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I,

Die EntOZOen des Hundes.

Von

O. Deffke,

klinischer Assistent an der thierärztlichen Hochschule in Berlin.

(Hierzu Tafel I. u. II)

Vielfach bot sich mir als Assistent an der thierärztlichen Hoch

schule zu Berlin in der Klinik für kleinere Hausthiere Gelegenheit,

das häufige Auftreten von Entozoen im Hunde zu constatiren. Ein

hohes Interesse wurde hierdurch für diese Parasiten in mir wachge

rufen, das sich noch steigerte, als ich bei Durchsicht der Literatur viel

fach Lücken und erhebliche Abweichungen zwischen den verschiedenen

Angaben fand.

Vor allem erschien es mir nöthig, die einander sehr ähnlich

sehenden, grosshakigen Bandwurmarten:Taenia marginata,Taenia ser

rata und Taenia coenurus genau kennen zu lernen, um mit Hülfe

selbständig gewonnener, diagnostischer Merkmale ihre Unterschiede

besser feststellen zu können. Es ist mir auch gelungen

im anatomisch-histologischen Bau dieser Taenien, aber beson

ders in der Architektonik des Geschlechtsapparates hervorragende

Differenzen nachzuweisen, so dass die sichere Erkennung der einzelnen

Species weniger Schwierigkeit machen dürfte; das Ergebniss dieser

Untersuchungen bildet den ersten Theil meiner Arbeit.

Der Darlegung dieser rein zoologischen Verhältnisse habe ich,

besonders im Interesse meiner Fachkollegen, eine statistische Bearbei

tung der Entozoen des Hundes angeschlossen.

Zunächst schicke ich diesem zweiten Abschnitt eine Zu

sammenstellung aller bis jetzt im Hunde glaubwürdig beobach

teten Arten voraus, welche die von O. v. Linstow") im Jahre

') O. v. Linstow, Compendium der Helminthologie, Hannover 1878.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 1. u. 2. 1



2 DEFFKE,

1878gemachte um 26Species übertrifft. Im Anschluss hieran folgen

die wenigen statistischen Arbeiten früherer Autoren über die Endopara

siten des Hundes, von denen die Ergebnisse meiner Untersuchungen

in verschiedenen Punkten abweichen. Auffällig ist vor allem das rela

tiv seltene Vorkommen der grosshakigen Bandwürmer bei den Berliner

Hunden. Nur der vorzüglich geordneten Fleischschau vermagich dies

zuzuschreiben und werde versuchen durch Excerpte aus den Berichten

der städtischen Fleischschau und den Jahresberichten hiesiger Klinik

etc. den Beweis hierfür zu erbringen.

Die hauptsächlichsten Resultate meiner eigenen Untersuchungen

stützen sich auf 200 an Hunden gemachte Sectionen, bei denen die

relative Häufigkeit des Vorkommens der gefundenen Parasiten nach

den einzelnen Racen, dem verschiedenen Alter, Geschlecht, Gewicht

und Nährzustand der Hunde stets berücksichtigt worden ist. Die

Beobachtungen über die einzelnen Entozoenarten, welche sich auf

die Fundorte, Länge, Anzahl und pathologische Bedeutung der

Schmarotzer erstrecken, schliessen sich hieran an. Neue und inter

essantere Befunde habe ich mir etwas ausführlicher zu schildern er

laubt.

Den Endabschnitt der Arbeit bilden Mittheilungen über 120 Band

wurmkuren, welche ich versuchsweise an Hunden hiesiger Klinik

machte.

Verfehlen will ich nicht mich auch an dieser Stelle der ange

nehmen Pflicht zu entledigen, dem Herren Professor, Dr. med. E.

Fröhner, Leiter der Klinik für kleinere Hausthiere, und Pro

fessor Dr. med. W. Schütz, Vorsteher des pathologischen Institutes

der thierärztlichen Hochschule zu Berlin, für das mir gütigst zur

Verfügung gestellte Material, sowie die freundliche Erlaubniss der Be

nutzung ihrer Laboratorien geziemenden Dank auszusprechen.

Unsere Kenntnisse über die 3 grossgliedrigen und grosshakigen

Bandwürmer, welche im Darmkanal des Hundes leben, sind verhält

nissmässig noch neu, denn in Folge der Aehnlichkeit ihres makrosko

pischen Aussehens wurden sie lange für Spielarten einer Species ge

halten und unter dem NamenTaeniaserrata beschrieben.So hielt sie der

alte Pallas") für eine Art und identificirte sie mit dem langgliedrigen

1) Pallas, Neue Nord. Beiträge; Petersburg-Leipzig 1781. I. Bd. I. St.

S. 46–47.



Die Entozoen des Hundes. Z

Bandwurm des Menschen (Taenia solium) und einiger anderer Thiere.

Goeze") berichtet, dass er ausser dem zackengliedrigen Bandwurm

(Taenia serrata) der Katze noch eine demselben ähnliche Spielart in

2 Hunden gefunden habe und zählt alle uns jetzt bekannten gross

hakigen Bandwürmer zur Species der Taenia serrata. Rudolphi“)

scheidet die von Goeze unter dem Namen Taenia serrata beschriebenen

grossen Bandwürmer des Hundes und der Katze nach der Wohnthier

gattung und nennt sie beim Hunde Taenia serrata und bei der Katze

Taenia crassicollis. Dujardin)und Diesing“) folgen Rudolphi. S.

Bloch) hält die Bandwürmer des Wolfes, Fuchses und Hundes für

eine Art. Selbst v. Siebold) vermochte 1854 noch nicht die von

ihm gezüchteten Bandwurmarten zu unterscheiden; er behauptete, dass

der gemeine Menschenbandwurm (Taenia solium) mit Taenia serrata

identisch sei und betrachtet sie mit Taenia marginata des Wolfes,

Taenia crassiceps des Fuchses und Taenia intermedia des Marders

als Repräsentanten derselben Art. Abhängig von der Entwicklung in

diesem oderjenem Individuum sollten sie blosse Rassenverschiedenheiten

darstellen. Erst Küchenmeister") gelang es aufGrund seiner Ent

deckung, dass die Finnen im Darmkanal geeigneter Thiere mit Ver

lust der Schwanzblase zu geschlechtsreifen Taenien sich entwickelten,

durch Fütterungsversuche die Ansichten v. Siebold's zu widerlegen.

Gleiches haben Leuckart) und Baillet“) nachgewiesen.

') A. E. Goeze, Versuch einer Naturgeschichte der Eingeweidewürmer

thierischer Körper; mit 44 kupf. Tafeln. Blankenburg 1782. S. 337–341.

*) C. A. Rudolphi, Entozoorum s. vermium intestinalium historia natu

ralis. VoI. lI. P. II. Amstelodami 1810.

*) Dujardin, Histoire naturelle deshelminthes ou versintestinaux. Paris

1845. pg. 590.

*) Diesing,Systema helminthum. Vol. I. Windobonae 1850.

*) S. Bloch, Preisabhandlung über die Eingeweidewürmer. S.20.No.19.

')Th.v.Siebold,Ueber die Band- und Blasenwürmer. Leipzig 1854.

S. 98, 99.

') Fr. Küchenmeister,„Ueber die Umwandlungder Finnen in Taenien.“

Prager Vierteljahrsschrift. Bd. I.

*) R. Leuckart, „Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie“. Bd. IV. S. 43

und „Die Blasenbandwürmer und ihre Entwicklung.“ Giessen 1856

') H. Baillet, „Bericht über die in derVeterinärschule zu Toulouse ange

stellten Versuche“. „Journ. vétérin. du midi“. 1858.
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4 DEFFKE,

Durch Züchtungsversuche gelang es Küchenmeister) aus dem

schon lange bekannten Cysticercus tenuicollis Rud. einen Bandwurm

zu erziehen, welchen er als Taenia e Cyst. tenuicolli bezeichnete.

Leuckart erbrachte später den Nachweis mit nachfolgender Bestäti

gung Krabbe's und Küchenmeisters, dass derselbe mit der von

Batsch“) beschriebenen Taenia marginata identisch sei und somit

diesen Namen tragen müsse. Weiter stellte Küchenmeister fest, dass

von dem Cysticercus pisiformis in der Leber des Kaninchen und

Hasen die eigentliche Taenia serrata der Autoren, also die Taenia ser

rata vera abstamme. v.Siebold“) bestätigte diesen Befund Küchen

meisters und beschreibt eingehend die Umwandlung desCysticercus

pisiformis in Taenia serrata, auch gleichzeitig die von ihm zuerst

gezogene Taenia echinococcus.

Eingehend studiert wurde die Umwandlung des Cysticercus

pisiformis zur geschlechtsreifen Taenie durch Lewald“). Die

dritte Art der bis dahin zur Taenia serrata gerechneten Band

würmer hat v. Siebold zuerst nachgewiesen. Er verfütterte Coenu

rus cerebralis an Hunde und erzog in ihrem Darmkanal einen Band

wurm, den Küchenmeister später Taenia coenurus nannte. Küchen

meister“) wies kurz darauf(1853) ebenfalls ihre Zusammengehörig

keit nach. In grossem Massstabe wurden auf Anregung der sächs

Regierung durch Küchenmeister und Haubner") diese Experimente

ausgeführt und mit aller Schärfe der Beweis geliefert, dass der zacken

gliedrige Bandwurm (Taenia serrata) Gocze's aus 3 besonderen von

einander zu trennenden Arten bestehe, der Taenia marginata e Cysti

cerco tenuicolli, der Taenia serrata e Cysticerco pisiformi und der

Taenia coenurus e Coenuro cerebrali, von denen keine mit der Taenia

') Fr. Küchenmeister,„Ueber dieTaenia e Cyst. tenuicolli, ihren Finnen

zustand und die Wanderung ihrer Brut“ in „Moleschott'sUntersuchungen zur

Naturlehre“. Bd. I. S. 256–370. Frankfurt 1856.

*) Batsch, Naturgeschichte der Bandwurmgattung. Halle 1786. S. 125.

)Th.v.Siebold, in den „Arbeit.undVerhand. der schlesischen Gesellsch.

für vaterländ.Cultur“ 1852, S.48 und „Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie.“

1853. Bd. IV. S. 400 resp. 409.

*) Lewald, De Cysticercorum in taenias methamorphosi. Diss. inaugur.

Berolini. 1852.

5) Fr. Küchenmeister, „Grünberg's Zeitschrift f. klin. Medicin“. 1853.

6) Fr. Küchenmeister und Haubner, „Mittheilungen über die Entwick

lung der Band-und Blasenwürmer“ in „Gurlt-Hertwig’s Magazin der gesammten

Thierheilkunde“. 1854. S. 248, 375. 1855. S. 100–118.
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solium e Cysticerco cellulosae des Menschen identisch ist. Die Arten

wurden wie folgt charakterisiert:

Taenia marginata ist der grösste der Hundebandwürmer, 1%–5 M.

lang. Die Feistheit, die beträchtliche Länge der Strobila und die ansehnliche

Grösse der reifen Proglottiden geben diesem Schmarotzer ein der Taenia solium

des Menschen ähnliches Aussehen. Der Kopfist nierenförmig, etwa 1 Mm. im

Durchmesser, die Zahl der schlanken Haken variirt zwischen 36–38. DerHals

theil istwenig ausgeprägt, die quadratische Form der Glieder wird erst sehr spät,

50bis 60 Cm. hinter dem Kopfe erreicht. Der hintere Rand derGlieder springt

manschettenartig vor. Der Uterus ist sowohl durch die Kürze desMedianstammes,

als auch durch die geringe Anzahl (5–8) seiner stark und sperrig verästelten

Seitenzweige ausgezeichnet.

Taenia serrata besitzt fast vollkommen den Habitus der Taenia margi

nata, istjedoch meistens schmächtiger und kürzer (60Cm. bis 2 M.). Charak

terisiert ist die Taenia durch den grossen Kopf(1,3Mm.) mit den ansehnlichsten

Saugnäpfen und der stärksten Bewaffnung. Das kräftige Rostellum trägt einen

Doppelkranzvon 38–48 mächtigen Haken. Hals deutlich abgesetzt, Rand der

Kette erscheint sägeähnlich. Die Zahl der reifen Proglottiden beträgt 30–40,

sie repräsentieren fast die Hälfte der ganzen Gliederkette. Sie messen 4 Mm. in

der Breite und 1 Cm. in der Länge. Der Uterusstamm ist von ziemlich bedeu

tender Länge und trägt aufjeder Seite 8 bis 10 reich und unregelmässig ver

ästelte Seitenzweige.

Taenia coenurus hat eine unverkennbare Aehnlichkeit mit den beiden be

schriebenen Formen, besonders aber mit der Taenia serrata. Von kleinerer und

geringerer Massenentwicklung erscheinen ihre Glieder dünn und durchsichtiger.

Die Länge der Kette beträgt im Mittel 40–60 Cm., der Kopf hat eine schlanke

und birnförmige Gestalt bei einem Querdurchmesser von 0,8 Mm. Dasschwache

Rostellum trägt 28 Haken, die sich durch ihren kurzen und gedrungenen Bau

auszeichnen. Der Hals ist mässig stark abgesetzt, die Proglottiden klein, ihr hin

terer Rand etwas weniger, als bei Taenia serrata, seitwärts vorspringend. Die

reifen Proglottiden, 12 bis 15 an Zahl, sind von gurkenkernähnlicher Form,

3 Mm. breit, 8–9 Mm. lang. Der Uterus ist charakterisiert durch jederseits

20 bis 26 ziemlich parallel verlaufende, wenig verästelte Seitenzweige.

Sicherer lassen sichjedoch die dreiSpecies durch den anatomisch

histologischen Bau der geschlechtsreifen Proglottiden und besonders

durch die Anordnung des Genitalapparates unterscheiden. Bevor ich

zur Beschreibung dieser Organe übergehe, schicke ich den allgemeinen

anatomischen Bau der Glieder voraus und gehe nach dessen verglei

chender Behandlungzur Beschreibung über:

1. Des männlichen Geschlechtsapparates, bestehend aus Hoden

bläschen, Wasa efferentia, Was deferens, Cirrusbeutel und Cirrus, Sinus

genitalis und Porus genitalis.



6 DEFFKE,

2. Des weiblichen Geschlechtsapparats, welcher sich aus Vagina,

Receptaculum seminis, Blasengang, Ovarium mit Eileiter und Be

fruchtungsgang, Dotterstock, Schalendrüse, aufsteigendem Schenkel

des Eileiters und Uterus zusammensetzt.

Eingehender sind diese Verhältnisse bis jetzt von keinem Autor

beschrieben, nur Leuckart hat in seiner Schrift: Die Blasenband

würmer und ihre Entwicklung, Giessen 1856, einige Angaben hier

über gemacht und besonders war es die Taenia coenurus, an der es

ihm zuerst gelang, den Zusammenhang der Scheide resp. derSamen

blase mit den Ausführungsgängen der drüsigen Organe des weiblichen

Apparatsund dieser wiederum mit dem Fruchthalter nachzuweisen. Eine

genaue BearbeitungdesGegenstandeswird demnach von mir zum ersten

Male bei diesen Taenien ausgeführt, deren Beschreibung um so dank

barer ist,als sich hierbeiwichtigeundwerthvolleMomentezurBestimmung

der Species ergeben haben. Geleitet wurden meine Untersuchungen durch

die Arbeiten von Ferd.Sommer"), Leuckart), Ferd.Schmidt),

Platner“), Kahane“), Roboz), Hamann), Schiefferdeckers),

*) Ferd.Sommer und Dr.L. Landois, „Ueber den Bau der geschlechts

reifen Glieder von Bothriocephalus latus“ (Bremser). „Zeitschrift für wissensch.

Zoologie von Th. v. Siebold u. Kölliker. Bd. XXII. 1872. S. 40–100.

Taf. IV–VIII. – Ferd. Sommer, „Ueber den Bau und die Entwicklung der

Geschlechtsorgane von T. mediocanellata und T. solium“. Ibid. Bd. XXIV.

1874, S. 499–564. Taf. XLIII–XLVII.

*) R. Leuckert, „Die menschlichen Parasiten. 1863.“ I. u. II. Auflage.

1880–1883. Leipzig. Mit Abbild.

*) Ferd.Schmidt,„Beitragzur KenntnissundEntwicklungderGeschlechts

organe einigerCestoden“.(Inaug-Diss)inder„Zeitschr.f,wissensch.Zoologie“.Bd.

XLVI. 1888.

*) Platner,„Anatom.Untersuchungen über den menschlichen Band-Ketten

wurm (T. solium)“ in „Reichert's u. Du Bois-Reymond's Archiv.“ 1859.

*) Kahane, Anatomie der T. perfoliata (Goeze). „Zeitschrift für wiss.

Zoologie.“ Bd. XXXIV. S. 210.

') Z.v. Roboz. „Beiträgezur Kenntniss der Cestoden.“ MitTaf.XVII und

XVIIIin der„Zeitschr.f.wiss.Zoologie“. Bd.XXXVII.Jahrg. 1882. S.263–268.

') 0.Hamann, „Taenia lineata (Goeze),eineTaenie mitflächenständigen

Geschlechtsöffnungen.“ Taf. XXIX u. XXX. „Zeitschr. f. wissensch. Zoologie.“

Bd. XLII. S. 718–744.

*) Schiefferdecker, „Beiträge zurKenntniss desfeineren Baues derTae

nien.“ „Jenaische Zeitschr. f. die Naturwissenschaft.“ 1874. Bd. VIII. S.459

bis 474, T. XVI–XVIII.
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Zschokke ). – Die auf Schnitten untersuchten Proglottiden

stammen von aus dem Darm eben getödteter Hunde entnom

menen und in conc. Sublimatlösung abgetödteten Bandwürmern. Die

Proglottiden wurden in Alkohol allmählich gehärtet, mit Pikro

karmin tingirt und hierauf in Paraffin eingebettet zu Schnittserien

zerlegt. Erwähnt sei, dass die mikrometrischen Messungen Durch

schnittsmessungen sind und sich auf 3–10 und mehr Einzel

messungen beziehen.
-

Grösse und Form der geschlechtsreifen Glieder.

T. marginata.

Die Taenie erreicht im

Mittel eine Länge von2M.

und wird dann aus 650

bis 700 einzelnen anein

ander gereihten Gliedern

gebildet. DieGliedersind

nur eine kurze Strecke

hinter dem Kopfe mikro

skopisch klein, lassen sich

schon l Cm. hinter dem

Kopfe mit unbewaffnetem

Auge deutlich erkennen.

Charakteristisch ist, dass

die allmähliche Längen

zunahme und die quadra

tische Form erst im 400.

Gliede . ca. 1 M. hinter

dem Kopfe erreicht wird.

Die Geschlechtsreife

beginnt schon 50 Cm.

hinter

285. Gliede.

Die Anzahl der qua

dratischen Proglottiden,

in denenderUterus schon

ziemlich stark verzweigt

ist und eine Atrophie der

dem Scolex im

T. serrata.

Die Taenie wird in

einer Länge von 60 Cm.

bis zu 2 M. gefunden,je

doch sieht man sie mei

stens ca. 90–100 Cm.

lang und aus 400 Glie

dern bestehend. Die An

zahl der Glieder ist im

Verhältnisszur doppelten

Länge der T. marginata

sehr gross,was demUm

stande zuzuschreiben ist,

dass die ersten Glieder

sehr klein bleiben und

das erste Hundert nur ca.

25 Mm. der Kette aus

macht. Die Länge nimmt

nunmehr schnell zu, so

dass die quadratische

Formschon im 175Gliede

erreicht wird und mit ihr

auch die Glieder ge

schlechtsreif werden.

Nur wenige(25)Pro

glottiden behalten die

quadratische Form und

gehen sehr schnell in die

T. coenurus.

Die Länge der Taenie

beträgt im Mittel 50 bis

60Cm,220–250kleine,

schmale Glieder werden

an einer Kette gezählt.

Die ersten Glieder sind

gleichfalls mikroskopisch

klein, gestreckt oblong,

nehmen jedoch schnell

an Länge zu und werden

im 90.Gliede schon qua

dratisch. Geschlechtsor

gane sind im Gegensatz

zu T. marginata, wo sie

schon wieder atrophisch

werden und T. serrata,

wo sie in der Höhe der

Entwicklung stehen, nur

in ihrenAnlagen vorhan

den. Erst das 125.Glied,

ca. 18 Cm. hinter dem

Kopfe gelangt zur vollen

Geschlechtsreife.

Die wenigen gänzlich

reifen Proglottiden wer

den erst von der 200.

bis 220. Proglottis ab

*) Fr.Zschokke, „Studien über den anatom.-histolog. Bau derCestoden.“

„Centralbl. f. Bakt. u. Parasitenk.“ 1. Jahrg. 1887. S. 161–193.–

„Ein Beitragzur Kenntniss derVogeltänien.“ „Centralbl. f. Bacteriologie u. Para

sitenkunde.“ I. Bd. II. Jahrg. 1888, S. 2 und 41. Mit 3 Abb.
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T. marginata.

Geschlechtsorgane sich

bereits deutlich bemerk

bar macht, beläuft sich

auf ca. 50, worauf die

Proglottiden eine aufrecht

oblonge Form annehmen

und in dem 580–610.

Gliede die volle Reife

erlangen.Diegeschlechts

reifen Proglottiden, in

denen der Uterus oben

Seitenzweige zu treiben

beginntund woselbstsich

die Geschlechtsorganeauf

der Höhe ihrer Entwick

lung befinden, sind von

gestreckt oblonger Form

(TI), 7,5Mm. breit und

3,78 Mm. lang. Die

Länge ist also gleich der

halben Breite. Neben

dieser kennzeichnenden

Form besitzen dieGlieder

dieser Species noch ein

weiteres charakteristi

sches Merkmal in Form

eines zipfelartigen, auf

der dorsalen und ventra

len Fläche befindlichen

Fortsatzes,welcher durch

den manschettenartigvor

springenden hinteren

Gliedrand gebildet wird

und der Taenie den Spe

ciesnamen „marginata“

eingebracht hat. Die

Zipfel (Fig. 4, Z.) über

ragen den hinterenGlied

rand um 0,35 Mm. und

haben eine Stärke von

von 0,07Mm. DieRand

papille springtzumUnter

schied derbeidenanderen

Speciesnurwenigvor und

ebenso ist der obern und

T. serrata.

aufrecht oblonge über,

mit deren Beginn die

Glieder die volle Ge

schlechtsreife, 25 Cm.

hinter dem Kopfe erlan

gen. 150 Glieder weiter

befinden sich die ersten

reifen Proglottiden, sie

nehmen */, der ganzen

Gliederkette ein. Die

volleGeschlechtsreife tritt

hier also im 200. Gliede

ein,daseine quadratische

oder leicht aufrecht(L)

oblonge Form hat.

Die Proglottis ist an

ihrem oberen Rande

schmäler als an ihrem

unteren,so dass letzterer

lateral über den ersteren

jederseits um 0,28 Mm.

vorspringt u. der Kette

dieser Species gesägte

Ränder(T.serr.)verleiht.

Eine flächenhafte Ueber

ragung, wie bei T. mar

ginata ist nicht vor

handen.

Die Proglottis ist fer

ner noch ausgezeichnet

und hierdurch besonders

von der ihr so ähnlich

gestalteten der T. coenu

ruszuunterscheiden, dass

die Randpapille stark

vorspringt und das Glied

sich hier ausbaucht. Die

Ausbauchungistsostark,

dass die Mitte der Pro

glottis breiter ist, als das

obere und untere Ende.

DieLängedesgeschlechts

reifen Gliedesist4,9Mm.,

seine Breite am vorderen

Rand 4,2 Mm., am hin

T. coenurus.

beobachtet. Die ge

schlechtsreifen Glieder

sindvonaufrechtoblonger

Form (). Indem der

obere Rand gleichfalls

schmäler als der untere

ist, bekommt die Kette

wie die der T.serratage

sägte Ränder. Allerdings

ist dies nicht so ausge

prägt, da nur eine Ueber

ragung von 0,15 Mm.

jederseitsstatthat. Ferner

unterscheiden sie sichvon

denen d.T.serr.dadurch,

dassdie Randpapille nicht

so stark hervorragt und

die Proglottis sich dem

entsprechend auch nicht

so ausbaucht,wasgerade

dieGlieder vonT. serrata

charakterisiert.

Die Länge desGliedes

beträgt 3,78 Mm., die

Breite des vorderen Ran

des 3,18, die des hinte

ren 3,5 Mm. Auch hier

ist demnach der Rand

deutlich gesägt und kann

solcher als einSpecificum

derT.serrata nichtweiter

gelten, um so mehr hier

durchgerade oftVerwech

selungen beider Arten

eingetreten sind.
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T. marginata.

und untere Rand der

Proglottis von fast glei

cher Breite, so dass der

Rand der Bandwurmkette

eine beinahe gerade Linie

darstellt.

T. coenurus.

BeiT. marginata tritt volle Geschlechtsreife im 275.–300. Gliede

von gestreckt oblonger Form, 50Cm. hinter dem Kopfe, ein.

Bei T. serrata tritt volle Geschlechtsreife im 200. Gliede von

quadratischer oder leicht aufrecht oblonger Form, 25 Cm. hinter dem

Kopfe, ein.

Bei T. Coenurus tritt volle Geschlechtsreife im 125. Gliede von

aufrecht oblonger Form, 18Cm. hinter dem Kopfe, ein.

T. marginata wird charakterisiert durch die zipfelförmigen Fort

sätze und die Breite der Proglottiden, die keine von den anderen

Arten erreicht, und durch die Ausbauchungen des

Gliedes (conf. Fig.2u.3), welche der T. coenurus fehlt.

Anatomischer und histologischer Bau der geschlechtsreifen

Proglottiden.

Die Cuticula überzieht

die ganze Oberfläche des

Bandwurms und ist in

den geschlechtsreifen

Gliedern (0,03 Mm. dick.

An ihr lassen sich drei

Schichten unterscheiden,

wie sie Hamann") von

der T.lineata desHundes

beschrieben hat. Die

äusserste (Fig. 7, L. ex)

ist die dünnste und tin

girt sich mit Pikrokarmin

intensiv dunkelroth, so

dass sie sich deutlich von

der darunter liegenden

helleren Mittelschicht ab

setzt. An einzelnen Stel

T. serrata.

teren 4,7 Mm. und in

der Höhe des Porus

4,8 Mm.

T. serrata

Die Cuticula ist von

mittlerer Dicke. Die

äusserste Schicht erreicht

eineStärkevon0,0018Mm.

und trägtebenfallskeinen

Besatz. Die Mittelschicht

erscheint fein gestrichelt

und hat eine Dicke von

0,012Mm. Die feine In

nenschicht besteht aus

hellen,starklichtbrechen

den elastischen Fasern

und ist 0,005Mm. stark.

Cuticula Fig. 7 C.

Ist mit der schwäch

sten Cuticula überzogen,

welche nur 0,0125 Mm.

stark ist.

Sehrdünn(0,001Mm.)

ist die Aussenschicht, die

sich intensiv tingirt und

auf ihrer Oberfläche kei

nen Besatz von kleinen

Härchen etc. zeigt.

Die Mittelschicht lässt

deutlich die äusserst fei

nen Porenkanälchen er

kennen und hat eine

Stärke von 0,0075 Mm.

Die Innenschicht ist

glashell,tingiertsich nicht

und ist 0,0025Mm. dick.

*) O. Hamann, l. c.Taenia lineata (Goeze) in „Zeitschr. für wiss. Zoo

logie.“ Bd. 42. S. 721.
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T. marginata.

len trennt sich dies

0,0020Mm. dicke Häut

chen ab. Auf seiner

freien Oberfläche wird

kein Besatz von Härchen,

Stacheln etc. beobachtet.

Die Mittelschicht (L.

med. Fig. 7) erscheint

durch die dicht neben

einander zur Oberfläche

senkrecht stehenden Po

renkanälchen in parallele

Strichelchen zerlegt und

hat eine Stärke von

0,0173 Mm. Darunter

liegt die glashelle Innen

schicht (Fig. 7. L. int.),

die eine Dicke von

0,006 Mm. hat und aus

äusserst feinen, elasti

schen, starklichtbrechen

den Fasern besteht.

T. serrata. T. coenurus.

T. marginata hat die stärkste Cuticularbekleidung, T. serrata

steht in der Mitte und T. coenurus ist mit der schwächsten ausge

stattet.

Subcuticularschicht s. Matrix (Fig.7 Matr).

UnterderCuticulaliegt

die 0,05Mm. breiteSub

cuticularschicht, welche

aus dicht nebeneinander

gelagerten Spindelzellen

gebildet wird. Die Spin

delzellen sind ziemlich

scharfbegrenzt,fein gra

nulirtund enthalten einen

ovalen Kern, sie sind

00175 Mm. lang und

0,00540 Mm. breit.

DieSubcuticularschicht

liegt 0,030 Mm. unter

der Cuticula und besteht

ebenfalls aus dichtanein

ander gelagerten, spin

delförmigen Zellen von

0,016 Mm. Höhe und

0,0035 Mm. Breite. Sie

sind mässig scharf con

turirt, fein granulirt und

enthalten einen ovalen

Kern.

Die Matrixistamnäch

sten der Cuticula gela

gert, derAbstand beträgt

nur 0,015 Mm. Die

spindelförmigen Zellen

sind hier am kleinsten.

nur 0,003Mm. breit und

0,015 Mm. hoch.

Die Subcuticularschicht liefert insofern Unterschiede, als sich ihr

Abstand von der Cuticula und die Grösse der sie bildenden Zellen

der Breite der Rindenschicht anpasst und somit bei T. marginata am
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grössten, bei T. coenurus am kleinsten ist und bei T. serrata in der

Mitte steht.

T. marginata.

Besteht auseiner ganz

continuirlich netzartig

angeordneten protoplas

matischen Grundsub

stanz, in die zahlreiche

rundliche oder ovale sich

mit Pikrocarnin intensiv

tingirende Kerne einge

lagertsind.DieKernesind

von einem spärlichen,bei

dieserArtjedoch nocham

reichlichsten vorhande

nen,feinkörnigenod.stel

lenweisehomogenerschei

nenden Protoplasma um

geben, das in Form von

zarten oder gröberen La

mellen von ihnen aus

nach allen Richtungen

hin sich fortsetzt und mit

Zügen benachbarter Zell

territorien sichverbindend

alsein feinesMaschenwerk

zur Grundmasse dergan

zen Proglottiswird. Zwi

schen den 0,01 bis

0,025 Mm. breiten La

mellenliegen verschieden

grosse, rundliche, polye

drische, ovale Räume von

0,0075 bis 0,015 Mm.

Grösse, welche mit einer

sich nicht tingirenden

homogenen Masse erfüllt

sind. Das Maschenwerk

ist sehr fein, die Anzahl

derHohlräumejedochver

hältnissmässigamgering

bei dieser Species, weil

die kräftigen Lamellen

viel Platz beanspruchen.

Parenchym Fig 7. Par.

T. serrata.

Zeigt dieselbe Struc

tur wie beiT. marg,je

doch sind die Lamellen

viel feiner, 0,0025 bis

0,001 Mm. stark und be

grenzen zahlreiche, po

lyedrische, vielfach lang

gestreckte, homogene

Hohlräume. DieseSpecies

ist mit den meisten Hohl

räumen im Parenchym

ausgestattet, welche nur

0,0075 bis 0,0100 Mm.

weit sind und das Ma

schenwerk zu einem sehr

fein netzartigen machen,

umsomehr als die Lamel

len der fein granulirten

protoplasmatischen

Grundsubstanz nur zart

und schmal sind.

Die Parenchymkörper

sind rundlich oder oval

gestaltet und finden sich

in geringerer Anzahl, als

beiT. marginata.

T. coenurus.

Die Lamellen despro

toplasmatischen Grund

gewebes sind ungefähr

so stark, wie die der T.

serrata,jedoch erscheint

ihre Substanz ziemlich

homogen, da sie ausser

ordentlich fein gekörnt

ist und dem Parenchym

dieser Species ein sehr

zartes Aussehen verleiht.

Die Hohlräume sindrund

lich, polyedrisch und in

geringerer Anzahl alsbei

T. marg. vorhanden. Im

Mittelmessen sie 0,0075

bis 0,012Mm.

Die Parenchymkörper

chen sind von rundlicher,

öfters an beiden En

den leicht zugespitzter

Form. Ihre Anzahl ist

unter den drei Arten die

geringste.
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T. marginata.

Die runden Kerne von

Schmidt"), Parenchym

körperchen (Fig.7.P.K.)

genannt, finden sich be

sonders reichlich in der

Nähe der Subcuticular

schlichtundsind am zahl

reichsten bei dieser Spe

cies vertreten.

T. serrata. T. coenurus.

T. marginata hat ein kräftiges, viel Parenchymkörperchen ent

haltendes Parenchym. T. serrata wird durch ein viele Hohlräume und

und feine Lamellen enthaltendes Grundgewebe aufgebaut, während

das der T. coenurus sehr zart erscheint und verhältnissmässig weit

maschig ist."

Finden sich zahlreich

in Parenchym,besonders

in der Rindenschicht

eingebettet, sind von

rundlicher, ovaler oder

sphäroidaler Gestalt und

erlangen durch Lichtbre

chung, concentrische

Schichtung etc. ein den

Stärkemehlkörnern ähn

liches Aussehen.

Obgleich von verschie

denster Form und Grösse

lässt sich doch vorherr

schend eine langge

streckte, ovale Gestalt

und eine mittlere Grösse

von 0,02 Mm. erkennen.

Wenigerdurchdie Form

und Grösse zeichnen sich

die Kalkkörperchen der

Tmarg.namentlichdurch

ihre Anzahl aus, indem

sie sich imVergleichzuT.

Kalkkörperchen.

Die Kalkkörperchen

lassen neben scheibenför

miger,runder,elliptischer

nierenförmiger, vorherr

schend eine rundlich

eckige Form erkennen.

Ihre Durchschnitts

grösse ist 0,018 Mm.

Ausgezeichnet wird diese

Species durch wenige

Kalkkörperchen, deren

Anzahl durch die der T.

coenuruszukommendeso

gar überschritten wird.

)Schmidt, l. c. S. 158.

Alle Formen auch hier

vertreten, vorherrschend

ist die rundliche o er

leicht länglich runde.

Die durchschnittliche

Grösse beträgt 0,015 bis

0,016 Mm., so dass wir

hier die kleinsten Kalk

körperchen finden, deren

Anzahl die derT.serrata

aber übersteigt.
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T. marginata.

serr. und T. coen. zu 2

bis 3facher Menge in

einem Gesichtsfeld an

gleichen Stellen und

gleichalterigen Proglot

tiden finden.

T. serrata. T. coenurus.

T. marg. besitzt die meisten Kalkkörperchen und T. serrata die

wenigsten.

Sie liegen im Paren

chym unter der Subcuti

cularschicht und grenzen

durch die Quermuskel

fasern die Rinden- von

der Markschicht ab. Die

Rindenschicht (Fig. 4,

Cort) ist 0,325 Mm.

breitundumgiebt die 0.2

bis 0,25 Mm. breite Mit

telschicht (Med.),welche

nur Dorsoventralmuskel

fasern enthältundzurAuf

nahme der Geschlechts

organe, Nerven und

Wassergefässe dient,

Ihre ansehnlichste Ent

wicklung erlangen die

Parenchymmuskelninden

Musculi longitudinales

(Fig.4. M. l.),welchevom

vorderen zum hinteren

Gliedrand ziehend sich

mit nachbarlichen ver

bindenund Bündelbilden,

die 0 0175 Mm. über der

Ringmuskulatur die

grösste Stärke haben. Die

Bündel sind 0,025 bis

00375 Mm. hoch und

0,015 Mm. breit und lie

gen nicht so dicht neben

einander, wie bei den

anderen Arten. Nach der

Parenchymmuskeln.

Die Rindenschicht(Fi

gur 5, Cort.) ist viel

schmäler alsbeiT.marg,

nur 0,1875 Mm. breit,

weshalb diese Species,

wie auch T. coenurus,

neben der schwächeren

Muskulatur weniger feist

als T. marg. erscheint.

Die Mark- oder Paren

chymschicht(Med.Fig.5)

kommt der der T. marg.

an Breite (0,21–0,24

Mm.) ziemlich gleich.

Die Longitudinalmus

keln (Fig. 5, M. l.) sind

nicht zu so starken Bün

deln vereinigt, wie bei

den beiden anderen Ar

ten,sondernziehensichin

kleineren 0,01–0,015

. Mm.starken Bündeln über

die Ringmuskulatur,wo

selbst hier nur viele

schwache, aber dichtge

drängte Muskelfasernver

laufen. Die Muskelfasern

sind 0,004 bis 0,005 bis

0006Mm.dick,erreichen

also die Stärke wie bei

T. marg., sindjedoch in

viel geringerer Anzahl

vorhanden.

Ihre Grösse folgt unseser Anordnung der Taenien.

DieRindenschicht(Fig.6

Cort.)istam schwächsten,

0,175 Mm. breit und

umgiebt die 0,2 Mm.

starke Markschicht(Fig.6

Med.), die imVerhältniss

zur Grösse derTänie sehr

kräftig ist und der der

beiden anderen Species

wenig nachsteht.

Zu einem starken

Hauptbündel von 0,0375

Mm. Höhe und 0,015 bis

0,025Mm. Breite vereint

verlaufen die M. longitu

dinales (Fig. 6 m. l.)

00075 Mm. über der

Quermuskulatur. Zwi

schen den Bündeln ziehen

sich die dorso-ventralen

Muskelfasern hin.

Nur nochwenigedünne

Bündel resp. einzelne Fa

sernverlaufen überdiesem

Hauptbündel. DieMuskel

fasern sind die schwäch

sten der 3 Arten, nur

00025–0,004Mm. dick.
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T. marginata.

Cuticula zu werden die

Muskelbündel, sowie die

Fasern selbst feiner und

kürzer, so dass man in

der Nähe der Subcuticu

larschicht nur noch ein

zelne feine Fasern findet.

Die Muskelfasern sind bei

T.marg. am mächtigsten

und zahlreichsten vor

handen und 0,005 bis

0,006 Mm. stark.

Die Quermuskulatur

(Fig. 4, M. tr.) wird aus

zahlreichen 0,0025 Mm.

dicken Muskelfasern ge

bildet, welche zu zwei

flächenständigen Muskel

platten angeordnet die

Markschichtzwischensich

nehmen und in den Sei

tenrändern der Glieder

fächerförmig gegen die

Cuticulaausstrahlen. Die

Muskelplatten erreichen

bei dieser Taenie die

grösste Dicke (003 bis

0,032 Mm.) und vielfach

anastomosirend erschei

nen sie stark verfilzt.

Die Dorsoventralmus

keln (Fig.4, M. dv)ver

laufen meistens einzeln

oder zu schwachen Bün

deln vereint zwischen

den beiden Flächen der

Proglottis. Die Fasern

sind bei T. marg. am

mächtigsten, 0,0015 bis

0002Mm. starkund ver

laufen in der Mark- und

Rindenschicht. Vielfach

findet man an ihnenMyo

blasten (My)(Schmidt

l.c) mit Myoblastenkern

T. serrata.

Die Fasern der Quer

muskeln (Fig. 5, M. tr.)

sind nur0,002Mm.stark,

anastomosiren weniger,

stehen nicht so dicht ge

drängt, wie beiT. marg,

so dass die schwächeren,

0,0105 Mm. dicken Mus

kelplatten nicht so ver

filzt erscheinen.

Die Fasern der Dorso

ventralmuskeln (Fig. 5,

M. do.) sind feiner als

beiT. marg., höchstens

0,0018 Mm. stark und

haben ebenfalls kleinere

Myoblasten. Von rund

licher,unregelmässigvier

eckiger Form erreichen

sie eine Grösse von 0,0075

bis 0,001 Mm.

T. coenurus.

Die Quermuskulatur

(Fig. 6, M. tr.) besteht

aus sehr feinen, 0,015

Mm. starken, ziemlich

dicht gelagerten Muskel

fasern, welche noch we

niger verfilzte Muskel

platten bilden, als bei

T. serrata.

Die Dorsoventralmus

kelfasern (Fig.6, M. dv)

sind etwa so starkwie die

derT. serrata. Die Myo

blasten aber nochkleiner.

Nur0,005Mm.im Durch

schnitt messend, beob

achtet man an ihnen ver

schiedene Formen, unter

denen die länglich runde

und spindelförmige vor

wiegen.
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T. marginata. T. serrata. T. coenurus.

(My.K.). Sie sind von

rundlicher,länglichrund

licher oder spindelförmi

gerFormundsitzend.Myo

blastenfaser aufoderletz

tere geht durch ihr Cen

trum hindurch. DieMyo

blasten sind fein granu

lirt, der Kern fein ge

körnt und enthält ein

Kernkörperchen.

Ihre durchschnittliche

Grösse ist 0,0125 Mm.

langund 0,009Mm.breit. -

Bei T. marg. ist die Längsmuskulatur zu einem Hauptbündel

mit vielen Nebenzügen angeordnet. Bei T. serrata treten an Stelle

des Hauptbündels viele kleinere und schwächere Muskelzüge, welche

sich bei T. Coenurus wieder zu einem Hauptstrange vereinigen, der

im Gegensatz zu dem der T. marg. nur noch wenige kleine, isolierte

Muskelfasern über sich hat. Quermuskelplatten und Dorsoventral

muskelfasern sind bei T. marg. am stärksten, bei T. Coenurus am

schwächsten.

Nervensystem. (Fig. 1, 2, 3. N.)

Lateral vom Wasser

gefässjederSeite verläuft

ein länglich runder0,075

Mm.langer und0,050Mm.

breiter Nervenstrang, öf

ters ist er auch auch

rund. In den meisten

Fällen fand ich ihn

mit der Längsachse senk

recht zur dorsoventralen

Fläche der Cuticula ge

stellt. An ihm ist ein

feines Maschenwerk zu

erkennen,in dessen 0,002

Mm. weitenMaschen eine

homogene, ungefärbte,

glashelle Masse liegt.

Liegt lateral von dem

Wassergefäss jeder Seite

in der Markschicht, ist

von rundlicher Form,

0,050 Mm. im Durch

IN ESSBI". Maschenwerk

nicht so deutlich wie bei

T. marg. zu erkennen.

Die Seitennerven sind

von rundlicher Form,

0,0375 Mm. stark, ohne

ein Maschenwerk oder

einen zelligen Bau er

kennen zu lassen.

T. marg. hat die stärksten Seitennerven, deren feinmaschiges
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Stützgewebe gut erkennbar ist.

schenwerk schwer sichtbar.

T. serrata steht in der Mitte, Ma

Bei T. coenurus erscheinen die Nerven

als homogene Stränge und sind von der geringsten Stärke.

Wassergefässsystem. (Fig. Fig.1, 2,3u.7, W.aq.pr. u.V.aq. m.)

T. marginata.

Injeder Proglottisfin

den sich an jeder Seite

zweiLängswassergefässe,

von denen das laterale

das grösste ist. Die bei

den grossen Stämme

stehen in einiger Entfer

nungvon dem Hinterende

des Gliedes durch eine

Queranastomose (Fig. 1,

V. aq. t.) untereinander

in Verbindung. Die

grossenStämme verlaufen

0,7 Mm. vom Rande des

Gliedes entfernt an der

ventralenSeite der Mark

schlicht und sind die wei

testen aller 3 Atten. Ihr

Lumen ist nicht immer

ganz constant, die mitt

lere Weite beträgt0,2Mn.

Medial 0,084 Mm. von

ihnen entfernt verlaufen

geschlängelt an der dor

salen Fläche der Mark

schlicht die schwächeren

inneren Längsstämme.

Sie sind nur in den ge

schlechtsreifen Gliedern

0,025 Mm. weit. Die

Queranastomose hat ein

Lumen von 0,13 Mim.

OberhalbihrerMündungs

stelle sieht man in jedem

Hauptlängsgefäss einen

Klappenapparat (Fig. 1,

Val.) aus 2 gegenüber

liegenden wandständigen

Zipfeln von0,1 Mm.Länge

T. serrata

DieHauptlängswasser

wassergefässe verlaufen

0,64Mm. vomGliedrande

u.0,77Mm.vomPorusge

nitalis entferntin d.Mark

schicht. Sie sind 0,15

Mm. weit,schwächer als

bei T.marg. und stärker

als bei T. coenurus.

Näher als bei T. marg.

liegen dorsalwärts. 0,06

Mm. von der medialen

Wand entfernt, die klei

neren Wassergefässe,

welche eine Weite von

0,015bis0,02Mm. haben.

Die Queranastomose

(Fig 2V.aq.tr.) ist 0,12

Mm. weit und über ihrer

Einmündung findet sich

ebenfalls der Klappen

apparat, dessen Zipfel

jedoch schwächer und

kürzer als bei T. marg.

sind. Ihre Länge ist 0,08

Mm. Die Wände werden

von derselben structur

losen Membran, wie

bei T. marg. gebildet,

nur sind sie etwas feiner.

Flimmertrichter, ge

schlängelte Kapillaren

etc. sindgleichfalls nach

zuweisenjedochnennens

werthe Unterschiede nicht

zu constatiren.

T. coenurus.

Die Wassergefässe

stehen dem Rande am

nächsten, sie liegen nur

0,42 Mm. von ihm ent

fernt meistensinder Mitte

der Markschicht. Auch

durch ihr kleines, nur

0,085 Mm. weites Lumen

zeichnen sie sich vor

denen der anderen Spe

cies aus. 0,06 Mlm. me

dial neben ihnen liegen

die kleineren seitlichen

Wassergefässemit derge

ringen Weite von 0,05

bis 0,01 Mm.

Auch dasQuerwasser

gefäss ist enger als das

der verwandten Arten, es

erreichteine durchschnitt

licheWeitevon0,075Mm.

Die structurlose, selten

sichguttingierendeWand

membran ist noch zarter,

als bei T. serrata und

prägt sich ebenfalls ein

feinerer Bau in der Form

der Wimpertrichter und

ihrer Ausführungsgänge

3,U1S.
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T. marginata. T. s errata. T. coe nurus.

gebildet. Flimmertrichter

mit gewundenen capillä

ren Ausführungsgängen

nach den Hauptgefässen

sind im ganzen Paren

chym vertheilt. DieWand

der Gefässe wird von

einer structurlosen, cuti

culaartigen Membran ge

bildet, welche direct in

die Körpersubstanz ein

gelagert ist und sowohld.

Musculatur als auch eines

Epithelbelags, wie ihn

mancheAutorengefunden

haben, entbehrt.

Die Wassergefässe weisen nur insofern geringe Unterschiede auf,

als sich die Weite ihres Lumens und die Stärke derWand genau pro

portional, der Grösse des Gliedes verhalten. Demnach bilden auch

hier wieder die Extreme die T. marg. auf der einen und die T, coe

nurus auf der anderen Seite.

Der anatomisch-histologische Bau der geschlechtsreifen Glieder

weist demnach mannigfache Unterschiede auf, welche sich be

sonders auf die Form und Grösse der Proglottiden, die Dicke der

Rinden- und Markschicht, die Anordnungund den Bau der Musculatur,

die Stärke der Parenchymlamellen und des von denselben gebildeten

Netzwerkes etc. beziehen.

Die männlichen Geschlechtsapparate.

Hodenbläschen.

T. marginata.

(Fig. 1.T., Fig. 4.T.)

DieHodenbläsehen ha

ben eine länglich ovale

bis birnförmige Gestalt

undsindimMittel0,1046

Mm.langund 0,0705Mm.

breit.

Die Anzahl der Bläs

chen ist bei T.marg. am

T. serrata.

(Fig. 2.T., Fig.5.T.)

Die Hodenbläschen

sind von runder, meist

länglich runder Form;

grösser als die von T.

marg. und T. coenurus,

erreichen sie eine Länge

von 0,1320Mm. und eine

Breite von 0,0964 Mm.

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVII. 1.u.2.

T. coenurus.

(Fig.3.T., Fig. 6.T.)

Die Grösse derHoden

bläschen istungefähr der

der T.marg.gleich.jedoch

unterscheiden sie sich

von letzterer und der T.

serrata durch die läng

lich ovale Gestalt mit

einer Länge von 0,1160

2
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T. marginata.

grössten und in einem

Gliede, in dem der Ute

rus eben Seitenäste zu

treiben beginnt, auf ca.

600–700zu veranschla

gen, so dass in einem

Gesichtsfeld (Zeitz. M.

Object, D. 0c. II) 60

bis 65 zu zählen sind.

In dervorderenHälfte der

Proglottis sind sie weit

zahlreicher alsin der hin

teren, wo sie neben den

hier den meisten Platz

fortnehmenden, weibli

chen Geschlechtsorganen

nur an derAussenseite in

der Nähe der seitlichen

Wassergefässeangetroffen

werden. An ihnen liegen

sie besonders dicht, sind

aber kleiner als die

freier und weiter ausein

ander stehenden Hoden

bläschen nach der Mitte

der Proglottis zu.

Dicht bis an das Was

deferensunddenAnfangs

theil der Vagina heran

reichend, lassen sie zwi

schen sich und den nach

barlichen Geschlechtsor

ganen,besonders denbei

den Ovarialflügeln, 0,24

bis0,28Mm.breite Paren

chymstreifen frei. Dieser

freie, charakteristische

Parenchymstreifen (Fig.1

Sp.)enthältausser Paren

chym, Muskeln , Kalk

körperchen und Wimper

trichtern nichts von dem

Genitalapparat. In ziem

lich constanter Breite,den

Rand derOvarien beglei

T. serrata.

Ihre Zahl ist geringer

als bei T. marg. In

gleichreifen und gleich

alterigen Proglottiden

sind nur 400–500

Hodenbläschen vorhan

denundineinemGesichts

feld finden sich dement

sprechend auch nur ca.

30–35 Bläschen. Auch

hier sind die Hodenbläs

chen in der vorderen

Hälfte des Gliedes zahl

reicher vorhanden, als in

der hinteren,jedoch fin

den sich mehr als bei den

beiden anderen Arten, so

dass sie bis an die weib

lichenGeschlechtsorgane,

besonders Ovarien und

Dotterstock, dicht heran

stosscn. In die Buchten

der unregelmässigen, la

toralen Ränder der Ova

rialflügel sich einschie

bend, drängen sie sich

zwischen die Ovarial

schläuche ein und liegen

in den grossen frei ge

lassenen dorsalen Paren

chymstreifen neben den

Eierstockschläuchen im

Bereiche desganzenOva

riumsbiszum Uterus hin.

Ebenso reichen sie bis

an den Dotterstock heran

und drängen sich an der

dorsalen Seite der Mark

schlicht neben seinen

Schlingen ein, so dass

sie auch in der hinteren

Hälfte der Proglottis.

wenn auch nur verein

zelt, an den dorsalen

Theilen der Markschicht

T. coenurus.

Mm., einer Breite 0,0688

Mm. Ausgezeichnet ist

dieT. coenurus durch die

bedeutend geringere An

zahld.Hodenbläschen,nur

200–250 sind in gleich

reifen Proglottiden vor

handen und im Gesichts

feld dementsprechend 20

bis 25 Bläschen zu zäh

len. Ihre Wertheilung ist

eine sehr regelmässige,

wenige finden sich in der

Mitte der oberen Proglot

tishälfte, die Hauptmasse

ist an den Rand und an

die seitlichen Wasserge

fässegerückt. Hierstehen

sie dicht gedrängt und

lasseneinedenExcretions

gefässenparallele reihen

förmige Anordnung er

kennen. Die Reihen zie

hen vom oberen zum un

teren Gliedrand und

scheiden mit der lateralen

Spitze der Ovarien, die

an dieHodenbläschen an

stossen, ab; an den übri

gen Rand der Eierstöcke

kommen sie nicht heran,

sondern lassen hier, wie

auch zwischen der late

ralen Spitze undderSeite

des Dotterstockes einen

0,25–0,40 Mm. breiten

Parenchymstreifen frei.

Dorsale Einschiebungen

neben die Schläuche des

Dotterstockes resp. des

Ovariumsfindensichnicht.

Charakterisiertwird unsere

Artweiter dadurch, dass,

wie schon erwähnt, die

Mitte desvorderen Theils
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T. marginata.

tend, kennzeichnet er un

sere Species von den an

deren wesentlich. Auch

am oberenvorderenRande

des Dotterstockes oder

dorsal hinter ihm finden

sich keineHodenbläschen,

höchstens reichen sie an

die beiden lateralen

Spitzen heran. Hier

schiebt sich auch wohl

ein Hodenbläschen ganz

oder zur Hälfte in den

vom Dotterstock frei ge

lassenen dorsalen Paren

chymstreifen der Mark

schicht ein. Die Hoden

bläschen liegen meist in

einer Ebene sehr dicht

neben einanderundlassen

nur einen Parenchym

streifen von 0,0043 bis

0,0086 Mm. zwischen

sich frei. In ihn sind

viele Parenchymkörper

chen eingelagert, so dass

sie, besonders auf Flä

chenschnitten betrachtet

von einem regelmässigen,

eigenartigen Netz dieser

dicht gelagerten Körper

chen, die mit den Myo

blasten derdorsoventralen

Muskelfasernabwechseln,

umgeben werden. Die

Myoblasten sind erkennt

lich durch denrundlichen

Kern in ihrer Mitte. Die

Hodenbläschenliegenhart

an der dorsalen Grenze

der Markschicht (Fig. 4,

T.) und lassen nach der

ventralen Seite einen Ca.

0,075Mm.breiten Paren

chymstreifen frei. Nur

T. serrata.

neben den weiblichenGe

schlechtstheilen überall

angetroffen werden, was

zur Charakteristik dieser

Taenie erheblich beiträgt.

Auch im oberen Theile

des Gliedes drängen sie

sich dicht an denUterus

schlauchheran undlassen

nur ein kleines Mittelfeld

über den vorderen Rän

dern des Ovariums frei.

Die Hodenbläschen (Fig.

5,T.) liegen in der Mark

schicht unregelmässig

zerstreut, so dass sich

eine dorsale Hauptebene

und eine ventrale Neben

ebene findet. Bald liegen

2 Hodenbläschen hinter

einander,bald erfüllt eins

dengrösstenTheild.Mark

schicht und zwei andere

schieben sich mit ihren

schmäleren Enden zwi

schen eingleichfalls läng

lich gezogenes Ende ein.

Die Parenchymlücken,die

sie freilassen, sind folg

lichsehr verschiedenweit,

ganz unregelmässig ge

staltet und von einem

mittleren Durchmesser

von0,086–0,0480Mm.

Die Parenchymkörperchen

sind unregelmässig darin

zerstreut und bilden kein

reguläres Netzwerk, wie

beiT.marg. Ueberhaupt

wird das Parenchymnetz

von den grossen Hoden

bläschen der T. serrata

fast verdrängt und hat

sich nur an der Grenze

der Markschicht noch

T. coenurus.

der Proglottis nur verein

zelte Hodenbläschen trägt

und besonders dasganze

Mittelfeld,in dessen Cen

trum der Uterusschlauch

hinzieht, auf eineStrecke

von 0,7 Mm. nach jeder

lateralen Seite von ihnen

völlig frei bleibt.

Die Hodenbläschen

(Fig. 6T) liegen eben

falls in einer Ebene, nur

an den seitlichenWasser

gefässen sind öfterszwei

hintereinander gelagert,

ohne jedoch 2 deutliche

Reihen, wie bei T. ser

rata,zu bilden. Die Bläs

chen liegen meistens

in der Mitte der Mark

schicht und neigen nur

selten nach der dorsalen

Seite hinüber; so dass

ihr Abstand von der dor

salen resp. ventralen

Ringmusculatur 0,03 bis

0,04 Mm. beträgt. Zwi

schenihnen bleibengrosse

Parenchymlücken VOIm

0,038–00697Mm. frei

in denen unregelmässig

zerstreut Dorsoventral

muskeln mit ihren Myo

blasten und Parenchym

körperchen liegen. Die

Hüllmembran der Hoden

bläschen ist sehr zartund

structurlos. In ihr liegen

längliche, 0,0125 Mm.

grosse, Bildungszellen,

die neben ihrer Kleinheit

noch durch die grosse

Anzahl von 10–15 diese

Species auszeichnen. An

ihren kaum sichtbaren,

2•
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T. marginata.

selten weicht das eine

oder das andere Hoden

bläschen vonder gleichen

Lagerungsebene ventral

oder dorsal ab. Höchstens

findet sich in der Nähe

der seitlichen Wasserge

fässe hie und da eine

Verschiebung gegen und

über einander, so dass

eine kleine Abweichung

von dcr Hauptebene ein

tritt.

Zwischenden Bläschen

liegen kräftige Dorsoven

tralmuskeln mit grossen

Myoblasten. Die Hoden

bläschen sind von einer

structurlosen,sehrzarten,

sich guttingirendenMem

bran umgeben und ent

halten 5–7 sog. Bil

dungszellen")derSamen

fädchen(Fig.4C.for.)Sie

sind mit zahlreichen, be

sonders amRande sitzen-

den, rundlichen Kernen

von 0,03 bis 0,04 Mm.

Durchmesser versehen,

aus denen die Schwänze

derSamenfädchen anein

zelnen Stellen hervor

ragen. DieSamenfädchen

finden sich einzeln oder

in Büscheln angeordnet

auch in dem Inhalt der

Hodenbläschen. Der Kopf

der Samenfädchen ist

rundlich,tingirtsichstark

und hat eine Grösse von

0,008 Mm.

Interessant und

dass die Anzahl

zugleich

der Hodenbläschen

T. serrata.

deutlich erhalten. Die

GrenzmembranderHoden

bläschen ist äusserst fein

und mit 6–8 Bildungs

zellen von 0,03 als 0,04

Mm. Grösse angefüllt.

An ihrem Rande finden

sich kleinere 0,04

bis 005 Mm. grosse

Körner, aus denen je 3

bis 6Samenfädchen her

vorgehen. Die Bildungs

zellen zerfallen in eine

feinkörnige trübe Masse,

die verschwindet und in

älteren Hodenbläschen

einen hellen,ungefärbten

Innenraum zurücklässt."

1)Sommer, l. c. S. 513.

UNSOTOT

charakteristisch ist die Thatsache,

T. coenurus.

sich gegenseitig abplat

tendenMembranen,sitzen

kleine 0,002 Mm. grosse

runde Körner, aus denen

die Schwänze derSamen

fäden hervorragen.

einzelnen Arten
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ziemlich genau mit der Menge der sie zusammensetzenden Proglottiden

harmoniert. T. marginata ist demnach durch die zahlreichsten (600),

aber verhältnissmässig kleinen Hodenbläschen, welche sehr dicht in

einer Ebene liegen und einen continuirlichen Parenchymstreifzwischen

sich und den Ovarien resp. dem Dotterstock freilassen, gekennzeichnet.

T. serrata wird durch die minder zahlreichen (400), aber gröss

ten Hodenbläschen, welche in der ganzen Markschicht unregelmässig

durcheinander in mehreren Ebenen liegen, sich dicht an die weiblichen

Geschlechtsorgane herandrängen und dorsal hinter sie einschieben,

charakterisiert.

T. coenurus zeichnet sich durch ihre auffallend wenigen (200)

Hodenbläschen,durch deren Wertheilung neben den beiden Längswasser

gefässen und das so gebildete, grosse, freie Mittelfeld wesentlich vor

den beiden anderen Species aus. Es ist somit die Anzahl, Grösse

und Lagerung der Hodenbläschen von der hervorragendsten Bedeutung

für die Bestimmung der Art.

T. marginata.

(Fig. 1, Vas. eff)

Ausjedem Hodenbläs

chen geht ein kleiner,

äusserst feiner Ausfüh

rungsganghervor, dessen

Wände so zartsind, dass

sie nur selten nachgewie

sen werden. Mit nach

barlichen zusammentre

tend werden grössere ge

meinschaftliche Stämme

gebildet. Sie ziehen nach

der Mitte der Proglottis

hin, um gegenüber

dem Porusgenitalisneben

der diesem zugekehrten

Seite des Uterus das Was

deferens zu bilden. Die

meisten Ausführungs

gänge kommen aus dem

vorderen Theile der Pro

glottis. Die T. marg. hat

die weitesten Hauptaus

führungsgänge,vondenen

Wasa efferentia.

T. serrata.

(Fig. 2,Vas. eff)

Vasa efferentia eben

falls sehr zart und fein,

Wände schwer nachweis

bar.

Die gemeinschaftlichen

Stämme sind nicht so

zahlreichwiebeiT.marg.,

treten aber zu mehreren,

jedoch engeren Haupt

ausführungsgängen,

zusammen. Diese 10

bis 12 münden nicht

in einen horizontal ver

laufenden Stamm aus,

sondern fliessen zu einem

parallel dem Uterus zie

henden, verticalen Ast,

der den Anfang des Was

deferens bildet, zusam

DNOI1.

In sehr vielen Pro

glottiden fand ich eine

dem Platner'schen

T. coenurus.

(Fig. 3. Was. eff)

Wasa efferentia hieram

zartesten und nur nach

weisbar in auf der Höhe

derSamenproduction ste

hendenGliedern. DieAn

zahl der Hauptstämme

geringer,als beiT. marg.

und vor allem bei T.ser

rata. Ferner sind sie

feiner, als bei ihnen. Ein

Samensinus wurde nicht

beobachtet. Die Haupt

stämme, meist 3–4 an

Zahl treten im Gegensatz

zur T. marg. zu einem

sofort breiten und sich

stark schlängelnden Was

deferens zusammen.
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T. marginata.

meist 5 bis 6 vorhanden

sind. Sie treten ohne

sich besonders zu erwei

tern zu einem gleich an

fänglich horizontal ver

laufenden Hauptstamme

zusammen, der noch ein

oder zwei Hauptgefässe

aufnimmt und dann in

das Was deferens über

geht.

T. serrata.

Samensinus") (Fig.2, S.

sem.)entsprechendeHöhle

von 0,35 Mm. Höhe und

0,21 Mm. Breite. In

diese blasige Ausbuch

tung des Anfangstheiles

des Was deferens treten

dann diezahlreichen, aber

feinenHauptausführungs

gänge der Hodenbläschen

von allen Richtungen her

ein.

T. coenurus.

Die Hauptstämme der Wasa efferentia bieten einige Unterschiede,

indem ihre Anzahl bei den einzelnen Species variirt und sie zu von

Art zu Art verschiedenen Wasa deferentia zusammentreten.

Was deferens. (Fig. 7, Was def)

T. marginata.

(Fig. 1,V. def)

Beginnt 0,172 Mm.

von der dem Porus geni

talis zugekehrten Seite

des Uterus als ein feiner,

weniggewundener Kanal

von 0,0255 Mm. Weite.

T. serrata.

(Fig. 2, V. def)

Fast stets findet man

bei dieser Species, dass

das Was deferens mit

einem Bogen beginnt, in

dem es sich zuerst neben

dem Uterus 0,18 Mm.

T. coenurus.

Fig. 3, V. def)

Nur selten beginnt

der Samenleiter mit

einem Bogen, der dann

aber ganz klein ist. Ge

wöhnlich setzt er sich

direct neben der Uterus

') Nach Platner, l. c., der zuerst diese Verhältnisse richtig dargestellt

hat, treten die Vasa efferentia bei Taenia solium zu einer besonderen Höhle von

zackiger Form zusammen, die er Samensinus nannte. Ihr Vorkommen ist ein

constantes und nicht ein zufälliges. Ferd. Sommer (cf. S. 519) leugnet das

Vorkommen und behauptet, diese Höhle würde gebildet, wenn sich sehr viel

Samenfädchen hier anhäuften und diesen Theil sinuös erweiterten.

Leuckart, l. c. 1880–1883, S.556 spricht ebenfalls von einem durch

die Samenmasse varicös erweitertenAnfangstheil desWas deferens oder der Haupt

stämme, ohne jedoch das Vorkommen des Platner'schen Samensinus ganz in

Abrede zu stellen. Bei der T. serrata ist diese Höhle an dem Anfangstheil des

Was deferens besonders in älteren Proglottiden ein sehr constanter Befund , so

dass ich sie auch als Samensinus auffassen möchte, umsomehr sie sich nicht

nur in einzelnen Proglottiden der Strobila findet, sondern in fast allen Gliedern

der hinteren Hälfte zu beobachten ist. Hierfür spricht auch, dass die Wand des

Samensinus etwas stärker und kräftiger ist, als die des Was deferens.
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T. marginata.

Die Windungen nehmen

mit seinem weiteren late

ralwärts gerichteten Ver

laufe bald zu, und wer

den schleifenförmig. Die

Schlingen liegen nicht so

dichtwie bei den anderen

Taenien, so dass unan

mit einiger Mühe den

Verlauf des Kanales

ziemlich genau in seinen

einzelnenWindungenver

folgen kann. Der Ver

lauf ist meistens schräg

von unten nach oben, so

dass sich das Was defe

rens in seinem Anfangs

theil mit der horizontal

verlaufendenWaginadeckt

resp. schneidet. Das

Was deferens hat eine

Länge von 2,52Mm. und

geht, nachdem die Win

dungen ihre grösste In

tensität erreicht haben,

als einfach gewundener

Kanal im Bogen um das

ventral gelegene seitliche

Wassergefäss, um lateral

von ihm in den Cirrus

beutel einzutreten. Das

Was deferens hat eine

fast constante Weite von

0,025 Mm. Seine schlei

fenförmigenSchlängelun

gen dehnen sich von un

ten nach oben auf eine

Strecke von 0,08 bis

0.14 Min. aus, dorsoven

tral nehmen sie 0,18 bis

0,24Mm. der Markschicht

ein, so dass dasWas defe

rens einen von oben nach

unten plattgedrückten

länglichovalenRaumaus

T. serrata.

nach hinten zieht und

dann nach dem Porus

genitalis im scharfen

Winkel wendet. Weiter

ist es charakterisiert, dass

sich an seinem Anfange

sehr häufig ein Sanen

sinus (Fig. 2, S. sem.)

von 0,21 Mm. Breite und

0,35 Mm. Länge vorfin

detundseinemAnfanged.

gleicheStärke wieseinem

weiteren Verlaufe giebt.

Fehlt sie, so bildet das

Wasdeferenssofort grosse

Schleifen und erreicht

hierdurch die ihm im

ganzen Verlaufe zukom

mende mittlere Stärke

von 0,20 Mm. Ferner

beginnt es nicht erst in

einiger Entfernung von

der Uteruswand, sondern

hart an derselben, viel

fach sogar den Uterus

nach der anderen Seite

drängend. Die Gesammt

länge des Was deferens

beträgt 1,18–1,96Mm.

In einem seichtem Bogen,

der auch leichte Biegun

genzeigen kann,verläuft

es zum Porus genitalis

und tritt in einer Weite

von 0,010Mm.,mitscharf

contourirter, cuticulärer

Wand am ventralen hin

teren Rand in den Cir

rusbeutel ein. Seine In

nenfläche zeigt hier einen

Chitinstäbchenbesatz. Bis

dahin hat derSamenleiter

sehr viele schlingenför

mige, vielfach verschlun

geneWindungengemacht,

T. coenur us.

wand oder lateral 0,02

Mm. von ihr entfernt mit

einer seinem weiteren

Verlaufe gleichkommen

den Stärke zusammen.

Samensinus nicht be

obachtet. Das Was defe

rensverläuftnunmeistens,

nach oben oder unten

einem ziemlich erhebli

chen, in der Mitte einge

knickten Bogen machend,

in horizontaler Richtung

zum Porus und tritt in

Höhe des seitlichen

Wasssrgefässes in den

Cirrusbeutel.SeineLänge

bis dahin beträgt 0,77

0,98 Mm., ist also die

geringsteunserer3Arten.

Die Windungen liegen

sehr dicht, sind stark

verschlungen und schön

schleifenförmig, so dass

hiereinBildähnlichdemd.

T.serr. erzeugtwird, das

selbe unterscheidet sich

aberwesentlichvonletzte

rem dadurch, dass d. ein

zelnenWindungennichtso

dicht liegen und das

ganze Was deferens nur

eine Höhe von 0,110Mm.

erreicht.
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T. marginata.

füllt. Um ihn legen sich

die gleichsam von ihm

verdrängten dorsoventra

len Muskelfasern mit

ihren grossen Myoblasten

oben und unten zu locke

renFasersträngen zusam

men und bilden eine

scharfeBegrenzunggegen

das Parenchym, welche

Leuckart (1. c.S. 556)

als gemeinschaftliche

Scheide aufgefasst und

z. B. in den Abbil

dungen der geschlechts

reifen Proglottis der T.

coenurus eingezeichnet

hat. Als Scheide ist sie

jedoch nicht anzuspre

chen, denn an der dor

salen undventralenRing

muskulatur verlaufen die

Fasern nach dieser hin

über, ohne sich zu ver

einigen. DieWindungen

liegen hart an der ven

tralen Ringmuskulatur,

die sie an einzelnenStel

len leicht nach der dor

salen Fläche des Gliedes

ausbuchten, während an

anderen ein Parenchym

streifen von 0,005 bis

00075 Mm. frei bleibt.

Ventral stehen die Win

dungen 0,075 Mm. von

der Ringmuskulatur ab.

In diesen breiten Paren

chymstreif schieben sich

meist Hodenbläschen von

00566 Mm. Grösse in

ziemlich constanter Reihe

ein. Die Schleifen des

Was deferens sind selten

sinuös erweitert, sondern

T. serrata.

so dass er hierdurch ein

ganz verworrenes Aus

sehen erlangt, was ihn

vor den beiden anderen

Speciesauszeichnet. Auf

fallend ist die Stärke der

Gänge, die eine Weite

von 0,043–0,058 Mm.

besitzen. DieWindungen

liegen sehr dicht und er

füllen die ganze Mark

schicht vom Uterus bis

zum Cirrusbeutel mit

ihren Sförmigen Schlin

gen. Sie nehmen einen

länglich rundenTheil der

Markschicht ein, dessen

Höhe0,15–0,17Mm.und

dessen Breite (dorsoven

tral) 0,22–024Mm.be

trägt.

Sowohl an die dorsale

als auch an die ventrale

Ringmuskulatur reichen

sie dicht heran, nur an

einzelnen Stellen kleine,

schmale Parenchymstrei

fen freilassend. Hoden

bläschen können sich

nicht dazwischen einla

gern. Die Wand des Sa

menleiters ist scharf con

turiert und in dem sehr

zarten Parenchym, wel

ches sie umgiebt, liegen

Dorsoventralmuskeln in

grosser Zahl eingebettet,

die in dem schmalen,

nur 0,005 Mm. breiten,

freigelassenen Paren

chymstreifen eine reihen

förmige Anordnung be

sitzen. Vermischt mit

Parenchymkörperchen

umgeben deren Myobla

-

T. coenurus.

Die Breite der Gänge

beträgt0,025–0,03Mm.,

istder derT.marg.gleich,

übertrifft sie jedoch mei

stens noch, ist also auch

relativ grösser. Die Win

dungen nehmen auch hier

die ganze Markschicht,

vom Uterus bis zum Cir

rusbeutel ein, drängen

sichjedoch nichtso dicht

an die dorsalen und ven

tralen Ränder heran, als

bei T.serrata und lassen

einen 0,02 Mm. breiten

Parenchymstreifen zwi

schen sich frei. Die Ho

denbläschenschiebensich

nicht neben ihm in die

Markschicht ein. Der

Samenleiter liegt unge

fähr in der Mitte der Pro

glottis in einem länglich

runden Parenchymtheil

der Markschicht, welcher

eine Höhe von 0,110Mm.

und eine Breite von

01625 Mm, besitzt. Er

steht mit seinen Win

dungen 0028 Mm. von

derventralen und0,0125

Mm. von der dorsalen

Ringmuskulatur ab. Das

zwischen den Schleifen

liegende Parenchymnetz

ist sehr zart und fein, er

scheint fast homogen und

enthält unregelmässig

durcheinander liegende

Parenchymkörperchen

und Dorsoventralmuskeln

mitMyoblasten, die keine

reihenförmigeAnordnung

zeigen. Jedoch finden

sich die ersteren dicht
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T. marginata.

haben eine fast constante

Weite von 0,025 Mm.,

sind also die engsten un

serer 3 Species. Ihre

Wandungen bestehen aus

einer conturierten, struc

turlosen Membran, die

sich nurmässigmitPikro

karmin tingirt. Muskel

einlagerungen sind nicht

vorhanden.

T. serrata.

sten die Windungen in

fast continuirlichen ein

fachen Reihen. Auch hier

schieben sich einige

Dorsoventralmuskelfa

sern ober- und unterhalb

des Samenleiters zusam

men und bilden eine Be

grenzung gegen daswei

tere gröbere Parenchym

der Markschicht.

T. coenurus.

gedrängt an der structur

losen zarten Wand des

Samenleiters.

Auf Schnitten sieht

man ebenfalls die Win

dungen nicht sehr dicht

liegen, sondern einen

freien Parenchymstreifen

von 0,0125–0,025Mm.

Breite zwischen sich

lassen. Das Parenchym

ist nicht verändert, ent

hält jedoch mehrere Pa

renchymkörperchen, die

sich in der Nähe der

Wände des Was deferens

dichter lagern.

Zur Charakteristik der T. marg. trägt ferner die sich ziemlich

häufig findende Pigmentierung des Was deferens und der Vagina bei.

Ihre Intensität schwankt von Taenie zu Taenie, nicht aber von Pro

glottis zu Proglottis, sondern findet sich in gleicher Stärke an allen

vorhandenen Wasa deferentia der Strobila. Die Pigmentkörnchen liegen

dicht gedrängt an der Wand des Cirrusbeutels, des Was deferens und

der Vagina. Im medialen Drittel werden sie seltener und verschwinden

mit dem Ende des Was deferens an der Umbiegungsstelle der Vagina,

aber nicht nur an der Wand, sondern auch zwischen den Schlänge

lungen des Was deferens und in der Umgebung der Vagina finden sie

sich in dichter Lagerung. Die meisten sind sehr feine, unregel

mässig rundlich eckige Körnchen von 0,001 Mm. mittlerer Grösse.

Durch Confluenz mehrerer Körnchen werden grössere Pigmentklumpen

von 0,002–0,004 Mm. Durchmesser gebildet. Die Körnchen sind

von blauschwarzer Farbe und lassen makroskopisch an ungefärbten

Gliedern den Cirrusbeutel, die Wagina und das Was deferens als
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einen horizontal verlaufenden, schwarzblauenStrich erkennen. Bei dieser

Taenie wurden an keiner anderen Stelle, bei den anderen überhaupt nir

gends Pigmentablagerungen gefunden. T. marg. hat den feinsten, am

wenigsten verschlungenen, längsten, häufig pigmentierten Samenleiter,

der mit einem längeren ca. 0,025 Mm. weiten Kanal, vom Uterus

ziemlich weit entfernt, beginnt, nur eine Höhe von 0,08–0,15 Mm.

erreicht und Hodenbläschen resp. die Vagina neben sich in der Mark

schicht aufnimmt. T. serrata dagegen ist durch sein ausserordent

lich kräftiges, stark verschlungenes, mit einem Samensinus breit an

fangendes, sehr unregelmässig verlaufendes Was deferens vor den an

deren beiden Species so ausgezeichnet, dass man diese Art hieran

allein erkennen kann. T. coenurus hat ebenfalls einen stark ver

schlungenen Samenleiter, jedoch fehlt ihm der Samensinus resp. der

der T. serrata eigene starke Bogen am Anfange. Ferner er

reicht das Was deferens nur eine Länge-von 0,8–0,9 Mm. im Gegen

satzzu der fast doppelten (1,3 Mm.) der T. serrata. Der Samenleiter

nimmt bei den beiden letzten Arten den ganzen Raum der Mark

schicht bis zum Porus genitalis ein, so dass sich die Hodenbläschen

nicht daneben legen können. Ueberdieszeichnet sich T. serrata noch

durch die sehr eng aneinander liegenden, starken und dicken

Schlingen des Was deferens aus.

Cirrusbeutel und Cirrus (Fig. 7 Cb. u. Cr.)

T. marginata.

(Fig. 1 Cb.)

DasWas deferens geht

in Höhe der lateralen

Wand desWassergefässes

dorsal von ihm in den

nusculösen "Cirrusbeutel

über, der sich bis auf

007Mm.vondemlateralen

Rand der Proglottis er

streckt.

Er istvon cylindrischer

Gestalt, hat eine öfters

in derMitte leicht ausge

buchtete Breite von 0,13

Mm. und eine Länge von

0,45 Mm. Seine Enden

runden sich ziemlich

T. serrata.

(Fig. 2 u. 7 Cb.)

* DerCirrusbeutel über

ragt das Wasserge

fäss medianwärts um

0.1075Mm.und schliesst

0,075 Mm. von dem Po

rus genitalis mit der

Samenleiteröffnung ab.

Von gestreckt walzenför

miger Form hat er eine

Länge von 0,7 Mm. bis

0,80 Mm. und eine mitt

lere Breite von 0,l3Mm.

Seine äussere Wand ist

sehr stark und bis 0,025

Mm. dick. Die Structur

ist wie beiT. marg.

T. coenurus.

(Eig. 3 Cb.)

Der Samenleiter tritt

das Wassergefäss ventral

lassend, neben dessen la

teralen Seite oder mei

stens 0,12 Min. von ihm

ab in den Cirrusbeutel,

welcher sich bis auf0,03

bis 0,04 Mm. an den

Rand der Proglottis er

streckt.

Der Cirrusbeutel ist

neben seiner Kürze durch

seine birnförmige Gestalt

ausgezeichnet, in deren

breitere Basis das Was

deferens tritt und deren
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T. marginata.

scharf ab, so dass eine

Spitze weder vorn noch

hinten zu erkennen ist.

Seine äussere Wand ist

0,015 Mm. dick, besteht

aus stark verfilzten Mus

kelfasern (Fig.7M.circ.),

seine innere wird durch

Längsmuskelfasern(Fig.7

M.lg. Cb.), gebildet, die

in ein Maschenwerk von

Bindesubstanz und zahl

reichenParenchymkörper

chen eingelagert sind.

Das Was deferenswird

bei seinem Eintritte in

denCirrusbeutelschmäler,

hat nur eine Weite von

00120Mm. Seine Wand

ist scharf conturiert und

und mit einerfeinenFort

setzung der die Proglottis

überziehenden Cuticula

aussen bekleidet.

Die Innenwand trägt

feine Chitinstäbchen, de

ren freiesEnde nach dem

Porus genitalis gerichtet

ist. Im medialen Theile

des Beutels macht das

Was deferens, nunmehr

Cirrus genannt, eine

schleifenförmigeWindung

und geht dann weiter

werdend ganz gerade

nach dem Rande der Pro

glottis und mündet mit

Abschluss des Cirrus

beutelsin die Geschlechts

kloake (Fig.7Sin.g) mit

einer runden 0,0050 bis

0,0075Mm. Samenleiter

öffnungein(Fig.7„Or.Cr).

DerCirrushat in derMitte

des Beutels eine Weite

T. serrata.

Das Was deferens tritt

mit einerStärke von 0,01

Mm. in den Cirrus

beutel. Seine Wand

ist mit einer cuticulären

Schicht überzogen, die

sich in gleicher Stärke

noch ein Stückchen auf

den ausserhalb. median

wärts des Cirrusbeutels

gelegenen Theil fort

setzt.

Die Innenwand ist

ebenfalls mit Chitinstäb

chen besetzt, der Cirrus

erweitert sich nun sehr

bald, seine Wand wird

0,01 Mm. dick und der

nach dem Porus gerich

tete Chitinstäbchenbesatz

(Ch.B)erreichteine Höhe

von 0,0078–0,009 Mm.

Im Verlaufe treten nun

starke Schlängelungen

ein, wie sie die anderen

Arten, besonders Taenia

marg., nicht zeigen. Aus

dem Porus tritt der Cir

rus nie ganz hervor, nur

die Spitze ragt, aber sel

ten, ein wenig heraus.

Die Weite der erstenWin

dungen beträgt 0,0175

Mm., nimmt rasch zu, so

dass der Cirrus in der

Mitte seines Verlaufes

0,05Mm. stark, amstärk

steu unter unseren 3 Ar

ten wird. Die Mündungs

stelle ist00100Mm.weit.

Charakteristisch ist, dass

um den Cirrusbeutel

ein eigenthümliches kubi

sches Maschenwerk (Fig.

7, Cub.), das sich nach

T. coenurus.

schmälerer Stiel mit der

Samenleiteröffnung ab

schliesst. Seine Länge

beträgt0,25–0,35Mm,

die Weite des vorderen

Theiles 0.1, die des hin

teren (0. 128 Mm.

Die Ringmuskelschicht

der äusseren Wand hat

eineStärkevon0,007Mm.,

besteht aus weniger ver

filzten Fasern, wie die

der anderen Species. Die

Längsmuskelfasern(Fig.7

M. lg. Cb.) ziehenbeson

ders an der Innenwand

der Ringschicht (Fig. 7,

M. circ.) entlang und

lassen viel Bindesubstanz

zwischen sich.

Mit einer Stärke von

0008–0,01 Mm. tritt

der Samenleiter mit sei

nem medialen, breiteren.

sich hier zuspitzenden

Ende in den Cirrusbeutel.

Der feine Cuticularüber

zug,sowie die0,007 Mm.

hohen Chitinstäbchenfeh

len auch ihm nicht.

Der Verlauf ist ein

mässig geschlängelter,

steht zwischen dem der

T. marg. undT.serrata.

DasWas deferens ist nach

seinem Eintritte in den

Cirrusbeutel etwa

0,0175Mm.weit, erreicht

aber in seinem weiteren

Verlaufe keine so grosse

Ausdehnung, wie beiT.

marg. undT.serrata,son

dern wird nur 0,075 Mm.

breit.

An der Mündung in
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T. marginata.

bis zu 0,0375 Mm. und

ist in seinemgewundenen

anfänglichen Theile nur

0,025Mm. weit. Die cu

ticuläre Wand ist sehr

kräftig, öfters in kleine

Falten gelegt und trägt

einen 0,0125 Mm. hohen

Chitinstäbchenbesatz auf

ihrer Innenfläche.

InfolgedesflachenRand

grübchensundd.Länge d.

Cirrussieht man letzteren

beiT. marg. sehr häufig

aus dem Porus als abge

stumpftkegelförmigesGe

bilde herausragen. Die

Höhe des vorgestülpten

Cirrus beträgt0,25Mm.,

seine Breite an der Basis

0,075 Mm. und an der

Spitze 0,042 Mm. Er

hat dann einenBelagvon

feinen glänzenden Körn

chen, die ihm ein granu

lirtesAussehen verleihen.

Deutlich erkennt man in

ihm einen in seiner Mitte

verlaufenden, schärfer

tingirten Streifen von

0,015–0,02 Mm. Breite

als das Lumen desCirrus.

(conf Fig. 1, Cr.)

T. serrata.

unten auf den Anfangs

theil derScheidefortsetzt,

liegt. Besonders an der

RingmuskelwanddesBeu

tels stehen diese blasigen

Zellen dicht nebenein

ander und umgeben sie

mit einer continuirlichen

Schicht kubischer, sich

gegenseitig abplattender

Zellen. Ihre Grenzmem

bran ist sehr zart aber

setzt sich scharf ab. Die

Zellen sind alle ziem

lich gleich gross, von

0,018–0,02 Mm. im

Durchmesser, sehr fein

granulirt und mit 0,005

Mm.grossemrundem,grob

gekörntemKernemiteinem

oder mehreren Kernkör

perchen versehen. Nach

dem vorderen Gliedrande

zu setzen sich die Zellen

gleichfalls fort, werden

hier grösser, liegen nicht

so dicht an einander und

bilden ein eigenartiges

kubisches Maschenwerk.

Auch an der Innen

wandder Ringmuskulatur

finden sich diese kubi

schen, blasigen Zellen,

jedoch sind sie hier klei

ner undstellen keine con

tinuirliche Schicht dar.

T. coen urus.

die Geschlechtskloake ist

der Cirrus 0,0100 Mm.

stark. Der Cirrusbeutel

wird von dem gewöhnli

chen Parenchym um

grenzt, indem besonders

an der Ringmuskelschicht

viele Parenchymkörper

chen dicht gedrängt

stehen.

Der Cirrusbeutel endet bei unseren 3 Species ziemlich gleichweit

vom lateralen Gliedrand, beginnt bei T. marg. in Höhe, bei T. ser

rata 0,1 Mm. medianwärts und bei T. Coenurus 0,12 Mm. lateral

wärts von dem betreffenden Längswassergefäss.

Bei T. marg. von rein cylindrischer Form erreicht er eine Länge

von 0,45 Mm. und Breite von 0,13 Mm.

Bei T. serrata von in der Mitte ausgebuchteter cylindrischer Form

hat er eine Länge von 0,75 Mm. und Breite von 0,14 Mm.
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Bei T. coenurus von birnförmiger Gestalt beträgt seine Länge

0,32 Mm. und Breite 0,1 bis 0,128 Mm.

Die T. serrata ist also mit dem längsten und mächtigsten Cirrus

beutel ausgestattet.

Sten.

. coenurus besitzt den kleinsten und schwäch

Gleich verhalten sich diese Arten in dem histologischen Bau

dieses Organs, der beiT. serrata durch das blasige Zellwerkin seiner

Umgebung und durch den einreihigen Belag seiner Wand mit kubi

schen Zellen zur Genüge charakterisiert ist (Fig.7, Cub.).

Der Cirrus ist bei T. marg. am längsten und kräftigsten ent

wickelt, und ragt in Folge dessen sehr häufig aus dem Porus geni

talis heraus.

Bei T. serrata kürzer und gedrungener gebaut, liegt er in vielen

Windungen im Cirrusbeutel.

T. coenurus hat den kürzesten und schwächsten Cirrus, der

im Beutel nur etwas geschlängelter, als bei T. marg. verläuft.

Sinus genitalis und Porus genitalis.

(Fig. 7, Sin. G.)

T. marginata.

Der Cirrus tritt nicht

direkt in das am Rande

gelegene Randgrübchen,

sondern in einen be

grenzten freien Raum,

der sich vom lateralen

Ende des Cirrusbeutels

biszum hügeligvorsprin

genden Boden desselben

erstreckt. In ihn mündet

unterhalb desCirrus auch

dieVaginamit einerrund

lichen oder schlitzförmi

gen Oeffnungvon 0,0185

Mm. Weite (Fig. 7, Or.

Wag.) Dieser Raum von

Sommer (1. c. pg.505)

Sinus genitalis oder nach

Leuckart (1.c.pg.558).

Geschlechtskloake ge

nannt, ist je nach dem

Contractionszustand des

Gliedes und vor Allem

T. serrata.

Der Sinus genitalis ist

bei dieser Art am läng

sten und hat einetrichter

artige Form. SeineWeite

beträgt 0,02 und die

Länge 0,075 Mm. Der

Porus genitalis Fig. 7,

P.G.) ist von rundlicher

Form und 0,035 Mm.

Weite. Die Vaginalöff

nung (Fig. 7, Or. Wag)

findet sich meistens0,025

Mm. medial hinter der

Oeffnung des Was defe

rens an der Cirrusspitze

und hat einen mittleren

Durchmesser von 0,02

Mm.

Fig.7 veranschaulicht

deutlich, dass es rich

tig ist die Geschlechts

kloake Leuckart's, wie

es Sommer gethan, in

(Fig. 7, P. G.)

T. coenurus.

Die Höhle der Ge

schlechtskloake ist hier

am kleinsten, nur 0,037

Mm. langund 0,018Mm.

weit. In der Mitte des

hügelartig sich erheben

den Randgrübchenbodens

befindetsichder0,03Mm.

weite Porus genitalis

Die Oeffnung der

Scheideist vonrundlicher

Form und liegt etwas

medianwärtsvon der des

Was deferens. Ihre Weite

beträgt 0,018 Mm.
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T. marginata.

der Randpapille vonver

schiedener Weite und

Länge. Im Mittel fand

ich ihn bei mässig con

trahirter Randpapille

0,06Mm. lang und0,035

Mm.breit. Miteinerrund

lichen, länglichen resp.

schlitzförmigen Oeffnung,

deren Form ebenfalls von

derMuskelcontraction ab

hängt,mündetdiese kleine

Höhle in den Boden des

Randgrübchens aus. Die

Mündungsöffnung ist mit

Sommer zweckmässig

als Porusgenitalis(Fig.7,

P. G.). zu bezeichnen.

T. serrata.

den Sinus, die eig. Ge

schlechtshöhle oder Klo

ake, und den Porus ge

nitalis, deren Oeffnung

nach den Gliedrande, zu

scheiden. Wird letzterer

durch Contraction des

Randgrübchens geschlos

sen, so kann der Samen

aus dem Orificium des

Was deferens durch den

Sinus genitalis in das

Orificium Vaginae sehr

gut übertreten. (Fig. 7,

Sin. G)

T. coenurus.

Am Sinus und Porus genitalis der 3 Species lassen sich nur

kleine Unterschiede constatiren, indem T. serrata die grösste Ge

schlechtskloake, T. Coenurus die kleinste hat. Der Porus genitalis

hat bei gleich contrahirten Randpapillen eine bei allen 3 Taenien

fast gleiche Weite von 0,03 Mm.

Randgrübchen (Sommer) Fig. 7, Gr.

T. marginata.

(Fig. 1, Gr.)

Der Porus genitalis

mündet, wie schon er

wähnt,nichtam Rande der

Proglottis aus, sondern

tritt in einen Napf oder

beutelförmigeGrube,wel

che Sommer als Rand

grübchen, Leuckart als

Porus bezeichnen. Das

Randgrübchen ist mei

stens im Gegensatz

zu dem der beiden ande

renArtensehrflach,breit,

nagelförmig und nur sel

ten wird es tiefer,schmä

ler, sackartig. Umgeben

T. serrata.

(Fig. 2, Gr.)

DieRandgrübchensind

kleiner, als bei T.

marg.,jedoch werden sie

von einer sehr stark her

vorspringendenRingwulst

der Randpapille (Fig. 7,

R.Pap.)umgeben,so dass

sie weit über den Glied

rand hervortreten. Letz

tererziehtsich beiderseits

schräg zu ihr hin und

verläuft nicht, wie beiT.

marg, mehr oder minder

vertical. Diese auffallend

stark hervorspringenden

Randpapillen liegen

T. coenurus.

(Fig. 3, Gr.)

Bei T.coenurus finden

sich die kleinsten Rand

grübchen, sie sind wie

bei T. serrata von einer

ziemlich stark bervor

springenden Ringwulst

umgeben, so dass auch

hier dieRandpapilledeut

lichhervortritt,nicht aber

in dem Masse wie bei T.

serrata, da der Rand der

Proglottis sich nicht so

schräg zu ihr hin

zieht. Die Randpa

pillen alternieren bei die

ser Art ziemlich regel
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T. marginata.

wird die Grube von einem

Ringwall, (Pap cr.), der

weniger, alsbei denbei

den anderen Arten über

den Rand des Gliedes

hervorspringt und die

Randpapille(R. Pap.)bil

det. Der Wall ist dem

nach kürzer, aber kräfti

ger (0,14 Mm. in seiner

Mitte), als der der andern

Arten. DieRandgrübchen

stehen immer in einiger

Entfernung hinter der

Mitte des Gliedrandes.

Ihre Lage wechselt, in

dem sie bald links, bald

rechts am Rande der

Strobila sich befinden.

Selten alternieren die

Randpapillen regelmäs

sig, sondern es liegen

2, 4. ja nicht selten 8

hintereinander und sprin

gen dann erst aufdie an

dere Seite über. Die Zahl

aller auf einer Seite

liegenden Geschlechtsöff

nungen ist somit nicht

ganz gleich der der an

anderenSeite. 100hinter

einander liegende Glieder

verschiedener Ketten hat

ten auf der linken Seite

47. auf der rechten 53

Randgrübchen. Eine an

näherndeGleichheit liegt

also doch vor. – Die

Randöffnung des Grüb

chens ist abhängend von

dem Contractionszustand

der Musculatur, kreisför

mig, eckig oder verzogen

und hat eine Weite von

0,64–0,84 Mm. Die

T. serrata.

ebenfalls links oder

rechts an den Gliedrän

dern der Kette. alterni

renjedoch regelmässiger,

als beiT. marg. indem

meistens 2hintereinander

aufeiner Seite liegen und

dann aufdie andereüber

springen. Man findet

aber auch 4–6, höchst

selten aber imGegensatz

zu T. marg. noch mehr

auf einer Seite hinterein

ander. Die Anzahl der

Papillen aufdieeinzelnen

Seiten der Strobila ver

theiltsich ziemlich regel

mässig. An 100Gliedern

fand ich sie zu 52 auf

der rechten und zu 48

auf der linken Seite lie

gend. Die Gestalt des

Randgrübchens ist meist

schüsselförmig, seine

Oeffnung 0,64 Mm. weit,

die Tiefe gleich 0,21 und

die Weite des Bodens

gleich 0,58 Mm. Die

Papille ist von mittlerer

Breite und Stärke. bie

Breite beträgt 0,28 bis

0,3 Mm. und der Rand

der Proglottis ist007Mm.

dick. Die Wand des

Walles hat eine Stärke

von 0,12 Mm. und wird

von sich kreuzenden

Längs-,Rings-undDorso

ventralfasern gebildet.

Die Muskelfasern sindvon

mittlerer Stärke.

T. coenurus.

mässig, nur selten findet

man 2, 3 oder höchstens

4 hinter einander auf

einer Seite. Die Bettach

tung ergiebt die inter

essante Thatsache, dass

je kürzer die Taenie ist,

je regelmässiger liegen

die Papillen.

An Strecken von 100

Gliedern verschiedener

Ketten fand ich sehr re

gelmässig 50 links und

50 rechts gelegen, aller

dings auch 48bezw. 52.

Wie T. marg. die flach

sten Randgrübchen hat,

so ist T. coenurus mit

den tiefsten, von sack

förmiger Gestalt ausge

stattet. Die Oeffnung

misst 0,49 Mm., die

Tiefe 0,28–0,3Mm.und

der Boden hat eineGrösse

von 0,45Mm. Die Rand

papille, hier am schmäl

sten und schwächsten,er

langt nur eine Breite von

0,28 Mm. Der Rand der

Proglottis ist in ihrer

Umgebung0.7Mm. breit,

dieWand 0,09Mm.stark,

so dass Fasern der drei

Muskelzüge gebildet wer

den, die sich durch ihre

Feinheit vor denen der

anderenauszeichnen. Das

Parenchym,zart undsehr

feinmaschig, enthält Pa

renchymkörnchen in

grosser Zahl.
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T. marginata. T. serrata. T. coenurus.

Tiefe ist beiT. marg. am Subcuticula und Cuti- DieSubcuticularschicht

geringsten und beträgt cularbekleidung verhält, wird ebenfalls schma

in der Regel nur 0,15 sich wie bei T. marg. ler, gleichfalls die Cuti

Mm. Der Boden ist hü- cularbekleidung feiner.

gelartiggewölbt und nur

wenig schmäler, als die

Randöffnung. Die Pa

pille ist am breite

sten,indem sie den 0014

Mm. dicken seitlichen

Rand der Proglottis nach

jederSeite um diegleiche

Stärke überragend, eine

Breite von 0,5–0,75

Mm. erreicht. Ihre Wand

istebenfallsdickräftigste,

0,14–0,15 Mm. dick,

und wird aus Fasern der

Längs-, der hierhin aus

strahlenden Ring- und

besonders der Dorsoven

tralmusculatur gebildet.

Das Parenchym ist in der

Papillefeinmaschigerund

enthält viele Parenchym

körperchen. Die Spindel

zellen der Subcuticular

schichtsindetwas kürzer,

dagegen breiter,wodurch

dieselbe schmäler, aber

gedrungener wird. Die

sie bedeckende Cuticula

wirdje mehr sie in die

Tiefe des Randgrübchens

steigt, immerschwächer,

so dass sie den Boden

nurnochvonhalberStärke

wie denKammder Papille

überziehtundnachaussen

abgrenzt. (Fig. 7, C.)

T. marg. wird durch die kräftige, breite, kaum über den Glied

rand hervorspringende Papille und das flache, napfförmige Randgrüb

chen mit häufig hervorragenden Cirrus charakterisiert.

T. serrata zeichnet sich durch die papillenartig hervorspringende
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Ringwulst mit schräg hierher verlaufenden Gliedrändern aus, was beides

bei T. Coenurus weniger ausgeprägt ist. Weiter kennzeichnet dassack

förmige, tiefe Randgrübchen diese Species.

Die weiblichen Geschlechtsorgane.

T. marginata.

(Fig. 1, Wag.)

Die Scheidenöffnung

(Fig.70r.Wag.)von ovaler

Form liegt unterhalb des

lateralen Endes des Cir

rusbeutels. etwas ventral

von ihm. Die Scheide

verläuftvon hierausgleich

nach dem unteren Glied

rand zu, um sich 0,07

Mm. vom Cirrusbeutel

entfernt in einem grossen

Bogen (Fig. 1,Ar.)gegen

das mediale Ende dessel

ben zu erheben und sich

ihm auf 0,02Mm. wieder

zu nähern. Neben

diesem Bogen, der meist

unter leichten Schlänge

lungen verläuft, fällt

weiter die grosse Ausdeh

nung derVaginaandieser

Stelle auf. Dieseconstante

charakteristische Erschei

nung könnte manals eine

Excavatio vagin.bezeich

nen, welche eine Weite

von 0,112 Mm. und eine

Länge von 0,42Mm. hat.

Den Cirrusbeutel noch

um ein Geringes über

ragend, wird die Vagina

wieder schmäler und er

langt den constanten

Durchmesser von 0,18

Mm. Ihr weiterer Ver

lauf ist in horizontaler

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII.

Wagina (Fig. 7, Wag).

T. serrata.

(Fig. 2, Wag.)

DieScheidenöffnungist

von rundlicher Form. Die

Wagina verläuft auch hier

in einen Bogenunterhalb

desCirrusbeutels,jedoch

ist er nur sehr flach und

0,04 Mm. an seiner tief

sten Stelle von ihm ent

fernt. Eine Excavation

wurde nicht beobachtet,

sondern der Anfangstheil

der Scheide ist kaum um

das Doppelte ihres ge

wöhnlichen Durchmessers

von 0,02 Mm. erweitert.

Ihr Verlaufzeigt seichte

Schlängelungenundsteht

zwischen dem der T.

marg. und T. coenurus

in der Mitte. Die hori

zontale Richtung nach

demUterushin übersteigt

die Vagina gewöhnlich,

indemsie analog demWas

deferenseinenBogennach

dem vorderen Gliedrande

macht; sie zieht dann,

bis dahin 1,68Mm. lang,

unter einem stumpfwink

ligen Bogen nach ab

wärts. Nach einer Ge

sammtlänge von2,48Mm.

mündet sie mittelst der

trichterfömigen Chitinla

melle in das Receptacu

lum seminis ein. Die Va

1.u.2.

T. Coenurus.

(Fig. 3,Wag).

Siebeginnt in derGe

schlechtskloake mittelst

einer länglich runden

Oeffnung. Im Gegensatz

zu den beiden anderen

Taenien verläuft die Wa

gina hiernichthorizontal,

sondern zieht sich sofort

nach ihrem Beginn

schräg nach dem unteren

Gliedrande und demUte

rus zu hin. Die Erweite

rung unter dem Cirrus

beutel ist gering, 0,05

Mm. weit und 0,11 Mm.

lang. Die Vagina macht

viele Schlängelungen,

(Fig. 3, Serp.) die be

sonders an ihrem Ueber

gange in den engeren

Theil,der0,07Mm.unter

halb des Was deferens

liegt, sehr hervortreten

und unsere Art cha

rarakterisieren. Auch der

weitere Verlauf ist ein

gewundener und ge

schlängelter. Der Ab

stand vom Was deferens

schwankt zwischen 0,042

bis 0,084 Mm. Auf einer

Strecke von 1,4 Mm.

läuft sie ihm ziemlich

parallel, wendet sich

mehr und mehr von ihm

abbiegendin einemseich

a)
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T. marginata.

Richtung nach dem Ute

rus gewendet. Sie lagert

sich entweder dicht unter

d.Was deferensnur0,017

bis0,02Mm. von ihment

fernt, oder besonders an

dessen medialen Theile,

sogar ventralwärts neben

ihm.Schlängelungenwer

den nur selten gesehen.

Der Verlauf hinter der

Excavatio vaginae ist ein

vorwiegend gestreckter.

Ca.2,38Mm. nach ihrem

Beginn ändert dieVagina

ihren Verlauf und steigt

unter einem seichten Bo

gen zum unteren Glied

rand nach abwärts, wo

beiderUterusstammunter

einem spitzenWinkel ge

schnitten wird. Ihre

ganze Länge beträgt

im Mittel 3,50 Mm. Die

Scheidenwand ist eine

structurlose, doppelt con

turirte Membran von

0003–0,0035 Mm.

Stärke, welche auf ihrer

Innenseite einen Besatz

dichtgestellter0,004Mm.

langer Chitinstäbchen,

derenfreie Spitzen schräg

nachd.Porusgenitalisge

richtetsind,trägt. Beson

dersin d.Excavatiovagin.

erreichen sie eine Länge

von 0,015 Mm. und sind

charakteristisch für diese

Species. Bevor die Wa

gina sich zum Recepta

culum seminis erweitert,

geht sie in eine Chitin

lamelle (Fig. 8, Ch. L.)

von 0,0625 Mm. Länge

T. serrata.

gina wird von einer

structurlosen 0,04 Mm.

starken Membran ge

bildet. Die doppelt con

turirte Wand trägt auf

ihrer Innenfläche einen

Besatz von mittellangen

(0,0032Mm.)Chitinstäb

chen (Fig.7,Ch. B.). Mit

ihrer Spitze gegen den

Porusgenitalisgewendet,

lassen sie in der Mitte

der Vagina ein Lumen

von 0,0035 Mm. frei

Eine auffällige Zunahme

ihrer Länge ist im An

fangstheil der Vagina

nicht zu sehen, dagegen

ist sie in der Chitinla

melle um die Hälfte re

ducirt. Der Anfangstheil

der Vagina ist gleichfalls

wie der Cirrusbeutel

durch einen Belag kubi

scher, blasiger Zellen

(Cub. Fig.7)vom Paren

chym abgegrenzt. Die

blasigen Zellen sind hier

jedoch nur halb so gross

wie in derUmgebung des

Cirrusbeutels. IhreGrenz

membran ist sehr fein,

tingiert sich aber scharf,

umgiebt einen ungefärb

ten, homogenen Inhalt,

in dem ein rundlicher

Zellkern liegt. Am An

fange stehen die Zellen

einreihig, nach dem

Wassergefässsystem zu

liegen sie mehrfach über

einander, und sind me

dianwärts hinter ihm

nicht mehr vorhanden.

Hier wird die Vagina von

T. coenurus.

ten Bogen nach dem un

teren Gliedrande zu, so

dass ihr ganzen Verlauf

bis zur Einmündungs

stelle in die Samenblase

20 Mm. beträgt. T.

coenurus hat somit die

kürzeste Vagina. Die

Scheide wird von einer

structurlosen, doppelt

conturierten Membran von

0,0015 Mm. Stärke ge

bildet, welche am Ende

derScheide in eine trich

terförmige Chitinlamelle

übergeht.

Abgesehen von ihrem

Anfange und Ende hat

die Scheide einen ziem

lich constanten Durch

messer von 0,012 Mm.

Auf derinneren Seite der

structurlosen Membran

der Scheide stehen dicht

gedrängt feine,0030Mm.

lange, mit der Spitzege

gen die Scheidenöffnung

gerichteteChitinstäbchen,

die ebenso angeordnet,

aber nur 0,002Mm. lang

die Innenfläche des Chi

tinstückes ausfüllen.

Letzteres ist 0.12 Mm.

langund0,004Mm. breit.

Besonders hier finden

sich die 0,014 Mm. im

Durchmesser habenden

Restzellen des früheren

Scheidenstreifens in 3

bis 4facher Lage. Den

übrigen Verlauf der

Scheide bekleiden sie in

ein- bis zweifacher

Schicht.
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T. marginata.

und 0,075 Mm. Weite

über. Auch sie trägt auf

ihrer Innenfläche einen

Chitinstäbchenbesatz

aber von nur 0,035 Mm.

Höhe. Umgeben wird die

Grenzmembran der Va

gina auf ihrer äusseren

Seite von einer 2–3fa

chen Schicht runder

0,015 Mm. grosser Rest

zellen des früheren Schei

denstreifens(Sommer)").

T. serrata.

einer verschieden starken

Schicht der Restzellen

umgeben.

T. coenurus.

T. marginata ist demnach charakterisiert durch die Excavatio

vaginae, den deutlichen hohen Chitinstäbchenbesatz und den geraden,

sehr nahe resp. neben dem Was deferens gelegenen Verlauf der Wa

gina. T. serrata entbehrt einer erheblichen Erweiterung des Anfangs

theiles der Vagina und wird durch den Belag der blasigen Zellen

zur Genüge gekennzeichnet. Zur Charakteristik der T. coenurus trägt

der schräg nach dem unteren Gliedrande neigende, stark geschlän

gelte Verlauf der Vagina und deren Kürze bei.

Receptaculum seminis (Fig. 8, Rec.S)

T. marginata.

(Fig. 1, Rec. S.)

Dasselbeistinjüngeren

Gliedern von kugeliger u.

in älteren von birnförmi

ger Gestalt und besitzt

da, wo die Ovarien in

ihrer vollen Entwicklung

stehen, eine Länge von

0,220Mm. und in ihrem

oberenTheile eine Breite

von 0, 1 125 Mm. In

Höhe des ventral hinter

ihm gelegenen Verbin

dungsstückes der beiden

Ovarialflügel geht es in

einen schmäleren Stiel

1) Ferd. Sommer, l c.

T. serrata.

(Fig. 2, Rec. S.)

Das Receptaculum ist

von dorsoventral leicht

abgeplatteter eiförmiger

Gestalt,0,0250Mm.lang

und 0,143 Mm. in der

Mitte breit. Im unteren

Drittel, wo das Verbin

dungsstückdesEierstocks

unter ihm hinzieht, ist

auch hier die Samen

blase dorsoventral auf

0,020 Mm. und eine

Breite von 0,045 Mm.

zusammengedrückt. Ihr

hinteres Ende hat dem

S. 523.

T. coen urus.

(Fig. 3, Rec. S.)

Seine Gestalt ist läng

lich birnförmig, indem

die Basis nach oben ge

gen die Chitinlamelle ge

richtet ist und die Spitze

sich zum Ausführungs

gang verjüngt. In älte

ren Gliedern wirdesläng

lich spindelförmig. Seine

Längebeträgt0,140Mm.,

die Breite an der Basis

0,075 Mm. und an der

Spitze 0,30 Mm. Die

Scheide mündet nur

ein wenigventral von der

3*
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von0,0625Mm. Breiteaus,

derin dorsoventralerRich

tung auf 0,0115 Mm.zu

sammengedrückt ist. Die

Chitinlamelle derScheide

mündet an ihrem oberen

Ende ventralwärts mit

einem Lumen von 0,045

Mm. ein,das dorsoventral

gelegene obere Ende des

Receptaculum setzt sich

mit einer kleinen Spitze

über die Einmündungs

stelle nach dem oberen

Gliedrande zuum0,0l 20

Mm. fort. An der Ein

mündungsstelle der Wa

gina lässt sich an der

homogenen, feinen und

structurlosen Membran

des Receptaculum in

einemUmkreisevon0,025

Mm. ein Besatz von Chi

tinstäbchen erkennen, die

auf der hier etwas dicke

renWand dicht gedrängt

stehen. Im weiteren Ver

laufe trägt die Grenz

membran plattgedrückte,

feingranulirte Cylinder

epithelzellen von 0,01 15

Mm. Breite und 0,0075

Mm. Höhe mit 0,0035

Mm. grossem Kern und

mit Kernkörperchen.

T. serrata hat die grösste Samenblase von eiförmiger Gestalt

T. serrata.

nach eine mehr rund

liche Form als bei T.

marg.angenommen.Ven

tral liegt das Receptacu

lum seminis sehr nahe

der Ringmuskulatur, die

sie meistens leicht aus

buchtet. Die Chitinla

melle der Vagina mündet

ebenfalls an dem ventra

len oberen Ende des Re

ceptaculum ein,ohne dass

sich der dorsale Theil

ihres Randesweiter nach

oben erstreckt.

Chitinstäbchen sind

auf der zarten, structur

losenGrenzmembrannicht

vorhanden, dagegenträgt

auch sie auf ihrer Innen

fläche ein granulirtes,

aber sehr plattes Cylin

derepithel von 0,0050

Mm.Höhe und 0,0075bis

0,010 Mm. Breite, die

in ihrem verschmälerten

unteren Ende die dop

pelte Höhe 0,01 Mm. er

reichen und kubischwer

den.

T. coenurus.

Mitte des oberen Randes

an dessen höchster Stelle

in das Receptaculum ein;

dessen Wand bestehtaus

einerdünnen, homogenen

Membran, auf deren In

nenfläche sich ein Belag

plattgedrückter Cylinder

epithelzellen von 0,0075

Mm. Höheund0,010Mm.

Breite befindet. Die Zel

len sind fein granulirt

und haben einen sich in

tensiv tingirenden, run

den Kern von 0,003Mm.

Durchmesser.

»

die von T. marg. ist etwas kürzer, schmäler und birnförmig, die der

T. coenurus die kleinste und länglich birnförmig. Einmündungs

stelle und Bau der Wände bieten keine weiteren Unterscheidungs

merkmale.
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Samenblasengang (Fig. 8, Duct vesic).

T. marginata.

(Fig. 1, d. vesic.)

BeginntmiteinerWeite

von 0,025 Mm. aus dem

unteren Ende des Recep

taculum und geht etwas

nach derventralen Fläche

sich hinziehend gerade

nach dem unteren Glied

rande zu. Nach einer

Länge von 0,175 Mm.

vereinigt er sich erwei

ternd mit dem Eileiter.

Seine Wand ist scharf

conturiert und mit einem

0,175 Mm. hohen Cylin

derepithel ausgekleidet,

welches an der Vereini

gungsstelle 0,010 Mm.

langen Chitinstäbchen

Platz macht, die mit

ihrer freienSpitze derVer

einigungsstelle zuge

wendet sind.

Die Längenverhältnisse sind analog denen des Eileiters.

T. serrata.

(Fig. 2, d. vesic)

Hat eine Länge von

0,125 Mm. und beginnt

mit einer Weite von

0,0024 Mm. Er geht

ziemlich gerade, ohne

sich zu schlängeln, nach

unten, wird weiter und

vereinigt sich mit dem

Eileiter. Die Vereini

gungstelle ist 0,05 Mm.

weit. DieGrenzmembran

ist scharf conturiert und

trägt innen einen Belag

von flachen 0,005 Mm.

hohen Epithelzellen und

einen Besatz von mit

der Spitze nach derVer

einigungsstelle gerichte

ten Chitinstäbchen, wel

che hier eine bedeutende

Höhe erreichen.

T. coenurus.

(Fig. 3, d. vesic.)

Gehtaus dem verjüng

ten unteren Ende des Re

ceptaculum seminis her

vor und verläuft gerade

mit einem Durchmesser

von 0,0225 Mm. nach

dem unteren Gliedrande

zu. Seine Länge beträgt

0,1400 Mm. Die feine

Wand ist scharf contu

rirt und hat einen Besatz

von 0,0050 bis 0,0075

Mm. langen, feinen Chi

tinstäbchen, die nach der

Vereinigungsstelle mit

dem Eileiter gerichtet

sind.

Die

Vereinigungsstelle liegt bei T. marg. demnach 0,15 Mm. von der

Mitte der Schalendrüse, bei T. serrata jedoch in Folge der Kürze der

beiden Gänge 0,21 Mm. und bei T. coenurus mit den langen Gängen

und der kleinen Schalendrüse nur 0,08 Mm. von ihr entfernt. Ja

häufigfindet bei letzterer der Zusammenfluss dieser Kanäle nicht über,

sondern ventral neben ihr statt.

Ovarium.

T. co e nurus.

(Fig. 3, Ov.)

Die Form der Ovarien

isteine aufrechtlängliche,

die medialen Ränder der

Flügel divergieren nach

dem unteren Gliedrande

zu, so dass der freie Mit

telraum die Gestalt eines

T. Serrata.

(Fig. 2, Ov.)

Die Eierstöcke sindvon

länglich ovaler, beinahe

nierenförmiger Gestalt,

indem der mediale Rand

jedes Flügels stark con

cav ist, der Zwischen

raum hat demnach auch

T. marginata.

(Fig. 1, Ov.)

Die Ovarien sind von

rundlicher Scheibenform

und lassen einen ziem

lich geradlinig begrenz

ten Zwischenraum in der

MedianliniezurAufnahme

des Uterus, des unteren
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Theils der Scheide, der

Schalendrüse etc. frei.

Der freie Rand der schei

benförmigen Flügel des

Keimstockeswird von eng

aneinander liegenden

rundlichen Endschläu

chen von 0,064 Mm.

bis 0,070Mm.Länge ge

bildet und stellt eine

ziemlich regelmässige

Kreislinie dar. Die Aus

führungsgänge (Eileiter)

lassen sich erst beiihrem

Austritte aus dem Ova

rium deutlich erkennen

und treten mit denen des

anderen Flügels in der

Höhe der Samentasche

zu einem weiteren ge

meinschaftlichen Gang

dem Eileiter, (Fig. 1,

Ductus commun.) zu

sammen. Der von der

Scheide bogenförmigum

fasste Eierstock ist stets

von geringerer Grösse,

als der gegenüberlie

gende, welcher sich un

gehindert nach vorn hin

ausbreiten kann, so dass

ersterer im Mittel 1,05

Mm. hoch und breit ist,

letzterer dagegen eine

Höhe von 1,400Mm.und

eine Breite von 1,12Min.

erreicht. Ueber den hin

teren Rand der Schalen

drüse ragen die Ovarien

nur wenig hervor und er

strecken sich höchstens

0,21 Mm. weiter nach

hinten. Vom Längs

wassergefässsystem sind

die Eierstöcke 1,4 Mm.

T. serrata.

eine ovale Form. Die

Endschläuche. 0.070Mm.

bis 0,112 Mm. lang,bil

den keine regelmässige

Kreislinie, sondern sprin

gen über die Peripherie

hervor oder reichen nicht

an dieselbe heran,so dass

d.Ovarien einen unregel

mässigen, ausgezackten

Rand besitzen. In d.Buch

tenschieben sichd.Hoden

bläschen hinein und drin

gen zwischen die Blind

schläuche am Rande des

Eierstockes so ein... dass

ein freier Parenchym

streifamganzen lateralen

Ende nicht bemerkbar

bleibt. (charakteristisch).

Die Ausführungsgänge

lassen sich weitbisin die

Ovarien hinein verfolgen,

sind in grosser Zahl vor

handen und treten ven

tralwärts des Receptac.

seminis zu dem 0,7 Mm.

langen Mittelstück(Fig,2

Duct. comm.) (Sommer

l. c. S. 516) zusammen,

um in den einheitlichen,

nach hinten gerichteten

Gang überzugehen. Den

kleineren Ausführungs

gängen sitzen kleine,

kolbige Ausstülpungen–

blindsackartige Anhänge

– an. Die Höhe des

unter der Scheide gele

genen Eierstockesbeträgt

1,26 Mm., seine Breite

0,84 Mm., die Höhe des

gegenübergelegenen 1,4

Mm. und die Breite 0,84

Mm. Lateralwärts rei

T. coenurus.

Kegels hat,dessenschmä

lere, 0,168 Mm. breite

Basis nach vorn gelegen

ist und dessen weitere

0,042Mm. messende Ba

sis unten liegt.

Die Endschläuche

0,0070 bis 0,140 Mm.

langund 0,064–0,070

Mm. breit, reichen alle

gleich weit, so dass ein

ziemlich regelmässiger

Contour gebildet wird.

Nur lateralwärts er

strecken sich die Eier

stöcke mit der Spitze bis

an die Hodenbläschen.

Zwischen dem übrigen

lateralen Rand und den

Hodenbläschen bleibt ein

freierParenchymstreifvon

0,14Mm. Er wird beson

dersgrossnachdemMittel

felde zu, das hier ziem

lich weitvölligfreibleibt.

Vom Wassergefässsystem

sind die Ovarien 0,42

Mm. entfernt und nach

dem unteren Gliedrand

überragen sie die Scha

lendrüse um 0,05 Mm.

Das subvaginal gelegene

Ovarium ist 0.91 Mm.

hoch und 0,7 Mm. breit,

das gegenüberliegende

1,05 Mm. hoch und 0,77

Mm. breit. Die Ausfüh

rungsgänge sind sehr

weit in die Keimstöcke

hinein zu verfolgen und

treten unter spitzenWin

keln zu dem sog. Mittel

stück von 0,42 Mm.

Länge zusammen. Sie

sind sehr fein und tragen
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T. marginata.

entfernt und zwischen

ihrem lateralen Rand und

den Hodenbläschen bleibt

einfreierParenchymstreif

(Fig.1, P.)von 0,21 bis

0,28 Mm. frei, welcher

der T. marg. eigen ist

und auch in dieser Breite

die Eierstöcke von den

anderen nachbarlichen

Organen abschliesst. Die

Blindschläuche des Ova

riums sind ziemlich reich

verästelt und festgefügt,

so dass erst nachgenauer

Analyse das scheinbare

Netzwerk als aus einzel

nen Schläuchen, die in

verschiedener Richtung

sich kreuzen und über

einander liegen, beste

hend erkannt wird.

Die Anzahl derSchläu

che und Endschläuche,

diesichin Imbibitionsprä

paraten als tief ge

färbte länglich runde

Flecke zeigen, beträgt

160–180. Die Mark

schicht ist0,25Mm. breit

und 0,01–0,012 Mm.

vonihrer ventralen Fläche

liegt d.verästelteAusfüh

rungsgang der Ovarium,

welchem viele kolbenför

mige Blindschläuche auf

sitzen. Sie entspringen

in Intervallen von 0,025

Mm. und sind 0,2 Mm.

lang,amUrsprung0,025,

in letzten Drittel 0,0625

Mm. breit. Sie liegen

sehr dicht aneinander

und sind nur selten ver

ästelt. In dem freige

T. serrata.

chen die Eierstöcke bis

dicht an die Hodenbläs

chen heran und sind nur

0,64 Mm. von den seit

lichen Wassergefässen

entfernt. Nach dem hin

teren unteren Rande er

strecken sie sich weiter,

als die Schalendrüse,

überragen deren unteren

Rand um 0,42 Mm. und

stossen direct an den

Dotterstock, so dass auch

hier ein freier Paren

chymstreif nicht vorhan

den ist. Die Blind

schläuche sind starkver

ästelt und locker gefügt,

sodassbreite Parenchym

streifen zwischen ihnen

freibleiben und die Ova

rienhierdurcheinelockere

Gruppierung bekommen.

Die Anzahl der Blind

schläuche ist auf ca. 130

bis 150 zu veranschla

gen; sie sind von birn

förmiger, stark länglich

runder Form. – Die

Markschicht ist 0,2375

Mm. breit und 0,025Mm.

von der ventralen Ring

muskulatur liegt derAus

führungsgangvon 0,0625

Mm. Weite, auf dem in

Intervallen von 0,0625

Mm. unregelmässig ge

formte Blindschläuche

sich erheben. Sie haben

in der Nähe des Uterus

eine Höhe von 0,2 Mm.

und eine Breite von

0,0375 bis 0,048 Mm.

Nach dem Wassergefäss

zu sind sie nur noch

T. coenurus.

nurwenigblindsackartige

Anhänge, dagegen ver

laufen sie sehr dicht an

einander und verleihen

demOvariumebenfalls ein

geschlossenes,aber regel

mässiges Ansehen,indem

sich ihre Bahnen symme

trisch nach d. Mittelstück

hin richten und sich hier

unter spitzen Winkeln

zu wenigen grösseren

Ausführungsgängen ver

einigen, welche unter

dem Recept. seminis an

der ventralen Seite sich

wiederum mit denen der

anderen Seite verbinden.

Das Mittelstück ist 0,28

Mm. lang. Die Zahl der

kolbigen, blindsackarti

genAusstülpungenist auf

circa 80 bis 100 zu

berechnen. Die Mark

schicht ist 0,2Mm. breit

und in ihrer Mitte resp.

ihrerventralen Hälfte ver

laufen 0,025 Mm. weite

Ausführungsgänge des

Ovarium, auf deren dor

saler und ventraler

Seite Blindschläuche

aufsitzen. Die mei

Stein und stärksten

Aussackungen finden

sich auf der dorsalen

Seite. Sie sind 0,75

Mm, hoch und sehr stark

verästelt, während die

der ventralen Seite

nur kurz und nicht ver

ästelt sind und eine

Länge von 0,025 Mm.

haben. Die Verästelung

der dorsalen Schläuche
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lassenen Parenchymstreif

von ca. 0,005–0,0l25

Mm. Grösse finden sich

nur vereinzelt Dorsoven

tralmuskelfasern mitMyo

blasten. Nach der dor

salen Fläche reichen die

Zellen bis auf 0,0125

Mm. heran, sodass auch

„hier nur ein feinerParen

chymstreifen frei bleibt.

Die Schläuche haben eine

äusserst feine. structur

lose,jedes Epithelbelags

entbehrende Membran

hülle,in der kleine,mem

branlose,rundeZellenvon

0,0125 Mm. Länge(E

zellen) mit einem kleinen

Protoplasmahofvon

00030Mm.Breiteunddem

verhältnissmässig(0,075

Mm.) grossen Kerne und

distincten Kernkörper

chen in grosser Zahl lie

gen.

Die wichtigsten Unterschiede finden sich in der

im Bau des Ovariums.

T. serrata.

0,105 Mm. hoch und

hier schieben sich 1 bis

2 Hodenbläschen in den

weiten, frei gelassenen

Parenchymstreif der

Markschicht ein, die sich

auch zuweilen in der

- Nähe des Uterus in dem

grossenfreienParenchym

raum eingelagert finden

(charakteristisch). Die

Ovarialblindschläuche

sind sehrreichverästelt u.

locker gefügt und lassen

grössere und kleinere un

regelmässig gestaltete

Parenchymstreifen von

0,43–0,075Mm. Grösse

frei. Von der dorsalen

Ringmuskulatur sind sie

meist0,025–0,075Mm.

entfernt, reichen jedoch

auch an sie heran, ja

buchten sie sogar nach

der Rindenschicht zuaus.

Die Membran derOvarial

schläuche ist ebenfalls

sehr zart und fein; in

ihr liegen meist länglich

runde. 0,01 Mm. breite

und 0,0125 Mm lange

Eizellen mit 0,0075Mm.

grossemKernund distinc

tem Kernkörperchen.

T. coenurus.

ist so stark, dass zuwei

len ein zweiter, dem

Hauptausführungsgang

ganz paralleler Stamm

gebildet wird. Zwischen

denSchläuchen bleibt ein

grosser Parenchymstrei

fen frei, in welchem Myo

blasten in grosser Zahl

liegen. Hodenbläschen

sind nicht vorhanden.

Form und

Dasselbe ist bei T. marg. von rundlicher

Scheibenform, bei T. serrata von nierenförmiger und bei T. coenurus

von aufrecht länglicher Gestalt. Der Mittelfeldsraum ist beiT. marg.

geradlinig begrenzt, bei T. serrata von ovaler Form und bei T. coe

nurus hat er die Gestalt eines abgestumpften Kegels. Das Mittel

stück des Ovarium ist bei T. marg. am kürzesten, bei T. serrata am

längsten.

T. marg, ist ferner charakterisiert durch den geschlossenen Bau
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der Ovarien, die kleinen, aber sehr zahlreichen (180), kolbigen Blind

schläuche, die schwer erkennbaren Ausführungsgänge, durch den weiten

Abstand der Hodenbläschen und die die ganze Markschicht einneh

menden, dicht gelagerten Ovarialschläuche. -

T. serrata ist gekennzeichnet durch den lockeren Bau der Flügel,

durch grosse in geringerer Anzahl (150) vorhandene, kolbige Aus

stülpungen, deutliche Erkennung der Ausführungsgänge und hinan

drängende Hodenbläschen, die sich neben den Eierstöcken in die Mark

schicht dorsal einschieben. -

T. coenurus. Lockerer Bau, wie beiT. serrata, am Rande aber

mehr geschlossen. Hodenbläschen nur an die lateralen Spitzen der

Ovarialflügel stossend. Geringe Zahl von Blindschläuchen (90) mit

sehr deutlich erkennbaren Ausführungsgängen, deren Verzweigung bei

nahe bis an den Rand der Flügel zu erkennen ist. Ovarium liegt

meist in der Mitte der Markschicht, nicht so hart an der ventralen

Seite wie bei T. marg. und T. serrata.

T. Coen urus.

(Fig. 3, Dt. Ov.)

Eileiter. (Fig. 8, Duct. Ov)

T. marginata. T. serrata.

(Fig. 1, Dt. Ov.) (Fig. 2, Dt. Ov.)

Beginnt aus dem Der erweitertegemein

0,0875 Mm. langen und

0,0625 Mm. breiten ge

meinschaftlichen (Fig. 8,

Duct. com.), hier erwei

terten Gange mit einer

Weite von 0,375 Mm.,

die nachderUmbiegungs

stelle zu bis auf0,4Mm.

zunimmt. Die Wand ist

fein, scharf conturiert

undträgt aufihrer Innen

fläche dicht gedrängte

00070Mm. lange Chitin

stäbchen, die nach der

Verbindungsstelle mit

dem Samenblasengang

gerichtet sind und nur

ein Lumen von 0,0075

Mm. freilassen. Seine

Länge beträgt ca.0,1750

Mm. bis zur Einmün

schaftliche Verbindungs

gang der beiden Ovarial

flügel hat eine Weite

von 0,0375 und eine

Höhe von 0,0875 Mm.

Aus ihm geht an seiner

unteren Wand der 0,02

bis 0,025 Mm. weite Ei

leiter hervor,welcher ge

rade nach unten laufend

im Bogen nach der dor

salen Fläche umbiegt,

um sich nach einer Länge

von 0,1 Mm. mit dem

Samenblasengangzuver

einigen. Beide werden

andieser Stelle 0,05 Mm.

weit. Seine Wand ist

eine einfache, scharfcon

turirte Membran, welche

einen Belag von platten

Beginntaus dem stark

erweitertenVerbindungs

gang der beiden Flügel

mit einem Durchmesser

von 0,035 Mm., geht ge

rade nach unten, wird

schmäler und biegt dann

in einem Bogen nach der

dorsalen Fläche hinüber,

um sich mit demSamen

blasengang, 0,08 Mm.

von der Mitte derSchalen

drüse entfernt, an deren

oberen, ventralen Qua

dranten zu vereinigen.

An derVereinigungsstelle

werden beide Gänge wei

ter, und erreichen einen

Durchmesser von 0,0377

bis 0,04 Mm.

Seine Länge beträgt

0,15 Mm. Die Wand ist
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dungsstelle in den Sa

menblasengang, woselbst

er sehr weit wird und

die Chiti,stäbchen eine

Länge von 00125 Mm.

und mehr erreichen. Die

Vereinigungsstelle istvon

derMitte derSchalendrüse

0,1500 Mm. entfernt.

T. serrata.

Epithelien besitzt, auf

denen sich ein Chitin

stäbchenbesatz befindet.

Im stark erweiterten Ver

einigungsstück wird er

sehr mächtig und 0,02

Mm. hoch. Die Vereini

gungsstelle ist von der

Mitte der Schalendrüse

0,21 Mm. entfernt.

T. coenurus.

doppelt conturiert und

trägt auf der Innenfläche

einen Besatz von dicht

gestellten,feinen,0,01Mm.

hohen Chitinstäbchen,

die nach der Vereini

gungsstelle mit dem Sa

menblasengang zu ge

richtet sind.

Der Eileiter der T. marg. ist am längsten und weitesten, der

der T. serrata kurz und eng und bei T. coenurus ist er durch seine

verhältnissmässig grosse Länge und Weite charakterisiert.

Befruchtungsgang. (Fig. 8, Duct foec.)

T. marginata.

(Fig. 1, Duct. foec.)

Nach Vereinigung des

Samenblasenganges mit

dem Eileiter geht aus

der unteren Wand an

der dorsalen Seite. 0,02

Mm.vom Uterus entfernt,

ein gemeinschaftlicher

Gang(Befruchtungsgang)

hervor. Er hat eine

gleichmässige Weite von

0,02 Min. und nimmt

nach 0,2 Mm. langem

VerlaufdenAusführungs

gang des Dotterstockes

an seiner unteren Wand

auf. Ertritt dann mitdie

sem vereint, von nun ab

aufsteigender Schenkel

des Eileiters genannt an

der Grenze des oberen

und unteren ventralen

Quadranten der Schalen

drüse in diese ein. Die

Wand des Befruchtungs

ganges ist sehr zart, ein

T. serrata.

(Fig. 2, Duct. foec.)

Geht aus der erwei

terten Vereinigungsstelle

des Eileiters mit dem

Samenblasengang andem

dorsalen Rande des un

teren Bogens hervor, ist

enger, als bei den beiden

anderen Species, nur

0,018Mm. weit, erreicht

dagegen die grösste

Länge (0,2 l Mm.). In

dem unteren Drittel des

ventralen oberen Qua

dranten tritt er in die

Schalendrüse ein, also

etwas höher als bei T.

marg. Seine Grenzmem

bran ist scharf conturiert,

sehr fein, mit Epithelbe

lag und zarten Chitin

stäbchen auf der Innen

fläche besetzt. Das Lu

men ist nur 0,025 bis

0,03 Mm.weit.

T. coenur us.

(Fig. 3. Duct. foec.)

Der Befruchtungsgang

geht an der dorsalenUm

biegung der gemein

schaftlichen Vereini

gungsstelle des Eileiters

mit dem Samenblasen

ganghervor. Er hateinen

Durchmesser biszu0,025

Mm.aber nur eine Länge

von 0,09 Mm, woselbst

in seine untereWand der

Ausführungsgang des

Dotterstocks eintritt.

Seine Wand ist doppelt

conturirt, 0,0035 Mm.

breit und trägt einenBe

satz von feinen 0,0075

Min. langen Chitinstäb

chen, so dass ein Lumen

von 0,0028 Mm. frei

bleibt.
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T. marginata.

fach conturiert und auf

ihrerOberflächemiteinem

Epithelbelagversehen,der

aber häufig durch kurze

Chitinstäbchen vertreten

wird.

T. serrata. T. coenurus.

Der Befruchtungsgang ist bei T. marg. von mittlerer Länge und

Stärke, beiT. serrata am längsten, aber schwächsten und wird bei T.

coenurus durch seine Kürze und geringe Weite gekennzeichnet.

T. marginata.

(Fig. 1, Wit.)

Von niedrig dreiecki

ger Gestalt ist seine Ba

sis 2,24 Mm. lang und

beträgtseine Höhe0,3225

Mm. DieSeitenlappender

Ovarien überragen den

Dotterstock nach den

Seitenrändern zu um0,14

Mm. und der Abstand

vom oberen Rande des

Dotterstockesbiszumun

teren des Ovarium be

trägt 0,14 Mm. Die

Spitze des Dotterstockes

wird aus 2–3 Sammel

röhrchengebildet,welche

zu einemkurzenAusfluss

rohr von 0,052 Mm.

sich vereinigen. Die Röhr

chenüberragennurumein

Geringes dieobereGrenze

des Dotterstockes. Die

einzelnen Drüsengänge

stellen in Imbibitionsprä

paraten ein weitmaschi

ges, ziemlich reguläres

Netzwerk dar, welches

den beiden anderen Spe

cies fehlt. Die charakte

ristischen Maschen sind

Dotterstock.

T. serrata.

(Fig. 2, Wit.)

Der Dotterstock hat

die Form eines sehr un

regelmässigen Dreiecks,

dessen Seiten viele Aus

und Einbuchtungen zei

gen. Seine Basis ist

2,258Mm.langund seine

Höhe beträgt0,3225Mm.

Die seitliche Ausdehnung

ist mindestensgleich der

der Ovarialschläuche,

überragt sie jedoch mei

stens im Gegensatz zu

T. marg. und T. coenu

rus um 0,14–0,2 Mm.

DieoberenBlindschläuche

des Dotterstockes drän

gen sich zwischen die

unteren der darüber ge

legenen Ovarien, sodass

beide Organe scheinbar

zusammen hängen und

einen hufeisenförmigen

Körper bilden. Die Ova

rialschläuchetingirensich

(Pikrokarmin)jedochviel

intensiver, so dass sich

die Grenze zwischen bei

denOrganen leicht finden

lässt. Auf Quetschprä

T. coenurus.

(Fig. 3, Wit.)

Besitzteine sehr regel

mässige Gestalt und zwar

die eines fast gleich

schenkligen Dreieckes.

Die Länge seiner Basis

beträgt nur 1,12 Mm.,

die der Seitenschenkel

0,91 Mm. Im Gegensatz

zu dieser geringen Breite

erreicht der Dotterstock

die ansehnliche Höhe von

0,35 Mm. Die Ovarial

schläuche überragen den

Dotterstock seitlich um

0,42 Mm. Der Abstand

vom unteren Rande des

Ovarium ist ungefähr

gleich dem bei T. marg.

In Quetschpräparaten be

trachtet, zeigt der Dotter

stock ein gedrungenes

Gefüge, die Maschen des

Netzwerkes treten sehr

zurück, sindschmal, lang

gezogen,0,028Mm.breit

und 0,14Mm. lang. Auf

Sagittalschnitten findet

man den Dotterstock

ziemlich genau in der

Mitte der Markschicht
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T. marginata.

unregelmässige Vierecke

oder längliche Parallelo

gramme von 0,07 bis

0,098 Mm. Weite. Auf

Sagittalschnitten findet

man den Dotterstock

0 0125 Mm. von der

ventralen Ringmuskel

schicht liegend. Die

ventrale Wand des Gan

ges verläuft meist ganz

gerade oder nur wenig

geschlängelt, die dorsale

dagegenträgt vieleblind

schlauchartige Aussak

kungen von 0,15 Mm.

Tiefe, so dass zwischen

ihr und der dorsalen

Ringmuskulatur ein

Parenchymstreif von

0,0625 resp. 0,15 Mm.

frei bleibt. Hodenbläs

chen finden sich in ihm

nicht eingelagert. Auf

Querschnitten stellt der

Dotterstock eine Schlan

genlinie dar,dievieleAus

buchtungen zeigt (regu

läres Maschenwerk), so

dass die gewöhnlicheein

fache Weite des Kanal

lumens von 0,0625 Mm.

um mehrals dasDoppelte

überstiegen wird. Am

Seitenrande des Dotter

stockes schiebt sich in

den freien dorsalen Pa

renchymraum der Mark

schicht höchstens ein

Hodenbläschen und zwar

ganz oder auch nur zur

Hälfte ein. Weitere Ho

denbläschen werden ne

ben oder unter dem Dot

terstock nicht gefunden.

T. serrata.

paraten betrachtet, stellt

sich der Dotterstock als

ein sehr unregelmässig

gebautes Maschenwerk

dar, dessen Balken aus

dicht aneinander geleg

ten, kugeligen Blind

schläuchen gebildet wer

den. Die einzelnen Ma

schen sind sehr verschie

den gestaltete, unregel

mässige Räume von 0,08

bis 0, 1204 Mm. durch

schnittlicherWeite. Blind

schläuche liegen reihen

förmigangeordnet, indem

sich meistens 2. aber

auch 3 und 4 zu Reihen

aneinander legen,werden

dickeStränge,mitanderen

zusammen stossend, auch

grössere Knoten gebildet.

Die Sammelröhrchen tre

ten in einem Halbkreise

zusammen und bilden in

Form eines nach oben

concaven Bogens die

Spitze des Keimstockes,

in welche sich die Scha

lendrüse einlagert. Auf

Sagittalschnitten liegt der

Dotterstock 0,05 bis

0,0125Mm. von derven

tralen Ringmuskulatur

entfernt. Seine ventrale,

und dorsale Wand

verlaufen ziemlich gerade

und zeigen nur geringe

Ausbuchtungen, so dass

aufSagittalschnitten der

Dotterstock dasAussehen

einesetwasfaltigenSackes

von 0,125 Mm. Weite

hat. Sein oberes Ende

erstreckt sich um 0,14

T. coen urus.

liegen. Nur vereinzelt

weicht er in manchen

Proglottiden um ein Ge

ringes nach derventralen

Seite aus, so dass die

Entfernungvon der Ring

muskulatur beiderseits

0,0125–0,0375Mm.be

trägt. Sowohl die ven

trale als auch die dorsale

Wand stellen keine con

tinuirliche Linie dar, son

dern zeigen kleine blind

schlauchartige Aussak

kungen. AufQuerschnitt

ten verläuft der Dotter

stock als eine Zickzack

linie in der Mitte der

Markschicht. Sein0,0478

Mm. weites Lumen wird

durch die einzelnen Aus

buchtungen häufig 0,1

Mm. weit. Hodenbläs

chen stehen vom Rande

desDotterstockes ca.0,25

Mm. abundfinden sich im

Verlaufe desDotterstockes

im freien Parenchymstreif

derMarkschichtnicht. Die

Grenzmembran ist äus

serst zart und fein und

mit kubischen oder run

den 0,004–0,005 Mm.

grossen Zellen, die in

reiferen Gliedern zu einer

feinkörnigerenMasse zer

fallen, ausgefüllt. Der

Ausführungsgang geht

an der Spitze desDotter

stockesaus1–2Sammel

kanälchen hervor und

verläuft ziemlich gerade

an der ventralen Ring

muskulatur nach oben.

Liegt der Dotterstock



Die Entozoen des Hundes. 45

T. marginata.

Der Dotterstockwird von

völlig structurlosen, sehr

zarten Wandungen um

grenzt; sein System von

Blindschläuchen enthält

kleine rundliche Zellen,

die sich häufig an ihren

Berührungsflächen ab

platten und einen sich

stark tingirenden Kern

in der Mitte tragen. Der

Ausführungsgang(Fig.8,

Duct. vit.) ist der

weiteste dieser 3 Arten,

dagegen nur von mittle

rer Länge. Das Lumen

und auch die Länge des

Kanals hängt von dem

Reifegrad der Proglottis

ab, so dass beim Herab

rücken desUterus dasLu

menweiter und dieLänge

beträchtlich kürzer wird.

In gleichreifen Proglot

tiden gemessen verhalten

sich aber diese Grössen,

wie angegeben, so dass

hieraus ein Schluss auf

die Länge gezogen wer

den kann. Der Ausfüh

rungsgang ist 0,125Mm.

lang und 0,025–0,04

Mm. weit, der Verlauf

stark geschlängelt. Sich

mit dem Befruchtungs

gang direct vor dem Ein

tritt in die Schalendrüse

vereinigend, tritt ihr ge

neinschaftlicher etwas

stärkerer Kanal ventral

an derGrenze des oberen

und unteren Quadranten

derSchalendrüse in diese

ein.

T. serrata.

Mm. über die unteren

Ovarialschläuche, die es

nach der dorsalen Seite

hinüber schiebt. In dem

0,125Mm.breiten,freien

dorsalen Parenchymstreif

der Markschicht liegen

zwischen dem Dotterstock

und der Ringmuskulatur,

ja selbst den Ovarial

schläuchen birnförmige

Hodenbläschenvon0,1125

Mm. Länge und 0,075

Mm. seitlichem Durch

messer. Auf den Quer

schnitten präsentiert sich

der Dotterstock als ein

langer, gleichförmiger

Schlauch, der erst bei

stärkerer Vergrösserung

geringe Ausbuchtungen

deutlich erkennen lässt.

Bei T. marg. ist er im

Gegensatzstarkgeschlän

gelt und verzweigt. In

der unteren Hälfte liegen

neben dem Dotterstocke

Hodenbläschen in Conti

nuirlicher,dichtgedräng

Reihe. Der Ausführungs

gang des Dotterstockes

ist, indem sich die obe

ren Aeste der Sammel

kanäle sehr dicht an die

Schalendrüse herandrän

gen, der kürzeste aller 3

Arten. Auf der ventralen

Seite des Dotterstockes

trittderAusführungsgang

heraus, biegt sofort nach

der dorsalen hinüber und

fastbisan dieRingmusku

latur heranstossend, ver

läuft er in einem seichten

Bogen, sich nur wenig

T. coe nurus.

aber stark dorsal, so

schlängelt er sich eben

falls schräg nachderven

tralen Seite hinüber. In

Höhe der Schalendrüse

biegt er um, das bis

dahin 0,05–007 Mm.

weite Lumen verengtsich

nun bis auf 0,0l25 Mm.

und tritt am oberen

Rande des ventralen un

teren Quadranten der

Schalendrüse ein, ver

läuft unterhalb des Be

fruchtungsganges nach

der Mitte der Schalen

drüse, woselbst er sich

erst mit ihm vereinigt.

Von Art zu Art wechselt

somit der Zusammenfluss

dieser beiden Kanäle.

Die Länge des Ausfüh

rungsganges ist um 0,2

Mm. grösser als bei T.

serrata und marg.
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T. marginata. T. serrata. T. coenurus.

schlängelnd schräg nach

oben und tritt an derven

tralen Seite des unteren

diesseitigen Quadranten

in die Schalendrüse ein.

In der Mitte der Grenze

des oberen und unteren

Quadranten, also im Ge

gensatz zuT. marg., in

nerhalb derSchalendrüse

findet die Vereinigungmit

dem Befruchtungsgang

statt. Seine Länge be

trägt 0,075 Mm.und die

Weite 0,02–0,06 Mm.

DieWandung besteht aus

einer structurlosen Mem

bran.AufihrerInnenfläche

findet sich zuweilen ein

Belag von sehr flachen

Epithelien. Chitinstäb

chenbesatz sah ich da

gegen nicht.

Der Bau und die Lage des Dotterstockes sind für jede Art so

specifisch, dass es ähnlich den Ovarien, leicht ist, hiernach allein

die Species zu bestimmen. Der Dotterstock der T. marg. wird

durch sein sehr reguläres Netzwerk, seine mittlere Grösse, den

schlanken Bau und den mittleren Abstand von den Ovarien und den

Hodenbläschen gekennzeichnet. Zur sicheren Charakteristik der T.ser

rata dient der absolut grösste Dotterstock, welcher die Ovarialflügel

seitlich überragt, sich zwischen die Schlingen desselben einschiebt und

mit ihnen gleichsam zu einem hufeisenförmigen Ganzen verschmilzt.

Dazu kommt das Heran- und Hereindrängen der Hodenbläschen.

T. coenurus ist leicht an dem kleinen dreieckigen Dotterstock und

an dessen weitem Abstand von den Hodenbläschen zu erkennen.

Schalendrüse. (Fig. 8, Gl. test.)

T. marginata. T. serrata. T. coenurus.

(Fig. 1, G. test.) (Fig. 2, Gl. test.) (Fig. 3, Gl. test.)

Von kugeliger Form Gestaltebenfallskuge- Liegt 0,028–0,050

liegt sie 0,28 Mm. unter lig, von 0,28Mm. Durch- Mm.überdem Dotterstock

-
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T. marginata.

dem Receptaculum semi

nis, 0,03 Mm. über dem

Dotterstockund hat einen

Durchmesservon0,25Mm.

Die Schalendrüse wird

aus einer grossen Menge

einzelliger Drüsen, den

sog Secretionszellen zu

sammengesetzt. Sie sind

länglich, rundlich, 0.020

Mm. im Durchschnitt

gross, oft gegeneinander

abgeplattet, fein granu

lirt, mit 0,005–0,007

Mm.grossemrundemKern

und einem Kernkörper

chen. Die Grenzmembran

ist sehr fein, structurlos,

aber scharfabgesetztund

geht in einen sehr zarten

Ausführungsgang über,

der sich mit nachbarli

chen“ zu grös

seren anwächstundstrah

lig nach der Mitte der

Schalendrüse sich hin

zieht, um hier in dieUm

biegungsschleife des Ei

leiters einzumünden. Je

doch nicht alle grösseren

Ausführungsgänge er

reichendasCentrum,son

dern münden vor oder

hinter ihm schon ein.

Die Schalendrüse

-

T. serrata.

messer. Unter dem Re

ceptaculum seminis liegt

sie nur 0,20Mm., ist ihm

also am nächsten unter

den 3 Tänienarten gela

gert und der Dotterstock

reicht bis zu ihrer Mitte

eine beinahe halbkreis

förmige Grube zu ihrer

Aufnahme aufseiner vor

deren Fläche bildend,

herauf. Die Secretions

zellen haben eine Grösse

von 0,0150–0,02 Mm.,

sind rundlich. oder sich

gegenseitig abplattend

und drückend eckig ver

zogen. Ihr Inhalt ist

fein granulirt. Der

Kern, 1–2 Kernkörper

chen enthaltend,istrund

lich und0,005Mm.gross,

dieZellmembranhomogen

und scharf conturirt.

Die feinen Ausführungs

gängevereinigen sich mit

den nachbarlichen zu

grösseren, werden ver

hältnissmässig weit und

bilden um das Centrum

der Drüse ein ausgeprägt

strahliges Kanalsystem,

wie es nicht die beiden

anderen Arten, am wen

nigsten T. coenurus zei

gen.

ist bei T. marg. von

liegt ziemlich nahe dem Dotterstocke.

T.serrata kennzeichnet sich wieder durch eine grosse Schalendrüse,

welche vom Dotterstocke zum Theile umschlossen wird und ein schön

strahliges Kanalsystem hat.

Der T. Coenurus kommt die kleinste Schalendrüse, welche am

weitesten vom Dotterstocke entfernt liegt und sich aus Secretions

zellen von regelrecht keilförmiger Gestalt aufbaut, zu.

T. coen urus.

und 0,22 Mm.unter dem

Receptac., hat eine kug

liche Gestalt und einen

Durchmesser von 0,15

Mm.

Die Secretionszellen

sind regelrecht keil

förmig gestaltet. Die

Basis des Keiles ist ge

gen die Peripherie der

Drüse gerichtet und

0,005 Mm. breit, die

Schneide geht in einen

äusserst zartwandigen

Ausführungsgang über,

der sich mit nachbarli

chen verbindet und sich

in die die Schalendrüse

durchziehende Umbie

gungsschlinge des Eilei

ters öffnet. Die Se

cretionszellen sind 0,01

Mm. lang, fein granuliert,

ebenfalls mit keilförmi

gem, sich intensiv mit

Pikrokarmin tingirendem

Kern und rundem Kern

körperchen versehen.

mittlerer Grösse und
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Aufsteigender Schenkel des Eileiters.

T. marginata.

(Fig 1, Ram. asc. ovd.)

Nach Aufnahme des

Ausführungsganges vom

Dotterstocke tritt der Ei

leiter, oder solange Be

fruchtungsganggenannt,

auf der ventralen Fläche

in die Schalendrüse ein,

durchzieht sie sich leicht

schlängelnd und sich ein

wenig nach dem unteren

Gliedrande zu neigend

als Umbiegungsstelle des

Eileiters und tritt an

ihrer dorsalen Seite et

was tiefer, als die corre

spondierende der ven

tralen Eintrittsstelle aus

ihr heraus, um unter

vielen Windungen zum

Uterus aufzusteigen. Der

aufsteigende Schenkel

mündet in den schlauch

förmigen unverästelten

Uterus an seinem unteren

Ende ein. In älteren Pro

glottiden, in denen der

UterusschonAestezutrei

ben beginnt, schlängelt

er sich an seiner dorsalen

Wand in die Höhe, um

0,05 Mm. über dem

unteren Ende in ihn aus

zuführen. Hiernach

schwankt seine Länge.

In reiferen Gliedern be

trägt sie 0,4 Mm. Die

Weite der Umbiegungs

schleife und des aufstei

genden Schenkels ist

gleich und beträgt 0,02

Mm. Ersterer nimmt die

Ausführungsgänge der

Schalendrüse auf. Die

T. serrata.

(Fig. 2, Ram. asc. ovd.)

Durchzieht die Scha

lendrüse von der ventra

len zur dorsalen Seite in

ziemlich gerader Rich

tung, nimmt die starken,

strahlig um ihn angeord

neten Ausführungsgänge

der Schalendrüse aufund

tritt in dem oberen, dor

salen Quadranten aus,

durchzieht die Drüse also

schräg von unten nach

oben, biegt dann nach

erfolgtemAustrittsogleich

nach unten, um mit

einem Bogen in Höhe des

unteren Schalendrüsen

randes an der dorsalen

Ringmuskulatur unter

vielen, starken Schlän

gelungen in den Uterus

einzumünden. Seine

Weite beträgt 0,013Mm.

undseineLänge0,25Mm.,

ist also am kürzesten bei

unseren 3 Arten, was

darin seine Erklärung

findet, dass der Uterus

tief herunter reicht. Die

Wand ist scharf contu

rirt und mit einem fla

chen 0,0035 Mm. hohen

Epithelbelag auf der In

nenwand bekleidet.

(Fig. 8, Ram. asc. od.)

T. coenurus.

(Fig. 3, Ram. asc. ovd.)

DieSchalendrüse durch

zieht er ebenfallsvon der

ventralen zur dorsalen

Seite, verläuft jedoch

umgekehrt, wie bei T

serrata nicht von unten

nach vorne, sondern von

oben nach unten, so dass

sein Eintritt tiefer liegt,

als sein Austritt. Unter

starken Schlängelungen

steigt er nun gleichfalls

vorn einen erheblichen

Bogen machend in die

Höhe und mündet in den

Uterus ein. Er ist etwas

länger, als beiT.serrata,

indem der Uterus höher

über der Schalendrüse

beginnt. Seine durch

schnittlicheKlänge beträgt

0,27 Mm. Die Weite ist

ziemlich constant und

wie bei den anderen bei

den nur gering, hier je

doch mit 0,012 Mm. am

kleinsten.
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T. marginata.

Wand ist eine feine struc

turlose Membran, die auf

ihrer Innenfläche einen

Belagvon0,005–0,006

Mm. hohen, fein granu

lirten Epithelzellen mit

Kern hat.

T. serrata. T. coenurus.

T. marg. ist durch den die Schalendrüse gerade durchziehenden

und den darauf sehr stark geschlängelten Verlauf des langen aufstei

genden Schenkels charakterisiert. Das Umbiegungsstück durchzieht

bei T. marg. die Schalendrüse schräg von unten nach oben, biegt

scharf nach unten und verläuft in Schlangenwindungen nach dem her

abreichenden Uterus.

Bei T. coenurus wird die Schalendrüse umgekehrt von dem Um

biegungsstück durchzogen, auch ist der aufsteigende Schenkel länger,

als bei T. serrata.

T. marginata.

(Fig. 1, Ut.)

Der Uterus zeichnet

sich durch seine Kürze

vor den anderen Arten

aus, welche durch die

geringere Höhe der ge

schlechtsreifen Glieder

(gestreckt oblonge Form)

und durch das weni

ger tiefe Herabreichen

bis zur Schalendrüse be

dingt wird.

Sein Stamm ist nur

2,5 Mm. lang, reicht

an den oberen odervorde

renGliedranddicht heran

und buchtet ihn recht

häufig sogar etwas aus.

Die Wand wird aus

einer einfachen, scharf

conturierten Membran ge

bildet, welchejeder Mus

(Fig. 8, Ut.)

T. serrata.

(Fig.2, Ut)

Der Uterus ist hier

von der grössten Länge,

indem er sehr nahe der

Schalendrüse beginnt

und sich in der aufrecht

oblongen Form des ge

schlechtsreifen Gliedes

ziemlich dicht bis an den

oberen Rand erstreckt.

Die Längebeträgt40Mm.

Die Wand besteht aus

einer sich scharf tingi

renden Membran, auf

deren Aussenseite eben

falls dicht gedrängt Pa

renchymkörperchen in

grösserer Menge liegen.

Uterus.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 1. u.2.

-

T. coenurus.

(Fig. 3, Ut.)

Die Länge des Uterus

steht in der Mitte zwi

schen T. marg. und T.

serrata. Sie beträgt 3,2

Mm.

Der Uterus beginnt

etwas höher, als bei

T. serrata über derScha

lendrüse und reicht nicht

soweit an den oberen

Gliedrand heran. Der

Verlauf des Uterus ist

bei allen 3 Arten wenig

verschieden, zunächst

neigt er sich ganz leicht

schlängelnd nach dem

Porus genitalis hinüber,

wird vom Was deferens

aber wieder nach der an

deren Seite gedrängt und

nimmt nun die Mitte der

4
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T. marginata. T. serrata. T. coenurus.

kulatur entbehrt. Die- Proglottis ein(cf.Fig.3).

selbe ist aufihrer Aussen- –Wandung feiner, als

fläche von dichtgedrängt bei T. serrata.

stehenden Parenchym

körperchen umgeben.

Selbst in seiner Anlage weist der Uterusstamm schon durch seine

Länge Unterschiede auf, indem T. marg. das Extrem auf der einen,

T. serrata auf der andern Seite bildet.

Wie der anatomisch-histologische Bau der geschlechtsreifen Pro

glottiden mannigfache Unterschiede darbietet, so finden sich fast alle

Theile des Geschlechtsapparates bei diesen drei Species verschieden

gebaut. Für jede Art lässt sich nunmehr eine grössere Anzahl spe

cifischer Merkmale nachweisen, welche sich besonders auf Zahl und

Lagerung der Hodenbläschen, den Bau und die Grösse desWas deferens,

des Cirrusbeutels, der Randpapille, auf die Form und Fügung der

Ovarien und des Dotterstockes beziehen.

Unbeanstandet, darf wohl angesichts dieser in die Augen sprin

genden Eigenschaften die Behauptung ausgesprochen werden, dass sie

fernerhin einen hervorragenden Platz bei Bestimmung der drei Arten

beanspruchen werden.

Nach diesen Untersuchungen gehe ich dazu über, die über Aus

einanderhaltung der drei Taenien gemachten Angaben anderer Autoren

soweit als nöthig anzuführen und einer Revision zu unterziehen. Wie

schon angedeutet, erstrecken sich diese ausser der allgemeinen Cha

rakteristik nur auf den Scolex, den Hakenkranz und die völlig reifen

Proglottiden.

Der Kopf und besonders die Haken dieser drei Taenien sind

vielfach Gegenstand der Untersuchunggewesen. Ihre Grösse und Form

verschiedenheiten sind alswichtiges, von Krabbe sogar als Hauptunter

scheidungsmittel der drei nahe verwandten Species hingestellt worden.

Leuckart schreibt in der neuesten Auflage seines klassischen

Parasitenwerkes S. 318–319, dass der Kopf der Taenia marg. bei

nahe viereckig (1 Mm) ist, vier rundliche (0,034 Mm.) Saugnäpfe

und ein ebenso grosses Rostellum mit einem Doppelkranz von 36

Haken trägt.

Den grössten Scolex (0,13 Mm.), die ansehnlichsten Saugnäpfe
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(0,4 Mm.) und die stärkste Bewaffnung besitzt T. serrata. Sein

0,64 Mm. grosses Rostellum trägt einen Doppelkranz von 42 Haken.

Der Kopf der T. coenurus hat eine schlankere, birnförmige Ge

stalt mit einem Querdurchmesser von 0,8 Mm. und besitzt schwache

Saugnäpfe (0,29 Mm.). Das Rostellum mit einem Durchmesser von

0,3 Mm. trägt meist 28 Haken.

Diese anatomischen Beschreibungen stimmen mit dem Ergebniss

meiner Untersuchung überein, dagegen habe ich bei einer genauen Be

trachtung der in einem Doppelkranz auf dem Rostellum stehenden

Haken bisher nur wenig berücksichtigte, werthvolle Unterscheidungs

merkmale gefunden.

Die Grösse der Haken ist bei einzelnen Individuen ein und der

selben Art, ja selbst der zu gleicher Zeit in einem Darme gefundenen

Taenien eine so verschiedene, dass sich nur schwer ein Durchschnitts

mass angeben lässt. Deshalb differieren auch, wie aus untenstehender

Tabelle ersichtlich, mehr oder minder die Grössenangaben so sehr,

dass nicht einmal die von den einzelnen Autoren angegebenen Grenz

zahlen sich einigermassen decken.

Wie sich Zahl und Grösse der Haken unserer3 Arten verschieden

verhalten, ist aus Krabbes nachfolgender Zusammenstellung zu er

sehen: -

Namen T. marginata. T. serrata. T. coenurus.

der Grosse | Grosse | K

rOSSE Kleine Grosse Kleine TOSSE leine
Autoren. Anzahl Haken. Anzahl Haken. Anzahl Haken.

chricht 30-44 | 0,21 0,13 - - - - - -

ichen - (3040) 0,18-0.220,120,13|(34-36)| 023 0,15 |24-28 0,16 0,11

eister oder 40 und selten

34-36 darüber 30

uckart 3238| 0,18 0,11 40-48 0,25 0,14 28 0,16 0,10

(26.-30)

i let 30-48 |0,19 0220,13 0,16| 34-36 |0,23 0,26 0,14-0,16 22-32 0,15-0,17| 0,1-0,13

abbe") (28-40) 0,17.021|0,11-0,16| 40-42 023024| 0,13 |26-32 0,15 |0,09-0,12

30-34

Alle Autoren stimmen darin überrein, dass der T. serrata die mei

sten und auch die grössten Haken, der T. Coenurus die wenigsten und

1) H. Krabbe, RecherchesHelminthologiques en Danemark et en Islande.

Paris. Londres, Copenhagen. 1866. Avec sept planches. S. 6–7.

4•
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kleinsten Haken zukommen undT. marg.bezüglich ZahlundGrösse der

selben in der Mitte steht. Die von mir festgestellten genauen

Grössenverhältnisse der Haken und ihrer einzelnen Theile sind in der

Tabelle S. 53 enthalten. Die Zahlen geben nur die durchschnitt

liche Grösse an, da selbst an den Haken eines und desselben Rostel

lum geringe Abweichungen zu constatiren sind.

Nach Krabbe) weisen die Haken die hervorragendsten Ver

schiedenheiten auf;während diejenigen von T.marg. dünn undgewunden

sind, ist der Rücken bei den beiden anderen Arten gerade und der

Stiel bei T. serrata länger als bei T. coenurus.

Leuckart“) sagt, die Haken der T. marg. sind weit schlanker,

als die der T. solium und tragen besonders längere und schlankere

Wurzelfortsätze, welchen Umstande die grösseren Haken auch ihre

ansehnliche Länge verdanken.

Die Haken der T. serrata sind grösser, als die derT. marg. und

übertreffen dieselben sowohl durch Dicke und stärkere Krümmung des

klauenartigen Endstücks, als auch durch die Bildung der Wurzelfort

sätze, an welchen eine kräftigere Entwicklung zum Ausdruck kommt.

Die grossen Haken der T. coenurus sind nach Leuckart durch die

herzförmige Gestalt des vorderen Zahnfortsatzes, die kleinen durch die

schmächtige Beschaffenheit der hinteren Wurzeln charakterisiert.

In der neuesten Auflage seines berühmten Werkes schildert

Leuckart l. c., S. 718–720 die Haken der T. serrata reichlich

um ein Drittheil länger und stärker, als die der T. marg. Bei den

kleinen Haken ist die Spitze der vorderen Wurzel von beiden End

punkten ziemlich gleich weit entfernt (0,084 Mm.), während die

betreffenden Abstände bei den grossen Haken vorn 0,1 und hinten

0,167 Mm. betragen.

T. marg. ist ausgezeichnet durch die verhältnissmässig grosse

Länge und die schlanke Form der vorderen Wurzelfortsätze, welche

an den kleinen von fast yförmiger Gestalt am auffallendsten erscheint.

• Die Entfernungen zwischen den Endpunkten des Hakens einerseits

und der vorderen Wurzel andererseits betragen an den grossen Haken

vorn 0,09–0,1, hinten 0,11–0,14 Mm., während sie an den kleinen

auf 0,077 und 0,08 Mm. gesunken sind. Zur Charakteristik der Ge

') H. Krabbe, l. c. S. 7.

*) R. Leuckart, Encyklopädie der gesammten Thierheilkunde und Thier

zucht. 1. Band. Wien, Leipzig 1885. Bandwürmer S. 385–389.



r
I
n

r
e
n
'

d
e
z

O
T
e
l
.
r
-
I
T
-
e
l
.
-
S
.
(
P
S

'
r
-
Z
U
1
T
Z
t
t
e
l

I
n
E
r
d
e
U
)
U
l
A
I
)
i
A
l
-
I
)

E
d
E
W
-
W
-

r
t
s
i
n

k
e
-
e
D
r
g

8
,
E
I
n
'
'
U
)
g
t
t
0
e

H
c
h
r
e
d
e
'
r
e
I
l
i
E
n
n
f

r
e
i
#
d
e
r
d
t
e
f
a
M
z
t
h
Z
E

r
U
)
r
e
t
Z
a
'

W
0
d
e
l

e
6
t
e
t
e
t
e

n
g
n
g
e
i
e
i
e
i
I
n
g
'

0
ö
b
ä
r
p
r
ä
r
r
r
ä
r

A
A
L
B
B
L
B
B
B
L
B

-
-

-
-

-

S
F
F
#

F
S
#
#
-

-
#

#
S
S
S

#
-

- S
#
-
-

uopunhsopu00zoguzoq

-,

99



54 DEFFKE,

staltverhältnisse der T. coenurus hebt er gleichfalls an den grossen

Haken die herzförmige Bildung des vorderen Wurzelfortsatzes, sowie

an den kleinen die schmächtige Beschaffenheit der hinteren Wurzel

hervor. Der Abstand der Zahnspitze und des hinteren Wurzelendes

von dem Ende des vorderen Wurzelfortsatzes beträgt bei den grossen

Haken 0,09 Mm., bei den kleinen 0,084 resp. 0,064 Mm.

Zürn) und Röll“) heben die schlanken langen Fortsätze und

die wenig gebogene Sichel der Haken von T. marg. und die herzför

mige Beschaffenheit des vorderen, erheblich grossen Dornfortsatzes

bei T. coenurus hervor.

Ich fand die grossen Haken der T. marg. (Fig. 9, I.b) dadurch

charakterisiert, dass der obere convexe Rand des flachen, wenig ge

bogenen Zahnfortsatzes (Pr. D.) in den oberen Rand des hinteren

Wurzelfortsatzes (Pr. R. post) nicht direct übergeht, sondern an der

Uebergangsstelle unter einem mehr oder weniger stumpfen Winkel,

dessen Spitze der Ursprungsstelle der vorderen Wurzel gegenüber

gelegen ist, herantritt. Die hintere grössere Wurzel ist um 0,025 Mm.

kürzer, als die der T. serrata, bedeutend schwächer und vor denen

der anderen Species durch ihren gewundenen Verlauf ausgezeichnet,

der in einem an der Grenze des vorderen und mittleren Drittels sich

fast constant findenden erheblichen, hügligen Vorsprung mit darauf

folgender thalartiger Vertiefung seine deutlichste Ausprägung erhält.

Der untere Rand des Hakens verläuft dem oberen parallel und geht,

ohne sich, im Gegensatzzu T. serrata, in seinem vorderen Drittel nach

unten zu wenden, ziemlich rechtwinkelig in die hintere Wand des

vorderen Wurzelfortsatzes über.

Der vordere Wurzelfortsatz (Pr. R. ant.) ist erstens ausgezeichnet

durch seine beträchtliche Länge (0,04 Mm.), welche die der anderen

Taenien bei weitem übertrifft und zweitens durch die geringe, im Ver

laufe der ganzen Wurzel constante Breite; nur selten findet sich auf

der vorderen Seite der Wurzel ein kleiner, hügliger Vorsprung, wäh

rend die hintere Wand fast ohne Ausnahme ganz geradlinig verläuft,

wodurch die Wurzel eine lang gestreckte cylindrische Form erhält,

die besonders an den kleinen Haken charakteristisch wird.

*) F. A. Zürn, Die Schmarotzer auf und in dem Körper unserer Haus

säugethiere. Weimar 1882. I. Th. S. 138–168.

*) M. Röll, Lehrbuch der Pathologie und Therapie der Hausthiere. Wien

1871. I. Band. S. 81–83.
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Die kleinen Haken (Fig. 9, Ia.) zeichnen sich analog den grossen

durch ihren schlanken Bau aus und übertreffen an Länge diejenigen

der T. serrata und der T. coenurus um 0,04 bezw. 0,05 Mm.

DerZahnfortsatz(Pr. D.),schwach gebogen,geht ohne Einknickung

in den oberen Rand des hinteren Wurzelfortsatzes (Pr. R. post)

über. Charakterisiert werden die kleinen Haken durch die ausser

ordentliche Länge des hinteren Wurzelfortsatzes,welcher einen seichten

Bogen machend, sich nach seinem hinteren Ende sehr gleichmässig

verjüngt. Der untere Rand geht ebenfalls im Gegensatzzu den beiden

anderen Arten, ohne sich nach unten auszuschweifen, ziemlich recht

winkelig in die hintere Wand der vorderen Wurzel über.

Der vordere Wurzelfortsatz (Pr. R. ant) ist von verschiedenen

Autoren mit Recht als ein Hauptunterscheidungsmerkmal aufgefasst

worden, denn sowohl seine Länge, als auch seine walzenförmige,

leicht nach vorn gebogene Form zeichnen die T. marg. vor den beiden

anderen Species wesentlich aus. In einzelnen Fällen erhebt sich auf

der vorderen Seite auch ein kleiner flacher Hügel.

T. serrata wird durch in jeder Beziehung kräftig entwickelte

Haken charakterisiert.

Die grossen Haken (Fig. 9, IIb) sind ausgezeichnet durch den

starken, klauenartig gebogenen Zahnfortsatz (Pr. D.), dessen concaver

Rand geradlinig in den oberen des hinteren Wurzelfortsatzes (Pr. R.

post) übergeht. Der hintere Wurzelfortsatz ist von walzenförmiger

Form und verdickt sich nach seinem hinteren Ende in der Regel

keulenförmig. Seine Ränder verlaufen meistens geradlinig, nur selten

findet sich im vorderen Drittel des oberen Randes ein kurzer dorn

artiger Vorsprung. Die untere Wand schweift sich in der Nähe der

vorderen Wurzel tief aus und geht im Bogen in die Wand derselben

über, so dass der hintere Wurzelfortsatz an seinem Ursprung eine

bedeutende Verbreiterung erlangt.

Der vordere Wurzelfortsatz (Pr. R. ant) ist besonders in der

Querrichtung kräftig entwickelt; an Länge steht er etwas hinter dem

der T. marg. zurück, übertrifft sie jedoch an Breite um ein Drittel.

Am oberen Ende etwas schmäler, baucht sich seine vordere und be

sonders seine hintere Wand weit aus, so dass er eine eiförmige Ge

stalt bekommt.

Die kleineren Haken (Fig. 9, IIa) werden durch die kurze, ge

drungene,und sehr kräftige Architektur charakterisiert. DerZahnfortsatz,

sehr stark klauenartig gebogen, geht mit seinem Convexen Rande
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geradlinig in den oberen hinteren Rand des sehr kurzen Wurzelfort

satzes (Pr. R. post) über, welcher sich vor denen aller anderen Ha

ken dadurch auszeichnet, dass er in einem Bogen verläuft und mit

einem dicken, aufgetriebenen, halbkugeligen Ende abschliesst. An der

vorderen Wurzel schweift sich seine untere Wand stark aus und geht

bogig an sie heran.

Die vordere Wurzel (Pr. R. ant.) ist an ihrem Ursprunge breiter

als in der Mitte und verjüngt sich continuirlich nach ihrem unteren

Ende.

T. coenurus besitzt die kleinsten und schwächsten Haken, jedoch

von verhältnissmässig kräftigem und gedrungenem Bau. Der Zahn

fortsatz der grossen Haken (Fig. 9, IIIb) ist etwas stärker gebogen,

als der der T. marg. Der obere Rand des Hakens ist nicht gerad

linig, wie Krabbe angiebt, sondern durch einen tiefen, starken Ein

schnitt, der sich an der vorderen Wand im Bereiche des vorderen

Drittels des hinteren Wurzelfortsatzes (Pr. R. post) befindet, charak

terisiert. Der im Gegensatz zu T. marg. scharf einspringende Ein

schnitt liegt nicht am Uebergang des Zahnfortsatzes (Pr. D.),

sondern in der Mitte des vorderen oder an der Grenze mit

dem mittleren Drittel. Das hintere Ende des Wurzelfortsatzes ver

jüngt sich in der Regel nach seiner Spitze zu, jedoch nicht in dem

Masse, wie das der kleinen Haken und biegt an seinem Ende leicht

nach oben um. An die vordere Wurzel (Pr. R. ant)tritt seine Wand

sich ausschweifend leicht bogig heran.

Zur Charakteristik der Haken der T. coenurus dient besonders

die herzförmige Gestalt des vorderen Wurzelfortsatzes (Pr. R. ant),

welche durch nach beiden Seiten gleichweite Ausbuchtung der Ränder

zu Stande kommt.

Die kleinen Haken (Fig. 9, IIIa) sind fast so lang, wie die der

T. serrata, unterscheiden sich von ihnen aber wesentlich durch das

sich verjüngende und nicht erweiternde Ende des hinteren Wurzelfort

satzes (Pr. R.post). Schwieriger ist die Unterscheidung von den

kleinen Haken der T. marg, denen sie auf den ersten Blick ähnlich

sehen. Entscheidend für T. Coenurus ist jedoch der stärker ge

krümmte Zahnfortsatz (Pr. D.) und der stark gebogen verlaufende,

obere hintere Rand des Hakens, die sich starkverjüngende und bogige

hintere Wurzel und der gedrungene, kurze, leicht vorn und hinten

ausgebauchte vordere Wurzelfortsatz (Pr. R. ant).

Endlich finden sich auch neben dem Habitus, dem Kopfe, dem
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Genitalapparat in den frei abgehenden (reifen) Proglottiden bei näherer

Vergleichung in Grösse und Bildung des Uterus mancherlei Differenzen

Die meisten Autoren sind hieraufschon genau eingegangen,so dass eine

übersichtliche Zusammenstellung ihrer hierüber gemachten Angaben

genügt, die jeder Art specifischen Eigenheiten zu erkennen.

Reife Progliottiden.

T. marginata T. serrata T. coenurus

Namen der IT - - -

Autoren. Die Proglottiden sind:

lang breit lang breit lang breit

Johne") 3mal längeralsbreit.|halbso langwie breit.|4–6Mm.|2–2,5Mm.

Mittelstamm desUte-|Uterusstamm 8 Sei- oblong.

rus 4–5 verzweigte tenzweige. 18–26Seitenzweige,

Seitenäste. Eier fast rund.

Eier oval.

Leuckart, En- |10–14Mm|4–5Mm.| 10 Mm. | 4 Mm. |8–9Mm.| 3 Mm.

cyklopädie l. c. |50–70reife Proglot-|30–40 reife Proglot-| 12–15 reife Proglot

S. 385–389. tiden, tiden, fast die halbe|tidenvongurkenkern

mit höchstens 8 Sei-| Kette der Taenie lähnlicher Gestalt. 20

tenzweigen. bildend. 8–10ziem-|bis 25 Seitenzweige.

lich parallele Seiten

zweige.

Küchenmei- |10–14Mm|4–5 Mm

ster u. Zürn")| (gleich T. solium

hom.) 9–11 Seiten

zweige. Die vorderen

sind wie die Zinken

eines Harkenrechens

verästelt. KurzerUte

russtamm. Eier kreis

rund, 0,039Mm. Em

bryonalschale 0,057

Mm. dick, Eierzone

0,02 Mm. breit.

*) Alb.Johne, Lehrbuch der patholog. Anatomie von Bietsch-Hirsch

feld und John e. Leipzig. I. Band. 3. Auflage. S. 240.

*) F. Küchenmeister u. F.A.Zürn,DieParasiten desMenschen. 2.Aufl.

Leipzig. S. 137. -
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Namen der

Autoren.

Die Proglottiden sind:

Zürn, l.c.S.167,

170 und 138.

R. Leuckart,

l. c.S.719. Para

siten. 1. u. 2.

Aufl. 1880 bis

1883.

Krabbe, Küchenmeister und Leuckart geben in den früheren Auflagen

ihrer Werke ähnliche Angaben, die ich, umWiederholungen zu vermeiden, nicht

citire.

Ich fand :

T. marginata T. serrata T. coenurus.

lang breit lang breit lang breit

10–14Mm.]4–5 Mm.

50–60reife Proglot

tiden, Uterinstamm

sehrkurz,4–5-Seiten

zweige, die mehrfach

dichotomisch gespal

ten sind. Eier oval.

0,028 Mm. lang,

0,025 Mm. breit.

9–11Mm.|4–5Mm.

Kürze des Uterin

stammesund geringe

Anzahl der Veräste

lung (höchstens 8).

Seiner nach unten

und oben stark sper

rigverästeltenSeiten

zweige wegen ausge

zeichnet.Embryonal

schale rund 0,036

Mm , deutlich mit

Stäbchenbesatz, wie

bei T. solium.

8–10Mm.|4–5Mm.

8 Seitenzweige, län

gerer Mittelstamm,

Eier rund, 0,025Mm.

breit mit Stäbchen

besatz.

8 Mm. | 3 Mm.

8–10 Seitenzweige

mit reicher und un

regelmässiger Ver

ästelung.

4–6Mm.|2–3 Mm.

10–12 reife Proglot

tiden. 18–26Seiten

zweige. Eier oval.

0,030–0,028 Mm.

breit.

5–6Mm.| 2,5Mm.

20–25 Seitenzweige,

die einfach und von

unbedeutender Länge

sind.

10–15Mm |4–5Mm.

Uterinstamm sehr

kurz, Anzahl der

Seitenzweige gering,

höchstens 8,gewöhn

lich 5 bis 6.

Verästelung sehr

stark, oben und un

ten sperrig.

Eieroval,amgrössten.

0,0385 Mm. lang,

0,0345 Mm. breit,

Embryonalschalen

0,004 Mm. dick.

8–10Mm.|3–4Mm.

Uterinstamm am

längsten, jederseits

8–10 Seitenzweige.

Verästelung stark

und unregelmässig;

Nebenäste kurz.

Eier oval, von mitt

lerer Grösse.

0,0375 Mm. langund

0,0325 Mm. breit.

Embryonalschale

0,005 Mm., hier am

dicksten.

5–8Mm.|3Mm.(i.d.

Mitte).

Uterinstamm von

mittlerer Länge.

Anzahl der Seiten

zweige 18–26. Ver

ästelung unbedeu

tend.

Eier oval, von

der geringsten Grösse

0,035–0,030 Mm.

gross. Embryonal

schale 0,004 Mm.

dick.

Die Auseinanderanderhaltung dieser Taenien wird nunmehr keine
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Schwierigkeiten machen. In zweifelhaften Fällen wolle man berück

sichtigen, dass:

Taenia marginata der feisteste und grösste unserer Parasiten ist

und sich durch die sehr grosse Anzahl der gestreckt oblongen,

ausserordentlich breiten Glieder und die geraden Ränder der Kette

auszeichnet. Weiter macht sich fast allenthalben ein langer und

schlanker Bau bemerkbar, der besonders in dem Geschlechtsapparat

deutlich ausgeprägt ist, welcher in Folge des reichlichen Raumes hier

die grösste Vervollkommnung und die regulärste Anordnung hat.

Taenia serrata ist von mittlerer Grösse, mit gesägten Rändern und

tonnenförmigen Gliedern, und im Gegensatz zur T. marg. durch die

kräftige und mächtige Entwicklung ihrer Organtheile gekennzeichnet.

Saugnäpfe, Rostellum,Haken und besonders derGeschlechtsapparat sind

von kräftiger, massiger Beschaffenheit, sodass letzterer von der Mark

schicht kaum aufgenommen zu werden vermag, und sich die ein

zelnen Theile der Generationsorgane, abweichend von den beiden

anderen Arten, auch in- und übereinander schieben.

Taenia coenurus, der kleinste und schwächste unserer Bandwurm

arten, besitzt eine auffällig schwache Entwicklung der gesammten

Architektonik des Scolex und der Strobila. Auffällig ist sie beson

dersam Kopfe, Rostellum, an den Haken undGeschlechtsorganen,so dass

z. B. letztere im Gegensatz zu T. serrata lange nicht die ganze Mark

schicht einnehmen,sondern grosse, charakterisierende Parenchymstreifen

(Mittelfeld) völlig freilassen.

Erklärung der Abbildungen Tafel I.u. Il.

Fig. 1. Geschlechtsreifes Glied der Taenia marginata.

Fig. 2. Geschlechtsreifes Glied der Taenia serrata.

Fig. 3. GeschlechtsreifesGlied der Taenia coenurus. Die Glieder sind in

gleicher Entwickelungshöhe, halb schematisch gezeichnet. (Vergrösserung 20)

Fig. 4. Sagittalschnitt desgeschlechtsreifen GliedesvonTaenia marginata.

Fig. 5. Sagittalschnitt des geschlechtsreifen Gliedes von Taenia serrata.

Fig. 6. Sagittalschnitt des geschlechtsreifen Gliedes von Taenia coenurus.

(E. Leitz, System 3. Oc. 0. Vergrösserung dieser gleichalterigen Proglottiden

theile 50.)

Fig. 7. Halbschematischer Flächenschnitt durch die Geschlechtskloake und

ihre Umgebung von Taenia serrata. (Hartnack, System 4. Oc.2. Vergrösse

rung 145.)

Fig. 8. Ausmündung und Zusammenfluss der weiblichen Geschlechtsorgane

an einem Sagittalschnitt, halbschematisch dargestellt. (E. Leitz,System7. 0c,0,

Vergröss. 250.).
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Fig. 4–8 mit dem Zeichnenapparate entworfen.

In diesen Figuren bezeichnet

Ar. Bogen am Anfangstheil derVagina; C. Cuticula; C. for. Bildungszellen

im Hodenbläschen; Cb. Cirrusbeutel; Ch. B. Chitinstäbchenbesatz; Ch. L. Chitin

lamelle; Cort. Rindenschicht; Cr. Cirrus; Cub. kubischer Zellbelag; Duct.comm.

Mittelstück der Ovarialflügel; Duct. foec. Befruchtungsgang; Duct.Ov. Eileiter;

Duct. Vesic. Samenblasengang; Duct. Wit, Ausführungsgang des Dotterstockes;

Ex.Wag, ampuläre Erweiterung der Vagina; Gl. test. Schalendrüse; Gr. Rand

grübchen; L.ext. äussere Schicht der Cuticula; L. int. innere Schicht der Cuti

cula; L. med. mittlere Schicht der Cuticula: Marg. ant. s. sup. vorderer oder

oberer Gliedrand; Marg. inf. s. post. hinterer oder unterer Gliedrand; Matr. Ma

trix oder Subcuticularschicht; Med. Mittelschicht; M. dv. Dorsoventralmuskeln;

M. l. Längsmuskulatur; M. circ. Circulärmuskelfasern des Cirrusbeutels; M. tr.

Quermuskulatur; M. lg. Cb. Längsmuskelfasern des Cirrusbeutels; M. tr. dors.

dorsaleSchicht der Quermuskulatur,obere Grenze derMarkschicht; M.tr.vent.ven

trale SchichtderQuermuskulatur,untere Grenzl. der Markschicht; My.Myoblast;My.

F. Myoblastenfaser: My. K., Myoblastenkern; N. Nerv.; Ov. Ovarium; Or. Cr.

Oeffnung des Cirrus; Or. Wag. Scheidenöffnung; Par. Parenchym; Par. K. Paren

chymkörperchen; P. G. Porus genitalis; Pap. cr. papillärer Ringwall; R. Pap.

Randpapille; Ram. asc. ovd. aufsteigender Schenkel des Eileiters; Ram.asc.ovd.

ar. Unbiegungsstelle desEileiters; Rec.S. Receptaculum seminis; S.sem.Samen

sinus; Sin. G. Sinus genitalis; Sp. freier Parenchymraum: T. Hodenbläschen;

W. aq. pr. seitliche Hauptwassergefässe; V. aq.m. seitliche Nebenwassergefässe;

W. aq.tr. Querwassergefäss; Val. Valvula; Wag. Scheide; Wasdef. Was deferens;

Was eff. Vasa efferentia; Wit. Dotterstock; Ut. Uterus.

Fig. 9. I. a) kleine, b) grosse Haken der Taenia marginata. II. a) kleine,

b) grosse Haken der Taenia serrata. III. a) kleine, b) grosse Haken der Taenia

coenurus. (Hartnack, System 7, Oc. 2, Vergrösserung 480). Pr. D. Zahnfort

satz; Pr. R. ant. vorderer Wurzelfortsatz. Pr. R. ant. hinterer Wurzelfortsatz.

Fig. 10u. 11"). Knoten in der Magenschleimhaut eines Hundes durch Fila

laria sanguinolenta hervorgerufen. (Fig. 10 Vergrösserung 6, Fig. 11 Ver

grösserung 8)

An. fibr.,bindegewebiger Ring um den Sitz des Parasiten; Can. Kanal vom

Parasiten gebohrt; Muc. Mucosa; Mus. Muc. Muscularis Mucosae; M.lg. Longitu

dinalmuskelfaserschicht der Muscularis; M. obl. schiefe Muskelfaserschicht der

Muscularis; M. tr. Quermuskelfaserschicht der Muscularis; Sept. bindegwebiges

Balkengerüst; Ser. Serosa; Sub.Muc.norm. normale Submucosa; Sub.Muc.path.

pathologisch veränderte Submucosa; Sub. Ser. Subserosa.

') Fig. 10 u. 11 beziehen sich auf den Inhalt der Fortsetzung

(Fortsetzung folgt.)



II.

Die Thierheilkunde in Japan.

Von

Prof. Janson in Tokio").

1. Die thierärztlichen Lehranstalten.

Nach amtlichen Zusammenstellungen existieren in Japan ca. 3000,

nach anderen Angaben, die Quacksalber eingeschlossen, sogar 5948

Thierärzte, diese Zahlen deuten allein schon an, dass die Thierheil

kunde in diesem Lande seit langer Zeit ausgeübt wird.

Bis zum Einfluss der chinesischen Kultur, die ungefähr vom

5. Jahrhundert ab über Korea nach Japan eindrang, existierte in Japan

keine Schriftsprache, und es ist deshalb bis zum Beginn des 5.Jahr

hundertswenigThatsächlichesüber die EntwickelungdesLandesbekannt.

Der Sage nach erschuf das Götterpaar Izanagi und Izanami

Land und Leute; der erste regierende Kaiser Jimmu-Tenno, 660

bis 585 v. Chr. wird als ein Nachkomme des Götterpaares ange

sehen, welches auch für tüchtige Beamte sorgte. O-anamuchi-no

mikoto, Premier-Minister in jener Zeit, regierte das Reich zusammen

mit Sukuna-Hikonomikoto. Beide erliessen nicht nur Medicinal

Vorschriften zur Heilung von Krankheiten der Menschen und Thiere,

sondern sogar Vorschriften zum Schutze der Pflanzen gegen schädliche

Insekten; sie werden in Japan noch jetzt als Götter und als Be

gründer der Menschen- und Thiermedicin verehrt.

Die Eroberung von Korea durch die Kaiserin Jingu-Kogo

1) Als Quellen habe ich Notizen benutzt, welche ich dem Professor

Katsushima und dem Regierungsthierarzt Miura verdanke. Die Zeitangaben

sind dem berühmten Werke von J. J. Rein über Japan entnommen, welches

Allen, die sich fürJapan interessieren, nicht warm genug empfohlenwerden kann.
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(202 n. Chr.) war für Japan von eminentem Einfluss, da bereits von

dieser Zeit ab über Korea die chinesische Religion, Literatur und

und Kunst, ebenso Kulturpflanzen und Hausthiere aus China einge

führt wurden. Besonders ist von dem Sohne der Kaiserin Ojin

Tenno, der als 15. Kaiser (von 270–300 n. Chr.) regierte, bekannt,

dass er von Kudara, dem nord-westlichen Theil von Korea, Pferde

bezogen hat. Der 16. Kaiser Nintoku-Tenno (311–399 n. Chr.)

führte den Seidenwurm ein, der noch jetzt als das wichtigste Haus

thier in Japan anzusehen ist.

Unter dem 33. Herrscher, der Kaiserin Suiko-Tenno (593 bis

628), machte die chinesische Kultur weitere Fortschritte. Es kamen

von Korea viele Gelehrte, Künstler und Techniker, welche den Japa

nern die Papierfabrikation, den Gebrauch der Mühlsteine, die Musik

und Tanzkunst lehrten. Gleichzeitig wanderte aus der Provinz Koma

in Korea ein Priester ein, welcher Beamte des Fürsten Shitoku in

der Thierheilkunde unterrichtete, und wurden die chinesische Rang

ordnungder Beamten und die chinesischen Ceremonien eingeführt. Der

50. Kaiser Kammu-Tenno (782–907), einer der bedeutendsten Für

sten Japans, sandte einen gewissen Kuwashima Nakakami zur

Erlernung der Thierheilkunde nach China. Der Genannte verwerthete

nach seiner Rückkehr die in China erworbenen Kenntnisse als Prak

tiker und Lehrer und ist somit als Begründer der Thierheilkunde an

zusehen.

Der 60. Kaiser Daigo-Tenno (898–930) führte den Titel Ba-i

(Ba = Pferd, i = Arzt) als officiellen Beamtentitel ein, gleichzeitig

wurde die Ausbildung der Thierärzte für militärische Zwecke mehr

systematisch betrieben. Der Kaiser zeichnete die Thierärzte häufig

durch seine Gegenwart bei Untersuchungen und Behandlung von

kranken Thieren aus. -

Während der Regierungdes85.KaisersJintoku-Tenno(cr. 1229)

wurde der Priester Sozu in Harima wegen seiner Geschicklichkeit

in der Behandlung von Rindviehkrankheiten und im Füttern von

Rindvieh berühmt.

Unter seinem Nachfolger Gohori-Kawa-Tenno (1221–1232)

erlangte der hohe Priester Dogen wegen seiner grossen Erfolge in

der Behandlung von kranken Menschen und Thieren, besonders von

Rindvieh, allgemeine Anerkennung. Unter Bun-an errichtete Ogawa

norisumi eine Schule für den Unterricht in der Thierheilkunde. Zur

Zeit des Shoguns Yoshimune wurde Biukei-Sen, ein chinesischer
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Thierarzt, als Instructor engagiert, der Vorlesungen über Rossarznei

kunde, Hufpflege und Kastration hielt.

Bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts wurde das Land durch

Bürgerkriege verwüstet, aus dieser Zeit ist weder von der Thierheil

kunde noch von anderen Wissenschaften etwas bekannt geworden.

Der Kaiser verlor seine Macht, Beamtenwirthschaft und Militär-Des

potismuswaren die herrschenden Gewalten. Die EntdeckungJapansdurch

Fernando Mendez Pinto im Jahre 1542 führte zwar bald zur

Ausbreitung des Christenthums, einen wesentlichen Einfluss auf die

Entwicklung der Medicin und Thierheilkunde scheintjedoch der lange

Verkehr mit den Portugiesen und Spaniern nicht gehabt zu haben.

Im Jahre 1614 wurden die Fremden aus Japan vertrieben und das

Christenthum im Lande unterdrückt. Seit dieser Zeit waren die Chi

nesen und etwas später die Holländer die einzigen Völker, mit denen

die Japaner Verkehr hatten. Chigo-Sen-tei, ein Chinese, über

reichte ungefähr um das Jahr 1700 der japanischen Regierung ein

Buch über Rossarzneikunde unter dem Titel: Gen-tei riyoshin. Um

die Mitte des vorigen Jahrhunderts kam dann ein Holländer

mit Namens Keetile nach Yedo (jetzt Tokio) und lehrte einem Be

amten der Tokugawa-Regierung, einem gewissen Saito-Sanemon,

Methoden der Reitkunst und Rossarzneikunde; hierdurch kam der

Einfluss der europäischen Thierheilkunde zum ersten Male zur Gel

tung. Etwa im Jahre 1800 übersetzten S. Otsuki und S. Baba ein

Buch über Schafzucht und Schafkrankheiten aus dem Holländischen

ins Japanische, ebenso 1830 Y. Hori ein anderes holländisches Buch

über Reitkunst und Rossarzneikunde. Zehn Jahre später studierten

Kikuchi Tosui (der unter der Bezeichnung: „Der alte Kurschmied

von Yedo“ bekannt war), Kuwajima Shingo und andere zuerst

Thierheilkunde nach europäischem Muster. Der zuerst Genannte

machte Sektionen an Pferden und schrieb ein Buch über Pferde-Ana

tomie mit dem Titel: Kaibo Shinsho– Neue Abhandlungüber die Ana

tomie des Pferdes–welches auch nachjetzigem Urtheil alle Anerken

nung verdient. Er unterrichtete viele Schüler und ist als Begründer

einer neuen Epoche in der Thierheilkunde anzusehen.

Durch das Erscheinen der amerikanischen Flotte unter Perry

1853–1858 wurde Japan, welches sich seit der Vertreibung der

Portugiesen vollständig abgeschlossen gehalten hatte, nach und nach

dem Verkehr geöffnet und es gelangten Verträge mit den

Amerikanern, Engländern, Franzosen, Russen und Deutschen zum Ab
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schluss. Die hierbei auftretenden Schwierigkeiten führten 1868 zum

Sturz des Shogunats, sowie des mit demselben zusammenhängenden

Feudalsystems, sowie zur Wiedereinsetzung des Kaisers (Mikado) in

seine Rechte. Schon 1860 hatten die Thierärzte Fukaya Shingo,

Kuwajima Shinsuke und Ochiai Sansaburo der Regierung Vor

schläge behufs Reorganisation des Veterinärwesens nach europäischem

System unterbreitet,welche wegen der inzwischen in der Periode Keio

ausgebrochenen Revolution nicht zur Ausführung kamen. Nach der Re

“ stauration der Mikadoherrschaft trat ein rapider Fortschritt ein;wich

tige Verbesserungen wurden in allen Zweigen, besonders auch in

wissenschaftlichen, vorgenommen und die Thierheilkunde fand hierbei

ebenfalls Berücksichtigung. In der neu organisierten Armee wurden

1872 Rossärzte angestellt und der Militärarzt Matsumoto vorläufig

zum Chef des Militär-Veterinärwesens ernannt.

Zur Ausbildung des stehenden Heeres engagierte die Regierung

1874 eine französische Militärmission, derselben gehörte auch der

französische Militär-Veterinär Angot an, der bis zum Jahre 1878

etwa 30 Militärrossärzte ausbildete. Als Angot nach Europa zu

rückkehrte, löste man die Unterrichtsanstalt beim Militär auf, weil

der fernere Bedarf an Militär-Thierärzten durch in Komaba Approbierte

gedeckt wurde.

Im Jahre 1875 wurde auf der nördlich gelegenen Insel Jeso in

dem Hauptort Sapporo eine landwirthschaftliche Akademie gegründet,

als deren Muster das Amherst Agricultural College in Massachussets

diente. Die amerikanische Behörde überliess den Direktor dieser

Anstalt auf ein Jahr der japanischen Regierung behufs Organisation

der Akademie, die am 14. August 1876 eröffnet wurde. Die Pro

fessoren waren ursprünglich nur Amerikaner, dieselben sind aber

gegenwärtig bis auf zwei durchjapanische Lehrer ersetzt worden. Ein

Arzt Dr. Cutter trug Physiologie und die thierärztlichen Fächer vor;

sein Nachfolger wurde vor etwa 3 Jahren der von der Veterinärab

theilung zu Komaba approbierte Professor G. Suto, welcher im ver

gangenen Jahre in Verbindungmit der Anstalt einen speciellen Kursus

behufs Ausbildung praktischer Thierärzte für den Hokkaido (Jeso)

eingeführt hat. Im Jahre 1874"wurde in Shinjiku bei Tokio eine

Zweig-Abtheilung des Industrie-Bureaus für Landwirthschaft errichtet,

in der einige Schüler in der praktischen Landwirthschaft unterrichtet

wurden. Bald hierauf erfolgte daselbst die Gründung eines land
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wirthschaftlichen Instituts, in dem Landwirthschaft, Thierheilkunde

und Chemie gelehrt werden sollten.

Im September 1875 wurde Tanaka Yoshio Director dieser An

stalt und Tomita Teijiro Wice-Director. Letzterer gingim Februar

1876 nach England und engagierte Dr. John Adam Mac Bride für

Veterinär-Medicin, Dr. John Castans für wissenschaftliche Land

wirthschaft, Edward Kinch für landwirthschaftliche Chemie, James

Begby für praktische Landwirthschaft und William D. Cox als

Lehrer für die englische Sprache.

Mac Bride begann seine Vorlesungen im Oktober desselben

Jahres. Im März 1877 wurde Tomita Director des Instituts, der

sich aber bereitsim August wegen Krankheitzurückzog,sein Nachfolger

wurde Sekisawa Meisei. Im December desselben Jahres wurde die

Anstalt von Shinjiku nach Komaba verlegt und dort nach dem Mu

ster des Agricultural College zu Cirencester eingerichtet. Am 24.Ja

nuar 1878 fand daselbst im Beisein Seiner Kaiserl. Majestät, der Kai

serlichen Prinzen und vieler hoher Beamten die feierliche Eröffnung

der Anstalt statt, die von nun ab die Bezeichnung: „Kaiserliche Aka

demie für Landwirthschaft“ führte. Der damalige Minister des In

nern Okubo Toshimichi überwies der Anstalt in demselben Monat

ein Geschenk von 5400 Yen "). Im Oktober desselben Jahres ging

Mac Bride nach England zurück. Im Oktober 1880 kam an seine

Stelle der frühere Königl. Preuss. Gestüts- und Kreisthierarzt und bis

herige Repetitor an der Königl. thierärztlichen Hochschule in Berlin

J. L. Janson, und einen Monat später der zu seiner Unterstützung

engagierte Thierarzt C. Troester, der damals als Unterrossarzt beim

Ostpreussischen Feld-Artillerie-Regiment No. 1 zu Königsberg stand

und vom Kriegsministerium auf 3 Jahre nach Japan beurlaubt wurde.

Nach Ablauf dieses Urlaubs kehrte College Troester (1883)in seine

militärische Stellung zurück. -

Im December 1880 wurde das Veterinär-Institut zu Komaba für

das Publikum eröffnet und in demselben Jahre eine Veterinär-Schule

behufs Ausbildung von praktischen Thierärzten in dem kaiserl. Ge

stüt (incl. Domaine) zu Shimosa im Chiba-Ken eröffnet; dieselbe stand

anfänglich unter der Leitung der Veterinäre Niiyama und Miura,

beide gehörten dem ersten Kursus an, welchen Dr. Mac Bride aus

gebildet hatte. Diese Anstalt wurde im Jahre 1882 administrativ

) Ein Yen= etwa 3,25 Mark.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 1. u.2. 5
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mit der Akademie zu Komaba verbunden (mit der BezeichnungVete

rinär-Subsection) und im Jahre 1884 nach Mita in Tokio verlegt.

Nachdem bereits im September 1880 der erste vom Dr. Mac

Bride ausgebildete Kursus – bestehend aus 15 Kandidaten – das

Examen bestanden hatte, wurden im Juni 1882 weitere 20 Kandidaten

approbiert, die 1 Jahr von Mac Bride, 1 Jahr von Japanern und

2 Jahre von Janson unterrichtet worden waren.

Am 16. Juni 1883 fand in Komaba eine grosse Feierlichkeit

statt, an der sich die Kaiserlichen Prinzen und viele hohe Beamten

betheiligten. Während derselben wurde 31 Thierärzten von Sr. Ex

cellenz dem Minister für Landwirthschaft und Handel General Graf

Saigo persönlich das Diplom „Jui Gakushi“ (Ju = Thier,i=Arzt,

gakushi = Gelehrter) überreicht, was Gleichstellung mit den Gra

duates der Universität bedeutet.

Im Juni 1885 wurden wiederum 15 Kandidaten approbiert, von

denen einer als Assistent für die pathologische Anatomie in der An

stalt blieb, ein zweiter sollte als klinischer Assistent angestellt werden,

wurde aber von seinem Vater, einem der grössten Pferdezüchter im

Norden Japan's, reklamiert, weil er ihn nothwendigin seinen Gestüten

brauchte.

Am 1. Juli 1885 erfolgte die Verlegung der Veterinär-Abtheilung

von Komaba nach Mita, Shikokucho, Tokio behufs Verbindung mit

der im Jahre vorher dahin verlegten Veterinär-Subsection Shimosa,

und die Eröffnung des daselbst neu errichteten Hospitals.

Sehr bald darauf wurdejedoch die landwirthschaftliche Akademie

(einschliesslich der Veterinär-Abtheilungin Mita) aufgelöst und sämmt

liche Beamten und Lehrer entlassen. Einige Tage später erfolgte dann

die Eröffnung der Kaiserl. Hochschule für Land- und Forstwirthschaft

zu Komaba. Auf diese Weise kam die Veterinär-Abtheilung wieder

nach Komaba, wo sie mit der Landwirthschaftlichen Abtheilung und

der Forstabtheilung, die etwa 5 Jahre lang als selbständiges Institut

in Oji bei Tokio bestanden hatte, unter eine Verwaltung gestellt

wurde.

Seit der feierlichen Eröffnung der Anstalt in Komaba im Jahre

1878 war ein Arzt Dr. Sugita ) Dekän der Veterinär-Abtheilung.

') Derselbe stammt aus einer der ältesten Aerztefamilien des Landes, sein

Grossvater ist berühmt in Japan, weil er zuerst unter den grössten Schwierig

keiten holländische ärztliche Werke ins Japanische übersetzt hat, was damals bei

Todesstrafe von der Regierung untersagt war.
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Derselbe hatte seine ärztliche Ausbildung von den beiden deutschen

Aerzten Dr. Müller und Dr. Hoffmann erhalten, die zur Begrün

dung der deutschen Medicinschule etwa 1870 nach Japan berufen

worden waren; nach Ablegung der Staatsprüfung ging er zu seiner

weiteren Ausbildung nach New-York und functionierte nach seiner

Rückkehr von dort zuerst als Marinearzt. Er blieb Dekan der Weie

rinär-Abtheilung, bis Dr. Yokura nach der grossen Umwälzung im

Jahre 1886 an seine Stelle trat. Zu derselben Zeit wurde Katsu

shima als Professor für die klinischen Fächer,Tanaka als Professor

für Anatomie, Tokishige als Lehrer für pathologische Anatomie,

ferner Tsuno als anatomischer und Kumai als klinischer Assistent

angestellt. Die beiden zuletzt Genannten waren kurz vor der Um

wälzung mit 3 anderen Kandidaten approbiert worden.

In demselben Jahre wurde Dr. Yokura von der Regierung zu

seiner weiteren Ausbildung nach Berlin geschickt, von wo aus er auch

die Thierarzneischulen in Frankreich und England besuchte, während

Niiyama im Auftrage des Hausministeriums fast alle grösseren Ge

stüte in Europa und Amerika besuchte. Der letztere trat nach seiner

Rückkehr zum Hausministerium über und wurde zum Chefder Kaiser

lichen Gestüte ernannt.

Erwähnt mag hier auch werden, dass Veterinär Hirosawa

im Auftrage der Züchter im nördlichen Japan nach Amerika ging,

um eine grosse Zahl Pferde und Rindvieh für Züchtungszwecke zu

kaufen. Er hat diese Aufgabe sehr gut gelöst und gute und preis

werthe Thiere glücklich in bester Gesundheit über den stillen Ocean

gebracht. -

Inzwischen sind in dem japanischen Kurse, der zuerst in Shimosa

war, dann nach Mita verlegt wurde und neuerdings mit der Veterinär

Abtheilung nach Komaba gekommen ist, wojapanische und englische

Klassen nach der Unterrichtssprache unterschieden werden, eine grosse

Anzahl Thierärzte ausgebildet worden und zwar wurden approbiert:

1882 – 13 Kandidaten.

1883 – 15 »

1884 – 1 1 »

1885 – 7 »

1886 – 23 »

1887 – 16 »

1 888 - -

1 889 – 30 »

1890 – 20

Zusammen 135 Approbationen. 5*
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Machdem Tokishige und Tsuno im vergangenen Jahre zu Pro

fessoren ernannt worden waren, besteht das Lehrer-Collegium der

Veterinär-Abtheilung der Hochschule für Land- und Forstwirthschaft

gegenwärtig aus folgenden Mitgliedern:

Dekan Professor Dr. Yokura für Pathologie, Seuchen und We

terinär-Polizei.

Professor Katsushima für die klinischen Fächer.

Professor Tanaka für Anatomie, Histologie, Embryologie.

ProfessorTokishige für Physiologie und pathologische Anatomie.

Professor Tsuno für Pharmakologie, Hygiene, Fütterungslehre etc.

Vet Imai, klinischer Assistent, vom englischen Kursus.

Vet. Fujisaki, anatomischer Assistent, vom englischen Kursus.

Vet. Kasai, Hospital-Veterinär, vom japanischen Kursus

Mr. Imura, Rendant und Sekretär.

Mr. Morita, Lehrschmid.

Im Ganzen sind von dem Veterinärinstitut zu Komaba im eng

lischen Kursus 61 Thierärzte (1880– 15, 1882 –20, 1885– 15,

1886 – 5 und 1889 – 6) und im japanischen Kursus 135 Thier

ärzte ausgebildet worden.

Dazu kommen 30 von Angot ausgebildete und etwa 20 von

seinen Schülern instruierte Militär-Veterinäre.

Ein grosser Theil von Thierärzten erhielt seine Ausbildungferner

auf Veterinärschulen im Lande, die theilweise sich nur vorübergehend,

theilweise noch jetzt in Thätigkeit befinden; von den letzteren sind

Zu nennOI1 :

1. Die Abtheilung für die Ausbildung praktischer Veterinäre,

welche im vergangenen Jahre in Verbindung mit der landwirthschaft

lichen Akademie in Sapporo eröffnet worden ist; dieselbe steht unter

Leitung des Prof. G. Suto.

2. Die Veterinär Abtheilung der landwirthschaftlichen Schule zu

Sendai im Miyagi Ken; Dirigent Vet. Midzuhara, Assistent Naito.

3. Die Veterinär-Abtheilung der Medicinschule zu Nagasaki,

Provinz Hizen auf der Insel Kiushiu; Dirigent Takamine, Assistent

Nakaye.

4. Die Veterinärschule zu Matsuyama, Ehime-Ken auf der Insel

Shikoku. Dirigent Makino.

5. Die Veterinärschule zu Kumamoto, Provinz Higo. Dirigent

Okami.

6. Veterinärschule zu Morioka, Iwate-Ken. Dirigent Hanada.
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7. Die Veterinärschule zu Fukuoka, Provinz Chikuzen. Diri

genten Yamanaga und Tanaka.

8. Die Veterinärschule in Miharu, im Fukushima Ken. Dirigent

Murai.

Zur Ertheilung von Diplomen sind nur die Anstalten No. 1 u. 2

berechtigt. Die Dirigenten von No. 1–6 (incl. Assistenten) haben

ihr Diplom vom englischen Kursus in Komaba, No. 8 von Shimosa.

Die Dirigenten von No. 7 haben ihre Ausbildung in einer Privat

Veterinärschule erhalten, welche einige Jahre in Koishikawa, Tokio,

von Militär-Veterinären gehalten worden ist, jetzt aber nicht mehr

existiert.

Der bei weitem grösste Theil der Landveterinäre ist von den

in den Kens") angestellten Thierärzten in der europäischen Thier

heilkunde unterrichtet worden. Jährlich reist von Tokio aus eine

Kommission nach den verschiedenen Kens (es giebt deren über 40),

bei der die so Instruierten sich einer Prüfungzu unterziehen haben. Die

Zahl der bereits so Geprüften hat 1000 weit überschritten, trotzdem

die Ansprüche bei den Prüfungen von Jahr gesteigert worden sind.

Schliesslich ist noch zu bemerken, dass in diesem Jahre das

Ministerium für Landwirthschaft und Handel den Professor der Kaiser

lichen Hochschule für Land- und Forstwissenschaft Katsushima und

dass das Kriegsministerium den Militär-Veterinär 2. Klasse. Imaid

zumi zur weiteren Ausbildung auf 3 Jahre nach Berlin geschickt hat,

ferner dass derOberfahnenschmied Albert Müller vom 9. Preussischen

Husaren-Regiment in Trier auf 3 Jahre nach Japan beurlaubt und

als Instructor für praktischen Hufbeschlag bei der Lehrschmiede in

Komaba angestellt worden ist. -

Von den Fortschritten der Thierheilkunde in Japan giebt Zeug

niss, dass vom 10.–12. Mai 1890 unter dem Ehrenpräsidium des

Wice-Ministers für Landwirthschaft- und Handel in Tokio der erste

thierärztliche Kongress abgehalten werden konnte, welcher von etwa

200 Fachgenossen besucht war. Die nachstehende kurze Anführung

der auf diesem Kongresse gehaltenen Vorträge dürfte insofern von

Interesse sein, als aus dieser Mittheilung ein Schluss auf die Wissen

schaftlichkeit und Strebsamkeit der japanischen Thierärzte gezogen

1) Die als Ken bezeichneten Landestheile sind am ehesten den französischen

Präfekturbezirken zu vergleichen, sie werden in Kreise (gun) getheilt, welche

erheblich kleiner als die Preussischen sind.
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werden kann: Vorträge über die Geschichte der Thierheilkunde inJapan,

über den Standpunkt des Praktikers gegenüber der Veterinär-Polizei,

der Verwaltung und der gerichtlichen Thierheilkunde, über die Ver

besserung des Japanischen Pferdes, über den gegenwärtigen Zustand

der Japanischen Viehzucht, über Generation und Reproduction, über

Züchtungsmethoden, über Dermatitis granulosa bei Japanischen

Pferden, über Geschichte der Therapie und einige neue Be

handlungsmethoden, über Geschichte und Entwicklung des Nambu

pferdes. Eine grössere Anzahl von Vorträgen musste zum nächsten

Kongresse zurückgestellt werden, weil die an die Vorträge sich an

schliessenden lebhaften Discussionen zu viel Zeit in Anspruch nahmen.

Die Theilnehmer an dem Kongresse erfreuten sich der hohen Aus

zeichnung von Sr. Majestät dem Kaiser empfangen zu werden,welcher

den Mitgliedern am Tage darauf ein Gartenfest gab, bei dem letzteren

machte der Hausminister in Vertretung des Kaisers die Honneurs. An

dem gemeinschaftlichen Abschiedsessen der Mitglieder nahmen zahl

reiche hervorragende Aerzte, höhere Beamte und Offiziere Theil.

2. Die Veterinär-Verwaltung").

Die Veterinär-Verwaltung mit der Veterinär-Polizei ist dem Mi

nisterium für Landwirthschaft und Handel untergeordnet, welches bis

1881 eine Abtheilung des Ministerium des Innern gebildet hatte und

erst in dem genannten Jahre von dem letzteren getrennt wurde.

Die Anstalt in Komaba ist ursprünglich zum Zwecke der Aus

bildung von Studierenden der Landwirthschaft und der Thierheilkunde

gegründet worden. Die Studierenden waren in 5 Kurse eingetheilt:

1. Allgemeiner Kursus für Landwirthschaft. Dauer der Aus

bildung 2 Jahre.

2. Specieller Kursus für Landwirthschaft. Dauer der Ausbil

dung 3 Jahre.

3. Specieller Kursus für Agricultur-Chemie. Dauer der Ausbil

dung 3 Jahre.

4. Specieller Kursus für Veterinär-Wissenschaft und Praxis. Dauer

der Ausbildung 3 Jahre.

5. Praktischer Unterricht für Landwirthschaft. Dauer der Aus

bildung 2 Jahre. -

')Unter Mitwirkung von Professor Tokishige bearbeitet.
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Ausserdem war eine specielle Klasse für Pflanzenphysiologie und

für Insekten, welche den Pflanzen schädlich werden, eingerichtet.

Durch Kaiserliche Verordnung vom 2. September 1886 ist statt

der früher vielfach veränderten Bestimmungen ein endgültiges Statut

für die Anstalt festgestellt, dessen wichtigste Bestimmungen nach

stehend auszugsweise mitgetheilt werden:

§ 2. Die Instructionskurse werden eingetheilt in einen allgemeinen oder

Vorbildungskursus und in einen speciellen landwirthschaftlichen, forstwissen

schaftlichen bezw. thierärztlichen Kursus.

§ 3. Ausser den allgemeinen und speciellen Kursen sind noch leichtere

Kurse für Landwirthschaft, Thierheilkunde, Forstwissenschaft und Fischkultur

eingerichtet. -

§ 7. Die Instructionen in den allgemeinen und speciellen Kursen werden in

englischerundjapanischer,in denleichterenKursennurinjapanischerSpracheertheilt.

§ 8. Jeder Instructions-Kursus dauert 3 Jahre undjedesakademische Jahr

wird als ein Klassenjahr gerechnet.

§ 12. Die Klassenstunden sollen 24 in der Woche nicht übersteigen; die

StundenfürfremdeSprachenundpraktischeUebungensindhierbeinichteinbegriffen.

§ 13. Die Klassenstunden beginnen um 8" , Uhr vom 1. November bis

15. April und um 8Uhr vom 16. April bis 31. October.

Im Vorbereitungs- oder allgemeinen Kursus werden gelehrt:

(W= Wintersemester. S= Sommersemester.

1. Jahresklasse | 2. Jahresklasse | 3. Jahresklasse

Militärische Uebungen. .

Chinesische Sprache

Lateinische Sprache

Englische Sprache

-

l 2

Freihandzeichnen . . . . . ( s

Algebra . . . . . . . . .

Geometrie . . . . . . . .

Chemie . . . . . . . . . S.

Physik . . . . . . . . .

Botanik . . . . . . . . .

Zoologie . . . . . . . . .

Meteorologie . . . . . . .

Trigonometrie . . . . . .

Mineralogie . . . . . . .

Qualitative Analyse - -

Buchhaltung . . . . . . .

Oekonomie . . . . . . .

Aufnahme (Surveying)

VW

S.

W

–
2)

6)
-

nur für Land- u.

Forstwirthe.

Zeichnen . . . . . . . . - - 4

Knochen- und Bänderlehre - - 3)

1) Nur für Studierende der Veterinärmedicin.

*) Nur für Studierende der Forstwissenschaft.
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1. J a h r. 2. J a h r. 3. J a h r.

Winter | Sommer|Winter | Sommer Winter | Sommer

Specieller Veterinär-Cursus.

Militärische Uebungen. . .

Deutsche Sprache

Anatomie . . . . . . - -

Physiologie . . . . . . .

Histologie . . . . . . . .

Pharmakologie . . . . . .

Hufbeschlag (theoretisch) .

Operationslehre . . . . .

Allg. Pathologie . . . . .

Spec. Pathologie . . . . .

Chirurgie . . . . . . . . -

Fütterungslehre . . . . . )
Züchtungslehre. . . . . .

Seuchen. . . . . . . . . -

Pathologische Anatomie . . -

Parasitenlehre . . . . . .

Embryologie. . . . . . .

Geburtshülfe. . . . . . .

Pathologische Histologie . -

Ophthalmologie . . . . . -

Exterieur . . . . . . . . -

Veterinär-Polizei und ge

richtliche Thierheilkunde -

Hygiene . . . . . . . .

Bakteriologie. . . . . . .

Geschichte der Thierheil

kunde . . . . . . . . - - - - - 1

Hautpathologie. . . . . . }
Hufpathologie . . . . . .

-

- -
-

-

–

- -
-

2

Praktische Curse:

Anatomie . . . . . . .

Histologie . . . . . . .

Pharmakologie . . . -

Operationsübungen . . .

Hospital. . . . . . . .

Sectionskursus . . . . .

Pathologische Histologie.

-

1 1 S

–

Leichter Veterinär-Cursus.

Chemie . . . . . . . . .

Zoologie . . . . . . . .

Botanik. . . . . . . - -

Anatomie . . . . . . . .

Physiologie . . . . . . -

Histologie . . . . . . . .

-
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1. J a h r. 2. J a h r. 3. J a h r.

Winter | Sommer|Winter | Sommer|Winter | Sommer

Pharmakologie . . . . . .

Theoretischer Hufbeschlag.

Operationslehre . . . . .

Allg. Pathologie-. . . . .

Spec. Pathologie . . . . .

Chirurgie . . . . . . . .

Seuchenlehre . . . . . .

Parasitenlehre . . . . . .

Fütterungs-und Züchtungs

lehre . . . . . . . .

Pathologische Anatomie . .

Veterinär-Polizei . . . . .

Geburtshülfe. . . . . . .

Ophthalmologie . . . . .

Exterieur . . . . . . . .

§ 22. Das akademische Jahr wird in Winter- und Sommersemester einge

theilt, ersteres dauertvom 11.September bis 20.Februar, letzteres vom 27.Fe

bruar bis 10. Juli.

§ 23. Ferien und Feiertage:

Sommer-Ferien . . . . . . . . . vom 11. Juli bis 10. September.

Wintersemester . . . . . . . . vom 25. Dec. bis 10. Januar.

Zu Ende des Wintersemesters– 1 Woche . vom 21. Febr. bis27. Februar,

Sonntage.

Japanische Feiertage (zusammen 9).

§ 24. Aufnahme von Studenten findet zu Ende jedes akademischen

Jahres statt.

§ 26. Kandidaten zur Aufnahme in den speciellen Kursus müssen ein

Alter von 18–25, für denVorbereitungs-Kursusvon 16–24und für den leichten

Kursus von 18–32 Jahren haben.

§ 27. Kandidaten, welche das Abgangszeugniss von einer höheren Mittel

Schule besitzen, können ohne Anfnahmeprüfung zu dem speciellen Kursus zuge

lassen werden.

§ 28. Kandidaten, welche den Vorbereitungskursus einer höheren Mittel

schule oder eine gewöhnliche Mittelschule absolviert haben, können ohne Prüfung

(ausgenommen im Englischen) in den Vorbereitungskursus der Anstalt aufge

nommen werden.

§ 30. Alle übrigen Kandidaten haben behufs Aufnahme in den Vorberei

tungskursus eine Eintrittsprüfung in folgenden Fächern abzulegen:

1. Chinesische Sprache. 2. Englische Sprache. 3. Uebersetzungen (eng

lisch in japanisch und japanich in englisch). 4. Geographie. 5. Arithmetik.

6. Geometrie.
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§ 32. Kandidaten für den leichten Kursus haben eine Eintrittsprüfung in

folgenden Fachern abzulegen:

1. Chinesische Sprache. 2. Geographie von Japan. 3. Japanische Ge

schichte. 4. Arithmetik.

§ 53. Es werden 3 Arten von Prüfungen abgehalten:

1. Gelegentliche Prüfungen (nach Gutdünken des betreffenden Lehrers).

2. Semester-Prüfungen am Endejedes Wintersemesters.

3. Jährliche Prüfungen am Ende jedes akademischen Jahres. -

Studenten, welche ihre Prüfung in zwei auf einander folgenden akademi

schen Jahren nicht bestehen, werden von der Anstalt entlassen.

§ 57. Die Prüfungen können nach dem Wunsche des betreffenden Exami

nators mündlich, schriftlich oder praktisch sein.

Für die Studierenden der Veterinärmedicin ist an Stelle der letzten

Jahresprüfung eine Staatsprüfung eingeführt, welche ungefähr dem

Staatsexamen der Thierärzte in Deutschland entspricht.

Die diplomierten Thierärzte des speciellen Kurses treten fast alle

in Regierungsdienste, nur wenige widmen sich einer rein praktischen

Thätigkeit. Die meisten bekommen Stellen, die ungefähr denen un

serer Departementsthierärzte entsprechen, d. h. sie werden technische

Rathgeber in Veterinärsachen für die Gouverneure, die den einzelnen

Regierungs-Bezirken vorstehen. Andere werden Lehrer an den land

wirthschaftlichen Anstalten in den Provinzen oder treten als Assi

stenten in die hiesige Anstalt oder als Militärthierarzt ein. Wieder

andere werden von dem Kaiserlichen Marstall, der Kaiserlichen Ge

stütverwaltung, vom landwirthschaftlichen Ministerium oder vom hie

sigen Polizeipräsidium angestellt. Interessant ist, dass ein Theil der

Diplomirten ein Unterkommen als Gymnasial- oder Seminarlehrer ge

funden hat, von denen es einer bereits bis zum Gymnasialdirector

gebracht hat.

Die Approbierten des leichten Kursus entsprechen etwa den frü

heren preussischen Thierärzten 2. Klasse. Ein Theil von ihnen (die

besseren) wird als Beirath für die Kreisvorstände engagiert, während

die meisten – Söhne von alten Thierärzten oder Landwirthen – in

die Praxis gehen.

Die Ausübung der thierärztlichen Praxis wird durch die Kaiser

liche Verordnung vom 22. August 1885 geregelt. Nach derselben

dürfen sich als Thierärzte nur solche Personen bezeichnen, welche

sich im Besitz einer vom Minister für Landwirthschaft und Handel

ausgestellten Approbation befinden. Wer ohne eine solche prakticirt,

wird mit Geldbusse von 5–50Yen bestraft. Die Verordnung trifft
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genaue Bestimmungen über die Ertheilung, Entziehung etc. von Appro

bationen und gestattet, dass der Minister auf Ansuchen der Regie

rungspräsidenten temporär auch Nichtapprobierten die Ausübung der

Praxis in Gegenden gestatten kann, in denen sich ein Mangel an

geeigneten Thierärzten herausstellt.

Gleichzeitig mit der oben genannten ordnete eine andere Ver

fügung Prüfungen für die Japanischen Thierärzte an, welche

ohne eine Anstalt besucht zu haben, Praxis nach chinesischem

Muster zu betreiben wünschen. Derartige Prüfungen sollen jährlich

zweimal durch eine für jeden Prüfungstermin von dem Minister er

nannte Kommission stattfinden und sich auf vergleichende Anatomie,

Physiologie, Pharmakologie, Pathologie und Chirurgie erstrecken. Eine

derartige Prüfung war nothwendig, um ein Uebergangsstadium zu

schaffen von der alten vorwiegend chinesischen Methode der Behand

lung zu den Grundsätzen der Thierheilkunde in Europa. Die Kandi

daten gehören natürlich zu den verschiedensten Altersklassen und

werden für die Prüfung meist durch in Komaba, Diplomirte entweder

in besonderen Anstalten, oder in von ZeitzuZeit einberufenen Kursen,

theils auch durch Wanderlehrer vorbereitet. Es ist dies eine der

Hauptbeschäftigungen der oben erwähnten Departements- und Kreis

Thierärzte. Um den Examinanden auch Selbststudium zu ermöglichen,

sind ferner von den Lehrern in Komaba. Handbücher über Anatomie,

Physiologie, Pharmakologie, Pathologie, Chirurgie und Geburtshülfe

veröffentlicht worden.

Demgemäss sind seit etwa 20 Jahren allmählich in Japan drei

Klassen von Thierärzten herangebildet worden:

1. Thierarzt 1. Klasse, Diplomirte des speciellen Kursus in Ko

maba, die in fremder Sprache unterrichtet und vorwiegend von frem

den Lehrern ausgebildet wurden.

2. Thierärzte 2. Klasse, Diplomierte des sog. leichten Kursus in

Komaba und anderen Anstalten, die die Berechtigung haben officielle

Prüfungen vorzunehmen.

3. Thierärzte 3. Klasse, die zuletzt erwähnten geprüften Prak

tiker. Als 4. Klasse bleibt das grosse Heer der ungeprüften Em

piriker übrig (die sog. alten japanischen Thierärzte), von denen ein

kleiner Theil im Besitz eines temporären Erlaubnissscheines zur Praxis

ist, während bei weitem der grösste Theil ohne einen solchen weiter

quacksalbert, da bei der Neuheit der Verhältnisse vorläufig wenig

oder gar keine Kontrolle ausgeübt wird.
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Vor Eröffnung des Landes existierten in Japan bereits 2 Klassen

von Thierärzten, die sich aber weniger durch Verschiedenheit in der

technischen Ausbildung, sondern durch den Unterschied in der Kennt

niss der chinesischen Sprache und Literatur kenntlich machten; denn

auf Geschichte, Geographie, Naturwissenschaften etc. wurde früher

absolut kein Werth gelegt, der Bildungsgrad wurde ganz allein nach

der Anzahl von chinesischen Zeichen bemessen, die der Betreffende

kennt. Die alten gebildeten Thierärzte waren somit mehr Chinesen

als Veterinäre.

Bei den wiederholt in Japan aufgetretenen Wiehseuchen sind zwar

öfter Verordnungen betreffend die Abwehr und Unterdrückung der

Seuchen erlassen worden, dieselben mussten aber wegen Unausführbar

keit wieder aufgehoben werden. Der Grund hierfür war hauptsäch

lich der Mangel an wissenschaftlich gebildeten Thierärzten und der

Widerstand des Volkes. -

Die letzte noch in Kraft stehende Verordnung des Ministerium

für Landwirthschaft und Handel vom Jahre 1886 scheint ohne Zu

ziehung von competenten Sachverständigen verfasst zu sein, denn es

werden in derselben Krankheiten genannt, die in Japan noch gänzlich

unbekannt sind, wie Lungenseuche und Schafpocken und andere Krank

heiten, die hier vorkommen z. B. Tollwuth und Räude nicht erwähnt.

Wir theilen diese noch jetzt bestehende Verordnung mit:

§ 1. Die Verordnung betrifft Rindvieh, Pferde, Schafe und Schweine und

schliesst von den Viehseuchen, Rinderpest, Milzbrand, Rotz, Lungenseuche,

Maul- und Klauenseuche und Schafpocken ein. -

§ 2. Der Eigenthümer oder Vertreter desselben ist verpflichtet, Thiere,

welche unter verdächtigen Erscheinungen erkranken, sofort von den gesunden

Thieren zu separiren und durch einen competenten Thierarzt untersuchen zu

lassen.

§ 3. Sobald der Thierarzt eine der genannten Seuchen bei den erkrankten

Thieren festgestellt hat, ist derselbe verpflichtet den Fall sofort schriftlich der

Polizei und dem Ortsvorstand anzuzeigen. Der Eigenthümer resp. Vertreter des

selben hat mit zu unterzeichnen.

§ 4. Konstatiert derThierarztRinderpest, so muss der Besitzer die kranken

Thiere in Gegenwart der Polizei und des Thierarztes tödten lassen.

§ 5. In diesem Falle (Rinderpest) erhält der Eigenthümer folgende Ent

schädigung:

Ist der abgeschätzte Preis des Rindes:

unter 25 Yen, so beträgt die Entschädigung */ des Werthes

» 5(!) » » » » "/o »

1 ()() » y » » */o »
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unter 250Yen,so beträgt die Entschädigung% des Werthes

ve 500 „ „ „ „ "/13 -15

1000 „ „ „ „ "/23 -

§ 6. Falls der Thierarzt findet, dass sich die Seuche weiter ausdehnt, so

hat er dies sofort der Polizei und dem Ortsvorstande zu melden.

§ 7. Die Meldungen desThierarztes ad 3 und 6 hat der Ortsvorstand so

fort in der Nachbarschaft bekannt zu machen.

§ 8. Die Wiederherstellung, der Tod oder das Schlachten eines an einer

Seuche leidenden oder derselben verdächtigen Thieres ist ebenfalls durch den

Thierarzt schriftlich mit Angabe der Diagnose der Polizei und dem Ortsvorstande

zu melden.

§ 9. Die Kadaver solcherThiere, ihre Exkremente,sowie Futter undStreu,

welche mit dem Thiere in Berührung kommen, sollen verbrannt oder desinficirt

und in dem letzteren Falle 6 Fuss tief an speciell von der Polizei angewiesenen

Plätzen vergraben werden. Solche Begräbnissplätze sollen 12Jahre ausser Be

nutzung bleiben.

§ 10. Der Stall, in welchem der Patient stand, sämmtliche Stallutensilien,

welche der Infection ausgesetzt waren, sowie Personen, besonders Stallwärter,

welche mit dem kranken Thiere in Berührung kamen, sind durch den Eigen

thümer oder dessen Stellvertreter zu desinficiren.

§ 11. Thiere, welche auf der Strasse oder Weide in Folge von Seuchen

umstehen, dürfen nur nach den von der Polizei angewiesenen Plätzen transpor

tirt werden.

§ 12. Beim Herrschen einer Seuche hat der Gouverneur das Recht Vieh

märkte aufzuheben, den Transport von Vieh durch die verseuchten Districte zu

untersagen und im Nothfall sogar Ortschaften relativ abzusperren. In allen sol

chen Fällen sind die getroffenen Massregeln sofort dem Ministerium für Land

wirthschaft und Handel zu melden.

§ 13. In dem Falle von §3, 6 oder 8hat die Polizeiund der Ortsvorstand

das Vorgefallene sofort den vorgesetzten Behörden zu melden. Diese haben die

Meldung weiter an die Centralbehörde des Bezirks zu befördern.

§ 14. Der Gouverneur hat die Meldung sofort in seinem Bezirk zu ver

öffentlichen und auch die benachbarten Gouverneure von dem Vorgefallenen in

Kenntniss zu setzen; die letzteren haben auch ihrerseits die Sache in ihren Be

zirken zu publiciren.

§ 15. Die Gouverneure haben über den Stand der Seuche wöchentliche

Berichte an den Minister für Landwirthschaft und Handel einzuschicken.

§ 16. Beim weiteren Umsichgreifen einer Seuche, besonders der Rinder

pest in einen Orte, ist der Gouverneur befugt, eine absolute Sperre desselben

anzuordnen; die benachbarten Gouverneure sind in solchen Fällen berechtigt,

Quarantainen zu etablieren oder den Verkehr mit Thieren bis zum Erlöschen der

Seuche ganz zu untersagen. In beiden Fällen ist sofort die Genehmigung des

Ministers einzuholen.

§ 17. Nur beim Herrschen der Rinderpest ist der Gouverneur berech

tigt, mit Einwilligung des Ministers selbst die Tödtunggesunden Rindviehes an

zuordnen (Entschädigung nach § 5).
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§ 18. Beim Herrschen anderer Seuchen kann der Gouverneur nur aus

nahmsweise die Tödtung von kranken Thieren beim Minister beantragen (Ent

schädigung nach § 5).

§ 19. Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnungen von Seiten der

Thierärzte, Eigenthümer oder Vertreter der letzteren werden mit Geldbusse von

2–25 Yen bestraft.

Organe für die Veterinärpolizei sind in Tokio ein Ober-Polizei

thierarzt, welcher dem Departementsthierarzt für Berlin entspricht,

und 6 Thierärzte, die für je einen Stadttheil angestellt sind; ausser

dem sind für die 2 Schlachthäuser je 2 Thierärzte angestellt. In

den Regierungsbezirken und Kreisen entsprechen, wie bereits obenge

sagt, die Ken- und Gun-Thierärzte den preussischen Departements

und Kreisthierärzten. Beim Ausbruch von Seuchen wird eine Kom

mission vom Minister für Landwirthschaft und Handel bestehend aus

Beamten des Ministeriums und Lehrern des Thierarzneiinstituts an

Ort und Stelle geschickt.

Die ganze Organisation der Veterinärpolizei lässt noch viel zu

wünschen übrig, und besonders ist esbeklagenswerth, dass noch nichts

geschehen ist für die Kontrolle des Viehimports, der von Jahr zu Jahr

zunimmt und durch Einführung von Krankheiten dem Lande bereits

grossen Schaden zugefügt hat.

Zu bemerken ist noch, dass in Folge einer Kaiserlichen Verord

nung vom Jahre 1886 eine centrale Sanitäts-Kommission gegründet

wurde, welche nach Art. 1 unter das Ministerium des Innern gestellt

ist und in allen Fragen, welche von den übrigen Ministerien in Be

treff der Gesundheit von Menschen und Thieren vorgelegt werden, zu

entscheiden hat, auch befugt ist, den verschiedenen Departements

direct Rath in allen Sanitätsangelegenheiten zu ertheilen und sich in

solchen durch Deputationen mit den Gouverneuren in Verbindung

setzen kann.

3. Das Militär-Weterinär-Wesen.)

Bis zum Sturze des Shogunats und bis zu der Wiedereinsetzung

des Mikado in seine alten Rechte d. h. zur Zeit der Feudalherrschaft

und bis zum Jahre 1868 hatte jeder Fürst (Daimyo) seine eigenen

Soldaten. Erst nach 1868 kam es zur Bildung eines stehenden

Heeres, an dessen weiterer Vervollkommnung unausgesetzt gearbeitet

1) Unter Mitarbeitung von Professor Tokishige bearbeitet.
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worden ist. Augenblicklich besteht die Japanische Armee aus 7D

visionen (incl. der Kaiserlichen Garde) bezw. aus 28 Infanterie-, 7Ka

vallerie-, 7 Feld-Artillerie-Regimentern, 7 Pionier- und 7 Train-Ba

taillonen. - -

Im Jahre 1872 erfolgte die Anstellung von Rossärzten für die

Armee, der Generalarzt derselben Dr. Matsumotowurde gleichzeitig

Chef des Militär-Veterinärwesens, der Militär-Thierarzt Fukaya stand

ihm als technischer Beirath zur Seite. Seite 64 ist bereits erwähnt,

dass 1874 der französische Militär-Thierarzt Angot nach Japan kam,

er bildete bis 1880 die Japanischen Militärthierärzte nach europäischem

Muster aus. 1881 schickte das Kriegsministerium den Militärthier

arzt Kurose behufs weiterer Ausbildung auf4Jahr nach Frankreich;

derselbe studierte in Toulouse und informierte sich später 3 Jahre lang

durch Dienstthuen bei verschiedenen Regimentern, bei der Reitschule,

bei Gestüten und Remontedepots. S. 69 ist ferner angeführt, dass

der Militär-Veterinär Imaidzumi 1890 zu demselben Zweck nach

Deutschland geschickt worden ist.

Die Japanischen Militärthierärzte, welche nach dem Abgange

Angot's vorzugsweise aus den in Komaba. Diplomirten gewählt

werden, gehören zum Officier-Corps und erhalten dasselbe Gehalt

bezw. die gleiche Pension wie die ihnen im Range gleichstehenden

Officiere. Sie tragen die Uniform der Aerzte ohne die lediglich für

letztere vorgeschriebene Auszeichnung, welche aus drei nach unten

sich berührenden rothseidenen Lörbeerblättern auf dem linken Arm

besteht.

Ausser dem Chef des Militär-Veterinär-Wesens im Kriegsministe

rium (mit dem Range eines Oberstlieutenants) zählt die Japanische

Armee zur Zeit:

4 Divisionsveterinäre mit dem Range eines Majors

20 Regimentsveterinäre mit dem Range eines Hauptmannes.

16 Veterinäre mit dem Range eines Premierlieutenants.

17 Unter-Veterinäre mit dem Range eines Seconde-Lieutenants.

Ebenso finden Militärveterinäre Verwendung im Veterinär-Bureau

des Kriegsministerium, im Hospital für schwer erkrankte Pferde und

in den Remontedepots, ferner als Instructeure in den militärischen

Bildungsanstalten (Kriegsakademie, Kadettenschule, Reitschule, Ar

tillerie-Schiessschule, Unterofficierschule, Artillerie- und Ingenieur

schule, Lehrschmiede). Sowohl bei den Truppentheilen, als auch bei

den Bildungsanstalten sind noch zahlreiche bis jetzt vacante Stellen
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zu besetzen; etatsmässig sind für jedes Cavallerie- und Artillerie

Regiment bezw. Train-Bataillon 1 Regimentsthierarzt, 1 Veterinär und

1 Unter-Veterinär.

Die Aufnahme und weitere Ausbildung von Aspiranten für den

Militärdienst ist durch eine Kaiserliche Verordnung vom März 1890

in genauer und zweckentsprechender Weise geregelt. Ebenso existiert

eine sehr eingehende Dienstinstruction für die Regimentsthierärzte

(Verordnung des Kriegsministerium vom 24. Januar 1889). Nach

einem neuerdings veröffentlichen Erlass des Kriegsministerium wird

die Qualification als Regimentsthicrarzt durch ein Examen nach Zu

rücklegung eines 4monatlichen Kursus am Haupt-Veterinär-Hospital

für schwer kranke Pferde erworben. Zu diesem Kursus werden die

Veterinäre und Unter-Veterinäre zu ihrer weiteren Ausbildung einbe

rufen, die hierdurch erwachsenden Kosten werden von der Hospital

Verwaltung bezw. von den betreffenden Truppentheilen bestritten.



III.

Beiträge zur Kenntniss der „Füllenlähme“.

Von

Gestüts-Inspector Pfeifer in Repitz.

Die nachstehende Arbeit ist nicht bestimmt, die zahlreichen

Fragen auf dem viel betretenen, jedoch noch wenig erforschten Ge

biet der Füllenlähme vollständig aufzuklären oder unter Voraus

schickung des über diese Krankheit Bekannten eine ausführliche Pa

thologie der Füllenlähme zu liefern; sie soll vielmehr als statistisches

Material dienen, welches vielleicht zu weiterem Nachdenken über die

ursächlichen Verhältnisse der Krankheit bezw. zu Beobachtungen und

Versuchen auf diesem Gebiete Anlass giebt.

Anregung zu den vorgetragenen Mittheilungen habe ich von

meinem hohen Chef, dem Herrn Oberlandstallmeister Grafen Lehn

dorff empfangen, welcher nicht nur allen Bestrebungen zur Hebung

der Pferdezucht und somit auch den Versuchen, zahlreiche Krank

heiten der Pferde und deren Ursachen näher zu erforschen, stets das

regste Interesse entgegen gebracht, sondern sich namentlich auch ein

gehend mit Ergründung der Füllenlähme beschäftigt hat) und

auf Grund seiner vielfachen Erfahrungen über diese Krankheit der

jetzt sehr verbreiteten Meinung entgegen tritt, dass die Lähme eine

Infektionskrankheit sei, und dass die Infektion erst nach der Geburt

erfolge. In meiner Eigenschaft als Gestütsinspektor am Mutterge

stüt Repitz des Hauptgestütes Graditz ist mir seit dem Jahre 1884

reichlich Gelegenheit geboten worden, diese tückische Krankheit zu

') s. Graf Lehndorff, Handbuch für Pferdezüchter.
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beobachten. Die Thatsache, dass die Behandlung und event.Sektion

aller an Füllenlähme Erkrankten von mir selbst ausgeführt und dass

die in jeder Beziehung peinlich sorgfältige und weitgehende Desinfek

tion sowohl der Ställe, als auch der Patienten bei der Geburt und

bei der Behandlung von mir persönlich überwacht wurde, giebt mir

den Muth die Erfahrungen, die ich in den Jahren meines Hierseins

sammeln konnte, der Oeffentlichkeit zu übergeben. Ich betone noch

mals, dass in Folgendem nur die Erfahrungen eines älteren Gestüts

mannes wiedergegeben werden und dass die angeführten Beweise für

eine häufig vorkommende Entstehung der Füllenlähme im Mutterleibe

nur als Schlussfolgerungen aus der Summe sechsjähriger Erfahrungen

gelten sollen.

Die Verarbeitung des Stoffes ist in der Weise geschehen,

dass die Jahrgänge von incl. 1885 bis incl. 1890 getrennt be

handelt, und dass von jedem Jahrgange die Zahl der angedeckten

und tragenden Stuten, der lähmekranken und der lähmeverdächtigen

Fohlen, sowie die Krankheits- und event. Sektionserscheinungen ange

geben werden.

Jahrgang 1885. 1884 wurden 116 Stuten gedeckt, von denen

1885 74 zur Abfohlung gelangten, die 9 Fohlen der nachstehend ge

nannten 8 Stuten gingen an. Füllenlähme zu Grunde.

1. Ithaka– Hengstfohlen von Percunos, starb am Tage nach der Geburt.

Erscheinungen: Traurigkeit, Durchfall, schlechte Lage, Versagen der Nahrung.

Sektion: Entzündungsröthe an den Dünndärmen, Hyperämie der Lungen und Er

guss von etwa 60–70Grm. röthlich gelber Flüssigkeit im Herzbeutel. Nabel

vene und Arterie frei von krankhaften Veränderungen.

2. Angela–Stutfohlen von Hofnarr, verendete amTage nach der Geburt.

Erscheinungen: Traurigkeit, schlechte Lage, todtes Haar und Versagen desSau

gens. Sektion: Sulzige Ergüsse ins Unterhautzellgewebe an der linken Rippen

wandung und am Grunde der Luftröhre, geschwollene, dunkelgeröthete Magen

schleimhaut und circa 30Grm. röthlich gefärbtes Serum im Herzbeutel. Nabel

vene und Arterie ohne erkennbare Erkrankung.

3. Princess– Stutfohlen von Hofnarr, wurde am 22.Januar geboren und

am 24. Februar getödtet. Symptome: Am 24. Januar ruhrartiger Durchfall,

todt im Haar, appetitlos und verfallen, am 28. Januar schmerzhafte starke

Schwellung des rechten Sprunggelenkes, am 4. Februar schmerzhafte Schwellung

des Kniegelenks und eiternder Nabel Sektion: Im Urachus und in der Nabel

vene starkeVereiterungen, Leber geschwollen, im Herzbeutel circa 60Grm. röth

lich gefärbtes Wasser, und in den Gelenken theils blutige Ergüsse, theils Ver

eiterungen mit Zerstörung des Knorpels.

4. Cypresse – Stutfohlen von Hofnarr, am 11. März geboren und am

1. April eingegangen. Symptome: Am 29. März Lahmheit auf dem rechten
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Hinterfuss, am 31. MärzSchwellungbeinahe aller Gelenke beider Hinterfüsse und

keine Sauglust. Sektion: Am Nabel unter der Haut Eiterherde, an der Einmün

dung der Nabelvene in die Pfortader auf 10–15 Cm. Länge käsige Exsudate

und 3–4fache Verdickung der Venenwände; sulzige und jauchige Ergüsse in

die Gelenke beider Hinterfüsse, von denen die Knorpel bereits in Mitleidenschaft

gezogen waren und ausserdem seröses Exsudat im Herzbeutel. -

5. Melone–Stutfohlen vonLarifari, am27.März geboren und am 24.Mai

eingegangen. Symptome: Am 31. März Diarrhoe, die am 2.April sich verstärkte,

missfarbig und übelriechend wurde, am 22. Mai Rippenfellentzündung. Sektion:

Fleckenweise Entzündungsröthe an der Darmserosa, dunkle Entzündungsröthe des

grossen Netzes und der hinterenZwerchfellwand, Nabelvene frei von krankhaften

Veränderungen, Entzündungsröthe des Rippenfells, des Herzbeutels und der vor

deren Zwerchfellwand, im Herzbeutel "/, Liter schmutzigroth gefärbte Flüssig

keit, Schwellung der mit rahmartigem Eiter durchsetzten Brustdrüse um das

Doppelte ihrer normalen Grösse, sulzige Ergüsse im linken Sprunggelenk und

linken Vorderknie.

6. Nelly– Hengstfohlen von Larifari, am 2. Mai geboren und am 10.Juli

eingegangen. Symptome: Am 5. Mai Nabelfistel, am 6. Juni Lahmheit auf dem

rechten Hinterfuss, deren Sitz sich nicht mitSicherheit feststellen liess, am 7.Juli

schmerzhafte Schwellung am linken Vorarm und am 10. Juli Steifheit mit Ge

hirncongestionen. Sektion: Käsige Darmentzündung mit eitrigem Exsudat im

freien Raum der Bauchhöhle, wässriger Erguss in die Hirnventrikel und sulzige

Ergüsse in die Mehrzahl der Gelenke. DieNabelvene und die Nabelarterienzeigten,

obgleich Patient lange und schwer an eitrigem Nabel gelitten hatte, keine Er

krankung.

7. Erfurt– Hengstfohlen von Percunos, am 13. Mai geboren und am

4. August verendet. Symptome: Am 26. Mai eiternder Nabel, am 1. Juni

Schwellung des rechten, am 18. auch des linken Hinterfessels, am 7. Juli von

Neuem Schwellung des rechten Hinterfessels bei Kothverhaltungund gekrümmtem

Rücken, am 9. JuliSchwellung vom rechten Hinterfessel bis zum Sprunggelenk,

am 21. Juli starke Schwellung am Mastdarm, in die am 24. Juli ein Einstich

gemacht und wobei eine grosse Menge Eiter entleert wurde, am 29. Juli Hepati

sation beider Lungen. Sektion: Am Nabel käsige Eitermassen, die zum Theil

eine kalkige Beschaffenheit angenommen hatten. Nabelvene und Arterien an

scheinend gesund, Gekrösdrüsen und Lungen von käsigen und kalkigen Eiter

herden durchsetzt,am Kreuzbein entlangbis zu den Lendenwirbeln, deren Kno

chenhaut bei genauer Untersuchung brandig entzündet erschien, ein Eiterkanal.

8. Heloise –Zwillingsfohlen, Hengst und Stute, von Y. Norval, am Tage

nach der Geburt eingegangen. Symptome: Schwäche, schlechte Lage, Appetit

mangel und Durchfall. Sektion: Bei dem stärker entwickelten, zuerst geborenen

Stutfüllen im freien Raum der Bauchhöhle über 1 Liter röthlich gefärbtes Serum,

6–8Cm. vom After erhebliche Schwellung der Mastdarmschleimhaut, mit sul

zigem Erguss in das Unterhautzellgewebe, eine geringere Schwellung etwas

weiter nach vorn im Mastdarm, im Herzbeutel 75–100 Grm. röthlich gefärbte

Flüssigkeit; im Herzbeutel des Hengstfüllen fanden sich circa 30 Grm. röthlich

gefärbtes Wasser.

6
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Die Fohlen der nachstehend genannten 3 Stuten waren der

Füllenlähme verdächtig:

1. Florentine– Hengstfohlen von Larifari, am 1.April geboren und vier

jährig als Wallach verkauft. Symptome: Am 2. April Kolik, am 5. nässender

Nabel und Durchfall, am 7. Hodensackbruch, am 22. April Nabel scheinbar ver

heilt, am 5. August aufbeiden rechten Füssen Sprunggelenk- und Vorderfessel

lahm.

2. Attala– Hengstfohlen von Percunos, am 24.Aprilgeboren und 4jährig

als Wallach verkauft. Symptome: Am 26. April Diarrhoe, die Monate hindurch

mit wechselnder Heftigkeit anhielt und am 13. Mai eiternder Nabel.

3. Psyche, – Stutfohlen von Hofnarr, am 29. März geboren und noch in

demselben Sommer auf der Krüppelauction verkauft. Symptome: Am 2. April

übelbeschaffene Diarrhoe, die längere Zeit bestand, am 8. Juli Lahmheit im

linken Hinterfessel und am 16. erheblicheSchwellung des rechten Sprunggelenks.

In Privathänden später vollständig genesen.

Während bei Princess und Cypresse Nabelvene und Gelenke in

Mitleidenschaft gezogen waren, beschränkte sich das Leiden bei Erfurt,

Nelly und Melone auf die Gelenke und bei Ithaka, Angela und

Heloise sogar nur auf die demselben sonst eigenthümlichen Erkennungs

zeichen. Von den genannten 8 Mutterstuten kamen Nelly, Angela,

Cypresse, Melone und Heloise, da sie „ungesunden Familien“ ange

hörten, zum Verkauf

Von den bisher nicht angeführten Fohlen erkrankten 18 an zum

geringen Theile einfach nässenden, in der Mehrzahl aber langan

dauernden eiternden Nabeln. Bei mehreren kam eszu hühnereigrossen

Verdickungen, die auf der Schnittfläche als speckige Gebilde erschienen

und von Eiterherden durchsetzt waren. Weitere Zeichen der Füllen

lähme traten bei diesen 18 Fohlen jedoch nicht auf

Jahrgang 1886. 1885 wurden 120 Stuten gedeckt, von denen

1886 achtzig zur Abfohlung gelangten, die Fohlen der nachstehend

genannten 13 Stuten gingen an Füllenlähme ein.

1. Tasmania–Hengstfohlen von Daudin, mit Lebensschwäche und Zeichen

von Athemnoth geboren, verendete kaum eine Stunde nach der Geburt. Sektion:

Intensive Gelbfärbung unter der äusseren Haut und in der Bauchhöhle, beson

ders an denDärmen. partielleEntzündungsröthe in den Dünndärmen mit mässiger

Schwellung der Schleimhaut, sowie 30–50Grm. röthlichgelb gefärbter Flüssig

keit im Herzbeutel.

2. Princess– Hengstfohlen von Hofnarr, am 28. Decembcr mit losen Ge

lenken geboren, im linken Vordersessel köchete es über. Am 1. Januar 1886

zeigte sich nässender Nabel, am 10. Februar Schwellung des rechten Vorder

fessels mit Verbiegung des ganzen Fusses, am 8. März perforierte Vorderfessel.
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Sektion: Intensive Gelbfärbung des am 11. März getödteten Fohlens, Abscess im

Nabel und Vereiterungen in der Nabelvene, sulzige Durchtränkungen im Unter

hautbindegewebe beider Vorderfessel- und Kniegelenke und blutige Infiltrationen

in einigen Gelenken der Hinterfüsse.

3. Petrasse –Stutfohlen von Daudin, am 21. December 1885 geboren.

Am 6. Februar an beiden Vorderknie- und Fesselgelenken schmerzhafte Schwel

lung und ausgesprochener Füllenlähmehabitus: Traurigkeit, glanzloses Haar,

Gelbfärbung der Conjunctiva, Versagen der Nahrung und schlechte Lage. Am

9. desselben Monats, da Gehirncongestionen hinzugetreten, getödtet. Sektion;

Sämmtliche Gelenke zeigten mehr oder weniger stark gelbsulzige Ergüsse ins

Unterhautzellgewebe, doch waren die Gelenkflächen frei von Veränderungen, in

der Nabelarterie undVene und in derLeber keineSpuren vonGerinnsel, Eiter oder

Schwellung zu entdecken, der Nabel selbst war gut verheilt; dagegen erschien

das grosse Netz erheblich dunkel geröthet und der seröse Ueberzug des Herzens,

sowie die harte Hirnhaut mit ineinandergelaufenen Blutextravasaten durchsetzt.

4. Proserpina – Hengstfohlen von Percunos, am 17. Februar 1886 ge

boren und am 27. desselben Monats verendet. Schon am 18. Februar früh

machte sich Appetitmangel, aufgetriebener Leib, Traurigkeit und allgemeine

Schwäche bemerkbar, Erscheinungen, welche dauernd fortbestanden, am 22. Fe

bruar eiternder Nabel, am 23. Austreibung des Leibes mitgrosser Schwäche, so

dass Patient allein nicht mehr aufstehen konnte, am 25. intensiv gelb gefärbter

Koth, am 26. stinkende Diarrhoe und und Ueberköthungim rechten Vorderfessel.

Sektion: Feste Verwachsungzweier Dünndarmlagen mit der Bauchwandung am

Nabel, käsige Vereiterung im Urachus, in der Aorta vor der Theilstelle in die

Beckenarterien und im Dünndarmgekröse; Atelektase in den unteren Lungenpar

tien, besonders in der linken; käsige Vereiterungen der Brustdrüse und der

Zwerchfellschenkel, sowie schwache gelbsulzige Gerinnsel in beidenKniegelenken.

Die Verwachsung der Därme mit der Bauchdecke am Nabel war so innig, dass

dieselbe sich kaum in der l0tägigen Lebensperiode hatte bilden können, wogegen

auch der fast gleich nach der Geburt beobachtete Krankheitshabitus spricht.

5. Walpurgis – Hengstfohlen von Flibustier, am 14. März geboren und

3 Tage daraufverendet. Das Füllen wurde mit kräftigem Körper, doch starker

Lichtscheu und entzündeten Augen geboren. Sobald es stand,verrieth die Mutter,

wenn sie beim Belecken und Beriechen seinen Kopfberührte, eine grosse Feind

lichkeit gegen ihr Kind, indem sie sich mit aufgesperrtem Rachen auf dasselbe

stürzte und es in den Kopfbeissen wollte. Am 15. März zeigte sich eine ausge

sprochene katarrhalische Augenentzündung, verbunden mit Traurigkeitund einer

grossen, glasig erscheinenden Schwellung am Nabel, der bei der Geburt vor der

Durchschneidungunterbunden worden war, dagegenhatte das feindlicheVerhalten

der Mutter nachgelassen. Am 16. wurden schlotternde Geräusche in den Nasen

gängen neben Athemnoth wahrgenommen und haftete an den Nasenrändern eine

gelbkrustige Masse. An den beiden letzten Tagen traten auch Kolikerscheinungen

mit Drängen auf den Urin auf. Sektion: Aufder geschwollenen Schleimhaut der

oberen Nasengänge Belag von schmieriger Beschaffenheit; in der linken Ober

kieferhöhle ein fibrinöses Exsudat, das den ganzen Raum ausfüllte; im freiem

Raum der Bauchhöhle einige Liter schmutzig gefärbtes flüssiges Exsudat; Ent



S( PFEIFER,

zündungsröthe der Därme und desGekröses und Verklebung untereinander, sowie

mit der Bauchwandung. Verdickung der Darmwandungen, stellenweise um das

vier- bis fünffache mit gelbschmutzigem Belag auf der Schleimhaut; jauchiger

Nabel und Urachus, jedoch gesunde Nabelvene und Arterien; in den Gelenken

blutig durchtränkte Synovia.

6. Dorne – Hengstfohlen von Y. Norval, am 17.Januar geboren, fiel bei

Lebzeiten nur durch einen aufgetriebenen Leib auf, der 2Tage vor dem am

18. März ganz unerwartet eintretenden Tod nicht mehr beobachtet wurde. Sek

tion: Mehrere Liter schmutzig gelbgefärbter flüssiger Exsudatmassen im freien

Raum der Bauchhöhle, partielle Entzündungsröthe der Darmserosa, Infiltration

der Darmwandungen mit einer gelatinösen Masse und Schwellungen derselben

um das vier- bis sechsfache; dunkle Entzündungsröthe des Netzes und des Ge

kröses;Schwellung der Gekrösdrüsen, umfangreiche, teigige, in der Farbe einer

macerirten Leber gleichende Exsudatmasse, die die grosseKrümmungdes Magens,

die Bauchspeicheldrüse und zum Theil die Milzbedeckte;Verklebung der Därme

mit dem Bauch und Zwerchfell; 60–80Gramm röthlich gefärbtes Wasser im

Herzbeutel. Der Nabel war gut verheilt, in der Nabelvene und den Nabelarterien

keine Abnormität zu erkennen.

7. Pompadour–Stutfohlen von Percunos, am 21. März geboren und am

23. eingegangen,war nach der Geburt unvermögend zu stehen und ohne Unter

stützung zu saugen, es zeigte sogleich den Füllenlähmehabitus. Sektion: Inten

sive Gelbfärbung imZellgewebe unter der äusseren Haut, sowie in den Fetttheilen

der Bauchhöhle; ausgebreitete Emphyseme in der linken Lunge mit gelatinösen

Infiltrationen insZwischenbindegewebe undHepatisation am unteren Rande. Die

zuletzt erwähnten Veränderungen müssen schon einige Wochen vor der Geburt

bestanden haben. Nabel, Nabelvene und Nabelarterien zeigten keine Abweichung

vom normalen Zustande.

8. Melanie – Stutfohlen von Percunos, den 2. April geboren, zeigte

schon amTage nach der Geburt Lebensschwäche,Appetitmangel und todtes Haar,

am darauffolgenden Tage Durchfall, dem das Fohlen schon nach mehrerenStun

den am 4. April erlag. Sektion: Allgemeine Gelbfärbung, Entzündungsröthe in

verschiedenen Darmpartien mit theilweiser Schwellung der Darmschleimhaut und

einem schmierigen Belag auf derselben; circa 30 Gramm röthlichgelb gefärbter

Flüssigkeit im Herzbeutel. Der Nabel nässte, doch wurden in der Nabelvene und

den Arterien weder Coagula noch Entzündungsherde gefunden.

9. Attala–Stutfohlen von Percunos, am 8. April geboren, am 10. trat

heftiger Durchfall, der bald einen schlechten Geruch annahm,grosserVerfall der

Kräfte und am 12. der Tod ein. Sektion: Hochgradige Gelbfärbung, sehr ver

breitete Röthe der Darmserosa, Entzündungsröthe mit Schwellung und schmie

rigem Belag der Darmschleimhaut, circa 60Grm. röthlichgelb gefärbtes Wasser

im freien Raum der Bauchhöhle und 20–30Grm. röthlich gefärbtes im Herz

beutel. AmNabelundan derNabelvenefandensich ausser mangelhafter Zusammen

ziehung keine krankhaften Veränderungen.

10. Adda – Stutfohlen von Jahn, am 16. April geboren, erkrankte am

17. April an Kolik, am 20. an eiterndem Nabel, am 24. an Durchfall und am

30. an Kolik mit ruhrartigem Durchfall; derTod trat am 1. Mai ein. Sektion:



Beiträge zur Kenntniss der Füllenlähme. S7

Starke Vereiterung und Schwellung des Urachus, der in seinen Wänden kalkige

Geschwüre barg, organisierte Verwachsung des Grimm- und Hüftdarmes mit der

Bauchwand an der Nabelpartie,Verklebungen und zum Theil Verwachsungen der

Dünndärme untereinander, mürbe Leber, blutige Durchtränkung der Synovia in

beiden Vorderfusswurzelgelenken.

l 1. Mandolinata– Stutfohlen von Jahn, am 25.Februar geboren und am

2. Juni eingegangen. Das Fohlen sah nie blühend aus, doch erkrankte es erst

offenbar am 10. Mai an Bronchialkatarrh, der in Bronchopneumonie überging

und am 2. Juni zum Tode führte. Sektion: Die Schleimhaut der dicken Därme

geschwürig aufgewulstet und dunkel geröthet, in der rechten Lunge eine Caverne

von der Grösse eines Gänseeies, die mit käsigem Eiter angefüllt war, beide un

teren Lungenränder hepatisiert, sonst Bronchiopneumonie in der Rückbildung.

Nabel und Nabelvene normal verheilt.

12. Florentine, Stutfohlen von Y. Norval, am 22. März geboren, zeigte am

23. links und gegen Ende April auch rechts periodische Augenentzündung, wobei

die hintere Wand der Linse eine undurchsichtige Exsudatschicht erkennen liess.

Am. 15. Mai wurde es getödtet. Ausser den pathologischen Veränderungen auf

beiden Augen nirgends eine Abnormität. Zweifellos greift die periodische Augen

entzündung, mit der das Füllen geboren wurde, auf Füllenlähme zurück, was um

sowahrscheinlicher ist, als der Process die gänzliche Vernichtung beider Augen

erwarten liess.

13. Cabura, Hengstfohlen von Larifari, am 21. März geboren und am

25. Mai eingegangen. Am 22. März Durchfall,Traurigkeit und rauhes Haar,am

13. Mai metastatische Schwellungen am Widerrüst und linken Ellenbogen, den

14.Mai Bronchialkatarrh. Sektion: Entzündungsröthe in den Därmen, geschwollene

Schleimhaut mit schmierigem Belag, geschwollene Leber, hepatisierte Lungen und

hypertrophirte, fettig entartete Brustdrüse. Nabel und Nabelvene weren normal

verheilt.

Bezüglich der mitgetheilten Fälle ist bemerkenswerth, dass die

Fohlen von Petrasse, Dorne, Pompadour und Attala bei ausgespro

chener Füllenlähme keine krankhaften Veränderungen am Nabel

zeigten, noch mehr, dass die Füllenlähme der Fohlen von Walpurgis

und Florentine jedenfalls schon, als die Fohlen sich noch im Mutter

leibe befanden, im Entstehen begriffen sein musste.

Neun andere Fohlen des Jahrganges litten an zum Theil lang

andauernden eiternden Nabeln, eines derselben verendete an Berstung

der Harnblase in Folge eines fibrinösen Exsudates in der Harnröhre.

Von den oben erwähnten 13 Stuten wurden in demselben oder

im nächsten Jahre Petrasse, Proserpina, Darne, Pompadour und Me

lanie, weil sie „ungesunden Familien“ angehörten, verkauft.

Jahrgang 1887. 1886 wurden incl. einiger Vollblutstuten

122 Stuten gedeckt, von denen 1887 89 abfohlten. An Füllenlähme
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erkrankten die Fohlen der nachstehend genannten 9 Stuten. Ausser

dem erschien das Hengstfohlen von Y Norval und der Arabella im

hohen Grade der Füllenlähme verdächtig, es erkrankte 3 Tage nach

der Geburt heftig an periodischer Augenentzündung, 2 Tage später

an eiterndem Nabel und Durchfall und wurde 7 Tage alt an einen

in der Nähe wohnenden kleinen Besitzer verkauft. Bei demselben

gesundete es unter Fortführung der bisherigen Behandlung, das kranke

Auge ging jedoch an grauem Staar und Atrophie zu Grunde.

1. Calypso – Hengstfohlen von Larifari, verendete 4 Stunden nach der

Geburt an Lebensschwäche und unter Kolikerscheinungen. Sektion: Im Dünn

darm 5 Einschiebungen, in deren Umgebung die Schleimhaut geröthet, ge

schwollen und trocken war. Weder in der Bauch- und Brusthöhle, noch in der

Nabelvene fand sich eine Abnormität,jedoch zeigten sich im linken Vorderknie

und linken Sprunggelenk blutige Ergüsse. Dass das fragliche Fohlen schon im

Mutterleibe krank war, geht auch aus der grossen Unruhe der Mutter in den

letzten Tagen vor der Abfohlung hervor.

2. Eupolis– Hengstfohlen von Percunos, am 14. November geboren, am

21. d. Monats an eiterndem Nabel, am 18. December an Kolik erkrankt und

am 19.December verendet. Sektion: Im freienRaum derBauchhöhle / Stalleimer

seröse Flüssigkeit, die aber bei näherer Betrachtung grösstentheils aus Urin be

stand, brandige Entzündung der Blinddarmspitze,Verwachsung des Urachus mit

dem Nabel, ein etwa 8 Cm. langer Riss in der Harnblase und ein Exsudat von

käsig eitriger Beschaffenheit in der Harnröhre. Die Nabelvene zeigte bis in die

Leber hinein keine Abnormität, dagegen waren beide unteren Lungenränder he

patisiert.

3. Jamaika – Hengstfohlen von Arac, beinahe unmittelbar nach der Ge

burt scheinbar an Lebensschwäche verendet. Sektion: Hochgradige Enteritis,

Hyperthrophie der Leber, die mit venösem Blute überfüllt war. Atelektase der

Lungen mit atrophischem Herzen. Andere in die Augen springende Verände

rungen fanden sich nicht vor.

4. Hertha I. – Hengstfohlen von Weltmann, zeigte unmittelbar nach der

Geburt wenig Lebensfähigkeit, im Rücken fehlte jeder Halt, weshalb es auch nicht

stehenundohneHülfenichtsaugen konnte,im linken Hinterfusswaresverlegen und

im Fessel verbogen, vorn trat es stark durch. Es starb zwei Tage nach der Ge

burt. Sektion: Allgemeine intensive Gelbfärbung unter der Haut, alle Gelenke

mit Blutserum, beide Kniegelenke ausserdem mit einer sulzigen Masse getränkt;

Urachus und Grund der Blase dunkel geröthet und beträchtlich entzündet, die

Nabelarterien bis über denGrund derHarnblase hinaus sehr geschwollen, dunkel

geröthet und im Innern mit Blutcoagula gefüllt, die Entzündungsröthe in den

selben liess sich bis zum Austritt aus den inneren Schamarterien verfolgen. Die

Nabelvene, Leber und Lungen liessen keine Abnormität erkennen, hingegen be

stand unterbrochene Entzündungsröthe in den Rückenmarkshäuten mit serösem

Erguss in den Rückenmarkskanal.

5. Maiglöckchen – Hengstfohlen vonArac, am 28.Januar mitverkrümmter
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Wirbelsäule geboren und am 9. Februar getödtet. Am 31. Januar Schwellung

des Nabels, welcher blutete, undFüllenlähmehabitus; glanzloses Haar, gesenkter

Kopf mit häufiggeschlossenen Augen,Traurigkeit- und Appetitlosigkeit. Sektion:

Schwellung und Vereiterung des Nabels, der Nabelvene und eines Stückes der

linken Nabelarterie, Entzündungsröthe in den Rückenmarkshäuten mit geringen

Quantitäten seröser Flüssigkeit von röthlicher Farbe in dem Rückenmarkskanal,

abnorme, doch scheinbar mit gesunder Synovia angefüllte Gelenke, in einzelnen

mit dem Dreifachen der gewöhnlichen Quantität. Dass der krankhafte Zustand

der Wirbelsäule im Zusammenhange mit dem Bilde der Füllenlähme steht, dürfte

nicht zu bezweifeln sein und daraus folgt, dass auch die Krankheit schon im

Mutterleibe bestanden hat.

6. Zerge – Hengstfohlen von Larifari, am 15. Februar geboren und am

17. eingegangen, zeigte schon amTage nach derGeburtausgesprochenen Füllen

lähmehabitus. Section: Intensive Gelbfärbung unter der Haut, stinkender Ge

ruch beim Oeffnen der Bauchhöhle, geschwollene Leber, der kleinere Theil der

Gelenke mit dunkel gefärbtem Blut angefüllt, der grössere trocken und die Ge

lenkflächen mit einem gelben Belagbedeckt. Nabel und Nabelvene freivon sicht

baren krankhaften Veränderungen.

7. Corsica –Stutfohlen von Larifari, am 16. Februar lebensschwach ge

boren und am 7. März getödtet. Erkrankte am 22. Februar an stinkendem

Durchfall nnd dickem rechten Sprunggelenk. Sektion: Die Schleimhaut der dicken

Därme dunkel geröthet,geschwollen und mit einem schleimig schmierigen Belag

bedeckt, das rechte Sprunggelenk mit einem eiterig flockigen Exsudat angefüllt,

das Bindegewebe unter der Haut serös durchtränkt und etliche andere Gelenke

blutig infiltriert. Andere Erscheinungen von krankhafter Beschaffenheit liessen

sich nicht constatiren. -

8. Allarum– Hengstfohlen von Y. Norval, amTage nach der Geburt unter

den Erscheinungen von Gehirnkrämpfen eingegangen. Schon am nächsten Tage

bestand übelriechende Diarrhoe, gegen Abend machte Patient kreisförmige Be

wegungen, denen Gehirnkrämpfe folgten. Sektion: Im freien Raum der Bauch

höhle seröser Erguss, Entzündungsröthe der serösen Haut, besonders der Dick

därme, Schwellung und Röthe der Darmschleimhaut mit schleimig schmierigem

Belag, seröser Erguss in die Gehirnhöhle, dunkle Entzündungsröthe der Spinn

weben-und der weichen Gehirnhaut, blutige Auflagerungen, die sich aber ab

spülen liessen, auf der harten Hirnhaut. Die Knochensubstanz des Hinterhaupt

beines erschien dunkel geröthet und blutig durchtränkt. Nabel und Nabelvene,

ebenso Leber und Lunge von gesunder Beschaffenheit.

9. Attala – Hengstfohlen von Percunos, das 5 Stunden nach der Geburt

an Gehirnkrämpfen einging. Sektion: Derselbe Befund wie bei dem vorher

gehenden Fohlen, doch fehlten die Erscheinungen in der Bauchhöhle.

Bemerkenswerth ist, dass nur bei den Fohlen von Hertha I und

Maiglöckchen die Nabelgefässe sich deutlich erkrankt zeigten, die

Fohlen von Calypso und Eupolis wohl kranke Nabel, jedoch gesunde

Nabelvenen hatten und bei den übrigen 5 Fohlen sich am Nabel und

an den Nabelgefässen nichts Abnormes fand.
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Ausserdem litten noch 18 Fohlen diesesJahrganges an kranken

Nabeln, die vielfach operative Eingriffe erforderten. Der sorgfältig

ausgeführten Unterbindung des Nabelstranges kann die Ursache dieser

zahlreichen Erkrankungen nicht gewesen sein, da nahezu bei einem

Drittheil aller Nabelkranken die Schnur nach der Geburt frei

willig riss.

Von den oben erwähnten 9Stuten wurden Calypso, Maiglöckchen,

Corsica, Allarum und Eupolis,welche ungesunden Familien angehörten,

verkauft und Attala als Wagenpferd eingestellt.

Jahrgang 1888. 1887 wurden

96 abfohlten, die Fohlen der nachstehend

an Füllenlähme zu Grunde:

Stuten gedeckt, von denen

nannten 12Stuten gingen

1. Erle– Hengstfohlen von Percunos, zeigte von vornherein schlechte

Lage, todtes Haar,Traurig- und Appetitlosigkeit, ausserdem Kolikerscheinungen

und starb 24 Stunden nach der Geburt. Sektion:\ Intensive Gelbfärbung unter

der Haut und in der Brusthöhle, unterbrochene Röthe in den dünnen und dicken

Därmen, Schwellungund dunkle Röthe in beiden Nieren,Hyperämie in der Leber.

Nabelvene und Arterien ohne krankhafte Abweichungen

2. Ithaka–Stutfohlen von Daudin, am 16.November mit grosser Lebes

schwäche geboren, konnte nicht stehen, sodass die MNch eingegeben werden

musste. AmTage nach der Geburt kötheten die Vorderfüßse über und blieben

so trotz Schienenverbandes. Da der Füllenlähmehabitus immer mehr zum Aus

druck kam,so wurde das Fohlen am 28. November getödtet. Sektion: Eiterherde

in der Nabelvene und in beiden Nabelarterien, imUebrigen sowohl in der Bauch

und Brusthöhle, als in den Gelenken keine Abnormität.

3. Hertha I. – Hengstfohlen von Arac, am 20. December geboren, er

krankte am 22. an Diarrhoe, am 23 an Gehirncongestionen, die es duNch kreis

förmige Bewegungenundabundzudurch LaufengegendieStandwändezumA sdruck

brachte, währenddem Appetit fast gänzlich fehlte und starb am 24. December.

Sektion: Bauchhöhle freivon Störungen, im Herzbeutel eine grössere Menge Aröth

licher Flüssigkeit und die Hirnhäute stark injicirt.

linken Hinterfessel, am 24. Februar an katarrhalischer Augenentzündung,

1. März an Lungenentzündung und wurde am 5. März getödtet. Sektion: T0

vene und den Nabelarterien.

5. Einfalt– Hengstfohlen von Percunos, mit grosser Lebensschwäche ge

boren, lebte nicht ganz 30Stunden, der Nabel schloss sich nicht. Sektion: G

schwollener Nabel und in Verjauchung begriffener Urachus; Blutcoagula i.

beiden Nabelarterien bis nahe an dieTheilungsstelle der Beckenarterien, schwarzes,
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theilweise geronnenes Blut in der Nabelvene; intensive Gelbfärbung unter der

äusseren Haut, desgleichen in der Bauch- und Brusthöhle; sulzige Ablagerungen

in beiden Kniegelenken. -

6. Norne –Stutfohlen von Y. Norval, den 27. Februar geboren und den

2. Juni eingegangen. Erkrankte am 20. April an Bronchialkatarrh, am 29. Mai

an katarrhalischer Augenentzündung mit Schwellung der Kehlgangsdrüsen, am

31. Mai an metastatischer Schwellung der linken Stirnseite und an Gehirnconge

stionen. Sektion: Käsige Vereiterung des Netzes und desGekröses, atelektatische

Lungen und eiterige Infiltration in die linke Augengrube. Nabelvene und Nabel

arterien von normaler Beschaffenheit.

7. Picola– Hengstfohlen von Percunos, am 1. März geboren und am 19.

getödtet. Zeigte nach der Geburt offenen und nässenden Nabel, am 6. März

Schwellung des Schlauches,am 9. Hyperthrophie des rechten Hodens und Samen

stranges, am 15. ausgesprochene Füllenlähme. Sektion: Im freien Raum der

Bauchhöhle fand sich etwa 1 Liter seröser Flüssigkeit; der Nabel, die Nabelvene,

die Nabelarterien und der Urachus enthielten käsigen Eiter; der rechte, im Ge

webe atrophische Hoden und Samenstrang waren eitrig infiltrirt; an der linken

Unterrippenwand fand sich ein Abscess, an der betreffenden Stelle war die Rippe

vonCaries ergriffen und im freien Raum der Brusthöhle und im Herzbeutel unge

fähr 1 Liter seröser Flüssigkeit vorhanden; die rechte Lunge zeigte am oberen

Rande frische Hepatisation.

8. Princess – Hengstfohlen von Y. Norval, am 29. März geboren und

am 8. April eingegangen, zeigte bald nach der Geburt. Traurigkeit und wenig

Sauglust, am 31. März Kolik mit Aufblähung, am 3. April nässenden Nabel, am

4. geschwollene Füsse und ausgesprochene Füllenlähme. Sektion: In der Nabel

vene käsiger Eiter, im linken Sprunggelenk eitrige Infiltration mit Zerstörung des

Knorpels und in den übrigen Gelenken sulzige Ergüsse.

9. Tasmania – Stutfohlen von Daudin, am 9. April geboren und am

11. verendet. Erkrankte am 10. an Diarrhoe und am 11. an Gehirnkrämpfen.

Sektion: Unterbrochene dunkele Entzündungsröthe in den dünnen Därmen mit

Schwellung der Schleimhaut; unzählige stecknadelkopfgrosse rothe Punkte in

der Gehirnsubstanz und dunkle Entzündungsröthe in den Gehirnhäuten. Nabel

vene frei von Abnormitäten.

10. Cypern – Hengstfohlen von Y. Norval, am 27. April geboren und

am 1. Mai. eingegangen, zeigte bald nach der Geburt Lebensschwäche und

Appetitlosigkeit, so das die Milch eingeflösstwerden musste; am 29.kalte Extre

mitäten. Sektion: Allgemeine Leere in den Därmen und unterbrochene Entzün

dungsröthe in den dünnen Därmen; etwa 30–40 Grm. seröse Flüssigkeit im

Herzbeutel, Nabelvene und Nabel frei von sichtbaren Veränderungen.

11. Florentine – Stutfohlen von Y. Norval, am 2. Mai geboren und am

8. Mai eingegangen, zeigte nach derGeburt sogleich Gehirnkrämpfe, die bis zum

Tode andauerten und konnte nicht stehen, weshalb ihm die Milch eingeflösst

werden musste. Beide Augen liessen unmittelbar nach der Geburt starke Ent

zündungsröthe erkennen, die sich mitjedemTage verschlechterte und zuSchwel

lungen und Eiterungen der Augenlider führte. DasSehvermögen war zuletzt sehr

gestört. Sektion: Vereiterter Nabel und Urachus,blutige Ergüsse in einigen Ge
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lenken, seröse in beiden Gehirnkammern und beträchtliche Entzündungsröthe der

Hirnhäute – Erscheinungen der akuten Kopfwassersucht. Blutcoagula fanden

sich weder in der Nabelvene, noch in den Arterien.

12. Hestia – Stutfohlen von Arac,am 3. Mai geboren und am 5.Mai ein

gegangen. Zeigte nach der Geburt wenig Lebensfähigkeit und konnte nicht

stehen, sodass ihm die Milch eingeflösst werden musste. Am 4. Mai traten

Krämpfe ein, die mit geringen Unterbrechungen bis zum Tode anhielten. Sek

tion: Schwellung und Röthe des Nabels, mit schwarzem Blut gefüllte Nabelvene,

jauchige Flüssigkeit in einigen Gelenken und dunkle Entzündungsröthe in den

Gehirnhäuten.

13. Zerge– Hengstfohlen von Daudin, am 3.Mai geboren und den 8. Mai

eingegangen,wurde mit überkötheten Vorderfüssen geboren und warunvermögend

zu stehen. Sektion: Der Urachus war stark vereitert, eigentlich verjaucht, die

Därme zeigten unterbrochene Entzündungsröthe, beide Lungen waren stark em

physematisch und die Mehrzahl der Gelenke blutig infiltrirt.

An verdickten und wässernden Nabeln litten die Fohlen von

13 Stuten, unter diesen 5 in dem Grade, dass dieselben operiert wer

den mussten.

Die Stuten Hertha I, Tasmania, Erle, Ithaka, Decorée, Princess

und Florentine wurden verkauft.

Jahrgang 1889. 1888 wurden 115 Stuten gedeckt, von denen

76 lebende Fohlen brachten. Die von den nachstehend genannten

8 Stuten geborenen Fohlen gingen an. Füllenlähme zu Grunde.

1. Cassia–Stutfohlen von Larifari, am 1.März geboren und am 11. März

eingegangen. Erkrankte am 6.an Durchfall mit Kolikund zeigte ausgesprochenen

Füllenlähmehabitus: Traurigkeit,Appetitlosigkeit, spruppiges Haar und schlechte

Lage. Sektion: Die rechte Nabelarterie war in einer Ausdehnung von 5 Cm, mit

käsigem Eiter angefüllt; beide vorderen Lungenflügel erschienen hepatisiert,

sämmtliche Gelenke blutig infiltriert, einige enthielten bereits blutige Jauche.

2. Einfalt – Hengstfohlen von Larifari, am 13. März geboren und am

20. getödtet, erkrankte am 14. an Kolik bei schlechter Lage, am 18. an dickem

linken Kniegelenk und nässendem Nabel; am 19 schwoll auch das rechte Knie

gelenk an. Sektion: Die Nabelvene und die Nabelarterien zeigten beginnende

Verjauchung, die Leber im ganzen Umfange multiple käsige Herde,beide Lungen

ausgebreitete Hepatisation und die Gelenke sulzige Infiltration. In beiden Knie

gelenken hatte der Inhalt schon eine jauchige Beschaffenheit angenommen und

waren auch die Gelenkknorpel theilweis zerstört.

3. Zerge,Hengstfohlen von CliffsBrow,am11.April geboren und am 14.Mai

eingegangen, zeigte am 13. April nässenden Nabel, der aber scheinbar heilte,

im Uebrigen keine Krankheitserscheinungen. Am 9. Mai liessen Munterkeit und

Appetit nach, am 11. wurde linksseitige Lungenentzündung und schmerzhafte

Schwellung des rechten Vorderfessels festgestellt. Sektion: Hochgradige, käsige

Bauchfell-Darmentzündung, Verklebung der Därme untereinander und mit der
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Bauchwandung; hypertrophische Leber und hepatisierte Lungenspitzen, besonders

der linken. Die hinteren Lungenpartien waren atelektatisch. An der Nabelvene

fanden sich keine Abnormitäten.

4. Pearlina – Hengstfohlen von Chamant, am 8. April geboren, am

17. April eingegangen, zeigte am 13. schlechte Lage, Urinentleerung aus dem

Nabel und eine schmerzhafte Lahmheit des linken Hinterfusses mit Schwellung

des Sprunggelenks. Sektion: Verjauchung des Nabels, verschieden grosse hämor

rhagische Herde in beiden Lungen und brandige Entzündung der rechten Lungen

spitze, schmutzig weiss gefärbte seröse Ergüsse in beide Sprunggelenke und

blutig gefärbte,jedoch geringgradigere in alle übrigen Gelenken.

5. Messe– Hengstfohlen vonArac, am 26. Märzgeboren und am 17.Juli

eingegangen. Erkrankte am 24. Juni an innerer Entzündung des rechten Auges

und links an Huflahmheit, am 1. 1. Juli an Lungenentzündung mit Hepatisation

im linken vorderen Lungenlappen und an einem Abscess an der unteren Fläche

der oberen Schweifpartie. Sektion: Dunkle Entzündungsröthe des grossenNetzes,

Vereiterung des Blinddarmgekröses, parenchymatöse Nierenentzündung, Hepati

sation beider Lungenspitzen, von denen die linke verschieden grosse Eiterherde

enthielt und blutige Infiltration fast sämmtlicher Gelenke. Nabel und Nabelvene

ohne Abnormität.

6. Mandolinata – Stutfohlen von Jahn, am 1. April geboren und am

6. August eingegangeu. Erkrankte am 28. Juli plötzlich an Steifigkeit des

Halses mit Schwellung in der Ganasche bei beschleunigtem Athmen. Bis zum

30. sog Patient noch ohne nennenswerthe Hülfe, konnte sich aber nicht mehr

legen. Am 31. fiel er um und stand, mit einer einzigen Ausnahme fast unmittel

bar nach dem Niederfallen, nicht mehr auf. An demselben Tage machte sich

auch eine heftige innere Augenentzündung bemerkbar. Sektion: Bei derAblösung

des Kopfes ergoss sich aus dem Wirbelkanal etwa 20–30 Gramm röhlich ge

färbter Flüssigkeit; am Atlasund zwischen diesem und dem 2. Halswirbelbefanden

sich speckige Exsudate, daneben blutige Durchtränkungen des Gewebes; die

weiche Hirnhaut zeigte dunkle Entzündungsröthe; das Markkügelchen war ge

schwellt und breiig erweicht; die Sehnerven liessen keine Abnormität erkennen,

doch hatte sich auf dem linken Auge vollkommener grauer Staar ausgebildet;

die Brustdrüse war um mindestens dasDoppelte vergrössert und fettig degeneriert;

die Gebärmutter, aus der sichjauchige Flüssigkeit ergoss, war erweitert und

zeigte aufder Schleimhaut ein ausgebreitetes Flächenexsudat von weisslicher

Farbe und mehreren Millimetern Dicke; das Beckenstück des Mastdarmes war

brandig entzündet, die Schleimhaut desselben sehr geschwollen, und mit einem

klebrigen, schmutzig braungefärbten Exsudat bedeckt. Die Nabelvene und Ar

terien waren eingetrocknet und wie sämmtliche Geienke von durchaus gesunder

Beschaffenheit.

7. Liana– Hengstfohlen von Weltmann, am 23.April geboren, erkrankte

am25.an Diarrhoe,am30.anperforierenderEntzündungdeslinken Sprung-undlinken

Ellengelenks. Sektion: Verjauchung desNabelsund desUrachus,Eiterherde in der

Nabelvene und in den Nabelarterien; hypertrophierte Leber; eine grössere Anzahl

Abscesse mit rahmartigem Inhalt in den vorderen Lungenpartien; ausgebreitete

Vereiterungen in den Rückenmuskeln und eiterige Ergüsse zwischen die Kapsel
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bänder und die äussere Haut des linken Knie- und Sprunggelenkes, sowie des

linken Ellenbogengelenkes.

8. Maja–Hengstfohlen von Orcus, am 5. Mai geboren und am 12. Mai

eingegangen. Erkrankte am 7. an Diarrhoe und Appetitlosigkeit bei struppigem

Haarund schlechter Lage. Sektion: Eiterherde im Nabel und in den Nabelge

fässen; brandige Herde in beiden Lungenspitzen und blutige Ergüsse in mehrere

Gelenke. Auffällig war, dass die Nachgeburt erst 12 Stunden nach der Geburt

abging und wie in Blut getränkt erschien.

Der Füllenlähme in hohem Grade verdächtig waren noch die

Fohlen von Brieftaube und Elpis. -

Brieftaube–Stutfohlen von Hofnarr,am9.Aprilgeboren,wurde am21.April

von einer schmerzhaften Fessellahmheit auf dem linken Hinterfuss, am 21.

von ausgesprochener periodischerAugenentzündung und am 30.April von beider

seitigerLungenentzündungbefallen. Die innereAugenentzündunggingsehrschnell

in grauen Staar über und wurde Patient nach Genesung von der Lungenentzün

dung verkauft. Ueber den ferneren Verlaufist nichts bekanntgeworden.

Epis – Hengstfohlen von Larifari, am 20. März auf dem rechten Auge

mit grauem Staar geboren,wurde gleichfalls verkauft.

An eiternden Nabeln erkrankten die Fohlen von 5 Stuten, ein

Fohlen litt ausserdem an schmerzhafter Schwellung des linken Knie

gelenks, bei zwei Fohlen musste der Nabel gespalten werden.

Die Stuten Liana und Maja gingen nach Herrenhausen bezw.

Trakehnen zurück, Einfalt und Cassia wurden verkauft, Zerge wird

nur noch im Ackergespann verwendet.

Jahrgang 1890. 1889 wurden 117 Stuten gedeckt, von denen

76 lebende Fohlen brachten.

Das Gestüt führte in der Zeit, als die Stuten abfohlten, einen

schweren, über 5 Monate dauernden Kampf mit der Brustseuche,

an der 89 Stuten schwer, 6 in geringerem Grade erkrankten;

9 pCt. der von der Seuche ergriffenen Stuten sind ge

storben. Bemerkenswerth ist, dass nur 7 Stuten während der mehr

oder weniger heftigen Erkrankung verfohlten. Ein von einer hoch

gradig erkrankten Mutter geborenes Fohlen ging am Tage nach der

Geburt unter den Erscheinungen von Gehirnkrämpfen zu Grunde, die

Sektion ergab Hepatisation der Lunge mit nekrotischen Herden.

Die Fohlen der nachstehend unter 1 und 2 genannten Stuten

gingen an Brustseuche und Füllenlähme ein, ausserdem erkrankten

4 Fohlen an Füllenlähme allein.

1. Jamaika – Stutfohlen von Jahn, konnte nicht stehen,athmete beschleu

nigt und starb am Tage nach der Geburt. Sektion: Der Nabel sulzig durch
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tränkt, die Nabelvene mit Blutcoagula angefüllt, die Leber hyperämisch und

beide Lungen in den unteren Partien frisch hepatisiert, in den oberen mit hä

morrhagischen Infarcten dnrchsetzt.

2. Almirante,Stutfohlen von Vatikan, war traurig, appetitlos, konnte nur

mühsam stehen, hatte schlechte Lage und starb zwei Tage nach der Geburt.

Sektion: Blutcoagula in der Nabelvene, der Nabel selbst feucht und geschwollen;

im freien Raum der Bauchhöhle etwa " ,Liter seröser Flüssigkeit; unterbrochene

Entzündungsröthe des Darmes; beide Lungen in den unteren Partien hepatisiert,

in den oberen hyperämisch; 30–40Grm. Flüssigkeit im Herzbeutel, mehrere Ge

lenke blutig infiltrirt.

3. Albalonga–Stutfohlen von Larifari, bis zum Tode 3Tage nach der

Geburt nässender Nabel, Appetitlosigkeit und schlechte Lage. Sektion: Ge

schwollenerNabel,beginnende Verjauchung imUrachus, ca."%Liter röthlich ge

färbter Flüssigkeit im freien Raum der Bauchhöhle, unterbrochene Entzündungs

röthe in den Därmen und blutig infiltierte Gelenke. Nabelvene mit schwarzem

Blut angefüllt.

4. Flause – Hengstfohlen von Vatikan, konnte nach der Geburt nicht

stehen, köthete am Tage nach der Geburt, wenn es aufgerichtet wurde, in den

Vorderfüssen über, nahm die ihm im Topfgereichte Kuhmilch begierig auf. Das

Fohlen starb 5 Tage nach der Geburt. Sektion: Beide Nabelarterien an den

Austrittsstellen aus den inneren Schaunarterien mit fibrinösen Exsudaten, die kal

kigem Eiter ähnlich sahen, und weiter nach hinten mit Blutcoagula angefüllt.

Nabelvene ohne Veränderung, Leber dunkel gefleckt und mürbe; die linke Lunge

am oberen stumpfen Rande, in dem serösen Bezuge, mit dunklen Flecken besetzt,

die sich 1 bis 3 Mm. tief in das Parenchym erstreckten; sämmtliche Gelenke mit

Blutserum stark infiltrirt.

5. Moral– Hengstfohlen von Jahn, zeigte gleich nach der Geburt wenig

Lebensfähigkeit und wenig Neigung zu saugen. 12 Stunden nach der Geburt

Diarrhoe bei schlechter Lage. Der Tod trat zwei Tage nach der Geburt ein.

Sektion: Geschwollener und mit schwarzem Blut getränkter Nabel; Blutcoagula

in der rechten Nabelarterie an der Austrittsstelle aus der inneren Schamarterie;

in den dünnen Därmen grössere Entzündungsabschnitte, von welchen einer eine

ununterbrochene Ausdehnung von 40bis 50Cm. einnahm. Die Darmwand er

schien an dieserStelle wie mit Blut getränkt, war um dasDreifache verdickt und

auf der Schleimhaut,welcher der Koth fest ansass, geschwürig. Der Pförtner war

schwartig verdickt, so dass die Oeffnung einen minimalen Durchmesser besass.

Der Zwölffingerdarm zeigte dunkle Entzündungsröthe. Die Leber geschwollen

und mürbe. BeideVorderkniegelenke und daslinke Sprunggelenk blutig infiltrirt.

6. Ulme, Stutfohlen von Weltmann, am 26. April geboren, ging am

10. Mai auf dem linken Hinterfusse, am 12. auf dem rechten Vorderfusse lahm,

ohne dass es möglich gewesen wäre, den Sitz der Lahmheit zu ermitteln. Am

19. Juni erkrankte das Fohlen an einseitigerKehlgangsdrüsenschwellung, welche

eiterte. Bis zu dem am 1. Juniganz plötzlich eintretendenTode,war demThiere

absolut kein Kranksein anzumerken. Sektion: An den Dick- und Dünndärmen

dunkle Entzündungsröthe, die sich fleckweise der brandigen Entzündung näherte.

Die Muskelhaut, besonders die desGrimm- und Blinddarmesum das 2-bis 4-fache



96 PFEIFER

geschwollen und fast durchweg körnig, etwa wie aneinander gelagerte Milliartu

berkel, die Schleimhaut geschwollen, dunkel geröthet und mit einem schmierigen

Belag bedeckt, die des Dünndarms gleichfalls geröthet und mit einem klebrigen

Sekret von stahlblauer Farbe stark belegt; die Gekrösdrüsen knotenartig erheb

lich geschwollen und auf denSchnittflächen theilweise von jauchigem Eiter durch

feuchtet: die Nabelvene und Arterien gänzlich eingetrocknet und ohne krankhafte

Veränderungen, Leber und Milz ohne Abweichung vom Normalen; Brustdrüse

um mindestens dasDoppelte geschwollen und eitrig durchtränkt; ca. 40-–50Grm.

eines röthlich gefärbten Wassers im Herzbeutel, die Bänder beider Hinterkniege

lenke blutig durchtränkt, alle übrigen Gelenke mit durchaus gesunder Synovia

angefüllt.

An nässenden eiternden Nabeln litten in diesem Jahrgang nur

3 Fohlen, von denen nnr bei einem die Spaltung erforderlich war.

Moral und Ulme, wenn letztere nicht tragend ist, sollen im

Frühjahr zum Verkaufkommen, Flause wird als Ackerpferd verwendet.

Ich beabsichtige durch die vorstehenden Mittheilungen nicht der

Ansicht entgegen zu treten, dass die Füllenlähme niemals eine In

fektionskrankheit sei, und dass der Nabel den Infektionsweg darstellt;

ich glaube jedoch behaupten zu dürfen, dass noch andere Faktoren

existieren, welche die Ursachen dieser Krankheit abgeben, wel

cher Art dieselben sind, dürfte heute ebenso wenig festzustellen

sein, wie man das Agens kennt, welches als Erzeuger der Krankheit

aufzufassen ist. Schlechte Stallluft, Unsauberkeit des Stalles und der

Thiere können nicht als Ursachen beschuldigt werden, denn nirgends

sind diese Verhältnisse häufiger anzutreffen, als in kleineren Wiehbe

beständen und doch gehört es zu den Seltenheiten, dass in den letz

teren die für grosse Zuchten so gefürchtete Krankheit vorkommt. In

den Königlichen Gestüten sind die mannigfachsten Versuche ange

stellt worden, um die Füllenlähme von dem Gesichtspunkte aus, dass

dieselbe eine Infektionskrankheit sei, einzuschränken oder gänzlich

fern zu halten, alle diese Versuche blieben erfolglos. In den Jahren

1885, 1886 und 1887 wurden die Nabel mit einer Scheere durch

schnitten und mit einem Bindfaden unterbunden, welche vorher in

5proc. Carbollösung gelegen hatten. Die Nabelstrangwunde wurde

mit einer Lösung von nahezu derselben Stärke befeuchtet, und die

Hände während der ganzen Manipulation wiederholtin diegleicheCarbol

lösung eingetaucht. Es hatte den Anschein, dass hiernach kranke Nabel

bei einergrösseren Anzahl von Fohlenbeobachtetwurden alswenn diese

Vorsichtsmassregeln nicht zur Anwendung kamen. Keine Stute fohlte

ab, ohne dass vorher jede einzelne Box an den Wänden und am
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Fussboden mit einer 10proc. Lösung roher, in den letzten Jahren mit

einer 5proc. gereinigter Carbolsäure gründlichst angestrichen und

übergossen worden wäre, auch wurde vor jeder Abfohlung neue Torf

streu gegeben. 1888 und 1889 wurden die Nabel nur mit desinfi

cirten Instrumenten durchschnitten oder mit desinficirter Hand durch

rissen und hinterher mit Jodoform bestreut, ohne dass es gelang, die

Füllenlähme oder auch nur die einfachen Nabelerkrankungen fern zu

halten. 1890 sind wegen der grossen Anzahl von Influenzapatienten

diese Vorsichtsmassregeln aus Mangel an Zeit unterblieben und den

noch ist niemals der Procentsatz an Füllenlähme und kranken Nabeln

so gering, wie in diesem Jahre gewesen. Das Innere des Geburts

weges ist stets nur bei fehlerhaften Lagen der Frucht mit Men

schenhand berührt worden.

Wie S. 94 erwähnt herrschte in dem Gestüt seit Ende August

1889 sehr stark die Brustseuche. Der sogenannte Abfohlstall war

schwer verseucht, weshalb er im September geleert und mit einer

Sublimatlösung 1 : 2000 gründlich desinficirt und einige Zeit darauf

mit starker heisser Lauge an den Wänden und am Fussboden ge

waschen wurde. Nachdem sodann der Stall bei offenen Thüren und

Fenstern gegen 2 Monate leergestanden hatte, machte sich das Be

dürfniss geltend, ihn mit einem Theile der durchgeseuchten hochtra

genden Stuten zu besetzen, unter welchen sich auch die Stute Flause

befand. Letztere fohlte als die erste am 5. November 1889 in die

sem Stall. Ihr Fohlen wurde mit den Anfängen der Füllenlähme,

bestehend in Schlaffheit und Ueberköthen der Vorderfüsse ge

boren. Dabei ist noch besonders zu betonen, dass Flause, weil nahe

vor der Abfohlung, ganz allein in einer Box stand, in der unmög

lich ein Ansteckungsstoff nach der vorangegangenen Desinfektion vor

handen sein konnte. Flause muss denselben mithin schon längere

Zeit vor dem Gebären in oder an sich getragen haben, wenn die

Entstehung der Lähme sich auf ein Lebewesen zurückführen lassen

soll. Ebenso brachte die Mutterstute Moral (S. 95) das Fohlen

mit der Füllenlähme behaftet auf die Welt. Denn dasselbe zeigte

gleich nach der Geburt wenig Lebensfähigkeit und Sauglust. Die

schwartige Verdickung mit der Entzündung im Zwölffingerdarm, we

nigstens erstere, konnte sich doch unmöglich in der 2tägigen Lebens

dauer des Fohlens gebildet haben und dass diese krankhafte Verände

rungmitden übrigen derFüllenlähmezukommenden nichtszuthun haben

sollte, dürfte ernstlich nicht in Betracht zu ziehen sein. Die Fohlen

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 1.u.2. 7
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von Zerge, Decorée und Ithaka wurden mit überkötheten Vorderfesseln,

also mit Erscheinungen der Lähme geboren, bei dem 1888 gebo

renen Fohlen von Florentine traten Gehirnkrämpfe und Augenent

zündung unmittelbar nach der Geburt als die ersten Erscheinungen

der Füllenlähme auf. Ebenso lässt sich die Krankheit bei den Fohlen

von Hertha I und Calypso auf die Zeit vor der Geburt zurückführen,

denn diese Fohlen kamen mit Lähmung im Kreuz bezw. mit Kolik

auf die Welt.

Noch zahlreicher sind die Beobachtungen aus dem Jahre 1886,

welche gegen die Annahme sprechen, dass eine vom Nabel ausgehende

Infektion als Ursache der Füllenlähme stets anzusehen ist. Bei dem

Fohlen der Florentine konnte man die ausgebildete periodische Augen

entzündung schon 6–7 Stunden nach der Geburt wahrnehmen, das

Fohlen war also zweifellos mit dieser Entzündung geboren. Das

Fohlen von Pompadour zeigte schon am 2. Tage seines Lebens He

patisation der linken Lunge, die sich erfahrungsgemäss nicht in

dieser Zeit gebildet haben konnte; die Fohlen von Walpurgis, Princess

und Tasmania wurden mit sichtbarer Lichtscheu bezw. mit losen Ge

lenken und Ueberköthung bezw. mit Lebensschwäche und Athemnoth

geboren: Zustände, die mit den Füllenlähmeerscheinungen im Zu

sammenhange standen. Das kräftige Fohlen der Heloise (Jahrgang

1885) ist jedenfalls mit Füllenlähme geboren, da die Schwellung der

Mastdarmschleimhaut in der kurzen Lebenszeit wohl nicht entstanden

sein konnte.

Aus diesen Anführungen geht jedenfalls mitgrosser Wahrschein

lichkeit hervor, dass der Ursprung der Füllenlähme auch in der

Mutter seinen Herd haben kann; zur Unterstützung dieser Annahme

führe ich weiter noch folgende Beobachtungen an.

Die Mutterstute Ithaka brachte 1885 und 1888, ihre Tochter

Jamaika 1887 und 1890 Füllen, die an der Füllenlähme verendeten

oder getödtet wurden, in gleicher Weise 1885, 1886 und 1890 die

Mutterstute Princess aus der Prätoria und deren Schwester Proser

pina 1886. Prätoria, selbst von vorzüglichem Bau, war bei der end

lichen Ausrangirung zwar nahezu 20 Jahre alt, hat jedoch nur die

wenigsten ihrer Kinder aufgebracht und die Mehrzahl derselben soll

an der Füllenlähme zu Grunde gegangen sein. Wie mit der Prätoria,

verhielt es sich auch mit der Mutterstute Patty, deren Töchter Pe

trasse undPompadour 1886Füllen brachten,die mit Füllenlähme behaftet

waren,und auch ihre dritte Tochter Psyche musste mit dem Verdacht be
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lastet werden,dass sie 1885 ein Fohlen zeitigte, das nichtfreivom Keim

der Füllenlähme war. Dorne, die gleichfalls in keinem guten Renommée

stand, verlor 1886, ihre Tochter Decorée, mit der die Zucht nicht

lange versucht wurde 1888 ihr Fohlen an der Lähme, ebenso Man

dolinata 1885 und 1889, und ihre Tochter Brieftaube war mit ihrem

Erstlingsprodukt 1889 mindestens nicht glücklich. Dasselbe blieb

zwar zunächst am Leben, doch muss dessen Mondblindheit auf Füllen

lähme zurückgeführt werden. Florentine, deren Mutter Flora über

haupt nur dies eine Produkt hatte aufbringen können,(wenn sie nicht

verfohlte, so gingen ihre Kinder an der Lähme ein) verlor ihre 1886

und 1888 gezeugten Produkte an der Lähme, aber auch das 1885er

muss hinzugezählt werden, obgleich es nach längerem Kranksein ge

nas. Attala verlor 1886 und 1887 ihre Produkte, aber auch das des

Jahres1885muss, obgleich es am Leben blieb,den anderenzugezähltwer

den. Ihre Tochter Allarum büsste ihr Erstlingsprodukt 1887 fast zu

gleicher Zeit mit ihrer Mutter Attala ein, weshalb mit derselben ein

weiterer Zuchtversuch aufgegeben wurde. Calypso, die mit zu

den gefürchteten Müttern zählte, verlor 1887 ihr Produkt und ihre

Tochter Corsica ihren einzigen Sprossen in demselben Jahre. Der

Mutterstute Hertha I. starben ihre Kinder in den Jahren 1887 und

1888, ihrer Tochter Hestia das ihrige in dem letzteren Jahre. Zerge

übertraf ihre bisherigen Leidensgefährten, indem sie 3 Jahre hinter

einander, 1887, 1888 und 1889, ihre Produkte an der Lähme verlor.

Einfalt, eine sehr gut gebaute Stute, die aber in dem Aufbringen ihrer

Kinder ebenfalls nicht sehr glücklich gewesen ist, starben ihre Pro

dukte aus den Jahren 1888und 1889und ihre Nichte Elpis aus 1889

musste ebenfalls mit demFüllenlähmekeim belastet werden. Nichtüber

gangen darf Cypresse werden, die ihr 1885er und ihre einzige Tochter

Cypern, die ihr alleiniges 1888er Produkt verlor, ebenso die 1881

geborene Tasmania, die ihre einzigen Produkte aus 1886 und 1888

zu Grunde gehen liess, bis sie dann selbst wegen eines unheilbaren

Uebels getödtet wurde.

Alle diese Beobachtungen sind aber den erfahrenen Züchtern

nicht fremd, welche ausnahmslos sich überzeugt haben, dass gewisse

Mütter fast alle ihre Fohlen an der Lähme verlieren. Diese That

sache muss uns aber den Gedanken nahe legen, dass die Füllenlähme

auch noch einen anderen Ursprung hat, als ausschliesslich den einer

Infektion nach der Geburt durch den Nabel. In dem vorhergehenden

statistischen Material ist eine Anzahl Fälle aufgeführt, die eine solche

7 -
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Infektion vom Nabel aus möglich erscheinen lassen, auf der anderen

Seite aber steht diesen eine grosse Zahl von Fällen entgegen, welche

die Möglichkeit einer Infektion von aussen beinahe vollständig aus

schliessen. Man darf meiner Meinung nach diese beiden Anschauungen

nicht kurz damit erledigen, dass man ohne Weiteres die eine für un

richtig erklärt, sondern man soll jeden Lähmefall auf alle Möglich

keiten hin sorgfältig beobachten und demgemäss Versuche anstellen.

Jedenfalls wäre es mir möglich gewesen, noch schärfere Beweise für

die von mir vorgetragene Ansicht beizubringen, wenn nicht die mit

anerkannt schlechter Vererbung behafteten Stuten zum Verkauf oder

zur Tödtung gekommen wären. In Folge dieser Ausmerzung hat sich

die Lähme in den letzten beiden Jahren wesentlich vermindert.



IV,

Ueber die tödtliche Erkrankung eines Pferdes nach einer

Eseridin-Injektion.

V or trag,

gehalten auf der Naturforscher-Versammlung in Bremen.

Von

Dr. Schmidt in Aachen.

Auf der Naturforscher-Versammlung zu Köln hielt Kollege Ebert

aus Berlin einen sehr ausführlichen Vortrag über Eserin und seine

Derivate. Er stellte dabei das von Böhringer entdeckte Eseridin

auf Grund zahlreicher Versuche als denjenigen Bestandtheil dieses

Arzneikörpers hin, welchem die specifische Wirkung auf den Darm

zugesprochen werden müsse.

Kurze Zeit nach dieser Versammlung übersandten die Herren

Böhringer mir eine Quantität dieses Präparates mit dem Ersuchen

geeignete Versuche mit demselben in der Praxis anzustellen. Gleich

der erste Versuch sollte tragisch werden.

Einem 4/4-jährigen Pferde belgischer Rasse,welches seit 2Tagen

anhaltend an Kolik litt, und das bei der von mir vorgenommenen

Untersuchung neben vollständiger Obstruktion in hohem GradeTym

panitis, kalte Schweisse, sehr angestrengtes, kurzes Athmen, unfühl

baren Puls, stieren Blick, absolute Ruhe im Hinterleibe u. s.w.zeigte,

injicirte ich 0,10 Grm. Eseridin, welches mit 10 Grm. Aq. destillat.

vermischt war, unter die Haut der rechten Brustwandung, handbreit

hinter dem Schulterblatte. Die Flüssigkeit sah milchig trüb aus.

25 Minuten nach der Injektion traten starke Kontraktionen der

Bauchmuskeln – Bauchpresse – ein; nach weiteren 10 Minuten er
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folgte zunächst Abgang von Darmgasen mit starkem Geräusche, dann

wurden einige harte, mit viel Schleim umhüllte Kothballen entleert

und schliesslich – 40–50 Minuten nach der Injektion – stellte

sich heftiger Durchfall von wässeriger Beschaffenhelt ein.

Das Thier wurde jetzt ruhig, die Flanken fielen ein, der Puls

hob sich, aber das frequente Athmen, wobei die Inspiration langsam,

die Exspiration aber rasch, ruckend, erfolgte, blieb wie vorher. Die

wässerige Darmdejektion wiederholte sich recht oft, wozu wohl die

vor der Injektion einverleibten, nicht geringen Dosen von Laxanzen

ihren Theil beitrugen, der Appetit kehrte noch an demselben Tage

insoweit zurück, dass etwas Kleie mit Wasser begieriggenommen und

etwas Heu verzehrt wurde.

Am folgenden Tage ergab die Untersuchung fast dieselben Er

scheinungen, wie Tags vorher. Das Thier war trotz des noch vor

handenen frequenten Athmens noch ganz munter und hatte recht

guten Appetit; Puls kräftig, 50mal in 1 M.; die Fäces hatten wieder

eine breiige Beschaffenheit angenommen, wurden aber noch in grosser

Quantität entleert.

An der Injektionsstelle hatte sich oben eine hühnereigrosse, stein

harte Geschwulst gebildet, deren äusserer Rand ringsum scharf er

haben an der Haut absetzte. Dieselbe erstreckte sich bis in die tie

feren Muskellagen, war sehr warm und ungemein schmerzhaft, sodass

das Thier jeder Berührung derselben auszuweichen suchte. Nichts

böses ahnend oder höchstens die Entwicklung eines Abscesses an

nehmend, liess ich die Geschwulst mit Adeps suill. bestreichen.

Nach zwei weiteren Tagen erfolgte jedoch die Meldung, dass die

Geschwulst sich rapid ausbreite. Ich fand sie jetzt tellergross, wieder

mit scharf abgesetzten Rändern, aber den grössern centralen Theil

derselben lederartig trocken, den Randtheil dagegen heiss und äusserst

schmerzhaft. Es war mir jetzt klar, dass ich es mit Gangrän zu

thun hatte. Es wurden tiefe Einschnitte gemacht und der ganze anti

septische Apparat in Bewegunggesetzt, darunter auch Injektionen von

Sublimat- und Carbollösungen an die Grenze der Geschwulst, aber

Alles vergeblich. Die Incisionen ergaben, dass nicht bloss die Cutis,

das subcutane Bindegewebe, sondern auch die Muskulatur total ne

krotisirt war; es erfolgte deshalb auch keine Blutung aus den Schnitt

wunden oder nur dann, wenn solche gesundes Gewebe getroffen hatten,

Aus den Schnitten ergoss sich nur eine geringe Spur schwarzer,
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wässeriger Flüssigkeit. Im Uebrigen waren die Schnittwunden trocken

und liessen die Muskulatur als eine graue Masse erkennen.

Das Thermometer zeigte vonjetzt ab biszumTode Schwankungen

von 40,5 bis 41,79 C., während der Puls erst in den letzten Tagen

eine Steigerung der Frequenz erfuhr.

Die Anschwellung erreichte in den nächsten 24 Stunden eine

enorme Ausdehnung; sie erstreckte sich nicht nur bis zur letzten Rippe

nach hinten, bis zum Widerrist nach oben und dem Sternum nach

unten, sondern sie war auch subscapulär nach vorn durchgegangen

und bildete eine ansehnliche Geschwulst vor der Brust. DasSchulter

blatt dieses Schenkels war dadurch direct von der Rippenwandungab

gedrängt, dass das Ellenbogengelenk stark nach aussen stand und

die Zehe des Hufes ganz nach innen gerichtet war. Der betreffende

Schenkel hing wie eine todte Masse am Körper, war kalt und voll

ständig gefühllos. Auf Einstiche, Einschnitte in denselben reagierte

das Thier gar nicht mehr. Ich musste hieraus folgern, dass der

Plexus brachialis mit in den Bereich der Erkrankung gezogen war.

Am Widerrist hatte sich subcutanes Emphysem gebildet, das nach

Einschnitten stinkende Gase entleerte.

Das ganze Krankheitsbild hatte jetzt etwas Aehnlichkeit mit dem

Rauschbrande des Rindes. -

Am folgenden Tage erlag das Thier,welches merkwürdigerWeise

bis kurz vor dem Tode noch Appetit zeigte, der Septicämie.

Es entstand nun für mich die Frage, was hat die letale Krank

heit des Thieres verursacht? war es der einverleibte Arzneikörper oder

die Injektionsnadel?

Bezüglich der letzteren bemerke ich, dass diese ganz neu und

noch keinmal benutzt war und die zahlreichen Injektionen, welche

ich weiterhin mitderselben ausgeführt, keinmal derartige Folgen hatten,

wie oben angegeben, obgleich ich dieselbe niemals desinficirt,sondern

nur durch Ausspritzen mit Wasser gereinigt habe.

Ich stellte deshalb mit dem Eseridin mehrere Versuche an, und

erhielt hierbei folgende Resultate:

Einem rotzverdächtigen Pferde, dessen Tödtung in Kürze bevor

stand, injicirte ich an der rechten Brustwandung 0,10 Grm. nur mit

Wasser vermischtes Eseridin, an der linken Brustseite 0,10 Grm. E.,

welches unter Zusatz von Säure vollständig gelöst war. Schon nach

2 Tagen hatte sich rechterseits eine hühnereigrosse, sehr schmerzhafte

subcutane Anschwellung entwickelt,während linkerseits an der Injek
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tionsstelle Nichts zu sehen war. Der weitere Verlauf konnte nicht

abgewartet werden, da die Tödtung des Thieres erfolgen musste.

Ich wiederhohlte hieraufdenselben Versuch bei4Schlachtpferden.

Zwei hiervon zeigten am 2. Tage nach der Injektion die schmerzhafte

Anschwellung, bei den anderen beiden Pferden aber verlief der Ver

such negativ. Bei den Pferden aber, welchen das Eseridin im voll

ständig aufgelösten Zustande injicirt wurde, entstand niemals eine

derartige Anschwellung.

Letztere Wahrnehmung hat mich bezüglich des mitgetheilten

Falles zu der Ansicht gebracht, dass nicht etwa mit der Nadel ein

geführte pathogene Mikroben, sondern das nicht gelöste Eseridin die

Ursache zu den grossartigen gangränösen Zerstörungen abgegeben

hat, dabei bin ich mir eben wohl bewusst, dass derartige Zerstörungen

die Gegenwartvon pathogenen Mikroorganismen voraussetzen. Ob nun

vielleicht das Eseridin solche beigemengt enthielt, deren Wirkung sich

vielleicht durch den Säurezusatz nicht entfaltete, lasse ich dahin ge

stellt sein. Kleine Anschwellungen, die jedoch entweder wieder resor

birt werden oder in Abscesse übergehen, habe ich wiederholt bei In

jektionen von Morphium u. dergl. gesehen und zwar auch nur dann,

wenn der betr. Arzneikörper nicht vollständig gelöst war.

Im Uebrigen haben mir die weiteren Versuche gezeigt, dass das

Eseridin an Zuverlässigkeit der Wirkung beim Pferde dem Eserin bei

Weitem nachsteht. Ich habe 0,30Grm. auf einmal einem Pferde in

jicirt ohne jeglichen Erfolg und in anderen Fällen nach 0,10 Grm.

ganz rasche und kräftige Wirkung beobachtet.

Ieh kann deshalb nur bestätigen, was Feser und Ostertag

durch exakte Versuche festgestellt haben.



V.

Zur Behandlung der sog. Brustbeulen der Pferde.

Von

Dr. Schmidt in Aachen.

Bekanntlich ist die Behandlung der Brustbeulen, und namentlich

veralteter, beim Pferde mit Salben, Kataplasmen u. dergt. ganz ver

gebliches Mühen. Es dürfte deshalb wohl auch jetzt keinen Thierarzt

mehr geben, der sich einer solchen Behandlungsart bedient.

Ein sicherer Erfolg ist durch die Exstirpation des ganzen Tumors

oder durch Spaltung derselben zu erzielen. Allein ersteres Verfahren

ist mitunter recht umständlich und zuweilen auch nicht ganz ohne

Gefahr für dasThier und letzteres bedarf,wie auch ersteres,zur vollen

Heilung der Wunden recht lange Zeit, sodass die Thiere bis dahin

ausser Cours gesetzt werden müssen.

Um letzteren Uebelstande vorzubeugen oder doch auf möglichst

geringe Zeit abzukürzen, habe ich zunächst versucht, mittelst Durch

ziehen eines Haarseiles durch die Beule – nicht bloss subcutan, denn

dieses nützt ebenso wenig etwas, wie die Salbenschmiererei –- Hei

lung zu erzielen. Dieses Verfahren, wenn auch bei widerspenstigen

Pferden etwas umständlich, hatte in den meisten Fällen einen zu

friedenstellenden Erfolg. Die Geschwulst schmolz nach und nach ein

und das Thier war bald wieder arbeitsfähig

Zur Erreichung gleichen Zweckesversuchte ich weiter Injektionen

von Jod, Jodkalium, Arsenik, Sublimat in verschieden starker Con

centration in das Centrum der Beulen, aber vergebens.

Einen überraschend günstigen Erfolg erzielte ich dagegen durch

die Injektion von einer Lösung des Natr. hydrochloric.in Wasser und

zwar in möglichst starker Concentration, selbst beiganz alten, rigiden,
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kopfgrossen Geschwülsten, so dass ich dieses Verfahren heute aus

schliesslich in allen Fällen anwende.

Die Injektionsnadel steche ich in ganzer Länge in die Mitte der

Beule ein und versuche eine 10 Grm. Flüssigkeit haltige Spritze

ganz in dieselbe zu entleeren. Bei alten Geschwülsten ist dieses

nicht möglich; es gelingt aber durch biegsamesZurückziehen der Nadel

und unter anhaltendem Drucke der Spritze, eine kleine Quantität der

Salzlösung im Stichkanale und Umgebung zurückzulassen. Nach

einigen Tagen hat sich im Stichkanale etwas blutiger Eiter gebildet

und es ist jetzt leicht, 10 Grm. mehr durch den alten Kanal einzu

spritzen.

Die Wirkung der Injektion ist nun folgende: Es entsteht eine

recht schmerzhafte Anschwellung des Tumor, welche in vereinzelten

Fällen eine derartige Ausdehnung erreichen kann, dass sich Oedem

im Muscul. deltoideus et cleido-mastoideus, vor der Brust und zwischen

den Vorderschenkeln bildet. Nach einiger Zeit zeigt sich an irgend

eine Stelle der Beule Fluktuation und es entleert sich nach gemachtem

Einstich eine mehr oder weniger grosse Quantität Eiter. Hierauf

erfolgt ziemlich rasche Verkleinerung der Geschwulst. Eine raschere

Eiterbildung erreicht man durch Anwendung von feucht warmen Ka

taplasmen auf die Geschwulst und Abends Einhüllen derselben mit

Fett. -

Nicht immer und namentlich bei alten Tumoren ist der Verlauf

der vorher angegebene. Es tritt zwar nach reichlicher Injektion eine

auf den Tumor beschränkte, schmerzhafte Anschwellung ein, aber es

bildet sich nur ein etwas röthlichen Eiter enthaltender Kanal im Ver

laufe des Einstichs, durch welchen man nach der nöthigen Erweite

rung der Hautwunde mit dem Messer mit dem Finger bis ins Centrum

des Knotens vordringen kann. Hier findet man zuweilen eine kleine

Höhle mit platter Wandung. Es ist dieses wahrscheinlich die Causa

proxima der Geschwulst.

Den Kanal, welcher erforderlichen Falls mit dem Messer in seiner

ganzen Länge erweitert werden kann, lasse man nach vorausgegan

gener Ausspülung desselben mit Karbol- oder Sublimatlösung mit

Karbol- oder Sublimat-Jutte, oder auch mit Werch, das mit Creolin

Mischung getränkt ist (bis 10 pCt. und einerlei ob von Pearson

oder Artmann) ausfüllen und ihn schliesslich, wenn die Eiterung

nur noch minimal ist, zuheilen. Die bis dahin bereits erfolgte Ein

schmelzung des Tumor schreitet ziemlich rasch weiterfort und hinter
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lässt nur noch einen fingerdicken harten Strang an der Stelle, wo der

Einstich gemacht wurde. Derselbe hat für die Benutzung des Pferdes

weiter keine Bedeutung und verschwindet in der Regel mit der Zeit

vollständig.

Den ganzen Heilungsvorgang denke ich mir in der Weise, dass

durch die injicirte, sehr starke Kochsalzlösung eine kräftige, zur

Abscedirung führende Entzündung in dem Tumor hervorgerufen und

und dass dadurch das im Centrum derartiger Beulen fast immer vor

handene kleine, abgekapselte Eiterdepot mit in das Bereich der Eite

rung gezogen und so zu sagen geöffnet und entleert wird. Mit der

Beseitigung dieser Ursache tritt dann weiter Einschmelzung und Re

sorption der fibrösen Geschwulst ein.

Ein gleiches Resultat würde wahrscheinlich auf die einfachere

Weise erreichtwerden, wenn es gelänge, mit dem Messer durch Stich

jenes kleine Eiterdepot im Centrum zu treffen. Sobald die Verkleine

rung der Geschwulst sich bemerkbar macht– oft schon nach 8bis

10 Tagen – lasse ich Patient wieder zur Arbeit benutzen, aber es

muss dafür Sorge getragen werden, dass zunächst ein erneuter Druck

auf den Tumor nicht stattfinden kann. Esgeschieht dieses am besten

durch Benutzung eines Blattgeschirres oder wenn solches nicht vor

handen, durch entsprechende Unterlagen am Kummet. -

In der Regel wird mit einer Einspritzung der Zweck erreicht und

nur bei sehr umfangreichen und sehr alten Tumoren wird man gut

thun, an 2 Stellen zu injiciren. In einzelnen Fällen der letzteren Art

war aber auch dieses Verfahren erfolglos.

Schliesslich sei erwähnt, dass alle Kollegen, denen ich bis jetzt

diese Behandlungsart mittheilte, sich übereinstimmend günstig über

den Erfolg derselben ausgesprochen haben, so dass ich nicht anstehe,

sie den Kollegen zu weiteren Versuchen zu empfehlen.



VI.

Aus dem pathologischen Institute der thierärztlichen

EIOOhschule.

Sclerostoma armatum und tetracanthum.

Die biologische Stellung der Strongyliden des Pferdedarmes unter

den Nematoden.

Von

Dr. P. Willach,

z. Z. Repetitor an der thierärztlichen Hochschule in Berlin.
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Nach dem Sammelreferat von Deffke (Neuere Forschungen über Entozoen), Se

paratabdruck aus „Monatshefte für prakt. Thierheilkunde“, Bd. I.

In seiner berühmten „Monographie der Nematoden“ sonderte

Schneider (1. S. 301) diese Abtheilung der Würmer nach den bio

logischen Schicksalen ihrer Embryonen und Larven in drei Klassen,

und zwar 1. in solche, welche während ihrer ganzen Lebensdauer frei

leben, 2. solche, welche als geschlechtsreife Thiere frei, als Larven

aber parasitisch leben, und 3. solche, welche als geschlechtsreife

Thiere parasitisch leben. Zur ersten Klasse gehören nur Species von

Enoplus und jenen Gattungen Pelodera und Leptodera, von welchen
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ich (2. S. 21) die Vermuthung ausgesprochen habe, dass manche

unter ihnen nichts weiter darstellen als Jugendstadien der bei Mensch

und Thieren schmarotzenden Nematoden. Auch Schneider (1.S.203)

erwähnt für die letztgenannten beiden Gattungen Beispiele, wo ein

Parasitismus der Larven eintreten kann (Pelodera pellio im Lum

bricns agricola und Leptodera appendiculata im Limax ater) und ver

muthet die Möglichkeit auch für andere Species. Aber sie sind gegen

die beiden anderen von ihm unterschiedenen Klassen dadureh scharf

abgegrenzt, dass bei diesen die Einwanderung in einen Wirth zur Ent

wickelung nothwendig gehört, bei jener Klasse aber nur fakul

tativ ist. – Zu der zweiten Klasse gehören die Gattungen Mermis

und Gordius, deren Lebensgeschichte für Mermis albicans durch

von Siebold (3. Bd. W. S. 201) für Gordius subbifurcus durch

Meissner (3. Bd. WII. S. 130) genauer beobachtet und beschrieben

worden ist. Die den Eiern entschlüpften Embryonen leben zuerst

frei in feuchter Erde, bohren sich später in Insekten ein, in welchen

sie ihren Larvenzustand verleben. – Die dritte Klasse enthält die

geschlechtsreifen in den Thieren parasitisch lebenden Nematoden.

Von diesen sagt Schneider (1. S. 307 etc.), dass ihre Embryonen

das Thier, welches die Mutter beherbergt entweder ganz verlassen

oder sich innerhalb der letzteren einen neuen Wohnort aufsuchen.

Die, welche das bisherige Wohnthier verliessen, stammten entweder

von Viviparen ab, wie Filaria medinensis und Cucullanus elegans,

oder von Oviparen, wie verschiedene Strongylusarten, so nach

Leuckart Strongylus hypostomus und trigonocephalus, und im letz

teren Falle verliessen sie nach vollkommener Ausbildung das bereits

in freier Erde liegende Ei. Die ebenerwähnten Strongylusarten häuten

sich während des Lebens im Freien, um ins Larvenstadium überzu

gehen, bei Cucullanus elegans geschieht die Häutung wahrscheinlich

erst nach der Eiwanderung und bei Ascaris megalocephala tritt selbst

der Fall ein, dass die Häutung, also der Uebergang in den Larven

zustand, noch innerhalb des Eies vor sich geht. Die Auflösung der

Eischale erfolgt dann durch den Magensaft des Wirthes, der das ge

schlechtsreife Thier beherbergt. Bei einem anderen Theile dieser

Klasse, wie bei Trichina spiralis und Ollulanus tricuspis, verlassen

bekanntlich die Embryonen den Wirth der Mutter nicht, suchen sich

aber innerhalb desselben einen andern Wohnort auf

Diese Eintheilung der Nematoden, welche Schneider vor mehr

als 25 Jahren gegeben hat, ist in der Entwickelungsgeschichte, wie
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sie auch bis heute noch kaum anders bekannt war, begründet. Die

Lehre aber von der Entwickelung der Nematoden hat zwar seit jener

Zeit durch die Forschungen Leuckart's u. A. Fortschritte gemacht;

doch sind in unserem Wissen über dieselben noch grosse Lücken aus

zufüllen. Wissen wir doch nicht einmal von den wichtigsten Lun

gennematoden unserer Hausthiere die Entwickelungsphasen genau an

zugeben, so dass Zürn (4. S. 269) bei dem die Lungenwurmseuehe

der Schafe verursachenden Strongylus filaria die Annahme mancher

Helminthologen, dass die reif gewordenen Embryonen dieses Parasiten

irgend einen im Wasser lebenden Zwischenwirth aufsuchten und mit

diesem von den Schafen verzehrt würden, nicht von der Hand zu

weisen wagt. Jene in der Bauch- und Brusthöhle des Pferdes so

ungemein häufige Filaria papillosa ist in ihrer Entwickelung noch voll

ständig unbekannt. Für einen der gefährlichsten Parasiten unseres

Pferdes, das Sclerostoma armatum, habe ich (2) unter Vorbringuug

einzelner neuer Thatsachen über die Entwickelung erst jüngst darauf

aufmerksam gemacht,wie sehr wir bisher im Unklaren waren über die

biologischen Schicksale dieses wichtigenWurmes. Und wenn meine Mit

theilungen auch das Räthsel seiner Entwickelungsgeschichte noch nicht

vollständig gelöst haben, so sind wir doch der Lösung bedeutend

näher gekommen. Der Schleier über dem Geheimnisse der Entwicke

lung der bei unseren Hausthieren schmarotzenden Nematoden wird

aber noch weiter gelüftet durch die nachfolgenden vornehmlich an

Sclerostoma armatum und tetracanthum gemachten neuen Beobach

tungen. -

Für Sclerostoma armatum hatte ich im Darmkanale der Pferde

eine zwiefache Entwickelungsstufe von 7–12 Mm. langen geschlechts

reifen Würmchen gefunden, welche, wie ich (2. S. 15–17) ausführte,

in der Kopfbildung eine auffallende Uebereinstimmung mit den aus

gewachsenen 20–46 Mm. langen geschlechtsreifen Parasiten zeigten.

„Denn die Mundkapsel besass dieselbe trepankronenartige Gestalt und Ein

richtung en miniature,wie die der geschlechtsreifen Form, mitWimperkranz und

Zahnkranz, mit dem allerdings noch gerade gerichteten, aber dorsal aufsteigenden

Dorne der Mundkapsel oder einem kurzen Vorsprunge als Anlage desselben, und

seinem Zähnchen an den vorspringenden Rändern der Rinne. Der Oesophagus

war im hinteren Ende sanft zu einem Bulbus aufgetrieben und setzte sich ebenso

scharf vom Darme ab, wie bei der ausgewachsenen Form. Das Lumen des

Schlundes zeigte auf dem Durchschnitte die Form eines Dreizackes. Das Darm

rohr hatte denselben Verlauf und dieselbe Beschaffenheit, fiel als ein breiter

Streifen wegen seiner durch kleine Kügelchen schwarz gefärbten Wandung be



Sclerotoma armatum und tetracanthum. 1 1 1

sonders auf. Die Zeichnung des Leibesschlauches war nicht anders als bei Scle

rostoma undzwischen Leibesschlauch und Darmrohr lag der Geschlechtsapparat.

Das hintere Ende der Einen, welche ich als Weibchen ansprechen musste, trug

dorsal als Cuticularausstülpungen eine kurze (etwa 0,15 Mm. hohe) Spitze, dar

unter einen bandförmigen nach hinten sich verbreiternden (0,7 Mm. langen,

0,15–0,30 Mm. breiten)Schwanzanhang, unter welchem sich in geringer Ent

fernung die Geschlechtsöffnung befand. Die Geschlechtsöffnung führte in

eine (0,55 Mm. lange) Vagina, einem sehr kurzen Uterus, von welchem

zwei Ovarialschläuche abgingen, die zwischen Darm und Leibeshöhle in

zahlreichen Windungen liegend "/, dieses ganzen Raumes (von hinten

gerechuet) ausfüllten. Die Afteröffnung lag hinten und ventral. Die an

dern Individuen besassen eine Bursa, genau so, wie wir sie vom männlichen

bewaffneten Palisadenwurme zu sehen gewohnt sind. Die Reihenfolge der Mus

kelrippen war dieselbe, nur waren sie unter spitzerem Winkel gegen die Körper

achse geneigt, und die hintere Aussenrippe war besonders stark entwickelt. Die

äusseren Geschlechtsorgane waren also dieselben. Aber die Leibeshöhle war

ebenfalls erfüllt von Ovarialschläuchen,wenn dieselben auch in geringerer Aus

dehnungvorhanden waren, als bei den vorhin beschriebenen Individuen. Und

am Merkwürdigstenwar, dass die Schläuche sowohl der ersten alsauch der zweiten

Form zahlreiche Eier mit dünner Schale,von ovaler Gestalt, etwa 0,08 Mm. lang

und 0,04 Mm. breit, enthielten. Die Eierwaren reifund in den meisten Fällen

bereitssoweit in der Furchung begriffen, dass der Dotter die Form einer Maul

beere besass.

Nur männliche Formen liessen sich in keinem Falle auffinden.

Ueber die Entwicklung des Sclerostoma armatum war ich (2.

S. 21 u. 22) auf Grund meiner Entdeckung zu der Vorstellung ge

langt, dass der geschlechtsreife ausgewachsene Darmparasit

eine Rhabditisgeneration (wie Leuckart nachgewiesen) her

vorbringt, diese aber sich wahrscheinlich theils zu jenen

kleinenWeibchen, theils zu jenen kleinen Hermaphroditen

ausbildet, die geschlechtsreif sind. Wie es schiene, ginge

dann aus diesen zwiefachen geschlechtsreifen Zwischenge

nerationen eine neue Generation hervor, die sich, auf

bisher noch unbekannte Weise, zu geschlechtsreifen ausge

wachsenen Individuen männlichen und weiblichen Ge

schlechtes ausbilde.

Wenn auch die anatomische Beschaffenheit keine Zweifel darüber

zulässt, dass die von mir aufgefundenen Würmer in den Entwicke

lungskreis des Sclerostoma armatum hinein gehören,und eine Zwischen

generation desselben darstellen, so sind mit dieser Thatsache die bio

logischen Verhältnisse noch keineswegs vollständig aufgeklärt. Wir

wissen nicht, was zunächst aus den Eiern der Zwischengeneration
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wird, auch nicht,wie oder an welchem Orte aus ihnen das geschlechts

reife ausgewachsene Thier hervorgeht. Ich erwähnte (2. S. 17), dass

bei dem Weibchen der Zwischengeneration die reifen Eier in derWa

gina lagen, wie eben im Begriffe, aus dem Körper auszutreten. Es

gelang mir auch einmal im Darminhalte solche Eier durch das Mi

kroskop aufzufinden, so dass es mithin kaum einem Zweifel unter

liegen dürfte, dass das Weibchen seine Eier im Dickdarme des Pfer

des, sei es nun in den Drüsen oder im Darmlumen selbst, ablegen

kann; ob die trächtigen Würmer auch mit dem Kothe abgehen und

in der Aussenwelt ihre Eier absetzen können, muss freilich dahin

gestellt bleiben, ebenso wie der ganze Entwickelungsgang vom Ei bis

zum geschlechtsreifen ausgewachsenen Wurme einstweilen noch unbe

kannt bleibt.

Inzwischen aber bin ich durch die Auffindung einer neuen That

sache bei der Zwitterform wieder um einen Schritt weiter in der Er

kenntniss der Entwickelungsgeschichte unseres Parasiten gefördert

worden. Bei einem etwa 12 Mm. langen Hermaphroditen nämlich

sah ich im Innern des Körpers neben reifen Eiern einige bis 0,50 Mm.

lange Embryonen liegen, welche, von wurmförmiger Gestalt, ausser

Darm und Hautschlauch keine weitere Differenzierung von Organen

erkennen liessen. Der Darm zerfiel in zwei Abschnitte, von denen

der vordere (Oesophagus) weiter als der hintere, etwa /, so lang

als dieser war, und dessen Lumen spindelförmige Gestalt besass.

Der vordere ging dann in den hinteren sich gegen den Schwanz

hin verjüngenden Darmabschnitt allmälig über. Der Körper endigte

in einer stumpfen Spitze; die hintere Hälfte war kegelförmig und

setzte sich äusserlich gegen die vordere durch eine Einschnürungscharf

ab. Die Organe des Zwitterwurmes selbst waren zum Theile durch

Zerstörung unkenntlich geworden. Da ich bei der hermaphroditischen

Form auch die Genitalöffnung für den weiblichen Geschlechtsapparat

stets vermisste, so war es mir bei Auffindung dieser jungen Embryo

nen, die zum Theil schon eine relativ beträchtliche Grösse erreicht

hatten, klar, dass es sich hier um Vorgänge handelte, wie sie von

Leuckart (5. Il.S. 144 und 145) für die Rhabditis Ascaridis nigro

venosae beobachtet worden sind, und wie sie Schneider (1. S. 317

und 318) von einigen Species der Gattnngen Pelodora und Leptodera

erwähnt. Die den Eiern entschlüpften Embryonen nämlich entwickeln

sich, ohne denselben vorläufig zu verlassen, im Uterus des Zwitter

wurmes. „Die zarte Wand dieses Schlauches aber vermag den Be
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wegungen der Embryonen nur eine kurze Zeit Widerstand zu leisten.

Kaum sind dieselben zur Entwickelung gekommen, so sieht man sie

auch bereits frei im Innern der Banchhöhle. Die Wand des Genital

schlauches wird zerstört und die Eiermasse durch den Körper

verbreitet. Diese Zerstörung des Genitalschlauches ist jedoch

nur die Einleitung eines weiteren Zerfalles, der zunächst die

Eier betrifft, dann auf den Chylusdarm übergeht und schliess

lich sogar den Pharynx und die Körpermuskeln mitsammt dem

Nervensystem heimsucht. Alle diese Gebilde lösen sich unter leb

haften Bewegungen der eingeschlossenen Embryonen in einen fein

körnigen Detritus auf, welcher der eingeschlossenen Brut zur Nah

rung dient, da diese in kurzer Zeit um ein Beträchtliches wächst.

Endlich ist von dem Wurme nichts Anderes übrig geblieben, als eine

brutgefüllte Chitinhülle, welche durch die Schlängelungen der einge

schlossenen Embryonen in Bewegung gesetzt wird (5. S. 144 und

145).“ Solche Vorgänge, wie die ebengeschilderten, müssen wir auch

für unseren Hermaphroditen annehmen. Vielleicht stellen sie die

jenige Form der Parasiten dar, welche in die Blutbahn gelangt!

Setzen wir diese Annahme voraus, so können wir wenigstens einiger

massen verstehen, weshalb sie gerade immer an der vorderen Gekrös

wurzel ihren Sitz aufschlagen, und weshalb ihre Zahl gewöhnlich

7–9 beträgt. Wir müssten annehmen, dass der in die Blutbahn

aktiv vordringende Hermaphrodit in der vorderen Gekrösarterie an

gelangt einerseits im starken Blutstrome selbst ein Hinderniss für

seine Weiterbewegung fände, andererseits die mittlerweile zur Ent

wickelung gelangten Embryonen ihn für die Fortbewegung schwer

fällig machten und zwängen, an dieser Stelle zu verharren, bis sie

ihn aufgezehrt haben und frei geworden sind, um, meist in einer An

zahl von 7–9, ihr Zerstörungswerk an der Gefässwand zu beginnen

und alle jene Umwandlungen zu erfahren, mit welchen uns Leuckart

(5. II. S. 447–454) vertraut gemacht hat. Die angegebene Zahl

dürfte der Zahl der Jungen entsprechen, welche in den Eiern der

Hermaphroditen zur Entwickelung kommen. Am späteren Längen

wachsthume des Wurmes ist die vordere Hälfte des Embryo weit

stärker betheiligt, als die hintere. Denn man findet manchmal unter

den Larven der Gekrösarterie – ich habe diese Beobachtung nur bei

männlichen Individuen gemacht – fast ausgewachsene Thiere, welche

an ihrem hintern Ende noch einen kurzen, abgesetzten, stumpfen

Kegel erkennen lassen. In dem Innern dieses Kegels sieht man bei

der mikroskopischen Untersuchung die äusseren Geschlechtsorgane –

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVII. 1.u.2. 8
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Bursa und Spicula nebst Scheide derselben – in der Bildung be

griffen, während alle übrigen Organe des Wurmes dem vordern etwa

6- bis 8fach längern Theile zukommen.

Fig. C.

Figuren. Schematisch. A. Kopfende, B. hinteres Körperende des Scl. armat.

(weibliche Form), C. Embyo des Scl. armat, D.vorderes, E. hinteres Körperende.

a. Mundkapsel, b. Oesophagus, c. Darm, d. Afteröffnung, e. Ovarialschläuche.

f. Genitalöffnung.

In den Fäkalien und auf der Schleimhaut des Dickdarmes findet

man unter jenen 7 bis 12 Mm. langen Würmchen zwar zumeist

die von mir beschriebenen Zwischengenerationen des Sclerostoma

armatum, aber diese nicht allein, sondern auch eine Reihe rhabditis

ähnlicher Würmer, welche unstreitig anderen Parasiten angehören.

Sehr viele von diesen erkannte ich als eine Form, welche zu Scle

rostoma tetracanthum gehört.

Sclerostoma tetracanthum –Strongylus tetracanthus Mehlis, Sclerostoma

quadridentatum Duj.–istnachSchneider(1.S.134) 16Mm.lang. Mundöffnung

rund, von einem hohen Hautwulste umgeben. 6 Papillen, die submedianen kegel

förmig hervorstehend, führen in eine kurze Mundkapsel, deren vorderer Rand mit

platten Borsten besetzt ist. Nackenpapillen vor dem Oesophagusende weit her

vorstehend. Zwischen denselben liegt der sehr deutliche Gefässporus. After

stark hervorgewölbt. Vulva kurz vor dem After. Bursa länglich. Drei Hinter

rippen: die erste hat an ihrer Basis einen Ausläufer, der nicht konstant ist;

Mittelrippen getrennt; Hinterrippen dicht neben einander.

Dieser Wurm lebt im Blind- und Dickdarme des Pferdes und

gehört nach Leuckart(5. II.S.444–447) zujenen Parasiten,welche

ihren Larvenzustand an einer andern Stelle als im Darm–
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kanale ihres definitiven Trägers zubringen und erst nach

vollendeter Metamorphose wieder in den Darm zurückkeh

ren. Er lebt unter Rhabditisform eine Zeitlang im Freien und wird

dann mit dem Wasser in das Pferd übertragen. Die jungen Würmer

kapseln sich in der Darmhaut ein undverwandeln sich im Inneren ihrer

Cyste in die definitive Form. Leuckart hält diesen Entwickelungs

gang für keine zufällige, sondern für eine normale Erscheinung. Er be

schreibt einen von ihm untersuchten Fall, wo die Kapseln von ovaler

Form waren und als opake Flecken von meist 1–3 Mm. durch die

Schleimhaut hindurchschimmerten. „In einzelnen dieser Kapseln (die

möglicherweise aus veränderten Drüsenschläuchen entstanden sind)

fand sich Nichts als eine schmierige Masse von bräunlicher Färbung,

aber die Mehrzahl derselben enthielt einen aufgerollten Wurm von

3–6 Mm. Länge (Durchmesser 0,15–0,26 Mm.), mit schwarz ge

färbtem Darme und einer dickrandigen kleinen Mundkapsel von

0,022 Mm. Höhe und 0,025 Mm. Breite. An der Rückenseite er

hoben sich von dem flachen Boden der Mundkapsel zwei dreieckige

Chitinlamellen. Die Cuticula war trotz ihrer derben Beschaffenheit

noch ohne Ringelung. Das (0,15–0,18 Mm. lange) Schwanzende

war stark gegen deu übrigen Leib abgesetzt, von schlanker Cylinder

form mit abgerundeter Spitze. Die Geschlechtsentwickelung hatte

noch nicht begonnen. Von den Grössenverhältnissen des Körpers

abgesehen, war der Bau bei allen Exemplaren mit Ausnahme der

allerkleinsten genau derselbe. Und auch diese kleinsten Exemplare,

die kaum 1 Mm. massen und in Kapseln von 0,3 Mm. gefunden wur

den, unterschieden sich nur durch die Abwesenhnit des Mundbechers,

dessen Stelle durch einen schlanken und dünnhäutigen Chitincylinder

vertreten war, wie bei den ersten parasitischen Jugendzuständen des

Dochmius trigonocphalus. Die Umwandlung in die Form mit Mund

becher geschieht durch eine Häutung, die schon bei den Exemplaren

von 1,5 Mm. vollendet ist. Auch später häuten sich die Würmer

in ihren Kapseln noch einige Male, ohne jedoch die Mundkapseln zu

wechseln.“

Aus der Aehnlichkeit, die zwischen der Mundkapsel der Larven

und derjenigen des geschlechtsreifen Sclerostoma tetracanthum ob

waltet, zieht Leuckart, obwohl ihn die Untersuchungen über das

Endziel der Metamorphose im Stiche glassen haben, den Schluss, dass

die Larven dem genannten Parasiten zuzutheilen sind. Aber trotz

dieser Uebereinstimmnng im Bau der Mundkapsel seien die Unter

8*
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schiede bei beiden Formen noch so gross, dass unmöglich an einen

direkten Uebergang der Larven in den definitiven Zustand gedacht

werden könne. Dieser nähme vielmehr nach Analogie von Doch

mius erst später durch eine Neubildung im Umkreis des früheren

Bechers seinen Ursprung, wenn der Wurm sich der Geschlechtsreife

nähere und im Begriffe stehe, den früheren Aufenthalt zu verlassen

und aus der umhüllenden Kapsel in den Innenraum des Dickdarmes

überzutreten.

Th. Cobbold (6. S. 2), welcher kürzlich über die Lebens- und

Entwicklungsgeschichte desScl. tetracanthum Untersuchungen angestellt

hat, fasst das Ergebniss derselben dahin zusammen, dass die Eier vom

Weibchen noch während der Dotterklüftung entleert würden, die Em

bryonen sich in feuchten und warmen Medien nach vorangegangener

Häutung erst nach einigen Tagen ausbildeten, als Rhabditiden viele

Wochen im Freien leben könnten und zu ihrer weiteren Entwicklung

jedenfalls einesZwischenwirthes bedürften, bissie mit dem Grünfutter

oder auf der Weide von dem Pferde aufgenommen würden. Sie

bohrten sich in die Darmschleimhaut ein, um sich dort nach einer

Häutung einzukapseln. Nach einiger Zeit durchbrächen die Larven

ihre Cysten und gelangten als geschlechtlich schon differenzierte Wür

mer ins Darmlumen. Nach überstandener dritter und letzter Häutung

umgäben sie sich mit einem Cocon, der sich dadurch bildet, dass ihre

Haut eine schleimige Masse ausscheidet, in welcher sich die verschie

densten vegetabilischen Reste ansammeln. Ihre definitive Form und

Geschlechtsreife erlangten die Würmer im Colon ihrer Wirthe.

Die von mir im Dickdarme aufgefundene Form des Scl. tetra

canthum war bei 7–12 Cm. Länge geschlechtsreif. Die Mundkapsel

war verhältnissmässig niedriger, als beim ausgewachsenen Thiere

zeigte sonst aber denselben Bau. An die Mundkapsel schloss sich ein

breiterer Oesophagus, jene hinten umgreifend, an. In der letzten

Hälfte erweiterte sich der Oesophagus allmälig gegen den Darm hin

kolbenförmig und zetzte sich gegen den noch breitern schwarz ge

färbten Darm hin scharf ab. Durch die Mundkapsel und die Breite

des Eingeweideschlauches ist dieser Wurm wesentlich unterschieden

von den Zwischengenerationen des Scl. armatum. Zwischen Darm und

Hautschlauch erfüllten die Ovarialschläuche etwa %, des Körpers (von

hinten gerechnet). Dieselben enthielten Eier von 0,09 Mm Längen- und

0,04Mm. Breitendurchmesser in enormerMenge und mündeten mit einem

(0,60 Mm.) langen Waginalschlauche,welchen oft Eier eben zu passiren
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im Begriffe waren, unter einer kurzen Schwanzspitze nach aussen.

Unterhalb der Vulva befand sich noch die Afteröffnung. DasSchwanz

ende war abgestumpft und breit; die Geschlechtsöffnung mündete noch

etwas über der Mitte; oben befand sich ein langer Schanzanhang,

der nahezu unter einem rechten Winkel an der Rückenfläche nach

oben und hinten stieg und an seinem äussersten und obersten Ende

mit einer kurzen kegelförmigen Spitze versehen war. Die Cuticula

dieses Anhanges war glatt. Das Schwanzende ist also stumpfund breit.

Die Beschaffenheit des Wurmes, besonders das Aussehen der

Mundkapsel berechtigt zu der Annahme, dass wir es hier mit einem

Entwicklungsstadium zu thun haben, das dem Sclerotoma tetracan

thum angehört, und zwar mit einer Zwischengeneration desselben;

denn die Unterschiede zwischen dieser und dem ausgewachsenen Sclero

stoma tetracanthum bleiben immerhin noch so gross, dass wir nicht

annehmen dürfen, wir hätten es im vorliegenden Falle mit kleineren

Exemplaren des genannten Parasiten zu thun. Es kommt hinzu, dass

sich zugehörige männliche Würmer derselben Grösse überhaupt nicht

auffinden liessen. Auch fehlten jene hermaphroditischen Formen, wie

wir sie bei Sclerostoma armatum kennen gelernt haben. Ich will

dahin gestellt sein lassen, ob wir das beschriebene Stadium als eine

weibliche Form betrachten müssen, oder als eine hermaphroditische.

Männliche Geschlechtsprodukte habe ich zwar nicht gefunden, sondern

nur Eier. Es könnte aber doch möglich sein, dass die Eierstöcke,

bevor sie die Eier, die sich im Zustande der Reife befanden, produ

cirten, den männlichen Samen schon ebenfalls geliefert hatten. Solche

Vorgänge sind ja von Leuckart und Schneider bei anderen Nema

toden beobachtet worden. Auch will ich nicht näher auf die Frage

eingehen, ob die von mir aufgefundene Zwischengeneration des Sclero

stoma tetracanthum aus den in den Cysten befindlichen von Leuk

kart beschriebenen Larven hervorgeht, oder ob"das Umgekehrte der

Fall ist, was mir wahrscheinlicher dünkt: dass nämlich die Zwischen

generation in die Drüsenschläuche der Darmschleimhaut ihre Eier

senkt, aus welchen dann die ausgewachsenen goschlechtsreifen Para

siten auf bisher noch unbekannte Weise hervorgehen. Jedenfalls ist

es aber wichtig zu wissen, dass auch Sclerostoma tetracanthum

sich durch eine Zwischengeneration fortpflanzt.

Die Aehnlichkeit, welche die Würmer der Zwischengenerationen

des Sclerostoma armatum und tetracanthum mit den Gattungen Pelo

dera und Leptodera in ihrem anatomischen Bau haben, berechtigen
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zu der Vermuthung, dass manche Formen der genannten Gattungen

nichts weiter sind, alsJugendstadien – Zwischengenerationen – der

Parasiten des Menschen und der Thiere. Denn es hat den An

schein, als ob noch sehr viele andere schmarotzende Ne

matoden sich vermittelst geschlechtsreifer Zwischengenera

tionen fortpflanzen, die in ihrem Bau grosse Uebereinstimmung

mit den beschriebenen zeigen, sich aber durch die Mundbildung von

ihnen unterscheiden lassen. Die Beschaffenheit des Mundes aber kann,

ohne das Experiment weiter zur Hilfe zu nehmen, schon einen Hin

weis dafür geben, welcher Gattung jedesmal die aufgefundenen Würm

chen zuzurechnen sein mögen. Ich fand ausser den genannten im

Dickdarme des Pferdes in einzelnen Exemplaren noch 7–12 Mm.

lange Würmchen, welche eine ovale Auftreibung des Halses zeigten,

wie Strongylus venulosus derZiege, oder in ihrer Mundbildung grosse

Aehnlichkeit hatten mit derjenigen bei dem Dochmius duodenalis

des Menschen und selbst mit dem dorsoventralgestellten, am Rande

gezähnelten Munde der Heterakis foveolata u. a. m. Wenn auch

die ausgewachsenen und geschlechtsreifen Formen dieser Parasiten

beim Pferde nicht gefunden werden, scheint doch der Dickdarm des

Pferdes der Ort zu sein, wo auch die Zwischengenerationen der Pa

rasiten anderer Thiere zur Entwickelung gelangen können.

So geht aus meinen Untersuchungen hervor, dass es eine

ganze Reihe von vorzüglich der Gattung Strongylus zuge

hörenden Parasiten unter den Nematoden giebt, welche sich

nicht allein durch Zwischengenerationen vermehren, son

dern deren geschlechtsreifeZwischengeneration ebensowohl

wie die ausgewachsenen geschlechtsreifen Parasiten selbst

im Darme des Pferdes leben (Sclerostoma armatum und

tetracanthum), und dass wahrscheinlich der Dickdarm des

Pferdes ein bevorzugter Ort für den Aufenthalt, resp. die

Entwickelung der Zwischengenerationen auch von parasi

tirenden Nematoden anderer Thiere ist. Folglich gehören die

Strongyliden und ihnen biologisch nahestehende andere Gattungen

nicht mehr zu einer jener von Schneider für die Nematoden nach

ihren biologischen Schicksaleu aufgestellten drei Klassen, sondern

müssen einer neuen, vierten Klasse eingereiht werden, welche die ge

schilderten Figenthümlichkeiten umfasst.



VII.

Multiple embolische Nephritis bei Kälbern.

Von

Amtsthierarzt Rieck in Leipzig.

(Hierzu Tafel III)

Bei Kälbern findet man im Allgemeinen, selbst in Schlachthäu

sern mit zuverlässiger Fleischbeschau, nur wenige krankhafte Verän

derungen. Von circa 26000 im ersten Halbjahre 1890 im Leigziger

Schlachthof geschlachteten Kälbern fanden sich 72 Mal pathologische

Processe, welche zu Beanstandungen einzelner Organe oder ganzer

Thiere führten. 21 Kälber litten an allgemeinen Erkrankungen oder

waren überhaupt noch nicht zu dem für die Schlachtfähigkeit noth

wendigen Grade entwickelt. Acht von diesen Kälbern wurden wegen

Abmagerung oder Unreife, fünf wegen Icterus, sechs wegen ausge

breiteter oder generalisierter Tuberkulose, eines wegen multipler Blu

tungen in der Muskulatur und eines wegen allgemeiner Wassersucht

beanstandet.

50 Mal traten Organerkrankungen auf, die zur Beschlagnahme

der betreffenden Organe führten. In 9 Fällen lagen tuberkulöse Pro

cesse, 13mal Nabelvenenentzündung und damit verbundene Leber

abscesse vor, je einmal wurden chronische interstitielle Leber- und

Milzentzündung beobachtet, einmal eine Difformität des Herzens und

24 Mal Nierenerkrankungen. Es beträgt daher die Zahl der

Nierenerkrankungen 33% pCt. aller Erkrankungsfälle überhaupt und

fast 50 pCt. aller Organerkrankungen insbesondere. Diese Zahl ent

spricht der Wirklichkeit bei Weitem nicht, da einmal darunter nur

die zu Beanstandungen führenden hochgradigen Fälle gerechnet sind,
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und da der Fleischbeschauer nicht alle Nieren zu Gesicht bekommt,

denn bei sehr gut genährten Thieren sind sie unter Umständen völlig

von Fett umhüllt, und machen dadurch eine Untersuchung schlechter

dings unmöglich.

Ausser der hier zu behandelnden embolischen Nephritis, die das

grösste Contingent der pathologischen Abweichungen der Nieren

stellt, kommen zuweilen Missbildungen vor, die entweder die Zahl,

Lage, Form oder Grösse betreffen. Relativ häufig findet man nur

eine Niere, wobei dann dieselbe (meist die linke) die Grösse der

normalen Durchschnittsniere weit übertrifft. Mitunter ist die eine

Niere bedeutend kleiner als die andere, ohne im Uebrigen Abwei

chungen in Bezug auf Bau oder Form zu zeigen; doch konnte ich

wiederholt Fälle beobachten, in denen dies Zurückbleiben in der

Grösse durch rückbildende Vorgänge bedingt war. 3 Mal fand ich

echte Schrumpfnieren bei drei Wochen alten Kälbern. Die betreffen

den Nieren waren 6 Cm. lang, 4 Cm. breit, derb, mit der Kapsel,

die selbst stark verdickt erschien, und durch diese mit der Umge

bung verwachsen. Ein Abziehen der Kapsel war nur mit Zerstörung

der sehr derben, fast kupferrothen Nierensubstanz möglich. Die Rinde

war bedeutend verschmälert, circa " –" , Cm. breit, von ausgedehn

ten bindegewebigen Streifen durchzogen, das Markgewebe erschien

glänzend. In einem anderen Falle war die Form der Niere ebenfalls

wohlgeartet, die Grössenverhältnisse wie im erwähnten Fall, die Farbe

grauweiss, auch auf der Schnittfläche, die beiden Substanzen nicht

unter einander trennbar. Die Nierenkelche sehr stark erweitert, ein

breites Nierenbecken bildend. Gewicht der Niere (nach Abzug der

Kapsel) 20 Gramm. -

Wiederholt wurden Fälle von Hydronephrose beobachtet. In dem

letzten mir zur Untersuchung gekommenen Falle war die Rinde bis zu

1 Mm. Stärke geschwunden, im Uebrigen die Niere nicht ungewöhn

lich gross. Die Ursache der Harnstauung liess sich nicht mehr er

mitteln. Es scheint, als müsste der Beginn dieses Processes bei

Fällen, wie der letzterwähnte, in die intrauterine Zeit zurückverlegt

werden.

Verhältnissmässig häufig treten Verletzungen an den Nieren auf

In zu engen Transportbehältnissen treten sich die Kälber gegenseitig,

es kommt dadurch mitunter zu Zerreissungen an den Nieren und an

den Gefässen des umgebenden Fett- und Bindegewebes. Die Kapsel

ist zuweilen durch ganz bedeutende Blutergüsse von den Nieren ab
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gehoben, beträchtliche Blutungen in die Nierensubstanz sind stete

Begleiter dieses Processes.

Die meisten Nierenerkrankungen sind entzündlicher, und zwar

infectiöser Natur. Hervorzuheben sind in dieser Beziehung die bei

allgemeiner Tuberkulose mehrfach vorkommenden tuberkulösen Ne

phritiden, und die im Nachfolgenden beschriebene multiple emboli

sche Nephritis.

Bei den zur Schlachtung kommenden Kälbern (also meist sol

chen im Alter von 2–6 Wochen) findet man zuweilen eigenthüm

liche Veränderungen der Nieren. Nach Abzug der Kapsel, die nie

an den erkrankten Stellen anhängt, zeigen sich in die braune Nie

rensubstanz eingesprengt, in grösserer oder geringerer Anzahl über

die ganze Niere vertheilt, punkt- bis linsengrosse, die Oberfläche nur

leicht überragende, meist rundlich geformte Flecke von matt gelb

grauer Farbe, die mit einem mehr oder weniger breiten rothen Hofe

umgeben sind. Hier und da liegen diese Herde so dicht bei ein

ander, dass die rothen Höfe zu einem rothen Fleck vereinigt sind,

in den die angeführten lichten Stellen eingesprengt erscheinen.

In anderen Fällen sind die die Nierenoberfläche beet- oder lin

senartig überragenden Stellen von grauweisser bis gelblichweisser

Farbe, ohne die vorher beschriebene hofartige Röthe. Zuweilen sind

derartige Herde nur vereinzelt (Taf. III. Fig. 1), nur einige auf einem

Lappen, mitunter ist ihr Vorkommen ein häufigeres, wobei die

Nierensubstanz aber immer noch vorherrscht. Hier und da findet

man aber auch Nieren bei denen die Veränderung so hochgradig ist,

dass die ganze Niere ein körniges Aussehen hat (Taf. III. Fig. 2).

In diesen Fällen ist oberflächlich fast gar kein normales Nierenge

webe mehr zu bemerken, oder dasselbe zieht sich nur in ganzschma

len leicht braunrothen Streifen zwischen den erkrankten Herden hin.

Die Grösse derselben ist, besonders wenn ihr Vorkommen ein mehr

vereinzeltes ist, mitunter eine recht beträchtliche, ich sah einzelne

Herde von der Grösse einer Haselnuss und darüber. In solch grösse

ren Herden ziehen sich, schon von der Oberfläche aus bemerkbar,

undurchsichtige weisse, kreidige Streifen durch das sonst milchartige

Gewebe hindurch.

Die erkrankten Theile ragen auf Schnitten, die durch die Mitte

embolischer Bezirke gelegt worden beetartig über die Schnittfläche

hervor, und reichen keilförmig mit der Spitze bis an die Grenze von

Rinden- und Marksubstanz. Ihre Farbe ist weisslich, in den frischen
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Fällen auch hier mit dem hämorrhagischen Hof umgeben, die Con

sistenz kaum merklich fester als die des normalen Gewebes. Nieren,

wie die auf Taf. III. Fig, 2 abgebildeten, haben auf der Schnittfläche

ein gestreiftes Aussehen, die embolischen Herde sind mitunter ganz

verschmolzen, bilden breite, weisse Bänder und lassen mitunter etwas

Nierensubstanz zwischen sich erkennen. Sehr selten findet man ver

einzelte Herde, deren Mitte erweicht und eitrigzerfallen ist. Häufiger

dagegen begegnet man auch auf der Schnittfläche bis zur Spitze des

embolischen Keiles hinein, den bereits erwähnten undurchsichtigen

kreideartigen Stellen.

Alle beschriebenen Veränderungen scheinen mir einem, wenigstens

pathologisch-anatomisch, einheitlichen Process anzugehören, da die

mannigfachsten und überzeugendsten Zwischenstufen zwischen den ver

schiedenen Stadien aufgefunden werden.

Aeltere Formen dieses Processes konnte ich niemals finden, ein

Umstand. der sich daraus erklären lässt, dass ältere Kälber nur

äusserst selten zur Schlachtung gebracht werden.

Pathologisch-anatomische Veränderungen in den Nieren von Rin

dern, die als Endresultat jenes in der Jugend durchgemachten Krank

heitsprocesses gelten könnten, habe ich nicht beobachtet.

Die mikroskopische Untersuchung wurde sowohl an frischen als

auch an in Alkohol gehärteten Gewebsstückchen vorgenommen. Die

frischen Gewebstheile wurden meist alsbald nach der Schlachtung

untersucht und zwar in Form von Zupfpräparaten und als Schnitte,

die mittelst des von Kitt warm empfohlenen Cathcartmikrotoms (siehe

Kitt, Bakteriologische und pathogisch-histologische Uebungen. Wien

1889, S. 926) gewonnen wurden. Die in Alkohol gehärteten Nieren

stücke wurden in der gebräuchlichen Weise verarbeitet und mittels

des Schlittenmikrotomes, das mir Herr Hofrath Professor Dr. Zürn

in seinem Laboratorium in liebenswürdigster Weise zur Verfügung

stellte, in Schnitte zerlegt.

Zu Färbungszwecken wurde fast durchgehend die bis zur Roth

weinfarbe verdünnte Weigert'sche Hämatoxylinlösung benutzt, in der

die Schnitte stark überfärbt wurden. Durch wechselweises Aus

waschen in salzsaurem Alkohol (1 pCt.) und Wasser wird die über

schüssige Farbe entfernt bis zur scharfen reinen Kernfärbung. Zur

Parenchymfärbung wurde Eosin und auch Pierinsäure verwendet.

Schnitte durch die Mitte frischer Erkrankungsherde mit hämor

rhagischem Hof zeigen folgende Verhältnisse:
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Von der Grenze der Mark- und Rindensubstanz aus zieht sich

keilförmig mit der Basis nach der Rinde hin, gegen das normale

Nierengewebe scharf absetzend, der embolische Herd.

Bei schwacher Vergrösserung (Zeiss Oc.2, Obj. a) lassen sich

an demselben deutlich 3 Zonen unterscheiden. Die äussere reicht

Im Centrum sehr starke kleinzellige Infiltration. Um diese serös-fibrinöses Exsu

dat mit kleinzelliger Infiltration. Dann wieder eine kleinzellige Infiltration mit

Hlut. (Vergr. Oc. 4, Obj. a.)

gabelförmig mit 2 Schenkeln von der Grenze der beiden Substanzen,

den Markstrahlen parallel, bis zur Nierenoberfläche. In den Häma

toxylinschnitten zeigt diese Zone eine sehr starke Färbung durch die

zahlreichen Kerne, Z, Fig. 1, denn bei stärkerer Vergrösserung(Oc.4,

Obj. D) erscheint das ganze interstitielle Gewebe sehr stark mit

Rundzellen durchsetzt. Diese kleinzellige Infiltration nimmt nach der

zweiten, mittleren Zone zu ab. Die Gefässe innerhalb des ersteren

Gebietes sind strotzend mit Blut gefüllt (bei sorgfältiger Doppelfär

bung mit Eosin erscheinen die rothen Blutkörperchen ziegelroth); auch
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in den Harnkanälchen finden sich rothe Blutkörperchen und Extra

vasate in das interstitielle Gewebe. Die Glomeruli haben noch die

normale Grösse, sie sind länglich und messen mit Ocular 3, Obj. D.

21 Theilstriche Breite und 28 Länge.

Aus einer grösserenZahl von Messungen an Glomerulis in normalem Nieren

gewebe vom Kalb ergab sich alsMassfür dieselben bei oben angegebenerVergrösse

rung (Oc. 3, Obj. D.) 21 Theilstriche Breite und 30Theilstriche Länge. Sämmt

liche Glomeruli sind länglich rund, die längere Axe in der Richtung der Mark

strahlen gelegen.

Die zelligen Elemente der Glomeruli und die der verschiedenen

Abtheilungen der Harnkanälchen zeigten keine wahrnehmbare Verän

derung. Die Kerne nahmen die Farbstoffe gut an.

Die zweite, auf den Schnitten (Hämatoxylinfärbung) hellere Zone

Z, Fig. 1, zeigte ebenfalls kleinzellig infiltrirtes Zwischengewebe, doch

war die Infiltration bedeutend geringer als in der Randzone. Das

interstitielle Gewebe schien dagegen sehr gequollen, die Bindege

webskerne weit auseinander gerückt, zwischen den Zellen und Fibrillen

mitunter grosse Spalträume bildend (Fig. 1.).

Die Glomeruli waren comprimiert, rundlicher als in normalem Ge

webe und von der Kapsel abgehoben; sie liessen einen halbmondför

migen Raum zwischen beiden frei. Der Zwischenraum zwischen Glo

meruli und Kapsel war durch eine feinkörnige Masse ausgefüllt,

in der sich grosse platte kernhaltige Zellen vereinzelt oder in grösserer

Anzahl befanden. Die kleinzellige Infiltration in der unmittelbaren

Umgebung der Glomeruli war stärker, verlief sich aber bald aus

gleichend in der Umgebung. Ueber die Natur des unzweifelhaft vor

handenen, das Gewebe durchtränkenden Transudates gaben Schnitte,

die nach einer Methode Weigert's gefärbt waren, in überraschender

Weise Aufschluss.

Schnitte werden ausWasser oder besser Alkohol, auf dem Objektträger aus

gebreitet und der Alkohol oder das Wasser durch Abtrocknen mit mehrfach zu

sammengelegtem Fliesspapier entfernt, die trocknen Schnitte werden mit einigen

Tropfen einer Anilinwasser-Methylviolettlösung betupft, nach einigen Minuten die

Farbe durch Abtrocknen entfernt, der intensiv gefärbte Schnitt mit Gram'scher

Jodlösung bedeckt. Diese Jodkalilösung muss ca. 3–5 Minuten einwirken, dann

wird sie ebenfalls durch Abtrocknen entfernt und an ihre Stelle tritt Anilinöl.

Das Anilinöl wird so oft erneuert, bis der Schnitt keine Farbe mehr abgiebt, dann

wird das übrig gebliebene Oel mit Xylol ausgewaschen, der Schnitt mit Canada

balsam und Deckglas versehen.



Multiple embolische Nephritis bei Kälbern. 1 25)

Diese Methode ist ein vorzügliches Mittel um Fibrin zu färben

und giebt z. B. ausgezeichnete Bilder bei Croupöser Pneumonie.

Die so gefärbten Nierenschnitte liessen in der be

schriebenen zweiten Zone in weiter Verbreitung ein stark

verfilztes Fibrinnetz erkennen, das die Zellen des Inter

stitiums und die Querschnitte der Kanälchen und derGlome

ruli dicht umspann. (Tafel III, Fig. 3) Zuweilen waren es nicht

nur Fibrinfäden, sondern Fibrinbalken und -platten. Innerhalb des

Lumens der Harnkanälchen und in dem Erguss innerhalb der Müller

schen Kapseln war niemals Fibrin nachweisbar.

Die dritte Zone, Z, Fig. 1, stellte einen schmalen Streifen dar,

der mantelförmig von der zweiten Zone umschlossen und ziemlich

scharf von derselben abgesetzt war. Sie reichte von der Nierenober

fläche bis über die Mitte der Rindensubstanz hinein. Das Nierenge

webe war im Bereich dieser Strecke fast ganz durch Rundzellen er

drückt, deren Kerne aber alle wohlerhalten waren. Die Glomeruli

waren nur als dichte Zellhaufen zu erkennen. In sehr feinen Schnitten

erwies sich auch hier das Parenchym in seinen zelligen Elementen

wohl erhalten. Die bei der zweiten Zone beschriebenen Fibrinaus

scheidungen ragten nur in feinsten Ausläufern in die centrale Zone

hinein.

Andersgestaltetensich die histologischen Verhältnisse beiSchnitten,

die dem der Fig, 1 Tafel III. entsprechenden Stadium entnommen

wurden. Zunächst zeigte sich hier, dass die fibröse Kapsel der Niere

sich in der Ausdehnung des embolischen Herdes sehr stark bindege

webig verdickt hatte (c Fig. 2) Ueber dem normalen Gewebe hatte

sie die frühere Stärke behalten. Die Theilung des pathologischen

Bezirkes in drei deutlich getrennte Zonen war nicht mehr wahrnehm

bar. Der äusseren Zone entsprechend fand sich noch die gleich hoch

gradige, gegen das normale Gewebe scharf abgesetzte kleinzellige In

filtration (b Fig. 2), doch war von Blutungen in die Harnwege und

das Interstitium nichts mehr zu sehen. Die Zellen des Parenchyms

waren unverändert in ihrem Verhalten gegen Farbstoffe und zeigten

auch sonst keine morphologischen Veränderungen. In der früheren

zweiten und dritten Zone fand eine auffallend starke Organisation des

gesetzten Exsudates statt, man konnte sämmtliche Stadien der Bil

dung von Bindegewebe vom Leukocyten bis zum langgezogenen pro

toplasmaumhüllten Bindegewebskern und zur fertigen Bindegewebs

fibrille verfolgen (a Fig. 2). Besonders liessen sich in Zupfpräpa
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Im Centrum bereits bindegewebige Verdichtung. Geschrumpfte und verödete Glo

meruli. Vergr. Oc. 4. Obj. a.

raten von frischen Organstücken die verschiedensten Stadien der Binde

gewebsneubildung verfolgen. Von dem äusseren Rand nach dem Cen

trum zu wurden die parenchymatösen Ueberreste immer spärlicher.

Am besten waren noch die Glomeruli erhalten, doch hatten sich die

Kapseln erheblich verdickt und die Glomeruli selbst merklich an

Grösse abgenommen. Eine Reihe von Messungen an Glomerulis, die

in Schnitten dieses Stadiums beobachtet wurden, ergab als Mittel, bei

gleicher Vergrösserung wie oben, 17Theilstriche Breite und 21 Theil

striche Länge, so dass im Mittel die Breite um 4, die Länge um 9

Theilstriche abgenommen hatte. -

Schnitte durch embolische Bezirke, die die mehrfach erwähnten

kreideartigen Einlagerungen enthielten, zeigten im Allgemeinen die

selben Verhältnisse, theilweise war die Bindegewebsneubildung eine

fortgeschrittene. Das Gewebe war streifig, theils in geraden, theils
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in gewundenen Zügen von scholligen, dicht aneinander gelagerten

Conglomeraten, welche Hämatoxylinfärbung selbst bei kurzer Einwir

kungsdauer lebhaft annahmen. Die Massen lagen in erweiterten Ab

schnitten der Harnkanäle. Durch Säuren konnten diese Ausschei

dungen nicht aufgelöst werden, so dass es sich nicht um Kalk, son

dern um organische Produkte handelt.

Aeltere Processe als die hier angeführten, narbige Einziehun

gen u. s. w. konnten nicht beobachtet werden. Da aber nach dem

makro- und mikroskopischen Befunde die embolischen Herde die Nei

gung zur bindegewebigen Consolidation haben, ist der Ausgang in

Narbenbildung sehr wahrscheiulich.

Da die beschriebenen Vorgänge sich alle unter dem gleichen

pathologisch-anatomischen Bild abspielen, so lag die Vermuthung

nahe, dass sie auch eine ursächliche Einheit bildeten. Für die Rich

tigkeit dieser Vermuthung liess sich nun aber durch die histologisch

bakteriologische Untersuchung kein direkter Beweis bringen. Als zu

nächst liegend wurde der Gedanke aufgenommen, dass es sich in

allen Fällen um eine Aufnahme resp. Ausscheidung aufgenommener

pflanzlicher Mikroparasiten handeln könne. Doch durch keine der

zahlreichen angewendeten diesbezüglichen Methoden konnte dieser Nach

weis erbracht werden.

Nur in einem einzigen Falle, in dem die embolischen Herde die

Anzeichen eines eitrigen Zerfalles trugen, konnte durch die Gram

sche Färbungsmethode der Nachweis von Mikroorganismen ver

schiedener Grösse und Gestalt, Kokken, Bakterien und Bacillen er

bracht werden.

In einem andern ebenfalls verhältnissmässig frischen Fall konnten

in einem Glomerulus des embolischen Bezirkes Elemente nachgewiesen

werden, die als Mycelfäden eines Schimmels angesprochen wurden,

mehrgliedrige, gleichstarke Fäden, die die Anilin-Methylviolettlösung

intensiv aufgenommen hatten.

In allen anderen Fällen waren Mikroorganismen nicht nachweisbar.

Nichts desto weniger glaube ich annehmen zu müssen, dass die

hier beschriebene Form embolischer Nephritis bei Kälbern infectiöser

Natur ist, wenn das ätiologische Moment auch kein einheitliches ist.

Zuerst glaubte ich zur Annahme berechtigt zu sein, dass der Infec

tionsstoff vielleicht durch den offenen Nabel aufgenommen würde.

Bedenke ich aber den Umstand, dass bei embolischen Processen in

folge von Nabelentzündung fast ausnahmslos nur die Leber und
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höchst selten andere Organe (Gelenke) befallen, fast nie dagegen die

Nieren in Mitleidenschaft gezogen sind (wenigstens konnte ich noch

keinen derartigen Fall verzeichnen) und bedenke ich anderseits den

Umstand, dass ich bei den sehr zahlreichen Fällen von embolischer

Nephritis niemals eine eitrige Nabelvenenentzündung oder eitrige Em

bolien in der Leber fand, so komme ich zur Ueberzeugung, dass

dieser Weg nicht die Eingangspforte für das Virus sein kann.

Unterstützt wird diese Behauptung durch die Beobachtung, dass

die von der Nabelvene ausgehenden embolischen Processe die aus

geprägte Neigung zur Vereiterungzeigen, und dass in derartigen Em

bolien stets massenhafte Mikroparasiten aufzufinden sind.

Es muss also eine andere Erklärung für den beschriebenen Pro

cess gesucht werden. Im Anschluss an die Darmerkrankungen der

Kälber scheint mir die Möglichkeit einer Aufnahme infectiöser Stoffe vom

Darm her der Beachtungwerthzu sein.Gerade dieKälber leidenjaausser

ordentlich häufig an acuten infectiösen Darmerkrankungen, die mit

heftigen Störungen des Allgemeinbefindens verknüpft sind. Treten

bei solchen Enteritiden Krankheitsstoffe, welcher Art sie auch seien,

in die Blutbahn ein, so finden sie ihre Ausscheidung, vorausgesetzt,

dass es zur Heilung des primären Leidens kommt, durch die Nieren

und verursachen hier die secundären embolischen Processe, die im

Stadium bindegewebsartiger Verdickung als definitiver Abschluss des

Allgemeinleidens aufgefasst werden müssen.

Das Vorkommen multipler embolischer Nephritis bei Kälbern ist

ein ziemlich häufiges. Im ersten Semester 1890 waren sie allein

20 Mal die Ursache von Beanstandung des Organes. Nun wurden

aber nur hochgradig erkrankte Nieren vom Genuss ausgeschlossen,

während geringgradig afficirte dem Fleischer zur freien Verfügung

blieben. Eine genaue Statistik ist aus eingangs erwähnten Gründen

nicht möglich, und so muss man sich mit einer Schätzung begnügen.

Nach meiner Beobachtung glaube ich die Zahl der mit embolischer

Nephritis behafteten Thiere mit 1" , pCt. aller geschlachteten Kälber

nicht zu hoch gegriffen zu haben.

Einen hemmenden Einfluss der Erkrankung auf die befallenen

Thiere konnte ich nicht constatiren. Hochgradige Erkrankungsfälle

fanden sich bei sehr abgemagerten aber mindestens ebenso oft bei

sehr gut genährten und entwickelten Thieren, so dass man das Zu

rückbleiben der ersteren nicht mit Grund auf die Erkrankungsherde

in den Nieren zurückführen kann.
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R e s u m é.

1. Bei Kälbern kommt vielfach eine embolische Nephritis vor, die, nach

Schätzung des Verfassers, ca. 1,5 pCt. aller Kälber betrifft.

2. Pathologisch-anatomisch stellt der Process eine serös fibrinöse Nephritis

dar, die fast ausnahmslos durchUebergang des entzündlichen Herdes in bindege

webige Verdichtung zur Heilung führt.

3. Die Ursache der Erkrankung ist unbekannt. Wahrscheinlich ist die

Aufnahme des Krankheitsstoffes aus dem Darm bei akuten infektiösen Darm

leiden.

4. Auf die weitere Entwicklung derThiere ist die Krankheit anscheinend

nicht von Einfluss.

Erklärung der Abbildungen Tafel III.

Fig. 1. Niere eines 3 Wochen alten Kalbes mit multiplen embolischen

Herden, die bereits in bindegewebiger Verdichtung begriffen sind.

Fig. 2. Dasselbe mit so dicht stehenden Herden, dass die Rindensubstanz

nur noch in schmalen Streifen sichtbar ist.

Fig. 3. Schnitt durch einen acuten Herd nach Weigert's Fibrinmethode

gefärbt. Die tiefschwarze Zeichnung stellt die im Orignalpräparat tlefblau ge

färbten Fibrinmassen dar.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 1. u. 2. L)



Referate und Kritiken.

Annual Report of the Weterinary Department for the year 1889.

London 1890.

Der sehr eingehende Bericht erwähntzunächst, dass das Veterinär-Departe

ment während des Berichtsjahres seine besondere Aufmerksamkeit der Tuberku

lose und der Lungenseuche des Rindviehs zugewendet hat.

DasDepartementbesitzt keinen Einfluss aufAnordnungen, welche die öffent

liche Gesundheitspflege bezw. die Entschädigung für solche Thiere betreffen,

deren Fleisch vom Consum ausgeschlossen wurde, und musste sich demgemäss

daraufbeschränken zu erwägen, ob es sich empfohle, die Tuberkulose in die

Zahl der im Seuchengesetz genannten Krankheiten einzureihen und Massregeln

anzuordnen, welche geeignet scheinen, die Krankheit zu tilgen oder deren Ver

breitung zu hindern. Man ist jedoch zu der Ueberzeugung gelangt, dass die

Durchführungsolcher Massregeln auf unübersteigliche Hindernisse stossen würde

und hat von der Anordnung veterinär-polizeilicher Massregeln um so mehr Ab

stand genommen, da eineTilgung derTuberkulose kaumzu erwarten sein dürfte.

Die Zahl der Ausbrüche von Lungenseuche und der erkrankten bezw.

getödteten oder gefallenen Thiere hat gegen das Jahr 1888 etwas abgenommen,

wie die nachstehende Vergleichung zeigt:

1888. 1889.

Ausbrüche in . . . . . . 39 Grafschaften in 41 Grafschaften

„ . . . . . . 5 l3 Gehöften „ 474 Gehöften.

Erkrankt. . . . . . . . l843 St. Rindvieh 1 646 St.Rindvieh.

Davon aufpolizeiliche Anordnung

getödtet . . . . . . . 1786 „ » 1603 „

Gefallen . . . . 59 „ »- 42 „

Behufs Seuchentilgung sind 1888 8722, 18897297 gesunde, lediglich

der Ansteckung verdächtige Stück Rindvieh getödtet worden.

An Entschädigungen für aufpolizeiliche Anordnung getödtete Thiere sind

gezahlt worden:

für lungenseuchekranke Thiere 8713 L.-St., 4 Sh,– P.

für gesunde, lediglich der An

steckung verdächtige Thiere 60025 L.-St., 7 Sh, 8 P.
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Seit Anfang des Jahres 1888 ist die Verordnung in Kraft, welche die

Tödtung aller erkrankten und aller mit denselben in Berührung gewesenen und

demnach derAnsteckung verdächtigen StückRindvieh gegen eine aus der Staats

kasse zu zahlendeEntschädigung (at the cost ofthe ImperialExchequer) befiehlt.

In Folge dieser Massregel hat die Zahl der jährlichen Lungenseuche-Ausbrüche

um etwa 24 pCt. abgenommen. Dieses Resultat dürfte kaum als ein zufrieden

stellendes bezeichnet werden, wenn man bedenkt, dass bei einer strikten Durch

führung des genannten Verfahrens in einigen Monaten kein krankes oder inficirtes

Stück Rindvieh im Lande vorhanden sein würde. Dass der Erfolg so weit hinter

den gehegten Erwartungen zurückgeblieben ist, muss allein darauf zurückge

führt werden, dass die genannte Massregel bei den Viehbesitzern und Viehhänd

lern keine Unterstützung gefunden hat, sondern vielmehr auf eine hartnäckige

Opposition gestossen ist. Vom rein praktischen Gesichtspunkte aus muss mit

aller Entschiedenheit daran festgehalten werden, dass die Lungenseuche sich

lediglich durch die Berührung kranker und gesunder Thiere verbreitet. Die Er

fahrung hat gezeigt, dass die Ausbrüche der Lungenseuche fast durchweg durch

den Handel mit Rindvieh bedingt werden. Viehbesitzer und Viehhändler tragen

hierbei die gleiche Schuld. Wenn die Viehbesitzer nicht die Neigung hätten,

kranke Thiere sofort durch den Verkauf an Schlächter zu beseitigen und inficirte

Thiere nach dem Auftreten der ersten Krankheitsfälle an Viehhändler zu ver

äussern, so würden die letzteren auch nicht im Stande sein, die Seuche durch

den Handel –und zwar oft aufweite Entfernungen–zu verschleppen. Die

Verheimlichung der Seuchenausbrüche bezw. die Vernachlässigung der Anzeige

pflicht sind die Ursachen, dass selbst die Tödtung zahlreicher ganzer Viehbe

stände nicht zu einem Erlöschen der Seuche oder zu einer wesentlichen Vermin

derung der Ausbrüche geführt hat. Die Wiebesitzer fürchten die Beschränkungen.

welche ihrem wirthschaftlichen Betriebe durch das Tilgungsverfahren auferlegt

werden; sie sagen sich, dass die ihnen gewährte Entschädigung im Ganzen

nicht mehr beträgt, als der Erlös bei einem schleunigen Verkauf der offenbar

kranken Thiere an Schlächter und der inficirten an Händler, ganz abgesehen da

von, dass die Auszahlung der Entschädigungen von Seiten der Lokalbehörden

nicht selten längere Zeit aufsich warten lässt und mit mancherlei Unbequem

lichkeiten verknüpft ist.

Der Bericht äussert sich ferner ausführlich über die Impfung als Mittel zur

Bekämpfung der Lungenseuche. Alle in England angestellten Versuche sind

nicht ausreichend gewesen, den Werth der Impfung als Präventivmassregel

zweifellos festzustellen. Nicht selten erkrankten ungeimpft gebliebene Thiere.

welche der Ansteckung ausgesetzt wurden, ebenso wenig wie geimpfte unter den

gleichen Verhältnissen.

An der Londoner Thierarzneischule sindim Laufe des Berichtsjahres zahl

reiche Versuche angestellt worden, um bestimmte Mikroorganismen in dem Exsu

date aus denLungen lungenseuchekranker Thiere bezw. in der von letzteren aus

athmeten Luft nachzuweisen und die Kulturen solcher Mikroorganismen bezüg

lich ihrer Wirkung auf denOrganismus des Rindviehs näher zu prüfen. Bei allen

diesenVersuchen wurde mit der grösstenSorgfalt beachtet, dassjede Beimischung

von septischen Organismen derAussenwelt ausgeschlossen blieb. In dem Exsudat

9 *
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aus den kranken Lungen wurden 13 verschiedene Organismen nachgewiesen,

ebenso eine weitere beträchtliche Zahl in der von den kranken Thieren ausge

athmeten Luft. Einige dieser Mikroorganismen sind in 8 Abbildungen auf4Ta

feln dargestellt. Impfungen mit Reinkulturen der Organismen hatten nur lokale,

bald vorübergehende Reizungen an der Impfstelle im Gefolge; jedoch starb ein

Kalb, welchem die Kultur eines anscheinend mit dem Bacillus liquefaciens (Lu

stig) identischen Organismus in die Jugularvene injicirt worden war, nach 30

Stunden unter den Erscheinungen einer septischen Vergiftung.

Obgleich die Versuche den Mikroorganismus der Lungenseuche nachzu

weisen hauptsächlich das wissenschaftliche Interesse in Anspruch nehmen und

kaum einen praktischen Erfolg bezüglich der Massregeln zur Unterdrückung der

Lungenseuche in Aussicht stellen, so werden dieselben doch noch weiter fort

gesetzt werden, und zwarunter besonderer Berücksichtigung der von den kranken

Thieren ausgeathmeten Luft.

S. 162–178 enthält die durch 4Tafeln illustrirte Uebersetzung eines vom

Regierungsthierarzt Dr. Poels in Rotterdam verfassten Berichtes über „septische

Pleuro-Pneumonie der Kälber“. Nach demselben sind die anatomischen Verände

rungen bei dieser Krankheit denen der echten Lungenseuche sehr ähnlich. Dr.

Poels sagt: „Das Auffinden solcher Veränderungen bei einem aus Holland im

portierten Kalbe würde in England zu derAnnahme führen, dass die Lungenseuche

in den Niederlanden wieder ausgebrochen sei“. Der Bericht des Veterinär-De

partement betontjedoch mit Recht, dass die septische Pleuro-Pneumonie leicht

von der echten Lungenseuche unterschieden werden könne,namentlich durch eine

mikroskopische Untersuchung der Flüssigkeit aus den erkrankten Lungen, in

welcher die dieser Krankheit eigenthümlichen Mikroorganismen ohne Schwierig

keit nachzuweisen sind, während solche sich in dem Exsudate aus den Lungen

eines an echter Lungenseuche leidenden Thieres nicht vorfinden. Die von Dr.

Poels beschriebene Krankheit ist leicht durch Impfung, dagegen anscheinend

nicht von Thier zu Thier übertragbar.

Die Verbreitung der Schweineseuche (swine fever) hat während des Be

richtsjahres erheblich abgenommen. Es wurden beobachtet:

1888. 1889,

in - - - - - - - 69 61 Grafschaften

6449 481 1 Ausbrüche der Schweine

seuche.

Erkrankt sind . . . . 32241 25885 Schweine.

Davon getödtet . . . . l 61 l 1 13 188 »

gefallen . . . . 13286 1 0782

genesen . . . . 2856 21 60

Am Schluss d. Jahres krank

verblieben . . . . 512 267 »

Ausserdem sind 8045 noch gesunde, jedoch der Ansteckung verdächtige

Thiere auf polizeiliche Anordnung behufs Tilgung der Seuche getödtet worden.

AnEntschädigungen für aufpolizeilicheAnordnunggetödtete Schweine sind

im Berichtsjahre gezahlt:

für kranke Schweine . . . . . . . . . 6452 L.-St., 12Sh., 10P.

für gesunde, der Ansteckungverdächtige Schweine 2247 „ 7 „ 4 „
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Um die Schweineseuche zu tilgen, sind im Laufe des letzten Decennium

die mannigfachsten Massregeln angeordnet worden; dieselben haben jedoch

durchweg keinen zufriedenstellenden Erfolg gehabt. Gegen Ende des Frühjahrs

und imSommer, wenn der Handel mit Schweinen, welche für Zucht- und Mast

zwecke bestimmt sind, am lebhaftesten betrieben wird, erlangt die Krankheit

Jahr für Jahr ohne Rücksicht, ob strengere oder mildere Massregeln in Kraft

stehen, die grösste Verbreitung; sie nimmt regelmässig im Winter zur Zeit ab,

wenn die Schweine hauptsächlich zur Schlachtbank verkauft werden.

Gegenwärtig bleibt es demErmessen der Lokalbehörden überlassen, ob und

wie weit sie von ihrer Vollmacht, kranke bezw. der Ansteckung verdächtige

Schweine tödten zu lassen, Gebrauch machen wollen. Dieselben Behörden sind

befugt, die Schweinemärkte und den Verkehr mit Schweinen in ihren Distrikten

zu verbieten oder zu beschränken, sowie Gehöfte, Ortschaften, selbst grössere

Bezirke für verseucht zu erklären. Diese umfangreichen Befugnisse gelangen

nicht gleichmässig, sondern bald strenger, bald nur nachlässig, mitunter gar

nicht zur Durchführung. Die oben angeführte grosse Zahl der gefallenen bezw.

genesenen Schweine beweist schon, dass die Tödtung der kranken Schweine nur

mit geringer Energie angeordnet wurde, und noch seltener ist die Tödtungge

sunder, der Ansteckung verdächtiger Schweine von den Lokalbehörden verfügt

worden.

Es ist nicht zu bezweifeln, dass ungemein zahlreiche Fälle von Schweine

seuche in den ländlichen Bezirken nicht zur Kenntniss der Behörden gelangten.

Auch die kleinsten Besitzer können in einem Winkel ihres Gehöftes oder Gar

tens ein Schwein halten, welchesjeder Kontrolle entzogen bleibt. Die Misserfolge

des bisherigen Tilgungsverfahrens sind ganz in derselben Weise, wie oben be

züglich der Lungenseuche erwähnt wurde, auf die Verheimlichung der Seuchen

ausbrüche, auf die Vernachlässigung der Anzeigepflicht und auf den Verkauf

von kranken oder inficirten Schweinen zurückzuführen.

Die inAmerika und in denSkandinavischen Staaten gemachten Erfahrungen

zeigen, dass die Schweineseuche zu den am schwersten tilgbaren Krankheiten

gehört. Auch die in Schweden mit der grössten Strenge durchgeführten Mass

regeln haben bis heute keinen vollständigen Erfolg gehabt.

Nach den Untersuchungen von Salmon in Washington giebt es zwei ver

schiedene Formen der Schweineseuche nämlich: die in den Vereinigten Staaten

vonAmerika unter dem Namen Schweine Cholera (hog cholera) bekannte, welche

dort ganz enorme Verluste im Gefolge gehabt hat und eine infektiöse Lungen

krankheit, welche auch in Deutschland und Frankreich beobachtet wurde, in

Grossbritanienjedoch bisher nicht vorgekommen ist. Die als swine fever bezeich

nete Krankheit istjedenfalls identisch mit der hog-cholera in Amerika.

Der Bericht theilt S. 179–186 die Uebersetzung einer Abhandlung über

infektiöse Schweinekrankheiten von Semmer und Noniewicz mit, welche im

Aprilheft 1889 der Oesterreichischen thierärztlichen Monatsschrift veröffentlicht

wurde.

Der Milzbrand ist 1889 in 44 Grafschaften bezw. 168 Gehöften bei

6 Pferden, 236 Stück Rindvieh, 4 Schafen und 69 Schweinen beobachtet wor

den, die Fälle blieben jedoch in den betroffenen Beständen vereinzelt oder auf
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wenige Thiere beschränkt. Von den erkrankten 315 Thieren sind 26 genesen

und 52 getödtet worden.

Der Milzbrand gehört erst seit dreiJahren in Grossbritanien zu den Krank

heiten, auf welche die Bestimmungen des Seuchengesetzes Anwendung finden.

Allein schon in dieser kurzen Zeit hat sich herausgestellt, dass die Krankheit in

gewissen Orten bezw. Gehöften stationär ist. Der Berichtspricht die Vermuthung

aus, dass in vielen solchen Oertlichkeiten die sorglose Verscharrung von Kada

vern der in früheren Jahren an Milzbrand gefallenenThiere alsUrsache der stets

erneuten Ausbrüche anzusprechen sein dürfte. In einem wiederholt während der

letzten Jahre verseuchten Gehöfte soll die Einschleppung durch aus dem Aus

lande eingeführte Knochen vermitteltworden sein, welche der Besitzer als Dung

material verwerthet hatte.

Die Zahl der mit Tollwuth behafteten Hunde ist von 160 imJahre 1888

auf 312 im Berichtsjahre gestiegen, hat mithin um 95 pCt. zugenommen. Von

den 312 Hunden waren 121 (= 38pCt.) solche, deren Besitzer nicht ermit

telt werden konnten. Ausserdem sind an Tollwuth 4 Pferde, 9 Stück Rindvieh,

11 Schafe und 4 Schweine zu Grunde gegangen. Auch bezüglich der Tollwuth

ist anzuführen, dass dieselbe erst seit den letzten drei Jahren durch veterinär

polizeiliche Massregeln bekämpft wird. Die Krankheit ist während dieser Zeit

hauptsächlich in zwei bestimmten Distrikten Englands– in Lancastershire und

den angrenzenden Grafschaften bezw. in London und Umgegend – aufgetreten.

Diese Verbreitungsbezirke haben sich während des Berichtsjahres nicht unerheb

lich nach allen Richtungen vergrössert; es liegt demnach die Befürchtung nahe,

dass die Tollwuth noch weiter an Umfang gewinnen wird.

Am 9. Juli 1889 wurde der Maulkorbzwang für alle Hunde bezw. das

Aufgreifen und Einsperren (detention) der herrenlos umherlaufenden Hunde in

London") angeordnet. Die seit dem November 1889 sich bemerklich machende

Verminderung der Tollwutherkrankungen wird als ein Erfolg dieser Massregel

angesehen, welche vom 1.Januar 1890 auch für fünfum London liegende Graf

schaften in Kraft treten soll.

Die Verbreitung der bisher genannten ansteckenden Krankheiten in Gross

britanien wird durch sehr übersichtliche kartographische Darstellungen ver

anschaulicht.

Rotz und Wurm behandelt auch der Bericht für das Jahr 1889 als ver

schiedene Krankheiten. Dieselben wurden bei zusammen 2246 Pferden –

665 mehr als im Jahre 1888– konstatiert, von denen 2203 getödtet wurden,

29 gefallen und 10 angeblich genesen sind. Ueber die Hälfte der Rotz

Wurmerkrankungen – nämlich 1205 Pferde – entfällt auf London und die

unmittelbar angrenzenden Grafschaften Middlesex, Kent, Essex und Surrey. Die

Krankheit trat vorzugsweise bei den schwer angestrengten und zum grossen

Theil in schlecht eingerichteten Ställen untergebrachten Pferden des öffentlichen

Fuhrwesens und der Spediteure auf. Der Bericht erklärt die Thatsache, dass

die Rotz-Wurmkrankheit bei den unter gleichen Verbältnissen gehaltenen und

') Für den „Metropolitan Police District“, derselbe begreift einen Bezirk,

dessen Radius 15 englische Meilen um Charing Cross beträgt.
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benutzten Pferden anderer grösserer Städte nur selten beobachtet worden ist,

dadurch, dass nur in London die Abdeckereien einer strengen und häufig wie

derholten Beaufsichtigung unterworfen sind, und spricht die Vermuthung aus,

dass ausserhalb der Hauptstadt und ihrer nächsten Umgebung zahlreiche Fälle

von Rotz-Wurmkrankheit nicht zur Kenntniss der Behörden gelangen.

Die Schlafräude herrscht noch sehr stark verbreitet in allen Theilen Gross

britaniens; nur 5 Grafschaften in Schottland sind während der letzten 5 Jahre

dauernd frei von dieser Krankheit geblieben, welche 1889 unter 1207 Herden

– 53 weniger als im Jahre vorher– konstatiert wurde. Es dürfte jedoch an

zunehmen sein, dass in vielen Herden nur eine geringe Anzahl Schafe räudekrank

gewesen ist.

Obgleich die Räude bedeutende Verluste an Wolle und ein Zurückgehen

des Ernährungszustandes bei den erkrankten Thieren im Gefolge hat, wird der

selben, da sie nur ausnahmsweise zum Tode der ergriffenen Thiere führt, von

den Schafbesitzern und Schäfern im Allgemeinen eine geringe Aufmerksamkeit

zugewendet. Dabei ist in Betracht zu ziehen, dass eine gründliche Behandlung

der Schafräude grosse Sorgfalt und viele Mühe erfordert.

Erkrankungen an Maul- und Klauenseuche bezw. Schafpocken sind

während des Berichtsjahres in Grossbritanien nicht beobachtet worden.

Bei aus dem Auslande eingeführten Wiederkäuern und Schweinen

wurden 1889 folgende ansteckende Krankheiten durch die Untersuchung am

Landungsplatz ermittelt: unter fünf aus Hamburg bezw. Bremen eingeführten

Ladungen von zusammen 8683Schafenwaren 101 Schafe mitMaul-und Klauen

seuche behaftet; 7 Schweine bezw. 1 Schwein unter 3 aus Dänemark und 1

aus den Niederlanden stammenden Transporten von zusammen 1792 bezw.

13 Schweinen litten an Schweineseuche. Unter 18 aus den Vereinigten Staaten

Amerikas eingeführten Ladungen von zusammen 8102 Stück Rindvieh erwiesen

sich 47 mit Lungenseuche, ebenso unter 3 Ladungen von zusammen 1172Scha

fen desselben Ursprungs 98 mit Räude behaftet.

Der Bericht enthält ferner S. 137–161 zwei durch 8 farbige Tafeln illu

strirte wissenschaftliche Abhandlungen von Professor Crookshank über Aus

schlagskrankheiten am Euter und an den Zitzen von Kühen insbesondere über

die Kuhpocken undüber eine als Pferdepocken (constitutional grease)bezeichnete

Krankheit der Pferde. Der Inhalt dieser Abhandlungen eignet sich nicht zu

einem Auszuge.

Bezüglich der Einfuhr von Rindern,Schafen, Ziegen undSchweinen hatten

am 1. Januar 1890 folgende Bestimmungen Gültigkeit:

Gänzlich verboten oder nur nach vorausgegangener längerer Quarantäne

gestattet war die Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus Oesterreich

Ungarn einschliesslich Bosnien und Herzegowina, aus der Türkei, aus Griechen

land, Rumänien, Serbien, Montenegro, Russland, Italien, Frankreich, Belgien und

Malta. Die Einfuhr von Schafen, Ziegen und Schweinen aus Deutschland wurde

wegen das Herrschen der Maul- und Klauenseuche in Deutschland am 22. März

1889 verboten. Aus demselben Grunde ist auch die Einfuhrvon Rindvieh aus

Schleswig-Holstein für die letzten 7 Monate des Jahres 1889 nicht wie in frühe

ren Jahren gestattet werden.
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Die Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus Irland, der Insel Man,

den Kanalinseln, den englischen Besitzungen in Nordamerika, Norwegen, Island

und Neuseeland, sowie von Rindvieh, Schafen und Ziegen aus Dänemark, Schwe

den und den Niederlanden war keinen Beschränkungen unterworfen.

Schweine aus Dänemark, Schweden und den Niederlanden, sowie Wieder

käuer und Schweine aus allen übrigen in dem vorigen Absatz nicht genannten

Ländern dürfen nur unter Bedingung der Abschlachtung am Landungsorte oder

nach vorausgegangener Quarantäne eingeführt werden.

Dem Importe von Wiederkäuern und Schweinen standen am 1.Januar 1890

folgende Häfen offen. Es sind vorhanden:

Landungsplätze sowohl für dem Schlachtzwang unterworfene Thiere

(Foreign Animal's wharves) als auch für solche, deren Einfuhr keinen

Beschränkungen unterworfen ist, in Bristol, Glasgow, Hartlepool, Hull,

Liverpool, London, Plymouth und Southampton.

Landungsplätze für dem Schlachtzwang unterworfene Thiere in Bar

rowin Furness, Cardiff, Fallmouth, Grimsby, Portsmouth und Sunderland.

Landungsplatz für Thiere, deren Einfuhr keinen Beschränkungen unter

liegt, inAberdeen, Granton.Harwich, Leith,Newcastle o.T. undWeymouth.

In Southampton befindet sich eine Quarantäne-Station für aus dem Aus

lande eingeführte Thiere, in derselben haben während des Berichtsjahres ein

Schwein, 4Ziegen und 4 Stück Rothwild, welche aus Frankreich, Süd-Afrika,

Ceylon bezw. Tripolis stammten, die Quarantäne durchgemacht.

Der Bedarf des englischen Marktes an Schlachtvieh ist, wie in früheren

Jahren, auch 1889 zum grossen Theil durch die Einfuhr aus Irland gedeckt

worden. Dieselbe betrug:

1888: 1889:

738 716 669842 Stück Rindvieh,

637 584 613 687 Schafe,

544 972 473 551 Schweine,

mithin an Rindvieh und Schweinen mehr als aus allen Ländern des europäischen

Kontinentes zusammengenommen. Von den letzteren wurden eingeführt:

1 888 : 1889 :

Rindvieh Schafe Schweine Rindvieh Schafe Schweine

aus Dänemark . 66922 61687 1 6325 88336 101238 21013

aus Deutschland 14543) 298223 – - 194578) –

aus Island . . . - 32691 – - 52058 -

aus den Nieder

landen . . . 50227 496139 8107 50903 196452 1742

aus Norwegen . 342 9224 – 652 43537 4

aus Portugal . . 9797 52 – 71 67 - -

aus Spanien . . l 1485 - - 1 1 588 - --

aus Schweden . l6144 7889 1(0 14601 12359 2624

zusammen 170460 1005905 24452 173247 600522 25380

') AusSchleswig-Holstein während der zweiten Hälfte des Jahres 1888.

*) Biszum 22. März 1889, an welchem Tage die Einfuhr von Schafen

aus Deutschland verboten wurde.
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Ausserdem erhielt Grossbritanien 1889:

von den Kanalinseln . . . 2657 Stück Rindvieh. – Schafe. l Schwein.

aus den La PlataStaaten . 19 „ » 101 „ – „

von den Falkland Inseln . - „ »- 2065 „ - m

Ganz ungemein bedeutend ist während des Berichtsjahres die Einfnhr von

Rindvieh und Schafen aus Kanada und den Vereinigten Staaten von Amerika

gestiegen, wie die nachstehende Vergleichnng zeigt. Schweine sind aus Ame

rika nicht für den englischen Markt geliefert worden.

1888 : 1889 :

Rindvieh Schafe Rindvieh Schafe

aus Kanada . . . . . . . . 6 1 155 45344 84732 55723

aus den Vereinigten Staaten . 142184 1 203 292653 1 8691

zusammen 203339 46547 377385 744 14

Die Verluste bei dem Transport über den atlantischen Ocean betrugen

bezüglich des Rindviehs247pCt., bezüglich der Schafc 3,39pCt. 7845 Stück

Rindvieh und 2318 Schafe starben während der Ueberfahrt und mussten über

Bord geworfen werden; 508Stück Rindvieh und 205 Schafe wurden bei der

Landung todt in den Schiffsräumen vorgefunden. Bei Berechnung des Procent

satzes ist nicht in Anschlag gebracht, dass 76Stück Rindvieh und 196 Schafe

bei der Landung erhebliche Verletzungen zeigten, welche die sofortige Abschlach

tung dieser Thiere erforderlich machten. (Müller)

Werslag aan de Koning van den Bevindingen en Handelingen van het

veeartsenijkundig Staatstoezicht in het Jaar 1889.

Die thierärztliche Praxis wird in den Niederlanden von 193 approbierten

Thierärzten und 230 mit Licenzscheinen versehenen Empirikern ausgeübt.

Der Bericht über die im Seuchengesetz genannten ansteckenden Thier

krankheiten enthält zunächst die für den Viehimport aus den Niederlanden sehr

wichtige Mittheilung:

dass Fälle von Lungenseuche 1889 in den Niederlanden

nicht beobachtet worden sind.

Ebenso sind die Niederlande frei von Rinderpest, Maul- und Klauen-

seuche, sowie von Schafpocken geblieben.

Die Rotz-Wurmkrankheit wurde bei 41 Pferden konstatiert, welche

sich auf29Gemeinden in 7 Provinzen vertheilen.

Mit Räude behaftet waren 31 Pferde, welche 13 Gemeinden in 7 Pro

vinzen und 98 Herden von zusammen 958 Schafen, welche 66 Gemeinden in

10 Provinzen angehörten.

In 127Gemeinden, welche sich auf9 Provinzen vertheilen, sind zusammen

7 Pferde, 208 Stück Rindvieh, 3 Schafe und 9Schweine an Milzbrand er

krankt. Die Fälle blieben meist sporadisch. der Verlust betrug fast durchweg

1–3, in je 2 Gemeinden je 6, in je einer Gemeinde 7, 9 resp. 12Stück

Rindvieh.
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Das statistische Material führt an, dass die Tollwuth in 6 Provinzen bei

zusammen 29Hunden konstatiert sei; 152 Hunde und 11 Katzen wurden als der

Ansteckung verdächtig getödtet. Es wird nicht erwähnt, dass einer der 19von

tollkranken Hunden gebissenen Menschen an Wasserscheu erkrankt sei.

Die in den Niederlanden bisher sehr selten beobachtete Trichinosis der

Schweine wurdein Goes, ProvinzSeeland, während desBerichtsjahres bei 3Schwei

nen konstatiert; in demselben Orte waren auch 1888 trichinöse Schweine ermit

telt worden. Man ist der Meinung, dass die Infektion durch Ratten vermittelt

sein muss, hat jedoch bisher trichinöse Ratten nicht auffinden können. Das

Vorkommen der Trichinen in Goes veranlasste die Veröffentlichung der König

lichen Verordnung vom 2. November 1889, welche die Ausfuhr von Schweinen,

Schweinefleisch, Mist undAbfällen von Schweinen aus Goes nur nach eingeholter

Genehmigung des Bürgermeisters gestattet, dieselbe darf allein nach einer dem

lezteren ertheilten besonderen Instruktion und nach Anhörung des Distriktsthier

arztes ertheilt werden.

Die Schweineseuche ist in vielen Gemeinden des Landes beobachtet wor

den und hat erhebliche Verluste im Gefolge gehabt. Sie trat in Form des Roth

laufes bei 9463 Schweinen auf, welche sich auf 370 Gemeinden in allen Pro

vinzen vertheilen. Dagegen wurde die Form der infektiösen Lungenent

zündung nur in 25 Gemeinden bei zusammen 55 Schweinen beobachtet.

Durch die Königliche Verordnung vom 9. October 1889 wird die bösar

tige Klauenseuche derSchafe unter die im Seuchengesetzgenannten Krank

heiten aufgenommen. Die wichtigsten Paragraphen der Verordnung lauten in

wörtlicher Uebersetzung wie folgt:

Kranke und verdächtige Schafe müssen von den übrigen abgesondertge

halten werden. Wenn nach dem Gutachten des Distriktsthierarztes oder des Stell

vertreters desselben die Absonderung der kranken Schafe zur Verhütung einer

Infektion der ganzen Herde keinen Nutzen in Aussicht stellt, so kann der Bürger

meister auf das Gutachten des Distriktsthierarztes oder des Stellvertreters des

selben gestatten, dass die erkrankten Thiere in der Herde verbleiben und von

den der Ansteckung verdächtigen Thieren nicht abgesondert werden.

Besitzer von kranken Thieren sind befugt, letztere nach vorhergegangener

Anzeige beim Bürgermeister unter Aufsicht der Polizei schlachten zu lassen. Die

Häute der geschlachteten Thiere müssen desinficirt, die Klauen derselben ver

brannt werden.

Standorte der kranken oder verdächtigen Thiere sind nach Anweisung des

Distriktsthierarztes oder des Stellvertreters desselben zu desinficiren.

In Ställe, Buchten oder Gehöfte, in denen kranke Thiere gestanden haben,

dürfen Schafe vor Ablaufvon 10Tagen, nachdem der letzte Erkrankungsfall

durch Genesung oder Tod beendet ist, nicht gebracht werden, jedenfalls nicht

vor Ausführung der Desinfektion.

Die Zeit, in welcher ein Thier als genesen anzusehen ist, wird durch

schriftliche, gutachtliche Erklärung des Distriktsthierarztes festgestellt, welche

den Betheiligten kostenlos zu ertheilen ist.

In besonderen Fällen kann der Distriktsthierarzt anordnen, dass Schafe
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sofort nach Beendigung der Desinfektion in die betreffenden Ställe, Buchten

oder Gehöfte gebracht werden dürfen.

Weiden, auf denen sich kranke Thiere befunden haben, dürfen vor

Ablauf von 30 Tagen durch Schafe nicht benutzt werden, wenn der Distrikts

thierarzt nicht einen kürzeren Termin, welcherjedoch nicht unter 10Tage be

tragen darf, für ausreichend erklärt.

Nach Absperrung verseuchter Gehöfte oder Weiden bleibt verboten die Ein

fuhr und Ausfuhr von Schafen und die Ausfuhr von nicht desinficierten Klauen

und von Schafmist aus den abgesperrten Oertlichkeiten.

Vor Erlass dieser Verordnung wurden in Rotterdam Versuche angestellt

zur Entscheidung der Frage: ob die bösartige Klauenseuche der Schafe (sog.

rotkreupel) durch Impfung auf gesunde Schafe, Ziegen oder Kälber übertragbar

ist, und bejahenden Falls ob die geimpften Thiere auch Erscheinungen der

Maul- und Klauenseuche gezeigt haben.

Die mikroskopische Untersuchnng des Exsudates im Klauenspalt der mit

der genannten Krankheit behafteten Schafe ergab, wenn das Leiden einen höhe

ren Grad erlangt hatte, das Vorhandensein von Eiterkörperchen. Nach Färbung

mit Anilinfarbstoffen konnten verschiedene Bakterien nachgewiesen werden,

namentlich fanden sich sehr zahlreiche Mikrokokken, welche durch Spaltun

gen mitunter die Form von Diplokokken angenommen hatten, selten auch in

Reihen von 3––4 Kokken vorkommen. Sie färbten sich mit Gentianaviolett

und Methylenblau, nahmen den Farbstoffjedoch nicht besonders intensiv auf

Es gelang auch Reinkulturen dieser Mikrokokken in Bouillon, Agar-Agar bezw.

Gelatine zu gewinnen.

Mit dem Exsudate aus dem Klauenspalt der kranken Schafe bezw. mit

Reinkulturen der erwähnten Mikrokokken sind 8 Schafe, 2 Ziegen und 2 Kälber

theils an der Oberlippen-Schleimhaut, theils am Kronenrande der Klauen ge

impftworden. Die Impfunggeschah theilsvermittelst der Pravaz'schen Spritze,

theils durch Skarifikationen der Haut am Kronenrande und Auftragen des Ex

sudates auf die so erzeugten Wunden; einem Schafe wurde eine Reinkultur

der Mikrokokken in Agar-Agar eingegeben.

Ein Schaf, welchem das Exsudat mittelst Skarifikationen der Haut im

Klauenspalt eingeimpft worden war, erkrankte unter Erscheinungen, welche

mit denen der bösartigen Klauenseuche einige Aehnlichkeit hatten, jedoch nach

8Tagen wieder verschwanden. In allen anderen Fällen trat entweder gar keine

Reaktion an der Impfstelle ein oder dieselbe beschränkte sich auf dieBildung klei

ner Abscesse, in deren Eiter dieselben Mikrokokken wie im Exsudate kranker

Schafe nachzuweisen waren. Diese Erscheinungen verloren sich in wenigen

Tagen.

Soweit die Versuche ein Urtheil gestatten, geht aus denselben hervor, dass

die bösartige Klauenseuche mit der Maul- und Klauenseuche nicht identisch ist.

Die Kontagiosität derbösartigen Klauenseuche wird durch die erwähntenVersuche

ebenfalls nicht zweifellos bewiesen, obgleich die oben genannten Erscheinungen

bei dem einen Schafe für die Kontagiosität sprechen.

Seite 83–99 berichtet Dr Wirtz. Direktor der Thierarzneischule in

Utrecht, über in den Niederlanden ausgeführte Schutzimpfungen gegen
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Milzbrand bezw. Rothlauf. Nacb der KöniglichenVerordnungvom 27. März

1888 dürfen solche Impfungen nur mit Genehmigung des zuständigen Bürger

meisters und nach Einholung eines Gutachtens des Distriktsthierarztes vorge

nommen werden.

Milzbrandimpfungen nach dem Pasteur'schen Verfahren sind im Berichts

jahre bei 220Stück Rindvieh, 10 Pferden, 4 Schafen und einer Ziege zur An

wendung gelangt, welche zusammen 34 Besitzern in einer Gemeinde der Pro

vinz Südholland und in 8 Gemeinden der Provinz Limburg angehörten. In der

Gemeinde der ProvinzSüdholland wurde nur die erste (schwache) Impfung nach

dem ein Stück Rindvieh an Milzbrand gefallen war, ausgeführt, von der zweiten

(stärkeren) Impfung dagegen Abstand genommen. In der Provinz Limburg hat

man seit dem Jahre 1884 in 18Gemeinden versuchsweise von der Impfung Ge

brauch gemacht und dieselbe theils nur in einem Jahre, theils wiederholt in den

aufeinanderfolgendenJahrenvorgenommen. ImBerichtsjahrewurden an derImpf

stelle und im Allgemeinbefinden derThiere nur sehr unbedeutende Veränderun

gen wahrgenommen, unter den geimpften Thieren ist kein Fall von Milzbrand

vorgekommen.

Schutzimpfungen gegen den Rothlauf wurden 1889 bei 241 Schweinen im

Alter von 6–16 Wochen ausgeführt, welche zusammen 34 Besitzern in 14Ge

meinden der Provinzen Friesland und Groningen gehörten.

Von 130 in Friesland geimpften Schweinen starben 6 nach der ersten,

3 nach der zweiten bei 120 Thieren ausgeführten Impfung; 3. Schweine blieben

nach der Impfung etwas, 14 stärker im Wachsthum zurück. In Folge von Nach

krankheiten gediehen 2 Schweine so schlecht, dass sie geschlachtet werden

mussten und wurden 3Schweine so werthlos, dass man dieselben tödtete. Neun

der geimpften Schweine erkrankten später an Rothlauf, von diesen sind 6 ge

storben. In 4Ortschaften, wo man von der ImpfungGebrauch machte, oder in der

Umgend dieser Ortschaften herrschte der Rothlauf stark verbreitet, in den übri

gen kamen keine oder nur wenige Erkrankungen an dieser Seuche vor.

Sehr viel günstiger waren die Erfolge in der Provinz Groningen; kein

Schwein ist in Folge der Impfung gestorben, nur bezüglich einesSchweineswird

erwähnt, dass dasselbe ein schlechtes Gedeihen zeigte. Es wird nicht mitge

theilt. dass ein geimpftes Schwein später an Rothlauf gestorben sei, jedoch be

merkt, dass die Seuche in den 3Ortschaften, aufwelche die Impfungen entfallen,

nicht geherrscht habe.

Sehr ausführlich äussert sich der Bericht über die Einfuhr und Ausfuhr von

Pferden, Wiederkäuern und Schweinen. Die unten aufgeführten Zahlen dürften

von einigem Interesse sein. Es ist zu bemerken, dass die Einfuhr von Schweinen

aus Deutschland zeitweise verboten und die Einfuhr von Wiederkäuern, wegen

der in Deutschland herrschenden Maul- und Klauenseuche vielen Beschränkungen

unterworfen war. Es betrug die

Einfuhr Ausfuhr

7295 9654 Pferde.

457 1243 Fohlen,

87 54572 Stück Rindvieh über 1 Jahr alt.

1 2 63240 Jährlinge und Kälber,
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Einfuhr. Ausfuhr.

58 242541 Schafe,

44 1713 Lämmer,

2 532 Ziegen,

1 () 94429 Schweine.

Davon aus bezw. nach Preussen:

31 71 5680 Pferde,

457 924 Fohlen,

15 17102 Stük Rindvieh über 1 Jahr alt,

- 4130Jährlinge und Kälber,

-- 1 Schaf,

- 88742 Schweine.

Der Anhang zu dem Bericht enthält eine ausführliche, durch 4 farbige

Tafeln illustrirte Abhandlung über eine in der Umgegend von Leyden seit län

gerer Zeit fast in jedem Jahre beobachtete Rindviehkrankheit, welche von der

ländlichen Bevölkerung als „Herbstkrankheit, Kopfseuche,Gehirnseuche, Schlag

fluss, Lendenfeuer“ oder auch kurzweg als „neue Krankheit“ bezeichnet wird

und zeitweise recht erhebliche Verluste im Gefolge gehabt hat. Sehr einge

hende Untersuchungen haben bewiesen, dass Gras und Heu, welches mit Rost

pilzen (Puccinia coronata, P. graminis und P. straminis) befallen war, als Ur

sache dieser Erkrankungen betrachtet werden muss. Die Abhandlung gestattet

keinen kürzeren Auszug. - (Müller)

Froehner, Dr. Eug, Lehrbuch der Toxikologie für Thierärzte. Stuttgart. Verl.

von Ferd. Encke. 1890.

Gelegentlich der Arzneiverordnungslehre von Fröhner (dieses Archiv

Bd. 16 S. 152) sprach ich die Hoffnung aus, dass sich dieser Autor als der da

für in jeder Beziehung geeignete und competente Gelehrte entschliessen möge,

für das thierärztliche Publikum ein Lehr- oder Handbuch der Toxikologie zu ver

fassen. Zu meiner grossen Freude und Genugthuung habe ich mich in meiner

Hoffnung nicht getäuscht; mein Wunsch ist sogar rascher erfüllt worden, als ich

zu hoffen gewagt hatte. Wenige Monate nach Publikation meiner angezogenen

Recension erschien das Lehrbuch der Toxikologie von Fröhner. Dasselbe ist

der Centralthierarzneischule (der jetzigen thierärztlichen Hochschule) in München

zur Feier ihres hundertjährigen Bestehens gewidmet. Dieses neue Buch des be

rühmten Autors reiht sich den übrigen Werken desselben würdig an; es gehört

zu den besten Erscheinungen in der thierärztlichen Literatur und ist das erste

selbständige Werk, welches die Vergiftungen der Hausthiere behandelt. Mit der

Herausgabe dieses Buches hat sich der Herr Vcrfasser ein neues grosses Ver

dienst um die Thierheilkunde erworben und wieder eine der zahlreichen Lücken

der thierärztlichen Literatur ausgefüllt und damit einem dringenden Bedürfnisse

genügt.

Bei der Bearbeitung des uns vorliegenden Werkes hat der Herr Verfasser

vorwiegend die praktischen Zwecke des Thierarztes im Auge gehabt. Es sind

deshalb diejenigen Gifte, welche kein praktisches Interesse haben,gar nicht auf

genommen und die praktisch weniger wichtigen Gifte und deren Wirkungen we
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niger ausführlich besprochen worden, als dies mit den häufiger vorkommenden

und wichtigeren Vergiftungen geschehen ist.

DasWerk zerfällt in zwei Theile, in die allgemeine und die specielle Toxi

kologie. In dem allgemeinen Theile werden Begriff, Wirkungsweise und Schick

sale der Gifte und die Modifikationen der Giftwirkung geschildert und dabei

die Aetiologie, die klinisch-anatomische Diagnose, der chemisch-physikalische

Nachweis und die Behandlung der Vergiftungen in allgemeinen Zügen so klar,

kurz und doch so erschöpfend abgehandelt, dass die Bearbeitung einzelner dieser

Kapitel als eine geradezu musterhafte bezeichnet werden muss.

In dem speciellen Theile werden die einzelnen Vergiftungen nach Aetiologie,

Symptomatologie, Sektionsbefund und Nachweis der Gifte abgehandelt; dabei

wird fast in jedem Kapitel interessantes casuistisches Materialgeboten. Letzteres

geschieht aber mit grosser Vorsicht und mit kritischer Auswahl.

Der Herr Verfasser theilt die Gifte nur in drei Gruppen, in mineralische,

pflanzliche und thierische Gifte ein und reiht die einzelnen Gifte nach der Aehn

lichkeit ihrer Wirkungen an einander. Auf eine bestimmte Gruppierung derselben

nach chemischen und physiologischenVerwandtschaften verzichtet Herr Fröhner

und zwar mit Recht deshalb, weil eine derartige Eintheilung in Anbetracht der

Vielseitigkeit der Wirkungen vieler Gifte zur Zeit nicht durchführbar erscheint.

Die Besprechung der an sich schwierigen, spröden und trockenen Materie

erfolgt in der klaren, fesselnden und leicht fasslichen Art und Weise, die wir an

dem gelehrten Herrn Verfasser hochschätzen gelernt haben. Dadurch wird das

Studium des Werkes zu einer angenehmen und anregenden Lektüre.

Den ausserordentlichen Vorzügen gegenüber, welche dieses Werk besitzt,

können kleine Ausstellungen, welche der Eine oder Andere an demselben etwa

zu machen hat, nicht in Betracht kommen. Ich würde z. B. gern gesehen

haben, wenn die Vergiftungen, die von derVagina und vom Uterus aus erfolgen,

im allgemeinen Theil besonders erwähnt würden, und wenn dabei auf die Ge

fahren, die bei Einspritzungen von heftigwirkenden Medikamenten in denUterus

entstehen, ausdrücklich hingewiesen würde. Es kommen ja derartige Ver

giftungen bei therapeutischer Anwendung gewisser Medikamente ebenso gut

vor,wie solche beiAnwendungvon Giften per rectum,bei derTrachealinjection,

bei Inhalationen, beim Einreiben in die Haut und bei anderen Applikationsweisen

der Arzneimittel beobachtet werden. Wenn nun in der Casuistik im speciellen

Theile Vergiftungen vom Uterus aus, z. B. die Vergiftung von Thieren durch

Einspritzungen von Carbolsäurelösung in den Uterus aufgeführt werden, so

können dieselben doch leicht übersehen werden, weil sie nur im Kleindruck Er

wähnung finden konnten.

Bei der Abhandlung über die Hüttenrauchkrankheiten hätten vielleicht die

Haubner'schen Arbeiten etwas mehr berücksichtigt werden können. Das Ka

pitel „Kornrade“ war wohl leider schon gedruckt, als die Arbeit von Pusch

erschien, in welcher die Wirkungen der Kornrade auf die Hausthiere an der Hand

von neuen experimentellen Beobachtungen besprochen werden.

Bei der Schilderung der chronischen Kupfervergiftung hätten die Verhält

nisse der Deposition des Metalls in den Organen erwähnt und dabei die Diffe
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renzen zwischen der chronischen Blei- und der chronischen Kupfervergiftung (in

Bezug aufDeposition,Ausscheidung, Symptomatologie, pathologisch-anatomische

Befunde)scharfbetontwerden können;auch hätte man an dieserStelle auf die von

Johne näher beschriebenen ganz merkwürdigen und charakteristischen Verände

rungen des Blutes, die bei diesen Vergiftungen zu Stande kommen, verweisen

können. Ein derartiges genaueres Eingehen auf diesen Gegenstand hätte

seine Rechtfertigung darin gefunden, dass die Bleivergiftungen das In

teresse des Praktikers in hohem Masse erregen, wie dies die Mittheilungen von

Schmidt-Aachen beweisen.

In Bezug auf die Casuistik der Vergiftungen erlaube ich mir, noch einige

eigene Beobachtungen zu erwähnen, ohne damit aber irgend eine Ausstellung an

den casuistischen Kapiteln machen zu wollen. Bei 3 Pferden und 1 Hunde habe

ich Podophyllinvergiftungen beobachtet, die nach subkutaner Anwendung des

Mittels eintraten; die Thiere zeigten ausser Anderem Erscheinungen von Schwäche

und Lähmung der Beckenextremitäten, der Wasomotoren des Hinterleibes, Parese

der Darm- und Blasenmuskulatur u. s. w. Die bei diesen Thieren gefundenen

pathologisch-anatomischen Veränderungen sind von mir im Archiv für wissen

schaftliche undpraktische ThierheilkundeXIII. S.5ff. beschrieben worden. In dem

selben Artikel ist ein Fall von Vergiftung eines Hundes durch subkutane Injek

tion von 0,5 Gr. Extract. colchici erwähnt worden. Der Hund starb an Gehirn

ödem. Auch die von mir bei subkutanen Injektionen von Extract. Calabaris,

Curare, Strychnin (s. die gen. Zeitschr. IV. S. 381), Nitropentan und anderen

Mitteln beobachteten Erscheinungen (Bd. XIII. der gen. Zeitschr.) dürften zum

Theil schon als Vergiftungserscheinungen aufzufassen sein. Auffällig ist es, dass

ich bei einem gesunden Pferde schon heftige Erscheinungen von Strychninver

giftung eintreten sah bei subkutanen Injektionen von nur 0,1–0,12Gr. pro die,

das Thier konnte nur durch eine Injektion von Atropin vor dem Tode bewahrt

werden.

Zu den Vergiftungen durch Digitalis möchte ich bemerken, dass ich mehr

fach leichte Digitalisvergiftungen beobachtet habe bei Gebrauch solcher Dosen

von Digitalisblättern, die ich früher ohne Nachtheil angewendet hatte. Es liegt

dies darin begründet, dass die Digitalisblätter gewisser Gegenden (z. B. aus dem

Odenwald, aus dem hessischen Hinterlande und aus anderen bergigen Gegenden

Westdeutschlands) hervorragend reich an wirksamen Bestandtheilen sind. Die

in solchen Gegenden lebenden Praktiker sind mit dieser Thatsache bekannt und

wenden deshalb geringere Dosen des Mittels an, als dies anderweitiggeschieht.

Wie mich das Studium des Fröhner'schen Buches zu Mittheilungen über

meine toxikologischen Erfahrungen angeregt hat, so wird dies auch bei anderen

Lesern des Werkes der Fall sein. Damit kann der Ausbau der toxikologischen

Wissenschaft nur gefördert werden.

Zum Schlusse sei noch auf einen ganz besonderen Vorzug des Fröhner

schen Werkes aufmerksam gemacht. Herr Fröhner hat in seinem Buche die Er

gebnisse einer grossen Anzahl eigener Versuche und Beobachtungen niedergelegt,

eine Thatsache, die uns zur Bewunderung zwingt vor dem Fleisse und der Ar

beitskraft dieses Gelehrten, dem es möglich geworden ist neben seiner umfassen

den sonstigen Thätigkeit und Forschung auf anderen Gebieten als Schriftsteller
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und Lehrer noch so viele Versuche über Giftwirkungem anzustellen. Fröhner

hat z. B. experimentiert mit Oxalsäure, Jodoform, Chloroform, Sulfonal, Digitalis,

Podophyllin, Filixextract u. s. w.. und macht sehr interessante Angaben über die

Wirkungen dieser Gifte. Durch diese Zugabe hat Fröhner den Werth seines

vorzüglichen Buches noch bedeutend erhöht. Das Werk, welches auch buch

händlerisch sehr gut ausgestattet ist, muss jedem Thierarzt und jedem Studi

renden dringend empfohlen werden. Dasselbe sollte in der Bibliothek keines

tüchtigen Praktikers fehlen. (Ellenberger)

Froehner, Dr. Eug, Lehrbuch der Arzneimittellehre für Thierärzte.

Zweite nach der neuestendeutschen (3)undösterreichischen (7)Pharmakopoe

Ausgabe umgearbeitete Auflage. Stuttgart 1890. Verlag von Ferd. Enke.

Von dem Fröhn er'schen Lehrbuche der Arzneimittellehre, welches ich

auf S. 150–152 im 16. Bande dieser Zeitschrift recensirte und welches ich

damals als ein „in jeder Beziehung ausgezeichnetes Buch“ bezeichnete, ist nach

Ablauf eines einzigen Jahres die 2. Auflage erschienen. Diese Thatsache allein

macht alle Empfehlungen dieses Buches überflüssig. Trotz der kurzen Zeit,

welche zwischen dem Erscheinen der ersten und zweiten Auflage liegt, bringt die

zweite Auflage dennoch manches Neue und viele Verbesserungen. In erster Linie

ist darauf hinzuweisen, dass bei der Bearbeitung der zweiten Auflage die neue

deutsche und österreichische Pharmacopoe benutzt worden ist. Diese That

sache isr von grosser Wichtigkeit und repräsentiert einen wesentlichen Vorzug

der neuen Auflage.

Bei der regen Forschung auf dem Gebiete der Arzneiwirkungslehre und

der organischen Chemie werden fortwährend neue Arzneimittel entdeckt und auf

ihre Wirkungen geprüft. Herr Fröhner ist allen diesen Forschungen mit reg

samem Eifer gefolgt und hat deren Resultate der neuen Auflage einverleibt. Wir

finden in derselhen deshalb eine ganze Anzahl neuer Mittel aufgeführt und be

sprochen, die in der ersten Auflage noch fehlen, z. B.Chloralamid, Hydroxylamin,

Thiol, Exalgin, Hydracetin, Methacetin, Eseridin, Cytisin, Aethylbromid, Thio

resorcin, Natrium chloroborosum,Ceriumoxalicum u.s.w.Wenn einige Mittel (wie

z. B. Nitropentan, Hydrastinum hydrochloricum) nicht aufgeführt wurden, so ge

schah dies offenbar deshalb, weil dieselben voraussichtlich niemals zur prakti

schen Anwendung gelangen werden. Zu der Vorvollständigung desWerkes durch

Aufnahme vieler Mittel kommt noch hinzu, dass eine ganze Anzahl von Kapiteln

in der ersten Auflage vervollständigt und erweitert worden ist; so haben z. B.

die Kapitel über Creolin, Pilocarpin,Jod,Sulfonal und andere eine erhebliche

Ergänzung erfahren.

Die Einrichtung des Buches ist dieselbe geblieben, wie in der ersten Auf

lage; nur die Eintheilung der Metalle ist zum Thil eine andere und nach mei

ner Meinung eine bessere geworden. Sonach dürfte die zweite Auflage dieses in

kurzer Zeit so beliebt gewordenen Buches allen an dieselbe zu stellenden Anfor

derungen vollkommen genügen. Sie wird zweifellos in den betheiligten Kreiscn

eine ebenso freundliche Aufnahme finden, wie dies mit der ersten Auflage der

Fall gewesen ist. (Ellenberger.)
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Jahresbericht über die Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen

Reiche. Bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamte zu Berlin. Vierter

Jahrgang. Das Jahr 1889. Mit 6 Uebersichtskarten. Berlin 1890. J.

Springer. Preis 12 M.

Der vierte Jahresbericht über die Verbreitung von Thierseuchen im Deut

schen Reiche ist nach demselben Plane, wie der für das Jahr 1888 bearbeitet

(s. dieses Archiv Bd. XVI. S. 250), jedoch mit dem Unterschiede, dass nur die

vom Kaiserlichen Reichskanzler-Amte erlassenen auf die Veterinärpolizei und

auf das Veterinärwesen bezüglichen Anordnungen im Wortlaut, alle übrigen nur

nach dem Titel mitgetheilt werden.

Die Zahl der Staaten, aus denen besondere Tabellen über das Vorkommen

des Rauschbrandes geliefert werden, hat sich gegen das vorhergegangene

Jahr um 4 vergrössert, so dass gegenwärtig aus Preussen, Bayern, Sachsen,

Württemberg, Baden, Sachsen Altenbnrg und Reuss ältere Linie besondere Be

richte über diese Seuchenkrankheit eingegangen sind. Von den in Preussen wäh

rend des Berichtsjahres beobachteten 120 Rauschbranderkrankungen, welche

durchweg tödtlich endeten, entfallen 80 aufSchleswig-Holstein, 23 auf die

Rheinprovinz, die übrigen 17 vereinzelt auf die Provinzen Posen, Schlesien,

Hannover, und Hessen-Nassau.

Ueber das Auftreten des Rothlaufes unter den Schweinen ist nur aus

Baden berichtet worden.

Der Bericht enthält wie der für das vorige Jahr zahlreiche Mittheilungen

über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten im Auslande, nament

lich aus allen an Deutschland grenzenden Staaten, mit Ausnahme von Russland.

Für die beamteten Thierärzte dürfte eine kurze Vergleichung der Zahlen

des Preussischen Berichts für das Jahr 1879 mit denjenigen, welche der vor

liegende Jahresbericht für Preussen anführt, insofern von grösserem Interesse

sein, als sich hiernach die durch die Seuchengesetze erzielten Resultate beur

theilen lassen.

1. An Milzbrand sind gefallen:

1879 in 201 Kreisen, 665 Ortschaften 51 Pferde, 1093 Stück Rindvieh,

604 Schafe, 92Schweine.

1889 in 233 Kreisen, 746 Ortschaften 47 Pferde, 1 013 Stück Rindvieh,

41 1 Schafe, 20 Schweine,

Die Verluste durch Milzbrand sind mithin fast genau dieselben in den

beiden unter einander verglichenen Jahren.

2. Erkrankungen an Tollwuth wurden beobachtet:

1879 in 209 Kreisen bei 566 Hunden, 8 Pferden, 97 Stück Rindvieh,

24 Schafen, 15 Schweinen; es wurden 212 herrenlos umherschweifende wuth

verdächtige und 944 der Ansteckuug verdächtige Hunde getödtet.

1889 in 152 Kreisen bei 330Hunden, 4 Pferden, 58 Stück Rindvieh,

2 Schafen, 6 Schweinen; es wurden 253 herrenlos umherschweifende wuthver

dächtige und 1363 der Ansteckung verdächtige Hunde getödtet.

Die Tollwutherkrankungen haben demgemäss erheblich abgenommen, noch

stärker vermindert erscheint die Zahl der Kreise, in denen solche Erkrankungen

beobachtet wurden. Von den 1879und 1889 verseuchten 209bezw. 152Krei

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 1.u.2. 10
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sen entfallen 92bezw. 122 auf die östlichen Grenzprovinzen Ostpreussen, West

preussen, Posen und Schlesien. Die verhältnissmässig hohe Zahl der Hunde,

welche als der Ansteckung verdächtig im Jahre 1889getödtet wurden, beweist,

dass die Massregeln zur Bekämpfung der Tollwuth mit grosser Energie zur Durch

führung gelangen.

3. Fälle von Rotz-Wurmkrankheit sind vorgekommen:

1879 in 282 Kreisen, 735 Ortschaften – 131 Pferde sind gefallen,

1922wurden auf polizeiliche Anordnung, 129 aufVeranlassung der Besitzer

getödtet.

1889 in 184 Kreisen, 307Ortschaften–50 Pferde sind gefallen, 1337

wurden aufpolizeiliche Anordnung, 65 aufVeranlassung der Besitzer getödtet.

Mithin macht sich gegen das Jahr 1879 eine auffällige Abnahme der Ver

breitung dieser Krankheit bemerklich.

4. Die Maul- und Klauenseuche erlangte im Jahre 1889 eine sehr

starke Verbreitung in fast allen Landestheilen, 344 Kreise waren verseucht. In

der kartographischen Darstellungdes vorliegendenJahresberichtessind diejenigen

Kreise, in denen die Seuche bei Beginn des Berichtsjahres herrschte, durch ein

rothes Sternchen und der Stand der Seuche am Schlusse des Berichtsjahres durch

nach Anzahl der verseuchten Gehöfte verschiedene Farbentöne anschaulich ge

macht; so dass hiernach der Seuchengang überblickt werden kann. Das Jahr

1879 zeichnete sich dagegen durch eine auffallend geringe Verbreitung der

Maul- und Klauenseuche aus, so dass sich ein Vergleichungspunkt für diese

beiden Zeitabschnitte nicht gewinnen lässt.

5. Ausbrüche der Lungenseuche wurden festgestellt:

1877in 91 Kreisen, 220Ortschaften–64Stück Rindvieh sind gefallen,

1972 wurden auf polizeiliche Anordnung, 328 auf Veranlassung der Besitzer

getödtet.

1889 in 18 Kreisen, 43 Ortschaften– 11 Stück Rindvieh sind gefallen,

11.10 wurden auf polizeiliche Anordnung, 258 aufVeranlassung der Besitzer

getödtet.

Von den 1889 verseucht gewesenen 43 Ortschaften entfallen zusammen 36

auf die Regierungsbezirke Magdeburg und Merseburg, so dass die Verbreitung

der Krankheit fast allein auf diese beiden Regierungsbezirke beschränkt blieb,

ausserhalb derselben waren am Schlusse des Berichtsjahres 1889 nur noch

zwei Ortschaften verseucht.

6. Während Ausbrüche der Schafpocken 1879 noch in 119 Kreisen,

2089 Ortschaften beobachtet wurden, ist Preussen seit 3 Jahren frei von dieser

Seuche und letztere demgemäss als vollständig getilgt anzusehen.

7. Der Bläschenausschlag wurde

1879 bei 27 Pferden, 594Stück Rindvieh, welche sich auf 108 Ortschaf

ten in 55 Kreisen vertheilen,

1889 dagegen in 89 Kreisen, 281 Ortschaften bei 61 Pferden und 2254

Stück Rindvieh

beobachtet. Die Verbreitung dieser Krankheit hat demgemäss entweder erheb

lich zugenommen oder es wird neuerdings dem Auftreten des Bläschenauschlages

eine grössere Beachtung zugewendet.
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8. Die Räude wurde 1879 bei 1151, 1889 dagegen nur bei 459 Pferden

konstatiert. Anderseitig ist die Zahl der räudekranken Schafe von 34257 im

Jahre 1879 auf 116 538 im Jahre 1889 gestiegen. Die sehr bedeutende Zu

nahme der räudekranken Schafherden dürfte in erster Linie darauf zurückzu

führen sein, dass die Bekämpfung der namentlich in den Provinzen Sachsen,

Hannover,Westfalen und Hessen-Nassau stark verbreiteten Schafräude neuerdings

mit grosser Energie gefördert und dass in Folge dessen eine grosse Zahl von

früher den Behörden unbekannt gebliebenen Räudeherden aufgedeckt worden ist.

Die vorstehenden Notizen zeigen, dass die Tilgung der ansteckenden Thier

krankheiten in den letzten 10Jahren günstige und ungünstigen Erfolge aufzu

weisen hat. Die Ursachen dieser verschiedenen Resultate kennen zu lernen,

dürfte im Interesse aller in erster Linie zur Mitwirkung bei Bekämpfung der

Viehseuchen berufenen beamteten Thierärzte liegen. Solche Kenntnisse

sind jedenfalls am zuverlässigsten durch das Studium des vorlie

genden Jahresberichtes zu gewinnen, welcher namentlich auch die Hin

dernisse eingehend erläutert, welche sich einer erfolgreichen Seuchetilgung ent

gegenstellen.

Aus diesen Gründen kann den beamteten Thierärzten nicht dringend genug

empfohlen werden, aus dem vorliegenden Jahresbericht weitere Information für

ihre amtliche Thätigkeit zu schöpfen. (Müller)

Goering, Ph.J., VeterinärärztlichesTaschenbuch für dasJahr 1891.

31.Jahrgang. Würzburg. Stahel'sche Buchhandlung

Der älteste, namentlich bei den süddeutschen Fachgenossen beliebte Vete

rinärkalender, von welchem 29 Jahrgänge unter der Redaktion des Kreisthier

arztes Adam in Augsburg erschienen sind, wird seit dem Jahre 1890 von dem

Königlich Bayerischen Landesthierarzt Regierungsrath Goering heraus

gegeben. Der Inhalt des Kalenders ist von dem letzteren in mannigfacher

Weise vervollständigt und bereichert worden. Besonders ausführlich ist der Ab

schnitt, welcher von den in der Thierheilkunde gebrauchten Arzneimitteln han

delt, berücksichtigt; demselben schliesst sich eine „therapeutische Umschau“

an, in welcher nach alphabetischer Reihenfolge die am häufigsten beobachteten

Thierkrankheiten und die gegen dieselben anzuwendenden Arzneimittel unter

Mittheilung zahlreicher Receptformeln übersichtlich vorgeführt werden. Die ge

nannten Abschnitte bilden über ein Drittel des Gesammtinhaltes. Auch in den

sonstigen Kapiteln dürfte der praktische Thierarzt kaum einen Gegenstand ver

missen, über welchen er eine schnelle Information zu erhalten wünscht. Das

dem Kalender beigegebene Verzeichniss der Thierärzte beschränkt sich auf die

süddeutschen Staaten incl. Grossherzogthum Hessen und Elsass-Lothringen.

Unzweifelhaft wird der seit drei Decennien bewährt gefundene Kalender

sich auch in seinem neuen Gewande fortdauernd des Beifalls der Fachgenossen

erfreuen. (Müller)

10*
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Lydtin, Ober-Regierungsrath Dr. A., Anleitung zur Ausübung der

Fleischbeschau. Im Anschlusse an die Fleischschauordnung vom 26. No

vember 1878. Veröffentlicht mit Genehmigung des Grossherzogl. Badischen

Ministerium des Innern. Zweite vermehrte Auflage. Karlsruhe 1890. Fr.

Gutsch. Preis 2 Mark.

Das Buch, dessen erste Auflage im Jahre 1879 erschien, ist in erster Linie

für die nicht thierärztlichen Fleischbeschauer im Grossherzogthum Baden be

stimmt und soll ausserdem den Badenschen bezirksthierärzten als Leitfaden

beim Unterricht dienen, welchen dieselben den Bewerbern um den Dienst als

Fleischbeschauer zu ertheilen haben.

Die zweite Auflage ist vielfach weiter vervollständigt worden. Nicht nur

die in den letzten 11 Jahren auf dem Gebiete der Fleischbeschau gemachten Er

fahrungen haben in der neuen Auflage eingehende Berücksichtigung gefunden,

sondern es sind ausserdem kurz und allgemein verständlich die nachstehend ge

nannten Gegenstände abgehandelt worden; die Thierkrankheiten,welche bei der

Fleischbeschau besondere Beachtung erfordern, die von den Centralbehörden

gegebenen Erläuterungen zu der Fleischschauordnung, Belehrung über die in

Baden am häufigsten in Betracht kommenden Racen und Schläge der Schlacht

thiere u. S. w.

Obgleich das Werk sich vorzugsweise den Verhältnissen im Grossherzog

thum Baden anschliesst, dürfte es doch auch die Beachtung aller Personen ver

dienen, welche bei Ausübung und Kontrolle der Fleischbeschau mitzuwirken

haben. (Müller.)



Kleinere Mittheilungen,

Ueber die 1887und 1888 in Packisch ausgeführten Milzbrandimpfungen)

Von Departements-Thierarzt Oemler-Merseburg.

Zufolge Anordnung des Herrn Ministers für Landwirthschaft etc. wurden auf

der Königlichen Domäne in Packisch dem Wunsche des Domänenpächters, Amts

raths Lücke, gemäss die Impfungen zum Schutze gegen Milzbrand nach der

Pasteur'schen Methode auch in den Jahren 1887 und 1888 von mir fort

gesetzt.

Die Lymphe hierzu wurde zu jeder Impfung frisch bezogen, Anfangs wie

früher von F. Boutrouxin Paris (28, rue Wauquelin), später von dem Institut

Pasteur service des vaccins in Paris (25, rue Dutot).

Die Ausführung der Impfungen erfolgte in der früheren in diesem Archive

Band VIII. Seite 319beschriebenen Weise, so dass die Impfflüssigkeit vorjeder

Füllung der ebenfalls aus Paris bezogenen Spritze, welche der Pravaz'schen

ähnlich und zur Aufnahme der Lymphe für 4Stück Rindvieh oder 8 Schafe ein

gerichtet ist, gehörig umgeschüttelt wurde und auf diese Weise eine möglichst

gleichmässige Wertheilung der darin enthaltenen Bacillen undSporen stattfand.

Von dieser Lymphe erhielt jedes Stück Rindvieh ohne Rücksicht auf sein Alter

und seine Schwere "/. Cubikcentimeter und jedes Schaf "% Cubikcentimeter in

die Unterhaut injicirt, und zwar das Rindvieh an der einen oder anderen Seite

des Halses, wo sich die Haut sehr leicht in eine Falte bringen lässt, die Schafe

aber an der inneren Fläche des einen oder anderen Unterschenkels.

Wie in früheren Jahren fand im Frühjahre 1887 die zweite Impfung erst

14Tage nach der ersten statt, während später nach einer von Pasteur neu

angegebenenVorschrift die zweite Impfungschon nach 12Tagen wiederholt wurde.

Im Frühjahre 1887 wurden die sämmtlichen auf der Domäne vorhandenen

93 Stück Rindvieh (3 Bullen, 23 Zugochsen, 61 Kühe und 6 Färsen) am

17. April zusammen mit 329 Mutterschafen und 185 Lämmern zum ersten und

am 1. Mai zusammen mit 273 Mutterschafen und 1 16 Lämmern zum zweiten

Male geimpft. Die am 1. Mai nicht mitgeimpften 56 Mutterschafe und 69 Läm

mer konnten zum zweiten Male erst am 10. Maigeimpft werden, weil ein Glas

mit zweiter Lymphe am 30. April zerbrochen angekommen war.

Von diesen Thieren waren 2 Bullen und die 185 Lämmer früher noch

nicht, die übrigen Rinder und Schafe aber theilsschon einmal, theils sogar schon

mehrmals geimpft worden.

*) Die 1885 und 1886 in Packisch vorgenommenen Milzbrandimpfungen

sind in diesem Archive Bd. XIII,S. 228 mitgetheilt.
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Am 10. Mai wurden 2 halbwüchsige, noch nicht geimpfte Kaninchen

mit zur zweiten Impfung der Schafe bestimmter Lymphe (deuxième vaccin)

geimpft, von welchen das eine "/. Cubikcentimeter und das andere die doppelte

Menge erhielt. Das mit der grösseren Quantität geimpfte Kaninchen crepirte

48 und das andere 66Stunden nach der Impfung infolge Impfmilzbrandes.

Nach der ersten Impfung kamen bei dem Rindvieh Krankheitszufälle gar

nicht zur Beobachtung, während von den Schafen, namentlich den Lämmern ein

kleiner Theil einige Krankheitserscheinungen, wie Verminderung der Fresslust

und der Munterkeit, Trägheit und geringe Temperatursteigerung erkennen liess.

Dagegen hatte die zweite Impfung allgemein eine so heftige Wirkung,

wie sie noch nicht beobachtet worden war, was ohne Zweifel der sehr heissen und

schwülen Witterung zugeschrieben werden muss. Nach derselben erkrankten

viele, insbesondere früher noch nicht geimpfte Rinder mehr oder weniger auf

fällig. Die Thiere lagen viel, zitterten öfters und zeigten geringe Fresslust,

mangelhaftesWiederkäuen, grosse Hinfälligkeit und eine erhöhte Körpertempera

tur, die in einigen Fällen bis auf41 % C. stieg.

Noch auffälliger erkrankte der grössere Theil der Schafe, besonders der

Lämmer. Dieses Kranksein trat schon am folgenden Tage ein und dauerte

einige Tage. Die Thiere lagen meistens, athmeten beschleunigt, frassen schlecht,

wiederkäuten nur selten, bewegten sich sehr träge und zeigten beim Ergreifen

gar keinen oder nur geringen Widerstand. Ihre Mastdarmtemperatur war mehr

oder weniger. in vielen Fällen bis auf429C. erhöht.

Nach der ersten Impfung ging am 22. April 1 früher bereits zweimal

geimpftes Schaf am Impfmilzbrande zu Grunde, während infolge der zweiten

Impfung am 5. Mai 1 bereits früher zweimal geimpftes Schaf, am 6. Mai 3

Schafe, welche früher sogar schon öfters geimpft worden waren, und am 8. Mai

1 Lamm crepirten.

Ferner sind von den geimpften Schafen und zwar bis zur Impfung im

Herbste 1887 am Milzbrande gefallen: am 17. Mai l Lamm, das erst einmal ge

impft war, am 3.Juni und 12.Septemberje 1 schon mehrmals geimpftes Schaf.

Unter dem geimpften Rindvieh ist bis zu jener Zeit ein Milzbrandfall nicht

vorgekommen.

Wie schon früher ist auf der Domäne Packisch auch im Jahre 1887 und

zwar am 7. August eine Kontrolherde von 50ungeimpften Mutterschafen und

ebenso vielen ungeimpften Lämmern mit einer gleichen Anzahl schutzgeimpfter

Mutterschafe und Lämmer aufgestellt worden, welche hauptsächlich auf an

steckungsgefährlichen Ackerstellen gehütet und auch im Stalle mit Futter von

solchen Aeckern gefüttert worden ist.

Von dieser Versuchsherde gingen infolge von Milzbrand zu Grunde: am

8. August 2 Lämmer, am 27. August 1 Lamm, am 8. Oktober 1 Schaf und am

6. December 1 Lamm. Bei den 3 zuerst crepirten Lämmern hatte die Schutz

impfung nicht stattgefunden, während das Schaf mehrmals und das zuletzt ge

fallene Lamm einmal geimpft worden war.

Die Impfung im Herbste 1887 wurde an 50 Stück Rindvieh (4 Bullen,

28 Zugochsen. 3 Kühen und 15 Färsen) und 267 Schafen (49 Mutterschafen

und 218 Lämmern) am 20. October zum ersten und am 1. November zum zwei

ten Male ausgeführt.
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Von diesen Thieren waren die Bullen, 10 Zugochsen, 9 Färsen und

138 Lämmer früher noch nicht, die übrigen jedoch theils schon einmal, theils

schon öfters geimpft worden. -

Nach der ersten Impfungwurden Krankheitserscheinungen nur beimehreren

früher noch nicht geimpften Lämmern vorübergehend beobachtet.

Die zweite Impfung hingegen veranlasste bei mehreren Rindern, namentlich

einigen früher noch nicht geimpften Färsen sowie bei einer grösseren Anzahl von

Schafen besonders bei Lämmern ein auffälliges Kranksein, das zumeist am 2.

bis 4. Tage nach der Impfung eintrat und einige Tage andauerte. EinTodes

fall istjedoch nicht vorgekommen.

Nach dieser Herbstimpfung sind von den geimpften Thieren bis zur Früh

jahrsimpfung 1888 infolge von Milzbrand gefallen: am 13. November 1 Färse,

welche einmal geimpft war, am 16. Januar, 20. Februar und 21. Märzje 1

öfters schutzgeimpftes Schaf

Die Impfung im Frühjahre 1888 erfolgte am 29.April zum ersten und am

11. Mai zum zweiten Male. Geimpft wurden 106 Stück Rindvieh (2 Bullen,

30 Zugochsen, 61 Kühe, 7 Färsen, 1 Bullenkalb und 5 weibliche Kälber),

wovon die meisten Thiere schon mehrmals geimpft waren, zugleich mit 126

theils einmal, theils mehrmals geimpften Mutterschafen und 126 noch nicht ge

impften Lämmern (63 Hammeln und 63Zibben).

Nach der ersten Impfung sind nur bei einigen Lämmern geringe Krank

heitszufälle beobachtet worden, die bald wieder verschwanden.

Infolge der zweiten Impfung trat bei mehreren, namentlich früher noch

nicht geimpften Rindern ein leichtes Kranksein von kurzer Dauer ein. Auffäl

liger und anhaltender erkrankte ein grosserTheil derSchafe,besonders der Läm

mer und zwar zumeist erst am 4. bis 6. Tage nach der Impfung. Gefallen ist

wiederum kein einziges Thier.

Ungeimpft blieben 1 Bullenkalb, 5 weibliche Kälber, 126 Mutterschafe,

63 Hammel- und 63 Zibbenlämmer.

Die 6 geimpften und 6 ungeimpften Kälber, die sämmtlich gegen 3Mo

nate alt waren, wurden in einem besonderen Raume gehalten und erhielten glei

ches Futter und Getränk.

Die Schafe wurden zu zwei Herden in der Weise vereinigt, dass die 126

geimpften und 126 ungeimpften Mutterschafe, die eine, und die 126 geimpften

und 126 ungeimpften Lämmer die andere Herde bildeten.

Unter diesem Rindviehbestande ist bis zur folgenden Impfung im Herbste

desselben Jahres (1888) kein Fall von Milzbrand vorgekommen. Dahingegen

sind bis dahin von den Schafen am 25.Juni 1 schutzgeimpftes Hammellamm,

am 7. Juli und 14. August je 1 nicht geimpftes Schafund am 17. September

2öftersgeimpfteSchafe durchMilzbrand zu Grunde gegangen.–Im Herbste 1888

wurde die erste Impfung am 14. October an 103 Stück Rindvieh (2 Bullen,

26 Zugochsen, 68 Kühen, 1 Färse, 1 Bullenkalb und 5 weiblichen Kälbern) und

182 Schafen (121 Mutterschafen und 61 Lämmern) ausgeführt. Die zweite

Impfung dieser Thiere fand am 26. October statt, an welchemTage gleichzeitig

noch 38Lämmer zum erstenMale geimpft wurden, weil hierzuLymphe am 14.Oc

tober nicht mehr vorhanden gewesen war. Die zweite Impfung dieser Läm

mer erfolgte dann am 7. November.
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Mit Ausnahme von 12 Kühen und l Bullen, deren Impfung früher noch

nicht stattgefunden hatte, waren sämmtliche Thiere schon früher und zwar die

meisten schon mehrmals geimpft worden.

Infolge der ersten Impfung sind Krankheitserscheinungen gar nicht beob

achtet worden.

Nach der zweiten Impfung sindjedoch bei den zum ersten Male geimpften

Rindvieh und unter den Schafen, namentlich den Lämmern leichte Erkrankungen

von kurzer Dauer am 4. und 5. Tage vorgekommen.

Ein Lamm ist am 31. October am Impfmilzbrande gefallen.

Ungeimpft blieben wiederum l Bullenkalb, 5 weibliche Kälber, 121 Mut

terschafe und 99 Lämmer.

Die 6 schon im Frühjahre von der Impfning ausgeschlossenen Kälber blieben

auch fernerhin mit den 6 zum zweiten Male schutzgeimpften Kälbern in einem

besonderen Raume und unter gleichen Fütterungsverhältnissen.

Ingleichen blieben wie schon seit dem Frühjahre die 121 ungeimpften mit

den 121 theils zweimal, theils mehrmals geimpften Mutterschafen, und die 99

ungeimpften mit den 99 zweimal geimpften Lämmern zu je einer Herde ver

einigt. Die ungeimpften wie die geimpften Lämmer waren zur einen HälfteHam

mel und zur andern Zibben.

Von dem gesammten Rindvieh- und Schafbestande ging bis zum folgenden

Frühjahre (1889) kein Stück am Milzbrande verloren.

Es blieb daher, namentlich angesichts der Thatsache, dass die 7 unge

impften Kälber nicht erkrankten und von den Kontrol-Schafherden genau ebenso

viel schutzgeimpfte (3 Schafe und 2 Lämmer) wie umgeimpfte (2 Schafe und

3Lämmer)Thiere fielen, der Werth der imVorstehenden beschriebenen Impfun

gen ebenso zweifelhaft wie der schon früher in Packisch ausgeführten Impfver

suche. Nach dem Gutachten der technischen Deputation für das Veterinärwesen

war mit Rücksicht auf die derzeitige geringe Verbreitung des Milzbrandkonta

giums auf der Domäne Packisch auch von der Fortsetzung der Impfungen eine

bestimmte Aufklärung über den Werth derselben nicht zu erwarten. Infolge

dessen versagte der Herr Minister die von dem Amtsrathe Lücke erbetene Geneh

migung zu dieser Fortsetzuug für das Jahr 1889, und Lücke liess auch auf

eigene Veranlassung die Impfungen nicht wieder vornehmen.

Gleichwohl ist die Beobachtung des Viehbestandes behufs Gewinnung wei

terenMaterialsfür die Beurtheilung desWerthes derImpfungen fortgesetzt worden.

Nachdem schon im Herbste 1888von importierten Kühen 10 Kälber abge

setzt waren, wurden als Ersatz für das ausgeführte und geimpfte Rindvieh vom

Juli 1889 ab allmälig weitere ungeimpfte Rinder eingeführt, so dass auf der

Domäne

am 1. December 1889

22 geimpfte 60geimpfte -- 5 geimpfte - -

10 ungeimpfte Ochsen. 5 ungeimpfte Kühe, 10 ungeimpfte Färsen

und am 13. April 1889

15 geimpfte 50geimpfte --

9 ungeimpfte ochsen, 4“. Kühe

und 14 ungeimpfte Färsen

4 ungeimpfte Bullen,

vorhanden waren.
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Der Schafbestand betrug am letztgedachten Tage 415 Stück, von denen

192 Schafe mehrmals, 70Schafe und 153 Lämmer noch nicht geimpft waren.

Von dem Rindvieh gingen vom Frühjahre 1889bis dahin 1890infolge von

Milzbrand am 20. December 1 ungeimpfte Färse, am 28. Januar 1 ungeimpfte

Kuh und am 18. Februar 1 ungeimpfter Ochse verloren, obschon nach dem

ersten Todesfalle im December nur Futter, besonders Stroh von nicht an

steckungsgefährlichen Aeckern und dieses, namentlich die Spreu zu dem noch

grösstentheils im gut gedämpften Zustande gefüttert wurde.

Von den Schafen ist während des gedachten Zeitraumes kein Stück am

Milzbrande gefallen, wiewohl dieselben etwa zur Hälfte nicht geimpft waren.

So sehr nun auch die 3 Todesfälle unter dem ungeimpften Rindvieh für

die Schutzkraft der Impfungen zusprechen scheinen, so ist doch auch, besonders

in Anbetracht der übrigen in Packisch erzielten zweifelhaften Impfergebnisse die

Annahme gerechtfertigt, dass bei der Entstehung derselben ganz besondere Um

stände im Spiele waren, wie dies erfahrungsmässig gerade bei dem Milzbrande

der Fall sein kann. Namentlich ist rücksichtlich der unstreitig geringenAnwesen

heit des Milzbrandansteckungsstoffes auf der Domäne die Möglichkeit nicht ausge

schlossen, dass nur die gefallenen Thiere die Schädlichkeit in ausreichender Menge

mit dem Futter aufgenommen haben.

Immerhin bleibt ein Zweifel, angesichts dessen es sehr natürlich erscheint,

dass der Amtsrath Lücke das Gesuch um die Fortsetzung der Impfungen wie

derholt und der Herr Minister demselben nunmehr wieder entsprochen hat. In

folge dessen ist mit den Impfungen, deren Resultate später hier gleichfalls

veröffentlicht werden sollen, am 13. April 1890 wieder begonnen.

Amtliche Erlasse.

Ich habe dieVorschriftimAbsatz2des§3desunterm 19.Juni1876 erlassenen

Regulativs für die Prüfung der Thierärzte, welche in Preussen das Fähigkeits

zeugniss für die Anstellung als beamteter Thierarzt zu erwerben beabsichtigen,

aufgehoben und an Stelle derselben folgende Bestimmung getroffen:

Beidem Prädikate „Sehrgut“ und „Gut“ in derApprobation erfolgt

die Zulassung frühestens 2 Jahr, in allen anderen Fällen frühestens

3 Jahr nach erfolgter Approbation.

Euere . . . . geboren ersuche ich ergebenst, das durch meine Verfügung

vom 19.Juni 1876(I.7501) nach dort übersandte Exemplar des obigen Regu

lativs hiernach abändern zu lassen und die Abänderung durch das Regierungs

Amtsblatt zu veröffentlichen.

Berlin, den 22. Oktober 1890.

Der Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten.

In Vertretung:

v. Marcard.

An die sämmtlichen Königlichen Regierungspräsidenten.
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Ernennungen und Versetzungen.

Der Direktor der thierärztlichen Hochschule in München, Prof. Carl Hahn,

zum Königlichen Hofrath.

Der Lehrer an der thierärztlichen Hochschule in München, Prof. Franz

Friedberger zum Doctor medicinae h. c.

Dem Gestütsrossarzt bei dem Hannöverschen Landgestüt in Celle, Julius

Gustav Otto Gaber, ist der Amtscharakter „Königlicher Gestüts-Inspektor“.

Dem Direktor des Rheinischen Landgestüts, Dr. Wilhelm Hubert Graben-

see in Wickrath, der Rang der Räthe 4. Klasse verliehen.

Der Thierarzt Hans Erich Wilh. Stephan in Zobten zum Assistenten an

der thierärztlichen Hochschule in Berlin.

Der Thierarzt Ernst Otto Augstein in Tapiau zum interimistischen

Kreisthierarzt des Kreises Labiau, Reg.-Bez. Königsberg.

DerThierarztJacob Hubert Beckers in Buschzum kommissarischen Kreis

thierarzt des Kreises Heinsberg, Reg.-Bez. Aachen, mit dem Amtswohnsitz in

Heinsberg.

Der Thierarzt Albert Beermann in Rheine zum interimistischen Kreis

thierarzt des Kreises Moers, Reg.-Bez. Düsseldorf, mit dem Amtswohnsitz in

Rheinberg.

Der Thierarzt Alfred Blume in Kraupischken zum Grenzthierarzt-Assi

stenten in Ragnit, Reg.-Bez. Gumbinnen.

Der Thierarzt Otto Götting aus Aligse zum kommissarischen Kreisthier

arzt des Kreises Aschersleben, Reg.-Bez. Magdeburg, mit dem Amtswohnsitz in

Aschersleben.

Der Thierarzt Fried. Wilh. Kleine in Gesecke zum interimistischen Kreis

thierarzt des Kreises Brilon, Reg.-Bez. Arnsberg, mit dem Amtswohnsitz in

Niedermarsberg.

Der Thierarzt Otto Richard Krueger in Pasewalk zum interimistischen

Kreisthierarzt des Kreises Pr. Eylau, Reg.-Bez. Königsberg.

Der Thierarzt Fried. Max May in Punitz zum interimistischen Kreisthier

arzt des Kreises Witkowo, Reg.-Bez. Bromberg, mit dem Amtswohnsitz in Wit

kowo.
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Der städtische Thierarzt Carl Scharsich in Berlin zum kommissarischen

Kreisthierarzt des Kreises Schwetz, Reg.-Bez. Marienwerder.

Der interimistische Kreisthierarzt Carl Steinbach in Warendorf, unter

Entbindung von seinem gegenwärtigen Amt, zum interimistischen Kreisthierarzt

des Kreises Borken, Reg.-Bez. Münster, mit dem Amtswohnsitz in Borken.

Der Bezirksthierarzt Ferdinand Priester in Bamberg zum städtischen

Thierarzt daselbst (Bayern).

Der BezirksthierarztCarl Ritzer in HofzumBezirksthierarztfür BambergI.

(Bayern).

Der Kreisthierarzt Max Volk in Landshut (Bayern) zum Mitgliede des

Kreis-Medicinalausschusses für Unter-Bayern.

Der Bezirksthierarzt Fr. Wucher in Hiltpoltstein zum Bezirksthierarzt in

Neuburg a. D. (Bayern).

Der ThierarztMatthias Dorn in Mittelfeld zum Distriktsthierarzt in Nittenau

(Bayern). -

Der Thierarzt Joseph Lebrecht aus Mainzzum Distriktsthierarzt in Weis

main (Bayern).

Der Rossarzt Ludwig MaxTempel in Dresden zum Assistenten an der

thierärztlichen Hochschule in Dresden (Sachsen).

Der Stadtthierarzt Julius Deschner in Stuttgart zum Ober-Amtsthierarzt

in Neckarsulm (Württemberg).

Der Thierarzt Albert Becker in Kirchzarten zum Bezirksthierarzt für den

Amtsbezirk Ettenheim (Baden).

Der Bezirksthierarzt Max Berger in Werthheim zum Bezirksthierarzt für

den Amtsbezirk Bühl (Baden).

Der Bezirksthierarzt Bernhard Schuemacherin Säckingen zum Bezirks

thierarzt für den Amtsbezirk Werthheim (Baden)

Der Thierarzt Friedrich Ulm in Mannheim zum Bezirksthierarzt für die

Amtsbezirke Schwetzingen und Mannheim, mit dem Amtswohnsitz in Mannheim

(Baden).

Der Thierarzt Carl Bohlen in Berlin zum Schlachthof-Inspektor in Bunz

lau, Reg.-Bez. Liegnitz.

Der Gestüts-Oberrossarzt a. D. Deselerin Berlinzum Schlachthof-Inspektor

in Eberswalde. Reg.-Bez. Potsdam.

Der Thierarzt Richard Flessa in Münchbergzum Schlachthofthierarzt in

Hof(Bayern).

Der Thierarzt Heinrich Friedemann in Nordhausen zum Schlachthaus

verwalter in Neuwied a. Rh., Reg.-Bez. Koblenz.

Der Thierarzt Gustav Gehri in Furtwangen zum Schlachthausthierarzt in

Karlsruhe (Baden).

Der Thierarzt Heinrich Heile in Diepholz zum 1. Schlachthofthierarzt in

Bremen.

Der Thierarzt E. Floris Lammering in Lathen zum Schlachthausthierarzt

in Norden, Reg.-Bez. Aurich.

Der Oberrossarzt a. D. Carl Friedr. Wilh. Mrugowski in Halberstadt zum

Schlachthaus Verwalter in Halberstadt, Reg.-Bez. Magdeburg.
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Der Kreisthierarzt a.D. Hermann Rossmann inFrankenbergzumSchlacht

hofinspektor in Koburg (Sachsen-Koburg-Gotha).

Der Thierarzt Ferdinand Schwartz in Kaltendorf bei Oebisfelde zum

Schlachthofinspektor in Flatow, Reg.-Bez. Marienwerder.

Der Thierarzt Heinr. Friedr. Ludwig Spring in Hannover zum Schlacht

hausinspektor in Münden a. d.W., Reg.-Bez. Hildesheim.

Definitiv übertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreis

thierarztstelle:

des Kreises: dem Kreisthierarzt:

Adelnau u. Ostrowo Bertelt in Ostrowo.

Habelschwerdt Lange in Mittelwalde.

Neuss Eckardt in Neuss.

Ragnit Sager in Laugszargen.

Pr. Stargard Kayser in Pr. Stargardt.

-
Strassburg i. Westpr. Hertel inStrassburg i.Westpr.

Znin Friedrich in Znin.

Auszeichnungen und Ordens-Verleihungen.

Dem Rektor der thierärztlichen Hochschule in Berlin, Prof. Dr. med. Joh.

Wilh. Schütz das Ritterkreuz des Königl. Dänischen Danebrog-Ordens.

Dem Ober-Regierungs-Rath Dr. med. August Lydtin in Karlsruhe das

Ehren-Ritterkreuz des Ordens der Württembergischen Krone.

Dem Departementsthierarzt Carl Christ. Rob. Kuehnert in Gumbinnen

der Kronenorden 3. Klasse.

Dem Oberrossarzt a. D. Carl Fried. Wilh. Mrugowski, bisher im Kü

rassier-Regiment von Seydlitz (Magdeburgisches) No. 7 in Halberstadt der

Rothe Adler-Orden 4. Klasse.

Dem DepartementsthierarztJoh. Mich. Karl Schilling in Oppeln der Rothe

Adlerorden 4. Klasse.

Dem Polizeithierarzt Adolf Karl Friedr. Doehring in Berlin der Kronen

orden 4. Klasse.

Dem Oberrossarzt beim Leib- Kürassier-Regiment „Grosser Kurfürst“

(Schlesisches) No. 1, Karl August Huch in Breslau der Kronenorden 4. Klasse.

Dem Ober-Rossarzt beim 2. Grossherzogl. Mecklenburgischen Dragoner

Regiment No. 18. Louis Lemhoefer in Parchim, der Kronenorden 4. Klasse.

Dem Corps-Rossarzt des 6. Armee-Corps Franz Strauch in Breslau der

Kronenorden 4. Klasse.

Dem Ober-Rossarzt Wilh. Chr. Alb. Brinkmann vom Feld-Artillerie-Regi

ment No. 34 in Metz das silberne Kreuz des Grossherzogl. Hessischen Ordens

Philipp des Grossmüthigen.

Aus dem Staatsdienst sind geschieden:

Der Departementsthierarzt und Veterinär-Assessor Prof. Dr. Richter in

Königsberg i. Pr.
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Der interimistische Kreisthierarzt des Kreises Fischhausen, Reg.-Bez. Kö

nigsberg, Gerhard Braun in Cumehnen.

Der Stabs-Veterinär Karl Heiss vom Remonte-Depot Schwaiganger

(Bayern). -

Der Grenzthierarzt-Assistent, Ober-Rossarzt a. D. Karl Aug. Herm. Koch

in Ragnit, Reg.-Bez. Gumbinnen.

Der interimistische Kreisthierarzt des Kreises Heinsberg, Reg.-Bez.Aachen,

Heinrich Wilh. Lucas in Heinsberg.

Der kommissarische Kreisthierarzt des Kreises Frankenberg, Reg.-Bez.

Kassel, Hermann Rossmann in Frankenberg.

Der Grenzthierarzt-Assistent Georg Voelkel in Ortelsburg, Reg.-Bez. Kö

nigsberg.

Todesfälle.

Der Kreisthierarzt Aug. Fr.W. Arndt in Bolkenhayn, Reg.-Bez. Liegnitz.

Der Bezirksthierarzt Heinrich Bauer in Oberdorf(Bayern).

Der Bezirksthierarzt a. D. Dr. Karl Friedr. Voigtlaender in Dresden.

Der Thierarzt Bergmann in Zittau (Königr. Sachsen).

Der Rossarzt a. D. Kruhm in Berlin.

Der Thierarzt Heinr. Schreiber in Melle, Reg.-Bez. Osnabrück.

Der Thierarzt Bruno Ullrich in Weissenberg(Königr. Sachsen).

Am 3. August d. J. starb nach fast achtjähriger Krankheit Toussaint,

Professor der Physiologie an der Thierarzneischule und der medicinischen Fa

kultät in Toulouse, bekannt durch seine Forschungen über den Milzbrand und

die gegen denselben auszuführenden Schutzimpfungen. Von seinen vielfachen

Arbeiten haben 6 eine Prämie von der Akademie der Wissenschaften erhalten.

Der frühere französische Militärthierarzt Renaudin ist im Alter von

105 Jahren 9 Monaten gestorben.

Die Niederlassung eines Thierarztes wird gewünscht:

In Gützkow, Kr. Greifswald, durch den praktischen Arzt Dr. Messer

schmidt daselbst.

In Mewe, Kreis Marienwerder, durch den Magistrat daselbst. Mit der

Stelle ist ein jährliches Fixum von 500 Mark verbunden.

In Tiegenhof, Kreis Marienburg, Reg.-Bez. Danzig. Weitere Auskunft

ertheilt der Magistrat daselbst.

Die Stelle eines Thierarztes in Bevensen, KreisUelzen, (s. dioses Archiv

Band 16, Heft 6) ist besetzt.
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Vakanzen.

(Die mit * bezeichnetenVakanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XVI, Heft 6

dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.)

Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Regierungs-Bezirk des G e h a l t. Kreis-resp.Kom

Kreises munalmitteln.

Königsberg Königsberg (Stadt- und | 600 Mark – Mark

Landkreis)“

- - Departementsthierarzt- 900 „ – „

stelle für den Reg.- -

Bez. Königsberg"

n Fischhausen" 600 „ 300 „

Gumbinnen Niederung") 900 „ – „.

» Goldap" 900 „ 600 „

Danzig Dirschau 600 „ | – „

Marienwerder Tuchel 600 „ 600 „

Frankfurt Spremberg 600 „ – „

Köslin Kolberg–Körlin“) 600 „ - – „

Bromberg Schubin | 600 „ 1000 „

Breslau Steinau 600 „ – „

Liegnitz Bolkenhayn" 600 „ 150 „

Erfurt Heiligenstadt 600 „ – „.

Stade Zeven 600 „ 600 „

Münster Warendorf“ 600 „ -

Minden Büren“) 600 „ 500

Arnsberg Iserlohn“) 600 „ 700 „

» Siegen 600 „ 1550 „

Kassel Frankenberg* 600 „ – „.

Koblenz Adenau u. Ahrweiler“ 600 „ 300 „

Trier Prüm 900 „ 900 .

Wittlich 600 „ 597 „

Aachen Montjoie") 600 „ 900 „

') Mit dem Amtswohnsitz in Heinrichswalde.

“) „ - „ Kolberg.

“). - - » „ Fürstenberg.

') - - » „ Hohen-Limburg.

') - » „ Neuenahr.

") - - m „ Montjoie oder Imgenbroich.
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Veränderungen im militär-rossärztlichen Personal.

Beförderungen.

Zu Corps-Rossärzten: Die Ober-Rossärzte Poetschke vom 15. Armee

Corps unter Versetzungzum 16. Armee-Corps; Pilz beim 1. Armee-Corps.

Zu Ober-Rossärzten: Die Rossärzte: Kammerhoff vom Feld-Art.-Rgmt.

von Podbielski (Niederschles) No.5 beim Hus-Rgmt. von Zieten (Bran

denburg) No.3; Bens, Assistent der Militär-Lehrschmiede in Berlin beim Feld

Art.-Rgmt. No. 33; Naumannvom Kür.-Rgmt. von Seidlitz (Magdeb.) No.7

bei diesem Regiment.

Zum Rossarzt: Unterrossarzt Giesenschlag vom 1. Brandenburg. Drag.

Rgmt. No 2.

Zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes: Die Unterrossärzte der Reserve:

Weigt vom Bez.-Comm. Inowrazlaw; Meier vom Bez-Comm. Brandenburga.H.;

Sindt vom Bez-Comm. Rendsburg; Levy vom Bez.-Comm. Köln; Nabel vom

Bez-Comm. I. Braunschweig; Frohningvom Bez-Comm.Soest;Tannebring

und Hensel vom Bez.-Comm. Naumburg; Oberbeck vom Bez.-Comm. Hildes

heim.

Zu einjährig-freiwilligen Unterrossärzten: Die Einjährig-Freiwilligen;

Schröder vom 2.Garde-Feld-Art.-Rgmt.;SzymanskivomPos.Feld-Art-Rgmt.

No. 20; Nethe vom Niederschles. Train-Bat. No. 5;Stoltzenburg vom Kö

nigs-Ul.-Rgmt. (1. Hannov.) No. 13; Anckly vom 3. Bad. Drag. Rgmt. Prinz

Karl No. 22; Ehrle und Lohoffvom Hannov. Trajn-Bat. No. 10.

Versetzungen.

Corps-Rossarzt Rust vom 16. zum 15. Armee-Corps.

Die Rossärzte: Peter vom Garde-Kür.-Rgmt. als Assistent zur Militär Lehr

schmiede in Berlin; Nothnagel vom Feld-Art.-Rgmt. General-Feldzeug

meister (1. Brandenb.) No. 3zum 2. Garde-Feld-Art-Rgmt ; Dahlenburg

vomSchlesw-Holst.Ul.-Rgmt. No. 15zumFeld-Art.-Rgmt. General-Feldzeug

meister No. 3; Tschauner vom Feld-Art.-Rgmt. von Peucker No. 6 zum

1. Pomm. Feld-Art-Rgmt No. 2; Westmattelmann vom 1. Westf. Hus.

Rgmt. No.8 zum 1. Westf. Feld-Art. Rgmt. No. 7; Handschuh vom 2. Bad.

Drag-Rgmt. No. 31 und Schulz vom Feld-Art.-Rgmt. No. 34 zum Feld Art.

Rgmt. von Holtzendorff No. 8; Krill vom 1. Bad. Leib-Drag-Rgmt. No.20

zum 1. Bad. Feld-Art.-Rgmt. No. 14; Biermann vom Feld-Art.-Rgmt. No. 31

zum Feld-Art.-Rgmt. No. 15; Rottschalk vom 2. Hann. Ul.-Rgmt. No. 14

zum Feld-Art.-Rgmt. No. 33; Schneider vom Ul.-Rgmt. Graf zu Dohna

No. 8 zum Litth. U.-Rgmt. No. 12; Hummel vom Oldenb. Drag-Rgmt.

No. 19 zum Train-Bat. No. 16; Mierswa vom Feld-Art.-Rgmt. Prinz August

No. 1 zum Train-Bat. No. 17;Thomann vom Drag-Rgmt. No.23 zumTrain

Bat. No. 25; Hischer vom Rhein. Ul.-Rgmt. No. 7 zum Feld-Art.-Rgmt.

No. 34.

Der Unterrossarzt Dreger vom Feld-Art.-Rgmt. No. 35 zum Feld-Art.

Rgmt. No.36.

Abgegangen.

Ober-RossarztMrugowskivom Kür.-Rgmt.vonSeydlitz(Magdeb)No.7.
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Die Ober-Rossärzte: Wegner vom Hus-Rgmt. von Zieten No. 3; Ködlix

vom Feld-Art.-Rgmt. No. 33.

Unter-Rossarzt Kalkoffvom Westf. Drag-Rgmt. No.7 nach Württemberg

übergetreten.

Charakt. Rossarzt Dreyer vom Drag-Rgmt. von Arnim (2. Brandenb.)

No. 12.

Die einj.-freiw. Unterrossärzte: Jacobsohn vom Brandenb. Train-Batl.

No 3; Otte vom Feld-Art. Rgmt.von Peucker (Schles) No. 6.

Die einj.-freiw. Unterrossärzte: Tiemann, Nakulski, Abraham,

Stucke, Immelmann, Uhl, Kober, Böhme, Brandes, Baum, Hoff

meister, Grote, Graumann, Ehling, Schulz, Fessenmeier, Dietrich,

Schirmeisen, Welte.

Commandos.

Ober-Rossarzt Bens vom Feld-Art.-Rgmt. No. 33 als Inspicient zur Mili

litär-Rossarztschule.

Die Rossärzte: Lebbin vom Litth. U.-Rgmt. No. 12zum Remonte-Depot

Jurgaitschen; Brose vom 2. Rhein. Hus.-Rgmt. No. 9 zum Feld Art.-Rgmt. No.

33; Bermbach vom Kür.-Rgmt.GrafGessler (Rhein.) No.8 zur Militär-Lehr

schmiede Königsberg i. Pr.; Kühn vom Kür.-Rgmt. von Seydlitz (Magdeb.)

No. 7 zur Militär-Lehrschmiede Hannover.

Rossarzt Dahlenburgvom Feld-Art.-Rgmt.General-Feldzeugmeister

(1. Brandenb.) No.3 auf6Wochen zur Lehrschmiede Berlin, behufs Ausbildung

als Assistent.

Auf 6 Wochen zur Ausbildung als Assistenten: Die Rossärzte Kühn vom

Kür-Rgmt. No. 7, und Bermbach vom Kür.-Rgmt. Graf Gessler No. 8

zur Lehrschmiede in Berlin; Stringe vom 1. Bad. Feld-Art-Rgmt. No. 14 zur

Lehrschmiede in Gottesaue.

An Beiträgen für das Gerlach-Denkmal sind ferner eingegangen:

Von dem thierärztlichenVerein der Provinz Sachsen 500M., vomVeterinär

Assessor Holzendorff in Kassel 20 M., vom Kreisthierarzt Baranski-Woll

stein 10 M., vom Thierarzt Griesor-Naumburg 10,10 M., von den Rossärzten

Iwersen-Wandsbeck 6,05 M., Lübke-Königsberg i. Pr. 6,05 M. und Stein

meyer-Weissenfels 5,05. Zusammen 557,25 M.und mit den früher gezahlten

Beiträgen von 21705 M.

22262M. 25 Pf,

Departementsthierarzt Dr.Steinbach in Münster i.W., Kassierer für das

Gerlach-Denkmal, bittet mit Rücksicht aufden Ende December1890 erfolgenden

Rechnungsabschluss etwaige aufdas Gerlachdenkmal bezügliche Forderungen so

bald wie möglich geltend machen zu wollen.

––--——

Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin.
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VIII,

Ein Rücklick auf die letzten 50Jahre der thierärztlichen

Hochschule zu Berlin.

F' es t r e d e

zur Feier des Geburtstages. Seiner Majestät des Kaisers und Königs an der thier

ärztlichen Hochschule zu Berlin am 27. Januar 1891 gehalten.

Von

Heinrich Möller.

Hochgeehrte Festversammlung, liebe Commilitonen!

Als vor wenig Monden zu frohem Fest uns dieser Saal vereinte,

da galt es der Alma mater 100jährigen Geburtstag zu feiern. Un

vergesslich wird diese Stunde in der Erinnerung aller Theilnehmer

fortleben. In freudig gehobener Stimmung trennten wir uns damals,

erfüllt von zuversichtlichster Hoffnung für ihre Zukunft. Denn zahl

reiche und ehrenvolle Zeichen der Anerkennung wurden unserer Hoch

schule und der von ihr vertretenen Wissenschaft zu Theil, unzwei

deutige Zeugen für die achtenswerthe Stellung, die beide sich er

rungen hatten.

Flüchtig nur streifte damals unser Blick die Geschichte dieses

ersten Jahrhunderts, einer an Ereignissen so reichen Zeit, dass

Einzelheiten ins Auge zu fassen unmöglich war.

Wohl ziemt es daher, nachdem der Festesjubel verklungen, unsere

Aufmerksamkeit namentlich auf den letzten Abschnitt des hinter uns

liegenden Jahrhunderts zu richten, die letzten Jahrzehnte in der Ge

schichte unserer Hochschule und ihrer wissenschaftlichen Bestrebun

gen an unser geistiges Auge vorüberziehen zu lassen. Dazu mahnt

auch der heutige Tag, denn genau vor 50 Jahren wurde der Bau

dieses Hauses vollendet, und nach vollzogener Einweihung galt der

erste Festakt in diesem Saale der Feier des Geburtstages des

Landesherrn.

Ein halbes Jahrhundert hindurch war dieses Haus ein Mekka

den deutschen Thierärzten. Tausende pilgerten hierher, ihren Wissens

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 3. 1 |
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durst zu stillen und sich vorzubereiten für den erwählten Lebens

beruf mit seinen ernsten und mühevollen Aufgaben. Auch frohe

Erinnerungen weckt diese Stätte in Manchem, dessen Haar die Zeit

bereits gebleicht hat, dessen Lebensmuth und Schaffenskraft aber

im Rückblick auf die hier verlebte, heitere Jugendzeit immer von

Neuem erfrischt und gestärkt wird.

In diesem Hause waren viele unserer Vorgänger ein langes

und glückliches Leben hindurch unermüdlich an dem Ausbau der

Wissenschaft thätig; reichen Samen streuten sie aus, und so konnten

sie mit dem Bewusstsein die Augen für immer schliessen, pflicht

getreu ihre ganze Kraft dem Dienste der Wissenschaft, des Staates

und der Menschheit geweiht zu haben.

Jenen Männern und ihrem Wirken lassen Sie uns dankerfüllten

Herzens in dieser Stunde unsere Aufmerksamkeit zuwenden; zwar

nicht um ihre Verdienste und Werke erschöpfend darzustellen, sondern

ihren Einfluss nur insofern zu schildern, als er zu dem in der Medizin

wie Thierheilkunde in dieser Zeit sich vollzogenemWechsel der Lehre

in Beziehung gestanden hat.

Der zweite Februar 1841 hatte Gönner, Freunde, Lehrer und

Studierende der Thierarzneischule zum ersten Male in diesem Raume

versammelt, um das 50jährige Bestehen der Anstalt zu feiern und

den damals eben vollendeten Neubau einzuweihen. DirektorAlbers

hielt die Festrede, und hervorragenden Zöglingen wurden Andenken

an diesen Tag verliehen, unter diesen auch Leisering, dem später

beschieden war in die Geschicke der Thierheilkunde thatkräftig ein

zugreifen und an ihrer wie auch unserer Anstalt Entwickelung hervor

ragenden Antheil zu nehmen. Beiden hat Leisering bis auf den

heutigen Tag ein warmes Herz bewahrt; dafür sei auch hier ihm unser

wärmster Dank dargebracht.

Am 15. Oktober 1841 fand an dieser Stelle zum ersten Male

die Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs statt, bei welcher

Gelegenheit Gurlt in seiner Festrede den Nutzen des Studiums der

Naturwissenschaften in ihrer Anwendung auf die Thierheilkunde

schilderte.

Man könnte anzunehmen geneigt sein, dass Gurlt damals schon

die Bedeutung der Naturwissenschaften für die Medizin erkannt und

richtig beurtheilt habe. Dem war jedoch nicht so. Medizin und

Thierheilkunde lagen mit ihren Grundanschauungen damals noch im

Banne der Naturphilosophie. Aprioristische Spekulationen erfuhren
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immer von Neuem in Systemen ihre Zuspitzung, denen die induktive

Methode der Forschung nicht zu Statten kam, und deshalb die feste

Basis des Erkennens und der Erfahrung mangelte. In der Thierheil

kunde stand man vollständig noch auf humoralpathologischem Stand

punkte, und wennGurlt den Naturwissenschaften eine Bedeutung bei

legte, so war diese, wie er selbst bekannte, im wesentlichen eine

propädeutische und unterstützende. Sagt er doch in seinem Vor

trage:

„Abgesehen von dem unmittelbaren Nutzen und der Un

entbehrlichkeit der Naturwissenschaften in der Thierheilkunde

sind sie die wahren Bildungswissenschaften, die nicht nur zur

Erkenntniss der Allmacht und Weisheit unseres Schöpfers

führen, sondern auch die Gabe der Beobachtung wecken und

schärfen. Und eben diese Fähigkeit, scharf und richtig zu

beobachten, ist für den Thierarzt die unentbehrlichste; er

wird nur durch sie die Zeichensprache der Thiere im gesun

den und kranken Zustande verstehen und daraus die richtigen

Folgerungen machen können.“

Dass die medizinische Wissenschaft dereinst ihre damalige Grund

lage fallen lassen und sich auf einer ganz neuen, nämlich auf dem

festen Boden direkter Beobachtung und Erfahrung aufbauen würde,

das konnte Gurlt damals freilich kaum ahnen. Noch verstrichen

Jahrzehnte, ehe dieser Wechsel in der Thierheilkunde sich vollziehen

sollte; doch an anderer Stelle wurde dieser Schritt schon zu jener

Zeit vorbereitet. Die Zellenlehre war's, die den Weg zu diesem Ziele

bahnte.

Nachdem durch Schwann der Nachweis erbracht war, dass in

der Pflanze wie im thierischen Körper alle Gewebe einen zelligen

Aufbau besitzen und aus Zellen sich entwickeln, fanden sich bald

geniale Männer, welche diesen Lehrsatz auf den kranken Organismus

übertrugen, die Krankheitsprozesse in diesen Grundformen ver

folgten und genauer untersuchten. Als erster und bedeutungsvollster

unter ihnen ist der Name „Rudolph Virchow“ allbekannt. Be

geistert für die Wissenschaft und erfüllt von gewaltigem Schaffens

trieb gelang es seinem unermüdlichen Forschen, die Wahrheit dieses

Satzes und seine Bedeutung für die Krankheitslehre richtig zu er

kennen. In ihm verband sich Geist und Muth, um den gewonnenen

Standpunkt gewaltigen Anfeindungen gegenüber siegreich zu verthei

digen. Denn als unheilvolle Umsturzbestrebung fasste man die von

11 *
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Virchow begründete Cellularpathologie zunächst auf, und Jahrzehnte

heissen Kampfes vergingen, ehe sich die neue Lehre einen festen

Platz in der medizinischen Wissenschaft eroberte. Auch in der Thier

heilkunde und an dieser Anstalt fand sie nicht sogleich die verdiente

Anerkennung. Eine Reihe von Umständen erklärt indess zur Ge

nüge die ihr gegenüber beobachtete abwehrende Stellung. Zu jener

Zeit, als nämlich die neue Lehre in der humanen Medizin allmälig

festen Boden gewonnen und begeisterte Anhänger unter den Gelehrten

gefunden hatte, bestand an der hiesigen Thierarzneischule die Mehr

zahl der Lehrkräfte aus zwar hochverdienten, aber in ihrem Amte

ergrauten Männern. Sehr natürlich, dass diese nicht so leicht sich

von den Grundsätzen lossagen konnten, die sie fast ein volles

Menschenalter hindurch nicht nur als wahr anerkannt, sondern auch

gelehrt und öffentlich vertreten hatten, von Grundsätzen also, an die

sie sich mit allen Fasern des Herzens und der Ueberzeugung gekettet

fühlten.

Dazu kam, dass die Einführung in das neue System mit nicht

geringen Schwierigkeiten verknüpft war. Handelte es sich doch nicht

wie früher lediglich um einen Wechsel der aufdem Wege spekulativen

Denkens gewonnenen Anschauungen. Die neue Lehre verlangte von

ihren Anhängern rastlose, zeitraubende Arbeit, sowie Uebung im Sehen

und Erkennen mit Hilfe des Mikroskopes, eines Instrumentes das

damals noch unvollkommen und selten war. Nur so konnte man

aber aus eigener Anschauung zur Ueberzeugung von den in jener

ruhenden Wahrheiten gelangen. Mancher liess auch dadurch sich ab

halten, ihr unbedingtes Vertrauen zu schenken, weil nicht sogleich

ein handgreiflicher Nutzen für die Therapie aus ihr zu schöpfen war.

Galt doch die neue Lehre vielen verdienten Männern der Wissen

schaft, mehr aber noch den Vertretern der Praxis als eine geistvolle

Theorie ohne realen Werth. Diese Zeiten liegen nicht gar weit hinter

uns. Wiele meiner Kollegen dürften wohl diesen Vorwurf von Leh

rern und Studiengenossen oft genug vernommen haben.

Hierzu kam das zu jener Zeit noch vielfach herrschende Vor

urtheil, Medizin und Thierheilkunde als im Wesen ganz verschiedene

Disciplinen zu betrachten. Ging dies doch soweit, dass man auf

Instrumente, Untersuchungs- und Behandlungsmethoden verzichtete,

welche beim Menschen ausgezeichnete Dienste geleistet hatten und

uns heute unentbehrlich geworden sind. Ich darf nur daran erinnern,
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dass vor 25 Jahren Unterbindungspincetten für die thierärztliche

Praxis als überflüssig und unbrauchbar galten.

An unserer Anstalt ergaben sich weitere Schwierigkeiten aus

dem Mangel an Lehrkräften. Nur fünf Docenten waren damals hier

thätig. Bis Ende der 60er Jahre trug Gurlt allein; Zoologie,

Botanik, Anatomie, Physiologie und pathologische Anatomie vor; er

leitete zugleich die zootomischen Uebungen sowie die Sektionen, die

zoologischen wie die botanischen Exkursionen. Von einem tieferen

Eindringen in alle diese Materien konnte selbstverständlich keine

Rede sein, obgleich Gurlt, einer der geistvollsten Forscher und

Lehrer, mit einer wohl nie übertroffenen Arbeitslust und Arbeits

kraft ausgestattet war. Seine Werke haben dies bewiesen und wer

den für alle Zeiten unzweifelhafteZeugen seiner bewunderungswürdigen

Schaffenskraft sein. – Aber auf den neuen wissenschaftlichen Stand

punkt sich zu stellen war Gurlt unmöglich; zu eng verwachsen

fühlte er sich mit dem alten System, an dessen Aufbau er selber eine

überaus fruchtbare Thätigkeit entwickelt und einen hervorragenden

Antheil hatte. War er doch der Begründer der vergleichenden Ana

tomie sowie der pathologischen Anatomie, Werke, die Gurlt unsterb

lich gemacht haben und ewig Zeugniss ablegen werden von der Ge

wissenhaftigkeit und dem heiligen Ernste, die den Forscher in allen

seinen Arbeiten beseelten.

Gleiches galt von Hertwig und Spinola, die mit Gurlt wäh

rend eines langen Lebens ihre ganze Kraft der Wissenschaft und

unserer Anstalt gewidmet haben.

Hertwigs geistvollen und immer den praktischen Zielen ange

passten Arbeiten fanden nicht nur in der Thierheilkunde, sondern in

der ganzen Medizin allgemeine und ungetheilte Anerkennung, ja man

darf sagen „Bewunderung“. Und auf welchem Gebiete hätte Hert

wig nicht mit Erfolg gewirkt? Klassisch vor allem war seine

Arzneimittellehre, eine der ersten, die ihren Lehrsätzen nicht bloss

Spekulationen, sondern Beobachtungen und Versuche d. h.Thatsachen

zu Grunde legten. Fanden seine geistreichen Untersuchungen und

Versuche über Hundswuth damals allseitige Anerkennung und die

Zustimmung der ganzen medizinischen Welt, so erwiesen sie sich auch

bei den späteren, mit erweiterten Kenntnissen und vervollkommneten

Hilfsmitteln ausgeführten Nachprüfungen im vollen Umfange als

begründet.

„Diese Arbeit allein hätte genügt, Hertwig einen Platz unter
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den Begründern unserer Wissenschaft zu sichern“ heisst es mit Recht

in dem ihm gewidmeten Nachrufe. – Wer hätte endlich nicht die

Fülle von Beobachtungen und Erfahrungen bewundert, die Hertwig

in seiner Veterinär-Chirurgie und Operationslehre niedergelegt hat.

Und Spinola! Aufjeder Seite seiner speciellen Pathologie und

Therapie erkennt man den scharfen Beobachter und kritischen Denker,

den Mann der Wissenschaft und Praxis zugleich.

Wurde doch seine 1839 veröffentlichte Schrift über Eiterknoten

in den Lungen der Pferde zu einem wesentlichen Stützpunkt für den

Aufbau der Lehre von der Embolie und Pyämie! Epochemachend

wirkten auch seine Arbeiten über Rinderpest, Influenza der Pferde

und andere Veröffentlichungen, denen selbst von Allerhöchster Stelle

Anerkennung und Auszeichnung zu Theil wurde.

Aber beide genannten Forscher waren bereits im Amte ergraut,

als sich der reformatorische Gedanke in der medizinischen Wissen

schaft regte, beide ausser Stande, einen so tief einschneidenden

Wechsel in ihren Anschauungen und Ueberzeugungen durchzukämpfen.

Zu den ersten, welche sich der neuen Richtung anschlossen,

zählte Roloff. Gewiss gehört es nicht zu den geringsten seiner

Verdienste, diese Ueberzeugung auf viele seiner Schüler übertragen

zu haben. Roloffs fruchtbare Lehrthätigkeit und seine Arbeiten für

die Wissenschaft und unsere Anstalt sind noch zu lebhaft in unser

Aller Erinnerung, als dass es erforderlich wäre, sie in ihren Einzel

heiten hier zu schildern.

So verschafften sich auch an unserer Anstalt die Grundsätze der

Cellularpathologie allmälig Eingang;so wurde auch hier diese Lehre mit

der Zeit und zum grossen Theil unter dem schaffensfreudigen Mitwirken

der noch heute unter uns thätigen Arbeiter heimisch und mitbestim

mend für die an ihr sich Geltung verschaffenden wissenschaftlichen

Grundsätze.

Doch eine gewaltige Lücke würde diese meine Schilderung auf

weisen, wenn ich nicht eines Mannes gedächte, dessen ganzes Leben

und Wirken der thierärztlichen Wissenschaft und dem thierärztlichen

Stande gewidmet war. Niemals könnte eine Geschichte der Thierheil

kunde und unserer Anstalt geschrieben werden, ohne dass Gerlachs,

des Mannes gedacht würde, der biszum letzten Athemzuge seine ganze

Kraft ihnen mit vollster Hingabe opferte. Sein gewaltiger Geist hat

tief eingegriffen sowohl in die Entwickelung der Thierheilkunde wie

auch unserer Hochschule. Durchglüht von Liebe zur Wissenschaft,
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unermüdlich in der Arbeit, verfügte Gerlach zugleich über eine zum

Erstaunen hinreissende Beobachtungsgabe und Urtheilskraft. Er war

daher so recht geeignet und vom Geschick ausersehen, als Vermittler

zwischen der alten und neuen Lehre zu wirken, die Wahrheiten der

ersteren mit den Errungenschaften der letzteren harmonisch zu ver

einen. Sein Scharfblick entdeckte die Eigenart der Seuchenkrank

heiten, die Thatsache, dass die Seuchen der Thiere nur durch An

steckungsstoffe entstehen, nicht aber, wie bis dahin angenommen

wurde, aus andern Krankheiten sich entwickeln. Heute klingt dieser

Satz freilich ganz selbstverständlich und Niemand hegt noch den ge

ringsten Zweifel an seiner Richtigkeit. Aber vergessen wir nicht,

dass damals noch keiner der Ansteckungsstoffe bekannt war. Wer

wegen erschien schon die blosse Ahnung, dass ihre Wirkung organi

sirte Lebewesen zur Grundlage habe.

Länger als ein viertel Jahrhundert, bevor der Nachweis dieser

Thatsache gelang, hat Gerlach sie bereits auf Grund seiner Beob

achtungen und daraus gezogenen Schlüssen für zutreffend erkannt und

seine Ansicht, mit der er anfangs fast allein dastand, vielseitigen

und gewaltigen Einwendungen gegenüber erfolgreich vertheidigt. –

Er war es, der in Deutschland zuerst die Perlsucht des Rindes mit

der Tuberkulose des Menschen zu identificiren wagte, obgleich die

Entdeckung des Tuberkelbacillus erst 20Jahre später erfolgte. Auch

dafür blieb ihm ein heftiger Kampf mit seinen Zeitgenossen, den Ver

tretern der entgegengesetzten Ansicht nicht erspart. – Wie glänzend

ist der geniale, gewissermassen von prophetischem Geiste erfüllte For

scher auch in dieser Frage gerechtfertigt worden.

In Gemeinschaft mit diesen Männern wirkten an unserer Anstalt

hochverdiente Zeitgenossen, deren Lehrfach jedoch von den Wandlun

gen in der medizinischen Wissenschaft nicht in dem gleichen Masse

betroffen wurde. Es darf nur der langjährigen, ebenso hingebenden

wie erfolgreichen Thätigkeit Erdmanns als Lehrer der Chemie

und Physik gedacht werden, um dankbare Erinnerungen in den Her

zen aller älteren preussischen Thierärzte zu wecken. Sein überaus

liebenswürdiges Wesen machte den hochgeschätzten Lehrer zugleich

zum väterlichen Freunde aller seiner Schüler. Ungetheilte Anerken

nung fand Erdmann auch als Forscher und Schriftsteller. Seine Ar

beiten über krankhafte Veränderungen der Milch, sowie seine Werke

über Chemie und Pharmakologie sichern ihm ein ehrenvolles Andenken

für ewige Zeiten.



168 MOELLER,

Ein Gleichesgiltvon Köhne, Hoffmeister und einer Reihe von

Männern, die nur kürzere Zeit hier thätig waren.

Unter der Direktion von Gerlach und Roloff ging aus den

Instituten unserer Hochschule eine Anzahl Arbeiten hervor, die we

sentlich dazu beitrugen, die auf naturwissenschaftlicher Grundlage be

reits gewonnenen Resultate der Forschung zu vervollständigen und

neue Gesichtspunkte für die Wissenschaft und Praxis zu gewinnen.

Sie aufzuzählen gestattet heute nicht die Zeit, auch bedarf es dessen

nicht, da sie doch in der Wissenschaft verzeichnet und uns allen hin

länglich bekannt sind.

So erwarb sich allmälig auch in der Thierheilkunde überhaupt

und an dieser Stätte insbesondere die Cellularpathologie einen festen

Boden. Aber kaum war sie Gemeingut der zahlreichen Vertreter der

Praxis geworden, als sich eine neue Seite dieser modernen Forschung

in Besonderheit und Selbstständigkeit entwickeln sollte. Ein neuer,

vielversprechender Trieb entspross dem noch jugendfrischen Stamme,

doch Niemand ahnte, welch' herrliche Früchte zur Entwickelung und

Reife zu bringen er ausersehen war. Mit verbesserten Hilfsmitteln

der Technik, mit vervollkommneten Instrumenten für histologische

Untersuchungen ausgestattet, ging man nicht mehr allein den Verän

derungen nach, welche die Krankheiten im Körper veranlassen, son

dern man wandte sich namentlich bezüglich der Seuchen dem Nach

weis der Krankheitsursachen zu, überzeugt, dass diese Veränderungen

nur durch die gleicheUrsache entstehen können. Mit leistungsfähigeren

Mikroskopen und unter Beachtung neuerer Methoden ging man ans

Werk. Farbstoffe, deren Anwendung zur Trennung verschiedener Ge

webe bereits ausgezeichnete Dienste geleistet hatten, wurden zu Hilfe

genommen, und so gelang es, was menschlichem Auge bisher verbor

gen geblieben, zur Darstellung zu bringen.

Schon 1856 hatte Pasteur die Entwickelung der Gährung und

Fäulniss auf die Wirkung von Lebewesen zurückgeführt. Als Zeuge

seiner ebenso einfachen wie geistreichen Versuche können Sie noch

heute in seinem Institute dieselbe Bouillon in dem mit Watte ver

schlossenen Kolben und zwar ebenso klar und unzersetzt erblicken,

wie sie vor nunmehr 36 Jahren dort aufgestellt wurde. Nachdem

auf dieser Theorie sodann Lister seine für die Menschheit so über

aus segensreich gewordene Antiseptik aufgebaut und gezeigt hatte,

dass auch in Wunden Lebewesen die hauptsächlichsten Feinde des

Heilungsprocesses bilden,Gesundheitund Leben bedrohen und zu ver
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nichten im Stande sind, da lag allerdings der Gedanke nahe, auch

die Leiden der inneren Organe und insbesondere die Seuchenkrank

heiten in gleicher Richtung der Prüfung zu unterziehen. Aber schon

der Umstand, dass mehrere Decennien verstreichen mussten, ehe diese

Idee, die gewiss manchem Forscher zu ernster Geistesarbeit, Veran

lassung gegeben, sich zur Thatsache verdichtete, beweist, mit welchen

Schwierigkeiten die Lösung der Frage verbunden war. Zum Glücke

für die dem Wohle der Menschheit zugewendete Wissenschaft unterzog

sich dieserAufgabe untermAndern ein Mann,derihr wie kaum ein anderer

gewachsen war, der damalige Kreisphysikus von Wollstein, Robert

Koch. Bedeutungsvoll darf es auch genannt werden, dass die Unter

suchungen Kochs sich zuerst mit einem Leiden beschäftigten, welches

in derThat als Musterbild auf diesem Gebiete pathologischer Erschei

nungen gelten kann. Bei keinem andern wie beim Milzbrande liessen

sich die auftauchenden Fragen so leicht lösen und Fingerzeige für

fernere Untersuchungen gewinnen. Dreizehn Jahre sind nunmehr seit

der allbekannten und im wahren Sinne des Wortes bahnbrechenden

Entdeckung Kochs verflossen, und immer neue folgten ihr mit Hilfe

der geist- und erfindungsreichen Forschungsmethoden Kochs und

seiner Schüler. Auch an diesen Errungenschaften hat unsere Hoch

schule unmittelbar wie mittelbar nicht geringen Antheil. Es darf

nur auf den Nachweis verschiedener Krankheitserreger, wie der Roth

lauferkrankungen der Schweine, der Influenza und Druse sowie der

Rotzkrankheit des Pferdes hingewiesen werden.

So sehen wir unsere Hochschule jederzeit an der Lösung bedeu

tungsvoller, wissenschaftlicher Fragen thätigen und erfolgreichen An

theil nehmen; denn auch auf anderen Gebieten, in der Histologie,

Physiologie, Anatomie, Pathologie und Therapie hat sie werthvolle

Resultate der Forschung aufzuweisen. Mit gerechtem Stolze kann sie

auf diese Zeit ununterbrochener Entwickelung undfruchtbarer Geistes

arbeit zurückblicken. Wenn heute die medizinische Wissenschaft

Triumphe feiert, wie nie zuvor, so darf sie in Bescheidenheit sich

rühmen und von dem freudigen Bewusstsein getragen fühlen, dass zu

diesen Errungenschaften auch sie beigetragen hat.

Wohl feiert die medizinische Forschung heute Triumphe! Die

ganze Welt hat ihr Auge auf Deutschlands genialen Gelehrten ge

richtet. Fühlt doch die Menschheit, dass ihr eine neue Waffe gegen

einen ebenso tückischen wie gewaltigen Feind, die Tuberkulose in die

Hand gegeben ist. Werden auch nicht alle Erwartungen, die sich
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für die heute Lebenden an diese Entdeckung knüpfen, erfüllt werden,

so dürfen wir uns doch der zuversichtlichen Hoffnung hingeben, dass

es dereinst gelingen wird, diesen, die gesammte Culturwelt bedrohen

den Feind erfolgreich zu bekämpfen. Nicht wir, sondern unsere

Nachkommen werden dereinst imStande sein, die Segnungen dieser

Entdeckung in ihrem vollen Umfange und Werthe zu würdigen. Uns

aber begeistert zugleich der Gedanke, dass es gelingen wird, auf der

betretenen Bahn auch noch andere, in ihren Grundursachen verwandte

Leiden, wenn nicht ganz zu tilgen, so doch ihnen engere Schranken

zu ziehen, als es bisher gelungen ist. -

So reihte sich ein Ergebniss der Forschung an das andere, so

stehen wir, zur Mitwirkung an ihren Fortschritten berufen, bewun

dernd, gehoben und zur werkthätigen Theilnahme an den ferneren

Arbeiten und Aufgaben ermuthigt, inmitten des uns von Schwann,

Virchow, Pasteur und Koch erschlossenen Gebietes wissenschaft

licher Entdeckungen. Das uns bei dieser Betrachtung erfüllende, be

glückende Gefühl entspringt dem in zwei Richtungen sich bewegenden

Gedankengange.

Einmal wird durch die gewonnenen Erfahrungen die Ueberzeugung

in uns befestigt, dass die medizinische Wissenschaft nunmehr den

richtigen Weg betreten hat, dass der Bruch mit der früheren Schule

gerechtfertigt war, und der Aufbau aufnaturwissenschaftlicher Grund

lage heute und in aller Zukunft die einzig richtige Basis für die me

dizinische Forschung abgeben wird. Und weiter: dass in ernster

Geistesarbeit und vorurtheilsfreien Schlussfolgerungen eine Wahrheit

nach der andern der befragten Natur abgerungen werden muss, aber

auch abgerungen werden kann. -

Auf der andern Seite zeigt uns die Geschichte der letzten De

cennien, namentlich seitdem die medizinische Forschung in die neuen

Bahnen eingelenkt hat, dass die Thierheilkunde berufen ist, in engster

Verbindung mit der humanen Medizin die einschlägigen wissenschaft

lichen Räthsel zum Segen der Menschheit lösen zu helfen.

Sie sehen, meine Herren, grosse Aufgaben treten an uns, treten

namentlich an die deutsche Jugend heran. Vor Ihnen, meine Herren

Studierenden, liegt noch ein volles Mannesalter mit seiner ganzen

Schaffenskraft. Glänzende Vorbilder schweben Ihnen vor Augen, fol

gen Sie ihnen, aber vergessen Sie nicht die Worte eines bekannten

Schriftstellers:

„Menschenwerk entspringt und baut sich auf aus dem
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Zusammenwirken von Verstand, Wissen, Thatkraft und

Gemüth,“

Eigenschaften, die, Gott sei's gedankt, die deutsche Nation sich

bewahrt hat, und sie befähigen, an der Lösung der die ganze Mensch

heit bewegenden Fragen kräftigen Antheil zu nehmen. Mögen auch

Sie diese Grundlagen irdischer Wohlfahrt bewahren und pflegen, da

mit Ihnen dereinst die Genugthuung beschieden sei, mit demselben

stolzen Bewusstsein auf die jüngste Geschichte nationaler Entwicke

lung und nationaler Wissenschaft zurückblicken zu können, wie es

heute dem deutschen Wolke vergönnt ist. -

Wir Aelteren, die wir so manche Ruhmesthat unserer Nation

mit zu erleben das Glück hatten, die wir Zeugen ihrer siegreichen

Kämpfe um Selbständigkeit, gegen innere und äussere Feinde waren,

uns, denen es beschieden war, die Verwirklichung nationaler Wünsche

und Hoffnungen zu erleben, wir fühlen den Werth solcher Errungen

schaften noch tiefer als es derJugend möglich ist. Dies beglückende

Bewusstsein immer von neuem den heranwachsenden Geschlechtern

zuzurufen, ist uns ebenso heilige Pflicht wie Herzensbedürfniss.

Solche Erfolge, darüber wollen wir uns nicht täuschen, verdanken

wir in erster Linie dem Idealismus des deutschen Volkes! Er war

die gewaltigste Triebfeder seiner Ruhmesthaten, mögen sie im heissen

Ringen gegen auswärtige Feinde sich äussern, oder in den Friedens

werken wissenschaftlicher Forschung zur Erscheinung gelangen. Der

deutsche ldealismus war's, der Jahrhunderte hindurch vom Hohen

zollernthron über die deutsche Nation ausströmend sich immer neue

Bahnen brach, indem ein Jeder, vom höchst gestellten bis zum be

scheidensten Bürger, jung und alt sich von der Staatsidee durch

dringen liess und die volle Hingabe an sie als selbstverständliche

Pflicht und Schuldigkeit erachtete.

Lag dieser Idealismus doch auch dem Gedanken des grossen

Königs und Philosophen von Sanssouci zu Grunde, der in den Worten

Ausdruck fand: „Ich bin der erste Diener des Staates“!

War's nicht hochgespanntes, ideales Pflichtgefühl, das dem

greisen Kaiser Wilhelm nicht Zeit liess, müde zu werden, und seinen

geistvollen edelmüthigen Sohn und ruhmreichen Feldherrn zu leiden

lehrte, ohne zu klagen!

Diesem eisernen Pflichtgefühl verdanken wir Deutschlands Einheit,

Deutschlands Grösse, seine Erfolge in blutigem Kampfe wie in fried

lich stiller Geistesarbeit zur Lösung wissenschaftlicher Räthsel.
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Als leuchtend Vorbild in diesen Tugenden steht uns auch Kaiser

Wilhelm II. vor Augen. Paart sich in ihm doch Einsicht mit

Willenskraft, Gewissenhaftigkeit mit der Fürsorge für allgemeine

Wohlfahrt: echte Hohenzollerntugenden und die feste Bürgschaft für

die Aufrechterhaltung der Grösse unseres Vaterlandes, für Deutsch

lands Zukunft.

Noch in den jüngsten Tagen zeigte sich’s, wie innig verwachsen

das Leben und Streben unseres erhabenen Kaisers mit dem Wohle

seines Volkes ist. Mit rastloser und angespannter Thatkraft sehen

wir ihn für sociale Reformen, für die Heranbildung des jüngeren Ge

schlechts, ja für alle Fragen eintreten, die Deutschlands Wohl be

berühren oder der Cultur auf dem weiten Erdkreise zum Heil ge

reichen können.

„Durchdrungen von der Ueberzeugung der Berechtigung einer

Bewegung, die dem Flügelschlage einer neuen Zeit folgt, in das Leben

aller Culturvölker eingreift und auch in unserm Waterlande zu Re

formen auf verschiedenen Gebieten auffordert“, zögert unser Kaiser

keinen Augenblick, entschlossen die Fahne des Fortschritts zu ent

falten, und nicht nur sein Volk, sondern die gesammte Culturwelt

für seine humanen Pläne zu begeistern.

Heute begeht Kaiser Wilhelm II. das Fest seines Geburtstages,

und jubelnd nimmt das engere wie weitere Vaterland an dieser Feier

Theil. Denn er vertraut und schaut, dass dem hohen Worte die hohe

That folgt, dem Wollen das Gelingen. So haben auch wir uns heute

hier vereinigt, um den gleichen Gefühlen Ausdruck zu verleihen und

an die Stufen des Thrones das Gelöbniss niederzulegen, nach Mass

gabe unserer bescheidenen Kräfte die hohen Absichten unseres Kaiser

lichen Herrn zu fördern und mit unverbrüchlicher Treue zu Ihm und

zum Reiche zu stehen. -

Dies heiligste Versprechen sei unsere heutige Festesgabe, feier

lichst dargebracht in dem Rufe:

Se. Majestät unser Allergnädigster Kaiser Wilhelm II.

lebe hoch.



IX.

Einiges über Sehnenerkrankungen der Pferde.

Von

Siedamgrotzky.

Trotz der Häufigkeit und der grossen Bedeutung der Sehnenleiden

bei Pferden sind dieselben in jüngerer Zeit selten Gegenstand ein

gehender Erörterungen gewesen. In den Lehrbüchern über thierärzt

liche Chirurgie werden dieselben meist summarisch behandelt; in der

Journalliteratur finden sich nur aussergewöhnliche Fälle und therapeu

tische Notizen erwähnt. Unwillkürlich erhält man den Eindruck, als

wären die betreffenden Leiden nach allen Richtungen so einfach zu

beurtheilen, dass eine ausführliche Besprechung sich kaum verlohne.

Möglicherweise trägt hieran der Umstand Schuld, dass Pferde wegen

der Sehnenleiden selten zur Section kommen. Dennoch bieten die

Pferdeschlächtereien gerade nach dieser Richtung ein ausserordentlich

reiches Material dar. Durch die ausgiebige Benutzung dieser Gelegen

heit und unter gleichzeitiger Berücksichtigung klinischer Beobachtungen

haben sich mir dann auch verschiedene bisher nicht besprochene That

sachen und Erwägungen bez. der Beugesehnen des Unterfusses ergeben,

deren Mittheilung der Zweck der nachfolgenden Zeilen ist, ohne dass

mit denselben eine allseitig erschöpfende Abhandlung der Sehnen

erkrankungen beabsichtigt wird.

Bezüglich der Entstehung der Sehnenerkrankungen am

Unterfusse der Pferde besteht darüber wohl allgemeines Einverständ

niss, dass die häufigste Ursache eine mechanische Einwirkung,

eine einmalige oder oft wiederholte, übermässige Anspannung, eine

Ueberdehnung der Sehnen ist. Wie aber dieselbe zu Stande kommt,

darüber sind die bisherigen Angaben unzureichend, denn mit der An
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führung der übermässigen Arbeit, der starken und schnellen Belastung

beim Reiten, beim Sprung etc. als Ursache erhält man keine genü

gende Erklärung für die grossen Verschiedenheiten derSehnenerkran

kungen in Bezug auf Dienstleistung, Sitz und Folgeerscheinungen, wie

sie uns tagtäglich vor Augen treten. Auch die interessanten Dar

legungen von Peters") über den Einfluss der mechanischen Kräfte

auf die Sehnen befriedigen in dieser Beziehung nicht; sie beleuchten

im Wesentlichen nur die Inanspruchnahme derselben bei vor- und

rückständiger Stellung in der Ruhe, lassen aber die Anforderungen

während der Bewegung– und fast nur infolge dieser tretenSehnen

entzündungen auf– unerörtert.

Die Unzulänglichkeit unserer Erklärungen scheint mir darin zu

liegen, dass wir gewohnt sind, unter steter Anlehnung an die Ruhe

stellung, die Aufgabe der verschiedenen sehnigen Trageapparate am

Unterfusse als eine gemeinsame zu betrachten. Wir berücksich

tigen dabei aber nicht, dass in der Bewegung, so wie bei verschie

denen Stellungen diese Anforderungen auseinander gehen, dass wir

die Tragapparate nach zweierlei Richtungen gruppieren müssen. Denn

während der eine dieser Traggürtel: oberes Gleichbeinband – Sesam

beine – untere Gleichbeinbänder, unterstützend Kronbeinbeugesehne,

die übermässige Durchbiegung im Fessel verhindern soll, ist der an

dere bestimmt, die Hyperextension, die übermässige Durchbiegung im

Kronen- und Hufgelenke in Schranken zu halten. Letzterer Anforde

rung genügen in erster Linie die Hufbeinbeugesehne von der Anhef

tungsstelle am Hufbein bis zur Anheftung des Unterstützungsbandes

an der unteren Carpal- bezw. Tarsalknochenreihe (die oberhalb dieses

Gürtels liegende Hufbeinbeugesehne kommt, da mit nachgiebigen Mus

keln in Verbindung, als Tragapparat nicht in Betracht), in zweiter

Linie die Aufhängebänder der Hufknorpel, die Fussplatte, die hintern

und seitlichen Fessel-Kronbeinbänder.

Einen genaueren Einblick erhält man nach dieser Richtung, wenn

man an einem im gefrorenen Zustande in der Sagittalebene durch

sägten Unterfusse oder noch bequemer an einem genau nachgeformten

Holzmodell mit Charniergelenken und der Natur entsprechend einge

fügten Tragbändern die Stellungen der Knochen nachahmt, wie sie

') Peters, Die Wechselbeziehungen zwischen der Schenkelsäule und der

Gestalt ihrer Stützfläche. Archiv f. wiss. u.prakt.Thierheilk. Bd.VIII. S.281

u. Bd. IX. S.57.
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sich in den Anschütz'schen Momentphotographien in der Bewegung,

Schritt, Trab und Galop, ergeben. Es lässt sich dann unschwer er

kennen, dass in der Ruhestellung der Gleichbein- und Hufbeinbeuge

sehnentragapparat gleichmässig angespannt ist, dass aber bei zuneh

mender Belastung und entsprechendem Niedersinken des Fessels

wesentlich nur der erstere in Anspruch genommen wird, während

andererseits der letztere stark angespannt wird im Momente der Ab

schiebung der Last.

Beistehende halbschematische Zeichnungen werden diese Verhält

nisse verdeutlichen helfen. In der normalen Ruhestellung(Fessel-,

Kron-und Hufbein in einer Richtung)und beimittlerer Belastung(Fig.1)

Fig. 1.

Unterfuss vom Pferde im Sagittalschnitt bei mittlerer Belastung.

sind alle sehnigen Tragapparate gleichmässig angespannt. Andersbei

der Bewegung. Nach vollendeter Vorführung des Fusses, während

welcher die erwähnten Tragapparate erschlafft sind, beginnt mit der

Berühruug des Bodens die Uebernahme der Last, und unter derselben

senkt sich allmählich zunehmend das Kronbein und das Fesselbein,

so dass zwischen den drei unteren Knochen eine Brechung der geraden

Linie, eine Bogenbildung nach vorn und oben erfolgt, während das
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Schienbein mit dem stärker durchtretenden Fesselbein einen zuneh

mend kleineren Winkel bildet. Diese Lageveränderung der Knochen

ist um so stärker, je schneller die Last einfällt, gering im Trabe,

viel stärker im Galop und Sprung, wie dies ein Blick auf die An

schütz'schen Bilder lehrt. Um nicht die Meinung aufkommen zu

lassen, dass nur bei den stärksten Belastungen die nacherwähnten Ver

schiedenheiten hervortreten, wurde der Fig. 2 nur die Fussstellung bei

kurzem Trabe (linker Vorderfuss, 3. Moment) zu Grunde gelegt.

Fig. 2. Fig. 3.

Unterfuss vom Pferde im Sagitalschnitt Unterfuss vom Pferde im Sagital

bei starker Belastung. schnitt im Moment des Abstemmens.

Die stärkere Winkelbildung im Fesselgelenke bedingt in dieser

Belastungsstellung eine starke Anspannung des Gleichbeintrag

apparates, sowie der Sehne des Kronbeinbeugers von unten bis zu

seinem Unterstützungsbande. Anders verhält es sich mit dem Trag

apparate der Hufbeinbeugesehne. Durch die Bogenbildung der3Zehen

knochen nach vorn verkürzt sich die Entfernung der unteren Ansatz

stelle der Hufbeinbeugesehne von der Gleichbeinrolle und unter Er

schlaffung dieser Strecke, wie sie schematisch in der Fig. 2 ange
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deutet ist, erfolgt eine Entspannung des gesammten bis zum Unter

stützungsbande reichenden Traggürtels.

Anders stellen sich die Anspannungsverhältnisse beim weiteren

Fortschreiten der Bewegung. Wenn beim Vorwärtschieben der Last

die mittlere Ruhestellung überschritten ist, beginnt das Abschieben

der Last. Dann richtet sich (Fig. 3, linker Vorderfuss, 6. Mo

ment) Kronen- und Fesselbein derartig auf, dass die Fussknochenreihe

nach hinten gebrochen wird, während derWinkelim Fesselgelenk sich

wiederum vergrössert. Während durch letzteren Umstand eine Ent

spannung der Gleichbeinbänder herbeigeführt wird, erleidet der Trag

apparat der Hufbeinbeugesehne in dieser Stellung die stärkste Aus

dehnung dadurch, dass diese Sehne über Gleichbeinrolle, Kronbeinlehne

und Strahlbein als nach hinten hervorspringende Punkte eine wink

lige Knickung erfährt resp. einen Bogen beschreiben muss, der in

seiner Gesammtlänge grösser ist als der der Ruhestellung. Dass hier

bei gleichzeitig auch den unterstützenden Tragvorrichtungen, welche

eine übermässige Durchstreckung des Huf- und Kronengelenkes zu ver

hindern bestimmt sind, eine stärkere Anspannungzufällt, ist leicht ver

ständlich und wird durch die an diesen Theilen vorkommenden sekun

dären Erkrankungen, wie sie weiter unten besprochen werden, dar

gethan.

Nach diesen Darlegungen ist es erklärlich, dass, wenn über

mässige Anforderungen in dieser oder jener Stellung an die Trag

apparate gestellt werden, auch die Erkrankungen verschieden hervor

treten müssen. Derartige übermässige Anforderungen an den Gleich

beintraggurt stellen sich schon durch den Bau bedingt bei

stumpfgewinkeltem Hufe und langem weichen Fessel, sowie rückstän

diger Stellung ein,sodann bei Beschlagmitzu hohen Stollen,vor Allem

aber bei einer Dienstleistung, wo die eigene, noch mehr die durch

schweres Gewicht erhöhte Körperlast mit einer gewissen Heftigkeit

einfällt. Deshalb sind die Erkrankungen (Zerreissungen, Entzündungen)

des Gleichbein-Apparates incl. der Kronbeinbeugesehne weitaus häu

figer bei Reit-, namentlich Jagd-, Renn-, Springpferden, sowie bei

Pferden mit hoher Aktion, die infolge heftigen Temperamentes rück

sichtslos mit starkem Nachgeben des Fessels die Last aufnehmen, wie

wir dies bei Trabern fast regelmässig beobachten. Gerade entgegen

gesetzt bis zugewissem Grade sehen wir Erkrankungen der Hufbein

beugesehne in all den Fällen, wo in der Hyperextensionsstellung

der untern Zehenknochen stärkere Anforderungen an diesen Trag

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVII. 3. 12
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apparat gestellt werden. Bedingt schon die vorständige Stellung der

spitz gewinkelten Hufe mit niedrigen Trachten an sich eine stärkere

Belastung der Sehne, wie dies Peters ) ganz besonders hervorge

hoben hat, so thut dies weiter ein fehlerhafter Beschlag, namentlich

nach der Richtung, dass Eisen mit schwächeren Trachtenenden (Ab

leitner), Eisen mit zu hohem Griff eine Brechung der Fussaxe nach

hinten herbeiführen. Dann endlich ist es schwere Arbeit, beson

ders schwerer Zug in unebenem Boden, Tragen schweren Gewichtes,

welche die Erkrankungen dieses Tragapparates veranlassen.

Letztere werden sich verschieden gestalten, je nachdem Ueber

dehnungen den immerhin ausgedehnten Gürtel plötzlich und stark oder

geringer aber häufig betreffen. In ersterem Falle sind es Einreissungen

an den Stellen der stärksten Anspannung (Hufrollenentzündung,

Einreissung der Hufbeinbeugesehne bezw. Zerreissungen derselben), in

letzterem Zerrung und Entzündung des schwächsten Theiles dieses

Tragapparates, des Unterstützungsbandes.

Für die Mehrzahl der durch Ueberdehnung entstandenen Sehnen

entzündungen ergiebt sich bei genauer Verfolgung der ursächlichen

Verhältnisse die Richtigkeit der vorstehenden Auseinandersetzungen.

Dass in einzelnen Fällen sich die Entstehungsweise nicht mit den vor

stehenden Erklärungsversuchen decken wird, kann nicht auffallen, denn

die Zufälligkeiten: Bodenverhältnisse, Fehltritte, Ausgleiten, welche

sonst noch Ueberdehnungen der Sehnen herbeiführen können, sind so

mannigfaltig und schwer zu verfolgen, dass nicht jeder Fall der Regel

unterstehen kann.

Die vorstehenden Erklärungen stehen scheinbar im Widerspruch

mit den Folgen von Sehnendurchschneidungen und Zerreissungen. Doch

nur scheinbar, denn nach der Durchschneidung der Hufbeinbeugesehne

für sich beobachtet man nur ein mässiges Herabsinken des Fessel

gelenkes unter die Ruhelage, wohl aber eine namentlich beim Vor

wärtstreten auffallende Hyperextension im Hufgelenke. Letztere ist

ja bei den Zerreissungen bezw. Abreissungen der Hufbeinbeugesehne,

wie sie bei chronischer Hufgelenklahmheit und nach Neurotomie ein

tritt, die auffälligste Erscheinung,sodass die Pferde mit den Ballen auf

') Peters l. c.

*) Ableitner, Die Erkrankung und Heilung der Fessel-, Kron-und Huf

beimbeugesehne der Pferde. Oestr. Vierteljahresschrift f. w. Veterinärkunde.

Bd. 31. S. 73.
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treten und die Zehe und Sohle des Hufes nach vorn richten (Möller).

Ein übermässiges Durchtreten im Fessel ist nur zu beobachten bei

gleichzeitigem Durchschneiden des Kronbeinbeugers oder bei Zer

reissungen desselben oder des Gleichbeintraggürtels.

Ueber den unmittelbaren Erfolg der Sehnenüberdehnungen

sind wir nur bei den offensichtlichen, partiellen oder totalen Zer

reissungen,wie sie nach einmaligen, aber sehr heftigen Ueberdehnungen

vorkommen, orientiert. In den Fällen, wo nach wiederholt einwir

kenden starken Anspannungen Sehnenentzündungen folgen, ist man

zunächst versucht, Zerreissungen einzelner Fasern und Gefässe an ver

schiedenen zahlreichen Stellen anzunehmen (Williams“), doch lässt

sich das anatomisch kaum nachweisen. Wahrscheinlich sind derartige

fibrilläre Zerreissungen dort die Grundursache, wo die nachfolgende

entzündliche Veränderung nicht gleichmässig, sondern mehr fleckweise

über die Sehne verbreitet ist,wie dies namentlich nach heftigen Ueber

dehnungen der Gleichbeinbänder hervortritt, während in den Fällen

gleichmässigerer Verbreitung der Entzündung,wie sie z. B. nach lang

samerer, oft sich wiederholender Anspannung an dem Unterstützungs

bande gefunden wird, die Dehnung an sich wohl als hinlänglicher

Entzündungsreizangesehen werden muss. Im ersteren Falle wäre dem

nach die nachfolgende Entzündung als ein nothwendiger Vorgang mit

wesentlicher reparatorischer Tendenz aufzufassen, im letzteren als ein

zufälliger, dessen Ablauf auch zu jedem Zeitpunkte eintreten könnte.

Wielfach wird weiter noch die Entstehungvon Sehnenentzündungen

auf metastatischem Wege im Verlaufe der Brustseuche, der In

fluenza erysipelatosa, septischer Infectionen erwähnt. Ich habe mich

bis jetzt nicht davon überzeugen können, dass die im Gefolge jener

Krankheiten auftretenden entzündlichen Störungen wirklich die Sehne

betreffen und befinde mich in Uebereinstimmung mit Bayer“), dass

dieselben wesentlich metastatische Sehnenscheidenentzündungen dar

stellen, welche durch entzündliche Schwellung der Sehnenüberzüge

eine Sehnenentzündung vortäuschen. Anatomische Untersuchungen

frischer Fälle anzustellen ist mir nie möglich gewesen, dagegen sind

mir scheinbare Sehnenentzündungen vorgekommen, bei denen lediglich

Verdickungen der Sehnenscheidenhüllen vorlagen und die möglicher

1) Möller, Klinische Diagnostik der äusseren Krkhtn. S. 175.

*) W.Williams,The principles a.pract. ofveter. surgery. 1882.

3) Bayer, Lehrbuch der Veterinär-Chirurgie. 1890.

12*
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weise jenen Nachkrankheiten zugehören. Auch der klinische Verlauf,

das Fehlen jeder Verkürzung, wie sie bei eigentlichen Sehnenentzün

dungen nie ausbleibt, spricht gegen die Annahme. Endlich machen

es auch theoretische Erwägungen unwahrscheinlich, dass in dem festen,

an Gefässen und Flüssigkeiten armen Sehnengewebe eine Absetzung

und Weiterentwicklung der Krankheitserreger vor sich gehen soll, da

erfahrungsgemäss derartige metastatische Entwicklungen meist in mit

Flüssigkeiten gefüllten Höhlen (Augen,Sehnenscheiden etc.) zu Stande

kommen.

Auch über das thatsächliche Vorkommen rheumatischer

Entzündungen der strangförmigen Sehnen des Unterfusses fehlt noch

jede genaue Unterlage. Dass sich zu heftigem Muskelrheumatismus bei

Pferden eine schmerzhafte Anschwellung der Sehnen gesellen kann,

ist unzweifelhaft. Nach dem Ausbleiben der sonst den Sehnenent

zündungen eigenthümlichen Verdickungen und Verkürzungen zu ur

theilen, scheint es sich auch hier mehr um entzündliche Processe an

den Ueberzügen der Sehnen, besonders den Sehnenscheiden zu handeln.

1. Die Entzündung des Unterstützungsbandes der Hufbeinbeugesehne.

Diese Entzündung übertrifft alle sonst vorkommenden Sehnener

krankungen an Häufigkeit. Sie wird namentlich bei schweren Arbeits

pferden beobachtet und befällt meist die Vorderfüsse, in circa ein

Drittel der Fälle die Hinterfüsse.

Die Entzündung, gewöhnlich kurzweg alsSehnenentzündung, Ent

zündung der Hufbeinbeugesehne, in späteren Stadien als Sehnenklapp

bezeichnet, betrifft,wie dies bereitsGünther'), Bayer),Williams)

hervorgehoben, ganz wesentlich und fast ausschliesslich das Unter

stützungsband der Hufbeinbeugesehne; letztere ist dabei nicht oder

nur ganz unerheblich betheiligt. Die so verbreitete und auch in vielen

Lehrbüchern vorhandene Annahme einer Entzündung der Hufbein

beugesehne ist wohl daraufzurückzuführen, dass die Feststellung ledig

lich am lebenden Thiere erfolgte. Verfolgt man sie jedoch an zahl

reichen anatomischen Präparaten, so ergiebt sich, dass die Hufbein

beugesehne fast ganz unverändert ist oder nur unbedeutend mitleidet,

1) Günther, Beurtheilungslehre des Pferdes. 1859.

2) Bayer, Lehrbuch der Veterinärchirurgie. 1890.

*)Williams, l. c.
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und die Veränderungen jenes Unterstützungsband sowohl in seinem

freien als in seinem die Hufbeinbeugesehne umfassenden Theile be

treffen. Ein Blick auf Fig. 4 und 5 genügt, um dies erkennen zu

lassen, wenn man gleichzeitig sich am gesunden Fusse den Verlauf

des Unterstützungsbandes vergegenwärtigt.

Querschnitt durch die Sehnen am oberen

Dritttheil des Schienbeins. a oberes

Gleichbeinband, b verdicktes Unter

stützungsband, c Hufbein-, d Kronbein

beugesehne.

Hufbeinbeinbeugesehne und verdicktes

Unterstützungsband von hinten gesehen.

Das Unterstützungsband, am Vorderfusse von der unteren Carpalknochen

reihe, am Hinterfusse von den untern Tarsalknochen entspringend, läuft hinter

dem obern Gleichbeinbande frei herab bis zum obern Drittel des Schienbeins,

tritt dann an die Hufbeinbeugesehne und umfasst dieselbe zum Theil. Nimmt

man sich die Mühe, dasselbe weiter zu verfolgen, so gelingt seine Abtrennung

bis zu der Stelle, wo sich die Hufbeinbeugesehne verbreitert und von einem

dünnen Ringe der Kronbeinbeugesehne umfasst wird, d. i. bis ins untere Drittel

des Schienbeins. Das Unterstützungsband ist übrigens bei den verschiedenen

Pferden recht ungleich entwickelt. Bei schwereren kaltblütigen Pferden ist es

doppelt so starkund auch breiter als beiwarmblütigen,bei denen dasselbe nur

ein dünnes unbedeutendes, wenn auch fester gewebtes Band darstellt. Im

Uebrigen ist es bei beiden nicht so fest gefügtwie die Hufbeinbeugesehne, es er

scheint weicher, schmiegsamer, zusammendrückbarer als die starre, feste Sehne.

Die anatomischen Veränderungen, welche ein bis zur Er

krankung vollständig gesundes Unterstützungsband bei frischer Ent

zündung erleidet, wird man wohl nur ganz ausnahmsweise einmal zu

sehen Gelegenheit haben. Nach Beobachtungen erneuter Entzündungsan

fälle bei bereitsverändertenSehnenzu urtheilen müssen dieselben in einer
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mässigen Hyperämie, in vereinzelten Blutungen, vorwiegend jedoch

in einer blutig serösen Flüssigkeitsansammlung bestehen, welche die

Faserbündel auseinander drängt, so dass sie sich leichter spalten

lassen, und die sich ohne scharfe Grenze in das umgebende Bindege

webe fortsetzt. Zerreissungen von Sehnenfasern sind nicht aufzufinden;

die mehr gleichartige Veränderung des ganzen Gewebes macht die

selben wenig wahrscheinlich. Erst nach wiederholten Anfällen beob

achtet man fleckenweise eine stärkere Gefässfüllung

Die wesentliche Veränderungim weiteren Verlaufe ergiebt sich als

eine Durchsetzung der Zwischenräume der Sehnenfasern mit einem

mehr oder weniger festen, grauweisslichen, zuweilen grauröthlichen,

entzündlichen Bindegewebe, welches sich sowohl auf

Längs- wie Querschnitten von den gelblich weissen,

und zunächst unveränderten, glänzenden Sehnen

fasern unterscheiden lässt.

Nicht lange scheint es zu dauern, bis sich die

- Retraction des eingelagerten entzündlichen Bindege

-, webes dadurch äussert, dass auf dem Längs

- schnitte, schon dem unbewaffneten Auge erkennbar,

eine Kräuselung, eine Faltenbildung der Sehnenfasern

sich bemerkbar macht, wie dies die beifolgende

Zeichnung darthut (Fig. 6). Die verdickte Sehnen

partie wird dann auch derber,schwerer verschiebbar;

ihre Gesammtverkürzungäussert sich mehr am leben

den Thiere und den unten zu besprechenden Folge

- - erscheinungen, als bei der Präparierung

Bei sehr lange bestehender und öfter recidi

- virter Sehnenentzündung scheinen die ursprünglichen
Längsschnitt durch -

"Sehnenfasern vielfach zu Grunde zu gehen; man

(a) und Unter- findet dann in der verdickten, schwer schneidbaren,

' zuweilen selbst knirschenden Masse nicht mehr den

längsfaserigen Bau, sondern in dem festen, schwie

ligen, stellenweise selbst verknöcherten Bindegewebe zeigen sich un

regelmässig längsstrahlige, narbenähnliche, feste Massen in Abwechs

lung mit etwas schlafferem, mehr grauweissen Bindegewebe.

Die mikroskopische Untersuchung der entzündlich afficirtenSehnen

theile ergiebt in früheren Stadien eine Zunahme von vorwaltend

spindelförmigen Zellen in den Gefässscheiden und dem lockeren die
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Sehnenfasern verbindenden Gewebe. Später nimmt die Zellinfiltration

zu und prägt sich selbst innerhalb der Sehnenbündel viel stärker aus.

Eine scharfe Abgrenzung der entzündlichen Sehnenveränderung

gegen die Umgebung findet natürlich nicht statt. So ist stets das

angrenzende umliegende Zellgewebe etwasvermehrt und verdichtet und

die hintere, die Kniebogensehnenscheide begrenzende Fläche desUnter

stützungsbandes zeigt kleinere gefässreichere Wucherungen. Dagegen

geht die Entzündung nie bis auf die Ursprungsstelle des Unter

stützungsbandes an den Knochen; Osteophyten fehlen daselbst wenig

stens regelmässig. -

Folgeveränderungen. Jede irgendwie anhaltende Entzündung

des Unterstützungsbandes führt zu einer Verkürzung desTragapparates

der Hufbeinbeugesehne und damit zu den bekannten funktionellen

Störungen: steilere Stellung des Fessels, erschwerte Streckung (stei

feres Vorführen, leichtes Stolpern), geringere Elasticität der Glied

massen; ausserdem mangelhaftes Durch- und Auftreten und hierdurch

verstärkte Abnutzung der Hufzehe, verringerte der Trachten, Verrin

gerung des Querdurchmessers des Hufes. Weiterhin stellen sich aber

auch und zwar bei stärkerer Entzündung und fortdauernder Arbeit

noch anatomische, bisher nicht genügend beachtete oder erklärte

Veränderungen ein: Verdickungen der Tragapparate am Kronbein,

Entwicklung eines Bockhufes und endlich Verdickungen bezw. Ent

zündung an den vorderen Gelenkabtheilungen.

Die Verdickungen der Tragapparate am Kronenbein

(Fussplatte, Aufhängeband des Hufknorpels, Fesselkronbeinbänder und

mittlerer Schenkel des untern Gleichbeinbandes) entstehen nur bei

Fortdauer der Arbeitsleistung. Sie finden sich daher selten bei Reit

und Luxuswagenpferden in ausgeprägterer Weise, dagegen sehr häufig

bei schweren Arbeitspferden. Ihre Entstehung lässt sich wohl nur in

folgender Weise erklären. Wenn in Folge einer Verkürzung des

Tragapparates der Hufbeinbeugesehne das Fesselgelenk nicht nach

geben kann, so wird sich beim Fortstemmen der Last um so mehr

eine Brechung der Fussaxe im Kronengelenke vollziehen, welche die

Kronbeinlehne nach hinten drängt und die dort vorhandenen Siche

rungsvorrichtungen anspannt. Erfolgt diese erhöhte Anspannung oft

wiederholt, so bildet sich entweder eine einfache compensatorische

Hypertrophie dieser Theile oder eine schleichende zu Verdickungen

führende Entzündung derselben heraus. Meist erfolgt diese Ver

dickung nicht gleichmässig, sondern infolge der gleichzeitig vorhan



184 SIEDAMGR0TZKY,

denen Abweichungin der Zehenstellungwerden bald die äusseren,bald

die inneren Tragvorrichtungen stärker verdickt,je nachdem bei zehen

enger Stellung die äussere oder seltener bei zehenweiter Stellung die

innere Seite stärker nach hinten hervorgedrängt wird.

Verfolgt man diese Verdickungen von aussen nach innen, so fällt

zunächst und am stärksten die Verdickung der Fussplatte in die

Augen.

Diese bandartige Hautplatte, als Huffesselbeinband bezeichnet, ist am ge

nauesten von Leisering") beschrieben und abgebildet. Sie liegt unterhalb der

vierzipfligen Platte, entspringt am Hufbein an der Einpflanzungsstelle der

Hufbeinbeugesehne und geht mitzweistarken,langen, ebenfalls elastischen Schen

keln über die Ansatzstelle des Kronbeinbeugers bis etwa in die Mitte des Fessel

beins und befestigtsich an denSeitenrändern desselben oberhalb des Hufknorpel

fesselbeinbandes. Der untere Theil der Hufbeinbeugesehne wird von ihr wie von

einem Hängegurte unterstützt. In ihrem untersten Theile ist sie innig mit der

Hufbeinbeugesehne verbunden.

Diese bei gesunden Thieren dünne, bei leichten Pferden ganz

Fig. 9.

Fussvom Pferde von unten Fesselbein vom Pferde mit Längsschnitt durch den

und hinten gesehen mit Exostosen in Folge von Fuss des Pferdes mit Ver

Verdickung der Fussplatte Sehnenverkürzung. dickung der Fussplatte (a).

(a) und Exostosen am -

Fesselbein (b).

') Leiseringund Hartmann, Der Fuss des Pferdes, 7.Auflage. S.35.
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schwache, bei schwereren Zugpferden etwas dickere Platte verdickt

sich beizunehmender Sehnenverkürzung zu einer bis 1,3 Cm. starken

schwieligen Hautplatte, wie dies die Fig. 7 und 9 verdeutlichen.

Während unten in der Region desStrahlbeins diese Verdickung mässig

bleibt, und in der Gegend der Kronbeinlehne am stärksten wird, ent

stehen an der Anheftungsstelle am Seitenrande des Fesselbeines in

folge der wiederholten Zerrungen unregelmässige, hakenförmig nach

hinten und unten vorspringende Exostosen, gewöhnlich ungleich oder

nur auf einer Seite deutlich hervortretend (Fig. 7 u. 8).

Ferner verdickt sich durch den erwähnten Umstand stets erheb

lich das sog. Aufhängeband des Hufknorpels zu einem starken

oft deutlich markierten Strange, der sich mit dem vorigen vereint an

den erwähnten Exostosen des Fesselbeines anheftet(Fig.7u. Fig.10g).

Endlich sind aber stets verdickt, wenn auch etwas geringer, die

von der Kronbeinlehne ausgehenden Verbindungsstränge, die als mitt

lerer Schenkel des untern Gleichbeinbandes als mittlere und äussere

hintere Kronenfesselbeinbänder beschrieben werden, sowie die Seiten

bänder des Kronengelenkes, an deren Anheftungsstellen am Fessel

bein nicht selten kleine bimsteinartige Exostosen die Spuren entzünd

licher Vorgänge andeuten. In welcher Stärke diese verschiedenen

Bandapparate sich verdicken, ergiebt der in Fig. 10 wiedergebene

Querschnitt eines derartigen Fusses in der Höhe des Fesselgelenkes.

Fig. 10.

Querschnitt durch den Fuss des Pferdes in der Ebene des Kronengelenkes. aGe

lenkfläche des Kronbeins, b Seitenbänder, c hintere Bänder des Kronengelenkes

und Kronbeinbeuger, d Aufhängeband des Strahlbeins, e Hufbeinbeugesehne,f Fuss

platte, g Aufhängeband des Hufknorpels.

Uebrigens erscheint es der Erwähnungwerth, dass selbst ohne Sehnenver

kürzungbei schweren Arbeitspferden (am auffälligsten bei Pinzgauern und ver

einzelt auch bei Belgiern) infolge der starken Durchpressung der Kronbeinlehne

Hypertrophien der erwähnten Fussplatte und des Aufhängebandes des Hufknor

pels, sowie kleine Exostosen am Seitenrande des Fesselbeines gefunden werden.
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Eine weitere Folge der Verkürzung desTragbandes der Hufbein

beugesehne ist die Ausbildung eines Bockhufes. Gewöhnlich wurde

die Entstehung desselben auf eine infolge mangelhaften Durchtretens

veränderte, an der Zehe gesteigerte, an den Trachten verringerte Ab

nutzung zurückgeführt. Peters") führt die Entwicklung des Bock

hufes (genau genommen des stumpf gewinkelten Hufes) auf den bei

rückständiger Schenkelstellung schräg von unten und vorn nach hinten

und oben gerichteten Bodendruck zurück, welcher die Bodenfläche des

Hufes nach rückwärts verschiebe, während die tragende Hufgelenk

fläche an ihrer Stelle verbleibe. Beide Erklärungen treffen für den

infolge von Sehnenentzündung entstehenden Bockhuf nicht zu, denn

nach ersterer Erklärung müsste ja der Bockhuf eine von unten nach

oben gleichbleibende Winkelstellung der Wandtheile, nach letzterer

eine krallenartige Verbiegung der unteren Wand nach hinten zeigen.

Der Bockhuf bei Sehnenentzündungen entsteht (allerdings unter Mit

wirkung veränderter Abreibung) dadurch, dass infolge der Sehnenver

kürzung das Hufbein eine allmähliche Drehung um die Querachse er

leidet, welche durch Druck an der Zehe zur steileren Stellung der

Zotten der Kronenwulst und zur Bildung einer steileren, dünneren,

aber festeren Zehenwand führt, welcher ferner ähnliche Aufrichtungen

und steileren Verlauf an den Trachten durch Zug bewirkt und end

lich durch Druck an der Zehenpartie der Sohle eine leichte, auf den

vorderen Zehenrand beschränkte Abflachung der Sohle und geringe

Verbreiterung der weissen Linie veranlasst“). An einem in der Ent

wicklung begriffenenen Bockhufe, namentlich wenn die Sehnenentzün

dung durch Fortdauer der Arbeit in kürzerer Zeit hochgradig wird,

lassen sich leicht die Beweismittelfür diesenErklärungsversuch erbringen.

Fig. 11.

--

Bockhuf in der Entstehung begriffen.

') 1. c. S.235.

*)Siedamgrotzky,Zur Entstehung des Bockhufes infolge von Sehnen

verkürzungen. Der Hufschmied von Lungwitz. IX.Jahrgang. S. l.
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Bei einem derartigen Bockhufe (Fig. 11 u. 12) ist zunächst der

Faserverlauf der Hornröhrchen an der Zehe ein eigenthümlicher.

Während in dem untern aus der Zeit der Gesundheit stammenden

Abschnitte die Hornröhrchen die normale Winkelbildung zum Erd

boden aufweisen, finden sie sich von unten nach oben zunehmend

mehr und mehr aufgerichtet bis fast zur senkrechten Stellung. Auch

Bayer) fand den Huf in der Zehenwand oft geknickt. Auf der

Schnittfläche (Fig. 12) ergiebt sich aber weiter ausser der Aufrich

Fig. 12.

-- - - -

Längsschnitt durch einen in der Entstehung begriffenen Bockhuf.

tung eine Verminderung der Wandstärke, die bei allen Bockhufen an

der Zehe nachgewiesen werden kann und im Durchschnitt /, der ur

sprünglichen beträgt. Mikroskopisch findet man auf Querschnitten

eine Verminderung des Abstandes der Hornröhrchen und dem ent

spricht die bekannte grössere Dichtigkeit. Und endlich ist constant

vorhanden eine Abflachung und Verbreiterung der Kronenwulst. Alle

diese Veränderungen lassen sich dadurch erklären, dass der obere,

vordere Theil des Hufbeins, die Hufbeinkappe unter dem Einfluss der

Sehnenverkürzung stetig nach vorwärts drängt und hierbei nicht nur

die Zotten der Kronenwulst zu einer steileren Stellung und zu einem

dichteren Stande zwingt, die auch die von ihnen gebildeten Hornröhr

chen beibehalten müssen, sondern auch die Kronenwulst abflacht.

Ferner ist allgemein bekannt, dass der obere Hufrand weniger

spitz, sondern runder wird. Deutlicher wird es, wenn man von einem

in der Entwickelung begriffenen Bockhuf die Abrisse des oberen und

unteren Umfanges aufeinander legt (s. Fig. 13). Auch diese Rundung

kann nur auf das Vorwärtsdrängen des Hufbeins mitsammt dem auf

ihm ruhenden Kronbeine zurückgeführt werden.

1) 1. o, S. 119.
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Selbstverständlich kann die oben beschriebene Drehung des Huf

beines nicht ohne Einfluss auf die übrigen Wandtheile, besonders die

Trachtenwand, bleiben. Durch das Vorwärtsdrängen einerseits und

dieHebungderHufbeinknorpel andererseitswirdaufdieanliegendeKronen

wulstund deren Zotten ein Zugnach vorn und oben ausgeübt, der sich an

den Zotten durch Aufrichtung,an den vonihnen gebildeten Hornröhrchen

durch Steilstellung ausspricht. Bei dem in der Entstehung begriffe

nen Bockhufe tritt dies deutlich an dem krummen Verlaufe der Horn

fasern, sowie auch des hinteren Randes hervor (Fig. 11). Auch im

Innern des Hufes bemerkt man den Einfluss des sich in der Lage

verändernden Hufbeins an der Stellung der Blättchen zur Wand.

Während beim normalen Hufe die Blättchen im Allgemeinen senk

recht auf der Innenfläche stehen und nur an der Tracht kurz vor

ihrem Ende eine leichte Vorwärtsneigung erkennen lassen, sind beim

Bockhufe die Blättchen in der Ausdehnung der Trachten-und Seiten

wand schief angesetzt, so dass ihre freien Enden nach vorwärts

sehen (Fig. 14).

Fig. 14.

Fig 13 ",- - N
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Oberer und unterer Umfang eines in der Querschnitt durch die Wand eines Bock

Entwicklung begriffenen Bockhufes.
hufes.

Endlich treten auch an der Sohle Veränderungen hervor, welche

nur durch Drehung des Hufbeines erklärt werden können. Abgesehen

von der stärkeren Aushöhlung der Sohlenschenkel, die ja zum Theil
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durch das Höherwerden der Trachten bedingt wird, findet man auf

Längsschnitten durch entstehende Bockhüfe (Fig. 12) nicht nur eine

Knickung der Hornröhrchen in ihrem Verlaufe (ähnlich wie beim Reh

hufe), sondern auch eine seichte Einsenkung des vorderen Sohlenrandes

an der Innenfläche des ausgeschuhten Hufes. Die weisse Linie ist

ebenso verbreitert, wie die Hornblättchen kurz vor der Hufbeinspitze

sich vergrössert zeigen. Auch diese Erscheinungen sind nur erklärlich

durch die Annahme einer allmählichen Drehung des Hufbeines, bei wel

cher der vordere untere Rand des Hufbeines die Zotten der Sohle

nach hinten knickt und die davor liegenden Fleischblättchen durch

Zug eine stärkere Gefässbildung und eine Hyperplasie erleiden, die

sich durch Werbreiterung der weissen Linie kenntlich macht. Wahr

scheinlich ist es, dass dieser Druck des Hufbeins auf die Fleischsohle

unter Umständen allein genügt, um die bei Bockhüfen bekannter

massen so oft vorkommenden Entzündungen der Zehenfleischsohle zu

veranlassen.

Endlich treten als Folgeerscheinungen Verdickungen bezw.

entzündliche Vorgänge an der Streckseite der unteren Ge

lenke hervor. Die infolge der Sehnenverkürzung entstehende Steil

stellung und verringerte Streckfähigkeit der Fussknochen bringt es

mit sich, dass beim Uebergange der Last auf den vorgesetzten Fuss

sowohl Schienbein als Fessel- und selbst Kronbein über ihre untere

Gelenkfläche nach vorn herüber schiessen (überköthen). Wenn auch

diesen Zerrungen durch die verschiedenen Haftvorrichtungen an den

Strecksehnen Schranken gesetzt sind, so veranlassen dieselben doch

bei geringeren Graden Verdickungen, in höheren Graden Entzündungen

der Synovialmembran, selbst der Strecksehne. Erstere findet man bei

hochgradigen Sehnenverkürzungen Constant am Fesselgelenke, wo sich

unter der Strecksehne eine faserknorpelähnliche Verdickung von

2–3 Cm. Durchmesser gebildet hat, welche ähnlich einem Sesam

beine eine Rolle für die mittlere Erhabenheit der Schienbeingelenk

fläche bildet). Am Kronen- und Hufbeingelenke finden sich an der

Vorderseite ähnliche aber kleinere Verdickungen, eventuell ausge

breitetere, auf die Strecksehne und die Knochenflächen übergreifende

Entzündungen.

Hinsichtlich der Ursachen der Entzündung des Unterstützungs

1) Brauell (Mag. f. Thld. XI,S.37) erwähnt eine derartige knorpelartige

Verdickung der Fesselgelenkskapsel infolge von Entzündung der Gleichbeine.
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bandes ist den oben erwähnten allgemeinen Betrachtungen nur wenig

hinzuzufügen. Eine entschiedene Anlage muss ausser in zartem,

schlaffem Faserbau in geringer Entwickelung derSehnen und Bänder,

wie sie sich vornämlich in der rückbiegigen und säbelbeinigen Stellung,

sowie durch gedrosseltes Knie und verletzte Linie ausprägt, besonders

in spitzgewinkelten mit Brechung der Fussaxe nach hinten einher

gehenden Hüfen gesucht werden. Begünstigend wirkt dann ferner der

Beschlag, insofern Niederschneiden der Trachten und hohe Griffe, wie

sie besonders beim Schärfen im Winter vorkommen, eine starke

Brechung der Fussaxe im Kronengelenke und damit Dehnung der

Hufbeinbeugesehne veranlassen; ähnlich wirkt unebener, steiniger,

nicht nachgiebiger und ansteigender Boden. Im Uebrigen ist bekannt,

dass diese Sehnenentzündung fast ausnahmslos nicht durch eine ein

malige, sondern durch bei der Arbeitsleistung sich oft wiederholende

Ueberdehnungen hervorgerufen wird, und dassvornämlich schwererZug

dienst die häufigsten und hartnäckigsten Anfälle veranlasst. Die

ältere Ansicht, dass durch Gegenschlagen der Hinterfüsse Sehnen

entzündungen an den Vorderfüssen entstehen sollen, ist bereits durch

Günther) genügend zurückgewiesen.

Bezüglich der Erscheinungen habe ich dem Bekannten und den

Ausführungen über die Folgeerscheinungen nichts hinzuzufügen. Ebenso

ist der zögernde Verlauf und die Neigung zu Recidiven bekannt,

welch' letztere begünstigt werden durch die später geringen Lahm

heitserscheinungen, welche die Besitzer zur Wiederbenutzung der Thiere

vor vollständiger Zertheilung verleiten, sowie durch die schon mit

geringer Verkürzung der Sehne einhergehende stärkere Anspannung

der Sehne bei jeder anstrengenden Arbeit.

Bei der Behandlung ist der Causalindication, Verhütung von

Ueberdehnungen sowie Abspannung der Hufbeinbeugesehne, in erster

Linie und mehr, als es meist geschieht, zu genügen. In ersterer

Beziehung ist Ruhe für das Pferd dringend zu fordern, namentlich auch

bei beginnendem Nachlass der Lahmheit.

Die Abspannung der Sehne erreicht man durch Aenderung des

Beschlages leicht, wenn man der natürlichen Haltung, die ein

sehnenlahmes Pferd annimmt, dem unvollkommenen Durchtreten folgt.

Durch Wegnahme eines etwa vorhandenen Griffes, durch Zehenrichtung

und durch höhere Stollen erreicht man nicht nur eine Annäherung

1) Beurtheilungslehre der Pferde.
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der Ansatzstelle der Hufbeinbeugesehne an die Gleichbeinrolle und

hierdurch Abspannung der Sehne, sondern auch eine stärkere Be

lastung der Knochenreihe, eine bessere Fortsetzung des Lastdruckes

in der Knochensäule und hiermit eine Entlastung der Tragapparate

sowie der Muskeln, welche bemüht sind die Trachten vom Boden zu

entfernen. Wenn man hierbei die Höhe der Stollen nach dem Ab

stande vom Boden bemisst, welchen dieTrachten des kranken Fusses

bei unbeschlagenem Hufe und gleichmässiger Belastung aller vier

Füsse einnehmen, so wird nach keiner Seite ein Fehler entstehen.

Leider wird diese Indication nicht überall berücksichtigt. Recht

oft findet man Pferde, deren entzündete Sehnen mit allen möglichen

Einreibungen behandelt werden, dauernd mit einem schweren Griff

eisen beschlagen und gezwungen, bei jedem Auftritte ihre Sehnen

von Neuem zu zerren.

Während die meisten Autoren eine derartige Unterstützung durch

Stollenbeschlag befürworten, spricht sich Weisskopf") unter An

empfehlung des Barfussgehens sehnenkranker Pferde dagegen aus, da

ein solcher Beschlag die Neigung zur Verkürzung begünstige und

den Fuss nicht stütze. Letzterer Einwand wird durch die Beobachtung

derartiger Patienten entkräftet; in Bezug auf ersteren ist zu berück

sichtigen, dass die Sehnenverkürzung nicht die Folge mangelnder An

spannung, sondern der Einlagerung des sich contrahierenden Narben

gewebes ist, und dass demnach in erster Linie durch Vermeidung

neuer Zerrungen der leidenden Sehne die Neuanfachung der Entzündung

und der Bildung von Narbengewebe verhütet werden muss. Nach

dem Verschwinden des letzteren wird sich die normale Ausdehnungs

fähigkeit durch Regelung der Stellung leicht bewirken lassen. Im

Uebrigen ist in leichten und frischen Fällen und bei reichlicher weicher

Streu gegen das Barfussgehen nichts einzuwenden, da dann das Pferd

die wünschenswerthe Entspannung der Sehne durch entsprechenden

Auftritt selbst bewirken kann.

Bei der Beseitigung der Entzündung selbst kommt ja die

kühlende Behandlung zunächst in Frage. Offenbar giebt es Fälle,

in denen dieselbe in Form von Berieselungen, Lehmanstrichen oder

Fussbädern das Leiden günstig beeinflusst; es sind dies aber doch

wesentlich nur jene, die frisch entstanden, mit heftigerem Schmerz

und grösserer Wärme auftreten, wo es sich demgemäss um eine mehr

1) Adams Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. 30. S. 117.
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congestive Entzündung handelt, bei der Kälte zur Verminderung der

Blutfülle und Schmerzen beitragen kann. In der Mehrzahl der Fälle,

so namentlich bei allen schleichend verlaufenden Entzündungen, bei

Rückfällen verliert man mit der kühlenden Methode nur Zeit, und

erhebliche Verdickungen bleiben zurück. Mehr leisten dann die Priess

mitzumschläge und lauwarmen Bäder, unter deren Einwirkung

die Sehne zunächst weicher und schlaffer wird, so dass infolge leb

hafterer Circulation eine Resorption zelliger Einlagerungen und Auf

saugung gebildeten Narbengewebes angenommen werden muss.

Nicht ganz gleichgiltig ist die Form der Priessnitzumschläge.

Leinwandbinden aus ziemlich neuer Leinwand nehmen wenig Wasser

an, werden dabei bald trocken und schnüren ferner leicht. Deshalb

sind besser ganz alte leinene oder baumwollene Binden, gut durch

nässt, anfangs mässig, später fest angelegt und mit Schlauch-(Tricot

stoff) binden überwickelt. Derin der neuerenZeit empfohleneSchwamm

filz") saugt viel Wasser auf und hält sich infolgedessen, namentlich

wenn die Oberfläche gummirt, 6–12Stunden länger feucht, hat aber

insofern Nachtheile, als er sich schnell in Falten zusammenfilzt; auch

blättert der Gummiüberzug recht bald ab. Immerhin kann er dort

mit Wortheil verwendet werden, wo eine häufigere Erneuerung nicht

zu erwarten und wo die Kosten nicht in Betracht kommen.

Die Massage endlich in Form von zunehmenden Streichungen

nach oben kann zwar bei sorgfältig vorsichtiger und mässiger An

wendung unter Zuhilfenahme von Fetten etc. zur Zertheilung der festen

Massen beitragen, wie dies auch Bayer und Lemke bestätigen.

Ihre Anwendbarkeit wird aber wesentlich beeinflusstvon der Empfind

lichkeit der Thiere im Allgemeinen; häufig lassen sich die Thiere

nach kurzer Zeit nicht mehr ohne Anwendung von Zwangsmitteln

massiren. Weiterhin erfordert eine vorsichtige, allmählich sich steigernde

Massage mehr Zeit, als in der Regel der behandelnde Arzt oder der

Besitzer und seine Leute aufwenden können (Lemke). Das im Ge

folge auftretende Oedem in der Umgebung und die hierdurch bedingte

Zunahme der Schwellung hat im Uebrigen keine besondere Be

deutung.

Die arzneiliche Behandlung frischer Sehnenentzündungen leistet,

allein angewendet, nur Mässiges. Am meisten sieht man wohl noch

1) Von der Filz- und Kratzentuchfabrik in DittersdorfbeiChemnitz in den

Handel gebracht.
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gute Erfolge von recht lange ausgedehnten lauwarmen Seifenbädern

oder Bädern in schwachen Pottaschelösungen; auch hier tritt meist

etwas Oedem in der Umgebung der Sehne auf, was später bei Bewe

gung und Bandagiren verschwindet. Bei Verdickungen hat die Ein

reibung von grauer Quecksilbersalbe für sich oder mit Paraffin,

Schweinefett, Oel etc. verdünnt, sowie von Jodjodkaliumsalbejedenfalls

nur bei gleichzeitiger Massage, d. h. bei langdauerndem, vorsichtigen

Einreiben etc. einen mässigen Erfolg. Mehr leistet die Anwendung

des Jodoforms in Salbenform, wenn man durch Ueberdeckung mit

Guttaperchapapier und Einwicklung mit wollenen Binden die Re

sorption des Mittels begünstigt; namentlich bei den scheinbar me

tastatischen Sehnenentzündungen, ebenso wie bei dieser Art von

Sehnenscheidenentzündung leistet dieses Verfahren oft Erhebliches.

Bei öfter recidivierten, vernachlässigten Sehnenentzündungen, bei

denen bereits Verkürzungen mit bedeutenden und harten Ver

dickungen einhergehen, wird vielfach ein Behandlungserfolg ohne

Tenotomie bezweifelt (Pütz"), Frick). Das stimmt mit hundert

fältigen Erfahrungen nicht überein.

Zunächst beweisen Versuche, dass derartige Verdickungen, natür

lich stets nur bei gleichzeitiger Schonung der Sehne durch Ruhe und

Beschlag (s. oben),sich wesentlich durch lange Zeit fortgesetzte Seifen

und Pottaschebäder verringern lassen. Selbstverständlich ist dabei die

ältere Anschauung nicht mehr haltbar, dass die betr. Alkalien die

geronnenen Exsudate zur Auflösung bringen. Wohl aber wird durch

die lockernde Wirkung der Bäder auf die Haut sowie durch die laue

Wärme andererseits ein lebhafterer Blut-und Lymphstrom unterhalten,

durch welchen eine Aufsaugung des Narbengewebes und eine grössere

Nachgiebigkeit der gezerrten Sehnenfasern bewirkt wird. Mässige

Massage und Priessnitzumschläge über Nacht befördern diese Wirkung,

während letztere allein nur unvollkommen einwirken. Allerdings

fehlt meist die Geduld und Ausdauer zu einer derartigen umständ

lichen Behandlung.

Den sichersten, besten und schnellsten Erfolg bietet aber die An

wendung des scharfen Pflasters. Die Wirkung desselben besteht

wohl einerseits in der Erzeugung einer mässigen und etwas ausge

1) Pütz, Lehrbuch der chir. Vet.-Path. u. Therapie. S. 282.

2) Frick,Thiermed. Rdsch. II.S. 247.

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVII. 3. 13
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dehnten Entzündung der Haut und eines entzündlichen Oedems im

Unterhautzellgewebe, hierdurch lebhafteren Blut- und Saftstromes und

schnellerer Resorption; andererseits wirkt aber die feste Bedeckung

nicht nurwie ein undurchlassendersondernzugleich drückenderUmschlag.

Aber diese Wirkung ist nur bei vorsichtiger Anwendung zu erwarten.

Langsame Erwärmung des Pflasters, um die wirksamen und klebenden

Ingredienzen nicht zu verbrennen, ist erste Bedingung. Die betr.

Hautpartie wird bei kurzem Haar gar nicht, bei langem nur halb

bezw. stufenweise geschoren, da die Haare ein zu schnelles Ablösen

des Pflasters verhindern. Nicht zu heisses Aufstreichen der Pflaster

masse sichert vor zu heftigen, oberflächlichen, exsudirenden Hautent

zündungen, die nach wenigen Tagen zur Lockerung, zum Abfallen oder

unvollkommenen Anliegen des Pflasters führen. Nach dem Auf

streichen ist durch allmäliges Einschmoren des Pflasters das An

schmiegen an die Haut zu bewirken und endlich die Bedeckung durch

zerschnittenes Werg, bei sehr veralteten Leiden, wo man viel und

anhaltenden Druck haben will, durch Sand, durch Hammerschlag etc.

zu bewirken. Ferner muss beachtet werden, dass gutes Umfassen der

Sehnen bis auf die Schienbeinhälfte den Druck des Pflasters unter

stützt. Neuerdings habe ich zur Bedeckung des noch warmen Pflasters

ein Leinwandstück benutzt, dessen überstehende Ränder es ermöglichen,

nach 8–10 Tagen unter Anwendung strahlender Hitze das Pflaster

erneut anzuziehen.

Vergleichende Versuche haben mir gelehrt, dass die Ersetzung

des scharfen Pflasters durch indifferente klebende Pflaster zwar etwas,

aber bedeutend geringeren Einfluss auf die Zertheilung äussert, so

dass ich mich danach mit Bayer) nicht für die Anwendung des

empfohlenen“) Wasserglasverbandes erwärmen kann.

Die Wirkung der soviel beliebten scharfen Einreibungen steht

hinter der des scharfen Pflasters weit zurück.

Ueber die Anwendbarkeit des Sehnenschnittes muss ich mich

eines Urtheils enthalten, da mir nicht eine genügende Zahl von Beob

achtungen zu Gebote steht und einzelne mangelhafte Erfolge nicht

massgebend sein können. Andererseits halte ich ihn in den meisten

Fällen für nicht nothwendig und auch die Mehrzahl der Thierärzte

scheint dies anzunehmen, da derselbe trotz der warmen Empfehlung

') Bayer,l. c.

*)Thierärztl. Mith. 1882. S. 142.
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von Prinz")u.A. nichtzu einer häufigen Anwendunggelangt ist. Nach

den anatomischen Untersuchungen halte ich aber die Durchschneidung

der ganzen Sehne für verkehrt und betrachte es als Aufgabe der

neueren Chirurgie, nur das Unterstützungsband, allerdings auch mit

seinem umfassenden Theile zu durchschneiden. Nachtheiligen Folgen

der dabei nicht zu umgehenden Eröffnung der oberen Sehnenscheide

liesse sich wohl durch strenge Antiseptik und Anwendung der Drai

nage vorbeugen.

Endlich noch einige Worte bez. der Benutzung des sog.Schnabel

eisens. Wenn man mit demselben nicht die Absicht hat, das Pferd

zum Durchtreten zu zwingen, sondern lediglich die Stützfläche des

Fusses zu vergrössern und hierdurch das wiederholte Ueberschiessen

des Schienbeins und Fesselbeines nach vorn zu vermindern, so lassen

sich die demselben gemachten Vorwürfe“) nicht aufrecht erhalten.

Thatsächlich erreicht man aber durch Verwendung des Neuschild

schen Bügeleisens“) (mitzurückgebogenem, an die Zehe sich anlehnen

den Schnabel und hinlänglicher Aufrichtung) einen besseren Auftritt,

ohne die Abwickelung des Fusses zu hindern, und unterstützt damit

nicht nur die medicamentöse Behandlung, sondern ermöglicht auch die

Benutzung desThieres dort, wo eine solche nicht mehr unternommen

werden soll.

2, Einreissungen der Hufbeinheugesehne.

Unsere Kenntnisse über Sehneneinreissungen sind ziemlich lücken

haft insofern, als die litterarischen Mittheilungen fast nur die auf

fälligen totalen Zerreissungen, oft ohne genügende genaue anatomische

Auseinanderhaltung der verschiedenenSehnen, betreffen, und die Lehr

bücher die bei diesen gewonnenen Erfahrungen auf die unvollkomme

nen Zerreissungen in nicht richtiger Weise übertragen. Die meisten

totalen Zerreissungen betreffen, abgesehen von den nach Hufrollenent

zündung und Neurotomie vorkommenden Abreissungen vom Hufbeine,

überhaupt nicht die Hufbeinbeugesehne, sondern den Gleichbeintrag

apparat. Dagegen sind Einreissungen der Hufbeinbeugesehne gar nicht

') Prinz, Der Stelzfuss der Pferde und der Sehnenschnitt. 1841.

*) Leisering, Hartmann und Lungwitz, Der Fuss des Pferdes. 1889.

S. 294.

*) Möller, Hufkrankheiten. 1. Aufl. S. 187.

13•
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so selten. Allerdings werden sie als solche gewöhnlich nicht erkannt,

da sie unter dem Bilde chronischer (verhärteter) Sehnenscheiden

gallen behandelt, und diese nicht der anatomischen Untersuchungwerth

erachtet werden. Seit der Mittheilung zweier Fälle partieller Zer

reissung der Hufbeinbeugesehne mit sekundärer chronischer Sehnen

scheidenentzündung) sind mir nur zwei bestätigende Beobachtungen

dieser Art von Johne") und Degive“) bekannt geworden, und doch

glaube ich auf Grund zahlreicher Beobachtungen behaupten zu können,

dass beijeder chronischen,mit erheblicher Lahmheit und mit

Verdickungen einhergehender Entzündung der Fesselbeuge-und

innern Sprunggelenksbeugesehnenscheide eine Sehneneinreissung

zu Grunde liegt. Im Allgemeinen scheinen Zugpferde häufiger be

troffen zu werden als Reitpferde.

Die Sehneneinreissungen kommen in den weitaus meisten

Fällen an der Hufbeinbeugesehne der Hinterfüsse und zwar gewöhn

lich an der hinteren Fläche der Strecke zwischen der Gleitfläche der

Sesambeine und der Kronbeinlehne vor, also dort, wo sich die etwas

verbreiterte, faserknorpelähnliche,gleitende Strecke zu dem schmaleren

und dünneren strangartigen Theile verjüngt. Sie sind bald nur ober

flächlich und begrenzt, bald ausgedehnter und tiefer. Im ersteren

Falle zerreisst entweder nur der Ueberzug und schlägt sich hautartig

um, oder es entsteht eine Längspalte mehr oder minder tief. Im

zweiten Falle reisst die glatte obere Schicht unregelmässig ein und

trennt sich von den tieferen Schichten; die abgelösten, länglichen,ge

lappten Fetzen schlagen sich nach oben und unten um. Gleichzeitig

lockern sich die tieferen Sehnenfasern von einander, fasern sich auf

und zerreissen zum Theil.

Dieses Auflockern und Auseinanderweichen der Sehnenfasern

beschränkt sich bald auf die oberflächlichen Lagen, bald dringt es

so tief, dass man fast bis auf die entgegengesetzte hautartige Schicht

nach verschiedenen Richtungen eindringen kann. Bei mässigen De

fekten entsteht deshalb nur eine durch lose, leicht netzartig empor

')Siedamgrotzky, Bericht über d. Veterinärwesen im Königr. Sachsen

f. d. J. 1876. S. 44.

*)Johne, Bericht über das Veterinärwesen im Königr. Sachen f. d. Jahr

1880, S. 33.

*) Degive, Annales de médecine vétérinaire. Un cas remarquable de rup

ture du tendon perforant, au niveau de la région du paturon, chez un cheval.

34. S. 88.
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zu hebende Sehnenfasern rauhe Fläche oder Spalte; bei grösseren

schlagen sich die auseinander gerissenen Sehnenfasern in erhabenen,

gefranzten oder knollenförmigen Wülsten nach oben und unten um,

und der stehenbleibende Sehnentheil besteht aus zahllosen lockeren

Sehnenfäden, vergleichbar einem Strange geordneter Charpie. Die

nebenstehenden Abbildungen geben verschiedene Grade derartiger Zer

reissungen wieder.

Fig, 15. ig. 16. Fig. 17.

Einreissungen der Hufbeinbeugesehne unterhalb der Gleichbeine.

Fig. 15u. 16 oberflächliche, 17 u. 18 tiefere.

Die entzündliche Reaktion ist in der Sehne selbst gemeinhin

nichtbesonders stark. Am meisten findet mansie in der oberflächlichen

Schicht, in der sich kleine rothe Granulationsknöpfchen zwischen den

Sehnenfasern hervordrängen und die Basis der abgelösten Theile etwas

abrunden, seltener zu dicken Wülsten vereinigen, während die frei

hervorstehenden, weiss-gelblichen und glanzlosen Fasern und Fetzen

gar keine Reaktion aufweisen, sondern wahrscheinlich im Laufe der

Zeit macerirt und aufgelöst werden.

In der Tiefe des Defektes und dem angrenzenden Sehnengewebe

ist die entzündliche Reaktion auffallenderweise meist gleich null. Hier
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-

durch ist es erklärlich, dass selbst nach jahrelangem Bestehen, wie

es aus den bedeutenden selbst stark verknöcherten Verdickungen der

umgebenden Theile gefolgert werden muss, eine Ausheilung nicht ein

tritt. Nur bei räumlich nicht sehr ausgedehnten und mehr spaltför

migen Einrissen kommt es zur Ausheilung in der Weise, dass die

Ränder sich glätten, die frei hängenden Fasern sich auflösen, wäh

rend der Defekt als Grube oder selbst tiefe Spalte fortbestehen bleibt.

Im Gegensatz zur geringen Reaktion der Sehne tritt an der

Sehnenscheide und dem angrenzenden Gewebe eine ausserordentlich

starke, entzündliche Neubildung hervor, und zwar erstreckt sich die

selbe weit über die lädierte Stelle hinaus, so dass z. B. bei den ge

wöhnlichen Zerreissungen unterhalb der Sesambeine auch der

oberhalb derselben liegende Theil der Sehnenscheide stark ergriffen

ist. Zunächst findet man stets eine bedeutende Wucherungstark ge

fässreicher, gelbröthlicher oder schiefrig gefärbter Zottenconvolute in

allen Buchten der Sehnenscheide und hiervon wohl abhängig eine

starke Anhäufung von bald klarer, gelber oder von blutig gefärbter

und Faserstoff enthaltender Synovia. Die tieferen Schichten derWu

cherungen zeigen nicht selten knorpelartige harte Verdichtungen.

Zahlreiche Pseudoligamente gehen von einer Wand zur andern, sel

tener zur Sehne selbst. Sodann hyperplasiert aber das umgebende

Gewebe, namentlich in der Fesselbeuge, zu einer schwartigen dicken

Bindegewebsmasse, in der sich im Laufe der Zeit unregelmässige

knöcherne Einlagerungen bilden, zuweilen so stark, dass letztere in der

Fesselbeuge die Sehnen bogenförmig umfassen und ein Aufschneiden

mit dem Messer unmöglich machen. Diese ausgleichenden Processe

sind es, welche dann oft trotz der fehlenden Sehnenausheilung die

natürlich beschränkte Dienstleistung ohne schwere Lahmheit gestatten.

Einreissungen an andernStellen sind seltener, kommen aber an der

vorderen Fläche der Hufbeinbeugesehne unterhalb der Sesambeine,

ferner kurz oberhalb derselben vor.

In einem Falle fand sich eine Abreissung der Scheide, mit wel

cher die Kronbeinbeugesehne oberhalb der Sesambeine die Hufbein

beugesehne umfasst. Die Angabe von Prinz, dass eine totale oder

partielle Zerreissung der Hufbeinbeugesehne hinter dem Schienbeine

nicht zu den Seltenheiten gehöre, halte ich nicht für thatsächlich be

gründet.

Dagegen sind nicht so selten die Einreissungen der Hufbein

beugesehne an der Stelle, wo dieselbe über den medialen Fortsatz
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des Sprungbeins gleitet; sie sind bald nur oberflächlich, bald tiefer;

selbst totale Zerreissung kommt daselbst vor.

Bez. der Entstehung der Einreissungen kann es nach dem oben

Dargelegten keinem Zweifel unterliegen, dass sie nur durch plötzliche,

aussergewöhnlich starke Anspannungen der Hufbeinbeugesehne in der

Stellung eintreten kann, wo eine starke Durchstreckung der unteren

Zehenknochen (Fig. 3) stattfindet und namentlich die an und für sich

schwächere Sehnenstrecke zwischen Gleichbeinen und Kronbeinlehne

übermässig angespannt wird. Nach dem Vorberichte entsteht die

Einreissung zuweilen über Nacht, so dass sie sich beim Aufstehen

oder Ausgleiten ereignet haben muss, sonst ist meist schwerer Zug

die Veranlassung. Wahrscheinlich sind hierbei hohe Griffe, Uneben

heiten des Bodens, bei denen nur die Zehenwand einen Stützpunkt

findet und die Trachten sich tief einsenken müssen, um Boden zu

gewinnen (Brauell"), Ausgleiten, plötzliches Einsinken etc. die nähere

Veranlassungzu derartigen Ueberdehnungen. Ferner wiederholen sich

solche Einreissungen und steigern sich; auch eine totale Einreissung

kann folgen, wie z. B. in dem von Maillet“) beschriebenen Falle.

Die Möglichkeit der Mitwirkung der Muskelkraft kann nicht bestritten

werden, letztere spielt jedenfalls eine Rolle bei den Zerreissungen der

Hufbeinbeugesehne in der Rolle des Sprungbeins.

Erscheinungen. Plötzliches Eintreten einer stärkeren Lahmheit

ist allen Zerreissungen eigenthümlich. Bei den Einreissungen

der Hufbeinbeugesehne in der Fesselbeuge schonen die Thiere den

Fuss in der Weise, dass sie ihn vorsetzen, unter Abspannung der

Strecker das Fesselgelenk senkrecht über den Hutvorschieben; beizu

fälliger Uebernahme der Last, z. B. beim Herübertreten, zucken sie

stark zusammen. Die Lahmheit ist im Schritt und im Trabe stets

erheblich, mit Steilhaltung des Fessels und unvollkommenem Durch

treten. Bei der örtlichen Untersuchung äussern die Thiere Schmerz

bei Hyperextension im Fesselgelenk und beim Druck auf die Hufbein

beugesehne gegen die hintere Fläche des Fesselbeines bezw. der

Sesambeine. Die in der Literatur aufgeführten Angaben (Hertwig,

Armbrecht, Stockfleth u. A.) vom Fühlen einer Lücke und vom

übermässigen Durchtreten sind ganz unbegründet. Sehr bald treten

örtlich die Erscheinungen einer hartnäckigen Sehnenscheidenentzündung,

1) Mag. f.Thierheilk. XI. S. 59.

*) Recueil d. méd. vétér. 1836. p.402.
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pralle Anfüllung der Sehnenscheide ober- und unterhalb des Fessel

gelenkes, entzündlich ödematöse Schwellung der Umgebuug, vermehrte

Wärme und Schmerz beim Strecken und Zusammenbeugen, so in den

Vordergrund, dass in der Regel die Sehnenscheidenentzündung als

Ursache der Lahmheit aufgefasst wird. Im weiteren Verlaufe ist die

Hartnäckigkeit der Lahmheit, die polsterartige bis knorpelharte Ver

dickung der Sehnenscheidenwand und die feste Verdickung der Fessel

gurte kennzeichnend. Schwund in der Muskulatur, Verengerung des

Hufes und Höherwerden der Trachten bleibt natürlich nicht aus.

Bei der Einreissung der Hufbeinbeugesehne am Sprunggelenke

wird der Fuss unter Oeffnung des Sprunggelenkes weit vorgesetzt.

StarkesZucken beiUebernahme der Last, starke Lahmheit, erhebliche

Anfüllung der Sehnenscheide, selbst diffuse Schwellung, vermehrte

Wärme und starker Schmerz, wenn man die mit einer Hand nach

innen vorgedrängte Sehne mit der andern gegen den Sprungbeinfort

satz drückt, sind kennzeichnend. Auch hier bleiben Verdickungen

nicht aus.

Der Verlauf dieser Einreissungen ist stets ein zögernder, denn

selbst im günstigsten Falle ist Ausheilung nur in 6–8 Wochen zu

erwarten. Vielfach dauert die Heilung länger. In einer ganzen Zahl

von Fällen kommt sie überhaupt nicht zu Stande und wird dasThier nur

relativ wieder leistungsfähig, dadurch, dass die Verhärtung und Ver

dickung der Umgebung Zerrungen des lädierten Theiles unmöglich

machen.

Die Prognose ist deshalb von vornherein vorsichtig zu stellen.

Im Allgemeinen ist sie günstiger bei seit Kurzem bestehenden Ein

reissungen, da man annehmen muss, dass die Einreissungen erst eine

irreparabele Ausdehnung gewinnen, wenn die betr. Thiere trotz der

Lahmheit und vor vollkommener oder relativer Herstellung wieder

zum Dienste benutzt werden. Die klinische Erfahrung lehrt jedoch,

dass ein ganzer Theil dieser Einreissungen vollständig ausheilen

kann.

Die Behandlung erfordert andauerndeSchonungund Abspannung

der Sehne; letztere erreicht man durch Wegnahme des etwa vorhan

denen Griffes, Zehenrichtung und etwas erhöhte Stollen am Hufeisen.

Wenn auch die Ausheilung in der Tiefe lediglich durch die reparierende

entzündliche Gewebsbildung erfolgen kann, so wird dieselbe wesentlich

unterstützt werden durch Verminderung der Wärmeausstrahlung, indem

Bandagen, einfache oder auch erregende Priessnitzumschläge,



Einiges über Sehnenerkrankungen der Pferde. 201

scharfes Pflaster angewendet werden. Bei sehr schmerzhaften Leiden

fixirt man am besten durch einen beweglichen Gypsverband den

ganzen Unterfuss, zu dem man sowohl Gypshanfschienen oder Gyps

strohschienen (Bündel von Stroh, gut durch Gypsbrei gezogen, in der

Längsrichtung angelegt und mit Binden fixirt) benutzen kann. Durch

wiederholte, bis 3malige Anwendung erzielt man sowohl Beseitigung

der Lahmheit als auch bedeutende Abnahme der übermässigen Ver

dickungen, wie dies z. B. Schleg") bestätigt. Zurückbleibende Ver

dickungen verschwinden allmählich bei Anwendung von Massage, lauen

Pottaschebädern etc. – In den hartnäckigen Fällen versucht man

als letztes Mittel das Brennen; leider ist dasselbe in der Fesselbeuge

nicht anzuwenden und wirkt deshalb nur auf den oberen Theil der

Sehnenscheide. Es scheint, als ob in einzelnen Fällen durch die an

geregte Entzündung die Verheilung beschleunigt wird, in andern Fällen

bleibt der Erfolg aus.
-

3. Die Entzündung der Gleichbeinhändler.

Die Entzündung der Gleichbeinbänder ist seltener als die des

Unterstützungsbandes der Hufbeinbeugesehne; nach meinen Beob

achtungen entfielen 8 pCt. aller Sehnenleiden auf diese Spannbänder.

Sie wird am häufigsten beobachtet bei Reitpferden, namentlich Jagd

und Rennpferden, seltener bei Kutschpferden, sehr selten bei schweren

Wagenpferden.

AlsUrsache muss eine einmalige oder wiederholte Ueberdehnung

des aus den oberen und unteren Gleichbeinbändern mit Einlagerung der

Sesambeine gebildeten Tragapparates für das Fesselgelenk beim Ein

fallen der Last angesehen werden. Je stärker hierbei das Nieder

sinken und die Winkelbildung im Fesselgelenk und je plötzlicher

dasselbe erfolgt, desto heftiger wird die Einwirkung sein.

Dementsprechend findet man, wie oben pag. 177 bereits erwähnt,

diese Entzündung am häufigsten bei Pferden mit langem weichem

Fessel und stumpfgewinkeltem Hufe; Stollenbeschlag erhöht hierbei

die Disposition. Gelegenheitsursachen bilden der Häufigkeit nach:

Springen, hohe Aktion, Reiten in schnellen Gangarten unter schwerem

Gewicht, Fehltritte.

') Bericht über das Veterinärwesen im Königr. Sachsen. Jahrg. 1887.

S. 1 1 2.
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Am bekanntesten ist die Einwirkung des Springens, denn eine

grosse Zahl Hindernissrenner bieten im späteren Alter die betr. Wer

änderungen dar. Es ist nicht zu verwundern, dass beim Sprunge,

namentlich beim Hochsprunge, die plötzlich einfallende Last den

Tragapparat zuweilen so anspannt, dass vollständige Zerreissungen

eines oder beider Schenkel des oberen Gleichbeinbandes, der unteren

Gleichbeinbänder oder Querbrüche (eigentlich Rupturen) der Sesam

beine die unmittelbare Folge sind. In den geringeren Graden sind

die Folgen des sogenannten Niederbrechens nur partielle fasciculäre

Einreissungen.

Weiter ist dann hohe Aktion bei gleichzeitigem temperament

vollen Gehen eine häufige Ursache. Günther') sagt mit Recht, dass

sich diese Ueberdehnungen oft beiweichgefesselten Pferden finden, die

zugleich Feuer haben. Am deutlichsten spricht sich das bei den

Harttrabern aus. Eine grosse Zahl derselben wird deshalb, wenig

stens bei starkem Gebrauche, von diesem Leiden befallen, und immer

kehrt es wieder, so lange die Thiere rücksichtslos unter Ausbeutung

ihrer ganzen Leistungsfähigkeit gebraucht werden. Dann endlich werden

Reit- und Jagdpferde, welche namentlich auf unnachgiebigem oder

unebenem Terrain unter schwerem Gewicht und stark auf die Vorhand

geritten werden, von dem Leiden befallen.

Von den anatomischen Folgen derartiger Ueberdehnungen will

ich die vollständigen Rupturen und Gleichbeinbrüche nicht weiter

berühren, da sie bekannt genug sind. Nur nebenbei möchte ich be

merken, dass bei den letzteren nicht immer ein vollständiges Ausein

anderweichen stattfindet, und dass daher niedergebrochene Renner

nach Abheilung einer scheinbaren Gleichbeinlähme noch laufen können.

So fanden sich bei einem Vollblutpferde, welches 3 Wochen vor dem Tode

noch lief, dabei aber zusammenbrach, an einem Vorderfusse Brüche der Gleich

beine, welche nach dem Vorberichte und dem Befunde bei einem Sturze in der

vorjährigen Rennsaison entstanden sein mussten. Inmitten starker Verdickungen

fanden sich beide Sesambeine ziemlich in der Mitte gebrochen, alle Bruchflächen

mit abgeglätteten Granulationen bedeckt; nur ein kleinerganz abgelöster Splitter

zwischen den Theilen des äusseren Sesambeines war vollständig reaktionslos und

leicht aus schwammigen Wucherungen herauszuheben. Selbst die Faserplatte,

welche beide Sesambeine verbindet, war im äusseren Theile zerissen, und hatte

hierdurch die scharfe Kante des untern Bruchstückes die Hufbeinbeugesehne

stark verletzt und aufgefasert.

Die entzündlichen Veränderungen desGleichbeintragapparats

1) Günther, Beurtheilungslehre. S. 412.
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beschränken sich durchaus nicht auf die allerdings am häufigsten be

troffenen Schenkel des oberen Gleichbeinbandes oder eines desselben

(bei zehenweiter Stellung des inneren), sie finden sich häufig genug

auch am Körper des oberen Gleichbeinbandes. Ferner ist, wie man

sich bei den Sektionen überzeugen kann, das untere Gleichbeinband,

namentlich dessen mittlerer Schenkel häufiger ergriffen, als bei der

Untersuchung des lebenden Thieres angenommen wird. Endlich leiden

sehr häufig die Sesambeine mit, namentlich ihre peripheren dem An

satze der oberen Schenkel des Gleichbeinbandes dienenden Theile.

Wie die gelegentlichen Zerreissungen bezw. Brüche der Sesam

beine andeuten, ist es wahrscheinlich, dass gerade bei Entzündungen

dieser Theile die Grundveränderungen fibrilläre Einreissungen

sind. Allerdings kann man dieselben makroskopisch nicht nach

weisen, doch deutet das fleckweise Auftreten stark roth gefärbter,

weicher Inseln, namentlich nahe der Ansatzstelle an den Sesambeinen

und auch entfernter von diesen, überhaupt die Ungleichmässigkeit

der Schnittfläche durch entzündete Gleichbeinbänder an, dass wohl

ursprünglich ein Auseinanderweichen und Einreissen einzelner Sehnen

fasern die erste Veränderung gewesen ist.

Am stärksten findet man gewöhnlich die Schenkel des oberen

Gleichbeinbandes ergriffen. Sie sind oft über das Doppelte ver

dickt. Am Längsschnitte erkennt man, dass zum Theil die Ver

dickungen durch Auflagerung von röthlich-grauem Bindegewebe, ohne

scharfe Begrenzung bedingt, zum Theil aber dadurch, dass die

Sehnenfasern durch eingelagertes, mehr oder weniger röthliches Binde

gewebe auseinandergedrängt sind. Gewöhnlich ist das ganz ungleich

mässig erfolgt.

Wie man aus Fig. 19 erkennt, wechseln weichere, röthlichgelbe

Stellen mit helleren, weisslichen ab. Nicht selten trifft man später

knorpelähnliche Inseln aus osteoidem Gewebe, zuweilen auch richtige

Knocheninseln in der Schnittfläche; letztere bilden sich im Laufe der

Zeit fast stets in der Nähe der Sesambeine und sind dem aufmerk

samen Beobachter als Verdickungen der Sesambeine, oder wenn be

schränkt, als Ueberbeine derselben sicher nicht entgangen.

Am Körper des oberen Gleichbeinbandes sind die Verände

rungen meist gleichartiger, ähnlich denen bei der Entzündung des

Unterstützungsbandes. Die Dickenzunahme ist meist durch Einlage

rungen grauröthlichen Narbengewebes zwischen die Sehnenfasern be

dingt. Auffällig gering ist stets das obere Ende, die Ansatzstelle
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des oberen Gleichbeinbandes ergriffen, und fehlen hier namentlich die

Spuren einer Periostitis in Form von osteophytischen Rauhigkeiten

der hinteren Schienbeinfläche. Es ist deshalb die Annahme der Lehr

Fig 19.

Längsschnitt durch Se

sambein (b), oberes (a)

und unteres (c) Gleich

beinband,b. Entzündung

desselben,d knorpelähn

liche, e knöcherne Ein

lagerungen.

bücher über Exterieur nicht begründet, dass

durch die Zerrungen des Gleichbeinbandes Pe

riostiten bezw. Ueberbeine auf der hinteren

Schienbeinfläche entstehen. Erklärlich erscheint

allerdings dieses Fehlen, wenn man bedenkt,

dass die stärkste Belastung nur die in der

Nähe der Sesambeine befindlichen Theile be

trifft, während sich die Zerrung in weiter Ent

fernung abschwächt und am Ende bei dem

schrägen Ansatz der Fasern an die Knochen

fläche gar nicht zur Wirkung kommt.

Primäre Entzündungen der Gleichbeine

selbst (Sesamoiditis) sindseltener,doch kommen

sie vor und sind bereits von Brauell“) und

Marcher“) als Gleichbeinlähme beschrieben

worden; sie führen ähnlich wie die Hufrollenent

zündung zu erheblichen Veränderungen der

Gleitfläche, welche in Folge durchbrechender

Wucherungen porös wird.

Die untern Gleichbeinbänder zeigen,

wie die Schenkel, meist fleckweise Veränderung

durch röthlichgraue Einlagerungen oder knorp

lige Inseln. Gewöhnlich sind die näher an

den Sesambeinen liegenden Theile am

stärksten verändert, bei Harttrabern nament

lich aber auch der untere mittlere Schenkel

beim Ansatz an die Kronbeinlehne.

Die Folgen einer erheblichen Erkrankung des Gleichbeintrag

apparates bestehen zunächst in der mit der narbigen Schrumpfung

eintretenden Verkürzung, welche eine steilere Stellung im Fesselge

lenk und mangelhafte Nachgiebigkeit bedingt, so dass z. B. beim

Springen Zerreissungen der Sesambeine folgen können. Weiterhin ent

steht aber infolge der stärkeren An- und Zusammenpressung der

') Magaz. f.Thierheilk. Bd. 11. S. 37.

*) Magaz. f.Thierheilk. Bd. 21. S.360.
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Gleichbeine ein sostarker Druck (bezw. eine so starke Abreibung) auf

die hintere Abtheilung der Gelenkfläche des Schienbeines, dass eine

starke Abschleifung des Gelenkknorpels eine vollständige

Veränderung der Gelenkfläche herbeiführt. Wie aus beistehender

Fig. 20 hervorgeht, wird in erster Linie der mittlere Kamm, der nor

maliter ganz abgerundet erscheint, ganz scharf geschliffen, so dass

die seitlichen Abdachuugen in einem scharfen Grate zusammenstossen.

Der Knorpel ist dabei ganz dünn geschliffen, so dass die rothe Kno

chensubstanz durchscheint, an einzelnen Stellen fehlt er ganz. Aber

auch die seitlichen flachen Gelenkflächen zeigen eine ähnliche starke

Abschleifung des Gelenkknorpels.

Dass unter diesen Umständen eine chronische Synovitis des

Fesselgelenks mit stärkerer Anfüllung und Ausdehnung der Gelenk

kapsel und mit starken Wucherungen der Zotten in den Gelenk

buchten nicht ausbleiben kann, ist selbstverständlich.

Untere Gelenkfläche des Schienbeins von Hufbein-(a)undKronbeinbeugesehne (b)

unten gesehen mit Abschleifung des von vorn gesehen mit Einreissung an

Kammes infolge von Entzündung des der Gleitfläche der ersteren (a“), b“und

Gleichbeinbandes, a vordere, b hintere b“ Gleitscheiden des Kronbeinbeugers

Abtheilung der Gelenkfläche.

Die mangelnde Nachgiebigkeit im Tragapparate der Sesambeine

ist endlich jedenfalls die Ursache zu gelegentlichen Sehnenein

reissungen der Hufbeinbeugesehne und zwar (anders als bei
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den selbstständigen Zerreissungen derselben) genau an der Stelle, wo

sie über die Sesambeine hinweggeht. Beistehende Fig. 21 giebt eine

derartige, natürlich mit chronischer Sehnenscheidenentzündung einher

gehende Einreissung wieder.

Dagegen möchte vor der Hand unentschieden bleiben, ob die bei

derartigen Patienten vorzufindende ausgedehnte Verwachsung der

Griffelbeine, besonders des inneren mit dem Schienbeine, resp.

die dabei vorausgegangene Periostitis die Folge der geringeren Elasti

cität des Tragapparates und der hierdurch bedingten stärkeren Er

schütterung des unteren Knochengerüstes oder ob sie einfach Folge

der anstrengenden Dienstleistung ist.

Die Erscheinungen der Erkrankung sind zur Hauptsache be

kannt. Nur der Vollständigkeit wegen mögen sie kurz erwähnt sein.

In der Ruhe zeigen die Thiere steilere Stellung des Fessels mit

Brechung der Fussachse nach hinten, bezw. Schonen des betr.

Fusses mit mangelhafter Durchbiegung im Fesselgelenke. Im Schritt

ist die Bewegung steif. In schnelleren Gangarten tritt Lahmheit auf,

zu Anfang stärker, später, namentlich bei temperamentvollen Thieren

nachlassend, dagegen plötzlich wieder hervortretend nach Fehltritten

auf holprigem oder hartem Boden. Bei der Besichtigung fällt oft

schon bezeichnend die Verdickung der Sesambeine auf, bei der Be

tastung am gebeugten Fusse findet man Anschwellung der Schenkel

oder des Körpers des Gleichbeinbandes, Auftreibungen oder wirkliche

Exostosen an den Gleichbeinen. Schmerzensäusserungen können sowohl

durch Hyperextension, durch forciertes Zusammenbeugen als durch

Druck hervorgerufen werden. Bei letzterem hat man insofern Vor

sicht anzuwenden, als auch bei normalen Gleichbeinbändern starkes

Gegeneinanderdrücken der Schenkel Schmerz erzeugt. Je nach Aus

dehnung tritt der Schmerz hervor beim nachhaltigen Druck auf einen

oder den anderen Schenkel, auf die hintere Fläche der Gleichbeine

gegen die Schienbeinfläche, sowie bei Entzündungen der unteren

Schenkel beim Drücken auf und gegen die Kronbeinlehne.

Der Verlauf dieser Entzündung ist stets ein zögernder. Bei

geringgradigeren Veränderungen kann vollständige Zurückbildung er

folgen; bei stärkeren ist das nicht der Fall und führt dann erneute

Benutzung der angegebenen Art zu wiederholten Erkrankungen. Das

Ende vom Liede ist auffällige Steifigkeit und grosse Neigung zum

Stolpern, zum Stürzen und zum Eintritt starker Lahmheit.

In Bezug auf die Behandlung ist auch hier zuerst Ruhe zu
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geben und zwar Ruhe lange Zeit, länger als gewöhnlich der Besitzer

geneigt ist. Im Speciellen ist dann für Entlastung desTragapparates

zu sorgen. Dieselbe erreicht man hier nicht allgemein durch das

Aufschlagen eines Eisens mit hohen Stollen oder stärkeren Schenkel

enden; im Gegentheil wird durch einen derartigen Beschlag oft in

Folge der Aufrichtung des Hufbeines und Brechung der Fussachse

nach vorn der Gleichbeintrageapparat angespannt, weil dann das Fessel

bein in stärkerem Masse nach hinten sinkt und der Winkel zwischen

ihm und Schienbein verkleinert wird. Der Beschlag ist deshalb je

nach der schon bestehenden Stellung so einzurichten, dass man ein

glattes Eisen aufschlägt, wo Barfussgehen nicht anzuwenden ist; event.

kann man, namentlich bei stumpfgewinkelten Hüfen (wie z. B. bei

Harttrabern) durch ein halbmondförmiges Eisen eine Brechung der

Fussachse nach hinten und Aufrichtung des Fesselbeines erzielen und

hierdurch das Tragen des Fessel- und Kronengelenkes der Hufbein

beugesehne zuschieben. -

In Bezug auf die sonstige Behandlung ist der reparatorische

Charakter der Entzündung zu berücksichtigen; es empfiehlt sich

daher im Allgemeinen die Ausheilung der fibrillären Zerreissungen

durch laue Wärme, Bäder, Priessnitzumschläge, scharfe Pflaster, Gyps

verbände zu unterstützen. Die Zertheilung zurückbleibender Ver

dickungen erfolgt wie oben angegeben, und zur Wiederherstellung der

Geschmeidigkeit ist eine lange und sorgfältige Nachbehandlungunter

event. Benutzung erregender und stärkender Einreibungen nothwendig

4. Die Entzündung der Kronbeinbeugesehne.

Wenn man von den durch Quetschungen beim Uebertreten ent

standenen und schnell ablaufenden Entzündungen absieht, sind die

durch Ueberdehnung entstandenen Entzündungen der Kronbeinbeuge

sehne nicht besonders häufig, da sich ihrVorkommen fast vollständig

auf Reitpferde und auf die Vorderfüsse beschränkt.

Entsprechend diesem Vorkommen muss als wesentliche Ursache

die starke Anspannung dieser Sehne bei der Aufnahme der Last ge

sucht werden, wie sie bei schnellen Gangarten eintritt. Besonders

beim Rennlauf scheint diese Sehne vornämlich in Anspruch genommen

zu werden, denn bei stark gebrauchten Rennpferden findet sie sich

am allerhäufigsten. Nicht selten vergesellschaftet sie sich mit Ent

zündung der Gleichbeinbänder. Die ältere hier und da noch ange
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führte Angabe, dass diese Entzündungen durch Quetschung in Folge

des Anschlagens der Hinterfüsse beim Vorgreifen an die Sehnen der

Vorderfüsse entständen, ist nicht haltbar, da man Spuren einer

Hautquetschung nie findet.

Die anatomischen Veränderungen, welche diesem Leiden zu

Grunde liegen, hat man leider selten Gelegenheit zu verfolgen,da derlei

Patienten der Tödtung entgehen. Sie decken sich im Uebrigen mit den

Veränderungen, wie sie bei Entzündung des Unterstützungsbandes be

schrieben wurden, d. h. die Sehne findet sich in der Mitte desSchien

beins am stärksten, von dort bis zum Vorderfusswurzel- und Fessel

gelenk allmählich abnehmend, verdickt durch Einlagerung von entzünd

lichem Bindegewebe zwischen die Sehnenfasern, welche hierdurch

auseinandergedrängt, bezw. durch Narbenschrumpfung gekräuselt und

verkürzt werden. Auffallend ist dann weiter, dass in dem oberen

Dritttheil der Sehne aus einer bei normaler Sehne ganz dünnen Unter

stützungsaponeurose, welche von der Vorderfusswurzel ausgehend, an

die Kronbeinbeugesehne tritt, sich ein platter, aber dickerer Strang

röthlichen, schlaffen Bindegewebes entwickelt, welcher ähnlich wie das

Unterstützungsband die Hufbeinbeugesehne, so hier die Kronbeinbeuge

sehne umfasst. In der oberen Abtheilung der Kronbeinbeugesehne ist

es stets mehr diese Umhüllung als die Sehne selbst, welche die Ver

dickung veranlasst. Ebenso findet sich oft die Verdickung des vom

Vorarm entspringenden Unterstützungsbandes (obererSehnenklapp nach

Günther).

Besondere gröbere Folgeveränderungen dieser Sehnenentzündung

sind mir nicht bekannt; die funktionellen bestehen in Aufrichtung des

Fesselgelenkes.

Die Erscheinungen sind an sich geringgradig. In der Ruhe

zeigen die Pferde meist nur lockeren Stand im Fessel, kein besonderes

Schonen. Auch Lahmheit ist nur bei frischen Entzündungen in

mässigem Grade vorhanden; gewöhnlich gehen die Thiere nur steifer

zu Anfang der Bewegung und stolpern leichter. Die örtlichen Ver

änderungen sind als wadenförmige Anschwellung der hinteren Sehnen

fläche dem Kenner ohne Weiteres auffällig; am aufgehobenen Fusse

kann man leicht durchfühlen, dass sich die Verdickung auf den Kron

beinbeuger und das denselben umgebende Bindegewebe beschränkt.

Die Schmerzhaftigkeit ist mässig.

Diese Sehnenentzündung neigt ebenfalls zum schleichenden Ver

laufe. Rückbildung ist möglich und wird oft durch lange Winter
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ruhe fast vollständig erreicht, doch bleiben Recidive gemeinhin

nicht aus.

Bei der Behandlung ist Ruhe die erste Bedingung; eines be

sonderen, die Entlastunganstrebenden Beschlagesbedarfes dann nicht.

Ganz frische und mässige Fälle können durch energische Kühlung

beseitigt werden. Die meist schon bei der Einleitung einer Behandlung

länger bestehenden Leiden dieser Art beseitigt man hierdurch nicht.

Hier erweisen sich dauernde und sorgfältige Priessnitzumschläge vor

allem wirksam; bei bedeutenderer Härte das scharfe Pflaster.

Am meisten erreicht man ja bekanntermassen gerade bei diesen

Sehnenentzündungen mit dem Brennen in Strichform, weil die ober

flächliche Lage der Sehne die Einwirkung der Hitze und Erzeugung

einer zur Aufsaugung führenden Entzündung begünstigt. Jedenfalls

ist aber dies Brennen seltener nothwendig, sodass die immerhin häss

lichen Narben häufiger vermieden werden können. Allerdings wird das

den Stempel der Geschäftigkeit tragende Brennen oder das sogenannte

Blistern der mühevolleren und die Geduld auf die Probe stellenden

milderen Behandlung oft vorgezogen.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierhcilk. XVII. 3. 14
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Ein Dummkoller-Fall mit tödtlichem Ausgange,verursacht

durch Ependymitis sclerosa der Seitenkammern.

Won

Dr. Fiedeler,

Kreisthierarzt in Kosel 0-Schl.

Zu der forensischen Begriffsbestimmung des Dummkollers des

Pferdes gehört der chronische, im Allgemeinen nicht tödtliche Verlauf

desselben, indessen scheint nach Ausweis der mir zugängigen Literatur

die Unterbrechung des chronischen Verlaufes durch das Auftreten

akuter Krankheits-Erscheinungen und ein tödtlicher Ausgang nicht zu

den ganz seltenen Ausnahmen zu gehören.

So sagt Gerlach"), dasszu den Erscheinungen des Dummkollers

tobsüchtige Zufälle auftreten können, welche nach Minuten und Stun

den vorübergehen. Und an einer andern Stelle“): „Erkältungen bringen

beim Dummkoller rasende Paroxysmen zu Wege, bei welchen aus

nahmsweise mal der Tod eintreten kann.“ -

Nach Dickerhoff“) können bei ungeeignetem Gebrauche eines

kollerigen Pferdes die Krankheits-Erscheinungen eine bedeutende

Steigerung erfahren, in der Regel jedoch treten diese heftigen Er

scheinungen – Raptus, Paroxysmus – nach 24 Stunden zurück.

Ausnahmsweise kann jedoch der Kongestivzustand im Gehirn so be

deutend sein, dass die Thiere ausser Stande sind, sich stehend zu

erhalten und im Verlaufe weniger Tage eingehen.

Ueber die eigentliche Todesursache wird von beiden Autoren

nichts erwähnt.

1) Lehrbuch der gerichtlichen Thierheilkunde. II. S. 256.

) Desgl. S. 259.

*) Lehrbuch der speciellen Pathologie. S. 629.
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Röll) und Anacker) bemerken, dass nach Jahre langer Dauer

des Dummkollers in Folge des Hydrocephalus durch Hirnlähmung,

ausserdem noch durch Lungenödem und entzündliche Brustleiden, der

Tod des Thieres eintreten kann.

Bruckmüller führt als Todesursache beim Dummkoller an:

„Blutungen in das Gehirn, akute Hyperämie der Hirnhäute, ja selbst

im Gehirne, und eine starke Durchfeuchtung der Hirnhaut, welche

selbst bis zum Gehirnödem gesteigert ist.“

Lustig“) hat mehrfach beobachtet, dass zu dem chronischen

Hydrocephalus – Dummkoller – ein akuter hinzutreten kann und

giebt die Beschreibung eines derartigen Falles.

Eckardt“) berichtet über mehrere Neubildungen im Gehirne,

welche Kollererscheinungen und den Tod herbeigeführt haben.

Der von mir beobachtete tödtliche Dummkoller-Fall verdient

durch seinen Verlauf und durch den Umstand eine gewisse Beachtung,

dass keine von den eben angeführten Todesursachen im Spiele war,

und dass derselbe die Möglichkeit darthut, dass der Dummkoller –

entgegen der Gerlach'schen Ansicht – ohne Hinzutritt einer Kom

plikation – einer akuten Hirnerkrankung – akute Krankheits

Erscheinungen vortäuschen und zum Tode führen kann.

Da derselbe dadurch eine gewisse forensische Bedeutung erhält

und da ferner das Gebiet der Gehirnkrankheiten in Bezug auf Aetio

logie noch wenig erforscht ist und Geschichten solcher Fälle in der

thierärztlichen Literatur aus nahe liegenden Gründen fast gänzlich

fehlen, so dürfte eine kurze Beschreibung und Erörterung des von mir

beobachteten Falles von allgemeinem Interesse sein.

Am 7. August 1890 wurde von dem Kreisthierarzt Scholz zu

Gr.-Strehlitz ein in Oesterreichisch-Schlesien angekauftes Pferd mit

Dummkoller behaftet befunden und ein begründetes Gutachten darüber

ausgestellt. Da aber nach Oesterreichischem Rechte bei allen Wand

lungsklagen das Gutachten von zwei Sachverständigen erforderlich

ist, so wurde jenes Pferd – eine braune, 7 Jahre alte Stute des

galizischen Landschlages – am 27.August auch mir zur Untersuchung

und Begutachtung mit dem Vorbericht übergeben, dass der Krankheits

') Lehrbuch der speciellen Pathologie. S.465.

*) Koch, Encyklopädie u. s. w. S. 421.

*) 13.Jahresbericht der HannöverschenThierarzneischule. S. 42.

*) Adam's Wochenschrift. 1888. S. 385.

14*
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zustand des Thieres sich seit der ersten Untersuchung bedeutend ver

schlimmert habe.

Ich fand die Kollererscheinungen thatsächlich hochgradiger, als

sie von Scholz in seinem Gutachten geschildert waren, es wurde

deshalb das gewünschte Gutachten erst abgegeben, nachdem durch

Temperaturmessungen und– da erfahrungsgemäss akute Gehirnkrank

heiten auch ohne fieberhafte Begleiterscheinungen vorkommen können

– durch anderweitige, äusserst sorgfältige und langwierige Unter

suchungen die Chronicität des Gehirnleidens festgestellt war.

Am 3.September wurde mir von dem Besitzer – einem Pferde

händler aus Mechnitz – gemeldet, dass das Pferd seit einigen Tagen

schlecht fresse, sehr faul und ganz arbeitsunfähig geworden sei.

Bei der am nächsten Tage ausgeführten Untersuchung wurden

hochgradige sensorielle Störungen wahrgenommen; die Mastdarm

Temperatur stand auf 38,9; 45 Pulse und 10 Athemzüge wurden in

der Minute gezählt. Der Appetit war unterdrückt, nur geringe Heu

mengen und frisches Saufwasser wurden aufgenommen.

Es wurden dem Thiere zwei Aloepillen verabreicht und eine

Pilocarpin-Injektion gemacht, welche indess eine nur mässige Wirkung

hervorrief.

Am 6. September war der Appetit gänzlich verschwunden, De

pressions-Erscheinungen wechselten mit tobsüchtigen Anfällen, so dass

die Puls- und Temperatur-Aufnahme schlecht ausführbar war. In

der Minute wurden 22 starkziehende und röchelnde Athemzüge gezählt.

Daneben hatten sich Bewegungsstörungen eigenthümlicher Art einge

stellt, Ortsveränderungen konnten nur mit grosser Mühe und

mit schwankendem Kreuze ausgeführt werden und wenn man mit der

Hand gegen die Kruppe stiess– und zuweilen auch ohne diese Ver

anlassung– brach dasThier plötzlich zusammen und war dann schwer

wieder auf die Beine zu bringen.

Am 8.September war der Tod unter schlafsüchtigen Erscheinun

gen eingetreten und wurde am folgenden Tage in Gemeinschaft mit

dem auf Grund des Oesterreichischen Gesetzes berufenen Kreisthierarzt

Koschel aus Gleiwitz die Leichenöffnung ausgeführt. Nachstehend

gebe ich eine Abschrift des darüber aufgenommenen Berichtes, soweit

derselbe an dieser Stelle bemerkenswerth ist.

„Die Leiche ist mittelmässig genährt.

Am Kopfe, besonders vor der Stirn und an der Vorderfläche

der Vorderschenkel, besitzt die Lederhaut zahlreiche haarlose
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und blutrünstige Stellen, unter welchen das Unterhautbinde

gewebe blutig durchtränkt ist.

Nach Abtrennung des Kopfes zwischen Hinterhauptsbein und

erstem Halswirbel, wobei keine Flüssigkeit aus dem Rücken

markskanale abfliesst, und nach Entfernung der knöchernen

Schädeldecke, welche sich von dem periostealen Durablatte

leicht ablösen lässt, zeigen sich die Hirnhäute von normaler

Beschaffenheit, es sind weder Blutpünktchen, noch durchfeuchtete

oder verdickte und verwachsene Stellen an denselben wahrzu

nehmen.

Die subarachnoidealen Lymphräume enthalten ganz geringe

Feuchtigkeitsmengen, die Gyri sind deutlich abgeplattet und die

Wölbung beider Halbkugeln fühlt sich prall an.

Nach Durchschneidung des Hirnbalkens und Abtragung der

Halbkugeln bis zum eiförmigen Mittelpunkt zeigen sich die

Seitenkammern ausgedehnt und mit einer wasserhellen Flüssigkeit

angefüllt, deren Menge auf mindestens zwei Esslöffel voll ge

schätzt wurde.

Die Ammonshörner und Sehnervenhügel erscheinen deutlich

abgeplattet und verbreitert.

In den Adergeflechten der Seitenkammern befindet sich je

eine bohnengrosse Geschwulst und – in den nicht merklich

geschwollenen Blutleitern zerstreut – fühlt man einzelne hirse

korngrosse Körnchen.

Die Auskleidung der Seitenkammern – das Ependym – ist

milchig getrübt und stark verdickt, an einzelnen Stellen, so be

sonders an den Ammonshörnern erreicht es die Stärke einer

schwachen Messerklinge.

Die grosse Hirnvene, die Blutleiter, und besonders auch die

Längenblutleiter sind von normaler Beschaffenheit.

Nach Abtragung der Ammonshörner wird die dritte Hirn

kammer geöffnet und in derselben eine geringe, nicht näher zu

bestimmende Flüssigkeitsmenge gefunden; das Ependym ist durch

scheinend und nicht verdickt.

Ebenso ist der Befund in der vierten Hirnkammer.

Die Schnittfläche der Gehirnsubstanz erscheint trocken und

blutleer und treten an keiner Stelle nicht abspülbare Blutpunkte

zu Tage.

Unter dem Mikroskope zeigen die aus den Adergeflechten
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stammenden Geschwülste, welche – in Spiritus gelegt – den

Akten beigefügt sind, Bindegewebe und zahlreiche, in absolutem

Alkohol lösliche, rhombische Tafeln und nach Zusatz von Salz

säure sieht man zahlreiche Gasblasen aus dem Präparate ent

weichen.

An den übrigen physiologisch wichtigen Organen wurden keine

besonderen Abweichungen wahrgenommen.“

Aus diesem Befunde geht hervor, dass das Pferd an einer chro

nischen Hirnhöhlen-Wassersucht gelitten hat, welche Krankheit be

kanntlich die häufigste Ursache derjenigen Erscheinungen bildet,welche

forensisch als Dummkoller bezeichnet werden. Die Chronicität jenes

Leidens findet ihren Ausdruck durch die Ausdehnung der Seiten

kammern, die Abflachung der Gyri und der Kammer-Hervorragungen,

durch die Gehirnatrophie und die chronische Ependymitis. Es wird

dadurch nicht allein die zu Lebzeiten gestellte Kollerdiagnose, son

dern auch die lange Zeitdauer der Krankheit thatsächlich bestätigt.

Verschiedene Umstände und Gründe lassen es als zweifellos er

scheinen, dass der Wassererguss in die Seitenkammern mit der Epen

dymitis derselben in direktem, ursächlichen Zusammenhange gestan

den hat.

Die chronische Gehirnhöhlenwassersucht – Dummkoller – ent

steht bekanntlich entweder als Nachkrankheit von akuten Gehirn

leiden, oder sie nimmt ihren Ausgangspunkt von Kreislaufstörungen

und wird dann auch wohl als idiopatischer Dummkoller be

zeichnet. Als Kreislaufstöruugen kommen besonders in Betracht:

Thrombosen, Plexus-Geschwülste – sog. Cholesteatome – und an

dere Gehirngeschwülste, so beim Menschen") Sarkome in dem kleinen

Gehirn. NachSchütz)bildenThrombenimSinus longitudinalis die häu

figste Ursache des Dummkollers und sollen fast beijedem kollerigen

Pferde, mindestens in ihren Ueberresten, gefunden werden.

Es ist erklärlich, das eine derartige Kreislaufsstörungin dem Ge

biete der Vena magna Galeni, welche in den seitlichen und mittleren

Adergeflechten entspringt, die inneren Gehirnvenen und besonders

auch die zahlreichen und verhältnissmässig grossen subependymealen

Venen aufnimmt und sich in den Längenblutleiter, kurz vor seiner

Verbindung mit dem Querblutleiter, ergiesst, eine Transsudation in die

') Ziegler, Pathologische Anatomie.

*)Schütz, Vorlesungen an der Berliner Thierarzneischule. 1877.
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Seitenkammern zur Folge haben muss. Wir habcn indess die Vena

Galeni und den Sinus longitudinalis aufs Genaueste untersucht und

keinen Thrombus, oder Ueberbleibsel desselben auffinden können.

Dass die aufgefundenen Plexusgeschwülste, welche nach dem Er

gebnisse der mikroskopischen und chemischen Untersuchung als Cho

lesteatome) bezeichnet werden müssen, in dieser Grösse jene Stö

rungen bedingt, überhaupt einen wesentlichen Antheil an dem Krank

heitsprocesse genommen haben, – wie wir anfangs geneigt waren

anzunehmen – muss ich auf Grund meiner literarischen Studien be

zweifeln. So sagt Gurlt“) ausdrücklich, dass Cholesteatome, solange

sie nicht die Grösse eines Taubeneies erreicht haben, keine besonderen

Zufälle erregen, und häufig auch bei nicht kollerigen Pferden aufge

funden werden. Auch die von Eckart*) berichteten Krankheitsfälle

betrafen Geschwülste von grösserem Umfange.

Von anderen Geschwülsten ist dasselbe bekannt, so sollen

nach Virchow“) beim Menschen Sarkome im Gehirne Jahre lang,

ohne Funktionsstörungen zu bewirken, bestehen können.

Demnach können Kreislaufsstörungen als ursächliches Moment in

diesem Falle nicht in Frage kommen.

Eine andere Quelle für den Dummkoller bildet erfahrungsge

mäss die akute Leptomeningitis. Wenn man aber berücksichtigt, dass

die Entzündung der Pia grosse Neigung zu Rückfällen besitzt und

dass fast regelmässig die überstandene Entzündung derselben Rück

bleibsel zurücklässt und durch die Leichenöffnung in dem vorliegenden

Falle nichts derartiges nachzuweisen war, und wenn man ferner er

wägt, dass der ätiologische Zusammenhangzwischen der hochgradigen

Ependymitis und der Hirnhöhlenwassersucht sich zwanglos physiolo

gisch erklären und begründen lässt, so muss angenommen werden,

dass es sich in der Thatum eine selbstständige, primäre Ependymitis

gehandelt hat, durch welche der Wassererguss verursacht worden ist.

Eine Mitbetheiligung der Pia, welche die Thalami als dichtes

Adergeflecht, und die seitlichen und mittleren Adergeflechte überzieht

und demnach zu dem Ependym in innigen, nachbarlichen Beziehungen

steht, ist mindestens nicht nachzuweisen gewesen.

)Seit Virchow ihre Entstehung in der Pia nachgewiesen hat, ist man

nach Ziegler geneigt,sie für Endotheliome zu halten.

*) Lehrbuch der pathologischen Anatomie.

*) Adam'sWochenschrift. 1888. S. 385.

*) Eulenburg, Gerichtliche Medioin. 1888. S. 91.
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Eine geringgradige, nicht selbstständige Ependymitis scheint zu

den regelmässigen Begleiterscheinungen des Dummkollerszu gehören.

So sagtGerlach"), dass das Ependym beim Dummkoller immer etwas

verdickt, oft uneben und höckerig ist.

Aehnlich drückt sich Bruckmüller in seinem Handbuche

(S. 288)undSchützin den vorhin erwähnten Vorlesungen aus. Auch

eine akute Ependymitis als Begleiterscheinung einer akuten Lepto

meningitis scheint nicht zu den Seltenheiten zu gehören. So erwähnt

Dieckerhoff“) ausdrücklich einen Fall, welcher sich durch hervor

ragende Betheiligung der Plexus und des Ependyms der Seitenkam

mern auszeichnete. Auch Bruckmüller“) spricht von einer akuten

Entzündung der Adergeflechte und des Ependyms.

Dagegen wird von einer selbstständigen, primären Ependymitis in

der thierärztlichen Literatur nichts erwähnt, während sie beim Men

schen, wie Strümpel“) ausdrücklich hervorhebt, die häufigste Ursache

des chronischen Hydrocephalus bilden soll. Die eigentliche Ursache

dieser Ependymitis lässt sich nicht feststellen, es ist nicht einmal zu

bestimmen, ob sie von vornherein akut entstanden, und erst im wei

teren Verlaufe chronisch geworden ist, oder ob sie zunächst auf einen

kleinen Raum beschränkt war und erst nach und nach weitere ana

tomische Gebiete in Mitleidenschaft gezogen hat.

Das Ependym bildet eine Membran, welche aus einer mit flim

merndem Cylinderepithel bedeckten Bindegewebsschicht besteht, weder

Arterien noch Venen besitzt und die sämmtlichen grossen Lymph

räume des Centralnervenapparates auskleidet.

Im Anfange der Krankheit muss nun – wie beijeder Entzündung

– ein entzündlicher Reiz auf die Kapillaren des Seitenkammer

Ependyms eingewirkt haben, durch welchen der bekannte Emigrations

Vorgang eingeleitet worden ist. Gleichzeitig fand nach hydrostatischen

Gesetzen in Folge der Kalibervergrösserung der Durchtritt von Blut

serum durch die Gefässwandungen in die Seitenkammern statt. Im

weiteren Verlaufe wurde durch unbekannte Einflüsse der Gefässtonus

dauernd herabgesetzt, die Entzündung dadurch chronisch und durch

Neubildung von Bindegewebe entstand schliesslich eine „Ependymitis

sclerosa“.

') Handbuch u. s. w. S. 257.

*) Lehrbuch u. s. w. S. 609.

*) Lehrbuch u. s. w. S. 283.

*, Lehrbuch der speciellen Pathologie. II. Nervenkrankheiten.
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Nachdem der Kammererguss eine bestimmte Höhe erreicht hatte,

wurden durch die Erhöhung des intracraniellen Druckes Funktions

störungen in denjenigen anatomischen Hirngebieten bewirkt, in welchen

die Centren für die Sinnesorgane gelegen sind, und es traten Krank

heitserscheinungen zuTage, aufGrund welcher die erste Dummkoller

Feststellung erfolgte.

Bei gewöhnlichem Verlaufe kann sich der Dummkoller innerhalb

gewisser physiologischer Schwankungen, welche durch äussere Einflüsse,

so besonders durch grosse Hitze uud Arbeitsleistung, durch schlechte

Luft und stark proteinhaltiges Futter, wodurch vasomotorische Stö

rungen – sei es durch Gefässlähmung, oder durch Reizung vasodila

torischer Nerven – zu Stande kommen, lange Zeit, oft viele Jahre

lang, auf gleicher Höhe halten. Der vorliegende Fall weicht nun von

diesem gewöhnlichen Verlaufe in so fern ab, als die klinischen Er

scheinungen in der Beobachtungszeit eine ständige Steigerung erfahren

haben, und schliesslich akute Krankheitserscheinungen und der Tod

eintraten.

Es ist eine bekannte Thatsache, dass bei anhaltender oder be

sonders starker Einwirkung der eben erwähnten, ungünstigen Aussen

einflüsse, so besonders nach langer Eisenbahnfahrt und nach schnellem

Dienstwechsel, der Dummkoller durch den Hinzutritt einer akuten

Krankheit complicirtwerden kann. Diese acute Hirnkrankheit besteht

in den meisten Fällen, da wegen der relativen Autonomie der aus

schliesslich Endarterien führenden Gefässterritorien des Gehirnes eine

umfangreiche, klinische Erscheinungen hervorrufende Gehirnentzündung

beim Pferde nicht vorkommt – klinisch aus einer akuten Gehirn

wassersucht, welche anatomisch fast immer auf einer Leptomeningitis

serosa beruht. Aus diesen Gründen mussten die am 4. September

auftretenden akuten Krankheitserscheinungen alsAusdruck einer akuten

Leptomeningitis angesehen werden.

Bei der Beurtheilung des diesbezüglichen, negativen Leichen

befundes muss die Thatsache mit berücksichtigt werden, dass es oft

schwer ist, pathologische Störungen im Centralnervenapparate auf

anatomische Störungen zurückzuführen, da diese molekulärer Natur

sein können. Indess tritt die hochgradige Hirnhöhlenwassersucht mit

ihren chronischen Folgezuständen derartig in den Vordergrund der

anatomischen Erscheinungen, dass ihr ursächlicher Zusammenhang mit

der Krankheitssteigerung und dem Tode desThieres nicht zweifelhaft

erscheinen kann,
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Die chronische Ependymitis musste nothwendig eine ständige

Drucksteigerung in den Kapillaren und damit eine ständige Vermeh

rung des Exsudates zur Folge haben, während umgekehrt durch die

hierdurch bedingte Steigerung des intracraniellen Druckes eine Ab

nahme der Resorptionsfähigkeit der Gewebe eintreten musste. Es

wurde so ein ständiges Missverhältniss zwischen Exsudation und Re

sorption, ein circulus vitiosus der besten Art, geschaffen. Das Gehirn

besitzt keine Lymphgefässe und ersetzt dieselben durch perivasculäre

Lymphräume, welche die Hirnarterien scheidenartig umfassen und in

die subarachnoidealen Lymphräume ausmünden. Naturgemäss werden

von dem verstärkten Hirndrucke in erster Linie die wenig widerstands

fähigen Lymphräume und die kleinen, zur Resorption ebenfalls geeig

neten Venen, betroffen und wird dadurch die Resorptionsfähigkeit

herabgesetzt.

In diesen anatomischen Verhältnissen mag auch die Ursache für

die Unheilbarkeit des Dummkollers und die wissenschaftliche Erklärung

für die Thatsache mit zu suchen sein, dass ein vollständiger Aus

gleich der akuten Hirnhöhlenwassersucht zu den seltenen Ausnahmen

gehört.

Wegen der starren, unnachgiebigen Schädeldecke fliesst das Blut

innerhalb der Schädelhöhle wie in starren Röhren, so viel Blut ein

dringt, so viel muss gleichzeitig abfliessen. Druckschwankungen

können daher durch Ausdehnung der Gefässe und Ausweichen der

Gehirnmasse nicht ausgeglichen, sondern müssen durch andere Hülfs

mittel bewirkt werden. Die subarachnoideale Flüssigkeit, welche durch

Entweichen nach dem grossen, subarachnoidealen Rückenmarksraume

als solches Hülfsmittel wirkt, weil sie gewissermassen für die Schädel

höhle ein Ventil bildet, ist durch die Resorptionsverminderung der

selben ausgeschaltet worden.

Aus jenen Gründen musste die ständige, nach allen Richtungen

sich ausbreitende intracranielle Drucksteigerung dadurch ausgeglichen

werden, dass die weiche Gehirnmasse mehr zusammengedrängt, auf

einen kleineren Raum beschränkt wurde, wodurch Anämie und

Funktionsstörungen immer hochgradiger wurden, am 3. und 6.Septem

ber ihren Höhepunkt erreichten und schliesslich den Tod desThieres

herbeiführten.

Die Zunahme der Funktionsstörungen im Bereiche der Hirnrinde

und der Stammganglien fand ihren Ausdruck in den hochgradigen

Gefühls- und Bewusstseinsstörungen, das Gefühl für Hunger und Durst
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kam nicht mehr zum Bewusstsein, tobsüchtige Anfälle wechselten

schliesslich mit apathischen Zuständen ab.

Auch das Kleingehirn – der Sitz des Centrums für die Gleich

gewichtsbewegungen – war mit in den Bereich der Funktionsstörungen

gezogen, was sich bekundete durch die Art der beschriebenen Be

wegungsstörungen, welche um so mehr als der Ausdruck einer cere

bellaren Ataxie aufzufassen sind, als es vom Menschen bekannt ist"),

dass die durch Funktionsstörungen der in der Hirnrinde gelegenen

motorischen Centren, bezw. durch Unterbrechung der Leitungsfähigkeit

in der Pyramidenbahn,entstehenden Bewegungsstörungen hemiplegischer

und monoplegischer Art zu sein pflegen.

Auch die in dem verlängerten Marke gelegenen Centren für die

Herz- und Athmungsbewegungund für die Wärmeregulierung wurden in

Mitleidenschaftgezogen, es traten Fiebererscheinungen auf, das Athmen

wurde tief und beschleunigt und von röchelnden Tönen begleitet. Die

Entstehung dieser Töne ist zurückzuführen auf das Hineinfliessen von

Speichel und Schleim in den Kehlkopfund die Luftröhre, entweder in

Folge einer Lähmung des Schlingcentrums, oder dadurch bedingt, dass

die Schluckreize nicht mehr zum Bewusstsein gekommen sind“).

Schliesslich muss durch den immer mehr gesteigerten Hirndruck

eine Lähmung des Athmungscentrums und dadurch der Tod durch

Erstickung eingetreten sein“).

Auf Grund dieser Erwägungen haben wir s. Z. unser Gutachten

dahin abgegeben, dass:

1. Durch die Leichenöffnung der zu Lebzeiten festgestellte Dumm

koller–chronische Gehirnwassersucht–bestätigt worden ist;

2. Die zu Lebzeiten beobachteten akuten Krankheitserscheinungen,

sowie auch der Tod des Thieres, mit dem Dummkoller in

direktem, ursächlichen Zusammenhange gestanden haben;

3. desshalb die Regresspflicht des Verkäufers in vollem Umfange

begründet ist.“

Bei der Durchsicht der diesbezüglichen Literatur sind mir einige

') Charcot, Ueber Localisationen derGehirnkrankheiten. Stuttgart 1887.

*) In derselbenWeise entsteht gewiss auch die als Begleit-Erscheinungvon

akuten Gehirnkrankheiten bisweilen auftretende Lungenentzündung.

*) Wegen der vorgeschrittenenTageszeit haben wir uns s.Z. aufdie Unter

suchung der grobanatomischen Veränderungen der Lungen und des Herzensbe

schränken müssen und deshalb keine durch den Erstickungstod bedingte Ver

änderungen festgestellt, - - -



220 FIEDELER,

Widersprüche in derselben aufgefallen, welche anscheinend noch heute

der Lösung harren.

Die beiden Seitenkammern des Gehirnsstehen beim Pferde durch

das Monro'sche Loch miteinander in Verbindung und wird es da

durch erklärlich, dass bei einer Wasseransammlung der Wasserstand

in beiden Kammern gleich hoch ist.

Die Seitenkammern stehen aber auch durch die untere Gehirn

öffnung direkt, und mittelst des Trichters indirekt, mit der dritten

Hirnkammer in Verbindung und muss es auffällig erscheinen, dass

rotz der prallen Füllung der Seitenkammern in dem beschriebenen

Falle, das Wasser nicht auch in die dritte Hirnkammer eingedrungen

ist. Nach Dieckerhoff, welchem ein grosses Erfahrungsmaterial

besonders auf diesem Gebiete zur Verfügung steht, soll es zur Regel

gehören, dass die dritte Hirnkammer beim Dummkoller leer gefunden

wird, und dass eine Erweiterung der vierten Hirnkammer niemals,

weder beim Dummkoller noch bei der akuten Gehirnwassersucht

vorkommt.

Es fehlt mir hierfür eine bestimmte physiologische Erklärung.

Ob durch Mitbetheiligung des Ependyms der Wandungen der Ge

hirnöffnungen an dem Entzündungsprocesse, in Verbindung mit der

grossen Spannung der Kammerwandungen, eine Verlegung der Hirn

öffnungen zu Stande gekommen ist, und die Dieckerhoff'schen Aus

nahmefälle auf einer Miterkrankung des Ependyms und der Tela, der

dritten Hirnkammer beruhen, – oder ob in der Mehrzahl

der Fälle der intracranielle Druck nicht im Stande ist, den

durch die höhere Lage der dritten Hirnkammer bedingten physika

lischen Widerstand zu überwinden, und dass nur in ganz hochgra

digen Fällen, welche sich mit den Dieckerhoff'schen Fällen decken

würden, die Ueberwindung jenes Widerstandes gelingt, entzieht sich

meiner Beurtheilung.

Für die letzte Annahme scheinen die von Lustig") veröffent

lichten Beobachtungen zu sprechen, wonach bei der Leichenöffnung

kolleriger Pferde das Wasser bisweilen aus den Seitenkammern durch

den Rückenmarkskanal abfloss, wenn der letztere unter den Wasser

stand der tiefsten Stelle der Seitenkammern gestellt wurde, während

bei umgekehrter Stellung ein Rückfluss desWassers aus dem Rücken

markskanale in die Seitenkammern stattfand. In vielen Fällen konnte

')Jahresbericht der Hannoverschen Thierarzneischule. 1874. S. 31.
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dagegen unter denselben Verhältnissen ein Abfliessen des Wassers

nicht beobachtet werden.

Hiermit stehen im Widerspruch die Gerlach'schen) Versuche,

nach welchen der Abfluss des Kammer-Wassers, selbst bei höchster

Spannung, in den Rückenmarkskanal überhaupt nicht möglich ist.

Jedenfalls ist durch die Lustig'schen Beobachtungen dargethan,

dass anatomische Hindernisse für den Abfluss des Wassers in die

dritte und vierte Hirnkammer nicht immer vorhanden zu sein brau

chen, da die beim Menschen vorhandene Verbindung der Seitenkam

mern mit den subarachnoidealen Räumen der Pia und dem grossen

subarachnoidealen Raume des Rückenmarkes nach Franck bei Pferden

nicht bestehen soll, und deshalb das Wasser seinen Weg durch die

dritte Hirnkammer und Sylvius'sche Wasserleitung zur vierten Hirn

kammer in die Rückenmarkshöhle nehmen musste.

Aus welchen Gründen nun häufig die Verlegung dieses Verbin

dungsweges zwischen den grossen Lymphräumen des Centralnerven

apparatesbeim Dummkoller stattfindet und ob dabei die von Franck

in seiner Anatomie angeführten Klappen, welche die vierte Hirnkam

mer nach vorn und hinten abschliessen sollen, eine Rolle spielen, muss

weiteren Untersuchungen und Forschungen vorbehalten bleiben.

) Gerichtliche Thierheilkunde. S. 284.
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Beiträge zur Untersuchung animalischer Nahrungsmittel.

Von

W. Eber, Kreisthierarzt in Berlin.

I. Ein chemisches Merkmal der Fäulniss.

Der Zerfall abgestorbener organisierter Substanz in einfachere che

mische Verbindungen lediglich unter dem Einfluss gewisser Bakterien

bildet das Wesen des Fäulnissprocesses.

Mannigfaltig wie die Form sind auch die Stoffwechselprodukte

dieser kleinsten Lebewesen, und schon bevor ihre Bedeutung für die

Fäulniss erkannt wurde, gelang es, eine ganze Reihe wohlcharakteri

sirter chemischer Körper in fauligen Substanzen nachzuweisen, darunter

Ammoniak, aromatische Stoffe, fette Säuren, Schwefelwasserstoff und

Kohlensäure. Der neueren Zeit blieb es vorbehalten, Körper mit al

kaloidähnlichen Eigenschaften zu isolieren.

Die Kunde von den animalischen Nahrungsmitteln hat mit vor

stehend skizzierten Forschungsergebnissen zunächst die wissenschaft

liche Begründung der Gesundheitsschädlichkeit der der Fäulniss an

heim gefallenen Substanzen erhalten. Die Erkenntniss der alleinigen

Abhängigkeit der Fäulniss von der Lebensthätigkeit der Bakterien

stempelt jedoch den Begriff „faul“ zu einem relativen.

Die Fäulniss beginnt, sobald nur ein Keim eines Fäulnisserregers

auf einen geeigneten Nährboden fällt. Ein Gegenstand ist jedoch erst

faul, sobald sich die Fäulnissprodukte unseren Sinnesorganen ver

rathen.

Abweichungen von dem normalen Geruch und Geschmack, von

der ursprünglichen Farbe und Consistenz umfassen den Symptomen

komplex der Fäulniss, sodass jeder Laie durch die Gesammtheit der

Eindrücke die subjective Ueberzeugung eingetretener Fäulniss unschwer

erhält. Aufgabe des Sachverständigen ist es, ihr Vorhandensein und
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thren Grad objectiv und ohne Selbsttäuschung darzustellen. Hier

aber thürmen sich ungeheure Schwierigkeiten auf.

Veränderungen in der Consistenz und Farbe bedingen noch nicht

Fäulniss, sondern erhalten erst dasGepräge specifischer Abstammung

durch den sogenannten Fäulnissgeruch. Mit diesem Zugeständniss ist

die Objectivität der bisherigen Befundaufnahme über Fäulniss er

schüttert.

Nachstehender Beitrag soll dem Sanitätsbeamten eine Methode

an die Hand geben, Abweichungen von der normalen Beschaffenheit

animaler Nahrungsmittel auf ihren Charakter objectiv zu prüfen, be

sonders aber den Geruchswahrnehmungen ein einwandsfreies Aequiva

lent an die Seite zu stellen. Die Methode basiert auf der Constanten

Anwesenheit freien Ammoniaks bei der Fäulniss der Eiweisskörper

und Leimsubstanzen.

Freies Ammoniak erzeugt mit gasförmiger Salzsäure weisse Nebel

von Chlorammonium. Wird über ein Gefäss mit Ammoniak ein mit

Salzsäure befeuchteter Glasstab gebracht, so umhüllen dichte Nebel

sofort den Salzsäuretropfen und senken sich in dicken Wolken zu

Boden. Umgekehrt wird ein mit Ammoniak befeuchteter Stab über

Salzsäure denselben. Effekt haben. Nun hat aber reine Salzsäure,

selbst in starker Verdünnung, die Eigenthümlichkeit, auch dann

Nebel zu bilden, wenn dieselbe einem feuchten Körper (z. B.

frischem Fleisch) genähert wird. Die Nebel sind mehr grau, etwa

wie der Hauch des Mundes. Allein diese Eigenschaftgenügt, um bei

geringer Anwesenheit von Ammoniak das reine Bild der Reaktion zu

verwischen. Sollte die Methode für den Ammoniaknachweis in ani

malischen Nahrungsmitteln Bedeutung gewinnen, so musste ein Ver

fahren gefunden werden, durch welches die selbstständigen Nebel der

Salzsäure in der Nähe feuchter Körper ausgeschlossen wurden.

Nach längeren Versuchen bin ich zu der nachstehenden Methode ge

langt, welche sich für den Ammoniaknachweis in faulem Fleisch, Fi

schen und deren Produkten brauchbar erwiesen hat.

Reagenz: 1 Theil Salzsäure (pur.), 3Theile Alkohol, 1 Theil

Aether werden gemischt und in einem gut schliessenden Gefässe auf

bewahrt.

Methode: Ein Reagenzglas von 2Cm. Durchmesser und 10Cm.

Länge wird mit soviel des Reagenz beschickt, dass der Boden des

Glases circa 1Cm. hoch bedeckt ist, verkorkt und einmal geschüttelt.

Nunmehr wird von dem zur Untersuchung vorliegenden Gegenstande
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mit einem sauberen Glasstabe eine Probe abgestreift oder, falls seine

Consistenz noch eine gute, ein erbsengrosses Partikelchen an dem un

teren Ende des Glasstabes vermöge der Adhäsion befestigt. Der so

präparierte Stab wird schnell in das mit den Chlorwasserstoff-Alkohol

Aetherdämpfen erfüllte Reagenzglas gesenkt, so dass sein unteres Ende

etwa 1 Cm. von dem Flüssigkeitsspiegel entfernt bleibt und auch die

Wände des Gefässes nicht berührt werden. Die Gegenwart von Am

moniak verräth sich durch einen nach wenigen Sekunden bemerkbaren

Nebel, welcher sich von dem Ende des Stabes bezw. der Probe

herabsenkt oder diese umhüllt. Mit dem Grade der Fäulniss nimmt

diese Erscheinung an Intensitätzu und kann schon nach kurzer Zeit

das ganze Glas erfüllen; sich sogar vorübergehend als weisser Belag

auf der Innenwand ablagern.

Statt eines einfachen Reagenzglases wird vortheilhaft auch ein

cylindrisches Gefäss oben angegebener Raumverhältnisse verwendet,

welches mit einem Kork oder Glasstöpsel verschlossen werden kann,

dem ein entsprechend langer Glasstab fest eingefügt ist. Die Aus

führung der Untersuchung gestaltet sich dann folgendermassen: Ein

füllen des Reagenz. Verschluss mit einem einfachen Stöpsel.

Schütteln. Entnahme der Probe mit dem am Korkbezw. Glasstöpsel

sitzenden Stabe. Vorsichtige Abnahme des ersten Verschlusses. Ein

senken der Probe und damitzugleich Bildung deszweiten Verschlusses.

Die letzte Modifikation hat die Annehmlichkeit, dass der Glas

stab gleich die richtige Lage erhält und in dieser verbleibt,unnöthiges

Eindringen zu grosser Luftmengen vermieden wird und der Verlauf

der Reaktion bequem beobachtet werden kann. Das Bild ist bei

regelrechter Ausführung stets klar und eindeutig.

Wird bei kalter Witterung untersucht, oder hat das Objekt auf

Eis gelegen, so ist darauf zu achten, dass die Probe nicht kälter ist

als das Reagenzglas, da sich sonst die Reagenzdämpfe zu schnell in

flüssiger Form auf dieser absetzen und dadurch die Empfindlichkeit

der Reaktion beeinträchtigen.

Räume, deren Luft freies Ammoniak enthält – hierher gehören

Laboratorien, in denen viel mit Ammoniak gearbeitet wird – eignen

sich selbstredend nicht bei der hohen Empfindlichkeit der chemischen

Fäulnissprobe zur Ausführung derselben.
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Bemerkungen. Zur Aetiologie der Schweineseuche.

Von

Dr. Bleisch und Dr. Fiedeler in Kosel O.-Schl.

In einem unsere Arbeit: „Die Schweineseuche in Krzanowitz“

(Archiv f. wissensch. und prakt. Thierheilkunde, 1889, Heft 5) be

treffenden, in Band 1, 1889 des Centralblattes für allgemeine Patho

logie und pathologische Anatomie enthaltenen Referate, erklärt es

Herr Professor Lüpke für unstatthaft, dass wir die von uns beobach

teten Lungenveränderungen mit den von Schütz s. Z. als der

Schweineseuche eigenthümlich bezeichneten,gleichsetzen. Nur diejenigen

wenigen Fälle, in denen, als hochgradigen, eine Betheiligung des

pleuralen Ueberzuges der Lungen von uns beobachtet wurde, dürften

mit den Schütz'schen einzig und allein in Vergleich gestellt werden.

Er begründet dies besonders damit, dass er aus der Schütz

schen Beschreibung entnimmt, letzterer habe nur fibrinöse Pneumo

nien vor sich gehabt, während unsere Pneumonien katarrhalische ge

wesen seien, bis auf die oben erwähnten wenigen Ausnahmen, bezüg

lich deren der auf der Lungenpleura gefundene fibrinöse Belag wohl

zu der Annahme berechtige, dass es sich dabei auch um eine

fibrinöse Lungenentzündung gehandelt habe.

Als weitere Unterscheidungsmerkmale führt er an: „Bei Schütz

akute Krankheit, baldige Entstehung der nekrotischen Herde in Gegen

wart einer ungemein grossen Anzahl von Bakterien; bei unseren Fäl

len: protrahirter Verlauf, Entstehung käsiger Herde im äussersten

Stadium der Krankheit, Bakterien in den pneumonischen Veränderungen

allgemein so spärlich, dass meistens der optische Nachweis nicht ge

lingt.“

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 3. 15
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Hierauf erwiedern wir, wenn auch in Folge äusserer Umstände

etwas verspätet, folgendes: Wie aus der ganzen Anlage unserer Ar

beit hervorgeht, interessierte unsvor allem dasätiologische Moment, erst

in zweiter Linie dagegen alle übrigen Dinge, wie z. B. auch der hi

stologische Befund, die wir nur soweit in den Bereich unserer Be

trachtungen zogen, als sie als Mittel zur Aufklärung der ätiologischen

Verhältnisse dienen konnten.

Dies veranlasste uns, von der detaillierten Schilderung des histo

logischen Befundes abzusehen und das Resultat unserer histologischen

Untersuchungen, die wir keineswegs in der vom Professor Lüpke

vermutheten Weise vernachlässigt haben, dadurch lediglich anzu

deuten, dass wir die von uns gefundene Lungenentzündung als eine

zunächst katarrhalische, später zur Verkäsung und Nekrose führende

Erkrankung der Lunge charakterisierten. Hat doch auch Schütz

in seinen Arbeiten wohl deshalb, weil ihn die ätiologischen Be

ziehungen der Krankheit in erster Linie interessierten, sich auf histo

logische Details bei der Schilderung seiner Lungenbefunde nicht ein

gelassen.

Aus der Art, wie Schütz die Schweineseuchenpneumonie mit

der genuinen Pneumonie der Pferde vergleicht, geht nicht so ohne

weiteres, wie Lüpke annimmt, hervor, dass Schütz damit sich auf

die histologischen Details beziehen und sagen wollte, die Schweine

seuchenpneumonie sei eben so, wie die genuine Pneumonie der Pferde,

eine fibrinöse Pneumonie. Unserer Auffassung nach bezieht sich der

Schütz'sche Vergleich: „Die Lungenentzündung ist eine maligne und

einer bei Pferden häufig vorkommenden Form vergleichbar“ lediglich

auf die beiden zukommende Malignität. Hätte Schütz die in Frage

stehende Pneumonie als fibrinöse bezeichnen wollen, so hätte er dies,

bei der ihm sonst eigenen klaren Ausdrucksweise, wohl in klarer Form

gethan. Wenn andererseitsSchützwiederholt zwischen den Schweine

seuchenpneumonien und den analogen, tuberkulösen Processen,

speciell der käsigen Pneumonie, eine Parallele zieht, so scheint

uns dies zum mindesten nicht geeignet, die Ansicht Lüpke's

zu unterstützen. Wir sind den Schütz'schen Schilderungen seiner

Lungenbefunde etwas anderes zu entnehmen nicht im Stande, als dass

er es mit bronchopneumonischen Processen zu thun gehabt hat, be

sonders spricht dafür, dass er die Pneumonie der Puttlitzer Schweine

ausdrücklich als ein „Multiplum von Krankheitsherden ansieht, die

nur dadurch den Eindruck der Einfachheit machen, dass sie sich an
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einanderfügen“; (es sind seine eigenen Worte), dass er ferner die in

den Lungen des am 13. December 1885 übersandten Kadavers ent

haltenen Herde für käsig-pneumonischen Ursprungs hält. Auch wir

sind bei unseren histologischen Untersuchungen nie auf einen für

kroupöse Pneumonie charakteristischen Befund gestossen. Vielmehr

sprach besonders die jedesmalige Gruppierung der Hepatisation um

den Bronchus als Mittelpunkt, und der rein zellige Charakter des

in den Alveolen des hepatisierten Gewebes befindlichen Exsudats dafür,

dass die beobachtetenVeränderungen broncho-pneumonischenUrsprunges

waren. Auch da, wo der Process weiter gediehen war und zu Ne

krose bereits geführt hatte, sind wir nie auf Fibrin gestossen. Den

Satz Lüpke's, wonach der bei diesen Fällen „auf der Lungenpleura

gefundene fibrinöse Belagzu der Annahme berechtige, dass es sich dabei

auch nur um eine fibrinöse Lungenentzündunggehandelt hat“, können

wir nicht unterschreiben, denn auch katarrhalische und käsige

Pneumonie verbinden sich mit fibrinöser Pleuritis und

sind alsdann Pleuropneumonien – Lungenbrustfellentzün

dungen. – Wir können uns daher auch nicht denken, dass Schütz

diesen letzteren in seiner Denkschrift „Die Schweinepest in Däne

mark“ benutzten Ausdruck, der allerdings insofern nicht glücklich

gewählt, erscheint, als er zu Missverständnissen Anlass geben kann,

in dem von Lüpke gedeuteten Sinne gebraucht hat.

Schütz giebt eben keine Schilderung der histologischen Verhält

nisse seiner Lungenbefunde. Seine Schilderungen beziehen sich ledig

lich auf den makroskopischen, pathologisch-anatomischen Befund.

Nur diesen konnten wir daher mit dem unserigen in Vergleich stellen,

und dieser Vergleich musste uns zu der Ansicht führen, dass wir es

mit derselben nekrotisierenden Broncho-Pneumonie zu thun hatten, die

Schütz gesehen.

Allerdings brachte es die Besonderheit der Umstände mit sich,

dass wir eine grosse Anzahl von Lungen sahen, in denen es zur Ne

krose noch nicht gekommen war, wie sie die Schütz'schen Fälle

sämmtlich darboten, da die meisten der von unsuntersuchten Schweine

in den Anfangsstadien der Krankheitgeschlachtet wurden, doch waren

wir in allen diesen Fällen keinen Augenblick im Zweifel darüber und

haben auch den experimentellen Beweis gebracht, dass es sich dabei

nicht um eine besondere, sondern lediglich um ein anderes Sta

dium derselben Pneumonie handelte.

15*
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Gerade die hochgradigeren, nach Lüpke mit den Schütz'schen

identischen Fälle, zeigten alle möglichen Uebergänge,von der isolirten,

räumlich eng begrenzten, bronchopneumonischen Hepatisation, bis zu

dem durch Confluiren der einzelnen Herde und durch sich entwickelnde

Nekrose entstandenen Bilde, welches makroskopisch wohl als das der

kroupösen Pneumonie angehörige imponieren kann.

Ebenso wenig stichhaltig scheinen uns die übrigen von Herrn

Professor Lüpke angegebenen Unterscheidungsmerkmale zu sein.

Was zunächst den Verlauf der Krankheit anbetrifft, so ergeben

die Schütz'schen und unsere Beobachtungen und Impfversuche, dass

die Schweineseuche, ähnlich der Tuberkulose, unter besonderen Be

dingungen auch akut verlaufen kann. Im Uebrigen ist es leicht mög

lich und uns sehr wahrscheinlich, dass der Verlauf derSchütz'schen

Fälle, mit Ausnahme der experimentell inficirten, nur scheinbar ein

akuter gewesen ist und dass die Zeit der Beobachtung dieser Fälle

sich nur auf das letzte, unter stürmischen Erscheinungen verlaufende

Stadium der Krankheit bezogen hat, während die Anfangssymptome

der Krankheit ihrer Geringfügigkeit wegen, sowie wegen äussererUm

stände der Beobachtung entgingen. Diese Annahme hat in der That

recht viel für sich. Unsere „hochgradigen“ mit den Schütz'schen

auch nach Lüpke identischen Fälle, waren nämlich ebenfalls keine

akuten, sondern hatten einen chronischen Verlauf. Es wäre auch

recht schwer verständlich, warum eine an sich langsam wachsende

und unbewegliche Bakterie, wie die in Frage stehende, unter gewöhn

lichen Infektionsbedingungen (also ohne Vermittelung des Blutstroms)

in einigen Fällen eine ausserordentlich akut, in anderen eine ebenso

chronisch verlaufende Lungenentzündung erzeugen sollte. Dafür, ob

gegebenen Falls eine akute, kroupöse, oder eine chronische Broncho

Pneumonie entsteht, dürften doch vor allen die specifischen Eigen

schaften des Infektionsträgers und die Menge des infektiösen Stoffes

massgebend sein.

Daran ändert der Umstand nichts, dass der Verlanf der Krank

heit bei den durch Impfung und Inhalation von Reinkulturen infi

cirten Versuchsthieren ein akuter war, weil die Infektion bei diesen

Versuchen naturgemäss eine viel intensivere ist, als unter natürlichen

Verhältnissen. Dass ferner in dem äussersten Stadium der Krankheit,

falls dasselbe erreicht wird, sich käsige Zustände in den Lungen ent

wickeln, hat Schütz mit nackten Worten auf Grund des Obduktions
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befundes, des am 13. December 1885 ihm eingesandten Schweine

kadavers, ausgesprochen. -

Wenn man ferner annimmt, dass die Schütz'schen Lungenbefunde,

ebenso wie unsere hochgradigen Fälle, lediglich das Ausgangsstadium

der im übrigen chronischen Krankheit vorstellen, so erscheinen die

Schütz'schen nekrotischcn Herde ebenso wenig wie die unserigen als

das Produkt weniger Tage.

Dieselbe Annahme erklärt endlich auch den Umstand, dass wir

in den meisten unserer Fälle – nicht aber, wie wir hervorheben, in

den „hochgradigen“ – im Gegensatz zu Schütz in den entzünd

lichen Produkten der Lungen selbst nur sehr vereinzelt die ovoiden

Bakterien vorfanden. Diese entzündlichen Veränderungen sind näm

lich augenscheinlich zunächst keine direkt von den ovoiden Bakte

rien angeregten, sondern sekundärer Natur. Direkte Folge der Ein

wanderung der Bakterien ist vielmehr zunächst eine Bronchitis,welche

sekundär zur Atelektase in Folge dauernder Verlegung des Bronchus

durch einen sehr zähen Schleim, und durch die damit verbundene Cir

kulationsstörung zu Bronchopneumonie führt.

In wie weit den ovoiden Bakterien ein direkter Einfluss aufden

perniciösen Verlauf dieser sekundären Veränderungen zukommt,

wagen wir nicht zu entscheiden. Denn der Umstand, dass auch wir

da, wo es bereits zu Nekrotisierungen gekommen war, ebenso wie

Schütz, in den entzündlichen nekrotischen Produkten die Bakterien

reichlicher, als in den grauroth hepatisierten Stellen vorfanden, ist

nicht eindeutig; man kann nämlich diesen Umstand ebenso gut für die

Ursache, wie für die Wirkung der Nekrotisierung halten, sei es, dass

allmählich eine Einwanderung der Bakterien und Vermehrung inner

halb der entzündlichen Produkte stattfand, welche unter dem Ein

flusse dieser Bakterien der Nekrose und Verkäsung anheimfallen, sei

es, dass die Einwanderung und Vermehrung innerhalb der entzünd

lichen Produkte lediglich eine Folge der Herabsetzung der Vitalität

der entzündeten Gewebe und ihrer Produkte ist. Höchstwahrschein

lich ist bis zur beginnender Verkäsung beides der Fall und so ein

verderblicher Circulus vitiosus geschaffen.

Dass wir bei unseren Lungenuntersuchungen besonders häufig auf

andere Bakterien, und zwar auftretend in überwiegender Menge, ge

stossen wären, müssen wir in Abrede stellen. Den Staphylococcus

pyogenes haben wir nicht in der Lunge, sondern in den an der

Bauchwand von Schwein II gelegenen Eitercysten gefunden, von denen
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es immerhin zweifelhaft bleibt, ob sie nicht zufälliger Befund

WATOI).

Wir resümieren uns dahin, dass die Schütz'schen Fälle sich nur

dadurch von dem grössten Theil der unserigen unterscheiden, als ihr

Befund einem späten Stadium der von uns beobachteten Krankheit

entspricht und dass deshalb unser Vergleich ein vollkommen berech

tigter war.

Im Uebrigen können wir nicht umhin, Herrn Professor Lüpke

für die unserer Arbeit gegenüber geübte wohlwollende Kritik zu

danken.



Bemerkungen zu der Festrede des Professor Dr. Moeller.

S. 161–172 dieses Archivs.

Von

Geh. Medicinal-Rath Prof. Dr. Gurlt.

Der Herr Geh. Medicinal-Rath Professor Dr. Gurlt hat dem Herrn

Professor Dr. Moeller nachstehenden Brief mit der Bitte übersandt

die Veröffentlichung desselben in diesem Archivveranlassen zu wollen.

Sehr geehrter Herr Professor!

Erst jetzt ist Ihre am 27. Januar d. J. gehaltene Festrede. „Ein

Rückblick auf die letzten 50 Jahre der thierärztlichen Hochschule zu

Berlin“ zu meiner Kenntniss gelangt. Ich finde, dass darin, mit Be

zug auf eine von meinem Vater (1841) gehaltene Festrede, der da

malige Standpunkt der medicinischen Wissenschaften und damit auch

der meinesVaters durchausunrichtig dargestellt ist. Sie sagen daselbst

(S. 4 des Sep.-Abdr.): „Man könnte anzunehmen geneigt sein, dass

Gurlt damals schon die Bedeutung der Naturwissenschaften für die

Medicin erkannt und richtig beurtheilt habe. Dem war jedoch nicht

so. Medicin und Thierheilkunde lagen mit ihren Grundanschauungen

damals noch im Banne der Naturphilosophie. Aprioristische Speku

lationen erfuhren immer von Neuem in Systemen ihre Zuspitzung,

denen die induktive Methode der Forschung nicht zu Statten kam,

und deshalb die feste Basis des Erkennens und der Erfahrung

mangelte.“

Dies ist bezüglich der anatomisch-physiologischen Wissenschaften

gänzlich falsch. Ich erinnere Sie daran, dass verschiedene Lustren

vor 1841 Magendie in Frankreich,Tiedemann, Johannes Müller

(seit 1833 in Berlin), Purkinje, Valentin u. A. in Deutschland

ihre bahnbrechenden Arbeiten auf dem Gebiete der experimentellen

Physiologie veröffentlicht hatten, dass dieselben dabei, wie nicht zu
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leugnen ist, sich „der induktiven Methode der Forschung“ bedient

hatten, ebenso unzweifelhaft auch „auf dem festen Boden direkter

Beobachtung und Erfahrung“ (S. 5) standen und es nicht an „rast

loser, zeitraubender Arbeit, sowie Uebung im Sehen und Erkennen

mit Hilfe des Mikroskopes“ (S. 6) hatten fehlen lassen. Sie befanden

sich längst nicht mehr „im Banne der Naturphilosophie“; das war

ein seit Jahrzehnten überwundener Standpunkt. Diesem hat auch mein

Water, ein Mann der nüchternsten Beobachtung niemals gehuldigt.

Aus der praktischen Schule des Anatomen Otto in Breslau hervor

gegangen, begann er in Berlin damit, die Anatomie der Haussäuge

thiere der menschlichen Anatomie anzupassen und eine vergleichende

Anatomie derselben herzustellen, deren Verdienstlichkeit auch von

Ihnen anerkannt wird. Später wendete er sich der Physiologie und

der pathologischen Anatomie der Haussäugethiere zu; für die letztere,

namentlich was die Teratologie betrifft, muss er nahezu als der Be

gründer angesehen werden. Bereits seit der Mitte der 20er Jahre

bediente er sich des Mikroskopes, das damals erst in den Händen

weniger Forscher, u. A. des ihm befreundeten Ehrenberg, Pur

kinje's u. A. sich befand. Seine Schüler hatten sämmtlich Gelegen

heit, dieses Instrument kennen zu lernen; einige derselben, ich nenne

von den älteren nur Fuchs, Fürstenberg, Gerlach, arbeiteten

auch selbständig mit demselben. Seine Physiologie bestand aus

einer Sammlung von Beobachtungen und Thatsachen aus dem Leben

der Hausthiere; das Experiment am lebenden Thier, von dem er aus

Gründen der Humanität kein Freund war, spielte, obgleich auch zu

jener Zeit von Anderen vielfach gebraucht, in seiner Physiologie nicht

dieselbe Rolle, wie heutigen Tages. Dagegen fand in seinem zuerst

1837 erschienenen Lehrbuch der Physiologie die damals ziemlich neue

Histologie bereits ihre Stelle. Wo aber findet sich in seinen Schriften

eine Spur von naturphilosophischen Anschauungen? Können Sie mir

eine einzige Stelle in denselben nachweisen, wo es sich blossum der

gleichen Phrasen handelt? Er war eine viel zu realistische Natur,

um sich aufSpekulationen der Art einzulassen; selbst mit der Auf

stellung von Theorien und Hypothesen war er ausserordentlich vor

sichtig und zurückhaltend.

Sie sagen (S. 7) von meinem Vater: „zu engverwachsen, fühlte

er sich mit dem alten System, an dessen Aufbau er selber eine

überaus fruchtbare Thätigkeit entwickelt und einen hervorragenden An

theil hatte“. Ich weiss nicht, wasSie unter dem „alten System“ ver
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stehen; dass dies nicht die naturphilosophische Richtung war, habe

ich im Vorstehenden nachgewiesen. Wenn überhaupt von einem Sy

stem zu jener Zeit die Rede sein konnte, so war es nur ein neues,

d. h. die (um nur das Nächstliegende zu berücksichtigen) durch Jo

hannes Müller und seine Schüler (Schwann, Henle, Reichert

u. A). seit einer Reihe von Jahren eingeschlagene Methode der auf

der Basis der Naturwissenschaften ruhenden, das Experiment und die

unbefangene Beobachtung benutzenden Forschung. Dass derselben

auch mein Vater zugewendet war, beweist schon seine lebenslange

Freundschaft mit allen diesen Männern und seine gelegentliche Unter

stützung derselben bei Experimenten, die von ihnen auf der Thier

arzneischule angestellt wurden.

Was das Verhältniss meines Vaters zu den Naturwissenschaften

anlangt, so wissen Sie, als sein Schüler, dass er ein guter Kenner

der Zoologie und Botanik war und beide auch, wie ich glaube, mit

Erfolg gelehrt hat. Eine Autorität aber war er für einzelne Klassen

der Zoologie, die Helminthen und die Epizoen. Und dieser Mann, der

sich bei seinen, jene Thierklassen und andere Dinge betreffenden

Untersuchungen täglich des Mikroskopes bediente und dabei ein

äusserst fleissiger Sammler war, soll sich naturphilosophischen Speku

lationen hingegeben haben?

Aber auch das übrige 1Leben und Treiben auf der Thierarznei

schule vor 50 und mehr Jahren entsprach in jeder Beziehung der

modernen naturwissenschaftlichen Richtung. Ihr gehörten durchaus

die schon in den 20er Jahren angestellten, auch von Ihnen hervor

gehobenen, berühmten Untersuchungen Hertwig's über die Hunds

wuth, Desselben Beobachtungen über die Räudemilben und seine viele

Jahre lang fortgesetzten pharmakologischen Experimente bei Thieren

an. Die Chemie wurde im Sinne Mitscherlich's (eines Schülers

von Berzelius) von Erdmann gelehrt und ist noch heute dieselbe,

wie damals, wenn sich auch die Theorien erheblich geändert haben.

Dass ein Zusammenwirken dieser Lehrer auf dem naturwissen

schaftlich-biologischen Gebiete keine sogeringen Erfolge haben konnte,

wie aus Ihrer Darstellung sich zu ergeben scheint, beweist schon die

Reihe ausgezeichneter Männer, die gerade aus jener Zeit als Schüler

der Anstalt hervorgegangen sind und deren Namen ich Ihnen nicht

zu nennen brauche.

Ich gehe mit Absicht auf die Ausübung der Praxis und deren

Vertreter weder in der Medicin noch in der Thierheilkunde vor
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50 Jahren ein; ich wollte nur den Nachweis liefern, dass man auch

zu jener Zeit in den Natur- und biologischen Wissenschaften durchaus

dieselbe Methode anwendete, die, eine Errungenschaft der 20er und

30er Jahre dieses Jahrhunderts, noch heute die herrschende ist, und

dass die damaligen jene Wissenschaften vertretenden Lehrer der Thier

arzneischule, trotz keinesweges günstiger äusserer Verhältnisse (ich

erinnere nur an den wiederholten Wechsel der Aufsichtsbehörde und

die keinesweges glänzende Ausstattung der Anstalt) ganz im Geiste

der neueren Zeit den heutigen Bestrebungen vorgearbeitet haben und

dass der Unterschied des Forschens, Lehrens und Lernens zwischen

der Zeit von vor 50Jahren und heute kein anderer ist, als der durch

die nothwendige Weiterentwickelung aller Wissenschaften bedingte.

Um einer sonst leicht möglichen Mythenbildung vorzubeugen,

muss ich dringend wünschen, dass den vorstehenden Auslassungen

an demselben Orte, an welchem Ihre Festrede an die grosse Oeffent

lichkeit gelangt, ein Platz eingeräumt werde und wollte ich Sie

bitten, Dies gütigst veranlassen zu wollen, und verbleibe ich

Ihr

hochachtungsvoll ergebenster

E. Gurlt.

Entgegnung.

Zu den vorstehenden Ausführungen sei mir folgende Bemerkung

gestattet:

Dem aufmerksamen Leser meines Vortrags kann es schwerlich

entgangen sein, dass in demselben der Wechsel der wissenschaftlichen

Anschauungen in Bezug auf das Wesen der Krankheit zur Dar

stellung gebracht und gezeigt werden sollte, wie erst durch Anleh

nung an die Naturwissenschaften der rechte Boden für die medicinische

Forschung gewonnen wurde. Dass die Naturwissenschaften –

und dazu rechne ich auch die Anatomie und Physiologie – bereits

vor der von mir ins Auge gefassten Zeit eine rationelle Behandlung

erfahren und werthvolle Ergebnisse der Forschungaufzuweisen hatten,

ist von mir durchaus nicht geleugnet worden. Ebenso wenig glaube

ich den hervorragenden Verdiensten Gurlt's auf diesem Gebiete die

ihnen gebührende Achtung vorenthalten zu haben.

In der allgemeinen Pathologie – und um diese handelte es sich

vornehmlich in meinen Auseinandersetzungen – theilte Gurlt die
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Ansichten der älteren, humoral-pathologischen Schule. Berührten

seine Arbeiten dieses Gebiet auch nicht in erster Linie, so forderte

doch seine Thätigkeit als Lehrer der pathologischen Anatomie von

ihm eine Stellungnahme den damals sich geltend machenden Neue

rungen auf diesem Gebiete, namentlich der Cellularpathologie gegen

über.

Dieser aber hat Gurlt, soweit seine Lehrthätigkeit und wissen

schaftlichen Arbeiten ein Urtheil gestatten, sich niemals anschliessen

können.

Dass dadurch seine hohen Verdienste um die Wissenschaft keines

wegs beeinträchtigt worden sind, glaube ich in meiner Darstellung

begründet, – zu einer Mythenbildung aber keinen Anlass gegeben

zu haben.

Möller.



Referate und Kritiken.

Anwendung des Koch'schen Mittels bei tuberkulösem Rindvieh.

Die günstigen Ergebnisse, welche mit dem Koch'schen Mittel hinsichtlich

der Feststellung der Tuberkulose an Menschen erzielt wurden, haben das Kaiser

liche Gesundheitsamt veranlasst, die diagnostische Verwerthbarkeit des Mittels

auch an tuberkulösem (perlsüchtigem) Rindvieh zu prüfen. Bislang steht der

wirksamen Bekämpfung dieser weitverbreiteten Krankheit hauptsächlich noch der

Umstand entgegen, dass sie an lebenden Thieren nur schwer mit Sicherheit zu

erkennen ist. Für den Fall, dass das Koch'sche Mittel sich auch zur Feststel

lung der Tuberkulose bei Thieren eignen sollte, würde demselben ein erheblicher

Werth nicht allein für die Sanitätspolizei, sondern auch für die Entwickelung der

landwirthschaftlichen Thierzucht beizumessen sein. Behufs Anstellung einesVor

versuchs zur Ermittelung, ob und in welcher Dosis das Mittel bei tuberkulösem

Rindvieh eine Reaktion hervorruft, sind mit Genehmigung des Herrn Staatssekre

tärs des Innern von dem Kaiserlichen Gesundheitsamt zwei Kühe und eine Ferse

angeschafft worden, welche aufGrund bereitwilligst ertheilter Zustimmung des

Königlich Preussischen Herrn Ministers für Landwirthschaft etc. in einem Ver

suchsstalle der Königlichen Thierärztlichen Hochschule zu Berlin untergebracht

und daselbst aufKosten der letzteren von deren Personal gefüttert und verpflegt

wurden. Die Versuche selbst sind nach vom Geheimen Medicinal-Rath Professor

Dr. Koch aufgestellten Gesichtspunkten von dem thierärztlichen Mitgliede des

Kaiserlichen Gesundheitsamts, Regierungsrath Röckl und von dem ausserordent

lichen Mitgliede des Amts, Professor Dr.Schütz, Rektor der Königlichen Thier

ärztlichen Hochschule, ausgeführt worden. Die zu dem Versuch verwendeten

beiden Kühe waren von dem Professor Eggeling aus einem grösseren Rindvieh

bestand als tuberkulös ausgewählt. Die Ferse war dem Anschein nach gesund

und diente als Kontrolthier. Jedes Thier ist mehrere Tage vor und nach der

Anwendung des Mittels auf seinen körperlichen Zustand, insbesondere Körper

wärme, Puls- und Athemfrequenzin regelmässigen kurzen Zwischenräumen unter

sucht und demnächst abgeschlachtet worden. Beijedem Thiere kamen 0,5 Ccm.

des Koch'schen Mittels mit 4,5 Ccm. "},proc. wässeriger Phenollösungverdünnt
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in Anwendung. Die Einspritzung in der ganzen Dosis erfolgte auf einmal, und

zwar am Triel, nachdem dort die Haare abgeschoren waren und die Hautge

reinigt und desinficirt worden war. Die Stichstelle selbst wurde nach der Ein

spritzung des Mittels mit in Jodoformkollodium getränkter Watte geschlossen.

Die Ergebnisse des Versuchs befriedigen durchaus; sie gestalten sich im

Einzelnen wie folgt:

I. Versuchsthier. Siebenjährige Kuh der Holländer Rasse von 560 Kgrm.

Lebendgewicht, hochträchtig und deshalb nicht milchend; in dem nach Husten

stössen spärlich entleerten Auswurf keine Tuberkelbacillen; Körperwärme 38,8

bis 3909, Pulse 64 und Athemzüge 18 in der Minute. Die Einspritzung er

folgte am 24. Januar, 8% Uhr Morgens. Die Körperwärme stieg unter Schwan

ken bis 9 Uhr Abends auf40,0%, erreichte am folgenden Morgen um 3Uhr bis

5 Uhr den höchsten Stand mit 40,3%, betrug um 8 Uhr noch 40,09und ging

bis 1 Uhr Mittags auf39,09zurück. Bei der Sektion der Kuh erwiesen sich die

Lungen und die Lymphdrüsen der Brusthöhle in hohem Grade tuberkulös, die

Milz war etwas geschwollen; in den käsigen Massen der Lungenhöhlen fanden

sich zahlreiche Tuberkelbacillen.

II. Versuchsthier. Siebenjährige Kuh der Holländer Rasse von 590 Kgrm.

Lebendgewicht, nicht trächtig, nur an drei Strichen milchend; aus dem vierten

Strich liess sich eine geringe Menge wässerige, schwach flockiggetrübte Flüssig

keit ausmelken; in der letzteren sowie in der Milch keine Bacillen; Körperwärme

38,1–38,7%, Pulse 48, Athemzüge 12–16in der Minute. Bald nach der am

26. Januar, 9Uhr Morgens, erfolgten Einspritzung trat ein Steigen der Körper

wärme ein, die um 8Uhr Abends 40,2%, am folgenden Tage um 1 Uhr Morgens

den höchsten Stand mit 40,99 erreichte, um 7Uhr Morgens auf40,1 % zurück

ging und um 3 Uhr nur noch 38,9% betrug. Die Sektion der Kuh ergab viele

tuberkulöse Herde und frische Knötchen, sowie Hülsenwürmer (Echinokokken) in

den Lungen, ferner tuberkulöse Veränderungen in den Lymphdrüsen der Brust

höhle, vereinzelte Knoten in der Leber (hier auch Hülsenwürmer) und in der

Milz; letztere war geschwollen. In den käsigen Massen der Lungenhöhlen fanden

sich zahlreiche Bacillen. Somit ist bei beiden tuberkulösen Kühen eine deutliche

fieberhafte Reaktion 1 1 Stunden nach der Einspritzung eingetreten und hat wei

tere 11 Stunden angehalten. Mehrere Stunden nach der Einspritzung stellte sich

bei den Thieren Röthung, Schwellung und Schmerzhaftigkeit in der Umgebung

der Stichstelle ein, welche indess in den folgenden Tagen wieder verschwand.

III. Kontrolthier. Dreijährige Ferse der Angler-Rasse von 327 Kgrm.

Lebendgewicht. Krankhafte Erscheinungen sind nicht nachzuweisen; Körper

wärme 38,3–38,89, Pulse 52, Athemzüge 14–16 in der Minute. Auf die

am 26.Januar, 9 Uhr Morgens, erfolgte Einspritzung ist weder eine allgemeine

noch eine örtliche Reaktion eingetreten. Das Thier wurde bei der Schlachtung

gesund befunden.

Die zweifellos günstigen Ergebnisse der Vorversuche fordern zu weiteren

umfassenden Prüfungen auf, deren Ausführung bereits in Aussicht genommen ist.

Eingehendere Mittheilungen über die Vorversuche erfolgen demnächst in den Ar

beiten aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamt.

Die Ergebnisse stimmen im Wesentlichen mit den Mittheilungen des Do
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centen Gutmann in Dorpat in der Baltischen Wochenschrift für Landwirthschaft

etc. 1890 No. 51 und des Thierarztes Dr. Sticker in Köln a. Rh. in dem Ar

chiv für animalische Nahrungsmittelkunde 1891 S. 66 überein.

Gutmann hat dreiwährend desLebens alstuberkulös erkannten Kühen 0,1,

0,2 und 0,3 Ccm. des Koch'schen Mittels in 3 Ccm. destillierten Wassers an der

Brustwandung hinter dem Schulterblatt eingespritzt. Bei allen Versuchsthieren

trat etwa 1 1 Stunden nach der Injektion eineTemperatursteigerung und zwar um

so stärker und um so längere Zeit andauernd ein, je grösser die Quantität des

injicirten Koch'schenTuberkulin gewesen war. Bei dem Versuchsthier, welches

zuerst 0,1 Ccm. erhalten hatte, wurde nach 4 Tagen die Injektion in dreifacher

Stärke wiederholt, 11 Stunden daraufwurde eine 4 Stunden anhaltende Tempe

ratursteigerung beobachtet. So lange die fieberhafte Reaktion dauerte, zeigten

die Versuchsthiere verminderten Appetit und wurde das Athmen etwas beschleu

nigt und mit grösserer Anstrengung ausgeführt; diese Erscheinungen waren an

dem darauffolgenden Tage wieder vollständig verschwunden. Zur Kontrolle inji

cirte Gutmann zwei gesunden Stieren, welche sich auch nach der Abschlach

tung frei vonTuberkulose erwiesen,je 0,3Ccm.Tuberkulin, eine Reaktion machte

sich in den nächsten 24 Stunden nicht bemerkllch. Da eine solche allein bei

tuberkulös erkrankten, dagegen nicht beigesunden Rindern eintrat, ist Gut

mann der Meinung, dass dem Koch'schen Tuberkulin ein hoher Werth als dia

gnostisches Mittel bei der Tuberkulose des Rindviehszugesprochen werden muss,

und dass dasselbe aus diesem Grunde sowohl in der Thierheilkunde, als auch in

der Landwirthschaft eine weit gehende Beachtungverdient.

Sticker stellte seinen Versuch an 4 mit Lungentuberkulose behafteten

Kühen an, von denen jedoch nur eine nach dem Versuche abgeschlachtet und

secirt worden ist. Als Impfstelle wurde die locker anliegende Haut der linken

Seite des Halses gewählt und dort 1 Ccm. des einprocentigen Mittels= 0,1Tu

berkulin injicirt. Stickerfasst die Resultate seinesVersuchswie folgtzusammen:

Die specifische Wirkung bestand in dem Auftreten eines Fiebers 8–9 Stunden

nach der Injektion, welches sich in einer Erhöhung der Eigenwärme bis zu 41 %,

einerVermehrung der Pulsfrequenz bis zu 110 und einerZunahme derAthmungs

intensität kund gab. Beizwei Versuchsthieren kam es ausserdem zu einer phy

sikalisch nachweisbaren Verdichtung in den Lungen, die sichjedenfalls in allen

späteren Versuchen bei fleissiger Aufmerksamkeit stets nachweisen lassen wird.

Vergleichende Physiologie der Haussäugethiere. Bearbeitet von Professor

Bonnet (Würzburg), Dr. Edelmann (Dresden), Prof. Ellenberger (Dres

den), Prof. Latschenberger (Wien), Prof. Polansky(Wien), Prof. Schin

delka (Wien), Docent Schlampp (München), Prof. Sussdorf (Stuttgart),

Prof. Tereg(Hannover). Herausgegeben von Dr.W. Ellenberger (Dresden).

Berlin. Paul Parey. 1890. Theil I. XV. u.877S. Mit 82Abbildungen

im Text. Besprochen von N.Zuntz (Berlin).

Der vorliegende 1. Band behandelt auf877 Seiten,wovon viel Kleindruck,

die Stoffwechselphysiologie. Ueber die Tendenz des Werkes spricht sich der Her
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ausgeber in der Einleitung dahin aus, dass es nicht ein compilatorisches Lehr

buch sein soll, vielmehr ein „Originalwerk, in welchem wissenschaftliche For

scher, die sich auf selbstgemachte experimentelle Erfahrungen stützen, die ein

zelnen Kapitel bearbeiten und wichtige streitige Punkte durch neue Unter

suchungen zu entscheiden suchen“. Das Werk beginnt nach einer orientirenden

Einleitung von Ellenberger mit der von Tereg bearbeiteten Lehre vom Ge

sammtstoffwechsel, dann folgt „Blut und Blutbewegung“ von Sussdorf, Allge

meines über Transsudation, Se- und Exkretion von Ellenberger, Harn, Milch,

Schweiss, Schleim, Thränen, Epidermoidalgebilde, Hauttalg von Tereg, Ver

dauungssekrete von Ellenberger, Athmung, Stimme und Sprache von Suss

dorf, flüssige Einnahmen des Blutes, d. h. Verdauung, Resorption, Assimilation

von Ellenberger.–Seinen Leserkreis wird das vorzügliche Buch wohl, ab

gesehen von den lehrenden und forschenden Vertretern der eigentlichen Physio

logie, in den weiten Kreisen der denkenden und den Fortschritten ihrer Wissen

schaft folgendenThierärztefinden, denen dieErfahrungen und die Räthsel, welche

ihnen die Praxis bringt, immer wieder ein Rückgreifen auf das physiologische

Fundament der Heilkunde nahe legen.

Die Klarheit der Diktion und die übersichtlicheAnordnung desStoffes macht

die Benutzung des Buches in diesem Sinne leicht und angenehm. Eine Zuthat

aber werden viele Leser in einem derartigen Buche nur ungerne vermissen, das

sind die Literaturnachweise. Wer in einem Handbuche, wie dem vorliegenden,

Belehrung sucht, schwört nicht auf die Worte der Meister, selbst nicht so zuver

lässiger und sorgfältiger, wie der Autoren dieses Buches; er wird oft das Bedürf

niss empfinden, in Einzelheiten zu den Quellen zurückzusteigen, die thatsächliche

Begründung mehr dogmatisch gegebener Lehren zu prüfen. Offenbar beruht das

Weglassen der Citate und ihr Ersatz durch blosse Nennung der Autorennamen

auf reiflicher Erwägung der Herausgeber. Für die Lektüre ist ein leichterer

Fluss, eine schönere Abrundungso gewonnen. – Vielleicht entschliessen sich

aber die Herren noch nachträglich dem literarischen Bedürfniss vieler Leser ge

recht zu werden, indem sie amSchlusse des 2.Bandes neben dem versprochenen

Sachregister ein ausführliches Autorenverzeichniss geben, in welchem sie unter

Hinweis auf die Seiten des Werkes, wo der betreffende Autor genannt ist, die

benutzten Arbeiten so citieren, dass dieselben leicht gefunden werden können.

Beim Eingehen aufdie einzelnen Theile des vorliegenden Bandes würde es

leicht sein, überall besonders Gelungenes in Gruppierung und Darstellung des

überreichen Stoffes, wohl angewendete Kritik, theils im Zurückweisen, theils im

Ignoriren mancher Arbeiten, lobend hervorzuheben. Weniger angenehm, aber der

Wissenschaft förderlicher, erachte ich es, solche,wenn auch meist nebensächlichen

Punkte hervorzuheben,woich mit denAutoren nicht einerMeinungbin,namentlich

aufGebieten,wo ich durch eigene Arbeiten oder in jüngster Zeit vorgenommene

Literaturstudien in der Lage bin, eine vollständige Meinungzu äussern. Wer

die Physiologie lehrend vertritt, wird die Schwierigkeit einer rationellen Anord

nung des Stoffes nicht verkennen, wird sogar ohne Weiteres zugeben, dass bei

dem komplicirten Ineinandergreifen aller Funktionen eine absolut befriedigende

Disposition undenkbar ist. Diese Schwierigkeiten wachsen,wo eine Reihe selbst

ständiger Forscher sich in die Bearbeitung des Gebietes theilt. Wenn im vor
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liegenden Werke die Lehre von Gesammtstoffwechsel den Anfang macht, sobietet

dies sicherlich den Vortheil, dass eine Reihe allgemeinerer Gesichts

punkte, sowie die allgemeine Chemie des Körpers und der Nährstoffe vorwegbe

handelt werden können; dagegen wird der Leser bei der Besprechung des Ver

haltens der Nährstoffe im Organismus, der Methoden der Stoffwechselunter

suchungen auf die Lehre von der Verdauung, von der Athmung und der Nieren

thätigkeit vorgreifen müssen.

Von den wenigen Einzelheiten, welche uns bei der Durchsicht als nicht

ganz zutreffend auffielen, sei die S. 69 gegebene Auseinandersetzung über den

Antheil der Darmsekrete am Stickstoffgehalt des Kothes erwähnt. Nicht der in

künstlichem Magensaft unlösliche, sondern im Gegentheil der darin verdau

liche Antheil des Kothstickstoffswird von Pfeiffer als Exkret des Körpers be

trachtet, fernerzeigen seineVersuche (Zeitschr. f.physiolog. Chemie. X. S. 170),

dass man nicht beliebig „Trockenkoth oder frischen Koth“ der Verdauung mit

künstlichem Magensaft unterwerfen darf, dass vielmehr nur der letztere richtige

Resultate giebt, während im getrockneten Koth ein stattlicher Theil der Darm

sekrete dem Magensafte widersteht.

In der Behandlung des Stoffwechsels im Hungerzustande (S. 73–80)ver

missen wir nur ungern die so sehr instruktiven Versuche Rubner's am Kanin

chen,welche zeigten, dass die gegen Ende der Hungerperiode auftretende Steige

rung des Eiweisszerfalls durch den Schwund des Fettvorraths bedingt wird und

dass die jetzt mehr zersetzte Eiweissmenge dem früher zersetzten Fett kalorisch

gleichwerthig „isodynom“ ist. Den Angaben von Tiedemann, Moleschott

u. A. über die Länge der Zeit, während welcher der Mensch das Hungern ver

tragen kann, wären die neueren Erfahrungen von Tanner, Merlath, Cetti

zuzufügen. -

In der Frage nach der Bedeutung des Alkohols für den Stoffwechsel meint

Tereg(S. 100), dass die Versuche von Wolfers und mir eine Entscheidung

nicht herbeigeführt haben; es scheinen ihm die vor einigen Jahren fast gleich

zeitig erschienenen Publikationen von J. Geppert und von Berdez und mir,

welche doch wohl die Sache klargelegt haben, entgangen zu sein. S. 135 ver

diente wohl das moderne Trocknungsverfahren für Diffusionsschnitzel eine kurze

Erwähnung.

Bei Besprechung des Arbeitsfutters wird S. 147 für die Wolff'schen Ver

suche eine Ergänzung durch Respirationsversuche gewünscht; die vor mehr als

2 Jahren erfolgte Publikation derartiger Versuche durch Ref. und C. Lehmann

und die ergänzende Mittheilung von O. Hagemann(Zeitschr.f.Veterinärkunde)

sind hier nicht berücksichtigt, während dieselben in der von Sussdorfbearbei

teten Lehre von der Athmung, soweit sie dort in Betracht kommen, gewür

digt sind.

In der lichtvollen Darstellung von der Blutgerinnung, welche Sussdorf

giebt, vermissen wir, wie mehrfach in der neueren Literatur, eine genügende

Würdigung der schönen Arbeiten von Freund. Die Brücke'sche Anschauung

von der Wirkung der lebendenGefässwand muss doch offenbar modificirt werden,

da Fett, Paraffin und andere keine Adhäsion zu Blut besitzende Substanzen die

Gerinnung des von ihnen umschlossenen Blutes ebenso wenig, wie die lebende
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Gefässwand zu Stande kommen lassen. – Das Ausbleiben der Gerinnung im

lebenden Gefäss erscheint so als bedingt durch das Fehlen einer Einwirkung,

welche bei Berührung von Blut mit den adhärirenden Fremdkörpern zu Stande

kommt. Das Stattfinden positiver EinwirkungenSeitensgewisser Gefässprovinzen

ist aber andererseits durch die ebenfalls übergangenen Versuche von Chr.

Bohr bewiesen, in welchen das Blut seine Gerinnungsfähigkeit verlor, wenn es

ausschliesslich durch Herz und Lungen cirkulierte,und sie wiedergewann,wenn es

den Weg durch die Unterleibsorgane nahm. Auch der von Freund nachge

wiesene Antheil des phosphorsauren Kalks an der Fibrinbildung, welchen Ar

thus und Pagèsjüngst bestätigt haben, hätte wohl Berücksichtigung verdient.

S. 175 ist von specifischem Drehungsvermögen des Serums die Rede, was

darunter bei einem derartigen Gemisch von Körpern zu verstehen sei, ist nicht

recht klar.

S. 177 ist der Fettgehalt im Blute des hungernden Thieres mit 0,5 bis

0,7 pCt. wohl um das 4- bis 5fache zu hoch angenommen. -

S. 1 81 ist die ältere von Cohnstein und Ref. doch genügend widerlegte

Angabe, dass sich im venösen Blute mehrBlutkörperchenfänden als im arteriellen,

noch reproducirt.

S. 204 ist die von mir in Hermann’s Handbuch gegebene Vergleichung

des Gasgehalts von arteriellem und venösem Blute des rechten Herzens nichtganz

richtig aufgefasst. Ich habe den gefundenen Unterschied von 8,15 pCt. im

Sauerstoffgehalt und 9,2pCt, in der CO, deshalb auf7,15pCt. resp. 8,2pCt.

vermindert, weil die Versuchsanordnung, durch Einführen des Katheters ins

rechte Herz, eine leichte Cirkulationsstörung bedingte, deren Effekt aufGrund

anderer Versuche so hoch angeschlagen wurde, dass er die genannte Korrektur

erheischte.

In der Lehre vom Blutstrom haben die Arbeiten von Hürthle und die inter

essanten hämotachometrischen Studien v. Kries” noch keine Stelle gefunden.–

Es dürfte an der Zeit sein, die mit Hülfe der von Fick, Hürthle und anderen

angegebenen, den raschen Druckschwankungen folgenden Apparate gefundenen

wahren Bilder des Blutdrucks im Arteriensystem endgültig an die Stelle der

durch die Trägheit des Quecksilbers und die Grösse der zu bewegenden Massen

gefälschten Angaben des Quecksilbermanometers zu setzen. Alle Phänomene des

Kreislaufs werden durch die dann in die Augen springende Uebereinstimmung

der Druckkurve mit dem Sphygmo- und dem Tachogramm ausserordentlich viel

klarer.

Zur Schilderung des Fermentgehalts im Harne (S. 371) ist zu bemerken,

dass H. Leo nachgewiesen hat, dass die von Sahli und Gehrigbehauptete An

wesenheit von Trypsin im Harne auf Bakterienwirkung beruht und dass die Rich

tigkeit dieser Auffassung durch die späteren Arbeiten aus Grützner's Labora

torium bestätigt wurde.

Bei Besprechung der Kohlensäure des Harnes hätten die Analysen von

Schaeffer, E. Pflüger, Ant. Ewald, sowie dio Tensionsbestimmungen des

letzteren wohl Beachtung verdient, die entsprechenden Versuche von Strass

burg am Hunde sind S. 409 erwähnt.

S. 500 lesen wir: Der secernierte Speichel ist in Folge der lebhaften

Arahiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 3. 16
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Kohlensäureproduktion bei der Absonderung reicher an C0, als das zu

den Drüsen fliessende Blut; es ist dies ein falscher Schluss, welchem wir vielfach

bei analogen Betrachtungen in der Literatur begegnen. Der Kohlensäuregehalt

eines Sekretes hängt in erster Linie von seinem Alkaligehalt ab. CO, ist

überall im Körper genugvorhanden, um Bicarbonat aus dem Alkali zu bilden.

Der bei Weitem grösste Theil der gebildeten C0,wird durch das Blutweggeführt.

Soll man etwa daraus, dass im Harne 10mal weniger Kohlensäure als im Spei

chel sich findet, schliessen, dass in der Niere die Oxydationsprocesse geringer

seien, als in den Speicheldrüsen?

Das hier Gesagte gilt auch für die S.541 an den CO-Gehalt der Galle ge

knüpfte Betrachtung.

S. 560 wird der im Durchschnitt der Analysen gefundene Unterschied im

Stickstoffgehalt des Arterien- und Venenblutes im Sinne eines Uebertritts des

Gases aus dem Blute in die Gewebe gedeutet. Wer grössere eigene Erfahrungen

in Blutgasanalysen besitzt,wird mit mir nicht zweifeln, dass die gefundenen

Unterschiede aufunvermeidlichen analytischen Fehlern beruhen.

Für die Zusammensetzung der normalen Atmosphäre wird S. 572 ein

0-Gehalt von 20,8 bis 2093 pCt. im kohlensäurefreien Antheil mit Extremen

von 20,53 bis 21,01 pCt. angegeben; man darf sicherlich aufGrund der sorg

fältigen Ermittelungen von Kreusler und Hempel die Konstanz als viel grösser

annehmen, so dass im Freien unter normalen Verhältnissen wohl kaum Abwei

chungen von mehr als 0,03 pCt. vom Mittelwerth 20,93 vorkommen. Dies her

vorzuheben möchte ich nicht unterlassen, weil die konstante Zusammensetzung

der Atmosphäre bei den von Lehmann und mir angestellten Respirationsver

suchen als Basis der Rechnungen dient.

Bei der Besprechung des Einflusses, welchen die tonische Erregung derVagi

auf die Athemmechanik übt, und der Ursachen dieses Tonus sind die Versuche

von Loewy (Pflüger's Arch.42. S. 273), welche beweisen, dass der Tonus

durch die Entfaltung der Lungen bedingt wird und erst mit der Atelektase er

lischt, nicht berücksichtigt.

Die S. 680 verwerthete Angabe von Pettenkofer und Voit, dass die

CO-Ausscheidungim Verhältniss zur Sauerstoffausscheidung d. h. der respira

torische Quotient beiTage grösser sei, als bei Nacht, ist schon vor Jahren durch

Voit selbst als irrthümlich zurückgenommen worden (Zeitschr. f. Biol. Bd. 14).

Durch einen Lapsus calami heisst es S.686, dass nach Fetten- und Kohlen

hydratzufuhr die relative CO-Ausscheidung steigt, da doch die erstere Gruppe

das Minimum, letztere das Maximum des respiratorischen Quotienten liefert.

In der Lehre von den Wirkungen der Galle (S. 788)ist die gleichzeitig mit

Voit's Publikation erschienene schöneArbeit von Röhmann übersehen, welcher

meines Wissens zuerst den grossen Gehalt des acholischen Kothes an Fettsäuren

resp. Seifen nachwies.

In der Schilderung der Mikrobenwirkungim Darmkanale, S.839ff, scheint

ein Unterschied zwischen Fäulnissorganismen und solchen, welche Eiweiss in

Pepton überführen, angenommen zu werden, diese Trennung entspricht wohl

nicht den geläufigen Vorstellungen. Weiter heisst es dort, die Entstehung von

Nbei irgend einem Gährungs- oder Fäulnissprocesse sei nicht erwiesen. Ich
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glaube, die Arbeiten vonTacke,welcher die zur Entwicklungvon N resp. N,0

führenden Gährungen studiert hat, sind mit so mustergiltigerSorgfalt ausgeführt,

dass an der Thatsache der Abspaltung von N. aus NO„H haltigen Fäulnissherden

nicht gezweifelt werden kann.

Wenn wir zum Schlusse die wenigen Anstösse, welche wir beim kritischen

Durchlesen des Werkesgefunden haben, überblicken, wenn wir uns sagen, dass

es fast wie kleinliche Nörgelei erscheint, sie Angesichts eines so grossen und

umfassenden Werkes und Angesichts der Fülle von Material, welches bei seiner

Herstellungdurchgearbeitetund gesichtetwerden musste,überhauptzu erwähnen,

so kommen wirzu demSchlusse,dass man derthierärztlichen Wissenschaft Glück

wünschen muss zum Besitz eines solchen Standardwerkes, wie es die verglei

chende Physiologie zu werden verspricht. Das Werk wird sicherlich der wissen

schaftlichen Forschung in den Kreisen derThierärzte einen mächtigen Anstoss ge

währen und den Ausbau der Pathologie und Therapie aufexakterphysiologischer

Basis fördern.–Je mehr die Thierheilkunde den grossen Vorsprung, welchen

ihr die Natur ihres Objektes gerade aufdem Wege exakter physiologischer Be

gründung ihrer Lehren gegenüber der Menschenmedicin gestattet, ausnützt, desto

mehr wird sie nicht nur ihren eigenen Ausbau fördern, sondern auch im Stande

sein, der älteren und länger wissenschaftlich thätigen Schwester die empfangenen

Darlehen mitZinsen zurückzuzahlen. (Zuntz).

L. Hoffmann,ThierärztlicheChirurgiefürpraktischeThierärzte und

Studierende. 1. u. 2. Lieferung"). Stuttgart 1891. Schickard u. Ebner.

Der rührige Verfasser, dem wir schon mehrere fleissige Abhandlungen aus

dem Gebiete der Chirurgie verdanken, hat es unternommen, die fühlbare Lücke

eines denAnforderungen der modernenChirurgie Rechnung tragenden und gleich

zeitigdie älteren ErfahrungenberücksichtigendenLehrbuchesauszufüllen. DasWerk

erscheint in Lieferungen,von denen die zwei ersten vorliegen, und soll nach dem

beigegebenen Prospekte in zehn Lieferungen das gesammte Gebiet der speciellen

und anschliessend das der allgemeinen Chirurgie zur Darstellung bringen.

In den beiden ausgegebenen Lieferungen sind die Krankheiten des Kopfes,

Halses und der Wirbelsäule abgehandelt. Die im Prospekte aufgestellte Ord

nung ist dabei nicht innegehalten worden; da auch sonst eine Gliederung der

Krankheitsgruppen nicht deutlich genug stattgefunden hat, so leidet etwas die

Uebersichtlichkeit.

In der Zusammentragung des einschlägigen Materiales und der Verschmel

zung desselben mit den eigenen Erfahrungen hat der Verfasser einen erstaun

lichen Fleiss entwickelt. Den einzelnen Krankheiten schickt der Verfasser zu

) Die dritte Lieferung ist der Redaktion erst während des Druckes dieser

Besprechungzugegangen.

16
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nächst in dankenswerther Weise stets ein vorwiegend die deutschen Mitthei

lungen berücksichtigendes Literaturverzeichniss voraus. Eine auf anatomisch

physiologischen und pathologischen Sätzen ruhende orientierende Erklärung der

Krankheiten ist nicht überall vorangestellt, sondern Verfasser versucht die Ein

führung vielfach durch eine auszugsweise gegebene Kasuistik zu ersetzen. Eine

derartige Kasuistik nützt aber weder dem Rath suchenden Praktiker, noch dem

Studierenden; ersterer erlangt durch eine ungenauo Kasuistiknicht die wünschens

werthe Klarheit und wird leicht zur Oberflächlichkeit erzogen. Im Uebrigen be

einträchtigt dieselbe stets die ausführliche Darstellung der Symptomatologie und

des Verlaufes, namentlich aber die differentielle Diagnostik. In Bezug aufThe

rapie vermisst man vielfach die klare Aufstellung der Indikationen. Während

den in den letzten Jahrzehnten stark vernachlässigten Verbänden im Allgemeinen

eine grosse Sorgfalt und verschiedeneAbbildungen gewidmet werden, sind leider

die Angaben über Instrumente und Operationen oft so kurz, dass sie dem Rath

suchenden Fachgenossen nicht genügen können (z.B. Nasenpolypen, Zahnextrak

tion, Ausstempeln der Zähne, Coenurus-, Aderfisteloperation etc.).

Mit sehr grossem Fleisse war fernerVerfasser bemüht, die Errungenschaften

der humanen Chirurgie zur Belehrungheranzuziehen, vereinzelt selbst in zu weit

gehenderWeise, so dass beimMangel thierärztlicher Erfahrungen jene ohne Wei

teres als massgebend gehalten werden könnten (z.B.Therapie der Gehirntumoren,

Schädelfrakturen, Asthma und Nasenleiden, Eröffnung des Mittelohres, Empyem

der Highmorshöhle).

Illustrirt wird die Chirurgie durch zahlreiche, recht zweckentsprechende Ab

bildungen.

Soweit es der Raum gestattet, möge bez. des Inhaltes erwähnt sein, dass

besonders ausführlich die Krankheiten des Auges und des Gehirns behandelt

sind. Bei letzteren kann es fraglich erscheinen, ob, so interessant die Lehre von

der Lokalisation der Gehirnfunktionen und sowichtig dieselbe für den humanen

Chirurgen erscheint, die praktische Bedeutung einen derartigen Umfang recht

fertigt. Es folgen dann die Frakturen des Schädels, des Stirnbeins und seiner

Fortsätze, sowie derGehörne und derGeweihe; bei letzteren sind die interessanten

Versuche über die Bildung des Perrückengeweihes von Nitzsche nicht erwähnt.

Bei den Krankheiten des Ohres sind naturgemäss besonders die Hunde berück

sichtigt. Esfolgen sodann die Krankheiten derNaseund desGesichts; die hierbei

erwähnte Facialislähmung ist etwas stiefmütterlich und wenig kritisch berührt.

Bei den Krankheiten der Zähne ist die Zahnkaries, sowie die in Folge von Ein

fütterung und Verschiebung entstehende Zahnfächerentzündung mit ihren Folgen

nichtdenpraktischen Bedürfnissen genügend erschöpfend besprochen;dasselbe gilt

bez. der Kieferhöhlenentzündung, während die Frakturen der Kieferknochen eine

klare Darstellung erfahren. Recht sorgfältig und erschöpfend sind die Augen

krankheiten behandelt. Dann folgen die Erkrankungen der Luftsäcke, der Hals

gefässe, Genickfistel, die Halsmuskeldehnungen, Luxationen der Halswirbel und

Frakturen der Wirbelsäule.

Bei den Krankheiten des Kehlkopfes giebt Verfasser eine kurze Darstellung

der Laryngoskopie, behandelt sodann ausführlich den Pfeiferdampf und die De
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formationen der Luftröhre. Die Verletzungen und Neubildungen am Kehlkopfe

und Umgebuugbeschliessen das zweite Heft, bei denselben vermisst man die ge

nügende Berücksichtigung der Aktinomykome der Rinder.

Das Werkzeugt entschieden von grossem Fleisse und rastlosem Eifer; es

steht deshalb auch zu hoffen, dass die berührten kleinen Mängel in den folgenden

Heften sich vermindern werden. Jedenfalls kann es den Kollegen und Studi

renden warm empfohlen werden.

Druck und Papier sind gut, doch dürften sich die Druckfehler, die sich

namentlich bei einigen Fremdwörtern unliebsam bemerkbarmachen, in der Folge

leicht vermeiden lassen. (Siedamgrotzky.)
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Ernennungen und Versetzungen.

Der Kreisthierarzt Heinr. Theod.Christof Mehrdorfin Breslau, unter Ent

bindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Stadt- und

Landkreises Königsberg i. P. und zum kommissarischen Departementsthierarzt

für den Reg.-Bez. Königsberg.

Der Thierarzt Christel Blume in Guben zum interimistischen Kreisthierarzt

des Kreises Niederung, Reg-Bez. Gumbinnen, mit dem Amtswohnsitz in Hein

richswalde.

Der Kreisthierarzt Dr. Georg Fiedeler in Kosel, unter Entbindung von

seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Landkreises Breslau, Reg.

Bez. Breslau.

Der Thierarzt Sally Goldstein in Herford zum kommissarischen Kreis

thierarzt des Kreises Iserlohn, Reg.-Bez. Arnsberg.

Der Kreisthierarzt Hermann Gruber in Loetzen, unter Entbindung von

seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises Goldap, Reg.-Bez.

Gumbinnen, mit dem Amtswohnsitz in Goldap.

Der Thierarzt Josef Krekeler in Steinheim zum interimistischen Kreis

thierarzt des KreisesSiegen, Reg.-Bez.Arnsberg, mit demAmtswohnsitz in Siegen.

Der Thierarzt Heinrich JosefWilkens in Kerpen zum interimistischen

Kreisthierarzt des Kreises Warendorf, Reg.-Bez. Münster, mit dem Amtswohnsitz

in Warendorf.

Der Kreisthierarzt Graess in Bissendorf hat seinen Amtswohnsitz nach

Melle, Reg.-Bez. Osnabrück, verlegt.

Der Thierarzt Friedrich Arendt in Gnesen zum Schlachthaus-Inspektor in

Pritzwalk, Reg.-Bez. Potsdam.

Der Schlachthofthierarzt Franz Max Conrad Rumbauer in Bremen zum

Schlachthausdirektor in Osterode, Reg.-Bez. Hildesheim.
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DerSchlachthofinspektor LorenzGustavWiegand in BunzlauzumSchlacht

hofinspektor in Lissa, Reg.-Bez. Posen.

Der Schlachthaus-Inspektor und Ober-Rossarzt a. D. Oscar Ludw. Emil

Wulffin Kottbus. Reg.-Bez. Frankfurta.O., zum Schlachthaus-Direktor daselbst.

Der Kreisthierarzt August Schwarzmayr in Speier zum Mitglied des

Kreis-Medicinal-Ausschusses daselbst (Bayern).

Der Bezirksthierarzt Aloys Antretter in Naila zum Bezirksthierarzt in

Hof(Bayern).

Der Distriktsthierarzt Karl Dennhardt in Wörth a. D. zum Grenzkontroll

thierarzt in Kufstein.

Der Thierarzt Hans Dimpfl in München zum Assistenten an der Königl.

Lehrschmiede in München (Bayern).

Der Bezirksthierarzt Max Findt in Sulzbach zum Bezirksthierarzt in Ober

dorf(Bayern).

Der Distriktsthierarzt Michael Geiger in Abensberg zum Bezirksthierarzt

in Griesbach (Bayern).

Der Distriktsthierarzt Heinrich Gruen in Windsbach zum Bezirksthierarzt

in Naila (Bayern).

Der Distriktsthierarzt Joh. Haas in Pappenheim zum Bezirksthierarzt in

Fürth (Bayern).

Der Bezirksthierarzt Friedr. Haussler in Teuschnitz zum Bezirksthierarzt

in Hilpoldstein (Bayern).

Der Bezirksthierarzt Heinrich Horn in Griesbach zum Bezirksthierarzt in

Pfarrkirchen (Bayern).

Der Schlachthaus-Inspektor AdolfSeiffert in Bayreuth zum städtischen

Thierarzt in Fürth (Bayern).

Der Assistenzthierarzt Gottfried Besenbeck in Memmingen zum Distrikts

thierarzt in Altdorf. -

Der bisherige Assistent der Königl. thierärztlichen Hochschule in Dresden,

Dr. Baum,zum Prosektor an derselben (Königr.Sachsen).

Der Thierarzt August Eber in Berlin zum Assistenten an dem pathologi

schen Institut derKönigl.thierärztlichen Hochschule in Dresden(Königr.Sachsen).

Der Sanitätsthierarzt am Schlachthof in Leipzig, Friedr. Wilh. Harten

stein zum Bezirksthierarzt in Döbeln (Königr.Sachsen).

Der Rossarzt des Königl. Sächsischen Karabinier-Regiments, Friedr. Albin

Stiegler in Pegau zum Assistenten derLehrschmiede derKönigl. thierärztlichen

Hochschule in Dresden (Königr.Sachsen).

Derbisherige Prosektor an der Königl. thierärztlichen Hochschule in Dresden,

Dr. Richard Edelmann und der Thierarzt Dr. P. Meissner in Dresden zu

Amtsthierärzten am Schlachthofe in Dresden (Königr. Sachsen).

Der Thierarzt Karl Noack in Mannheim und der Thierarzt Louis Kuhn

in Dresden zu Assistenzthierärzten am Schlachthofe in Dresden(Königr.Sachsen).

Der RossarztAug. Herm. Bucher in PirnazumAmtsthierarztamSchlacht

hofe in Leipzig(Königr.Sachsen).
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Der Thierarzt Georg Decker in Sprendlingen zum Stadtthierarzt in Alpirs

bach (Württemberg).

Der Bezirksthierarzt Langheinz in Roth a.d. Roth zum Stadtthierarzt in

Isny (Württemberg)

Der Thierarzt Laufer in Irrendorfzum Stadtthierarzt in Waldsee (Würt

temberg).

Der Thierarzt Schule in Ludwigsburg zum Schlachthofthierarzt in Stutt

gart (Württemberg).

Der Thierarzt Ferdinand Meyer ausZellzumSchlachthofthierarzt in Mann

heim (Baden).

Der Kreisveterinärarzt Jacob Mayin Nidda zum Kreisveterinärarzt in Fried

berg (Hessen).

Der Kreisveterinärarzt Christian Schmidt in Reichelsheim im Odenwald

zum Kreisveterinärarzt in Nidda (Hessen).

Der Thierarzt Gustav Oberschulte genannt Graefe in Langendreer zum

Hülfsthierarzt am Schlachthof in Bremen.

Definitiv übertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreis

thierarztstelle:

des Kreises: dem Kreisthierarzt:

Krefeld (Stadt- und Landkreis)

und Gladbach mit Stadtkreis

München-Gladbach Dr. Lothes in Krefeld.

Heydekrug Lorenzin Heydekrug.

sowie die bisher kommissarisch verwaltete Departementsthierarztstelle:

des Regierungsbezirks: dem Departementsthierarzt:

Bromberg Peters in Bromberg.

Auszeichnungen und Ordens-Verleihungen.

Dem Landesthierarzt Friedrich Imlin in Strassburg(Elsass), dem Corps

Rossarzt des VIII.Armeekorps, Hermann Hahn in Koblenz, dem Gestütsinspektor

und Oberrossarzt a. D. am Königl. Hauptgestütin Trakehnen, Albert Karl Herm.

Priester, dem Professorund ordentlichen Lehrer an der Königl. thierärztlichen

Hochschule in Hannover, Dr. Christ.Wilh. Rabe und dem Professor und ordent

lichen Lehrer an der Königl. thierärztlichen Hochschule in Berlin, Dr: Pinner

der Königliche Rothe Adler-Orden 4. Klasse.

Dem Ober-Rossarzt im Feld-Artillerie-Regiment General-Feldzeugmeister

(1. Brandenburgisches) No.3, Daniel Ernst Theod. Kagel in Brandenburg a. H.

und dem Oberrossarzt im 1. Garde-Dragoner-Regiment. Königin von Grossbritan

nien und Irland, Max Eduard Heinrich Zeuner genannt Gantzer in Berlin der

Königl. Kronenorden 4. Klasse.
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Dem Rossarzt im 2. Badischen Dragoner-Regiment No. 21, Max Ernst Ju

lius Menge in Schwetzingen und dem Unterrossarzt im 1. Grossherzoglich

Mecklenburgischen Dragoner-Regiment No.17, Ruelicke in Ludwigslust das

Allgemeine Ebrenzeichen.

Dem Bezirksthierarzt JosefGasteiger in Erding(Bayern) das Verdienst

kreuz des Königl. Bayerischen Ordens vom heiligen Michael.

Aus dem Staatsdienst sind geschieden:

Der Prosektor an der Königl. thierärztlichen Hochschule in Dresden, Dr.

Richard Edelmann.

Der Direktor des Veterinär-Instituts an der Universität zu Breslau, Pro

fessor Dr. Richard Alex. Vict. Metzdorf.

Der Bezirksthierarzt derAmtshauptmannschaftDoebeln (KönigreichSachsen),

Louis Ottomar Mueller in Doebeln.

Der Rossarzt bei dem Königl. schlesischen Landgestüt zu Leubus, Hugo

Aurel Schadow.

Todesfälle.

Der Bezirksthierarzt a. D. Karl Wilh. Theod. Ackermann in Plauen

(Königr. Sachsen).

Der Veterinär 2.Klasse im Königl. Bayerischen 1. Chevauxleger-Regiment,

JosefAttenhauser in Nürnberg(Bayern).

Der Kreisthierarzt des Regierungsbezirks Ober-Bayern, Otto Auer in

München.

Der Thierarzt Gustav Brandis in Breslau, Reg.-Bez. Breslau.

Der Thierarzt Ernst Heinrich Feldtmann sen. in Lüneburg, Reg.-Bez.

Lüneburg.

Der Kreisthierarzt des Kreises Rössel, Reg.-Bez. Königsberg, August Fitt

kau in Bischofsburg.

Der Kreisthierarzt Johann Gebb in Friedberg(Hessen).

Der Bezirksthierarzt M. Haringer in Fürth (Bayern).

Der Thierarzt Haugin Aidtlingen (Württemberg).

Der Thierarzt Friedrich Herig in Friedeberg, Reg.-Bez. Frankfurt.

Der Thierarzt Ludwig Herweg in Wendeburg(Braunschweig).

Der Thierarzt Franz Ilg in München (Bayern).

Der Thierarzt JosefMueller inMiethingen,Ober-Amt Laubheim (Württem

berg.

Der Ober-Amtsthierarzt a. D. Noller in Gaildorf(Württemberg)

Der Thierarzt Peters in Wesselburen, Reg.-Bez. Schleswig.

Der Thierarzt Wilhelm Riechers in Haimar, Reg.-Bez. Lüneburg.
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Der Kreisthierarzt a. D. Aug. Ferd. Roepke in Gardelegen, Reg.-Bez.

Magdeburg.

Der Distriktsthierarzt GeorgZeitlmann in Nördlingen (Bayern).

Wakanzen.

(Die mit *bezeichneten Vakanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XVII. Heft 1

und 2 dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.)

Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Regierungs-Bezirk des G eh a lt. |Kreis- resp.Kom

Kreises munalmitteln.

Königsberg Fischhausen 600 Mark 300 Mark

--- Rössel“) 600 „ 300 „

Gumbinnen Lötzen“ 600 „ 500 „

Danzig Dirschau 900 „ – „

Marienwerder Tuchel 600 „ 600 „

Frankfurt Spremberg 600 „ – „

Köslin Kolberg–Körlin“) 600 „ – „

Breslau Steinau 600 „ – „

Erfurt Heiligenstadt 600 „ – „

Stade Zeven 600 „ 600 „

Minden Büren) 600 „ 500 „

Osnabrück Meppen* 600 „ 500 „

Kassel Frankenberg 600 „ – „

Koblenz Adenau u. Ahrweiler“) 600 „ 300 „

Trier Wittlich 600 „ 597 „

Aachen Montjoie) 600 „ 600 „

Die Niederlassung eines Thierarztes wird gewünscht:

In Tettens, Kr. Jever, Grossherzogth. Oldenburg, durch den Gemeinde

vorsteher Brandis daselbst.

*) Mit dem Amtswohnsitz in Bischofsburg.

“). - - „ Kolberg.

*) - - n „ Fürstenberg.

“). - - n „ Neuenahr.

“). - - r „ Montjoie oder Imgenbroich.
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Veränderungen im militär-rossärztlichen Personal.

Beförderungen.

Zu Rossärzten:

Die Unterrossärzte. Höhne vom Hus-Rgmt. Fürst Blücher; Mi-

chalski vom Hus.-Rgmt. von Schill; Jacob vom Drag.-Rgmt. 14; Kroe

ning vom 3. Garde-Ulan.-Rgmt.; Pötting vom Hus.-Rgmt No. 17 und

Matzki vom Kür.-Rgmt. Graf Wrangel.

Zum Oberrossarzt des Beurlaubtenstandes:

Rossarzt der Landwehr II. Aufgebots: Toepper vom Bezirks-Kommando

Naugard.

Zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes:

Die Unterrossärzte der Reserve: Menske vom Bezirks-Kommando I. Berlin;

Moormann vom Bezirks-Kommando Osnabrück. -

Versetzungen:

Die Oberrossärzte: Reinemann vom Hus-Rgmt. No. 9 zum Feld-Art.

Rgmt. No. 23; Boenecke vom Feld-Art.-Rgmt. No. 23 zum Hus.-Rgmt.

No. 9.

Die Rossärzte: Hay vom Drag-Rgmt. von Bredow No. 4 zum Drag

Rgmt. Freiherr von Manteuffel No. 5; Jahn vom Drag-Rgmt. Freiherr

von Manteuffel No. 5 zum Drag-Rgmt. von Bredow No. 4; Eichholtz

vom Drag-Rgmt. No. 10zum Ulan. Rgmt. No. 7.

Unterrossarzt Helm vom Ulan-Rgmt. No. 7 zum Drag-Rgmt. No. 10.

In die Armee sind eingestellt:

Die Unterrossärzte: Danielowski im Feld-Art.-Rgmt. No.35; Steffen

im Feld.-Art.-Rgmt. No. 17; Nickel im Feld-Art-Rgmt. No. 2.

Die einjährig-freiwilligen Unterrossärzte: Dormann, Meyer, Ehrle und

Lohoff.

Abgegangen:

Oberrossarzt Schortmann vom Feld-Art.-Rgmt. No. 19.

Die Rossärzte: Arndt vom Feld.-Art.-Rgmt. von Peucker; Hesse vom

Drag-Rgmt. No. 24.

Die einjährig-freiwilligen Unterrossärzte: Erhard, Marschner und

Bader.

Kommandos.

Rossarzt Grammlich vom 2.Garde-Drag-Rgmt. zu einem Kursusbei der

Militär-Lehrschmiede Berlin, behufs Ausbildung als Assistent, vom 19. Januar

bis 20. Februar 1890.

Oberrossarzt Straube vom 2. Westfäl.. Hus.-Rgmt. No. 11 vom 1. März

cr. an auf4Wochen zur Militär-Lehrschmiede Berlin, behufs Darlegung seiner

Qualifikation zum 1. Assistenten derselben.
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Aufruf!

Rudolf Wirchow

vollendet am 31. Oktober 1891 das 70. Jahr seines thaten- und segensreichen

Lebens. Bereits seit Jahrzehnten wird der Name des weltberühmten Mediciners

und Anthropologen in allen Gelehrtenkreisen mit Verehrung und Bewunderung

genannt. Diese Gefühle dem grossen Meister deutscher Naturforschung an

seinem nächsten Geburtstage in würdiger Weise zu bezeugen, sind in

neuester Zeit die geeigneten Vorkehrungen getroffen worden. Dass hierbei auch

die Thierärzte des In-undAuslandes sich betheiligen werden, ist selbstverständ

lich. – Den preussischen Thierärzten liegt aber noch eine ganz besondere

Pflicht ob, da Virchow einer der ersten Menschenärzte gewesen ist, welche die

Bedeutung der Thiermedicin für die Gesammtmedicin begriffen und öffentlich

anerkannt haben. Virchow hat mit im Vordertreffen gestanden, als es galt,

der öffentlichen Anerkennung unserer Wissenschaft eine Gasse zu brechen durch

das Bollwerk mittelalterlicher Vorurtheile. Einerseits hat derselbe als Forscher

und Lehrer den wissenschaftlichen Ausbau der Thiermedicin, andererseits als

Mitglied des Abgeordnetenhauses und der technischen Deputation für das

preussische Veterinärwesen die Hebung der socialen Stellung der Thierärzte in

wirksamster Weise gefördert. Diese Thaten sind in die Herzen derpreussischen

Thierärzte mit unauslöschlichen Zügen eingeschrieben. Etwa 2000 Markwerden

erforderlich sein,um dem Jubilar unsere Dankbarkeit in einer Weise zum Aus

druck bringen zu können, dass auch seine Nachkommen immer wieder daran er

innert werden, was ihr grosser Ahnherr selbst für den ihm weniger nahe lie

genden Zweig der Medicin, den er als Schwesterwissenschaft freudig anerkannte,

gethan hat.– Indem die unterzeichnete Centralvertretung hiermit alle Kollegen

unseres engeren Vaterlandes einladet, an den Schatzmeister Herrn Dr. Stein

bach zu Münster i. Westf. für fragl. Zweck recht bald Geldbeiträge einsenden

zu wollen, eröffnen die Vorstandsmitglieder die Beitragsliste mit folgenden

Quoten: Prof. Dr. Pütz-Halle a. S. 10 M., Prof. Dr. Esser-Göttingen 10 M.,

Dr. Steinbach-Münster 10M., Dr.Felisch-Inowrazlaw 10M., Dr.Albrecht

Berlin 10 M.

Halle a. S., den 12. Januar 1891.

Die Centralvertretung derthierärztlichen Vereine Preussens.

Druckfehl er- Berichtigung.

In dem Artikel: Pfeiffer, „Beiträge zur Kenntniss der Füllenlähme“ muss

es heissen:

S. 96 Zeile 6 des Corpusdruckesvon oben statt „dass die Füllenlähme nie-

mals eine Infektionskrankheit sei“ – „dass die Füllenlähme zuweilen eine

Infektionskrankheit sei“ – ferner

S. 92 Zeile 1 des Corpusdruckes statt „wässernden“ – „nässenden“

Nabeln.

−-−

Gcdruckt bei L. Schumacher in Berlin.
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Die EntOZOen des Hundes.

Won

0. Deffke,

weil.“) klinischer Assistent an der thierärztlichen Hochschule in Berlin.

(Fortsetzung und Schluss; s. S. l dieses Bandes.)

Die Entozoen des Menschen sind mehrfach, so z. B. von Frie

drich), Müller), Gribbolinn“), die des Hundes und der Katze

von Krabbe“), Schoene"), Thomas") einer statistischen Bearbei

tung unterzogen worden, wobei sich je nach der geographischen Lage

des Beobachtungsortes interessante Daten über das Vorkommen, die

Lebensweise u. s. w. der Parasiten ergeben haben. Aus Deutschland

liegt jedoch nur eine Statistik über die Entozoen des Hundes und

zwar die von Schoene") vor, in welcher durch 100 an Hunden ge

machte Sektionen ein Beitrag zur Häufigkeit der Entozoen des Hundes

in Leipzig resp. Sachsen geliefert wird. Dagegen wissen wir nichts

Bestimmtes über das Vorkommen der Eingeweidewürmer bei den

Hunden in anderen Theilen Deutschlands, obgleich vorausgesetzt

1) Verfasser ist am 28. Februar 1891 gestorben.

*) Friedrich, Die Häufigkeit der thierischen Darmparasiten beimMenschen

in München. Münchener Wochenschr. 1887. No. 47 u. 48.

*) K. Müller, Statistik menschl. Entozoen. Erlangen 1872.

*) H. Gribbolinn,Zur Statistik menschl. Entozoen. Kiel 1877. S. 1.

*) H. Krabbe in „Tidsk. for veter. B. X. Februar“ und Récherches hel

minthologiques etc. Copenhague 1866.

*) O.Schoene, Beitrag zur Statistik der Entozoen im Hunde. Inaug

Diss. Leipzig.

') Thomas. Hydatid-Disease. p. 20u. 192.

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVII. 4. u. 5. 17
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werden kann, dass dasselbe an mehr oder minder von einander ent

fernten Orten sehr verschieden sein wird. -

Aus diesem Grunde habe ich in Berlin die Hunde auf das Vor

kommen von Entozoen genau untersucht und mich bemüht durch

200 zu diesem Zwecke ausgeführte Sectionen und 120 Bandwurm

Abtreibungsversuche einen weiteren Beitrag zu den bisher in Deutsch

land und auch in anderen Ländern noch sehrunvollkommenen Statistiken

zu liefern.

Um zu zeigen, welche Schmarotzer hier in Frage kommen, schicke

ich eine kurze Zusammenstellung") aller bisher beim Hunde beobach

teten Endoparasiten um so mehr voraus, als die von Zürn (l. c),

Röll (l.c), Perroncito“)gemachtenAngaben und die Linstow'schen)

Zusammenstellungen mir lückenhaft erscheinen. Auf Grund meiner

Untersuchungen und eingehender Studien der neueren Literatur habe

ich feststellen können, dass nicht, wie bisher angenommen, 25–30,

sondern 46 Entozoenarten im Hunde schmarotzen.

I. Typus.

Protozoa.

1. Cercomonas intestinalis (Lamb), Megastoma entericum (Grassi).

Megastoma intestinalis (Lambl. sp. Bütscheli), Lamblia intestinalis (R. Blan

chard), (Leuckart, die Parasiten des Menschen. 1880/83. S. 305–310).

2. Coccidium perforans (Leuckart 1. c. S. 255, M. Braun, Die thie

rischen Parasiten des Menschen. Würzburg 1883. S. 18–20.)

II. Typus.

Vermes.

1. Platyhelminthes.

A. Trematodes.

a) Distomeae.

3. Distomum campanulatum (Ercolani, Osservazioni d'Elmintologia

Bull. della Soc. medic. di Bologna 1875).

') Von einer Beschreibung der Species, Angabe ihrer Wohnorte und ihrer

pathologischen Bedeutung muss ich absehen, da dies den Umfang dieser Ver

öffentlichung allzusehr vermehren würde. Bei Angabe der Literatur schränke

ich mich nach Möglichkeit ein und halte mich bei den seit langer Zeit bekannten

Arten nur an die fürJedermann leichtzugänglichenHauptwerke derHelminthologie.

Für die selteneren Arten hingegen verweise ich auf die Originalabhandlungen.

*) E. Perroncito, (. c.u. Eingeweidewürmer im 2. Band der Koch

schen Encyklopädie. Wien 1885). -

*) O. v. Linstow, Compendium der Helminthologie. Hannover 1887.
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4. Distomumfelinum(Rivolta,Giorn.diAnatomia,Fisiol. etc.XVI.p. 20)

5. Distomum conjunctum (Cobbold Parasiti interni degli animal. do

mest. p. 101), Lewis and Cunningham (Microsc. and phys. research. into

the nature ofthe agent produc. cholera. Calcutta 1872. p.43.)

6. Distomum echinatum (Generali Note elmintologiche Ann. Soc.

natur. Modena. p. 100–105.

b) Hemistomeae.

7. Hemistomum alatum (DiesingSyst. Helminth. I. p. 300–309),

Distoma vulpinum (Abilgaard), Distomum alatum (Zeder), Planaria alata (Goeze),

Holostomum alatum (Nitsch).

B. Cestodes.

a) Bothriocephalidae.

8. Bothriocephalus latus (Bremser, Lebende Würmer im lebenden

Menschen. 1819. S. 88), M. Braun (1. c. S. 132–139).

9. Bothriocephalus cordatus (Leuckart, l. c. I. B. S. 438–449).

10. Bothriocephalusserratus (Diesing,Syst. helminthum. I. S. 538,

Denkschrift d. Kais. Akad. XII. S.26. Taf. I. Fig.8–13).

11. Bothriocephalus fuscus, B. reticulatus, B. dubius (Krabbe, Hel

minthologiske undersoegelser in Danemark og paa Island. S. 372. Taf. 5,

Fig. 80–88. Taf. 6, Fig.89–100,Taf. 7, Fig. 112–113.

b) Taeniadae.

12. Taenia Echinococcus") (v. Siebold,Ueber die Verwandlung der

Echinokokkenbrut in Taenien. Zeitschr. f.wissenschaftl.Zoologie. IV. B. 1853.

Tafel 16a;Zürn, l. c. S. 130–131).

13. Taenia cucumerina (Batsch), Taenia canina (Linné), T. cateni

formis (Goeze), T. elliptica (Batsch), (Leuckart, l. c., B. II. S. 362,Zürn

1. c., S. 172–173).

14. Taenia marginata (Batsch),T.eCysticerco tenuicolli (Küchenmeister).

Leuckart S. 714–732;Zürn S. 167, 168.

15. Taenia serrata (Küchenmeister, Ueber die Umwandlung der

Finnen in Taenien. Prager Vierteljahrsschrift. Bd. I. Leuckart, Blasenband

würmer. Giessen 1856. S. 41–46, 58–59, 74, 142,Zürn, l. c. S. 170.)

16. Taenia coenurus (v. Siebold,Ueber die Band-und Blasenwürmer.

Leipzig 1854. S. 109,Zürn, l. c. S. 170).

17. Taenia Krabbei(Moniez, Essaimonographique sur les cysticerques.

Paris 1886, Bullet.scient. du départ. du Nord. Année II. S. 161.)

')Taenia Echinococcuswurde schon von Rudolphi(Entozoorum hist. nat.

S. 411) im Darmkanal eines Mopses gefunden, jedoch für durch generatio

spontanea entstandene Köpfe der T. cateniformis (cucumerina)gehalten. Später

fand Roell diese Würmer bei 2 Hunden, sah sie jedoch für eine T. serrataju

venilis an. -

17
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18. Taenia lineata")(Goeze), T. canis lagopodis (Viborg),(Goeze, 1. c.

S. 352, 0. Hamann, 1. c. S. 718–744).

19. Taenia serialis (Raillet,Jour. d.véterin. du Midi. 1858, Reinitz,

Mittheilung über einen noch bisher wenigbekannten Blasenwurm. Inaug-Diss.

Dorpat 1885).

Ausser den genannten Bandwürmern sind folgende Cysticerken

beim Hunde gefunden worden:

20. Echinococcus polymorphus (Hartmann de Anatome canis hydrop.

in Ephem. nat. curios. III. 299, R. Reimann, Beiträge zur Echinokokkenkrank

heit des Hundes. Deutsche Zeitschrift für Thiermedicin. XI. B. 1885. S. 81

bis 86).

21. Cysticercus cellulosae (Diesing, 1. c. S. 514–516, Bruck

müller, Lehrbuch der pathologischen Zootomie der Haussäugethiere. 1869.

S. 371).

22. Cysticercus pisiformis (Lesbre, Ueber das Vorkommen von Cysti

cerken im Hunde. Journal de méd. vétér. de Lyon. 1881. S. 57).

23. Cysticercus elongatus (Blumenthal, Deutsche Zeitschrift für

Thiermedicin. B. VIII. 1882. S. 140–148).

2. Nemathelminthes.

A. Nematodes.

a) Ascaridae.

24. Ascaris marginata (Rudolphi), Ascaris mystax(Zeder), Ascaris tri

quetra (Schrank), Ascaris alata (Bellingham), Ascaris leptoptera (Rudolphi),

Ascaris marginata u. A. mystax (Synon). (Leuckart, 1. C. II. Band. 1874.

S. 261–263, Schneider, Monographie der Nematoden. Berlin 1866. S.38

bis 39, Taf. I. und Zürn, l. c. S. 239).

25. Oxyurisvermicularis(Rudolphi). (Schneider,l.c. S. 118 u. Zürn,

1. c. S. 252.)

b) Strongylidae.

26. Eustrongylus gigas (Diesing), Lumbricus sanguin. in rene canis

(Hartmann), Lumbricus renalis (Redi). (Leuckart, 1. c. II. Bd. S. 354 bis

401 und Zürn, S.240)

27. Strongylus Canis bronchialis“)(Ossler), Filaria Ossleri (Cobbold).

(0ssler,The veterinarian 1877. Verminous epizootie.

1) Nach Schoene (1. c.) soll in einem Hunde noch eine Bandwurm-Spe

cies, T. litterata gefunden worden sein, welche bisher nur beim Frosche beob

achtet wurde. Es liegt wohl ein Irrthum vor, denn es handelte sich jedenfalls

um T. lineata, dieselbe wurde mit T. litterata, welche beim Fuchse und nicht

beim Frosch lebt, verwechselt.

*) Courtin, Pneumonie parasitaire du chien, Comptes rendues d. 1. soc. de

Biologie. Paris 1882. S.277,fand kleine Nematoden, theils frei, theils encystirt

in den Alveolen, die wahrscheinlich hierher zu rechnen sind.
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28. Strongylusvasorum (Raillet), Strongylus subulatus (Cobbold), Hae

matozoon subulatum (Leisering), Strongilo ematico (Perroncito). (Leisering,

Ueber Haematozoen der Haussäugethiere im sächsischen Veterinär-Bericht. IX.

1865. S.49)

29. Strongylus Canium (Ercolani), Strongilo canino (Perroncito), Doch

mius haematophag. (Havelberg). (Perroncito, l. c. S. 367; Lutz, Klinisches

über Parasiten des Menschen und der Hausthiere, San. Paulo, Centralbl. für

Bakt. etc. II. Jahrg. III. B. 1888. S.747)

30. Dochmius duodenalis(Dubini), Ancylostomum duodenale (Dubini),

Strongylus duodenalis (Rud). Schneider, l. c. S. 139. Taf. IX. Fig. 3).

31. Dochmius trigonocephalus (Rud.). (Zürn, 1. c. S. 262, Schnei

der, l. c. S. 137.)

32. Dochmius stenocephalus(Rud). (Raillet, Bull. de la soc. cent.

Séance du 10. Avril 1884.)

c) Trichocephalidae.

33. Trichina spiralis(Owen). (Gerlach, DieTrichinen. Hannover 1866.

Leuckart, l. c. I. Band. 1876. S. 509–609.)

34. Trichocephalus depressiusculus (Rud.). (Gurlt, Patholog. Ana

tomie der Hausthiere. S. 350. Taf. IV. Fig. 30–34, Zürn, l. c. S. 297,

Schneider, 1. c. S. 172. Taf. XIII. Fig. 2.)

35. Trichososma plica (Rud). (Schneider, 1. c. S.169. Taf. XIII.

Fig. 2)

d) Filaridae.

36. Filaria immitis (Leydig), Filaria papillosa haematica (Gruby, Dela

fond). (Schneider, l. c. S. 87und Zürn, l. c. S. 243.)

37. Filaria sanguinolenta (Schneider), Spiroptera sanguinolenta (Ru

dolphi), Strongylus lupi(Heyse). (Schneider, l. c. S. 100. Taf. V. Fig. 1.

Zürn, 1. c. S.246.)

38. Filaria medinensis (Gmelin), Dracunculus medinensis (Leuckart),

Dracunculus Persarum (Kämpfer). (Leuckart, 1. c. II. B. 1874. S. 644

bis 714, Zürn, l. c. S. 249 und Schneider, l. c. S. 85.)

39. Filaria trispinulosa (Gescheidt), Filaria oculi canina (Cobbold), Fi

laria a tre spine (Perroncito). (Diesing, Syst. Helm. II. S.274 und Perron

cito l. c. S.334)

40. Filaria bronchialis. (Blumenberg, Ueber Wurmknoten auf der

Tracheal- und Bronchialschleimhaut des Hundes. Deutsche Zeitschrift f. Thier

medicin. 1882. Bd. VIII. S. 223–225.)

41. Nematoideum Canis familiaris (Warren). (Hameln, Sketches of

the med.Topography ofthe Mediterran. London 1830. Frorieps Notiz XLIX.

No. 1069, S. 208. -

1) E. Perroncito, cf. La trichina spiralis in Italia. p. 59, Torino 1880,

fand in Mitte der 70er Jahre die erste Trichine in Italien.
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42. Wer nématoide du rein du chien (Vulpin). (Davaine, Traité

des Entozoaires. Paris 1860. LXI. A. p. 294.)

B. Acanthocephali.

43. Echinorinco del cane (Perroncito), Cheiracanthus (Lewis). (Per

roncito, l. c. S. 424).

44. Echinorhynchus Grassi 1888. (Grassi, Echinorhynchus im

Dünndarm des Hundes aufSicilien. Cent. für Bact. und Paras. II. Jahrg. 1888.

III. Bd. S.711)

III. Typus.

Arthropoda.

A. Arachnoidea.

a) Linguatulida.

45. Pentastomum taenioides (Leuckart). Polystoma taenioides

(Rud.), Taenia lanceolé (Chabert). (Leuckart, Bau und Entwickelungsge

schichte der Pentastomen. Leipzig u. Heidelberg 1860und Zürn, l. c. S. 106

bis 108.

B. Hexapoda.

a) Muscida.

46. Fliegenlarven– Davaine Pseudhelminthes 1. c. S. 40. Les larves

de mouches trouvées en grand nombre par Descault dans le cerveau d'un chien.

Die Ergebnisse meiner Untersuchungen über die Häufigkeit des

Vorkommens von Entozoen bei Hunden weichen erheblich von den

Resultaten ab, welche andere Bearbeiter dieses Gegenstandes ange

geben haben, wie die gegenüberstehende Vergleichung (S. 259) zeigt.

Dieselbe zeigt, dass in Island fast alle Hunde, in Berlin

aber nur 62 pCt. derselben mit Entozoen behaftet sind. Dieser

Umstand dürfte dem auffällig seltenen Vorkommen der drei

grossen Taenien des Hundes, besonders aber der T. margi

nata zuzuschreiben sein. Während dieser Bandwurm in Island bis

zu 75 pCt. von Krabbe und in Sachsen bis zu27pCt.von Schöne

gefunden wurde, zeigten sich in Berlin nur 7pCt. der secirten Hunde

mit demselben behaftet. Dagegen wurde T. cucumerina bei 40 pCt.

der secirten Hunde gefunden. Diese eigenthümliche Thatsache lässt

sich nur dadurch erklären, dass den Hunden in Berlin nur selten

Gelegenheit zu einer Infektion durch die Finnen der drei grossen

Taenien geboten wird. Bezüglich der Taenia serrata müssen wir aus

nahe liegenden Gründen annehmen, dass die Hunde in einer Gross

stadt wie Berlin wohl nur selten die den Cysticercus pisiformis tra
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genden Lebern von Hasen und Kaninchen fressen werden. Anders

verhält es sich mit Cysticercus tenuicollis, Echinococcus polymorphus

und Coenurus cerebralis, welche Blasenwürmer mit den zahlreichen

nach Berlin importierten Schafen, Schweinen und Rindern häufig ein

geführt, aber durch die vorzügliche Fleischschau aufdem Centralvieh

hof unschädlich beseitigt werden.

Demnach hat sich die erfolgreiche Bekämpfung der Helminthiasis

hier nicht allein auf den Menschen beschränkt, sondern sich auch

auf den Hund ausgedehnt. Hiermit stimmt die Thatsache über

ein, dass sich seit der Einführung des Schlachtzwanges auf dem

Centralviehhof im Jahre 1883/84 die Anzahl der mit Helminthiasis

behafteten Hunde in der Klinik für kleinere Hausthiere der Berliner

thierärztlichen Hochschule, wie aus der Tabelle S. 262 ersichtlich ist,

wesentlich vermindert hat.

Das nachstehende Excerpt aus den Hertwig'schen Jahresbe

richten) soll einen Ueberblick geben, wieviel Parasiten durch die

städtische Fleischschau vernichtet werden, wobei zu bemerken ist,

dass die Fleischschau nur diejenigen Organe nach Hertwig) zurück

weist, welche nicht durch Entfernung der Parasiten in einen geniess

baren Zustand versetzt werden können. Würden alle diejenigen Theile,

in welchen sich nur vereinzelte Parasiten befinden, beanstandet, so

müsste dies mit mindestens 75 pCt. der gesammten Organe ge

schehen. -

Die gegenüber stehende Tabelle zeigt, dass eine grosse Zahl von

Parasiten vernichtet wird, die sich, von Hunden aufgenommen, zu

ihrer vollen Reife entwickelt haben würden.

Zuverlässige Angaben über die Häufigkeit des Vorkommens von

Taenien liegen aus der Zeit vor Einführung der jetzigen geregelten

Fleischschau nicht vor. Einigen Anhalt dürften die in der Tabelle S.262

zusammengestellten Notizen aus den Listen der Klinik für kleinere

Hausthiere der Berliner thierärztlichen Hochschule gewähren.

Obgleich der Procentsatz in den verschiedenen Jahren sehr

wechselt und auch bezüglich der stationären dem der Poliklinik nicht

entsprechend gleich hoch ist, so zeigt doch die Tabelle S. 262, dass

') Dr. H. Hertwig, Bericht über die städtische Fleischschau zu Berlin

1883/84, 84/85, 85,86.

*) Derselbe, Bericht über die Resultate der städt. Fleischschau zu Berlin

1886/87. S. 7.
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in den Berichtsjahren 1879/80 und 1883/84) die Zahl der mit Tae

nien behafteten Hunde eine weitgrösseregewesen ist, als in den nach

folgenden Jahren, in welchen die Fleischschau obligatorisch und mit

der peinlichsten Genauigkeit durchgeführt wurde.

Mit der auffallend von Jahr zu Jahr sich steigernden Menge der

Patienten, welche zu der sich ziemlich gleichbleibenden Gesammtzahl

der Hunde in Berlin in keinem Verhältniss steht, hat sich der Pro

centsatz der mit Helminthiasis behafteten Hunde in den beiden letzten

Jahren wieder vergrössert, jedoch nicht auf Kosten der grossen Tae

nien, sondern fast ausschliesslich bezüglich des Vorkommens der T.

cucumerina. Nur selten wird eine der grossen Taenien durch eine

Bandwurmkur in der Klinik entfernt; in den weitaus meisten Fällen

ist die Helminthiasis durch T. cucumerina, die sich hier verhältniss

mässig sehr oft (40 pCt. s. Tab. S. 264) findet, bedingt worden.

Vor Einführung der Fleischschau sind jedoch, soweit aus den noch vor

liegenden Specialberichten und Krankheitsgeschichten ersehen werden

kann, die grossen Taenien recht häufig Gegenstand der Behandlung

gewesen. Mit ziemlicher Sicherheit lässt sich demnach behaupten,

dass nur durch die vorzüglich geordnete Fleischschau die Bandwürmer

beim Hunde in Berlin seltener geworden sind. Es ist jedoch nicht

zu erwarten, dass die Helminthiasis sowohl beim Menschen als

auch beim Hunde, soweit sie durch fragliche Cysticercusarten be

dingt ist, durch die Fleischschau völlig beseitigt werden wird.

Sowohl Menschen als auch Hunden wird sich Gelegenheit bieten,

sich durch von ausserhalb privatim eingeführtes Fleisch oder beim

vorübergehenden Aufenthalt an Orten mit weniger geregelter Fleisch

schau zu inficiren. Weiter werden trotz der sorgfältigsten Fleisch

schau hin und wieder auch wohl Finnen übersehen werden können,

die sich gelegentlich an passenden Orten zu reifen Bandwürmern ent

wickeln. Immerhin ist, wie aus den vorgetragenen Bemerkungen her

vorgeht, eine Verminderung fragl. Taenien beim Hunde durch die

Fleischschau zu konstatiren, deren segensreiche Wirkung sich auch in

dieser Hinsicht bemerkbar macht.

Die nachstehend angeführten Resultate meiner statistischen

Untersuchungen über das Vorkommen von Parasiten bei Hunden wur

den durch genaue Sektionen von 200 Hunden gewonnen, welche der

') Die Infektion hatte im Jahre 1882–1883, also vor Einführung des

Schlachtzwanges schon stattgefunden.
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Klinik für kleine Hausthiere in Berlin zum Zwecke der Vergiftung

vermittelst Blausäure zugeführt worden waren. Die Obduktionen sind

in den Monaten Juni bis September 1888 und zwar meistganz kurze

Zeit nach dem Tode der betreffenden Thiere ausgeführt; bei denselben

wurden alle Organe, welche die Wohnorte der S. 254–258genannten

Entozoen bilden können, mithin der ganze Cirkulations-, Respirations-,

Digestions- und Harnapparat, ferner die Centralorgane des Nerven

systems, die Körpermuskulatur und die Subcutis einer genaueren

Durchmusterung unterworfen").

Unter den 200 secirten Hunden fanden sich bei

108 = 54 pCt. Cestoden und bei

62 = 32,50 pCt. Rundwürmer bezw. Pentastomiden;

bei 5 Hunden wurden als zufällige Parasiten ein Käfer Necrodes lito

ralis bezw. Fliegenlarven angetroffen. 32 von den 200 Hunden

= 16 pCt. beherbergten gleichzeitig Cestoden und Rundwürmer bezw.

Pentastomiden und 77 Hunde = 38,50 pCt. waren vollständig frei

von Eingeweidewürmern.

Von den einzelnen Parasitenarten wurden gefunden:

A. Cestodes.

Taenia cucumerina bei 80 Hunden =40,00pCt.

„ marginata „ 14 „ = 7,00 „

„ Serrata „ 10 „ = 5,00 „

„ Coenurus „ 1 „ = 0,50 „

„ Echinococcus „ 2 „ = 1,00 „

Bothriocephal. latus „ 1 „, = 0,50 „

B. Nematodes.

Ascaris marginata bei 37 Hunden= 18,50 pCt.

Nématode du rein „ 2 „ = 1,00 „

Dochmius trigonoceph. „ 9 „ = 4,50 „

Spiropterasanguinol. „ 4 „ = 2,00 „

C. Pentastomidae.

Pentastomum taenioidesbei 13 Hunden= 6,50 pCt.

Sieht man von den 5 Hunden ab, bei denen als zufällige Para

siten Necrodes litoralis bezw. Fliegenlarven gefunden wurden, so habe

ich von den S. 254–258 aufgeführten Entozoen des Hundes nur

') Die tabellarische Zusammenstellung der Sektionsprotokolle kann wegen

Raummangel nicht mitgetheilt werden. Es wurde auf die Wiedergabe aller Pro

tokolle in Form von grösseren Plakaten verzichtet, weil der wesentliche lnhalt

de- Protokolle bei den Anführungen über die Vertheilung der Parasiten je nach

Rae, Alter, Geschlecht u. s. w. der untersuchten Hunde nochmals wiederholt

werden muss,
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11 Arten durch die vorgenommenen 200 Sektionen nachweisen

können, eine geringe Zahl, welche jedoch immerhin noch die von an

deren Statistikern angeführte übertrifft.

Nach den genau aufgenommenen Sektionsprotokollen bin ich

im Stande, mich präciser, als dieses von Schoene (1. c.) und Krabbe

(1. c.) geschehen ist, über die Verhältnisse zu äussern, in denen sich

die von mir gefundenen Parasiten auf die untersuchten Hunde je

nach den Verschiedenheiten der Race, des Alters, Geschlechts, Ge

wichts und Nährzustandes der betreffenden Thiere vertheilen.

1. Race der Hunde. Schoene (l. c) hat die von ihm unter

suchten Hunde nach der Race in folgende 6 Gruppen getheilt und

danach in Procentsätzen berechnet, wieviel Hunde in jeder der

6 Gruppen Parasiten beherbergten; nämlich: 1. Jagdhunde 52,84pCt.

2. Fleischerhunde 1666, 3. Hofhunde 40,81, 4. Schäferhunde 57,14,

5. Ziehhunde 72,23 und 6. Luxushunde 70,37 pCt. Nach dieser

Zusammenstellung sind Ziehhunde und Luxushunde am meisten von

Parasiten heimgesucht. Gegen die berechneten Werthe lässt sich

jedoch mit Recht einwenden, dass die Begriffe: Hofhunde,Ziehhunde,

Luxushunde sehr schwankend sind, und dass mit dem einen oder an

deren dieser Namen ganz Verschiedenartiges bezeichnet werden kann.

Die von mir untersuchten 200 Hunde gehörten 14 verschiedenen

Racen an. Die Häufigkeit der Entozoen bei den einzelnen Racen er

giebt sich aus der tabellarischen Zusammstellung auf S. 266.

Die Zahlen der Tabelle zeigen, dass Doggen und Doggenbastarde

vorwiegend mit Entozoen besetzt waren; bei denselben fanden sich

nicht nur 845 pCt. bezw. 100 pCt. mit Parasiten behaftet, sondern

es waren auch abgesehen von T. coenurus und von Fliegenlarven

alle übrigen von mir beobachteten Entozoenspecies nachzuweisen, ein

Verhältniss, das keine andere Race, ausser den Neufundländern, auch

nur annähernd aufzuweisen hat. Besonders stehen die kleineren

Hunderacen bezüglich der Beherbergung mehrerer Parasitenarten gegen

die grösseren weit zurück; unter 61 Pintschern hatten nur 4und unter

27 Möpsen nur 2 verschiedene Parasitenspecies.

2. Alter der Hunde. Das Alter der Hunde lässt sich nur in

den ersten Lebensjahren nach dem Abgeriebensein der Schneidezahn

lappen mit einiger Sicherheit, sehr viel schwieriger in der späteren

Lebenszeit bestimmen, namentlich wenn die Zähne infolge von eitrigen

Stomatiten ausgefallen oder wenn dieselben bis auf Stümpfe abge

rieben sind. Die Angaben der Besitzer und der ganze Habitus der
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- 1 - - S. | E | E - -

Racen - - - - - - - - - – |5 + | | – E 1 .

- - ES - - - - - - - - - - - - - - - - | - | - | E | =

- - - E | - | E | - |------| 5 |- | 5 | - | - | - | -

Anzahl der hierher

gehörigen Hunde|200| 8 | 4 | 33 9 | 5| 8 | 2 | 14 | 2 61 | 27 | 11 | 8 | 8

Anzahl der Entozoen

träger . . . . . . . – | 7 | 4 | 28 | 5| 6 | 2 6 | 1 | 29 | 15 5 | 3 | -

Procentsatz . . . . |pCt |87,5 100 84,84 100 100 75 |100|42,8550475455,5545,4537,5
62,5

Einzelne Parasiten:

T merina 80 | 2 2 | 12 2 2| 2 | 2 6 | 1| 26 | 13 4 2 - -
" |pCt./ 25 50 36,3622,22. 40 25, 1004286504262/48,1436,36 25 50

T. marginata 14 | 1 | 1 5 3 | –| 2 | – | – – 2 1 – 1 – 1 – 1–
"*" - |pCt 125 25 |15,153333 – 25| – | – – 3,26 – | – -

10 | 2 | – 5 | – | – 2 - 1

T. serrata pCt 25 | – 15,15 – | – 25 – – | – | 9,09 – |–

T evenuru | | | | | | | |TT| - | TT T | T |T | T

T. echinococcus . T | T | TT| T | - - - - - - - - - - -

Bothriocenh. lat 1 | – | 1 | - | – | – – | - | – – – | - | - | – | –
"P" " ( IpCt – |303 – | – | –|–| – | – – – | – | – |– |–

- 37 | 1 | – | 11 5 1 | 3 | – 3 - 4 2 4 2 | 1

Ascaris marg. pCt| 12,5 – 33,3355,55 2037,5 – 21,42– 6,55 740/36,36 25 125

Nématode du rein 2 | – | – 1 1 | – – | - | – - - - - - -- - -- --

pCt. – | – | 30311,11 –| –| – | – - - - -

: 9 | – | – 4 1 | –| 1 | – 1 1 l – – | 1

cephal. . . . . U IpCt| – | – 12,12|11,11 –12,5 – | 7,14– 1,64 – – 12,5

4 | – 1 3 | – | – – – | – – – l – - - - - -

no- - - - - - - pCt|– | 25 / 909 – | –| – - -- - - - - -

Pentastom. 13| 2 2 5 3 1 | – | – - - - - - - - - -

nioides. . . . . pCt./ 25 | 50 15,1533,33 20 –| – | – – – | – | – |– | –

Anzahl der bei den

einzelnen Racen

gef. Entozoenarten | – | 6 G S 7 3| 5 | 1 3 | 1 | 4 2 3 | 2 - 3

') Als Fleischer bezw.
Ziehhunde benutzt.
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Hunde, insbesondere Graufärbung des Kopfes, Eingefallensein des Ge

sichts u. s. w. haben mich demgemäss bei der Gruppierung in die

Altersklassen leiten müssen, welche durch die folgende Tabelle zu

sammengestellt werden: -

I. II. III. IV.

'“ II–12 Monate 1–3 Jahr. | 9–10 Jahr. |10–18 Jahr.

Anzahl der hierher ge

hörigen Hunde. . . 19 52 107 22

Anzahl der Entozoen

träger. . . . . . . 12 38 56 18

Procentsatz . . . . . 63,15 pCt. | 7309 pCt. | 52,13 pCt. | 81,81 pCt.

- Z 31 33 13

T. marginata . . . ( 15,79 pCt. | 59,61 pCt. | 21,49 pCt. | 59,09 pCt.

- - Z 10 1

T. cucumerina . . . ( 5,07 pCt. 9,34 pCt. 4,54 pCt.

2 8 -

T. serrata . . . . . ( 3,84 pCt. 7,47 pCt.

1 - -

T. coenurus . . . . ( - 1,92 pCt. - -

T - - 1 1. echinococcus . . - - 0,93 pCt 4,54 pCt
-

Bothrioceph. lat. . . ( – 1,92 e – –
-

-

A - r { 8 14 14 1
Scarls marg. . . . 42,10 pCt. | 26,92 pCt. | 13.08 pCt. | 4,54 pCt

Nématode du rein . ( – – 1.87 e –
-

- 2 7

Dochm. trigonoceph. ( - 3,84 pCt. 6,54 pCt.

- - - 2 2

Spiroptera sanguinol. - 3,84 pCt. 1,87 pCt. -

Pentastom.taenioides ( - 2 9 2

- - 3,84 pCt. | 8,41 pCt. | 909 pCt,

Anzahl der bei den ein

zelnen Altersklassen

gef. Entozoenarten . 2 9 9 5

Demnach beherbergen die ältesten Hunde die meisten Entozoen.

Der hohe Procentsatz ist bei alten und bei Hunden, welche im
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1.–3. Lebensjahre stehen, hauptsächlich dem häufigen Vorkommen

der T. cucumerina zuzuschreiben. Am wenigsten sind Hunde im mitt

leren Alter (3–10 Jahr) mit Entozoen behaftet, jedoch finden sich

bei denselben die meisten Arten der Parasiten. Bei unter einem

Jahre alten Hunden konnte ich überhaupt nur 2Species(T. cucume

rina et Ascaris marginata), jedoch ziemlich zahlreich bei den einzelnen

Individuen nachweisen. Fälschlich wird demnach behauptet, dass

jüngere Hunde eine entschieden grössere Disposition zur Helminthiasis

haben, als ältere, sondern gerade die Hunde mittleren Alters beher

bergen die zahlreichsten Arten von Parasiten.

3. Geschlecht der Hunde. Unter den 200 obducirten Hunden

befanden sich 142 männliche und 58 weibliche, welche mit folgenden

Entozoen behaftet waren:

Männliche. Weibliche.

Anzahl der hierher gehörigen Hunde 1412 58

Anzahl der Entozoenträger . . . . . 93 31

Procentsatz . . . . . . . . . . . 65,5 pCt. | 53,45 pCt.

T - ( 55 25. CUCUIntelIld. . . . . . . . . . . 31,69 pCt. | 43,10 pCt.

T inat ( 13 1
. marginata . . . . . . . . . . 9,15 pCt. 1,70 pCt.

T. Serrata . . . . . . . . . . . . ( 7 o'o, –

1 -

T. Coenurus . . . . . . . . . . . 0,70 pCt. -

T. echinococcus. . . . . . . . . . ( 1.40 e –
-

Bothriocephalus lat. . . . . . . . . { – 1.70 e

- 26 11

Ascaris marg. . . . . . . . . . . ( 18,30 pCt. 18,30 pCt.

Ver nématode du rein . . . . . . ( 1,40 e –

Dochmius trigonocephalus . . . . . ( 4,93 c 3,43 ce
-

- - Z 1

Spiroptera sanguinol. . . . . . . . 2,11 pCt. 1,72 pCt.

- 9 4

Pentast. taenoid. . . . . . . . . . ( 6,34 pCt. 6,89 pCt.

- 1 --

Necrodes litorar. . . . - - - - - ( 0,70 pCt. -

Larv ( 4 -ATVG VOIl Im U1SCA . . . . . . . . . 2,81 pCt. -

Anzahl der bei den einzelnen Ge

schlechtern gefund. Entozoenarten. 12 7
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Die männlichen Hunde sind nicht nur, wie die vorstehende Ta

belle zeigt, häufiger mit Entozoen behaftet, sondern es fanden sich

bei denselben auch alle von mir nachgewiesenen Arten, mit Ausnahme

von Bothriocephalus latus, während die weiblichen Hunde nur 7

von den S. 264 genannten Species beherbergten. Eine Erklärung

dieser Thatsache vermag ich um so weniger zu geben, als beim Men

schen, wie Müller, Friedrich l. c. mit Sicherheit nachgewiesen

haben, gerade das weibliche Geschlecht vorwiegend mit Endoparasiten

behaftet ist. Ob die Angewohnheit der männlichen Hunde, fremde

Genossen zu beriechen und zu beschnüffeln auf die grössere Häufig

keit der Parasiten einen Einfluss ausübt, mag dahingestellt bleiben,

immerhin ist es möglich, dass die Hunde auf diese Weise die am

After und dessen Umgebung klebenden Eier eines Entozoen aufnehmen,

und dass diese sich dann direct, ohne einen Zwischenwirth oder ein

anderes Medium zu passieren, weiter entwickeln können. Diese Mög

lichkeit hat nach Grassi's neuesten Forschungen über den Entwick

lungscyklus unserer Entozoen viel für sich.

4. Gewicht der Hunde. Das Gewicht deckt sich ziemlich

mit der Grösse (Race) der Hunde, sodass die gesonderte Betrach

tung dieser Verhältnisse fast zu denselben Resultaten führt. Nur der

Vollständigkeitwegen ist die umstehende Tabelle (S. 270) mitgetheilt

worden. Aus derselben geht hervor, dass die Schwere und

Grösse der Hunde in einem geraden Verhältniss zur Häufigkeit des

Workommens von Entozoen steht. Die kleinsten Hunde sind am

wenigsten (49 pCt), die grössten am meisten (83,5 pCt) Beher

berger von Entozoen. Noch stärker zeigt sich dieses Verhältniss in

dem Auftreten der einzelnen Parasitenarten, während von diesen

bei kleineren Hunden nur 4 und bei mittelgrossen 5 gefunden

wurden, sind bei den grossen alle von mir nachgewiesenen Species

beobachtet worden.

5. Nährzustand der Hunde. Genauere Angaben über das

Vorkommen von Endoparasiten bei gesunden und bei kranken Hun

den sind nicht zu ermöglichen, da seitens der Besitzer nur unvoll

ständige Angaben über den Gesundheitszustand der zur Vergiftung

zugeführten Hunde mitgetheilt werden und jede genauere anamne

tische Erhebung aufso grosse Schwierigkeiten stiess, dass von einer

solchen schliesslich ganz abgesehen werden musste. Jedoch ge

stattet der Nährzustand insofern einen ziemlich sicheren Rückschluss

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 4. u. 5. 18
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Gewichtsgruppen.

I II.

1–20 Pfd.

III.

20–50 Pfd. | 50–100 Pfd.

Anzahl der hierher ge

hörigen Hunde .

Anzahl der Entozoen

träger . . . . . . .

Procentsatz. . . . . .

T. cucumerina. . . .

T. marginata . .

T. serrata .

T. coenurus

T. echinococcus . . .

Ascaris marg.

Wer nématode du rein .

Dochmius trigonoceph. .

Spiroptera sang.

Pentast. taenioid. . . .

(

(

(

(

(

Bothroceph, lat. . . (

(

(

(

(

(

Anzahl der nach den ein

zelnenGewichtsverhält

nissen gefundenen En

tozoenarten . . . . .

101 39

50 24

495 pct. | 6154 pct.

41 11

40,54 pCt. | 28,20 pCt.

- 2

- 5,13 pCt.

1 -

0,99 pCt -

15 8

15,84 pCt. - 2051 pCt.

- Z

- 297 pCt.

Z 4

60

50

83,5 pCt.

18

30 pCt. -

12

20 pCt.

9

150 pCt.

1

1,66 pCt.

2

3,33 pCt.

1

1,66 pCt.

14

23,33 pCt.

2

3,33 pCt.

6

100 pCt.

4

6,66 pCt.

13

21,66 pCt.

11
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auf den Gesundheitszustand, als die schlecht und zum Theil auch

die mittelmässig genährten Hunde mehr oder minder krankhafte Ver

änderungen aufzuweisen pflegen.

Tabellarische Uebersicht.

Nährzustand. schlecht. |mittelmässig. | zieml. gut. gut.

Anzahl der hierher ge

hörigen Hunde . . . 12 98 52 38

Anzahl der Entozoen

träger . . . . . . . 8 64 39 19

Procentsatz. . . . . . | 66,66 pCt. | 65,30 pCt. | 63,46 pCt. 500 pCt.

- Z 37 25 15

T. cucumerina . . . { 250 pCt. | 37,75 pCt. | 4807 pCt. | 39,47 pCt.

- - 8 4 2

T. marginata . . . . . ( 8,16 pCt. 7,69 pCt. 5,56 pCt.

6 4 -

T. serrata . . . . . . ( - 6,12 pCt. 7,69 pCt.

T ( - 1 -. COETUI'US . . . . . - 1,02 pCt. -

T. echi ( - 1 1, eCh1N1000CCUS . . . . - 1,02 pCt. 1,92 pCt.

Bothrocephal, lat. . ( - ic – -

A - r { 4 27 6 1
scars marg. "U| 3333 pCt. | 27.05 pCt. | 906 pCt. | 263 pCt.

Dochmius trigonoceph ( - 5 4 -ochmhus trigonocepn. . 5,10 pCt. | 7,69 pCt.

iroot inol ( 2 2
Spiroptera sanguinol. . - 2,04 pCt. 3,84 pCt. -

- - 1 7 4 1

Pentastom. taenioid. { 8,33 pCt. 7,14 pCt. 7,69 pCt. 2,63 pCt.

Anzahl der bei den ein

zelnen nach dem Nähr

zustand gebildeten

Gruppen gefundenen

Entozoenarten 3 10 8 4

18*
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Die4in derTabelle(S.271)aufgestelltenGruppen desNährzustandes

zeigen Parasiten fast in gleichen Procentsätzen. Die meisten Para

sitenarten beobachtete ich jedoch bei mittelmässig resp. ziemlich gut,

die wenigsten bei schlecht genährten Hunden. Es hat ferner den

Anschein, dass einzelne Species der Entozoen sich bei schlecht ge

nährten, kranken Wirthen nicht halten, sondern ausgestossen werden.

Bei schweren Darmaffektionen, wie sie im Verlaufe der Staupe nicht

selten vorkommen, ist häufig das spontane Abgehen von Bandwür

mern zu beobachten. Krabbe, 1. C. S. 17, giebt an, dass besonders

T. marginata bei Krankheiten des Darmes (Enteritis) entleert wird.

Bei einem Hunde gingen im Verlaufe der Staupe mehrere Strobilla

dieses Bandwurmes ab, dagegen fanden sich bei der Sektion noch

mehrere isolierte Köpfe im Darm. Der Haupteffekt der Darmerkran

kung beruht nach Krabbe auf Loslösung der Kette einige Glieder

hinter dem Kopfe und Zurückbleiben des letzteren an Ort und Stelle.

Ich sah verschiedene Male T. Cucumerina, theils in Bruchstücken,

theils in continuo mit Scolex und Strobila abgehen, fand aber auch

bei mehreren an schweren Darmaffektionen zu Grunde gegangenen

Hunden diesen Bandwurm in vielen Exemplaren noch im Darm vor.

Widerstandsfähiger scheinen jedoch die Askariden zu sein, die nur

selten ausgeschieden und vorwiegend bei schlecht genährten und

kranken Hunden gefunden wurden. -

Wie aus den vorstehenden Notizen sich ergiebt, wird das Vor

kommen von Entozoen wesentlich durch die Race, das Alter, das Ge

schlecht und den Nährzustand der Hunde beeinflusst. Ueber einzelne

Parasitenarten und deren von verschiedenen Umständen abhängiges

Auftreten, habe ich folgende Beobachtungen mitzutheilen.

1. Taenia cucumerina. Diese Species ist die am häufigsten

vorkommende, ich habe sie bei Hunden aller Racen und jeden Alters,

vorherrschend jedoch bei den kleineren, in gutem oder schlechtem

Nährzustande befindlichen Hunden, beim weiblichen Geschlecht und

bei jugendlichem oder hohem Alter gefunden. Die immer gesellig

lebenden Parasiten wurden nur selten und vereinzelt im vorderen

Theile des Jejunum bezw. im Duodenum, dagegen konstant im End

abschnitt des Jejunum und im Ileum angetroffen. Die Zahl der Pa

rasiten varirte sehr, in der Regel fand ich 15–25, in minimo nur

2, andererseitig 90–130 Exemplare, welche im letzteren Falle

knäuelartig und strangartig zusammengedreht, das Darmlumen auf

eine Strecke von ca. 20–50 Ctm. fast völlig ausfüllten.
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Die Länge der ausgewachsenen Taenien wird in den Lehrbüchern

anscheinend zu niedrig auf 20–30Ctm.") angegeben. Mindestens die

Hälfte aller von mir gefundenen Exemplare war länger, sodass ich

die Durchschnittslänge auf 30–40 Ctm. normieren möchte. Nicht

selten sah ich Exemplare von 50 Ctm., ein Exemplar hatte selbst

eine Länge von 64 Ctm.“). Die Schleimhaut des Darmeswar in allen

Fällen aufgelockert, höher geröthet und je nach der Menge der Tä

nien mehr oder minder geschwollen, in Falten gelegt und mit einem

dicken, zähen, schwer entfernbaren Schleim bedeckt.

Bis vor Kurzem war die Entwicklungsgeschichte dieser Taenie

nicht näher bekannt. E. Metschnikoff und R. Leuckart, l. c.

1876, S. 862 sahen ein in Trichodectes canis lebendes Cysticercoid

als Finnenzustand an. Gegen diese Annahme spricht vor allen

Dingen das ausserordentlich häufige Vorkommen der Taenie und das

sehr seltene des Trichodectes und somit auch des letzteren bewoh

nenden Cysticercoids“). Es muss sich daher dem Hunde noch eine

andere und häufigere Infektionsquelle darbieten. Mégnin, Hering,

Grassi und Calandruccio nahmen eine Entwickelung dieses Para

siten ohne Zwischenwirth an, Hering (1. c), Grassi“), Lutz) be

mühten sich die Richtigkeit dieser Ansicht durch directe Fütterungs

versuche nachzuweisen, welche jedoch zu keiner sicheren Lösung der

Frage geführt haben. Erst in neuester Zeit ist es Grassi")gelungen,

') Hering, Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Eingeweidewürmer.

Württemberg. Naturw. Jahreshefte 1873. S. 356.

*) Die sämmtlichen Längenmessungen habe ich an lebenden Taenien vor

genommen, die sich in einer schwachen ('/proc.) ca. 359C.warmen Kochsalz

lösung, mithin unter ähnlichenVerhältnissen, wie imDarm befanden; die krampf

haften Muskelcontraktionen liessen bald nach und die Kette nahm ihre gewöhn

liche Länge an.

*) Sowohl Herr Prof. Fröhner als auch ich haben uns bemüht im vorigen

Sommer- und im letzten Wintersemester bei den unserer Klinik zahlreich zuge

führten (7–8000) Hunden den Trichodectes caniszu finden,jedoch vergeblich

Auch versichert mir Herr Prof. Fröhner, dass er in früheren Jahren nur ganz

vereinzelt den Hundehaarling gesehen habe.

*) B.Grassi, Entwickelungscyklus der Taenia nana. Centralblatt für

Bakteriol. und Parasit. Jena 1878. II. Bd. 1. Jahrg. S. 306.

*) A. Lutz, Zur Frage der Invasion v. T. elliptica und Ascaris lumbri

coides.

*) B. Grassi, Beiträge zur Kenntniss des Entwickelungscyklus von 5 Pa

rasiten des Hundes. Centralb. f. Bact. und Paras. 1888. II. Jahrg. III. Bd.

S. 609 bis 613. -
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das Cysticercoid dieser Bandwurmspecies im Pulex serraticeps

(Hundefloh), und im Pulex irritans des Menschen aufzufinden und

durch Fütterungsversuche den Zusammenhang desselben mit der T.

cucumerina nachzuweisen.

Mir ist es bisjetzt noch nicht gelungen in den neuerdings mehrfach

untersuchten Flöhen das Cysticercoid zu finden, jedenfalls war die

Zahl der bisher durchgemusterten Flöhe eine noch zu geringe. Immer

hin ist eine direkte Entwicklung, wie sie von Ascaris lumbricoides,

A. marginata und Taenia nana etc. beim Menschen schon nachge

wiesen ist, nach den angestellten Fütterungsversuchen bezüglich der

T. cucumerina nicht ganz von der Hand zu weisen. Schon Pallas)

berichtet, er habe einige rothe (reife) Eier des kleinen Kettenband

wurmes (T. cucumerina) durch eine kleine Wunde in die Bauchhöhle

eines jungen Hundes gebracht und nach Verlauf eines Monats einige

kleine Bandwürmer nicht einen Zoll lang und mit sehr kurzen Glie

dern zwischen den Eingeweiden gefunden. Weder er noch andere

Autoren haben diese Versuche wiederholt. Deswegen machte ich zur

Kontrolle der Pallas'schen Beobachtung und um event. die direkte

Entwickelung des Parasiten im freien Raume der Bauchhöhle zu ver

folgen, bei 4 Hunden und 4 jungen Katzen Implantationsversuche mit

reifen Eiern der T. cucumerina“).

Versuchshund 1. Männlicher Pintscher, 2Jahre alt, 12 Pfund schwer,

vollkommen gesund, erhält unter strengster Beobachtung der Asepsis 12–15

reife Proglottiden“) der T. cucumerina in die rechterseits hinter der letzten fal

schen Rippe eröffnete Bauchhöhle injicirt. Die Proglottiden wurden zuvor in auf

gekochter und auf30"abgekühlterKuhmilch verrieben. Die Operationswunde wird

regelrecht verschlossen und war nach 3 Tagen völlig vernarbt. Ausser einem

leichten Wundfieber waren Störungen nach der Operation nicht eingetreten.

Am 29. Tage nach der Operation wird das Versuchsthier getödtet. Die

sofort vorgenommene Sektion ergiebt, dass sichin der Bauchhöhle kein abnormer

Inhalt befindet. Die Baucheingeweide liegen normal, das bedeutende Fettmassen

enthaltende Omentum majus hat eine glatte, glänzende Oberfläche, auf der sich

') S. Pallas, Neue nordische Beiträge. I. B. 1 St. S. 58 cit. v.Goeze

1. c. Versuch einer Naturgeschichte der Eingeweidewürmer thierischer Körper.

Blankenburg 1782. S. 290.

*)Taenia cucumerina ist identisch mit T. elliptica der Katze, weshalb es

mir berechtigt erschien, fragliche Versuche auch bei letzteren anzustellen.

*) Die Proglottiden sind zum Zwecke desVersuches von ausgewachsenen

Taenien kurz zuvor mittelst Acid. hydrocyanat. getödteter Hunde entnommen.
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keine Knötchen, Blasen- oder Bandwurmspuren finden. Im Verlaufe des ganzen

Peritoneum (parietaler und visceraler Theil) ist ebenfalls ein Produkt der inji

cirten Eier nicht nachzuweisen"). Das Peritoneum erscheint glatt und glänzend,

die Gefässe sind mässig injicirt. Auch zwischen den Eingeweiden ist keine zur

Entwickelunggelangte resp. abgestorbene T. cucumerina mit blossem Auge oder

bei einer sorgfältigen Betrachtung mit der Loupe zu finden.

Versuchshund 2. Weiblicher Pintscher, ca. 4 Monate alt, 6 Pfund

schwer. Erhält ebenfalls 15reife Proglottiden mitMilch verrieben in den Bauchfell

sack implantiert, 36 Stunden hieraufwird er getödtet und bei der Autopsie findet

sich eine grosse Zahl der röthlich schimmernden Eier in einer gelbrothen, serösen

Flüssigkeit schwimmend. Die mikroskopische Untersuchung der Eier ergab, dass

die Embryonen sich nicht weiter in denselben entwickelt hatten und dass die

Kapsel völlig intact geblieben war. Dementsprechend wurden auch durch die

mikroskopischeUntersuchung keineEmbryonen amWand- und amEingeweideblatt

des Peritoneum constatirt.

Versuchshund 3. Männlicher Doggenbastard, ca. 6–8 Jahre alt,

70 Pfund schwer, erhält auf dieselbe Weise 12–14 in Milch verriebene reife

Proglottiden. Nach 20Tagen wird dasVersuchsthiergetödtet; es lässt sich auch

bei ihm weder im freien Raum der Bauchhöhle, noch zwischen den Eingeweiden,

noch im Verlaufe des ganzen Peritoneum eine Spur von zur Entwickelungge

langten Eiern nachweisen, noch sind dieselben im freien Raume der Bauchhöhle

und im Serum derselben zu finden.

Versuchshund 4. Männliche Bulldogge, ca. 10 Jahre alt, 60 Pfund

schwer. Erhält in der Regio mesogastrica und zwar in der rechten unteren

Flankengegend vermittelst einer Pravaz'schen Spritze 12 reife Proglottiden, in

aufgekochter Milch verrieben, injicirt. Nach 14 Tagen stirbt Patient infolge

eines an dieser Stelle entstandenen jauchigen Abscesses mit pyogener Membran

und nachfolgender Peritonitis und Omentitis. Entwickelungsstadien der injicirten

Eier sind auch bei diesem Thier nicht zu konstatiren.

Die 4 gesunden, 3 resp. 5 Monate alten, zu den Versuchen benutzten

Katzen erhielten je 5Grm. abgekochter lauwarmer Milch in der 50Grm. reife

Proglottiden dieser Taenie verrieben sind, vermittelst der Pravaz'schen Spritze

in der Linea alba hinter derNabelgegend nach verschiedenen Richtungen zwischen

die leicht durchfühlbaren Darmschlingen injicirt. Bei zweien wurde die Sektion

nach 10Tagen, bei den beiden anderen nach 14 Tagen gemacht. Sowohl bei

den zuerst, als auch bei den später getödteten war der Befund in der Bauch

höhle ein durchaus negativer.

') Schwer erklärbar bleibt, wie die Embryonalschalen, welche aus kohlen

saurem Kalk bestehen, in der Bauchhöhle, in welcher keine Spur von Säure

(alkal.Reaktion) nachzuweisen ist, zurAuflösunggelangen konnten. Die massen

haft injicirten Eier wurdenjedoch durch die mikroskopische Untersuchungweder

in der serösen Flüssigkeit noch encystirt nachgewiesen, weshalb ein Zerfall der

Eier und ein Uebergang derselben in einen resorptionsfähigen Zustand vorauszu

setzen ist. Den Embryonen bietet sich hierbei Gelegenheit, aus der Embryonen

schale auszuschlüpfen und sich an Ort und Stelle weiter zu entwickeln.
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Aus diesen Versuchen dürfte mit Sicherheit hervorgehen, dass

eine direkte Entwicklung der Eier zu geschlechtsreifen T. cucumerina

in der Bauchhöhle und wahrscheinlich auch im Darme der Hunde

nicht stattfindet. Wir müssen demnach als Importationsquelle, das

in Trichodectes canis, Pulex serraticeps und irritans lebende Cysti

cercoid ansehen.

Drei der oben erwähnten Versuchshunde hatten zunächst Kamala

oder Extractum filicis, und nachdem hierauf keine Bandwürmer, noch

Theile derselben abgegangen waren, an zwei aufeinander folgenden

Tagenje 100 reife Proglottiden von T. cucumerina mit rohem Fleische

erhalten. Bei der Sektion der 3 Wochen darauf getödteten Hunde

fanden sich bei zwei Hunden 6 resp. 8, im Mittel 30 Cm. lange

Exemplare der Taenia cucumerina, der dritte Hund erwies sich frei

von dieser Bandwurmspecies. Ob sich die Taenien aus den verfüt

terten Eiern direkt entwickelt hatten, lasse ich dahingestellt. Die

Lagerstätten waren zwar frei von den Wirthen des Cystocercoids

gewesen, jedoch hatten die Versuchshunde Gelegenheit gehabt, letz

teren auf dem gemeinschaftlichen Tummelplatze von anderen Hunden

aufzunehmen. Ausserdem verfütterte ich an zwei Tagen an 3 Ver

suchshunde je 50 Grm. finniges Schweinefleisch). Das Fleisch war

stark mit ca. 100 erbsengrossen Exemplaren von Cysticercus cellu

losae durchsetzt und rührte von einem 60 Stunden zuvor auf dem

hiesigen Schlachthofe getödteten Schweine her. Es interessierte mich

zu erfahren, ob die Schweinefinnen sich im Darmkanale des Hundes

zu geschlechtsreifen Taenien entwickeln würden. Nach hierauf be

züglichen Angaben Siebold’s“) ist diese Möglichkeit vorhanden,

nach anderen Autoren, z. B. Leuckart und Küchenmeister,

welche gleiche Versuche mit negativem Erfolge anstellten, ist sie

sehr fraglich oder ganz zu leugnen. Bei der Autopsie des ersten

Hundes fand sich 16 Tage nach der ersten Verfütterung in der Mitte

des Jejunums und im Anfangstheile des Colons, 3 Ctm. hinter der

Walvula coeco-colica, je ein Bandwurm von 20 resp. 25 Mm. Länge

im Darmschleim eingebettet. Bei der mikroskopischen Untersuchung

erkannte ich diese Parasiten nach den Haken, nach der Grösse des

Kopfes und der Saugnäpfe als junge Exemplare von Taenia solium.

1) Die Hunde wurden nur mit Pferdefleisch, das in kleine Stücke getheilt

mehrere Stunden mit Reis gekocht war, gefüttert.

*)Th. v. Siebold, 1. c., Ueber die Band- und Blasenwürmer. Leipzig

1854.
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Der zweite Hund, welcher 24Tage nach Verfütterung der Finnen

getödtet und secirt wurde, beherbergte im Ileum und an der Walvula

ilio-coecalis je ein Exemplar von Taenia solium, welche sich von den

beim vorigen Versuchshund gefundenen durch die etwas grössere Länge

(40 Mm.) unterschieden. Bei dem 3. Versuchshunde, der erst 6Wochen

nach der Verfütterung der Finnen getödtet wurde, fanden sich keine

Taenien. Auffallend ist die geringe Länge der Taenien bei den ersten

beiden Versuchshunden. Nach Küchenmeister's") Versuchen scheint

Taenia solium sich auch beim Menschen in der ersten Zeit nur lang

sam zu entwickeln, denn bei Verabfolgung finnigen Schweinefleisches

an einen Deliquenten fanden sich 8–12 Tage später nur etwa

%, Zoll (15 Mm.) lange Exemplare von T. solium. Bemerkenswerth

ist ferner, dass die Taenien bei den Versuchshunden in den Endab

schnitten des Dünndarmes, sogar im Coecum resp. Colon, mithin an

Orten angetroffen wurden, an denen man höchstens reife, abgestossene

Proglottiden,aber nicht deren ScolexundStrobila findet. Aus dem Er

gebniss der Versuche dürftejedoch zu folgern sein, dass sich im Darm

kanale des Hundes aus dem Cysticercus cellulosae wohl die T. solium

entwickeln mag, jedoch nicht zur Geschlechtsreife gelangt, sondern

vor Erlangung der letzteren ausgestossen wird. Hierfür spricht, dass

sie in den hinteren Darmabschnitten nicht eingehakt war, sondern

lose im Darmschleime lag; ferner, dass man sie vorwiegend in Darm

schnitten fand, welche sie beim Menschen nicht bewohnt, und dass

sie bei dem nach 6 Wochen getödteten Hunde wahrscheinlich schon

eliminiert war.

Ausserdem verfütterte ich an einen Hund den Cysticercus der

Taenia saginata (Goeze). Das Fleisch stammte von einem ca.

48 Stunden vorher geschlachteten Rinde und enthielt in geringer An

zahl völlig ausgewachsene, ungefähr klein-erbsengrosse Finnen, deren

InhaltzumTheilschon in eine schmierige grünliche Masse zerfallen war.

Jedoch fand ich noch 5 anscheinend gute und lebende Cysticerken.

Sie wurden dem gesunden Hunde aufeinmal mit Fleisch gegeben. Die

Sektion wurde 14 Tage nach der Verfütterunggemacht. Im Bereiche

des ganzen Intestinum tenue et crassum war keine zur Entwickelung

gelangte T. saginata zu finden. Eine Beweiskraft dürfte dieser ein

zelne Versuch nicht beanspruchen,weshalbweitere Versuche angestellt

werden sollen.

) Fr. Küchenmeister,Wiener Wochenschrift. 1856. S.319.

-
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2. Taenia marginata. Die Taenie fand sich nur bei grösseren

Hunden, welche ein Gewicht von annähernd 50 Pfund und darüber

hatten, besonders bei männlichen, 3–10 Jahre alten, von mittlerem

Nährzustand; sie wurde meistens im mittleren Drittel des Jejunum,

woselbst sich der Kopf anheftete, angetroffen, während das Ende der

Kette bis zum Ileum reichte. In entgegengesetzter Lage und in den

vorderen Abschnitten des Dünndarms fand ich die Taenie nie, konnte

jedoch bei einem 7jährigen, männlichen, seit 8 Tagen an der katar

rhalischenForm derStaupe erkrankten Hunde konstatieren, dass dieTaenie

in Folge antiperistaltischer Bewegungen durch das Duodenum in den

Magen gelangt war und aus diesem erbrochen wurde. Meistens ent

hielt der Darm 1–2, häufig jedoch auch zahlreichere Exem

plare, welche dann das Darmlumen völlig ausfüllten, fast alle aus

gewachsen waren und eine durchschnittliche Länge von 2, mitunter

jedoch von 3–4 M. besassen. In einzelnen Fällen zeigte sich die

Schleimhaut der betreffenden Darmabsehnitte leicht geschwellt und

mit einem zähen, durch Wasser schwer abspülbaren Schleim bedeckt.

3. Taenia serrata. Diese Taenie wurde nur selten (5 pCt.)

und zwar besonders bei grösseren Hunderacen, speciell bei Doggen

beobachtet, vorwiegend bei solchen in höherem Alter (3–10 Jahre)

und ausschliesslich bei Hunden männlichen Geschlechtes und mittleren

Nährzustandes. Sie bewohnt dieselben Darmabschnitte, wie T. mar

ginata, reicht jedoch wegen ihrer meist geringen Länge nicht bis in

das Ileum. Auffallend ist, dass sie stets nur in geringer Anzahl,

meistens zu einem, in maximo zu 4 Exemplaren gefunden wurde,

während man gewöhnlich, entsprechend dem massenhaften Vorkommen

des Cysticercus pisiformis in einer Hasen- oder Kaninchenleber ein

geselliges Auftreten beobachtet hat. So fandSchoene (1. c.,S.7u. 8)

bis zu 40 Ketten bei einem Hunde. Die Durchschnittslänge der T.

serrata betrug 90–100 Cm.; in einzelnen Fällen erreichte der Band

wurm jedoch die seltene Länge von 2 M., so dass er der T. marg.

täuschend ähnlich sah. Ebenso, wie bei letzterer, besteht in dem

betreffenden Darmabschnitt ein geringgradiger chronischer Katarrh.

4. Taenia coenurus. Diese Species wurde nur einmal bei

einem 3 Jahre alten, männlichen, 60 Pfund schweren und mittel

mässig genährten Doggenbastard im hinteren Drittel desJejunum und

im Anfang des Ileum gefunden, der Kopf lag in der Richtung nach

dem Magen. Der Hund beherbergte 15 Exemplare, welche sich alle

auf gleicher Entwicklungsstufe befanden, jede Taenia war im Mittel
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50 Cm. lang und besass ca. 15 reife Proglottideu. Bei einem Wer

suchshunde, an den ich Coenurus cerebralis verfütterte, gelang es

mir, innerhalb 6 Wochen 50 Exemplare T. coenurus von 50–60Cm.

Länge zu erziehen, mehrere derselben massenjedoch 70, selbst 80Cm.

Bei einem anderen Hunde züchtete ich in 3 Monaten nur 50–60Cm.

lange Ketten. Die pathologischen Veränderungen an der Schleimhaut

des bewohnten Darmabschnittes waren nur gering.

5. Taenia echinococcus. Diese Art wurde nur bei einer

Dogge undbeieinem Neufundländergefunden,beide Hundewaren männ

lichen Geschlechtes, sie befanden sich in höherem Alter und mittlerem

Nährzustand. Die Taenien bewohnten die vorderen Dünndarmpartien,

sie fanden sich bei der Dogge in ca. 1000 Exemplaren regelmässig

zwischen den Darmzotten zerstreut, bei dem Neufundländer jedoch

so reichlich vor, dass ihre Gesammtzahl 150000 und mehr betragen

mochte und auf 1 Qucm. Darmschleimhaut ca. 75–100 Exemplare

entfielen. Die Parasiten lagen so dicht auf der Schleimhaut, dass man

in dem letztere bedeckenden dicken, zähen, glasigen Schleim nur die

Enden des letzten Gliedes als dicht aneinander gereichte Punkte er

kannte. Beim Reinigen des Darmes spülte der Wasserstrahl die

Bandwürmer so zahlreich ab, dass sie zu vielen Tausenden fortge

schwemmt wurden. Dieselben hatten eine mittlere Länge von 5,5,

häufig sogar von 8 selbst 9 Mm.") sie sitzen zwischen den Darmzotten

und bohren sich nicht, wie man fälschlich angenommen hat, bis in

die Muscularis mucosae ein. An der Ansatzstelle der Parasiten ist

die Zottenoberfläche von Epithel entblösst, das darunter liegende

Zottengewebe zeigt eine bedeutende Vermehrung sowohl der Zellen,

als auch der Intercellularsubstanz. Eine Grössenzunahme oder son

stige Veränderungen sind an den Zellen nicht nachzuweisen. Die

dem Darmlumen zugewandte Portion der mit den Parasiten behafteten

Zotten zeigt bisweilen nur Defecte an ihrem epithelialen Ueberzuge,

ist jedoch auch in vielen Fällen stark atrophisch, selbst vollständig

geschwunden. Die Zellen des Zottengewebes erscheinen dann ver

kleinert und stärker gekörnt, die Epithelzellen theils abgestossen,

theils geschrumpft. Der centrale Chylusraum zeigt in dem unteren

hypertrophischen Theile der Zotten eine etwas grössere Weite, ist

jedoch in dem oberen,atrophischen Theile derselben mehr oder weniger

') Die Länge wird von Küchenmeister, Braun, Zürn auf 4, höch

stens 4,8, von Krabbe aufbis 6,5 Mm. angegeben.
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stark verengt. Entsprechend diesen Veränderungen hat die Zotte

meist die Form eines spitzwinkligen Dreiecks, dessen Seitenschenkel

eine deutliche Knickung nach innen machen. Das intraglanduläre

Gewebe hat bedeutend an Umfangzugenommen. Die Drüsenschläuche

zeigen in Folge des Längenwachsthums einen mehr gewundenen Ver

lauf und einen grösseren Dickendurchmesser, als in dem von Para

siten freien Theile des Darmes. Die Tunica propria der Drüsen ist

etwas verdickt, die Drüsenzellen erscheinen wenigvergrössert und der

centrale Theil derselben etwas stärker gekörnt. Diese Veränderungen

der Schleimhaut erstrecken sich auf 4–5 der Zotte zunächst ge

legene Drüsenschläuche und das intraglanduläre Gewebe derselben.

In Folge der massenhaften Besetzung des Darmes mit T. echinococcus

sieht man grössere, unregelmässige Flächen in bezeichneter Weise

afficirt.

6. Bothriocephalus latus. Dieser beim Hunde äusserst

selten und in Mitteldeutschland bisher überhaupt noch nicht beobach

tete Parasit wurde bei einer 2–3 Jahre alten, weiblichen, 90 Pfund

schweren und mittelmässig genährten Dogge gefunden. Leider war

die Vorgeschichte dieses Hundes nur mangelhaft in Erfahrung zu

bringen, so dass über die Art und Weise bezw. über Zeit und Ort

der Infektion keine genügende Aufklärung erlangt werden konnte.

Das Thier gehörte einem Handelsmann, wurde öfters aufReisen mit

genommen, und soll gern Fische gefressen haben,welche Arten Fische

es aber besonders häufigverzehrt hat, konnte nicht angegeben werden.

Ich fand den Parasiten im Verlaufe des ganzen Jejunum, dessen Lu

men er ziemlich ausfüllte, dagegen nicht im Duodenum, im Ileum

waren nur abgestossene reife Proglottiden vorhanden. Der Hund be

herbergte 7 Exemplare von sehr verschiedener körperlicher Entwicke

lung; 3 Exemplare hatten eine Länge von 3,5–4 M. und erreichten

in ihrer Mitte eine Breite von 12 Mm., 3 andere waren nur 3 M.

lang und 6–8 Mm. breit, während das letzte Exemplar, welches sich

mit den anderen in gleicher geschlechtlicher Entwickelung befand,

1,5 M. resp.4,5 Mm. mass. Die Parasiten lagen dicht neben einander

und bildeten einen leicht verschlungenen dicken Strang, der das

Darmlumen zum grossen Theile ausfüllte. Ausserdem fanden sich bei

demselben Hunde im Duodenum und im Anfangstheil des Jejunum

54 Ascariden, imganzen Jejunum ca. 20 Exemplare von Dochmius tri

gonocephalus und im Ileum 15 Exemplare von Taenia cucumerina.
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Der Hund beherbergte ausserdem unzählige Flöhe und war mit der

Acarusräude (Acarus folliculorum) so stark behaftet, dass er in Folge

der Aussichtslosigkeit einer Behandlung dieses Ausschlages getödtet

wurde. Die Schleimhaut des ganzen Dünndarms war durch die Pa

rasiten in einen Zustand der chronischen Reizung versetzt, welcher

sich durch Schwellung, Faltenbildung und Verdickung, starke Ge

fässinjektion und glasigen, zähen, mit Wasser nicht abspülbaren

Schleimbelag kund gab. Alle anderen Organe zeigten keine patholo

gischen Veränderungen, die sehr starke Abmagerung des Hundes

dürfte auf die zahlreichen Endo- und Ectoparasiten zurückzu

führen sein.

7. Ascaris marginata. Dieser Parasit wurde am häufigsten

bei Doggen und Doggenbastarden, bei anderen Hunderacen besonders

bei Pintschern und Möpsen sehr viel seltener gefunden. Hunde unter

einem Jahre waren am häufigsten (41 pCt), alte relativ nur wenig

und die volljährigen im mittleren Procentsatz mft diesen Würmern

besetzt. Die Häufigkeit des Vorkommens steigt mithin mit dem zu

nehmenden Gewichte, vermindert sich jedoch mit dem zunehmenden

Alter der Hunde, deren Geschlecht aufdasVorkommen von Askariden

keinen Einfluss ausübt. Die meisten mit diesem Parasiten behafteten

Hunde befanden sich im schlechten oder mittelmässigen Nährzustande.

Ascaris marginata bewohnt hauptsächlich das Duodenum, findet sich

jedoch, besonders wenn diese Würmer in grosser Anzahl vorhanden

sind, im Anfangstheil desJejunum, oder in diesem ganzen Abschnitt

des Dünndarms, vereinzelt selbst im Magen, woselbst sie dann in der

Portio pylorica knäuelartig zusammengerollt liegen. Die Anzahl des

selben war grossen Schwankungen unterworfen; bald waren nur wenige

Exemplare, bald 50 resp. 100, in einem Falle selbst 250 vorhanden.

Die Länge der Askariden schwankte zwischen weiten Grenzen, durch

schnittlich fand ich die ausgewachsenen Männchen 50–60 Mm. und

die Weibchen 120–130 Mm. lang. Bei 5 Hunden jedoch hatten die

Männchen eine Länge von 10–12Cm., die Weibchen von 20–22Cm.

und einen Durchmesser von 20 bezw. 30 Mm. Eine erhebliche Ver

schiedenheit in der Grösse und dem Bau der Randflügel des Kopfes

und Halses bei diesen grossen und bei den Askariden von Durch

schnittslänge konnte nicht nachgewiesen werden, ebenso wenig sonstige

Abweichungen im Körperbau. Demnach ist anzunehmen, dass die As

kariden in vereinzelten Fällen zu einer ungewöhnlichen ansehnlichen
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Grösse heranwachsen können, über welche auch Rudolphi (1. c.),

Weisskopf) und Leuckart) berichtet haben.

Die pathologische Bedeutung für den Wirth ist von der Zahl der

vorhandenen Parasiten abhängig. Die Schleimhaut der bewohnten

Darmabschnitte ist stark geschwollen, höher geröthet und mit einem

zähen glasigen Schleim, in welchem die Parasiten eingebettet liegen,

überzogen. Oft sah ich auf der Schleimhaut kleine rundliche, schwarz

rothe, dem Sitze der Parasiten entsprechende Punkte mit aufgewor

fenem, wallartigem Rande, sowie geschwürige Vertiefungen oder lange

Gänge. Die Askariden durchdringen die Mucosa, selbst die Muscu

laris mucosae und Submucosa, reichen bis auf die Muscularis und er

scheinen bei durchfallendem Lichte als helle Flecke resp. die Gänge

als sich kreuzende Streifen.

lm Allgemeinen sind die Askariden nach den Angaben von

Leuckart, Küchenmeister, Zürn, Braun u. s. w. wenig gefahr

bringend für ihren Wirth, sie können jedoch bekanntlich auch unter

Umständen erhebliche Störungen bei dem letzteren hervorrufen, z. B.

wenn sie zu grossen Knäulen zusammengeballt tödtlich verlaufende

Verstopfungen bedingen oder wenn sie nach anderen Organen wandern.

In der Poliklinik der Berliner Hochschule wurde der nach

stehend mitgetheilte Fall beobachtet, in welchem die Askariden An

lass zu Mastdarmvorfällen geboten haben.

Eine schlecht genährte, männliche, 6 Monate alte Dogge hatte nach dem

Vorbericht seit längerer Zeit an wässerigen,starkübelriechenden Durchfällenge

litten, sie dränge heftig, mache einen starken Katzenbuckel, setze hin und wieder

einige Finger lange Spulwürmer ab und leide seit einem Tage an einer Her

vorstülpung des Mastdarmes. Der Besitzer fügte hinzu, er habe zu Hause noch

5 Hunde von demselben Wurfe, die ebenfalls trotz regelrechter Fütterung an

heftigen, chronischen Durchfällen litten und bei grossem Heisshunger mehr und

mehr abmagerten. Ob diese auch Spulwürmer absetzen, konnte er nicht sagen.

Der zuerst genannte Hund wurde genau untersucht und bei demselben ausser

einem Darmkatarrh und den Askariden keine andere Krankheit, welche den Mast

darmvorfall bedingt haben konnte, konstatiert. Der Vorfall wurde reponiert und

Besitzer erhielt alsArznei für alle 6Hunde je8Grm. Kamala. Am nächsten Tage

erschien derselbe wieder und berichtete, dass allen Hunden ca. 70–100 Aska

riden abgegangen seien, dabei wäre jedoch wieder der Mastdarm bei dem vorge

stellten und auch bei einem zweiten Hunde hervorgetreten. Beide Thiere wurden

1) H. Weisskopf,Tod eines Hundes durch Askariden, Adam'sWochen

schrift für Thierheilk. u. Viehzucht. 1880. S. 230.

2) R. Leuckart, 1. c. Bd. II. 1874. S. 262
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in die stationäre Klinik eingestellt, woselbst der eine nach versuchsweise von mir

vorgenommener Amputation des vorgefallenen Mastdarmstückes starb und der

andere wegen Aussichtslosigkeit der Behandlung getödtet wurde. Die Sektion

der stark abgemagerten Kadaver ergab oben erwähnte Veränderungen der Darm

schleimhaut, welche sich besonders im Duodenum und in den vorderen Abschnitten

des Jejunum stark ausgeprägt zeigten. Anatomisch-pathologische Veränderungen,

welche den Mastdarmvorfall veranlasst haben konnten, liessen sich in beiden

Fällen nicht nachweisen. Der Fall dürfte die Annahme gerechtfertigt erscheinen

lassen, dass die zahlreichen Askariden eine erhebliche chronische Darmentzün

dung mit starken profusen Durchfällen hervorgerufen haben, aus diesen Gründen

wurden die Nährstoffe ungenügend ausgenutzt, das Thier magerte ab, und die

Gesammtmuskulatur erschlaffte. Der schwache Sphincter ani konnte nunmehr dem

starken Drängen nicht genügend Widerstand entgegen setzen, sodass sich der

Mastdarm hervorstülpte. Für die Richtigkeit dieser Annahme spricht ferner der

Umstand, dass nach Abtreibung der Askariden bei den anderen 4 Hunden die

Durchfälle und das Drängen schnell nachliessen, der abnorme Heisshunger einem

mässigen Appetite Platz machte und ein weiterer Mastdarmvorfall nicht beob

achtet wurde.

8. Wer nématoide du rein (Vulpian). Dieser seltene Parasit

wurde bei 2 grossen, mittelmässig genährten, männlichen, 4 resp.

10 Jahre alten Doggen beobachtet. Ich fand die Nierenkapseln in

der Nähe des Hilus an einzelnen Stellen schwer abziehbar und durch

grauweisse, hirsekorngrosseKnötchen mit dem darunterliegenden Nieren

gewebe verwachsen. Die Anzahl dieser Knötchen betrug 3 resp. 5.

Bei der mikroskopischen Besichtigung derselben sah man in ihrem

Centrum je einen ziemlich plumpen Parasiten von 0,38 Mm. Länge,

welcher sich ebenfalls, wie die von Vulpian gefundenen, noch im Em

bryonalstadium befand. -

Die pathologische Bedeutung beschränkt sich auf eine durch

chronische Reizung entstandene Perinephritis localis und eine örtliche

Zerstörung des Nierenparenchyms.

9. Dochmius trigonocephalus. Dieser Rundwurm fand sich

bei mehreren kleinen Hunderacen, am häufigsten jedoch bei Doggen,

vorwiegend bei solchen männlichen Geschlechtes, von höherem Alter,

und im mittelmässigen Nährzustand. Die Würmer wurden auf der

Schleimhaut des ganzen Jejunum, vereinzelt im Duodenum, niemals

im Magen angetroffen, durchschnittlich 15, in einem Falle jedoch

60 Exemplare bei demselben Wirth. Die Männchen besassen eine

Länge von 8, die Weibchen von 12 Mm. Die Parasiten hatten sich

mit dem Kopfende tief in die Schleimhaut des Darmes eingebohrt,

sodass sich nach gewaltsamem Herausziehen derselben ein feiner Ka
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mal mit gewulsteten Rändern bemerklich machte, dessen Nachbar

schaft starke Gefässinjektionen zeigte. Eine allgemeine Entzündung

des Darmes war nicht zu konstatiren.

10. Spiroptera sanguinolenta. Drei Doggen und ein Leon

berger, volljährig, von mittlerem Nährzustande, vorherrschend männ

lichen Geschlechtes, waren Wirthe dieses Parasiten. Derselbe sass

in kleinen haselnuss- bis fast wallnussgrossen Knoten der Schleimhaut

des Magens, welche meistens reihenförmig in der grossen Curvatur

des Magens angeordnet, besonders dicht jedoch am Cardialtheil der

selben vorhanden waren. Die Zahl der Parasiten variirte nach der

Zahl der Knoten, in denen sie sich zu einem, meistens aber zu meh

reren Exemplaren vorfanden. Die Männchen waren 30–40, die Weib

chen 60–70 Mm. lang und 2 Mm. dick.

Die Knoten (s. Taf. II. Fig. 10 u. 11) erheben sich 2–3 Cm.

über die Oberfläche der Magenschleimhaut und sind von runder,

scharf abgegrenzter, oder leicht abgeplatteter bezw. bohnenförmiger

Gestalt. In einem Falle war Confluenz zweier dicht neben einander

befindlicher Knoten eingetreten und hierdurch ein platt gedrückter

35 Mm. langer, 20 Mm. hoher, in der Mitte durch eine querverlau

fende Rinne in 2 Theile geschiedener Tumor entstanden. Die Mu

cosa erschien auf der Höhe der Knoten meist leicht gespannt,ver

dünnt, von spiegelndem Glanz; sie war an den kleineren Knoten

leicht zu verschieben, an den grösseren jedoch mit dem darunter

liegenden Tumor fest verwachsen und ging faltig in die Umgebung

über. Die Aussenwand des Magens war an den Knoten leicht ge

wölbt, der stärker injicirte seröse Ueberzug hat seinen spiegelnden

Glanz zum Theil verloren. Die Knoten lassen sich von ihrer Unter

lage zuweilen abheben, in jedem Falle aber aufderselben leicht ver

schieben. Die Consistenz ist meistentheils derb und nur in einzelnen

Fällen lässt sich in der Tiefe eine weichere Stelle nachweisen.

Der Parasit lebt nach meinen Beobachtungen nicht in der Mus

cularis, wie A. Johne") annimmt, sondern siedelt sich in der Sub

mucosa an, die sich durch fibröse Wucherungen knotenförmig bis

auf 7, 8,20 selbst 25 Mm. verdickt. Die Muskelmasse mit ihrer cir

kulären, schiefen, und longitudinalen Faserschicht betheiligt sich kaum

an der Bildung des Knotens, höchstens ziehen sich einige longitudi

1) Alb. Johne, „Jahresbericht über die Thierarzneischule zu Dresden.

1879. S. 46.
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nale Fasern in die fibrösen Bindegewebsmassen hinein (Taf. Il, Fig. 11

und 12 M. lg.). Die Mucosa selbst ist auf der Höhe der Knoten

gewöhnlich atrophisch. Die Drüsenschläuche werden durch bindege

webige Infiltrationen, welche oft verhältnissmässigjung und kernreich

erscheinen, weit auseinander gedrängt, so dass die Kern- und Zell

formen besonders in der Tiefe der Drüsen nicht zu erkennen sind.

Die hochgradigsten Veränderungen finden sich in der Submucosa

(Fig. 11 u. 12 Subm.). Schon makroskopisch erkennt man das stark

mit Gefässen durchzogene, bindegewebige Gerüst und innerhalb des

letzteren in kleinen Knoten je 1–2 Exemplare des Parasiten, welche

einen stark geschlängelten Gangvollständig ausfüllen (Taf. II, Fig. 12

C). Auf dem senkrechten Durchschnitte einzelner grosser Knoten

sieht man mehrere rundliche, unregelmässig zerklüftete Hohlräume

(Taf. II, Fig. 11, Can.) von 2 bis 5 Mm. Durchmesser, gefüllt mit

einer über die Schnittfläche hervorquellenden, an der Messerklinge

haften bleibenden, röthlichbraunen, schmierigen Masse, in welcher meh

rere Exemplare von Spiroptera sanguinolenta eingebettet liegen. Die

schmierigen Massen bestehen aus zerfallenen Epithelien, rothen und

weissen Blutkörperchen und Eiern des betreff. Parasiten. Die ein

zelnen Hohlräume werden durch bindegewebige Balken (Taf. II, Fig. 11

Sept.) derart von einander getrennt, dass man sie auf dem Horizon

taldurchschnitte als einen bald engen, bald weiten, labyrinthartig ge

wundenen Kanal erkennt, welcher den ganzen Knoten durchzieht. Im

Lumen des Kanals liegen theils langgestreckt, theils spiralig aufgerollt

oder mit einander verschlungen mehrere Spiropteren. Anderseits

findet sich anstatt dieser erweiterten Gänge nur eine einzige grosse,

unregelmässige Höhle, in der knäuelartig mit einander verschlungen

die Würmer liegen. Die Höhle umgiebt ein bindegewebiger Ring, der

sich deutlich von der Mucosa, der Muscularis mucosae und der Mus

cularis abhebt. Die innere Wand des Ringes hat unebene, starkzer

klüftete Ränder.

Die enormen Wucherungen kommen nicht allein durch Neubildung

von feinfaserigem Bindegewebe, sondern auch durch eine kleinzellige

Infiltration zu Stande. Letztere ist am stärksten in der Umgebung

der die Parasiten beherbergenden Kanäle bemerklich, woselbst sich

häufig Pigmentkörnchen in reichlicher Zahl finden. In den starken

Wucherungen der Submucosa fällt ausserdem der bedeutende Reich

thum an Kapillaren und zum Theil an grösseren Gefässen auf. (Neu

bildung von Gefässen). In frischen Knoten findet man das Bindege

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 4. u. 5. 19
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webe noch weniger derb, vielfach kleinzellig infiltriert und von zahl

reichen Lücken unterbrochen, so dass die Knoten um die Stelle, wo

der Parasit sitzt, ein fast cavernöses Aussehen erlangen. Knoten, in

denen die Parasiten in grösseren Gängen resp. Höhlen zusammen

leben, zeigen stets eine concentrische Anordnung der Bindegewebs

fibrillen (Taf. II, Fig. 11 u. 12 An. fibr.) in Form von mehr oder

minder dicken Schichten. Ein grosser Kernreichthum ist dann nicht

vorhanden. Die Schicht, welche die zerklüfteten Hohlräume begrenzt,

besteht aus einem lockeren, zellreichen, mit vielen sternförmigen

Bindegewebszellen durchsetzten Gewebe.

Demgemäss verursacht der Parasit in der Submucosa eine be

deutende bindegewebige Wucherung und kleinzellige Infiltration mit

Neubildung von Blutgefässen. Durch Atrophie der Mucosa verringert

er die den Magensaft producirende Fläche, beeinträchtigt indirekt die

Verdauung und schwächt den Wirth ausserdem erheblich durch die

Aufsaugung von Blut.

11, Pentastomum taenioides, Beherberger dieses Parasiten

waren nur grosse, schwere Hunderacen, unter denen das Doggenge

schlecht die erste Stelle einnahm. Vorwiegend kam er bei älteren,

männlichen Hunden von mittlerem Nährzustand vor. Der bevorzugte

Sitz des Parasiten waren die Cellulae ethmoidales, nächstdem die

Conchae nasales supremae und endlich die Sinus frontales").

Die Parasiten sassen mit dem Mundende ziemlich fest an den Kno

chenplatten und der dieselben bekleidenden Schleimhaut. Nur in

wenigen Fällen sah ich sie im Sinus frontalis spiralig aufgerollt,

in der Regel waren sie lang ausgestreckt. Mit gleicher Häufigkeit

kamen sie an den genannten Orten beider Kopfhälften vor. In den

Eustachischen Tuben, in den Paukenhöhlen und im Aditus ad laryn

gem beobachtete ich dieselben nicht. Ihre Anzahl wechselte zwar

bei den einzelnen Trägern, jedoch fanden sich stets nur wenige Exem

plare vor. Dieselben, besonders die Männchen, sind leicht zu über

sehen, denn sowohl der zähe, den Parasiten gleichgefärbte Nasen

schleim, als auch das tiefe Eindringen der Pentastomen in die Cellulae

ethmoidales entziehen sie dem Auge. Man thut gut, den Nasenschleim

leicht abzuspülen und die Siebbeinzellen recht tief, bis auf ihren

)Von vielen Autoren,Zürn I. c., Johne cfr. S.263 u.s. w., werden als

Wohnorte des Pentast. taenioides die Nasen-,Stirn-und Kieferhöhlen angegeben.

Bemerken muss ich hierzu, dass beimHunde eine Kieferhöhle nichtvorhanden ist.
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Grund vorsichtig abzuheben. Verdächtig ist dabei jeder hellgelbe,

dünne Streif, welcher den Darmkanal unseres Parasiten andeutet und

das sonst schwer zu erkennende Hintertheil und somit den Parasiten

zur Anschauung bringt. Vorwiegend wurden weibliche Parasiten ge

funden von 100 bis 135 Mm, seltener Männchen von 20 bis 25 Mm.

Länge. Die pathologischen Veränderungen waren entsprechend der

Zahl der Pentastomen in den meisten Fällen nicht erheblich und be

standen in einer Schwellung der bewohnten Schleimhautabschnitte,

Desquamation des Epithels, starker Röthung der nachbarlichen Par

tien und Absonderung eines zähen glasigen Schleimes, in dem sich

häufig Eier") des Parasiten in grösserer Zahl fanden. In einem Falle

bestand eine hämorrhagische Entzündung der Cellulae ethmoidales,

begleitet von Absonderung eines mit Blut untermischten, zähen, trüben

Schleimes. Brandige Zerstörungen fand ich nicht.

Die Gefahr der Uebertragung der Pentastomumeier ist demnach

in Berlin eine ziemlich erhebliche und sind es besonders die grösseren

Hunderacen, speciell die Doggen, welche hierzu leicht Veranlassung

geben können. Vorsicht und Zurückhaltung im Umgange mit diesen

Racen dürfte dringend geboten erscheinen.

12. Necrodes litoralis. Diesen Käfer beobachtete ich als

zufälligen Befund bei einer 7 Jahre alten, männlichen, 90 Pfund

schweren, gutgenährten Dogge. Nach Durchsägung des Schädels be

hufs Untersuchung auf Pentastomum taenioides lief der Käfer beim

Auseinanderklappen der Hälften aus der rechten Nasenmuschel her

aus. Der genaue Sitz konnte nicht festgestellt werden, ebensowaren

Veränderungen der Schleimhaut nicht nachzuweisen.

13. Larven von Musca cadaverina, Sarcophaga carna

ria et haemorrhoidalis fand ich viermal, besonders bei kleinen

Racen, Hunden höheren Alters, männlichen Geschlechts und besseren

Nährzustandes, selten im Magen, meistens in den vorderen Ab

schnitten des Jejunum. Die Anzahl belief sich im Durchschnitt auf

4 bis 5 Exemplare, welche eine Länge von ca. 10bis 15 Mm. hatten.

Schon E. Goeze, l. c. S. 347, berichtet, dass er in den dicken

Därmen einer Katze lebendige Fliegenlarven gefunden habe. Weiter

sah sie Dessault, 1. c., im Gehirn eines Hundes in grosser Menge.

1) So gelang es in dem Nasenschleim eines Hundes, der an heftigem schon

Monate lang bestehendem Nasenausfluss litt. zahlreiche Eier von Pentastomum

taenioides nachzuweisen.

19*
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Neuerdings hat besonders G. Joseph") die pathologischen Zustände

des Magens und des Darmes, welche in Folge des Verweilens von

lebenden Fliegenlarven in diesen Theilen des Verdauungskanals ent

stehen, beschrieben. Nach ihm sind es besonders die Larven von

Sarcophaga haemorrhoidalis, welche die grössten Beschwerden hervor

rufen. Mit ihren scharfen Schlundhaken greifen sie die Magenwand

an, verursachen Erosionen und werden beim Erbrechen nicht ausge

worfen. Die Larven gelangen mit dem rohen Fleische in den Magen.

Ich fand sie auf der Schleimhaut des Magens, häufiger auf der des

Dünndarmes festsitzend,woselbst sie eine Erosion hervorgerufen hatten.

Weitere pathologische Veränderungen wurden nicht ermittelt.

Analog den Sektionsergebnissen kommen die Resultate in Be

tracht, welche bei Abtreibungen von Taenien und Askariden gewonnen

wurden. Die hierbei ermittelten Procentsätze stimmen mit den auf

Grund der Sektionen bekannt gewordenen überein, namentlich hat

sich auch bei den Abtreibungen herausgestellt, dass die Taenien,

deren Finnen in Schlachtthieren leben, verhältnissmässig selten, da

gegen T. cucumerina in verhältnissmässig vielen Fällen vorkommen.

T. marginata wurde bei 3,33 pCt., T. serrata bei 2,5 pCt., T.

coenurus, T. echinococcus und Bothriocephalus latus gar nicht, T.

cucumerina dagegen bei 12,5pCt. der behandelten Hunde abgetrieben.

Dass die Procentsätze hinter den durch die Sektionen ermittelten zu

rückstehen, findet wohl seine Erklärung in dem Umstand, dass die

Antitaenica vielfach, ehe sie zur Wirkung gelangten, ausgebrochen

wurden, dass andere vielleicht zu schwach wirkten und dass es end

lich ausserordentlich schwer ist, zu konstatiren, ob kürzere Ketten

abgegangen sind. Der Hund ist eben nicht zu zwingen, seine Fäces

an bestimmten Orten abzusetzen, sondern er wühlt sie im Käfig mit

dem Lager durcheinander oder überwirft sie im Freien so mit Sand,

dass es unmöglich ist, zu einem sicheren Resultate zu gelangen.

Immerhin müssen diese so ermittelten Procentsätze die aufgestellte

Behauptung unterstützen und beweisen, dass das Vorkommen der

Taenien, deren Jugendzustände in Schlachthieren leben, durch die

Fleischschau wesentlich zurückgedrängt ist.

Die Resultate meiner Untersuchungen gestatte ich mir schliess

lich wie folgt zusammenzufassen:

1) G.Joseph, Ueber die Fliegen als Schädlinge und Parasiten des Men

schen. „Deutsche medicin.Zeitung. 1887. No. 64–64.“
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1. Die Hunde in Berlin sind verhältnissmässig selten mit Ento

zoen behaftet.

2. Namentlich selten finden sich Taenia marginata, T. serrata,

T. coenurus.

3. T. echinococcus und besonders Pentastomum taenioides sind

ziemlich häufig. Gefahr der Ansteckung und Uebertragung auf den

Menschen erscheint mithin in Berlin nicht unbedeutend.

4. Am häufigsten sind Entozoenträger:

a) die grossen, schweren Hunderacen, speciell die Doggen,

b) volljährige und alte Hunde,

c) das männliche Geschlecht,

d) Hunde mittleren Nährzustandes.

5. Bandwurmkuren sind bei Hunden sehr schwer mit Erfolg

durchzuführen und gelingen am besten nach Anwendung von kerati

nisierten Arecanusspillen.



XIV.

Die Lungenseuche-Impfung und ihre Antiseptik.

Von

Prof. Dr. Schütz in Berlin und Veterinär-Assessor Steffen in Magdeburg.

(Fortsetzung und Schluss, siehe Band XVI. S. 29)

Nachdem dieVersuche ergeben hatten,dass die Impfungmit frischer

warmer Lymphe vor der natürlichen Ansteckung schützt, war es im

veterinär-polizeilichen Interesse geboten, festzustellen, ob auch die

Impfung mit kalter Lymphe schutzbringend wirkt. Der Herr Minister

ordnete deshalb die Fortsetzung der Versuche auf Kosten der Staats

kasse an.

Die Gewinnung warmer Lymphe ist schwierig. Die erkrankten

Thiere müssen kurz vor der Impfung getödtet, auch die Lungen aus

dem noch warmen Körper herausgenommen und darauf in einen

warmen Raum gebracht werden, um ihre Abkühlung zu verhindern.

Die Impfspritzen müssen in sterilisiertesWasser gelegt werden, welches

eine Temperatur von 35% hat. Dann müssen sie mit Lymphe gefüllt

und die gefüllten Spritzen in der geschlossenen Hand oder durch Ein

legen in warmes Wasser so lange warm gehalten werden, bis ihr

Inhalt verimpft ist. Hierzu sind Uebung und Zeit erforderlich. Auch

ist zu beachten, dass die Lungen eines getödteten kranken Thieres

für die Gewinnung von Lymphe nicht immer geeignet sind. Ja, wir

haben wiederholt die Erfahrung gemacht, dass selbst aus den Lungen

von mehreren getödteten kranken Thieren kein geeignetes Impfmaterial

zu erhalten war. In diesen Fällen müsste die Impfung bis zum

nächsten Erkrankungsfalle verschoben werden. Dieser Zeitverlust
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aber kann den Zweck der in Aussicht genommenen Impfung vereiteln

und deshalb mussten Versuche über die Wirksamkeit der leichter zu

beschaffenden kalten Lymphe gemacht werden. Hierzu wurde fol

gender Plan aufgestellt:

Es sollten 9 Thiere am Schwanze geimpft werden und zwar

3 Thiere mit Lymphe, die 24 Stunden lang, 3 andere mit Lymphe,

die 48 Stunden lang und noch 3 andere mit Lymphe, die 8 Tage

lang auf Eis gelegen hatte. Ferner sollten zu diesen Versuchen nur

junge weibliche Thiere verwendet werden, um zu ermitteln, ob viel

leicht das Geschlecht einen Einfluss aufden Erfolgder Impfung hätte.

Eine solche Bedeutung des Geschlechts war zwar bei der Pocken-,

Milzbrand- etc. Impfung nicht beobachtet worden. Allein bei der

Lungenseuche-Impfung, über deren Werth selbst die besten Sachver

ständigen verschiedener Ansicht waren, durfte die erwähnte Frage

nicht unbeachtet bleiben.

Nachdem der Herr Minister diesen Plan genehmigt hatte,wurden

durch Herrn Kreisthierarzt Leistikow aus einer vollkommen seuche

freien Gegend, im Kreise Jerichow II, 11 Färsen angekauft. Ferner

wurden am 28. Januar d. J. 3 Ochsen, welche an der Lungenseuche

acut erkrankt waren, getödtet, um die zu den Versuchen erforder

liche Lymphe zu bekommen. Die Lungen der getödteten Thiere

wurden im Zusammenhange herausgeschnitten und auf einen vorher

gereinigten und desinficirten Tisch gebracht. Dann wurden in die

erkrankten Theile etwa 1 cm tiefe Schnitte mit einem sterilisierten

Messer gelegt und weitere Trennungen des Zusammenhanges in der

Richtung der groben bindegewebigen Züge durch langsames Ausein

anderreissen der Schnittflächen mit Hülfe der gereinigten und des

inficirten Hände hergestellt. Hierbei ergab sich, dass die Lungen

von zwei Ochsen zu dem genannten Zwecke nicht geeignet waren.

Dagegen lagim hinteren Lappen der rechten Lunge des dritten Ochsen

eine akut erkrankte Stelle und neben derselben eine abgekapselte

pleuritische Höhle von der Grösse eines Apfels, die mit bernstein

gelber klarer Flüssigkeit und geronnenem Fibrin angefüllt war. Wir

beschlossen den flüssigen Inhalt dieser Höhle, der kleine Flocken von

gelblicher Farbe enthielt, zu den Impfungen zu verwenden.

Mit diesem Inhalte wurden mehrere sterilisierte Pravaz'sche Spritzen

und einige sterilisierte Impfröhren gefüllt. Zur Füllung der letzteren

war je 1 cm. Lymphe erforderlich. Die gefüllten Spritzen und Impf

röhren wurden in ein mit Eisstückchen gefülltes Gefäss gestellt.
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Darauf wurden die Haare von den Schwänzen der Färsen dicht über

der Quaste in einer Breite von 10 cm. abgeschoren und abrasiert und

die abrasierten Stellen zuerst mitSeifenwasser und daraufmitSublimat

lösung (2: 1000) zum ersten Male am Tage vor der Impfung und

zum zweiten Male kurz vor derselben tüchtig abgewaschen.

Am 29. Januar fand die Impfung von 3 Färsen (1, 2, 3) statt.

Jedes Thier wurde mit 0,5 Ccm. Lymphe geimpft, die 24 Stunden

lang auf Eis gehalten war.

Am 30. Januar wurden 3 Färsen (5, 6, 7) mit je 0,5 Ccm.

Lymphe geimpft, die 48 Stunden lang auf Eis gelegen hatte.

Am 4. Februar wurde die Impfung von 3 Färsen (8, 10, 11)

mit je 0,5 Ccm. Lymphe vollzogen, die 8 Tage lang auf Eis ge

halten war.

Die Impfwunden wurden mit Sublimatwatte, die in Jodoform

Collodium eingetaucht war, geschlossen und darauf die Schwänze

der Thiere mehrere Stunden lang ausgebunden.

Bei diesen Impfungen war Herr Kreisthierarzt Leistikow an

wesend.

Die Färsen wurden nach der Impfung genau beobachtet, auch

die Körpertemperatur täglich ein Mal ermittelt. Hierbei ergab sich,

dass die Impfstellen bei den Färsen No. 1, 2, 3, 5 und 7, welche

am 29. bez. am 30. Januar-geimpft waren, fast zu gleicher Zeit und

zwar am 13. bis 14. Tage nach der Impfung anschwollen, sich

rötheten und schmerzhaft wurden, dass diese Erscheinungen etwa

5 Tage lang andauerten und dann im Verlaufe von 4 Tagen ver

schwanden. Bei der Färse No. 6 dagegen traten nurgeringe Schwellung

und Röthung am 15. Tage nach der Impfung ein, die schon nach

Verlauf von 5 Tagen nicht mehr nachzuweisen waren.

Zuerst hatten wir zwar die Absicht, die Färse No. 6zum zweiten

Male am Schwanze zu impfen, um eine heftigere Impfreaction her

beizuführen. Allein wir gaben diese Absicht wieder auf, um dieses

Thier zum Beweise der schon früher ausgesprochenen Meinung zu

verwerthen, dass nicht jede Impfung schützt, sondern dass dieser

Schutz von einer gewissen Höhe des örtlichen Processes abhängig ist.

Wie richtig diese Ansicht war, sollten die Resultate der fortgesetzten

Versuche sehr bald lehren.

Bei den am 4. Februar geimpften 3 Färsen entwickelten sich

am 9–10.Tage nach der Impfung deutlich erkennbare entzündliche
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Erscheinungen an dem Schwanze, die aber nach Verlauf von weiteren

4 Tagen nicht mehr wahrzunehmen waren.

Störungen im Allgemeinbefindenzeigte keinesdergeimpften Thiere.

Die täglich vorgenommenen Temperaturmessungen haben nichts Ab

weichendes ergeben, wie sich aus der Tabelle S. 294 u. 295 ersehen

lässt.

Mithin ist bei den mit kalter Lymphe geimpften Thieren die

Impfreaction später eingetreten, als bei den mit warmer Lymphe ge

impften. Denn bei letzteren wurde sie in der Regel schon am 4.,

spätestens am 7.–8.Tage beobachtet, während sie bei ersteren meist

erst am 13. bis 14, seltener am 9. bis 10. Tage eintrat. Ferner

wurde ein grosser Unterschied im Grade der örtlichen Erscheinungen

wahrgenommen. Während bei den mit kalter Lymphe geimpften

Thieren nur leichte entzündliche Veränderungen an der Impfstelle sich

entwickelten, waren bei den mit warmer Lymphe geimpften schwere

Prozesse an derselben nachzuweisen. Hierzu kommt, dass bei den

mit kalter Lymphe geimpften Thieren keine fieberhaften Störungen

festgestellt werden konnten.

Folglich ist die kalte Lymphe weniger virulent, denn sie

wirkt langsamer und schwächer.

Ferner hat sich die achttägige (8 Tage lang auf Eis gehaltene)

Lymphe gerade so wirksam erwiesen wie die eintägige. Demnach ist

auch dargethan,dasssich diespecifischeSubstanzin derLymphe

bei niederen Temperaturen mindestens 8 Tage lang wirk

sam erhält.

Auch auf ein anderes wichtiges Ereigniss wollen wir die Auf

merksamkeit lenken. Bei der Färse No. 2 trat am 24. Tage nach

der Impfung um die Einstichstelle Eiterung ein, die sich später in

der Richtung des Impfkanals fortsetzte. Heilung war bis zum

32. Tage nach der Impfung erfolgt. Bei der Färse No. 7 bildete

sich am 27. Tage und bei der Färse No. 8 am 32. Tage nach der

Impfung je ein kleiner Abscess an der Einstichstelle; der erstere war

nach 6 Tagen, der letztere nach 3 Tagen verheilt. Es kann nicht

zweifelhaft sein, dass die Eiterung in diesen Fällen auf eine Infek

tion mit eiterbildenden Mikroorganismen zu beziehen ist, die erst

nach der Impfung stattgefunden hat. Bei den übrigen 6 Färsen

blieb der Impfkanal geschlossen. Mithin war bei den Impfungen mit

der schwächer wirkenden kalten Lymphe der Zweck der gleichzeitig

angewandten antiseptischen Massregeln erreicht worden. Denn der
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ET- - - - - - - -

Impfungen E | 5 | - | - | - - - - - - - - - - - - - - - - - -
mit kalter | 5 | - | - | - | - | - | - | - | - | - | - | E | E | E | E 13
Lymphe. - | - | - | - | - | - | - |* * | - | - | - | - | - | - | -

--- - - - -- - - - - - -- r- --- --- - - - - - -

Färse No. 1 38,738,5 38,838,5 s 38,838838,838,838838,8 sass
- „ 2 38,638,838838738,638,538838.638,738,738-638.638,638.838,83

„ , 3 38838,738,638,7 össiss 38,837839238838838738,638,es

Lymphe

24 Stunden alt.

Färse No. 5 – 38,838.938,638,839,138,638,638,838838,838,838,838,638,73

- - 6 – 38,838.938,8 38,838.738,638,638,7388 38,8 388 3ss 38,7138538

- - 7 – 38,638 9386 388 38238,538 538,638839,238,638 6 38,638.8. -

Lymphe

48 Stunden alt.

Färse No. 8 – – – – – – 38,438738638.838,838838,838,638,73

- „ 10 – – – – – – 38,838,838.938,939,0 388 3ss 38,838,83

- 11 – – – – – – 38,738838738,738.738,738,7138.739,0

Lymphe

8 Tage alt.

entzündliche Prozess, welcher sich nach der Impfung entwickelt hatte,

war ausschliesslich durch die specifischen Eigenschaften der Lymphe

verursacht worden. Folglich müssen auch die geringere Wirkung

des Impfmaterials und die Antiseptik der Impfung als die Umstände

bezeichnet werden, welche in den beschriebenen Fällen den Eintritt

der Nekrose an den geimpften Schwänzen verhindert haben. Ja, wir

sind der Meinung, dass wahrscheinlich alle Verluste bei den Impfungen

mit reiner kalter Lymphe vermieden werden können,wenn ausschliess

lich nach der von uns in Gebrauch gezogenen Methode geimpft wird.

Um Gewissheit darüber zu bekommen, ob die am Schwanze mit

kalter Lymphe vorgeimpften Thiere gegen die Lungenseuche geschützt

sind, machten wir am 9. März d.J. bei den Färsen No. 1 und 3 eine

Probeimpfung am Triele mit je 0,5 Ccm. kalter Lymphe. Diese

Lymphe war den Lungen eines Ochsen entnommen, welcher wegen

akuter Lungenseuche am 8. März d. J. getödtet worden war. Nach

der Tödtung des Thieres hatte man die Lungen 24 Stunden lang an

einem kühlen Orte aufbewahrt. Am 7. Tage nach der Probeimpfung

entwickelte sich bei Färse No. 1 eine wallnussgrosse und bei der

Färse No. 3 eine haselnussgrosse harte schmerzhafte Anschwellung,

die am folgenden Tage weicher und nach Verlauf von weiteren

24 Stunden nicht mehr nachzuweisen war. Fieberhafte Krankheits
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5

638,438538538638838738,

38,438,638,538,538

38538838,6387138539038,738,6387138,638538,638338538638638538,5|38,6

385 38,638,7388386138538838738738838,7388387385384384384387|38,6

38.638,538938,738,738,738,

38

638,638,638,638,638838,738838838,838,638538838,7|38,7

838838938.738,6389/388388388386388385388
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38,7388385386384388385386384-38338238338638338238338538338,5

38,738,7388 38239,7 39339238838938939038.938,7388387387138738,7|38,7
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erscheinungen liessen sich an den geimpften Thieren nicht beob

achten. Die Temperaturmessungen haben das Nachstehende er

geben:

""""" | 17. März. | 18. März

Färse No. 1 38,7 388

Färse No. 3 38,7 38,7

Die Probeimpfungen am Triele hatten sich also bei den Färsen

No. 1 u. 3 als ungefährlich erwiesen. Dieser Erfolg ermuthigte uns,

nunmehr bei allen Färsen diese Probeimpfung auszuführen. Dabei

war es allerdings nothwendig, dass gleichzeitig die beiden nicht ge

impften Controllfärsen, welche mit den übrigen in Alter und Rasse

übereinstimmten, mit derselben Lymphe und an derselben Stelle

geimpft wurden.

Diese Impfungen wurden am 22. April unter Berücksichtigung

der peinlichsten Sauberkeit vorgenommen. Verimpft wurden beije

dem Thiere 0,5 Ccm. Lymphe aus den Lungen einer Kuh, welche

am 21. April wegen akuter Lungenseuche getödtet worden war. Die
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Ergebnisse dieses Versuches waren so überraschend, dass schon aus

ihnen allein auf die sichere Wirksamkeit unseres Impfverfahrens ge

schlossen werden kann.

Bei den vorgeimpften 9 Färsen bildete sich bis zum 5. Tage eine

taubeneigrosse, weiche, schmerzhafte Anschwellung, die am 6. Tage

bei der Färse No. 6 u. 11 die Grösse eines Hühnereies und bei der

Färse No. 10 die Grösse einer Faust erreichte. Von da ab trat bei

allen Thieren mit Ausnahme von No. 6 Abschwellung ein. Fieber

erscheinungen wurden nicht beobachtet. Am 6. Mai, also am 12. Tage

nach der Probeimpfung, fanden sich an den Impfstellen keine Ab

weichungen mehr.

Bei der Färse No. 6 dagegen, bei der nach der Verimpfung am

Schwanze nur eine sehr geringe und schnell vorübergehende Reaction

ermittelt werden konnte, nahm die bisher hühnereigrosse Schwellung

am Triele am 10. Tage nach der Probeimpfung an Umfang zu. Sie

hatte am 11. Tage die Grösse einer Faust, am 12. die einer Doppel

faust erreicht und breitete sich am 13. Tage noch mehr aus. Am

14. und 15.Tage trat keine weitere Vergrösserung ein und am 16.Tage

Rückbildung. Letztere erfolgte sehr langsam, so das die Ge

schwulst am 30. Tage noch hühnereigross war. Störungen im All

gemeinbefinden zeigte das Thier nicht.

Aus dem Verhalten der Impfstelle bei der Färse No. 6 ist die

Schlussfolgerung abzuleiten, dass die Vorimpfung am Schwanze keinen

ausreichenden Schutz herbeigeführt hatte. Denn nach der Probe

impfung entwickelte sich am Triele ein heftiger rothlaufartiger Pro

cess, der gefahrvoll zu werden schien. Diese Wahrnehmung in Ver

bindung mit der Beobachtung, dass bei allen übrigen Färsen nach

der Probeimpfung ganz geringe Erscheinungen erkennbar waren, be

stätigt die Richtigkeit der Ansicht, dass ein Schutzbei den geimpften

Thieren nur zu erwarten ist, wenn die nach der Impfung entstehende

Reaction eine gewisse Höhe erreicht hat. Hierauf ist bei den bisher

in der Praxis ausgeführten Lungenseuche-Impfungen keine genügende

Rücksicht genommen worden und schon hierdurch dürfte sich erklären

lassen, dass die Lungenseuche trotz der Impfung aufgetreten ist, z. B.

in Ställen, in denen man regelmässig alle neu angekauften Thiere

der Impfung unterworfen hatte.

Am schwersten erkrankten die nicht vorgeimpften Controlfärsen

(No. 4 und 9). Am 27. April, also am 5. Tage nach der Impfung,
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war die Impfstelle bei beiden Thieren taubeneigross, weich und

schmerzhaft. Später wurde an ihnen Folgendes beobachtet.

1. Controllfärse No. 4.

Am 6. Tage nach der Impfung: Schwellung der Impfstelle bis

zum Umfange einer Untertasse. Temperatur 39,5

Am 7. Tage: Schwellung doppelfaustgross. 40,6. Fresslust

gering. Wiederkauen noch vorhanden.

Am 8.Tage: Impfstelle wie gestern. 40,2. Allgemeinbefinden

etwas besser.

Am 9.Tage: Wie am 7. Tage. 40,4

Am 10. und 11.Tage: Geschwulst unverändert, sehr hart. 40,5.

Fresslust besser.

Am 12.Tage: Allgemeinbefinden bedeutend schlechter alsgestern.

Fresslust ganz gering. 40,4. Anschwellung dieselbe.

Am 13.Tage: Schwellung in der Richtung gegen die Brust ver

grössert. Allgemeinbefinden schlecht. Fresslust sehr gering. Tempe

ratur 40,7.

Am 14. und 15.Tage: Zustand nicht verändert. 40,6 und 403.

Am 16. Tage: Schwellung nach unten und seitlich stark zuge

nommen. Futteraufnahme ganz gering. Athem beschleunigt. 404.

Am 17., 18., 19. und 20. Tage: Grosse Hinfälligkeit. Schluck

beschwerden. Athem sehr beschleunigt und angestrengt. Geschwulst

bis zwischen die Vorderbeine gewachsen, hart. 404.

Am 21. 22. und 23. Tage: Zustand unverändert. 40,4. 408,

40,7.

Am 24. Tage: Ganz erhebliche Verschlechterung. Anschwellung

noch grösser. 39,8.

Am 25., 26., 27. und 28.Tage: Kopf, Hals, Brust und Vorder

füsse hart geschwollen. Fresslust fehlt, 39,1.

Am 29. Tage nach der Impfung starb die Färse. Die Obduc

tion derselben wurde am folgenden Tage (24. Mai) ausgeführt. Wir

theilen aus dem Obductionsbefunde das Wichtigste im Nachstehen

den mit.

A. Aeussere Besichtigung.

Kopf,Triel, Brust undVordergliedmassen sehr stark und hartgeschwollen.

Impfstelle nicht mehr sicher nachzuweisen. In den Nasenöffnungen feinblasiger

blutiger Schaum. Bäuch aufgetrieben.

B. Innere Besichtigung.

1. Brust- und Bauchhöhle. Es wurde ein Schnitt durch die Haut ge

legt, der vom Kinnwinkel bis zur Schambeinfuge reichte, und die Bauchhöhle



298 SCHUETZ u. STEFFEN,

eröffnet. Muskeln trübe, grauroth. Die Unterhaut an den geschwollenen Theilen

fest, gelbweiss und von spaltförmigen Räumen durchsetzt. Die letzteren ent

hielten eine klare gelbliche Flüssigkeit und geronnene Massen. Die Fettgewebs

züge zwischen den Spalten 0,5–1 Cm. dick. Demnach war der ganze Triel

40 Cm. breit und 30 Cm. dick. In ähnlicher Weise verändert waren die Unter

haut am Kopfe, an der Brust und an den vorderen Extremitäten, auch die binde

gewebigen Massen, welche zwischen den Halsorganen ihren Sitz hatten. Die

Weichtheile um den Kehlkopf waren gallertig geschwollen. Die um den Kehl

kopf gelegenen Lymphdrüsen bildeten faustgrosse röthliche Packete, die sehr

saftreich waren.

In der Bauchhöhle kein fremder Inhalt. Lage der vorliegenden Theile

normal. Wenen des Netzes etc. mit Blut stark gefüllt.

a) Brusthöhle. Das Brustbein wurde abgesägt. Die Brustfellsäcke ent

hielten keine Flüssigkeit. Brustfell glatt. Die venösen Gefässe mit Blut ge

füllt. DieLungen mit der Brustwand nicht verwachsen, im Uebrigen gross, blau

roth und wässerig getränkt. Bronchien und Luftröhre mit feinblasigem Schaum

gefüllt. Rechte Vor- und Herzkammer stark ausgedehnt und theils mit flüssigem.

theils mit weich geronnenem Blute gefüllt. Die linke Vor- und Herzkammer ent

hielt faustgrosse Blutgerinnsel. Herzfleisch trocken und grauroth.

Die Halsorgane wurden im Zusammenhange herausgeschnitten. Kehlkopf

mit Schaum gefüllt. Kehldeckel-Giesskannenfalten, Grund der Zunge und

Schleimhaut des Schlundkopfes blauroth und gallertig. Der Eingang in den

Kehlkopffast verstrichen.

b) Bauchhöhle. Leichte Schwellung der Milz, Trübung der Leber und

Nieren, leichter Katarrh des Magens und Darms.

2. Kopfhöhle nicht eröffnet.

Mithinwar diese Färse an einem erysipelatösen oder phlegmonösen

Processe zu Grunde gegangen, der sich von der Impfstelle biszum Kehl

kopfe ausgebreitet hatte. Das Erysipel des Kehlkopfes hatte eine

starke Schwellung derSchleimhaut und der unter ihr liegenden Theile

und dadurch den Tod der Färse durch Erstickung verursacht. Auch

waren hierauf die Ausdehnungund Anfüllung der rechten Vor-und Herz

kammer und das Lungenödem zu beziehen. Für den infektiösen Cha

rakter des Leidens sprechen die Schwellung der Milz, auch die Trü

bung der Leber, Nieren, Muskeln und des Herzfleisches.

2. Controllfärse No. 9.

Am 6. Tage nach der Impfung war die Impfstelle tellergross

geschwollen und die Körpertemperatur auf40,8% gestiegen. Fress

lust gering.

Am 7. Tage: Schwellung noch umfangreicher. Fresslust gering.

Wiederkauen fand nicht mehr statt. 408.

Am 8. Tage: Anschwellung reichte bis zum Kopfe. Allgemein
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befinden etwas besser. Wiederkauen wieder beobachtet. Fresslust

etwas reger. 40,5.

Am 9., 10. und 11. Tage: Anschwellung nicht mehr vergrössert.

Fresslust reger. 40,6, 40,4, 404.

Am 12. Tage: Allgemeinbefinden erheblich besser. Fresslust gut.

Geschwulst weicher und weniger schmerzhaft als früher. 39,9.

Am 13, 14. und 15. Tage: Zustand unverändert. 40,4. 400,

39,2

Am 16. Tage begann die Abschwellung. Das Allgemeinbefinden

gut. Die Temperatur betrug jedoch noch 400.

In den nächsten Tagen sank die Temperatur bis auf39,39. Auch

hatte die Geschwulst den Umfang einer Faust.

Am 23. Tage: 38,8. Anschwellung noch kleiner.

Bei der zweiten Controllfärse trat also Genesung ein.

Demnach können wir die Ergebnisse der bei 11 Färsen ausge

führten Impfversuche dahin zusammenfassen:

1. dass nach der Vorimpfung mit kalter Lymphe deut

liche reactive Veränderungen an der Impfstelle bei 8 Fär

sen,geringe dagegen bei einer Färse wahrgenommen wurden,

2. dass nach der Probeimpfung bei den 8 Färsen nur

geringe Erscheinungen auftraten, dass sich bei der zuletzt

erwähnten Färse aber ein schwerer phlegmonöser Process

an der Impfstelle entwickelte,

3. dass zwei nicht vorgeimpfte Färsen nach der Im

pfung am Triel schwer erkrankten und dass eine von ihnen

starb.

Schon hierdurch ist dargethan, dass auch die mit kalter

Lymphe geimpften Thiere gegen die Lungenseuche ge

schützt sind.

Am 10. Juli wurden die geimpften 10 Färsen nach Eggenstedt

transportiert, wo die Lungenseuche in einem grösseren Rindviehbe

stande aufgetreten war. Sie wurden hier wiederholt stundenlang mit

akut lungenseuchekranken Thieren zusammengebunden und haben

auch die übrige Zeit zwischen solchen gestanden. Folglich sind sie

andauernd unter Bedingungen gehalten worden, die für eine An

steckung überaus günstig waren.

Am Sonnabend den 1. November 1890 wurden 8 Färsen (1, 2,

5, 6, 7, 8, 9, und 10) getödtet und die Lungen derselben genau

untersucht. Hierbei erwiesen sich die getödteten Thiere als gesund.
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Die Färse No. 11 hatte einige Zeit nach der Impfung ein Kalb

geboren, welches ebenfalls zwischen lungenseuchekranken Thieren ge

standen hatte. Auch bei diesem Kalbe waren nach der Tödtung keine

Abweichungen in den Lungen nachzuweisen.

Folglich ist auch durch diesen Versuch, in dem die geimpften

Thiere der natürlichen Ansteckung ausgesetzt und trotzdem gesund

geblieben waren, erwiesen, dass die Impfungmit kalter Lymphe

schutzbringend wirkt.

Hiernach leben von den 11 mit kalter Lymphe geimpften Färsen

noch 2 Stück (3 u. 11). Die letzteren sollen weiter beobachtet und

recht häufig mit lungenseuchekranken Thieren in Berührung gebracht

werden, um die Dauer der nach der Impfung entstandenen Immunität

festzustellen. Unter denselben Verhältnissen soll auch das nach der

Impfung von der Färse No. 3 geborene Kalb gehalten werden, um

die Bedeutung der Impfungfür das in der Gebärmuttergelegene Junge

kennen zu lernen.

Impfungen mit Glycerinlymphe.

Nachdem sicher erwiesen ist, dass die Impfunggegen die Lungen

seuche schützt, bleibt noch der Weg zu ermitteln, auf dem brauch

bare Lymphe möglichst schnell und leicht zu gewinnen ist und ein

Verfahren festzustellen, um Lymphe steril zu machen, ohne ihre

specifischen Eigenschaften zu zerstören. Versuche, um asep

tische Lungenseuchelymphe herzustellen, sind bisher noch nicht ge

macht worden, auch würde eine systematische Prüfung der zu diesem

Zwecke geeigneten Mittel sehr viel Zeit und Geldopfer erfordern.

Wir beschlossen deshalb, wenigstens die Wirkung des Glycerins in

der angedeuteten Richtung zu erproben.

Ein Theil der Lymphe, welche wir am 28. Januar aus der ab

gekapselten pleuritischen Höhle gewonnen hatten, wurde am folgenden

Tage mit derselben Menge chemisch reinen Glycerinsin einem Achat

mörser sorgfältig gemischt und dieses Gemisch in Impfröhrchen auf

bewahrt. Die gefüllten Impfröhrchen, welche je 1 Ccm. Lymphe

enthielten, wurden auf Eis gelegt.
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Die Wirkung des Glycerinsbesteht nach unserer Auffassung darin,

dass es die Abscheidung von grösseren Gerinnseln in der Lymphe

verhindert, also letztere homogener macht und ihre wirksamen Be

standtheile gleichmässiger vertheilt. Denn wenn sich in einer bakte

rienhaltigen Flüssigkeit. Gerinnsel bilden, so schliessen letztere stets

grosse Mengen der Bakterien ein. Folglich muss eine gleichmässigere

Vertheilung der Bakterien in einer Flüssigkeit stattfinden,wenn mög

lichst viele und kleine Gerinnsel gebildet werden. Es ist aber un

richtig, wenn man die Lymphe durch Fliesspapier etc. filtriert, um

die Gerinnsel aus ihr zu entfernen. Eine solche Behandlung der

Lymphe muss mit einer Abnahme in der Zahl der Bakterien, bezw.

der wirkungsfähigen Bestandtheile verbunden sein. Wenn man nun

beachtet, dass die Thierärzte nur mit Lymphe impfen, die in der

Regel einmal, oft aber selbst mehrmals filtriert ist, so lernen wir

einen weiteren Umstand kennen, der gewiss sehr häufig Misserfolge

in der Impfpraxis herbeigeführt hat.

Schliesslich bleibt noch zu erwähnen, dass das Glycerin die eiter

bildenden Mikroorganismen zerstört, also antiseptisch auf die Lymphe

wirkt. Ob dabei auch die Bestandtheile zu Grunde gehen, welche

Immunität bedingen, sollte der nachstehende Versuch lehren.

Am 12. Februar wurden 3 ältere Kühe, welche Herr Frei

herr von Plotho auf Parey zu diesem Versuche bereitwilligst über

lassen hatte, mit je 0,5 Ccm. Glycerinlymphe am Schwanze geimpft.

Mithin hatte die Lymphe 15 Tage lang auf Eis gelegen. Das Ver

fahren war ein antiseptisches und ist bereits beschrieben. Herr

Kreisthierarzt Leistikow, welcher mit der thierärztlichen Ueber

wachung der Thiere betraut war, äussert sich über seine Wahr

nehmungen wie folgt:

Am 7. Tage nach der Impfung (19. Febuar) zeigte die Kuh

No. 12 an der Impfstelle keine Veränderungen. Temperatur 37,7.

Bei den Kühen No. 13 und 14 war die Impfstelle warm und leicht

geschwollen. Temperatur: 38,9 und 38,5.

Am 11. Tage hatte sich bei der Kuh No. 12 eine warme

und schmerzhafte Anschwellung an der Impfstelle gebildet. Bei der

Kuh No. 14 war bereits etwas Anschwellung bemerkbar. Tempe

ratur 38,7 und 38,6.

Am 20. Tage fühlte sich bei den Kühen No. 12 und 13 der in

einer Länge von 10 Cm. geschwollene Schwanz noch warm und fest

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 4.u.5. 20
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an. Bei der Kuh No. 14 war der Schwanz abgeschwollen. Tempe

ratur 38,1, 38,9 und 38,9

Am 29. Tage war der Schwanz bei der Kuh No. 12immer noch

angeschwollen. Später entwickelten sich zwei kleine Abscesse in der

Nähe der Impfstelle. Bei der Kuh No. 13 hatte sich an der Impf

stelle des abgeschwollenen Schwanzes ein kleines Geschwür gebildet.

Bei der Kuh No. 14 waren zwar keine Abweichungen an der Impf

stelle nachzuweisen, einige Zeit später jedoch entstand dicht oberhalb

derselben ein erbsengrosser Abscess. Die Abscesse und das Geschwür

verheilten allmählich. -

Darauf wurden zunächst die Kühe No. 13 und 14 auf ihre Im

munität geprüft und zu dem Zwecke mit je 0,5 Ccm. reiner,4tägiger

kalter Lymphe am Schwanze geimpft. Diese Probeimpfung fand am

13. März (am 29. Tage nach der Vorimpfung) statt. Hiernach traten

keine Krankheitserscheinungen an den Impfstellen ein.

Die zweite Probeimpfung erfolgte am 23. April (am 70. Tage

nach der Vorimpfung). Die 3 Kühe wurden mit je 0,5 Ccm. kalter

Lymphe, welche am Tage vorher aus den Lungen einer getödteten

lungenseuchekranken Kuh gesammelt war, am Triel geimpft.

Hiernach beobachtete Herr Kreisthierarzt Leistikow das Fol

gende:

Am 6. Tage nach der Probeimpfung amTriel: No. 12. Triel an

der Impfstelle warm, letztere haselnussgross geschwollen. Temperatur

38,7. No. 13. Impfstelle warm und taubeneigross. Temperatur 39,3

No. 14. Impfstelle weder warm, noch geschwollen. Temperatur

38,8.

Am 10. Tage. No. 12. Der Knoten an der Impfstelle hatte

sich nicht vergrössert. Temperatur 38,7. No. 13. Triel an der

Impfstelle in Grösse eines Taubeneies derb geschwollen und warm.

Temperatur 39,3. No. 14. An der Impfstelle keine Reaktion.

Temperatur 38,8.

Am 15. Tage. No. 12. Die Schwellung an der Impfstelle ge

ringer. Temperatur 38,9. No. 13. Triel an der Impfstelle gänseei

gross geschwollen und warm. Temperatur 39,2. No. 14. Keine

Veränderungen an der Impfstelle. Temperatur 38,8.

Am 17. Tage. Der Zustand bei No. 12 und 14wie am 15.Tage.

Bei No. 13 hatte sich die Grösse der Impfgeschwulst nicht verändert.

Temperatur 39,3.
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Am 20. Tage. No. 12. Geringe Schwellung. An der Impf

stelle war ein kleines, in der Heilung begriffenes Geschwür nachzu

weisen. No. 13. Die Schwellung hatte an Umfang noch mehr zuge

nommen. Temperatur 40,2. Appetit gut. Allgemeinbefinden nicht

verändert. No. 14. Keine Abweichungen bemerkbar.

Am 24.Tage. No. 12 und 14 ganz gesund. No. 13. Impfge

schwulst von demselben Umfange. Bugdrüsen etwas angeschwollen.

Temperatur 39,3.

Am 28. Tage. No. 13. Die Schwellung geringer, doppelfaust

gross.

Am. 37. Tage. No. 13. Doppelfaustgrosse Schwellung. Bug

drüsen normal.

Wenn nun auch die Untersuchungen der in Rede stehenden 3 Kühe

der räumlichen Entfernungwegen nicht so häufig und auch nicht mit

der Genauigkeit ausgeführt werden konnten, wie bei den übrigen

Impfthieren, so geht doch aus ihnen mit Sicherheit hervor, dass an

der Kuh No. 14 nach der zweiten Probeimpfung keine Krankheits

erscheinungen, bei der Kuh No. 12 geringe und bei der Kuh No. 13

stärkere Anschwellung am Triele beobachtet wurden. Ferner liessen

die Kühe keine Störungen im Allgemeinbefinden erkennen. Dies trifft

auch für die Kuh No. 13 zu; denn an ihr war schon bei einer vor

der Impfung ausgeführten Untersuchung eine Temperatur von 39,0

nachgewiesen worden. In Uebereinstimmung hiermit standen die rege

Fresslust und das muntere Benehmen desThiereswährend der ganzen

Dauer des Versuchs.

Schon aus diesen Versuchsergebnissen glauben wir schliessen zu

können, dass auch die Impfungmit 15Tagealter Glycerinlymphe Immu

nität bei den geimpften 3Thieren hervorgerufen hatte. Wir baten des

halb den Herrn Minister, diese Kühe ankaufen und mit den geimpften

10 Färsen in einen verseuchten Bestand stellen, also der direkten An

steckung aussetzen zu dürfen. Nachdem auf Anordnung des Herrn

Ministers der Ankauf der Kühe bewirkt war, wurden sie am 10.Juli

nach Eggenstedt transportiert und hier so aufgestellt, dasssie den er

krankten Thieren gegenüberstanden und die Exspirationsluft derselben

einathmen mussten.

Am 1. November d. J. wurde die Kuh No. 13 getödtet und ge

sund befunden, sie zeigte namentlich keine krankhaften Veränderungen

in den Lungen. Die beiden anderen Kühe (No. 12u. 14) dagegen sollen

20*
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wie die noch lebenden beiden Färsen weiter beobachtet und auf die

Dauer ihrer Immunität geprüft werden.

Nun geben wir zwar zu, dass die Zahl der mit Glycerinlymphe

geimpften Thiere nur eine geringe ist und deshalb nicht aus

reicht, um ein sicheres Urtheil über die Wirksamkeit dieser Lymphe

auszusprechen. Allein darüber kann kein Zweifel sein, dass die von uns

geimpften 3 Thiere immun waren und dieses Ergebniss lässt minde

stens mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass sich auch durch

Verimpfungvon Glycerinlymphe der gewünschte Zweck erreichen lässt.



XV,

Die Aufgaben und die Organisation einer obligatorischen

Fleischbeschau unter Berücksichtigung der gesetzlichen

Bestimmungen und der Rechtsprechung

Von

Dr. Bleisch,

Kreisphysikus in Kosel O.-Schl.

Die Ansichten über die Schädlichkeit der Fleischkost haben, wie

Gerlach") sagt, wie die Moden geschwankt.

Wie die Speisegesetze der alten Egypter und der Juden beweisen,

schenkte man in den ältesten Zeiten den aus der Fleischnahrung des

Menschen drohenden Gefahren die grösste Aufmerksamkeit. Auch die

Römer besassen ihre Fleischpolizei. Ebenso begegnen wir in späterer

Zeit, namentlich vom 16. Jahrhundert ab, auch in Deutschland zahl

reichen Vorschriften, die beweisen, dass man im Genusse des Fleisches

kranker Thiere gesundheitliche Gefahren vermuthete. Noch später

machte sich unter dem Einfluss der sich allmählich empirisch ent

wickelnden Thierheilkunde ein Wechsel der Ansichten nach der ent

gegengesetzten Richtung geltend. Es wurden mehr und mehr Fälle

bekannt, in denen das Fleisch kranker Thiere ohne Nachtheil ge

nossen worden war, und man kam schliesslich zu der Annahme, dass

das Fleisch kranker Thiere überhaupt unschädlich sei, weil die Schäd

lichkeit theils schon durch die Zubereitung auf dem Feuer, theils in

den Verdauungsorganen untergehe.

Erst die Forschungen der neueren Zeit auf dem Gebiete der

')Gerlach, 1. c. S. 2 u. 3.
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Fleischnahrungshygiene, welche aus der Zeit stammen, als die Thier

heilkunde sich in die Reihe der exakten Wissenschaften einzureihen

begann, haben die Aufmerksamkeit auf die sanitäre Bedeutung der

Fleischnahrung von Neuem hingelenkt. Theils durch Beobachtungen

am Menschen, theils durch Versuche an Thieren wurde festgestellt,

dass der Genuss des Fleisches von kranken Thieren bezw. der Genuss

faulen Fleisches unter Umständen die Gesundheit des Konsumenten

schädigen kann, auch wenn das Fleisch vorher der Einwirkung des

Feuers ausgesetzt wird.

Diese Thatsachen mussten auch in Deutschland von Jahr zu

Jahr um so mehr an Bedeutung gewinnen, je mehr mitZunahme der

Bevölkerung und ihrer Wohlhabenheit der Fleischkonsum wuchs, je

mehr die Steigerung der Lebensbedürfnisse die Reellität der Fleischer

beeinträchtigte, und je weniger die vorhandenen strafgesetzlichen Be

stimmungen geeignet waren, eine präventive Wirksamkeit in Bezug

auf die Besserung der Verhältnisse zu entfalten. Zwar hatte unter

dem Eindrucke schwerer Epidemien von Trichinose, von denen wir

nur die von Plauen (1862), Hettstädt und Eisleben (1863) hervor

heben, der aus dem preussischen Strafgesetzbuch herüber genommene

§ 367 No. 7 des R-Str.-G.-B., welcher sich gegen den Verkauf ver

dorbener und gefälschter Esswaaren richtet, einen das trichinöse

Fleisch besonders hervorhebenden Zusatz erhalten. Bald jedoch er

gab sich seine Unzulänglichkeit. Eine Obertribunalsentscheidung vom

15. Januar 1874), wonach der Verkäufer trichinenhaltigen Fleisches,

welcher bei Begehung dieser Handlung jene Eigenschaft des Fleisches

nicht kannte, die Strafe nicht verwirkt, stellte die Anwendbarkeit der

in dem genannten Paragraphen enthaltenen Strafbestimmungen ernst

lich in Frage. Als nächste Folge hiervon erging im Anschluss an

einen von der Kgl. wissenschaftlichen Deputation für das Medicinal

wesen auf allgemeine Einführung der obligatorischen Fleischbeschau,

besonders der mikroskopischen aufTrichinen, gestellten Antrag unter

dem 9.Januar 1875 an alle Regierungen, Landdrosteien etc. eine mi

nisterielle Verfügung, welche die Einführung der obligatorischen

Fleischbeschau durchgenaue mikroskopischeUntersuchungaufdemWege

einer Polizeiverordnung „soweit die lokalen Verhältnisse es irgend ge

statteten“, den Regierungen etc. dringend empfahl. Die darauf hin

im Laufe der Jahre erfolgte allgemeine Einführungder obligatorischen

') Oppenhoff, l. c. S. 30ff.
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Schweineschau aufTrichinen, mit welcher zugleich eine Untersuchung

der Schweine auf Finnen gewöhnlich verbunden wird, konnte den Miss

ständen natürlich nur soweit begegnen, als sie aus dem Konsum von

trichinösem und finnigem Schweinefleisch erwachsen.

Zwar bildeten sich an einzelnen Orten,wie Leipzigund Hannover,

Vereine, welche durch Belehrung, durch Errichtungvon Untersuchungs

stationen, Anstellung von Sachverständigen etc. einen Schutz des

Publikums gegen die aus seiner Fleischnahrung drohenden Gefahren

anstrebte; für andere Orte empfahl man die Einführung der faculta

tiven Fleischbeschau,welche es dem Verkänfer überlässt, das durch ihn

zum Verkaufe gelangende Fleisch vorher untersuchen zu lassen und dies

dem Publikum bekannt zu geben. Im Grossen und Ganzen aber be

schränkte man sich in Deutschland, diejenigen Theile Süddeutschlands

ausgenommen, welche, wie Baden, die allgemeine Fleischbeschau ob

ligatorisch einführten, auf die Ausübung der letzteren in Städten,

welche obligatorische Schlachthäuser besitzen, an der Hand der Ge

setze vom 18. März 1868) und 9. März 1881), betreffend die Er

richtung öffentlicher ausschliesslich zu benutzender Schlachthäuser, und

auf gelegentliche Revisionen der Fleischmärkte.

Ausserdem wurde vielfach die Schlachtung der Pferde, Esel und

Maulthiere, sowie der Verbrauch ihres Fleisches unter regelmässige

polizeiliche Kontrolle gestellt; ebenso wurde die Schlachtung von

Thieren, die an Rinderpest leiden, durch die revidierte Instruktion vom

9. Juni 1873 zu dem Reichsgesetz vom 7. April 1869, betr. die

Massregeln gegen die Rinderpest, gänzlich verboten und die Schlach

tung der dieser Krankheit verdächtigen Thiere unter veterinärpolizei

liche Kontrolle gestellt. -

Unterdesswaren die Klagen über die überhandnehmende Unreellität

im Verkehr mit Nahrungs- und Genussmitteln überhaupt von Jahr zu

Jahr lauter geworden;insbesondere hatte sich auch die im §367 No. 7

des R-St.-G.-B. festgesetzte Strafe als eine zu niedrige erwiesen, um

in genügendem Masse abschreckend zu wirken. Und so erging unter

dem 14. Mai 1879 das Gesetz, betr. den Verkehr mit Nahrungs-,

Genussmitteln und Gebrauchsgegenständen,welches, soweit es sich um

repressive Massregeln handelt (§ 9–16), die einschlägigen Bestim

mungen des Strafgesetzbuches § 263, 324, 326) ergänzte, indem es

1) Ges. S. 227.

*) Ges. S. 273.
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Fälle unter empfindlicher Verschärfung des Strafmasses besonders

hervorhob, denen gegenüber, in Anbetracht der sie begleitenden Um

stände (Gefährdung oder Zerstörung der menschlichen Gesundheit, Be

trug), die Bestimmungen des R.-St.-G.-B. unter anderem auch deshalb

nicht ausreichten, weil die darin (z. B. auch im §367 No. 7) festge

setzten Strafen zu niedrige sind. Es handelte sich nach Obigem

dabei, soweit dieser letztere Paragraph in Frage kommt,

wie wir betonen, nicht um einen Ersatz bezw. um eine Auf

hebung desselben. Vielmehr bleibt die Feilhaltung und der

Verkauf verfälschter und verdorbener . . . . Esswaaren,

insbesondere trichinenhaltigen Fleisches, nach wie vor

unter allen Umständen (selbst wenn nur Fahrlässigkeit vorliegt)

strafbar. Nur das Strafmass fällt verschieden aus, je

nachdem lediglich die Bedingungen des § 367 No. 7 des

Str.-G.-B., oder ausserdem diejenigen der einschlägigen Pa

ragraphen des Nahrungsmittelgesetzes gegeben sind.

Von Interesse ist ferner noch der Erlass des Viehseuchengesetzes

vom 23. Juni 1880, insofern dasselbe, allerdings lediglich aus vete

rinärpolizeilichen Gründen, die Schlachtung von Thieren und den Wer

brauch ihres Fleisches untersagt, welche an Milzbrand,Tollwuth oder

Rotz leiden oder des Milzbrandes, der Tollwuth verdächtig sind, und

die Tödtung von rotzverdächtigen Thieren unter veterinärpolizeiliche

Kontrolle stellt.

Soweit das Nahrungsgesetz präventive Bestimmungen enthält

(§ 1–4), beschränkt es sich darauf, die Polizeiorgane mit gewissen,

die Ausübung einer Kontrolle ermöglichenden Befugnissen auszustatten.

An sich kann deshalb das Gesetz eine präventive Wirkung ebenso

wenig entfalten, wie die Gesetze vom 18. März 1868 und 9. März

März 1881, betr. die Errichtung öffentlicher, ausschliesslich zu be

nutzender Schlachthäuser, welche den mit öffentlichen Schlachthäusern

versehenen Gemeinden die Befugniss einräumen, durch Gemeinde

beschluss die Anordnung gewisser Kontrollmassregeln herbeizuführen.

Mehr, allerdings auf eng begrenztem Felde, leisten in dieser Bezie

hungdasRinderpest-undViehseuchengesetz. Esbleibtdeshalb diepräven

tive Wirksamkeit hauptsächlich den im Verwaltungswege zu treffenden,

eine genaue Kontrolle bezweckenden, sei es polizeilichen, sei es orts

statutarischen Verordnungen vorbehalten, für deren Erlass die ge

nannten drei Gesetze im Verein mit dem Gesetz über die Polizei

Verwaltung vom 11. März 1850 die gesetzliche Unterlage bilden.
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Es bedarf nicht besonderer Begründung, dass die Fleischbeschau

dem grossen Publikum gegen die aus dem Fleischkonsum drohenden,

gesundheitlichen Gefahren und, wie wir hinzufügen, auch gegen die

von Jahr zu Jahr sich steigernden Uebervortheilungen beim Ankaufe

von Fleisch seitens der Gewerbtreibenden einen wirksamen Schutz

nur dann gewähren kann, wenn sie überall obligatorisch eingeführt

und in die Hände geschulter Sachverständiger gelegt wird.

Die segensreichen Wirkungen einer derartigen Einrichtung gehen

aber noch weit über den Kreis des kaufenden Publikums hinaus.

Einerseits schützt sie den Fleischer gegen die schädliche Konkurrenz

unlauterer Berufsgenossen, sowie gegen die sonst trotz reellster Ge

sinnung nicht in allen Fällen zu vermeidende Berührung mit dem

Strafrichter, andererseits gewährt sie dem Landwirth Schutz gegen

materielle Nachtheile, wie sie ihm aus der Uebervortheilung seitens

der ihm abkaufenden Fleischer häufig erwachsen, und endlich leistet

sie als ein Mittel zu frühzeitiger Entdeckung von Wiehseuchen der

Seuchentilgung mächtigen Vorschub. Freilich gehört dazu, wie wir

unten sehen werden, dass der Schwerpunkt der durch die Fleisch

beschau auszuübenden Kontrolle auf die Untersuchung sämmtlicher

Schlachtthiere vor und nach der Schlachtung gelegt wird.

1. Die Aufgaben der Fleischbeschau.

Die Fleischbeschau verfolgt in dem engen Rahmen des Fleisch

verkehrs im Wesentlichen dieselben Zwecke, wie die einschlägigen Be

stimmungen des Reichsstrafgesetzbuchesund des Nahrungsmittelgesetzes

in Bezug auf den Verkehr mit Nahrungsmitteln überhaupt, nämlich

einen Schutz des Publikums gegen Beschädigung der Gesundheit beim

Konsum einerseits, gegen Uebervortheilung beim Einkauf andererseits.

Wie nach den vorangegangenen Erörterungen die strafrechtlichen

Bestimmungen an sich dieses Ziel ohne eine durch die überall obliga

torisch eingeführte Fleischbeschau gewährleistete, regelmässige, zum

Mindesten auf alle Schlachtungen und den Verkehr des Fleischmarktes

ausgedehnte Kontrolle nicht erreichen können, so ist auch umgekehrt

die Fleischbeschau zur Entfaltung ihrer vollen Wirksamkeit auf den

gesetzlichen Nachdruck angewiesen, der ihrem Vorgehen durch die

vorhandenen gesetzlichen Strafbestimmungen und Verbote gewährt

wird. Diese Unterstützung kann aber nur eine Fleischbeschau bean
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spruchen, welche dem Inhalt und Sinn der einschlägigen Bestimmungen

und Verbote in gebührender Weise Rechnung trägt.

Die für die Fleischbeschau in Frage kommenden strafgesetzlichen

Bestimmungen lauten folgendermassen:

a) Reichsstrafgesetzbuch § 367. . . . .

Mit Geldstrafe bis zu einhundert und fünfzig Mark oder

mit Haftwird bestraft . . . No.7,werverfälschte oder verdor

bene . . . . Esswaaren, insbesondere trichinenhaltiges Fleisch

feilhält oder verkauft.

b) Gesetz betr. den Verkehr mit Nahrungsmitteln, Genussmitteln

und Gebrauchsgegenständen, vom 14. Mai 1879:

§ 10. Mit Gefängniss biszu sechs Monaten und mit Geld

strafe bis zu 1500 Mk. oder mit einer dieser beiden Strafen

wird bestraft:

1. . . . .

2. Wer wissentlich Nahrungsmittel, welche verdorben oder

nachgemacht oder verfälscht sind, unter Verschweigung dieses

Umstandes verkauft oder unter einer zur Täuschung geeig

neten Bezeichnung feilhält.

§ 11. Ist die im § 10 No. 2 bezeichnete Handlung aus

Fahrlässigkeit begangen worden, so tritt Geldstrafe bis zu

hundert und fünfzig Mark oder Haft ein.

§ 12. Mit Gefängniss, neben welchem auf Verlust der

bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden kann, (und unter

Umständen mit Zuchthaus) wird bestraft:

1. wer . . . . wissentlich Gegenstände, deren Genuss die

menschliche Gesundheit zu beschädigen geeignet ist, als Nah

rungsmittel . . . . verkauft, feilhält oder sonst in Verkehr

bringt. Der Versuch ist strafbar.

§ 14. Ist eine der im § 12 bezeichneten Handlungen aus

Fahrlässigkeit begangen worden, so ist auf Geldstrafe bis zu

tausend Mark oder Gefängnissstrafe biszu sechs Monaten . . .

zu erkennen.

Hierzu kommen folgende im Interesse der Viehseuchentilgung er

lassene, also veterinärpolizeiliche Bestimmungen:

1., Revidirte Instruktion zu dem Gesetz vom 7. April 1869,

Massregeln gegen die Rinderpest betreffend, vom 9. Juni

1873 :
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§ 25. Alles an Rinderpest erkrankte oder derselben ver

dächtige Wieh ist sofort zu tödten . . . . . . . .

In grösseren Städten und auf den unter regelmässiger

veterinärpolizeilicher Kontrolle stehenden Schachthöfen kann

die Verwerthung . . . . des Fleisches von Thieren, welche

bei der Untersuchung im lebenden und geschlachteten Zu

stande gesund befunden worden sind, gestattet werden. Das

Schlachten muss jedoch unter veterinärpolizeilicher Aufsicht

in geeigneten Räumen stattfinden, auch dürfen das Fleisch

und die innern Theile erst nach dem Erkalten abgefahren . . . .

werden.

§ 26. Die getödteten Thiere, bezüglich deren nicht die

Bestimmung im letzten Absatz des § 25 Anwendung findet,

sind zu verscharren.

2, Reichsgesetz vom 23. Juni 1880, betreffend dle Abwehr und

Unterdrückung von Wiehseuchen:

a) Milzbrand.

§. 31. Thiere, welche am Milzbrande erkrankt oder dieser

Seuche verdächtig(d. h. an welchen sich Erscheinungen zeigen,

die den Ausbruch der Seuche befürchten lassen–§1 desselben

Gesetzes) sind, dürfen nicht geschlachtet werden.

§ 33. Die Kadaver gefallener oder getödteter milzbrand

kranker oder der Seuche verdächtiger Thiere müssen sofort

unschädlich beseitigt werden.

b) Tollwuth.

§ 34. Hausthiere, welche der Seuche verdächtig sind,

müssen . . . . sofort getödtet oder bis zu polizeilichem Ein

schreiten in einem sicheren Behältnisse eingesperrt werden.

§ 36. Das Schlachten wuthkranker oder der Seuche ver

dächtiger (s. ob.) Thiere und jeder Verbrauch einzelner

Theile . . . ist verboten.

§ 39. Die Kadaver der gefallenen oder getödteten wuth

kranken oder der Seuche verdächtigen Thiere müssen sofort

unschädlich beseitigt werden.

c) Rotz (Wurm) der Pferde, Esel, Maulthiere und Maulesel.

§ 40. Sobald Rotz (Wurm) bei Thieren festgestellt ist,

muss die unverzügliche Tödtung derselben polizeilich an

geordnet werden, -
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§ 41. Verdächtige Thiere unterliegen der Absonderung

und polizeilichen Beobachtung . . . .

§ 43. Die Kadaver gefallener oder getödteter rotzkranker

Thiere müssen sofort unschädlich beseitigt werden.

Hiernach ist verboten:

1. Das Feilhalten und der Verkauf von Fleisch und Fleisch

waaren, welche verdorben oder verfälscht sind (R-St.-G.-B. § 367,

No. 7. N.-M.-G. § 10 u. 11).

2. Das Feilhalten und der Verkauf von nachgemachten Fleisch

waaren, jedoch das Feilhalten nur, wenn es unter Verschweigung

diesesUmstandes, der Verkauf dagegen nur, wenn er unter einer zur

Täuschung geeigneten Bezeichnung geschieht. (N. M.-G. § 10, 2,

§ 11.)

3. Das Feilhalten, Verkaufen oder sonstige Inverkehrbringen

von Fleisch und Fleischwaaren, deren Genuss die menschliche Ge

sundheit zu beschädigen geeignet ist; (wir wollen dasselbe im

Folgenden als gesundheitsgefährliches bezeichnen). (N.

M.-G. § 12, 1).

4. Die Schlachtung von Thieren (sowie die Verwerthung ihrer

Theile), die an Milzbrand, Rotz,Tollwuth oder Rinderpest leiden oder

einer der drei ersten Krankheiten verdächtig sind (Revidierte Instruk

tion zum Rinderpestgesetz §§ 25 u. 26,Viehseuchengesetz §§31, 33,

34,36, 39, 40, 41,43); (die Schlachtungvon der Rinderpest verdäch

tigen Thieren, sowie die Verwerthung ihres Fleisches ist nur aus

nahmsweise und auch dann nur unter veterinärpolizeilicher Aufsicht

gestattet.)

Durch die vorbeugende Verhinderung der Fälle 1–3 handelt

die Fleischbeschau lediglich im Dienste der Markt- bezw. Gesundheits

polizei und findet die rechtliche Begründung für ihr Vorgehen in dem

Inhalt der einschlägigen strafrechtlichen Bestimmungen. In Bezug

auf Fall 4 stellt sie sich zugleich in den Dienst der Veterinärpolizei;

daher wird es, da die Forderungen dieser letzteren durchweg weit

über diejenigen der Markt- und Gesundheitspolizei hinausgehen, in

diesen Fällen genügen, wenn die Fleischbeschau ihr Vorgehen bis zu

dem alsbald zu veranlassenden Einschreiten der Veterinärpolizei durch

den Hinweis auf die einschlägigen veterinärpolizeilichen Verbote

rechtlich begründet.
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Bevor wir nunmehr im Folgenden dazu übergehen, zu unter

suchen, wie sich die Anwendung der gesetzlichen Begriffe auf den

einzelnen Fall in der Praxis zu gestalten hat, werden wir uns zu

nächst die Bedeutung dieser Begriffe klar zu machen haben, da

der Sinn derselben nicht ohne Weiteres mit dem des gewöhnlichen

Sprachgebrauches sich deckt. Massgebend ist für ihre Bedeutung

vielmehr die Anwendungsweise der betr. Begriffe seitens der recht

sprechenden Behörden, insbesondere des obersten Gerichtshofes. Es

sei deshalb gestattet, den folgenden Erläuterungen die entsprechenden

Reichsgerichtsentscheidungen im Auszuge voranzustellen.

Vorher bemerken wir gleich hier, dass wir unter Fleisch jeden

Theil eines Schlachtthieres, der zum menschlichen Genusse bestimmt

ist, verstehen, und unter die Schlachtthiere Rindvieh, einschliesslich

der Kälber, Pferde, Schafe, Ziegen und Schweine rechnen.

1. Der Begriff: „Gesundheitsgefährlich“

Urth. II. 7. März 1882 (Rechtspr. IV. 231):

Der § 12 des Nahrungsmittelgesetzes hat zu seiner Voraussetzung,

dass die Nahrungs- und Genussmittel für die menschliche Gesund

heit gefahrbringend und als Nahrungs- und Genussmittel für Menschen

in Verkehr gebracht worden sind.

Urth. II. 5. Mai 1882 (Rechtspr. IV. 431):

Es handelt sich darum, ob das Fleisch im Moment des Verkaufs

oder sonstigen Inverkehrbringens bereits gesundheitsschädlich ge

wesen sei, und für diese Annahme kann es nicht genügen, dass die

blosse Möglichkeit künftigen raschen Verwesens festgestellt wird.

Ebenso wenig reicht es aus, dass der Genuss des Fleisches kre

pirten Wiehes bei der Mehrzahl der Menschen Ekel hervorruft. Nicht

alles Ekelhafte erscheint auch gesundheitsschädlich. Die Gesundheits

schädlichkeit ist eine objektive Eigenschaft.

Urth. II. 26. Februar 1884 (Rechtspr. VI. 157):

Die Anwendbarkeit des § 12 des Nahrungsmittelgesetzes wird

dadurch nicht ausgeschlossen, dass durch die gewöhnliche Art der

Zubereitung, z. B. durch Kochen, die Gesundheitsschädlichkeit aufge

hoben wird. Es kommt jede mögliche, von dem Verkäufer etc. vor

aussehbare Art des Gebrauchs in Betracht, welche der dem Gegen

stand gegebenen Bestimmung, als Nahrungsmittel zu dienen, entspricht.

Urth. I. 13. Dec. 1880 (Rechtspr. II. 633):

Voraussetzung des straffälligen Inverkehrbringens ist objektiv
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allein, dass der Genuss des betreffenden Gegenstandes geeignet ist,

die menschliche Gesundheit zu beschädigen, ein Merkmal, welches

durch den vorliegend ohne Nachtheil gebliebenen Genussum so weniger

hinweggeräumt ist, als schon das Feilhalten den Reat erfüllt.

Urth. II. 24. Februar 1885 (nicht gedruckt)):

Es ist gleichgültig, ob die Gesundheitsschädlichkeit nur durch

eine gewisse Zubereitungweise entsteht,wenn der, der den Gegenstand

verkauft oder feilhält, sich bewusst ist, dass der Erwerber die Sache

auch in der Zubereitungsweise verwenden könne, in welcher der Ge

nuss die menschliche Gesundheit zu beschädigen geeignet ist.

Urth. III. 9. Juni 1889 (Entsch. II. 177):

Der Thatbestand des Vergehens (§ 12) liegt nicht vor, wenn

der Gegenstand nur, falls er im Uebermass genossen wird, gesund

heitsgefährlich ist.

Als gesundheitsgefährlich wird nach Obigem Fleisch, (einschl.

der Fleischwaaren) zu gelten haben, wenn nach allgemeinen, aller

dings wissenschaftlich feststehenden Erfahrungen dieselben auch nur

geeignet erscheinen, die menschliche Gesundheit beim Genuss zu

beschädigen.

Unwesentlich ist dabei, welchen Ursachen die Schädlichkeit ihre

Entstehung verdankt, ob ein Genuss stattgefunden hat, und ob der

selbe in diesem Falle von schädlichen Folgen begleitet gewesen ist.

Nicht in Betracht kommt ferner eine lediglich im Uebermass des

Genusses ev. begründete Gefährdung der Gesundheit.

Massgebend ist endlich noch der Zustand des Fleisches zur Zeit

des lnverkehrbringens, Feilhaltens und Verkaufes als Nahrungsmittel

für Menschen.

Es geht aus letzterem hervor, dass gesundheitsgefährliche Ob

jekte, die als solche nach dem Gesetz dem Verkehr etc. entzogen

bleiben müssen, durch eine Behandlung, die sie ihrer gesundheitsge

fährlichen Eigenschaften beraubt, in verkehrs-, feilhaltens und ver

kaufsfähige verwandeltwerden dürfen,vorausgesetzt, dass diese Behand

lung vor dem Inverkehrbringen, Feilhalten oder Verkaufen geschah

und auch sonst nicht etwa den strafgesetzlichen Bestimmungen zu

widerläuft). Sie gelten dagegen trotz dieser Behandlung für ge

') Meyer u. Finkelnburg, 1. c. S. 91.

*) N. M.-G. § 10 . . .wird bestraft, 1. wer zum Zwecke der Täuschung

Nahrungs- oder Genussmittel nachmacht oder verfälscht . . . .
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sundheitsgefährliche im Sinne des Gesetzes, wenn ihnen dieselbe erst

nach diesem Zeitpunkte zu Theil wird, oder geworden ist.

2. Der Begriff: „Verdorben“.

Urth. III. 5.Oktober 1881 (Rechtsp. III. 594):

Im Gegensatz zu dem Ausdruck „verfälscht“, welcher auf eine

absichtliche, . . . . eine Verschlechterung bewirkende, menschliche

Handlung hinweist, bezeichnet der Ausdruck „verdorben“ eine Eigen

schaft, die nicht in Folge einer absichtlichen, unter den Begriff der

Verfälschung fallenden, menschlichen Handlung entstanden ist. Das

positive Moment des Verdorbenseins besteht in einer Aenderung der

ursprünglich vorhanden gewesenen Eigenschaften oder des normalen

Zustandes des Nahrungsmittels etc. zum Schlechteren mit der Folge

verminderter Tauglichkeit und Verwerthbarkeit zu einem bestimmten

Zweck.

Als verdorben müssen auch diejenigen Gegenstände bezeichnet

werden, deren Genuss in Folge einer Veränderung Ekel erregt und

zwar nicht blos bei dieser oder jener einzelnen Person nach dem in

dividuellen Geschmacke derselben, sondern nach der gemeinen An

schauung, oder doch nach der Anschauung der ganzen Bevölkerungs

klasse, welcher der Kauflustige angehört.

Es ist unbegründet, dass, wenn ein Gegenstand als verdorben

gelten sollte, die in ihm eingetretene Verschlechterung aufZersetzung

beruhen müsste. Sie kann vielmehr auch in einer blos quantitativen

Veränderung der Bestandtheile des Gegenstandes bestehen. Es ist

möglich, dass ein Nahrungsmittel verdorben wird, ohne dass . . .

ein chemischer Zersetzungsprocess verursacht worden wäre. Ebenfalls

ist es möglich, dass durch Erkrankung eines Thieres oder durch ln

ficirung desselben mit Parasiten, die nicht nothwendig eine Erkran

kung zur Folge zu haben braucht, das Fleisch des Thieres für die

menschliche Ernährung . . . verdorben wird, auch wenn eine Gefähr

dung der menschlichen Gesundheit dabei nicht zu befürchten, oder?"

wenn sie ursprünglich zu befürchten war, durch geeignete Mitteljedoch

wieder beseitigt worden ist.

N. M.-G. § 12wird bestraft: 1.wer vorsätzlich (bezw. fahrlässig, § 14

desselben Ges.) Gegenstände,welche bestimmt sind,Anderen als Nahrungs- oder

Genussmittel zu dienen, derart herstellt, dass der Genuss derselben die mensch

liche Gesundheit zu beschädigen geeignet ist.
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Eine ungerechtfertigte Beschränkung des Begriffes (verdorben)

liegt darin, dass die Ungeniessbarkeit (im Sinne der Unmöglichkeit

des Genusses) des Nahrungsmittels gefordert wird, wenn es als ver

dorben gelten sollte.

Urth. III. 28. September 1885 (Entsch. XII. 407):

Auch Nahrungsmittel . . . . die nur ekelerregend sind, gelten

für verdorben. Ueber das Verdorbensein entscheidet hierbei die An

sicht des Publikums nur in Verbindung mit einer objektiven

Eigenschaft des Nahrungsmittels, wodurch eine die Benutzung

desselben zur Nahrung beeinträchtigende Wirkung thatsächlich her

beigeführt wird.

Urth. I. 12. Jan. 1882 (Entsch. V. 343):

Es kann der Ansicht nicht beigepflichtet werden, dassganz all

gemein Fleisch solcher Thiere, welche überhaupt an irgend einer

Krankheit gelitten, als verdorben zu betrachten sei.

Zur Versetzung in die Kategorie eines verdorbenen Nahrungs

mittels berechtigt nicht der blosse Umstand, dass das Thier, von

welchem das Fleisch stammt, ohne Schlachtung gestorben ist. Ent

scheidend ist hierfür nicht ein blosser, bezüglich des etwaigen Vor

handenseins einer inneren Krankheit, aus der Ununtersuchtheit kurz

vor seiner Zertheilung sich ergebender Verdacht.

Urth. II. 25. März 1884 (Beil.z. Reichsanz. 1884. No. 5. S. 5):

Ausgesottenes Fett von einem finnigen Schweine kann für ver

dorben erachtet werden, auch wenn nicht feststeht, dass Finnen sich

auch in den verarbeiteten Fetttheilen befunden haben, in Rücksicht

auf den im kaufenden Publikum bestehenden Widerwillen oder Ekel

gegen den beim Ausschmelzen verwandten Grundstoff

Urth. II. 9. Mai 1882 (Entsch. IV. 268):

Für Esswaaren, die zur vollen Gebrauchsfähigkeit noch einer

besonderen Zubereitung durch Kochen etc. bedürfen, ist der dieser

Zubereitung vorausgehende, zur Zeit des Feilhaltens und Ver

kaufensvorhandene roheZustand entscheidend,während es nicht darauf

ankommt, ob die zu dem Zeitpunkte des Verkaufs oder Feilhaltens

bestehenden Mängel, welche den Gegenstand als verdorben erscheinen

lassen, durch die Zubereitung selbst oder eine andere Behandlungsich

beseitigen lassen.

Urth. III. 9. Juli 1883 (Rechtsspr. W. 510):

Fleisch von abgemagerten Thieren ist nur dann als verdorben
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zu erachten, wenn die Abmagerung des Thieres auf eine Krankheit

zurückzuführen ist, welche eine die Geeignetheit des Fleisches als

Nahrungsmittel erheblich beeinträchtigende Veränderung seiner Be

standtheile zur Folge gehabt hat.

Urth. II. 3. Januar 1882 (Entsch. V. 287).

Verdorben ist ein Nahrungsmittel auch dann, wenn es in der

natürlichen Entwicklunggehemmt und an der Erreichungseiner Voll

endung gehindert, den Zweck nicht zu erfüllen vermag, zu dessen

Erfüllung es bei ungestörter Entwicklungtauglich gewesen wäre . . .;

daher kann Fleisch von ungeborenen Kälbern als verdorbenes Kalb

fleisch angesehen werden.

Urth. IV. 27. Mai 1887 (Rechtspr. IX. 355).

Als verdorben kann Fleisch auch angesehen werden, in welches

mit dem Munde Luft eingeblasen wurde.

NachObigemistunbedingtesErfordernissfür denZustand des

Verdorbenseins, dass das fragliche Objekt, gewisse,von den normalen

abweichende, aber sinnlich wahrnehmbare Eigenschaften aufweist,

die eine erheblich verminderte Tauglichkeit,bezw. Verwerthbarkeit

als Nahrungsmittel auch im Sinne eines allgemein berechtigten

Ekels bedingen!).

Massgebend ist die zur Zeit des Feilhaltens, bezw.Verkaufsvor

handene Beschaffenheit. Die Bedingungen, unter denen verdorbene

Objekte in feilhaltens- und verkaufsfähige nach dem Gesetzverwandelt

werden dürfen, sind alsoanalog den oben (s.S.314ff) bezüglich der ge

sundheitsgefährlichen Objekte angeführten Bedingungen.

Die Abweichungen des Objektes vom Normalen beziehen sich,

da sie sinnlich wahrnehmbare sein müssen, auf seine Konsi

stenz, sein Aussehen, seinen Geruch und Geschmack.

Nicht jede derartige Abnormität indess stempelt das mit ihr

behaftete Objekt ohne Weiteres zu einem verdorbenen. Auch

ihr Grad und ihre Ausdehnung sind nicht das für die

Beurtheilung allein Massgebende. Vielmehr kommt es auch auf die

äusseren Umstände an, denen die fragliche Veränderung ihre Ent

stehung verdankt, denn von ihnen wird es, in vielen Fällen wenig

stens, abhängen, ob einerseits ein empfundener Ekel ein allgemein

') Im Widerspruch hierzu steht nur die (ungedruckte) Entscheidung II.

vom 25. März 1884 (Seite 316).–Vergl. auch S. 330 u. 331.

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVII. 4. u. 5. 21
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berechtigter, das betreffende Objekt mithin als ein verdorbenes,

ob andererseits den vorgefundenen“ eine gesundheits

schädliche Bedeutung beizulegen, das betreffende Objekt mithin

als ein gesundheitsgefährliches zu bezeichnen ist. So genügt

z. B. das durch Abmagerung einesThieres veränderte Aussehen seines

Fleisches an sich nicht, um Fleisch zu einem verdorbenen zu machen,

vorausgesetzt, dass das Thier gesund war(Urth. III. 9.7. 1883,S.316,

317), während auf der anderen Seite das abgemagerte Fleisch eines

tuberkulösen Thieres, wie wir sehen werden, als gesundheitsschädliches

zu gelten hat.

3. Der Begriff: „Verfälscht“.

Urth. I. 1. Oktober 1885 (Rechtspr. VII. 546).

Unter den Begriff der Verfälschung fällt jede auf Täu

schung berechnete Aenderung der normalen Beschaffenheit eines

Nahrungsmittels,durchwelche demselben derSchein einer besseren,

als seiner wirklichen Beschaffenheit, verliehen, oder dessen

normale Beschaffenheit verschlechtert wird; sie kann auch

durch Beimengung minderwerthiger Stoffe gleicher Art ge

schehen.

Urth. II. 2. December 1881 (Rechtspr. III. 761).

Die durch den Begriff der Verfälschung vorausgesetzte Verände

rung braucht nicht nothwendig die stoffliche Zusammensetzung der

Sache zu betreffen, vielmehr kann zur Hervorrufung des Scheines

einer besseren Beschaffenheit, als sie wirklich vorhanden, auch eine

Manipulation genügen.

Urth. III. 20. November 1882 (Entsch. VII. 337).

Den objektiven Massstab für die Beurtheilung der Frage, ob

eine Fälschung vorliegt, bildet die Ansicht des soliden und reellen

Verkaufes darüber, was hinsichtlich der zur Verwendung zu brin

genden Stoffe die ordnungsmässige Fabrikation verlangt und erlaubt.

Urth. III. 13. November 1880 (Rechtspr. II. 506).

Auch wenn die vom Angeklagten gelieferte Waare ein im reellen

Handel vorkommender und als Nahrungsmittel begehrter Artikel war,

kann sie unter den § 10 No 2 fallen, sofern sie derjenige Artikel

nicht war, auf welchen die Bestellung des Käufers . . .ging, sondern

sich dieser Bestellung gegenüber als eine gefälschte Waare darstellt.

Urth. III. 18. Februar 1882. (Rechtspr. IV. 174).

Der Zusatz eines Farbstoffes zu Fleischwaaren etc. erscheint als
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Verfälschung, wenn die Waare durch den Zusatz einen einer besseren

Beschaffenheit entsprechenden Anschein erhält, oder wenn dem mit

dem Zusatz Bekannten der Genusswerth der Waare verringert er

scheinen würde und der Zusatz der normalen Beschaffenheit der

Waare nicht entspricht.

Urth. I. 23. September 1886 (Rechtspr. VIII. 552).

In der Beimischung von Mehl zu Wurstwaaren kann eine Ver

fälschung etc. gefunden werden.

Als verfälscht haben nach Obigem Fleischwaaren zu gelten,

die durch irgend eine, von den örtlichen Gebräuchen des

reellen Geschäftsverkehrs abweichende, aufTäuschung be

rechnete Manipulation, aber nicht ausschliesslich durch Zu

satz oder Entnahme von Stoffen, eine Veränderung erfahren haben,

die geeignet ist, eine nicht ins Auge fallende Verschlechte

rung herbeizuführen oder den Schein einer in Wirklichkeit

nicht vorhandenen, besseren Beschaffenheit zu erwecken.

Auch die Verwandlung verfälschter Fleischwaaren in verkaufs

und feilhaltensfähige dürfte den Seite 314ff. bezüglich des gesundheits

schädlichen Fleisches angeführten gesetzlichen Beschränkungen unter

liegen.

4. Der Begriff: „Nachgemacht“.

Urth. I. 15. Mai 1882 (Rechtspr. IV. 485).

Unter Nachmachen ist zu verstehen die Herstellung eines Nah

rungsmittels in der Weise und zu dem Zwecke, dass es ein anderes

zu sein scheint, als es in Wirklichkeit ist.

Es handelt sich also um eine Nachbildung eines anderen

(echten) Nahrungsmittels, welche aber der Hauptsache nach nur

den Schein, nicht das Wesen und den Gehalt desselben besitzt).

Während das Feilhalten und der Verkauf verdorbener und

verfälschter Nahrungsmittel nach dem Inhalte des § 367

No. 7 des Reichstrafgesetzbuches auch dann strafbar und

somit verboten ist,wenn die Bedingungen des§10,2 desNah

rungsmittelgesetzes (Verschweigung des Umstandes, dass

sie verdorben oder verfälscht sind, zur Täuschunggeeignete

') Meyer und Finkelnburg, l. c. S. 67.

21
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Bezeichnung) nicht zutreffen, gilt nicht das Gleiche von

nachgemachten Nahrungsmitteln, da der Begriff „nachge

macht - sich lediglich im § 10 des Nahrungsmittelgesetzes,

sonst aber weder im § 367 No. 7 des Reichsstrafgesetz

buches,noch überhaupt im Strafgesetzvorfindet. Die Feil

haltung nachgemachter Fleischwaaren ist somit gestattet,

sobald dieselbe nicht unter einerzurTäuschung geeigneten

Bezeichnung geschieht, und ihr Verkauf, wenn er unter der

Angabe stattfindet, dass die betreffenden Fleischwaaren

nachgemachte sind.

Zur Erfüllung ihrer gesundheitspolizeilichen Aufgabe gewähren

die vorhandenen strafgesetzlichen Bestimmungen und veterinär

polizeilichen Verbote der Fleischbeschau eine genügende Unterlage.

Sie gestatten einerseits die Verhinderung der Schlachtung derjenigen

Thiere, welche an gewissen, schon durch die Manipulation mit dem

Thierkörper auf den Menschen übertragbaren Krankheiten (Milzbrand,

Tollwuth, Rotz) leiden, andererseits ermöglichen sie die Verhinderung

jeden Inverkehrbringens") gesundheitsgefährlichen Fleisches.

Die Fleischbeschau würde dagegen den aufmarktpoli

zeilichem Gebiete liegenden Theil ihrer Aufgabe zu engbe

grenzen, wollte sie sich lediglich aufdie Verhinderung der

jenigen Contraventionsfälle beschränken, welche durch

die häufig erwähnten Strafbestimmungen mit Strafe be

droht werden. Vielmehr hat sie ausserdem ihre Kontrolle darauf

auszudehnen, dass im Handelsverkehr mit den diesem vom Gesetze

freigegebenen Waaren seitens der Verkäufer dem gerade für den

Fleischmarkt ausserordentlich wichtigen Grundsatze gebührend Rech

nung getragen werde: „Der Käufer muss wissen, was er kauft.“

') Urth. I. 8. Mai 1882(Rechtspr. IV.448). In dem Ueberlassen gesund

heitsschädlicher Nahrungsmittel zum Verkehr an Familienangehörige liegt ein

Inverkehrbringen im Sinne des § 12 des N. M.-G.

Urth. II. 27. Okt. 1882 (Rechtspr. IV. 768). Ein Inverkehrbringen im

Sinne des Nahrungsmittelgesetzes liegt auch dann vor, wenn das gesundheits

schädliche Nahrungsmittel in der eigenen Wirthschaft zur Alimentation der zum

Hausstande gehörigen Personen verwendet wird.

Urth. I. 13. Dec. 1880 (Rechtspr. II. 633). Dem Begriff „In Verkehr

bringen“ ist auch ein schenkweisesUeberlassen als menschliches Nahrungsmittel

zu unterstellen.
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Dieses Bedürfniss ergiebt sich u. A. aus der Thatsache, dass nach

Urth. I. 12. 1. 82. bezw. Urth. III. 9. 7. 83. (s. S. 316, 317) das

Fleisch kranker und sogar in Folge von Krankheit abgema

gerter Thiere nur dann alsverdorbenes dem Marktverkehr ent

zogen werden darf, wenn die Krankheit eine „die Geeignetheit des

Fleisches als Nahrungsmittel erheblich beeinträchtigende Verände

rung seiner Bestandtheile zur Folge gehabt hat“, dassferner,wie die

zweite der genannten Entscheidungen betont, „ein blosser aus statt

gehabter Nothschlachtung, oder aus dem Eintritt des Todes ohne

Schlachtung sich ergebender Verdacht einer inneren Krankheit an sich

nicht genügt, um das Fleisch des Thieres alsverdorbenes“ bezw. als

gesundheitsschädliches (vergl. auch Urth. II. 5. Mai 1882, S. 313)

dem Markte, bezw. Verkehr zu entziehen. Solches Fleisch als tadel

lose Marktwaare ohne Weiteresin den Kauf zu nehmen, kann billiger

Weise. Niemandem zugemuthet werden. Andererseits liegt es im

nationalökonomischen Interesse, dass solches Fleisch dem Konsum

nicht gänzlich entzogen wird, zumal solches Fleisch in Bezug auf

seinen Nährwerth durchaus nicht immer hinter dem eine tadellose

Marktwaare darstellenden zurücksteht. Die Wahrungbeider Interessen

kann die Fleischbeschau nur dadurch gleichzeitig erreichen, wenn sie

das Feilhalten und den Verkauf solchen Fleisches, welches wir nach

dem Vorgange der badischen Fleischbeschauordnung vom 26. Nov.

1878) als nicht bankwürdiges (gegenüber der tadellosen, bankwür

digen Waare) bezeichnen wollen,ähnlichen Beschränkungen unterwirft,

wie dies das Nahrungsmittelgesetz bezüglich der nachgemachten

Fleischwaaren thut (s. S. 319ff).

Nunmehr können wir dazu übergehen, zu untersuchen, wie sich

die Beurtheilung der einzelnen Fälle in der Praxis gestaltet.

Wir setzen dabei zunächst voraus, dass der (selbstverständlich

mit dem geringen Schatze pathologischer und pathologisch-anatomi

scher Kenntnisse, welche zur Ausübung der Fleischbeschau nothwen

dig sind) genügend ausgerüstete Sachverständige in der günstigen Lage

ist, das Schlachtthier vor oder wenigstens unmittelbar nach der

Schlachtungzuuntersuchen, und stellen demgemäss voran:

') Lydtin, l. c. S. 10.



322 BLEISCH,

Die in der Beschaffenheit der Schlachtthiere begründeten Mängel.

1. Gesunde Thiere.

Ungeborene Thiere gehören unter die verdorbenen Nahrungsmittel

(Urth. II. 3. 1. 82. – s. S. 317).

Zu junge Thiere, von denen namentlich Kälber in Betracht kom

men, bilden eine nicht bankwürdige Waare, so lange ihr Fleisch dem

bankwürdigen gegenüber eine ungenügende Konsistenzbesitzt, die seine

Schmackhaftigkeit beeinträchtigt.

Thiere, welche wegen hohen Alters oder wegen mangelhafter Nah

rung abgemagert sind, können dagegen dem freien Verkehr überlassen

bleiben, weil die Beschaffenheit ihres Fleisches auch für den Käufer

leicht erkennbar ist und sein Verkauf sich durch die Konkurrenz von

selbst regelt").

Das Fleisch mancher Thiere z. B. der Zuchteber und Ziegenböcke

besitzt an sich, das Fleisch anderer deshalb einen üblen Geruch, bezw.

Geschmack, weil sie ungeeignete Nahrung (z. B. Fische als Futter)

erhielten. Gewisse arzneiliche Verabreichungen (Petroleum, Benzin,

Kampher, Karbolsäure) haben dieselbe Wirkung. Solches Fleisch ist

zum mindesten nicht bankwürdig.

Das Fleisch gehetzter Thiere sieht dunkelroth, verwaschen aus;

in den Adern stecken Blutpfröpfe; dasselbe ist deshalb als verdor

benes zu betrachten.

2. In Nothlagen gerathene Thiere,welche eine Schlachtung

veranlassen.

a) Knochenbrüche und andere äussere namhafte Verletzungen:

Gegen die Bankwürdigkeit ihres Fleisches ist nichts einzuwenden,

wenn die Thiere unverzüglich nach dem Unfalle geschlachtet werden.

Ist zwischen Unfall und Schlachtung eine längere Zeit verstrichen,

waren insbesondere schon geringe Fiebererscheinungen vorhanden, so

hat das Fleisch als nicht bankwürdiges zu gelten, während es als

verdorbenes, bezw. gesundheitsgefährliches Fleisch zu behandeln ist,

sobald das Fleisch Abmagerung, Veränderungen in seinem Aussehen

und seiner Konsistenz (feuchte, weiche Beschaffenheit, schmutzig rothe

Farbe und abnormen Blutgehalt) zeigt, sei es, dass diese Verände

rungen lediglich davon herrühren, dass das Thier erst im Todes

1) Schmidt-Mühlheim. S. 118.
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kampfe abgestochen wurde (verdorbenes Fleisch), sei es, dass die

selben eine Folge von hohem Fieber sind (gesundheitsgefährliches

Fleisch – die Gründe hierfür siehe weiter unten Seite 324).

b) Plötzlich auftretende Krankheitszustände nicht infektiöser Art,

wie Kalbefieber, Vorfall der Gebärmutter, Hindernisse bei der Geburt,

Trommelsucht, Schlundverstopfung, Kolik der Pferde.

In allen diesen Fällen wird das Fleisch, wenn die Schlachtung

der Thiere vor Eintritt von Fieber geschah, als nicht bankwürdige

Waare zum Verkaufe zugelassen werden können, so lange es keine

Veränderungen in Aussehen und Konsistenz zeigt. Trifft das Gegen

theil zu, gilt das auf Seite 324 hierüber Gesagte.

3. An Infektionskrankheiten erkrankte Schlachtthiere.

a) Milzbrand, Tollwuth, Rotz (Wurm), Rinderpest.

Thiere, welche an diesen Krankheiten oder an verdächtigen Er

scheinungen derselben leiden, dürfenzur Schlachtung aus veterinärpoli

zeilichen Gründen nicht zugelassen werden, und vorkommenden Falls

muss sofort polizeiliche Anzeige erstattet werden. Die Sorge für

unschädliche Beseitigung der Kadaver ist Sache der Veterinärpolizei

(s. d. einschl. Bestimmungen auf Seite 311 u.312).

b) Sonstige allgemeine oder zur Verallgemeinerung neigende In

fektionskrankheiten.

Wir rechnen darunter: Die eigentliche Septikämie, den

Rauschbrand, die Lungenseuche, den Rothlauf der Schweine, die

Schweineseuche, die Darmentzündung, die Pyämie im Anschluss

an Eiterungs- und Jauchungsprocesse, seien diese puerperaler oder

anderer Natur (auch als Kälberlähme und als Nachkrankheiten

der Aphthenseuche), ferner die Pocken, die Aphthenseuche, die Ak

tinomykose und die Tuberkulose.

Vorauszuschicken ist, dass selbstverständlich alle diejenigen

Körpertheile eines Thieres als gesundheitsschädlich, bezw. verdorben

zu gelten haben, welche selbst Sitz etwaiger Krankheitsherde speci

fischer Natur (Neubildungen, Entzündungen, Abscesse etc.) sind.

Im Uebrigen wird es im Grossen und Ganzen für die Beurthei

lung des Fleisches bei allen diesen Erkrankungen auf die Schwere

der begleitenden Allgemeinerscheinungen, sowie daraufankommen, ob

sie bereits zu Abmagerung oder sonstigen Veränderungen in dem

Aussehen und der Konsistenz des Fleisches geführt haben. So geben

z. B. leichte Erkrankungen an Aphthen keine Veranlassung zur Ab
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schlachtung; sollte eine solche aber dennoch vor sich gegangen sein,

so wird man solches Fleisch, so lange es noch ein vollständig nor

males Aussehen zeigt, nie dem Markte entziehen, sondern es höch

stens als nicht bankwürdiges bezeichnen dürfen. Ist der Verlauf ein

sehr rapider, von hohem Fieber begleiteter, so wird das Thier zwar

nicht Zeit gewinnen, abzumagern, immerhin zeigt aber solches Fleisch

konstant starke Veränderungen in Aussehen und Konsistenz, und

wurden insbesondere nach dem Genusse desselben, selbst wenn es

gekocht war, so häufig schädliche Folgen für die menschliche Ge

sundheit) beobachtet, dass es, sobald sein Aussehen irgendwie ver

ändert ist, als gesundheitsgefährliches bezeichnet werden muss.

Schwieriger ist die Beurtheilung der mehr chronisch verlaufenden

hierher gehörigen Krankheitsformen, insbesondere der Tuberkulose,

der Aktinomykose, der Lungenseuche und der nicht septicämischen

Form der Schweineseuche, welchen Krankheiten daher im Folgenden

eine eingehendere Erörterung gewidmet sei:

a) Die Tuberkulose.

Vielfach hat man sich in den letzten zwei Jahrzehnten mit der

Frage beschäftigt, ob durch den Genuss des Fleisches tuberkulöser

Thiere eine Uebertragung der Tuberkulose möglich sei, oder nicht.

Noch vor Entdeckung des Koch'schen Tuberkelbacillus erachtete es

Gerlach“) auf Grund des Resultates seiner Fütterungsversuche für

erwiesen, dass das Tuberkelgift sich auch im Fleische tuberkulöser

Thiere, allerdings in viel geringerem Grade, als in den Tuberkel

massen selbst befinde, und dass dasselbe, von Mensch aufThier oder

von Thier aufThier durch Impfung oder Fütterung übertragen, wie

derum Tuberkulose erzeuge.

In neuester Zeit hat Kastner“) unter Bollinger's Leitung

Impfversuche mit dem Fleischsafte tuberkulöser Thiere angestellt zur

Entscheidung der Frage, ob das Fleisch tuberkulöser Thiere bereits

den Tuberkelbacillus enthalte oder nicht. Da alle sechzehn Impf

thiere trotz intraperitonealer Impfung gesund blieben, so schien es

hiernach, zumal die intraperitoneale Impfung alle anderen, den Nach

weis des Tuberkelbacillus in verdächtigen Geweben bezweckenden Me

thoden an Zuverlässigkeit übertrifft, erwiesen, dass das Fleisch tuber

') Gerlach, l. c. S.91–92.–Schmidt-Mühlheim, 1. c.S. 43,44.

*) Gerlach, 1. c. S.42–49.

*) Kastner, 1. c.



Die Aufgaben und die Organisation einer obligatorischen Fleischbeschau. 325

kulöser Thiere überhaupt nicht infektiös wirke. Im Gegensatz hierzu

starben bei den von Steinheil") ebenfalls unter Bollinger's Lei

tung in analoger Weise mit dem Fleischsafte tuberkulöser Menschen

vorgenommenen Impfversuchen fast sämmtliche Impfthiere. Dieser

Widerspruch dürfte, wie wir mit Schneidemühl?) annehmen, darin

seine Erklärung finden, dass bei den Kastner'schen Versuchen die

Impfflüssigkeit geschlachteten und deshalb in einem relativ frühen

Stadium der Tuberkulose befindlichen Thieren, dagegen bei den

Steinheil'schen Versuchen Menschen entnommen wurde, die an

Tuberkulose gestorben waren, mithin das Endstadium der Tuber

kulose erreicht hatten.

Wenn nach alle dem kein Grund vorliegt, im Fleisch aller an

Tuberkulose erkrankten Thiere eine Schädlichkeit anzunehmen, so

wird doch immerhin der Genuss des Fleisches hochgradig erkrankter

Thiere als der menschlichen Gesundheit gefahrdrohend bezeichnet

werden müssen.

Es ist bekannt, dass das Fleisch tuberkulös erkrankter Thiere

schon Tuberkelgift enthalten kann, ehe das Thier deutliche

Zeichen der Abmagerung oder sein Fleisch ein verändertes Aussehen

aufweist. Eine Abmagerung kann sogar thatsächlich vorhanden sein,

ohne dass dieselbe ohne Weiteres zu erkennen wäre, weil sie eine rela

tive ist. Eine gewisse Lokalisation der Tuberkulose (besonders an den

serösen Häuten), scheint nämlich die Mastfähigkeit des Thieres zu

steigern (sog. fette Franzosen). Fleisch und Fettpolster eines solchen

Thieres können deshalb immer noch das Aussehen eines normalen

Schlachtthieres bieten, obwohl eine Abmagerung bereits im Gange ist.

Andererseits stösst die schroffe Beurtheilung des Fleisches tuber

kulöser Thiere auferhebliche volkswirthschaftliche Bedenken, weil in

Norddeutschland 6–12, ja bis 30 pCt. aller geschlachteten Rinder

als mit Tuberkulose behaftet gefunden werden und weil ein grosser

Theil dieser Thiere besonders wohlgenährt ist. Diese Bedenken ver

lieren naturgemäss immer mehr an Bedeutung, je mehr die For

schungen der neueren und neuesten Zeit den am meisten betheiligten

Landwirthen Mittel an die Hand geben, die Tuberkulose in ihren

Herden nicht aufkommen zu lassen. Diese Mittel sind eigene, sorg

fältige Züchtung, welche einerseits den Import von nicht akklimati

')Steinheil, l. c.

*)Schneidemühl l. c.
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sirten und deshalb der Infektion mehr zugänglichen Thieren (hol

länder Race) und andererseits die Infektion der Kälber in Folge von

Zusammenhaltung mit erkrankten Thieren, sowie in Folge von Ver

abreichung ungekochter Milch vermeidet, ferner Sorge für gesunde,

eine Trennung erkrankter von den gesunden Thieren gestattende

Stallungen etc.

Eine weite Perspektive eröffnet in dieser Hinsicht Koch's

neueste Entdeckung eines Heilmittels gegen Tuberkulose, zumal das

selbe einen hervorragenden diagnostischen Werth zu besitzen scheint.

Weniger die heilende Wirkung des Mittels, welche gerade der Tuber

kulose innerer Organe gegenüber nur eine beschränkte sein dürfte,

als vielmehr seine Eigenschaft, ein diagnostisches Mittel zu sein, ist

vielleicht berufen, auf diesem Gebiete ungeahnte Umwälzungen her

vorzurufen.

Jeder Landwirth ist damit in die Lage gesetzt, auch die frühe

sten Stadien der Tuberkulose an seinem Vieh zu erkennen, die zur

Verhütung der Weiterverbreitung, vielleicht auch zur Heilung der

Krankheit nothwendigen Massregeln zu treffen oder wenigstens durch

frühzeitige Abschlachtung erheblicherem Schaden aus dem Wege zu

gehen.

Es erscheint hiernach eine Verschärfung der für die Beurtheilung

des Fleisches tuberkulöser Thiere durch Ministerial-Erlass vom

15. September 1887 gegebenen Grundsätze vollkommen gerechtfertigt.

Dieser Erlass lautet:

„Eine gesundheitsschädliche Beschaffenheit des Fleisches von perl

süchtigem Rindvieh ist der Regel nach dann anzunehmen, wenn das

Fleisch Perlknoten enthält, oder das perlsüchtige Thier, auch ohne

dass sich in seinem Fleische Perlknoten finden lassen, abgemagert ist.

Dagegen ist das Fleisch eines perlsüchtigen Thieres dann noch für

geniessbar zu halten, wenn:

1. das Thier gut genährt ist,

2. die Perlknoten ausschliesslich in einem Organe vorgefunden

werden, oder im Falle des Auffindens in zwei oder mehreren Or

ganen, diese doch Organe derselben Körperhöhle und mit einander

direkt oder durch solche Blutgefässe, welche nicht dem grossen

Kreislauf, sondern dem Lungen- oder Pfortaderkreislauf angehören,

verbunden sind.

Im Uebrigen bleibt es dem Ermessen des Sachverständigen im

Einzelfalle überlassen, ob und in wie fern nach dem geringen Grade
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der Ausbildung der Perlsucht und der übrigen gesunden Beschaffen

heit des Fleisches der Genuss des letzteren als eines nur minder

werthigen“ (nicht bankwürdigen) „für statthaft zu erachten ist und

dementsprechend ein Verkauf desselben auf dem Schlachthof unter

Aufsicht und unter namentlicher Angabe der kranken Beschaffenheit

erfolgen darf.“

3) Echte Aktinomykose.

Das Fleisch von Thieren, die an Aktinomykose erkrankt sind,

ist ebenfalls nach den von dem oben erwähnten Ministerialerlass auf

gestellten Grundsätzen zu beurtheilen.

y) Die Lungenseuche ist eine chronisch verlaufende, nicht auf

den Menschen übertragbare Krankheit, die erst verhältnissmässigspät

den übrigen Körper in Mitleidenschaft zieht. Das Fleisch derartig er

krankter Thiere ist, so lange es keine Veränderungen in Aussehen

und Konsistenz aufweist, als nicht bankwürdiges, im anderen Falle als

gesundheitsschädliches zubetrachten.

d) Die Schweineseuche.

Bei der Schweineseuche finden sich die ihr zu Grunde liegenden

Bakterien bereits in den allerfrühesten Stadien, in denen ausser einer

anscheinend rein lokalen und beschränkten bronchopneumonischen Er

krankung und Schwellung der Bronchialdrüsen Veränderungen in den

übrigen Organen und Theilen des Körpers noch nicht nachweis

bar sind, im Blute vor, wie ich dies seiner Zeit im Verein mit Kreis

thierarzt Dr. Fiedeler) durch Impfversuchefestgestellt habe. Es muss

deshalb angenommen werden, dass in diesen frühen Stadien der Krank

heit auch das Muskelfleisch bereits den Krankheitserreger enthält.

Nun ist zwar bisher nicht nachgewiesen, dass Schweineseuchebakterien

auch auf den Menschen krankmachend wirken, immerhin lässt, wie

wir dies seiner Zeit hervorgehoben haben“), die aus unseren Ver

suchen hervorgehende krankmachende Wirkung der Schweineseuche

bakterien gegenüber sehr verschiedenen Thiergattungen eine solche

auch dem Menschen gegenüber befürchten. Bestärkt wurden wir in

unseren Wermuthungen durch die während der von uns beobachteten

Schweineseucheepidemie erfolgte Entwicklung einer Epidemie typhoider

Erkrankungen in der hiesigen Garnison, deren explosives Auftreten

die Annahme einer, wenn nicht im Trinkwasser, so in den Nahrungs

) Fiedeler u. Bleisch, l. c. S.339 u. 374. - - -

*) Fiedeler u. Bleisch, l. c. S. 373.
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mitteln gelegenen Krankheitsursache nahe legte. Leider war es uns

nicht vergönnt, rechtzeitig Nachforschungen, bezw. Versuche über den

eventuellen Zusammenhang beider Epidemien anzustellen.

4. An chronischen,mit Abzehrungund Blutentmischung ein

hergehenden, nicht zu den Infektionskrankheiten zählenden

Krankheitszuständen leidendo Thiere.

Hierher gehören die Leberegelkrankheit, die Lungenwurmkrank

heit, die Magenwurmseuche, die Bandwurmseuche, die Räude und die

Abzehrung in Folge Verschluckens von Fremdkörpern.

Es handelt sich hier lediglich um diejenigen Fälle, in denen es

bereits zur Abmagerung und Blutverarmung der Thiere ge

kommen ist. Ist die Abmagerung eine erst beginnende, so hat das

Fleisch als nicht bankwürdiges zu gelten; im anderen Falle bedingen

die vorhandenen Veränderungen einen verdorbenen Zustand.

5. An krankhaften Veränderungen rein lokaler Natur

leidende Thiere.

a) Geringe rein lokale Veränderungen als Reste früherer Entzün

dungen etc., sowie etwa vorhandene, auf den Menschen durch den

Genuss des Fleisches nicht ohne Weiteres übertragbare Parasiten

(Echinokokken"), Leberegel, Muskeldistomen, Dunker'sche Aktinomy

kose, Lungenwürmer, Drehwürmer, Miescher'sche Schläuche etc.) be

einträchtigen selbstverständlich die Bankwürdigkeit der von ihnen

freigebliebenen Theile an sich nicht. Ihre Beseitigung genügt zur

Freigebung der sonst nicht veränderten Theile als bankwürdige (über

die durch diese Parasiten hervorgerufenen Allgemeinerkrankungensub4

oben). Die mit solchen Veränderungen behafteten Theile dagegen

sind als verdorben zu betrachten, weil sie objektiv begründeten Ekel

erregen.

b) Soweit es sich dagegen um Krankheitsherde, deren Entstehung

auf die Wirkung von Infektionskeimen, besonders solchen, die aut

den Menschen übertragbar sind, oder auf thierische Parasiten der

1) Echinokokken finden zwar im menschlichen Körper eine Entwicklungs

stätte und bedingen dann unterUmständen schwereGesundheitsstörungen,jedoch

bedürfen sie zu ihrer Uebertragung des Hundes als Zwischenträger, in dessen

Darm sie zunächst gelangt sein und sich zum Bandwurm entwickelt haben

müssen. Der Genuss lebender Echinokokken ist dagegen für den Menschen nicht

gesundheitsschädlich.
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gleichen Art zurückzuführen ist, ist eine strengere Beurtheilung an

gezeigt.

Bezüglich der ersteren findet sich dasWissenswerthe bereits auf

Seite 323 angeführt.

Die hier in Frage kommenden thierischen Parasiten sind die

Trichinen und Finnen.

a) Trichinen.

Der Verkauf trichinösen Fleisches ist durch § 367 No. 7 des

R-Str.-G. ausdrücklich unter allen Umständen untersagt. Die Ver

werthung der Körpertheile trichinöser Schweine dürfte in allen, die

Einführung der obligatorischen Fleischbeschau in Bezug aufTrichinen

betreffenden Polizeiverordnungen unter Zugrundelegung des Inhalts der

Min.-Verf. vom 18. Juni 1876(Min.-BlattS. 26) ebensogeregelt sein,

wie dies durch die gleiche, unter dem 21. Juni 1876 für die Provinz

Schlesien ergangene geschehen ist. Die einschlägigen Bestimmungen

dieser Verordnung lauten:

„§4. . . Die zulässigen Benutzungsweisen trichinöser Schweine

sind folgende:

1. Das Thier darf abgehäutet, die Haut und die Borsten

dürfen verwerthet werden.

2. Das ausgeschmolzene Fett darf zu beliebigen Zwecken

verwendet werden.

3. Die geeigneten Theile können zur Bereitung von Seife

oder Leim Verwendung finden.

4. Die chemische Bearbeitung des ganzenThiereszu Dung

stoffen ist zulässig.

Die vorerwähnten Verwendungen unterliegen der polizeilichen

Aufsicht.

Soweit nicht die Benutzung trichinösen Fleisches (No. 1–4)

zugelassen ist, hat die Vernichtung unter polizeilicher Aufsicht

in der Weise zu erfolgen, dass das Fleisch in kleine Stücke ge

schnitten und in zwei Meter tiefen Gruben, nachdem dasselbe zu

vor mit ungelöschtem Kalk bedeckt worden, vergraben wird.“

3) Finnen.

Auch die Finnen, seien es die Schweine- oder die Rinderfinnen,

können ebenso, wie die Trichinen, wenn sie lebend in den mensch

lichen Körper gelangen, denselben, wie bekannt, an seiner Gesundheit

schädigen, und zwar sowohl durch die Erzeugung des Bandwurmes,

wie, im Aschluss daran, durch Selbstinfektion (Finnigwerden des

menschlichen Körpers).
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Soweit Fleisch mit lebenden Finnen behaftet ist, muss es des

halb als gesundheitsgefährliches betrachtet werden.

Bezüglich der Benutzung der Theile von finnigen Schweinen er

ging als Richtschnur für eventuell zu erlassende bezügliche Polizei

verordnungen unter den 16. Februar 1876 die Ministerial-Verfügung:

„1. Dass das durch Ausschmelzen und Auskochen gewonnene Fett

von finnigen Schweinen unbedingt (vergl. dagegen Urth. II. 25. 3. 84

S.316 sowie die Ausführungen S. 331), das magere Fleisch aber zum

Verkauf, sowie zum häuslichen Verbrauche nur dann zugelassen werden

dürfe, wenn dasselbe wenig mit Finnen durchsetzt und unter polizei

licher Aufsicht nach vorherigerZerkleinerungvollständig gar gekocht

ist (nicht bankwürdiges Fleisch).

2. Dass gegen die Verwendung geeigneter Theile zur Bereitung

von Seife und Leim, die freie Verwendung der Haut und die chemische

Verarbeitung des ganzen Körpers finniger Schweine ein Bedenken in

sanitätspolizeilicher Beziehung durchaus nicht vorliegt, diese Be

nutzungweise mithin unbedenklich zu gestatten ist, und

3. dass in allen denjenigen Fällen, in welchen die Schweine in

bedeutenderem Grade finnig befunden werden, von polizeilicher Seite

für die sichere Beseitigung der Kadaver, nachdem diese in zulässiger

Weise ausgenutzt sind, Sorge getragen werden muss (gesundheits

schädliches, bezw, wenn gekocht, verdorbenes Fleisch).“

Zuweilen (bei Rindern fast regelmässig, aber auch bei Schweinen)

kommen Finnen ganz vereinzelt vor. Häufig sitzen sie wiederum in

einzelnen Nestern in der Tiefe der Muskulatur. Es ist deshalb beim

Auffinden einer vereinzelten Finne nothwendig, an den durch die ge

werbsmässige SchlachtungundZerlegungso wie sofreigelegten Körper

theilen die Untersuchung durch weitere Zerlegung zu vervollständigen.

Ergiebt die weitere Untersuchung,besondersauch diejenige der als Lieb

lingsitzder Finnen bekannten Stellen (Herz,Zungenmuskelnund Kamm)

kein positives Resultat, so dürfte der Freigebung der freigebliebenen

Theile als nicht bankwürdige Waare nichts entgegenstehen. Werden

dagegen mehrere Finnen gefunden, so würde das Fleisch vor seiner

Abgabe behufs Vernichtung der ihm anhaftenden gesundheitsgefähr

lichen Eigenschaften unter polizeilicher Aufsicht nach vorausgegangener

Zerkleinerung zu kochen sein. So behandeltes Fleisch würde alsdann

als nicht bankwürdige Waare zu gelten haben. Der Befund zahlreicher

Finnen ertheilt dagegen dem damit behafteten Fleische die Eigen

schaften eines gesundheitsschädlichen Nahrungsmittels, welches durch
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eine die Gesundheitsschädlichkeit vernichtende Behandlung höchstens

in ein verdorbenes verwandelt werden kann.

Was das durch Ausschmelzen und Auskochen gewonnene Fett von

finnigen Schweinen anbelangt, so theilen wir weder den Standpunkt

der oben angeführten Ministerialverfügung (s. S. 330), welche das

selbe unbedingt zum Verkaufe zugelassen wissen will, noch den

der Reichsgerichtsentscheidung vom 25. 3. 84. (s. S. 316), welche in

demselben ein verdorbenes und deshalb dem Verkaufe gänzlich zu

entziehendes Nahrungsmittel erblickt. Der unbedingte Verkauf ist

deshalb nicht angängig, weil zur Herstellung solchen Fettes ein Ur

stoff verwendet wird, der seine Marktgüte beeinträchtigende (bezw.

seine Marktfähigkeit ausschliessende) Bestandtheile enthält, die in

das Fabrikat z. Th. mit übergehen. Andererseits weist solches Fett

in keiner Weise sinnlich wahrnehmbare, vom Normalen abweichende

Eigenschaften auf, wie sie nach allen übrigen, bisher ergangenen Ur

theilen des Reichsgerichts unbedingtes Erforderniss für den Zustand

des Verdorbenseins sind"). Wiel ungezwungener lässt sich solches

Fett, vorausgesetzt, dass es lediglich aus den Theilen eines fin

nigen Schweines bereitet wurde, unter die Kategorie der nachge

bildeten, „nachgemachten“ Waaren einreihen, deren Verkaufdenselben

Beschränkungen unterliegt, wie der der nicht bankwürdigen Waaren.

Die Vermischung derartigen Fettes mit anderem ergiebt dagegen ein

verfälschtes Nahrungsmittel.

6. Thiere in deren Körper vor der Schlachtung Gift oder

stark wirkende Arzneien gelangten.

Bekanntlich vertragen Thiere die meisten der hier in Betracht

kommenden Stoffe in weit höherer Dosis als der Mensch. Immerhin

ist eine mit dem Genusse des Fleisches solcher Thiere verknüpfte

Gefahr nur ganz ausnahmsweise vorhanden. Sonnenschein wies

unter Anderem nach, dass 0,5 Kgrm. Muskelfleisch einer Kuh, die

im Laufe eines halben Jahres 506,5 Grm. Arsenik verzehrt hatte,

nur 0,000141 Grm. Arsenik enthielten“); also eine so geringe Menge,

dass ihr irgend welche Bedeutungfür die Gesundheit des diese Fleisch

') Vergl. auch Urth. III. 5. Okt. 1881 (S. 315), wonach der Ausdruck

„verdorben“ eine Eigenschaft bezeichnet, die nicht in Folge einer absicht

lichen, unter den BegriffderVerfälschung fallenden menschlichen Handlung ent

ständen ist.

*) Schmidt-Mühlheim, 1. c. S. 77.
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menge verzehrenden Menschen nicht zugesprochenwerden kann. Aehn

lich dürften die Verhältnisse bezüglich der übrigen Gifte liegen. Im

Einzelfalle wird man zu erwägen haben, dass einer im Fleische unter

solchen Umständen etwa anzunehmenden Schädlichkeit eine um so

geringere Bedeutung beizumessen ist, je weniger Gift im Verhältniss

zu seiner Wirksamkeit in den Thierkörper gelangte undje mehr davon

voraussichtlich den Körper bereits wieder verlassen hat. Letzterer

Umstand ist besonders abhängig von der zwischen der Einverleibung

des Giftes und der Schlachtung des Thieres verstrichenen Zeit und

von der Ausscheidungsfähigkeit des Giftes, die bekanntlich für mine

ralische Gifte eine viel geringere ist, wie für vegetabilische.

Meist wird man dem öffentlichen Bedürfnissgenügen, wenn man

solches Fleisch den Verkaufsbeschränkungen nicht bankwürdiger Waare

unterwirft.

Anhang: Ist ein Thier ohne Schlachtung gestorben, so wird sein

Fleisch im Allgemeinen, so weit es nicht aus besonderen Gründen

für gesundheitsschädlich gehalten werden muss, doch für verdorben

gelten müssen, da es ebenso, wie das der erst im Todeskampfe ab

gestorbenen Thiere eine ekelerregende, schmutzig rothe Farbe und

weiche, welke Beschaffenheit zeigt. Nur wo der Tod aus voller Ge

sundheit ganz plötzlich (Blitzschlag) erfolgte, dürfte gegen die Frei

lassung des Fleisches als eines nicht bankwürdigen nichts einzuwenden

sein, vorausgesetzt, dass dasThier unverzüglich ausgeschlachtet wird

(vergl. auch S. 333). In den seltenen Fällen, in denen die Todesart

einer Schlachtung gleichkommt (Verblutung durch äussere Verletzun

gen) würde das Fleisch, wenn es gut ausgeblutet ist und sonstige

Bedenken nicht entgegenstehen, sogar als bankwürdiges gelten

können.

Wiel ungünstiger liegen die Verhältnisse für den Sachverständigen,

wenn es sich um die Begutachtungbereits ausgeschlachteten Fleisches

oder seiner Fabrikate handelt, eine Aufgabe, die u. A. bei der Beauf

sichtigung des Fleischmarktes an ihn herantritt. Da es sich hierbei

auch um die Beurtheilung derjenigen Veränderungen von gesundheits

oder marktpölizeilicher Bedeutung handelt, denen das Fleisch nach

dem Tode des Schlachtthieres ausgesetzt ist, so müssen dieselben

zunächst Gegenstand der folgenden Erörterungen werden.
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Die nach dem Tode des Thieres entstehenden Mängel des Fleisches.

Es handelt sich hierbei theils um Veränderungen, welche das

Fleisch nach dem Tode des Thieres spontan eingeht, theils um

solche, welche die Folge menschlichen Zuthuns sind.

1. Spontane Veränderungen des Fleisches nach dem Tode

des Thieres.

a) Faules Fleisch.

Dass der Genussvon der Fäulniss anheim gefallenem Fleische der

menschlichen Gesundheit schädlich werden kann, mithin Zeichen der

Fäulniss zeigendes Fleisch als gesundheitsgefährliches zu gelten hat,

beweist Gerlach") durch Beibringung einer grossen Anzahl von Bei

spielen, und zwar wirkte esum so schädlicher, je schneller es faulte.

Die Schnelligkeit, mit der die Fäulniss eintritt, hängt von verschie

denen Umständen ab. So fault das Fleisch, welches einen grossen

Wassergehalt besitzt (junge, ungeborene Thiere), das Fleisch von

Thieren, die nicht an Verblutung (also nicht durch Schlachtung)

starben, das Fleisch gehetzter, übertriebener oder kranker und be

sonders solcher Thiere, die an fieberhaften oder putriden Erkrankun

gen (s. S. 324) litten, zumal im Sommer, besonders rasch. Mit

Mehl versetztes Wurstfleisch fault rascher, als Fleisch in ganzen

Stücken etc. Diese Umstände müssen, soweit sie nicht an sich das

Fleisch zu einem gesundheitsgefährlichen,bezw. verdorbenen stempeln,

bei der Beurtheilung zweifelhafter Fälle in Rücksicht gezogen werden.

Hierher gehören auch die den sog. Wurstvergiftungen zu Grunde

liegenden Veränderungen, von denen indess nicht nur Wurst, sondern

auch Speck, Schinken und andere Fleischkonserven befallen werden

können; besonders geneigt zu diesen Veränderungen sind scharf und

kurze Zeit geräucherte, umfangreiche Objekte (Presswurst etc.), unge

nügend sterilisierte Konserven etc., deren innere Theile von den fäul

nisshemmenden Agentien (Rauch, hohe Temperatur etc.) nicht ge

nügend durchdrungen wurden“). Häufig sind derartige Nahrungs

mittel im Innern schmierig und besitzen einen widerlichen Geschmack;

der für die eigentliche Fäulniss charakteristische üble Geruch fehlt

) Gerlach, 1. c. S. 98–102.

*) Schmidt-Mühlheim, 1. c. S.50–51.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 4.u.5. 22
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zuweilen. Zu bemerken ist ferner, dass alle diese Fäulnissgifte durch

Kochen nicht zerstört werden.

b) Nach dem Tode des Thieres inficirtes Fleisch.

Wie besonders Flügge") u. A. hervorheben, ist Fleisch ein vor

zügliches Nährsubstrat für die Keime der Cholera und des Typhus

undbildet alssolches ein bedeutsamesMomentbeiderVerbreitung dieser

Infektionskrankheiten. Flügge warntbei dieser Gelegenheit mit Recht

dringend vor dem Genusse roher oder längere Zeit aufbewahrter der

artiger Nahrungsmittel. Die Verhinderung der Uebertragung von

Krankheiten auf diesem Wege ist indess Sache der allgemeinen Sani

tätspolizei.

c) Rothgeflecktes, leuchtendes, verschimmeltes Fleisch.

Alle drei Veränderungen verdanken ihre Entstehung der (meist

nur oberflächlichen) Vegetation von pflanzlichen Organismen.

Schädigungen der menschlichen Gesundheit durch den Genuss

derart veränderten Fleisches wurden bisher nicht beobachtet.

Rothgeflecktes Fleisch bedarf deshalb nur der Entfernung der

rothgefleckten Stellen, leuchtendes Fleisch nur der Vernichtung der

Organismen durch Abwaschen mit benzoesaurem Natron oder Bor

säure, um seine Bankwürdigkeit wieder herzustellen.

Eine nur mässige und oberflächliche Schimmelbildung, wie sie

häufig an geräucherten Fleischwaaren beobachtet wird, beeinträchtigt

die Bankwürdigkeit der Waare nicht. Bei weitergehender Schimmel

bildung würde das Fleisch je nach dem Grade derselben als nicht

bankwürdiges, bezw. verdorbenes gelten müssen.

d) Madiges Fleisch.

Maden können sich unter Umständen in den Verdauungsorganen

des Menschen weiter entwickeln und alsdann zuVerdauungsstörungen

Veranlassung geben.

So weit daher mit Maden durchsetztes Fleisch (Hackfleisch) zum

Genusse im rohen Zustande bestimmt ist, muss es als gesundheits

gefährliches angesehen werden. Im Uebrigen bildet madiges Fleisch

je nach dem Grade der Veränderung eine nicht bankwürdige oder

verdorbene Waare.

e) Fleisch, welches durch Einwirkung derSonne oder des Regens

verändert ist.

Meist handelt es sich hierbei nur um eine ganz oberflächliche,

1) Flügge, 1. c. S. 584.
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stärkere Austrocknung bezw. Durchfeuchtung, die lediglich eine Ent

fernung der veränderten Theile durch Abschälen erfordert, sonst aber

die Bankwürdigkeit der unverändert gebliebenen, tiefer gelegenen

Theile an sich nicht beeinträchtigt.

2. Veränderungen des Fleisches nach dem Tode des Thieres

in Folge menschlichen Zuthuns.

Wohl alle hier in Betracht kommenden Veränderungen verdanken

ihreEntstehungManipulationen, die aufTäuschungberechnetundgeeignet

sind, eine nicht ins Augefallende Verschlechterung des Nahrungs

mittels herbeizuführen, oder den Schein einer in Wirklichkeit nicht

vorhandenen besseren Beschaffenheit zu erwecken; alle im Folgenden

aufgeführten Nahrungsmittel fallen deshalb unter die Klasse der ver

fälschten.

a) Aufgeblasenes Fleisch.

Das aufgeblasene Fleisch erhält zweifellos durch das Aufblasen

ein erheblich besseres Aussehen, ohne dass dadurch seine Qualität

irgend wie entsprechend gebessert wird: aufgeblasenes Fleisch erweckt

dem Unkundigen den Schein einer in der Wirklichkeit nicht vorhan

denen, besseren Beschaffenheit. Der Umstand, dass das Aufblasen

angeblich lediglich, um die Abhäutung des Thieres zu erleichtern,

vielfach gehandhabt wird, stempelt diese Manipulation noch lange

nicht zu einer dem reellen Geschäftsverkehr eigenen, zumal sie be

sonders denjenigen Thieren gegenüber geübt wird, welche in Folge

allzu grosser Jugend ein so welkes Bindegewebe besitzen, dass ihr

Fleisch im unaufgeblasenen Zustande nur schwer verkäuflich sein

würde. In der That ist das Aufblasen des Fleisches, auch wenn es

nicht mittelst des Mundes geschieht, vielfach durch ortspolizeiliche

Vorschriften verboten worden (s. u. a. Präs-Verordn. vom 28. Nov.

1885 – Amtsbl. d. Kgl. Reg. zu Oppeln 1889. St. 31. S. 231).

(Vergl. auch Urth. IV vom 27. Mai 1887–S. 317 und Urth. III.

vom 5. Okt. 1881 – S. 315.)

b) Gefärbtes Fleisch.

Der Zusatz von Farbstoffen (am häufigsten Karmin oder Fuchsin)

zum Fleische geschieht immer in der Absicht, dem Fleische ein fri

scheres Aussehen zu geben, bezw. zu bewahren, also um den Schein

einer in Wirklichkeit nicht vorhandenen besseren Beschaffenheit zu

erwecken. Gefärbtes Fleisch hat deshalb als verfälschtes zu gelten

(siehe auch Urth. III. d. Dat. 18. Febr. 1882 –S. 318ff). (Fär

22
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bungen von Aspik etc., soweit sie nur zum Schmucke dienen,kom

men dagegen nicht in Betracht)

c) Mit minderwerthigem, zu ihrer Herstellung im Allgemeinen

nicht gebräuchlichem Material versetzte Fleischfabrikate.

Besonders gehört hierher der Zusatz von Pferdefleisch statt Rind

fleisch"), ferner der Zusatz von Rückständen der Fleischextraktfabri

kation und die Verwendung von Mehl, Eiweiss und anderen Binde

mitteln zur Wurstfabrikation.

Nur die letzte Manipulation bedarf besonderer Besprechung.

DieVerwendungvon Mehlzur Wurstfabrikation hat sich erst in den

letzten Jahrzehnten allgemein eingebürgert. Die Fleischer behaupten,

denZusatzvon Mehl nicht entbehren zu können bei derVerarbeitung des

Fleisches übermästeter Thiere, welches eigene Bindefähigkeit, in ge

nügendem Masse nicht besitze. Dass ein Mehlzusatz (nicht wegen

seiner selbst, sondern wegen der Fähigkeit des Mehls, Wasser zu

binden) geeignet ist, eine nicht ins Auge fallende, hochgradige Ver

schlechterung herbeizuführen, geht daraus hervor, dass eine mit Mehl

bereitete Wurst trotz eines Gehaltes von 67pCt. Wasser noch ein

normales Aussehen besitzt“) (s. auch Urth. I. vom 23. September

1886 – S. 319). Wenn es auch vereinzelte, durch den lokalen Ge

brauch geschützte Ausnahmen geben wird, so wird man im Allge

meinen mit Mehlzusatz versehene Wurst als verfälscht betrachten

müssen.

Ebenso verhält es sich mit dem Zusatzvon Eiweiss und anderen

Bindemitteln zum Wurstfleisch. Theils wird durch denselben eine

faktische Verschlechterung herbeigeführt, theils der Schein einer in

Wirklichkeit nicht vorhandenen besseren Beschaffenheit erweckt.

d) Versetzen desSchmalzes mit Wasser, Mehl, geringerwerthigem

Fett, Wurstschmalz etc.

Alle diese Zusätze bedeuten eine Verfälschung durch Erzeugung

einer nicht ins Auge fallenden Verschlechterung.

Nachtrag: Was die nachgemachten Fleischwaaren anbetrifft,

so fallen sie nicht eigentlich unter die Klasse der nach dem Tode des

') Selbstverständlich handelt es sich hierbei nur um Wurst, die nicht aus

drücklich als Pferdewurst verkauft wird.

2) Meyer und Finkelnburg, 1. c. S. 137.
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Thieres veränderten Nahrungsmittel. Dies ergiebt sich aus der S. 319

aufgestellten Definition des Begriffes. Es handelt sich vielmehr um

Fabrikate, zu deren Herstellung durchweg ein ungeeignetes Material

verwandt wurde, z. B. Fett, welches aus finnigen Theilen eines

Schweines gewonnen wurde (vergl. S. 316, 331).

In den bisherigen Entscheidungen des Reichsgerichts findet sich

der Begriff „nachgemacht“ nur ein einziges Mal auf Fleischwaaren

angewandt (Urth. I. v. 15. Mai 1882 Rechtspr. IV. S. 485). Es

handelte sich dabei um einen Schwartenmagen, der nur zu einem

Drittel aus den gebräuchlichen Substanzen, im übrigen aber aus

Sehnen und unverdaulichen Theilen hergestellt war. Nach den obigen

Definitionen dürfte in solchen Fällen doch mehr ein verfälschtes Nah

rungsmittel vorliegen.

Der gewissenhafte Sachverständige darf sich selbstverständlich

bei Begutachtung einzelner Fleischstücke auf die Feststellung even

tuell erst nach dem Tode des Schlachtthieres entstandener Verände

rungen nicht beschränken. Je mehr das Fleisch durch die Zuberei

tung bereits verändert wurde, desto enger wird der für die Erkennt

miss bei der Untersuchung gezogene Kreis sein.

So wird man bei Untersuchung von angeschnittener Wurst und

Hackfleisch eine etwa vorhandene madige Beschaffenheit, eine faulige

Zersetzung, eine durch Zusatz von Farbstoffen, Mehl, Eiweiss etc. ge

schehene Verfälschung, auch vielleicht eine Nachahmung durch Ver

werthung minderwerthigen Materials nachweisen können. Ja, es ge

lingt hier sogar neuerdings nach Schmidt-Mühlheim ) der Nachweis

von Finnen; damit dürfte aber auch das hier zu Erreichende er

schöpft sein.

In besserer Lage ist man einem rohen, grösseren Stück Fleisch

gegenüber. Hier kann man das eventuelle Vorhandensein von Para

siten thierischer oder pflanzlicher Natur, sei es mit unbewaffnetem

Auge, sei es mittelst des Mikroskops, überhaupt das Vorhandensein

von Veränderungen, die das vorliegende Stück selbst betreffen, kon

statiren. Da, wo die vorgefundenen Veränderungen eine specifische

Beschaffenheit besitzen, wie dies von Perlknoten, aktinomykotischen

Herden, von Fäulnissveränderungen gilt, wird man einen bestimmten

1) Schmidt-Mühlheim. S. 20.
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Rückschluss auf die Art des ihnen zu Grunde liegenden Processes

machen können. Im Speciellen macht sich auch der Eintritt der

Fäulniss schon sehr frühzeitig durch Vorhandensein üblen Geruches

geltend, weil die Fäulniss, ehe sie noch die Muskelfaser selbst ergreift,

am oberflächlichen und dem Knochen anhaftenden Bindegewebe be

ginnt. Auch wenn das Fleisch aufgeblasen wurde, wird man dies

am einzelnen Stück erkennen können. Im anderen Falle, wie z. B.

wenn das Fleisch, ohne üblen Geruch zu besitzen, eine Veränderung

in Farbe, Konsistenz und Aussehen aufweist, wird der aus der vor

gefundenen Veränderung an sich zu machende Rückschluss nur mehr

allgemeiner Natur sein können.

Findet man z. B. lediglich die Zeichen der Abmagerung vor, so

kann letztere ebenso wohl durch hohes Alter der Thiere, wie durch

ungenügende Nahrung, oder durch Krankheit verschuldet sein. Ver

änderungen der Farbe, Konsistenz und des Aussehens des Fleisches

können ebensowohl durch vorangegangenen Transport, durch Hetzen

der Thiere, ferner durch den Umstand verschuldet sein, dass das

Thier aus irgend einem Grunde nicht durch Schlachtung starb, wie

durch Krankheiten irgend welcher Art.

Derartige zweifelhafte Befunde sind natürlich bezüglich der Qua

lificirung des fraglichen Objektes im Sinne der Begriffe „verdorben“

und „gesundheitschädlich“, für welche der Umstand, ob das Thier

krank gewesen ist oder nicht, bezw. an welcher Krankheit es gelitten

hat, sehr wesentlich ist, nur im beschränktem Masse verwerthbar,

da für dieselbe lediglich feststehendeThatsachen bezw. sinn

lich wahrnehmbare Veränderungen, nicht aber blosse Ver

dachtsgründe in Betracht kommen dürfen (Urth. I. 12. 1. 1882

S. 316 – Urth. II. 5. Mai 82. S. 313).

Der Sachverständige wird in solchen Fällen immer dessen ein

gedenk sein müssen, dass er seine Gutachten eventuell vor Gericht

zu vertreten hat und demgemäss nach dem Grundsatz verfahren: in

dubio pro reo. Andererseits wird er wohl daran thun, wenn er solches

Fleisch der Klasse des nicht bankwürdigen einreiht.

Je mehr Gelegenheit gegeben ist, auch noch die übrigen Organe

des Thieres zu untersuchen, besonders solche, welche den Lieblingssitz

für die Entstehung krankhafter Veränderungen bilden, desto mehr

schrumpft die Zahl der zweifelhaften Fälle zusammen. Trotzdem

bleiben noch eine Anzahl Fälle übrig, die verschiedener Auffassung

zugänglich sind, und in denen es der Erfahrung und dem Takte des
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Sachverständigen überlassen bleiben muss, das Richtige unter Be

rücksichtigung der äusseren Verhältnisse zu treffen.

Zum Schluss sei bemerkt, dass dem Sachverständigen die Ver

pflichtung obliegt, bei allen Befunden die entweder von veterinär

polizeilichem (s.S.310,311,312)oder kriminalistischem Interesse(Her

stellung verfälschter und nachgemachter Fleischfabrikate zum Zwecke

der Täuschung im Handel und Verkehr, N. M.-G. § 10, 1 – Her

stellung gesundheitsgefährlicher Nahrungsmittel, N. M.-G. § 12, 1

– AnmerkungS. 314, 315) sind, die erforderliche Anzeige bei der zu

ständigen Behörde zu erstatten.

(Schluss folgt.)
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Aus dem pathologischen Institute der thierärztlichen

Hochschule.

Sclerostoma apiostomum n0w. sp.

Ein neuer und gefährlicher Parasit der Affen.

Von

Dr. phil. P. Willach,

z. Z. Repetitor an der thierärztlichen Hochschule in Berlin.

Im Januar dieses Jahres übergab Prof. Munk den pathologi

schen Institute der Thierärztlichen Hochschule zwei Affen, welche in

seinem Laboratorium gestorben waren, zur Sektion mit der Bitte, die

Ursache des Todes bei den beiden Thieren festzustellen. Es waren

oben grünlichbraun, unten weisslich gefärbte Affen (Simiae) mit

schwärzlichen Händen und langem Schwanze, wie sie hauptsächlich

aufJava heimisch sind. Der Javaner Affe oder Makak oder Monjet

der Javaner (Macacus cynomolgus s. Cynomolgus cynocephalus) wird

bis 1,15 Mtr. lang, isst nach Junghuhn gern Früchte von allerlei

Bäumen und verzehrt Krabben und Muscheln, welche die Fluth auf

dem Gestade zurücklässt. In Thiergärten und Menagerien fehlt er

sehr selten, da seine Ernährung nicht schwierig ist und er auch sehr

leicht sich zähmen lässt.

Die Affen befanden sich beide in ziemlich schlechtem Nährzu

stande. Die Obduktion ergab Tuberkelknötchen in den Lungen,

fibröse Verbindungen zwischen Lungen- und Rippenpleura, in den ad

häsiven Fäden auch noch einzelne Tuberkel. Aber diese Zustände

waren so geringgradig, dass sie unmöglich den Tod herbeigeführt
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haben konnten. Als Todesursache wurde eine schwere hämorrhagische

bezw. hämorrhagisch-diphtheritische Entzündung der Schleimhaut des

Grimmdarmes festgestellt. Die Schleimhaut dieses Darmtheiles war

stark geschwollen und geröthet, lag in unregelmässigen Längs- und

Querrunzeln und war besäet mitzahlreichen bis bohnengrossen schwarz

rothen Knötchen, welche über die Oberfläche emporragten und sich

ziemlich derb anfühlten. Auf der Höhe der Falten war bei dem einen

Affen die Schleimhaut grau gefärbt und schmutziggetrübt, der graue

Belag liess sich ohne Verletzung der Schleimhaut nicht entfernen.

Der Inhalt des Darmes bestand ausgelbgefärbter schleimiger Flüssig

keit. Zäher grauweisserSchleim blieb der Darmwand auch anhaften,

nachdem sein Inhalt mittelst Wassers abgespült war. In den bohnen

grossen Knötchen, deren Gestalt rundlich, meist aber oval war,fanden

sich die nachbeschriebenen Rundwürmer, und zwar in einem Knötchen

drei, in allen übrigen nur je ein Parasit. Die übrigen Darmtheile

und der Magen, sowie alle anderen Organe waren frei von Würmern,

sodass der durch dieselben hervorgerufene Entzündungsprocess auf

das Colon (Colitis haemorrhagico-diphtheritica) beschränkt blieb.

Die Würmer waren getrennten Geschlechtes, die Männchen 10bis

11, die Weibchen 12 bis 16 Mm. lang; der Breitendurchmesser des

Körpers betrug 0,35–0,40 Mm. Die Farbe der Würmer war grau

weiss. Die Gestalt und innere Einrichtung liess keinen Zweifel dar

über, dass sie der GattungStrongyluszugerechnet werden müssen und

zwar denjenigen Arten, welche wegen der Beschaffenheit ihres Mundes

als Sclerostoma (Hartmaul) bezeichnet werden. Wie bei allen Stron

gyliden ") besteht der drehrunde Körper auszweiineinandersteckenden

Röhren, Darmrohr und Leibesschlauch. Den Raum zwischen beiden

nimmt grösstentheils der Geschlechtsapparat ein, welcher durch seinen

Ausführungsgang in die äussere Haut übergeht. Mund und Mastdarm

sind durch einen cutanen Charakter ausgezeichnet, wenn sich auch

bei diesem Parasiten der sonst bei den Strongyliden vorkommende

Häutungsprocess bisher noch nicht hat nachweisen lassen. Um die

runde Mundöffnung liegt ein hoher wulstiger Saum. Sie ist am Rande

mit glatten Borsten besetzt, welche, an der Anheftungsstelle breit,

allmählich sich verschmälern und gewöhnlich die Mundöffnung dach

artig überbrücken. Von den Papillen ragen vier kegelförmig empor

und zwar besitzen zwei, ein dorsaler und ein ventraler, spitzkegel

') Schneider, Monographie der Nematoden. Berlin 1866.
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förmige Gestalt, wie diejenigen des beim Pferde vorkommenden Scle

rostoma tetracanthum; die beiden lateralen aber sind stumpfkegel

förmig, niedriger als die vorigen, an der Basis breit und auch an

ihren Spitzen abgestumpft. Der Mundbecher besitzt eine Gestalt,welche

von derjenigen der bekannten Strongyliden sehr abweicht und daher

die neue Art auf den ersten Blick verräth. Hinter den Wimpern er

weitert sich der Mund, um sich vor dem Uebergange in die eigent

liche Mundkapsel plötzlich zu verengeren und einen in die Mundkapsel

vorspringenden Ringwulst zu bilden; hinter dieser Vorwölbung erwei

tert sich der Mundbecher und verjüngt sich dann in der Richtung

gegen die hintere Oeffnung der Kapsel, so dass die Mundkapsel herz

oder birnförmige Gestalt besitzt und die Höhe dem grössten Breiten

durchmesser ungefähr gleichkommt. Hinter dem die Mundöffnung

umkränzenden Ringwulste beginnt eine dicke eiförmige Anschwellung

des Halses, welche fast bis zur Mitte des Oesophagus reicht, dort mit

einer Bauchspalte endigt. Die Bauchspalte trennt die eiförmige An

schwellung von einer ziemlich schwachen Verdickung der Haut,welche

allmählich in die normale Dicke der Haut übergeht. Die Haut zeigt

in regelmässigen Abständen Querfurchen. Die eiförmige Anschwellung

des Halses verleiht dem Parasiten Aehnlichkeit mit manchen anderen

im Darme der Säugethiere lebenden Strongyliden, so mit Strongylus

dentatus R.(Hausschwein, Wildschwein, Bisamschwein), Str. inflatus.

Schn. (Rind) und Str. venulosus R. (Ziege, Schaf, Hirsch), mit er

sterem hat er auch die borstenbesetzte Mundöffnung gemeinsam, mit

den beiden letzteren den wulstigen Saum des Mundes. Wiewir weiter

unten sehen werden, lässt die Wertheilung der Muskelrippen auf der

Bursa des Männchens ebenfalls grosse Uebereinstimmung mit den ge

nannten Formen erkennen.

Oesophagus und Darm sind durch eine Einschnürung scharf von

einander getrennt, das hintere Ende des Oesophagus ist schwach an

geschwollen, ähnlich wie bei Sclerostoma armatum (Pferd); auch

finden sich in dem sonst hellen Zellinhalte der Grundsubstanz des

Darmes dieselben zahllosen runden Körnchen von schwarzer Farbe

eingebettet, wie bei diesem Parasiten. Der Darm endigt beim Weib

chen kurz (0,25 Mm.) vor der Schwanzspitze. Der After ist von

einer seichten Hautverdickung ringförmigumschlossen. Vor der After

öffnung, nur etwa 0,1 Mm. entfernt, befindet sich die weibliche Ge

schlechtsöffnung. Die Vulva führt in einen Uterus, welcher als Rohr

erst in der Richtung nach vorne (0,35 Mm.weit) verläuft, dann sich
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nach hinten umbiegt, und zu schlauchförmiger Gestalt beträchtlich

erweitert. Am Boden des Sackes werden 2 schmale röhrenförmige

Aeste abgegeben, die Ovarialschläuche, von denen der eine ziemlich

direkt nach vorne verläuft, während der an der hinteren Seite des

Sackes entspringende Ast im Bogen nach vorne geht. Die Ovarial

schläuche bilden, bis sie den Eierstock erreichen,zwischen Darm und

Leibesschlauch vielfach Schlängelungen. Ein schönes kubisches Epi

thel kleidet die Innenfläche der Tuben aus. – Die Spicula des

Männchens sind in doppelter Zahl vorhanden, auffallend lang und

fadenförmig, ähnlich gebaut, wie diejenigen desStrongylus paradoxus

Mehlis des Schweines, welcher nach A. Müller) mit dem Str.

longevaginatus des Menschen identisch sein soll. Eine Spaltung der

Enden in 2 Haken, wie bei diesem (1. c. S. 36), konnte jedoch nicht

Vorderer Körpertheil. Hinteres Ende d. Weibchens. Hinteres Ende des Männ

m Mundkapsel, oe Oeso- a After, v Wulva, u Uterus, chens mit den Spicula

phagus, d Darm. 0 Ovarialschläuche. und Muskelrippen.

wahrgenommen werden. Die Spicula überragen bald mehr, bald

weniger das zur Bursa umgewandelte männliche Hinterleibsende und

sind terminal nicht vereinigt. Die Bursa ist zweilappig, ungefähr so

hoch, wie breit. Sie trägt jederseits 8 Rippen. Die beiden Hinter

*) A. Müller, Die Nematoden der Säugethierlungen. Leipzig 1889.



344 WILLACH,

rippen (costae posteriores) besitzen einen gemeinsamen Ursprung, die

unterste ist aber bedeutend länger; es folgt eine hintere Aussenrippe

(c. posterior externa), 2. Mittelrippen (c. mediae) mit gemeinschaft

lichem Ursprunge, eine vordere Aussenrippe (c. anterior externa) und

2 kürzere Vorderrippen (c. anteriores). Die Rippen erreichen den

Rand der Bursa nicht.

Man sieht, dass die Bursa und die Zahl und Stellung ihrer

Rippen ein ähnliches Verhalten aufweisen, wie die 3 Species Strong.

dentatus, inflatus und venulosus, mit welchen dieser Parasit auch,

wie oben gezeigt, noch andere Merkmale gemeinsam hat. Die 3 ge

nannten Parasiten hat man einer Gattung „Oesophagostoma“ einge

reiht, weil ihr Mund nicht, wie bei anderen Strongyliden sich in eine

Mundkapsel öffnet, sondern direkt in den Oesophagus übergeht. Da

sich aber bei unserem Parasiten eine deutlich ausgeprägte Mundhöhle

findet, so ist kein Grund vorhanden, ihn den Würmern der Gattung

„Oesophagostoma“ anzureihen, welchen er sonst so nahe verwandt zu

sein scheint.

Sein Mund ist mit einem Borstenkranze und mit vier, 2 spitzen

und 2 stumpfen, Stacheln bewaffnet. Auch besitzt er im Uebrigen

ähnliche Eigenthümlichkeiten des Baues, wie die beiden Hauptver

treter der Gattung „Sclerostoma“, nämlich Scl. armatum und tetra

canthum. Dass er die Waffen, mit welchen der Mund ausgestattet

ist, auch wirklich zu gebrauchen weiss, geht daraus hervor, dass er

sich durch die Schleimhaut hindurchzubohren versteht, um sich in

der Darmwand einen Wohnsitz aufzuschlagen. Zu welchem Zwecke

er diesen Aufenthaltsort wählt, ist nicht klar gestellt, vielleicht bloss,

um sich bequemer ernähren zu können. Denn die bohnenförmigen

Knötchen des Grimmdarmes enthielten nur Blut und Blutsauger sind

ja die „Hartmäuler“. Wenigstens waren die Ovarialschläuche frei

von Eiern, auch das in den Knötchen befindliche Blut enthielt keine

Eier; es lässt sich daher nicht beweisen, dass sie in die Darmwand

gegangen wären, um dort Eier abzulegen oder Junge zu gebären.

Dass sie selbst aber ihre Geburt in der Darmwand erlebt hätten, ist

ebensounwahrscheinlich,weil man sie sonst doch gewöhnlich, und nicht

ausnahmsweisein mehreren Exemplaren hätte antreffen müssen.

Gleichwohl darf die letztere Annahme nicht ganz von der Hand ge

wiesen werden. Denn man könnte sich dennoch vorstellen, dass von

den älteren Thieren die Eier in den Darm abgelegt worden sind, die

übrigen hier den zuerst ausschlüpfenden Jungen als erste Nahrungge
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dient haben und auf diese Weise in der Regel immer nur ein Indi

viduum im Knötchen zur vollen Entwicklung gekommen ist. Wenn

sie bloss den Zweck verfolgten, ihre Eier nach der Reife in die Darm

wand zu deponieren, so ist nicht recht ersichtlich, warum die gleich

alterigen Männchen sich, von den Weibchen entfernt, ebenfalls in die

Darmwand verkriechen. Eine in die Knötchen hineinführende Oeff

nung habe ich nicht gesehen; es muss daher angenommen werden,

dass die Würmer schon ziemlich lange Zeit in der Darmwand ver

bracht haben. Vielleicht standen sie auch, da sie geschlechtlich voll

entwickelt waren, im Begriffe, in das Darmlumen zurückzuwandern,

um sich zu begatten.

Doch ich will mich nicht länger in Wermuthungen über die bio

logischen Verhältnisse dieser Parasiten ergehen. Da Prof. Munk die

Mittheilung machte, dass ihm schon früher öfters Affen an einer Co

litis haemorrhagica gestorben sind, so lässt sich annehmen, dass die

Würmer sehr oft für die Affen zur Todesursache werden). Indem

ich auf diesen neuen und gefährlichen Parasiten die Aufmerksamkeit

gelenkt habe, muss es künftigen Forschungen vorbehalten bleiben,

die Biologie desselben zu ergründen und auch die Frage zu lösen, ob

die Affen schon in ihrer alten oder in der neuen Heimath durch den

todbringenden Wurm inficirt werden. Dass eine so schwere Entzün

dung des Darmes, wie sie der Parasit verursacht, den Tod herbei

führen kann, leuchtet ein. Denn der konstante Blutverlust und die

in Folge gestörter Verdauung mangelhafte Ernährung sind sehr wohl

im Stande, die Affen, deren Organismus in unserem Klima in der

Regel ohnehin schon durch andere Leiden, wie z. B. Tuberkulose,

geschwächt ist, völlig zu Grunde zu richten. Andererseits ist die

am lädierten Darme auftretende Diphtherie geeignet, den Tod um so

mehr zu beschleunigen.

Wie ich noch betonen will, besitzt der Parasit des Affen in

seinem Bau auch nicht entfernte Aehnlichkeit mit dem im letzten Jahr

zehnte so häufig beobachteten Anchylostoma duodenale (Dochmius s.

Strongylus duodenalis), welches hauptsächlich in südlichen Ländern

(Aegypten, Italien, Schweiz, Brasilien), seltenerim nördlichen Europa

bei Menschen durch Anritzen der Schleimhaut des Zwölffingerdarmes

*) Auch bei einem dritten Affen, ebenfalls Makak, welcher in Folge einer

Operation gestorben war, fand ich im Colon einzelne, denselben Parasiten be

herbergende Knötchen.
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Blutungen und schwere Verdauungsstörungen veranlasst, die manchma

den Tod herbeiführen können.

Viel mehr Aehnlichkeit mit den oben genannten Oesophagostc

men der Hausthiere, als mit unserm Parasiten, besitzt ein von Molin“

im Coecum des CercopithecusSabaeus und zwischen den Darmwände

(Coecum und Rectum) des Cercopithecus nictitans aufgefundener Wurm

welchen er, weil jegliche Mundkapsel fehlt (cavitate nulla), „Oesc

phagostoma“ pachycephalum benannt hat. Von einer verschiede

heit in Grösse und Gestalt der 4 dem Mundrande aufsitzenden Sta

cheln erwähnt Molin nichts; ferner sollen bei jenem Wurme di

Spicula terminal verbunden, die Wulva von einem Walle umwulst

gewesen sein.

Es erübrigt mir endlich noch, dem geschilderten Parasiten de

Affen einen Namen zu geben. Da er den Sclerostomen am Nächste

steht und durch seine „birnförmige“ Mundhöhle von den bisher bt

kannten Arten dieser Gattung sich gut unterscheiden lässt, da w

ferner im Sclerostoma hypostomum eine ähnliche Namenbildung scho

kennen, möchte ich ihn (von wo derroy = die Birne) „Sclerostom

apiostomum“ heissen.

*) Molin,R, Il sottordine degli Acrofalli (Venezia) 1860: Memorie de

Institut. Veneto IX. p. 444 u. 450.
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Die Thierheilkunde in Japan.

Von

Professor Janson in Tokio.

(Fortsetzung,s.S. 61 dieses Bandes)

4. Die chinesisch-japanische Veterinär-Literatur.

Vor Einführung der chinesischen Literatur hat es in Japan keine

Schriftsprache gegeben, der erste Lehrer des Chinesischen soll Atogi,

Sohn eines Königs von Korea, gewesen sein, der während der Regie

rung des Kaisers Ojin (ca. 285 nach Chr, Geb.) als Gesandter an

den japanischen Hof kam. Einige Jahre später berief derselbe Kaiser

zur Erziehung seines Sohnes den chinesischen Gelehrten Wani"), das

von demselben gelehrte Chinesisch wird noch Go-on genannt, weil

Wani aus der damaligen Provinz Go stammte. Seit jener Zeit ge

wann dasStudium der verschiedenen Zweige der chinesischen Literatur

bei den vornehmeren Klassen immer weitere Verbreitung, und noch

gegenwärtig gelten diejenigen Japaner als die Gebildetsten, welche am

besten chinesisch schreiben und lesen können und die meisten chine

sischen Zeichen verstehen.

Um das Jahr 600 führten japanische Gelehrte,welche lange Zeit

in China studiert hatten, das als Kan-on bezeichnete System ein, wel

ches allmählich das Go-on-System verdrängte. Das erstere wird jetzt

allgemein von den Gelehrten- und Beamtenklassen benutzt, während

das letztere nur noch bei den Buddhistischen Priestern und ausserdem

in der Umgangssprache für die Aussprache der rein chinesischen

Wörter gebräuchlich ist.

') Derselbe soll auch die Lehren der chinesischen Philosophie (des Confu

cius) in Japan eingeführt haben.
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Die ersten Schriftzeichen, welche die Japaner zum Schreiben

ihrer Sprache benutzten, waren mithin chinesische Zeichen und die

ältesten im 8. Jahrhundert unserer Zeitrechnungverfasstenjapanischen

Schriften sind mit chinesischen Zeichen geschrieben.

Ebenfalls im 8. Jahrhundert unserer Zeitrechnung wurde durch

den Gelehrten Kobo-Daishi, der 19Jahre in China studiert hatte, zur

Vereinfachung der Schriftsprache die Silbenschrift– Kata-kana–

eingeführt, welche aus 48 meist von den entsprechenden chinesischen

abgeleiteten Zeichen besteht. Um das Jahr 835 endlich erfolgte durch

den buddhistischen Priester Kuhai die Einführung der Hira-kana

Schrift. Dieselbe unterscheidet sich von der ersteren hauptsächlich da

durch, dass die einzelnen Zeichen beim flüchtigen Schreiben, ähnlich

wie unsere Buchstaben, mit einander verbunden werden, während die

Kata-kanazeichen wie die chinesischen nur getrennt geschrieben werden

können. Hira-kana ist jetzt die gewöhnliche Verkehrsschrift für das

Volk, wogegen Kata-kana beim Druck zur Completierung der chine

sischen Zeichen benutzt wird. Die zuletzt genannte Schrift ist für

Fremde am leichtesten zu lernen und wird von denselben im Verkehr

mit den Japanern, ausserdem auch ausschliesslich für die Namen der

Fremden, gebraucht.

Gegenwärtig druckt man nur einen sehr kleinen Theil derjapa

nischen Literatur mit rein chinesischen Schriftzeichen, sondern bedient

sich grösstentheils, besonders bei Büchern, Journalen und Zeitungen,

die für einen grösseren Leserkreis bestimmt sind, einer Mischung von

chinesischen Zeichen und Katarkana. Schrift- und Umgangssprache

sind dabei ganz verschieden. Die Aussprache der chinesischen Zei

chen und Wörter hat sich mit der Zeit so bedeutend geändert, dass

sich Chinesen und Japaner wohl schriftlich aber nicht mündlich unter

halten können. In der Umgangssprache haben die Japaner für die

meisten Begriffe einenjapanischen und einen chinesischen Ausdruck, z.B.

UlIll8. (japanisch) ba (chinesisch) das Pferd.

ushi giu »- das Rind.

ino m kön der Hund.

ushinochichi „ giu-nyu »- die Milch.

hone » kotsu der Knochen.

Es ist allmählich zur Gewohnheit geworden in bestimmten

Fällen sich der japanischen und in anderen der chinesischen Ausdrücke

zu bedienen. In Wissenschaften, Künsten, in der Technik, im amt

lichen Verkehr etc. werden ausschliesslich die letzteren gebraucht.
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Die chinesische Sprache spielt für die japanische dieselbe Rolle, wie

das Lateinische und Griechische für die europäischen Sprachen,jähr

lich werden Tausende von neuen chinesischen Kunst- und technischen

Ausdrücken mit den entsprechenden chinesischen Zeichen, die jetzt

ausschliesslich dem Kan-on-System angehören, eingeführt.

Seit ca. 10 Jahren besteht in Tokio eine Gesellschaft, welche

das Bestreben hat, an Stelle der chinesischen lateinische Schriftzeichen

für den amtlichen Verkehr und für den Gebrauch der Wissenschaften

einzuführen. Dieselbe veröffentlicht eine Zeitschrift mit lateinischem

Druck; zu ihren zahlreichen Mitgliedern gehören sämmtliche Pro

fessoren und Lehrer der Universität und anderer höherer Unterrichts

anstalten. Trotzdem wird es noch lange Zeit dauern, bis die latei

nische Schrift die chinesischen Ideographszum Weichen bringen kann.

Eine Hauptschwierigkeit liegt in dem Umstande, dass viele Ausdrücke,

welche im Chinesischen verschiedene Zeichen haben, mit lateinischen

Buchstaben ganz gleich geschrieben werden, so z. B. überzeugt man

sich beim Studium eines Wörterbuches, dass „Ken“ 14 verschiedene

Bedeutungen haben kann, nämlich 1) Hund, 2)Untersuchung, 3) De

partement (Provinz), 4) ein zweischneidiges Schwert, 5) der Abhang,

6) Bezeichnung für ein Mass (1 Faden = 6 Fuss), 7) Zahlwort

zum Zählen von Häusern, 8) Gewalt, Autorität, Einfluss, 9) klug,

weise, 10) Name eines Gesellschaftsspiels, 11) Ausdruck für Band

bei Büchern (1. Band, 2. Band etc.), 12) Zeugniss, Urkunde, 13)

Sache, Affaire, 14) Ausdruck des Zweifels, und dass hinter jedem

Ausdruck ein ganz verschiedenes chinesisches Zeichen steht. In ähn

licher Weise hat „to“ 18 und „sho“ sogar 30 verschiedene Bedeu

tungen. Wie schwierig diese Verhältnisse selbst für Japaner sind,

ist daraus zu ersehen, dass dieselben sich bei der Unterhaltung nicht

selten genöthigt sehen, das betreffende Zeichen mit dem Zeigefinger

der rechten auf die linke Hand aufzumalen, um sich verständlich

zu machen. Die Bedeutung von vielen mit lateinischen Lettern ge

schriebenen Wörtern ist deshalb meist nur aus dem Zusammenhang

ersichtlich. Dazu kommt, dass europäische Ausdrücke, besonders

Eigennamen, welche ins Japanische übertragen worden sind, bei der

Wiedergabe mit lateinischer Schrift häufig so entstellt werden, dass

es geradezu unmöglich ist, den Sinn zu entziffern. Werden solche Aus

drücke oder Namen mit lateinischen Buchstaben zwischen den japa

nischen Textgedruckt, so kann man sicher sein, dass dieselben durch

Druckfehler selbst nach wiederholter Korrektur entstellt werden.

Archiv f. wissensch- u. prakt.Thierheilk. XVII. 4. u. 5. 23



350 JANSON,

Einige Eigenthümlichkeiten der chinesischen und japanischen

Bücher dürften hier noch Erwähnung finden. Der Titel und Anfang

derselben befindet sich auf der Kehrseite, so dass der Deckel nicht

wie bei uns nach links, sondern nach rechts umgeschlagen wird. Der

Text fängt nicht links auf der rechten Seite, sondern rechts an, und

dann wird nicht horizontal, sondern senkrecht, d. h. von oben nach

unten gelesen, bis die Schrift links unten auf der Seite ihr Ende er

reicht. Diese eigenthümlichen den unserigen entgegengesetzten Wer

hältnisse finden sich auch bei vielen anderen japanischen Dingen.

Die Methode der Pferdehandhabung ist z. B. ganz der unseren ent

gegengesetzt. Die Japaner führen ein Pferd nicht von der linken,

sondern von der rechten Seite, die Mähne lassen sie nicht nach der

rechten, sondern nach der linken Seite herunterhängen; im Stalle

stellen sie die Pferde mit dem Kopf nicht nach der Wand, sondern

nach dem Eingang in den Stand. Bei der Benutzung der Mörser in

der Apotheke reiben die Japaner mit dem Pistill nicht nach rechts,

sondern nach links u. s. w.

Besonders bei älteren Werken kommt es nicht selten vor, dass

weder auf dem Titelblatt noch in dem Inhalt der Namen des Autors

angegeben wird, oder das Werk ist unter einem fingierten Namen er

schienen. Ferner sucht man oft vergeblich nach einer Angabe, wo

und wann das Buch erschienen ist. Bei Zeitangaben wird sowohl

in China wie in Japan das so und sovielte Jahr der Regierung des

zu der Zeit herrschenden Kaisers genannt. Eine andere Art der Zeit

feststellung beginnt mit dem Regierungsantritt des ersten japanischen

Kaisers Jimmu-Tenno 660 v. Chr.-Geb., so dass das Jahr 1890

z. B. als das 23.Jahr des seit 1868 regierenden gegenwärtigen Kai

sers Mutsu-Hito (23. Jahr Meiji) oder als das 2550. Jahr seit

Jimmu-Tenno bezeichnet wird.

Mit der alten chinesischen Literatur haben es die Japaner ähn

lich gemacht, wie die Amerikaner mit der englischen; Alles was

ihnen gut und nützlich erschien, haben sie einfach abdrucken und

vervielfältigen lassen.

Was die Veterinär-Literatur speciell betrifft, so lässt sich die

selbe am besten in folgende 4 Abschnitte theilen.

I. Die rein chinesische Literatur.

Die chinesische Veterinär-Medicin ist sehr alt, denn die chine

sische Geschichte zeigt, dass sich bereits der erste chinesische Kaiser
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Fukki, der vor ca.4000 genau 3750 Jahren regierte, für Viehzucht

interessiert und dass sich sein Nachfolger Shin-no eingehend mit der

Behandlung von kranken Menschen und Thieren beschäftigt hat. Der

berühmte Kaiser Ko-tei, welcher vor ca. 3375 Jahren lebte, hat die

81 Fragen über Thierkrankheiten und 36 Fragen über Krankheits

ursachen aufgestellt, welche in China und Japan noch heute von Be

deutung sind. Die meisten ältesten chinesischen Bücher wurden

katechismusartig geschrieben und da seit Ko-tei'sZeit die Chinesen

sich des Ideographs als Schriftsprache bedienen, so lässt sich mit

grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass dieser Veterinärkatechis

mus des Kaisers Ko-tei die erste literarische Leistung auf dem Ge

biete der Veterinär-Medicin in China war. Dass auch später regie

rende Kaiser sich für die Thierheilkunde interessierten, geht daraus

hervor, dass man auf vielen Abbildungen, die aus alter Zeit stammen,

einen Thierarzt sich vor dem Kaiser in seiner Kunst produciren sieht,

indem er an den verschiedensten Theilen eines Pferdes die Aku

punktur oder das Ferrum candens anwendet oder zur Ader lässt.

Die Hauptbücher, welche hierher gehören, sind die unter 1 und

2 A. des nachstehenden Verzeichnisses aufgeführten.

II. Die chinesisch-japanische Literatur.

Den Uebergang von der I. zur II. Abtheilung macht das unter

No. 5 des Verzeichnisses A. angeführte Werk, welches als eine freie

Umarbeitung von No. 1 A. für Japaner – mit Hinzufügung von

Erläuterungen – angesehen werden kann. Als rein japanisches

Werk gilt No. 3 des Verzeichnisses A., während die übrigen Autoren

(No. 4–10 A) chinesische Lehren vortragen, die sich erst im Laufe

der Zeit mit japanischen Grundsätzen vermischt haben.

III. Die Uebergangsliteratur.

Zu derselben sind Publikationen zu rechnen, welche von der

europäischen Medicin beeipflusst wurden. Der Aufenthalt der Portu

giesen und Spanier (1450–1600) scheint in Japan auf die Medicin,

auch auf die des Menschen, nicht den geringsten Einfluss gehabt zu

haben. Zur Zeit des hierauf folgenden Verkehrs mit den Holländern

wurden amEnde desvorigen, hauptsächlich aber erstin den erstenDecen

nien diesesJahrhundertswissenschaftlicheWerke aus demHolländischen

insJapanische übersetzt. Bei der strengen Abschliessung des Landes

war es damals bei Todesstrafe untersagt fremde Bücher zu benutzen,

23•
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dazu kam, dass nur wenige Japaner die holländische Sprache und dann

meist auch nur sehr unvollkommen verstanden. Der erste, welcher

unter diesen schwierigen Umständen ein medicinisches Werk, und zwar

ein anatomisches Handbuch, übersetzte, war der ArztSugita, dessen

Urenkel T. Sugita (früher Marinearzt) an dem hiesigen Veterinär

Institut in den ersten 5 Jahren seines Bestehens Physiologie, Patho

logie und Pharmakologie vorgetragen hat. Es sollen später auch

Veterinärschriften aus dem Holländischen übersetzt sein; ausser den

in neuerer Zeit verfassten Werken No. 11 A. und No. 1 u. 2 B.

der Verzeichnisse, habe ich indessen keine älteren aus dem Hollän

dischen übersetzte Veterinärbücher auffinden können.

Nach der Eröffnung des Landes (1854) warf sich Alles auf

Sprachstudien, weil dadurch am schnellsten Stellungen und Lebens

unterhalt erworben werden konnten. Von allen Departementswurden

Dolmetscher angestellt, welche zugleich wissenschaftliche und tech

nische Werke zu übersetzen hatten. Da aber diese Leute von den

betreffenden Wissenschaften und technischen Fächern nicht das Min

deste verstanden und meist die fremde Sprache auch nur unvoll

kommen beherrschten, so hatten die meisten dieser Uebersetzungen

nicht den geringsten Werth und verursachten nur Confusion. Ein

solches Laienwerk ist z. B. die Uebersetzung des bekannten Werkes

von Zipperlein aus dem Holländischen") (No. 11 B).

IV. Die neuere Literatur.

Die ersten zuverlässigen Uebersetzungen erschienen Mitte der

70er Jahre, sie waren von den Schülern Angot"s aus dem Franzö

sischen übertragen, sind jedoch zum grossen Theil unvollständig ge

blieben,von dem berühmten anatomischen WerkeChauveau'sist z. B.

nur ein kleiner Theil übersetzt worden. Seit dieser Zeitsind viele Werke

aus dem Gebiete der Thierheilkunde, wie sich aus den nachstehenden

Verzeichnissen ergiebt, aus dem Holländischen, Französischen, Eng

lischen und Deutschen übersetzt worden, und die Zahl der selbst

ständigen Werke steigt von Jahr zu Jahr. Von grösster Wichtigkeit

für die weitere Ausbildung der alten japanischen Thierärzte und für

die in japanischer Sprache unterrichteten Studierenden war das auf

') Die Redaktion hat die vomVerfasser mitgetheilten japanischen Titel der

Bücher, welche kaum ein Interesse für den Leser haben dürften, nicht abdrucken

lassen.
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Veranlassung des Ministeriums für Landwirthschaft von dem Lehrer

collegium zu Komaba verfasste, jetzt vollständig in 16 Bänden er

schienene Werk: „Kachiku-i-han“ (Handbuch der Veterinär-Medicin).

Die einzelnen Abschnitte desselben sind theilweise nach meinen Vor

lesungen bearbeitet und theilweise speciell mit meiner Hülfe verfasst

worden.

Die erste thierärztliche Zeitschrift erschien im Jahre 1881. Alle

übrigen bemerkenswerthen Notizen bezüglich Titel, Inhalt etc. der

Bücher und Zeitschriften befinden sich in den nachstehenden Verzeich

nissen A. u. B. In der Abtheilung A sind die werthvollsten Werke

der alten und der neuesten Literatur verzeichnet, die der Kgl. thier

ärztlichen Hochschule in Berlin zur Aufstellung in der dortigen

Bibliothek von mir übersandt wurden. Die Abtheilung B ist ein

Verzeichniss der sonst hier noch vorhandenen Literatur. Beide Ab

theilungen sind chronologisch geordnet.

A. Verzeichniss

der der Königl.Thierärztlichen Hochschule in Berlin zu derenCentennar

feier übersandten Werke der chinesisch-japanischen Veterinär-Literatur.

No. 1. Bashimon,Vollständige Hippologie. Chinesischer Autor, ohne

Angabe von Ort und Jahr. Neu gedruckt in Osaka. Die erste Auflage erschien,

dem Inhaltnachzuurtheilen,ca.imJahre 1500. DasBuch enthält die ältestenDaten

aus der chinesischen Veterinär-Literatur, welche über 3000Jahre zurückreichen.

Alle übrigen chinesischen und älterenjapanischen Werke beziehen sich auf das

Buch von Bashimon, so dass es als das wichtigste Werk in der chinesisch

japanischen Veterinär-Literatur angesehen werden kann.

No. 2. Genkyo, Pathologie der Pferde. (Chinesischer Autor.) 4 Bände.

Kinryo (in China). ca 1600. – 1. Bd.: Allgemeine Pathologie. – 2. Bd.:

Die 72 Hauptkrankheiten.– 3. Bd.: Diagnostik und 47Fragen von Tokeian

Genkyo.–4. Bd.: Ueber Fütterungund Futtermittel, Arzneimittel,unverträg

liche Medicamente,Ableitungsmittel, Haupt- und Nebenmittel, Receptirkunde.

No. 3. Otsubo, Reitkunst. 5 Hefte. – Ein Manuscript, dessen Inhalt

aus der Zeit von 100 Jahren nach Chr. Geb. stammt und anfänglich mündlich

von Generation zu Generation, später schriftlich überliefert und vervollständigt

worden ist. Es wurde stets als Geheimniss bewahrt und erst im Jahre 1821

publicirt.

No. 4. Pferdebuch, Methoden. 7 Bände, ohne Namen des Verfassers.

1588. – 1. u. 2. Bd.: Ueber Zäumung. – 3. Bd.: Ueber den Gebrauch der

Zäumungund der Reitpeitsche beim Abrichten der Pferde. – 4. Bd.: Ueber

die verschiedenen Methoden des Reitens.– 5. Bd.: Ueber das Reiten der hohen

Schule. 6. Bd.: Methoden der Beseitigungvon Bösartigkeit.–7. Bd.: Haupt

mittel zur Beseitigungvon Krankheiten.

No. 5. Dehaso (fingierter Namen), Erläuterungen über die gesammte chi
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nesische Pferdekunde. 6Bde.Yedo 1604. (s. S. 351.)– 1. Bd.:81 Fragen von

Kotei(einem chinesischen Kaiser)über Thierkrankheiten. Chinesische Prophy

laxis. –2. Bd.: Ueber Exterieur des Pferdes. 81 Schwierigkeiten (in Bezug

auf Krankheiten) explicirt von Sofu (einem berühmten chinesischen Hippologen

undVeterinär, der ca. 300 Jahre vor Chr. Geb. lebte. – 3. Bd.: 72 Gedichte

welche durch die Kenntniss des Schweisses (nach Sitz und Ausdehnung) da

Erkennen von Krankheiten ermöglichen. Ueber die Feststellung des Pulses.–

4.Bd.: Hakuraku'sche) Methode derAkupunktur durchAbbildungen erläutert

36 Fragen von Koteiüber die Ursachen von Krankheiten. – 5. Bd.: Prophy

laxis in den 4 Jahreszeiten. Heilmethoden für erkrankte Pferde. – 6. Bd.

Specielle Pathologie und Therapie des Pferdes. Pharmakologie.

No. 6. Sammlung von Winken über militärische Reitkunst, ohne Namen

des Verfassers. 6 Bände. Osaka 1688.– 1. Bd.: Ueber Satteln, Gurten und

Anlegen von Strohschuhen.– 2. Bd.: Methoden des Reitens und Gebrauch der

Bogens und der Feuerwaffen beim Reiten. Das Passiren von Flüssen zu Pferd

(im Kriege). – 3. Bd.: Die Feststellung und Beseitigung von Bösartigkeiten

Der Gebrauch von Fesseln beim Bändigen von Pferden. Der Gebrauch von be

sonderen eisernen Instrumenten zum Bändigen der Pferde.–4. Bd.: Beschrei

bungvon Instrumenten für die Ausrüstung des Pferdes (in Gebrauch bei de

Kavallerie). Ueber Exterieur im Allgemeinen. – 5. Bd.: Ueber Exterieur in

Speciellen. Untersuchung und Behandlung der kranken Pferde.– 6. Bd.: Be

handlung auf diätetischem Wege. Gebrauch der Moxen und der Akupunktur.

No. 7. Sawa Gengai, Exterieur des Pferdes nach Farben. 2. Aufl. mi

vielen colorierten Abbildungen. Yedo. 1789.

No. 8. Zisanski, Ausgewählte Arzneimittel für die Behandlung de

kranken Pferdes. 1. Aufl. Kyoto 1759. 2. Aufl. Yedo 1859.– Inhalt: Allge

meine Pferdekenntniss, Exterieur. Arzneimittel. Chinesische Physiologie. Spe

cifica für verschiedene Krankheiten mit Recepten.

No. 9. Bewährte Methoden für die Behandlungvon kranken Pferden. Ano

nym 1762geschrieben undin Kyoto 1771 veröffentlicht.–Inhalt:Verstopfung

Ascaris, Ischurie, Wurmkrankheit, Ptyriasis, Hautjucken, Eczema, Dermatiti

granulosa, Augenkrankheiten, Nephritis,Tabes dorsalis, Wunden,Vergiftunger

Schlangenbisse, Pferdebisse, Hornstösse,Schwergeburten, Inversionen, Tetanus

Indigestionen, Benagen der Hufe, Hornspalten etc.

No. 10. Ryn-sando Shujin, Neue Ansichten über Pferdehaltung. Ne

herausgegeben von Hibokushi. Nagoya 1854. – Inhalt: Wie Pferde billi

gefüttert werden können. Wie Ställe gebaut werden können. Ueber Fütterun

des Pferdes. Das Baden der Pferde (in speciellen Gefässen und in Flüssen

Ueber das Niederlegen und Aufstehen der Pferde. Ueber Haut- uud Hufpfleg

Ueber Reitutensilien. Ueber Reitkunst. Die Behandlung von Krankheiten b

Pferden.

No. 11. Kawamoto, Leitfaden für die Beurtheilungslehre des Pferde

nach einem holländischen Werk von van der Pot (Militär-Veterinär bei di

') Hakuraku ist der Name eines alten berühmten chinesischen Thierarzte

sein Name wird seit alter Zeit vielfach zur Bezeichnung einesThierarztes benutz
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Militär-Reitschule in Holland 1864) bearbeitet. Mit vielen Abbildungen. Tokio

1 867.

No. 12. K. Fukui u. K. Yanai, Exterieur und Behandlung der Krank

heiten des Arbeitsrindes. Mit Abbildungen. Tokio 1879.– Inhalt: Die Körper

formen des Arbeitsochsen. Methoden des Pulsfühlensbeim Rindvieh. Anwendung

der Akupunktur. Feststellung der geeigneten Stellen für Anwendung der Aku

punktur und Moxen. Körperformen der Zuchtkühe. Behandlung von trächtigen

Kühen etc.

No. 13. Erklärung von europäischen landwirthschaftlichen und thierärzt

lichen Instrumenten. Veröffentlicht von der landwirthschaftlichen Akademie zu

Komaba. Mit Abbildungen. Tokio 1881.

No. 14. T. Makino, Leitfaden zur Behandlung der Krankheiten des

Rindes und Pferdes. Für den Gebrauch des Landwirthes geschrieben. Tokio

1883.

No. 15. Anayama, Thierärztliches Vademecum. Tokio 1885.

No. 16. Anatomischer Katechismus für Studierende der Thierheilkunde.

2 Bände. Tokio 1886/87. -

No. 17. K. Osawa, Regimentsthierarzt, Kurze Beschreibung der 6 an

steckenden Krankheiten der Hausthiere. Tokio 1886.

No. 18. Imaidzumi, Militärthierarzt,Wie kann dasAlter der Hausthiere

festgestellt werden. Mit Abbildungen. Tokio 1887.

No. 19. T. Atsuki, Regimentsthierarzt, Grundriss für die allgemeine

Thierzucht nach französischen Werken bearbeitet. Tokio 1887.

No. 20. Imaidzumi, Militärthierarzt, Anatomischer Atlas, Pferde und

Rindvieh betreffend, nach Méguin's anatomischen Atlas verfasst. Tokio 1888.

No. 21. K. Tsuno, Professor an der Hochschule für Land- und Forst

wirthschaft in Komaba, Die Krankheiten des Hausgeflügels. Tokio1888.

No. 22. Prof. Yokura und Prof. Katsushima, Veterinär-Kalender (für

Japan). 1890.

No. 23. Bericht über die Milzbrand-Impfversuche. Officieller Bericht über

die im Saitama-Ken herrschende Milzbrandseuche; Tabellen, die gegenwärtige

Zahl der Rinder und Pferde im Saitama-Ken betreffend. Veröffentlicht vom Mini

sterium für Landwirthschaft und Handel. Tokio 1886.

No.24. Bericht über die Untersuchungen der Rotzkrankheitim Miyagi-Ken.

Veröffentlicht vom Ministerium für Landwirthschaft und Handel. Tokio 1889).

No. 25. Handbuch der Veterinär-Medicin. Herausgegeben von den

Professoren der landwirthschaftlichen Akademie in Komaba und revidiert von Prof.

Janson daselbst, 16 Bände, Tokio 1887 bezw. 1890. 1., 2., 3. Band Ana

tomie, 4., 5., 6. Band Physiologie, 7., 8., 9. Band Pharmakologie, 10., 11.,

12 Band Pathologie, 13., 14. Band Chirurgie, 15., 16. Band Geburtshülfe.

No. 26. Lehrbuch des Hufbeschlages. Herausgegeben vom Ministerium

für Landwirthschaft und Handel. Tokio 1889.

*) Die Berichte No.23 u. 24 sind aufGrund von Untersuchungen verfasst,

welche an Ort und Stelle von Prof.Yokura und Prof.Tokishige vorgenommen

wurden.
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No. 27. Bericht über die im Jahre 1890 zu Tokio stattgehabte erste

nationale thierärztliche Versammlung. Tokio 1890.

Zeitschriften.

No. 28. Mittheilungen der thierärztlichen Gesellschaft – sollten 3mal

jährlich ausgegeben werden. Im Ganzen sind vom Mai 1881 biszum Ende 1883

8 Hefte erschienen.

No. 29. Verhandlungen der Gesellschaft für Thierheilkunde in Japan,

solltenjährlich in 6 Heften erscheinen, von Ende September 1885 bis Februar

1887 wurden im Ganzen 10 Hefte publicirt.

No. 30. Zeitschrift der centralen Gesellschaft für Thierheilkunde, seit

1888 regelmässig in 4 Heften erschienen.

No. 31. Mittheilungen der Kaiserlich Japanischen landwirthschaftlichen

Gesellschaft. Seit 1881 sind 9 Bände von je 10 Heften erschienen, in denen

zahlreiche Artikel über Viehzucht, Fütterung und Behandlung von Hausthieren

enthalten sind.

Verzeichniss B.

Folgende theils bei Buchhändlern, theils in der Bibliothek der

Landwirthschaftlichen Akademie vorgefundene Bücher über Thierheil

kunde sind zum grössten Theil Uebersetzungen von holländischen,

englischen,amerikanischenunddeutschenWerkenoderVeröffentlichungen

von Vorlesungen.

No. 1. Kuwada, Leitfaden für Vaccination nach holländischen Quellen

bearbeitet. Yedo 1860

No. 2. Naka, Behandlung von kranken Pferden. Aus dem Holländischen

Tokio 1871.

No. 3. Taschenbuch für Thierärzte. Aus dem Französischen. Tokio 1873.

No. 4. Fukaya, Recepte für die Behandlungvon kranken Pferden. Ueber

setzung eines amerikanischen Buches (1862). Tokio 1874.

No. 5. Kaschiwabara, Neues Buch über Rindviehkrankheiten. Aus

dem Holländischen. 3 Bände. Tokio 1875.

No. 6. Siga, Rindviehkrankheiten. Aus dem Englischen. Tokio 1876.

No. 7. Specielle Pathologie des Pferdes. Uebersetzung nach Angot's

vorlesungen. Veröffentlicht vom Kriegsministerium. Tokio 1876.

No. 8. Nishigori Seinoschin, Das Rindvieh und seine Krankheiten.

Aus dem Englischen. Tokio 1876.

No. 9. Ueber die Hundswuthkrankheit. Nach den Vorlesungenvon Angot,

veröffentlicht vom Kriegsministerium. Tokio 1879.

No. 10. Exterieur des Pferdes. Aus dem Französischen. Veröffentlicht

vom Kriegsministerium. Tokio 1879.

No. 11. Tsuboi, Vollständiges Buch über Thierheilkunde. Nach der

holländischen Uebersetzung von Zipperlein"s Landwirthschaftlicher Thierheil

kunde. 2 Bände. Tokio 1879.

No. 12. Osawa, Pathologie und Therapie der Hausthiere. Nach der

französischen Uebersetzung von Röll’s Pathologie. 3. Aufl. 1869. Tokio 1883.
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No. 13. Osawa, Thierärztliche Geburtshülfe. Aus dem Französischen.

Tokio 1883.

No. 14. Nishikawa, Veterinär-Pharmakologie. Nach Tuson's Ma

teria medica aus dem Englischen. Tokio 1883.

No. 15. Hitotsuyanagi, Specielle Pathologie. Aus dem Französischen.

Tokio 1883.

No. 16. G.Suto, Leitfaden der Arzneimittellehre fürThierärzte.Tokio1885.

No. 17. Osawa, Vergleichende Physiologie. Nach J. Colin's Werk aus

dem Französischen. Tokio 1886.

No. 18. Midzuhara Katsunosuke, Praktischer Hufbeschlag. Aus dem

Englischen. Tokio 1889.

No. 19. Hanashima u. Nishikata, Instruktionen in der Reitkunst.

Aus dem Französischen. Tokio 1888.

No. 20. Classification der Krankheiten bei Militärpferden. Herausgegeben

vom Kriegsministerium. Tokio 1888.

No.21. Gesundheitspflege der Pferde. Veröffentlicht vom Kriegsministe

rium. Tokio 1888.

No. 22. Einkaufund Erziehungvon Pferden für militärische Zwecke. Aus

dem Französischen und vom Kriegsministerium veröffentlicht. Tokio 1888.

No. 23. Kurose,Ueber die Bewegung des Pferdes. Tokio 1888.

No. 24. Osawa, Uebersichtliche Tafeln die Pferde betreffend. Tokio1888.

No. 25. Osawa,Uebersichtliche Tafeln die Pferde-Physiologie betreffend.

Tokio 1889.

No. 26. Yasuda, Beseitigung von Bösartigkeit bei Pferden. Aus dem

Französischen. 2 Bände. Tokio 1889.

No. 27. Bücher für die höhere Reitschule. Aus dem Französischen und

herausgegeben von den Kaiserl.jap. Militär-Reitschule. 4 Bände. Tokio 1889.

No. 28. Yokura u. Katsushima, Vieh- und Fleischbeschau mit einem

Anhang über Milchkontrolle. Uebersetzung des deutschen Werkesvon Baranski

Wien. Tokio 1889.

Von R. Imaidzumi sind in der Zeit von 1875–1890 folgende Werke

aus dem Französischen übersetzt worden:

No. 29. Abhandlungen über Veterinär-Chirurgie.

No. 30. Grundsätze für die Veterinär-Hygiene.

No. 31. Veterinär-Anatomie.

No. 32. Veterinär-Pharmakologie.

Ein grosserTheil derUebersetzungen,vorzugsweise die der Hauptwerke, ist

unvollständig. Es scheint nicht beabsichtigt zu sein, diese Uebersetzungen zu

Ende zu führen.



Mittheilungen

aus den

amtlichen Veterinär-Sanitätsberichten.

Berichtsjahr 1887/88.

Zusammengestellt von

Dr. J. Esser und Dr. W. Schütz.

1. Allgemeine Krankheiten.

A.Seuchen,welche imGesetze vom 23.Juni1880genanntsind.

1. Tollwuth. Dass tolle Hunde in ihrem Wandertriebe unglaub

lich grosse Strecken in kurzer Zeit zurückzulegen im Stande sind und

dabei die Seuche über ganze Distrikte verbreiten, ist bekannt. Im

merhin dürfte die Thatsache von Interesse sein, dass ein in Christians

hof bei Karlsruhe, Kreis Oppeln, erschlagener Hund aus Reinersdorf,

Kreis Kreuzburg, stammte, aus welchem Orte dasThier einen Tagvor

seinem Tode entlaufen war. Die Entfernung von Reinersdorf bis

Christianshof beträgt ca. 30 Kilometer; da aber nicht anzunehmen ist,

dass der Hund die direkte Strasse verfolgt hat, so lässt sich aus einer

derartigen Wanderung eines einzigen tollen Hundes das oft unbegreif

liche Auftreten der Wuth in ganz entlegenen Ortschaften erklären. –

Dep-Th. Schilling-Oppeln.

2. Schafräude. Prof. Dr. Kayser-Hannover berichtet über

die Zahl der räudekranken Schafherden in dem Landkreise Hannover

und im Kreise Neustadt a. R. und knüpft an diese Angaben folgende

Bemerkungen:

Diese Zahlen – und vielleicht die ganze Schafräudestatistik –

haben jedoch nur auf dem Papier einen Werth, denn in Wirklichkeit

findet sich die Schafräude noch erheblich weiter verbreitet. Es ist ein

offentliches Geheimniss, das viele Herden, die früher einmal räudefrei
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befunden wurden, inzwischen wieder verräudet sind, nichtsdestowe

niger aber fortwährend und so lange als „reine Waare“ figurieren und

ungehindert im Verkehr cirkulieren, bis einmal zufällig dasVorhanden

sein der Räude zur amtlichen Kenntniss gelangt. -

Wenn in dem Räudekrieg nicht eine energischere Handhabung

der gesetzlichen Bestimmungen bethätigt,wenn die Anzeigepflicht nicht

auch auf die Schäfer ausgedehnt, und wenn dasUnterlassen der An

zeige nicht schwer bestraft wird: dann dürfte es noch recht lange

dauern, bis der Räudekrieg erfolgreicher als bisher geführt wird.

Verantwortlich für den dermaligen Stand der Verhältnisse sind

aber nicht nur allein die Schäfer undSchafbesitzer, sondern auch die

Thierärzte und die Verwaltungsbeamten.

Die Schäfer und Schafbesitzer verheimlichen die Krankheit. Bei

der beispiellosen Gleichgiltigkeit der Schäfer findet ein mangelhaftes

Schmierverfahren statt; die Schmiermittel sind oft ungeeignet;

kommt es zur Badekur, dann unterbleibt die sog. Vorkur, das Baden

selbst wird sehr häufig erst längere Zeit nach der Schur ausgeführt

und ist dann fast immer zwecklos, ein Umstand, der wenigstens die

Thierärzte vor der Ausführung solcher für gewöhnlich ganzwirkungs

losen Bäder abhalten sollte. Das Badekurverfahren wird sehr häufig

nur formell und oft blos einmal ausgeführt. Abgesehen von dem

schon wieder weit vorgeschrittenen Wachsthum der Wolle und der

nicht umittelbar nach dem Scheeren eingeleiteten Vorkur wird

die Badeflüssigkeit selbst nicht selten in ganz ungeeigneter Art zu

bereitet. Das Badekurverfahren wird jetzt selten noch von einem

Thierarzt geleitet. Dieses wichtige Geschäft überlässt das Landraths

amt den Eigenthümern der Schafe oder dem „Gemeindediener“ oder

einem der bei dem Baden beschäftigt gewesenen Arbeiter. Auch sei

tens der Thierärzte werden die Requisiten für ein sachgemässes Bade

kurverfahren nicht überall genügend beobachtet.

Seitens der Verwaltungsbehörden müssten die Vorschriften der

§§ 9, 17, 19–29 des Gesetzes vom 23. Juni 1880 strenger gehand

habt und vor Allem die Anzeigepflicht der Schäfer verfügt werden.

– Bei unterlassener Anzeige des Ausbruches bezw. des Wiederaus

bruches der Seuche müsste der betreffende Schäfer und event. auch

der betreff. Schafeigenthümer empfindlich bestraft werden. Bei einer

verschärften Anzeigepflicht würden sich die kreisthierärztlichen Revi

sionsreisen sehr vereinfachen. Uebrigens haben die etwa schon 8Wo

chen nach der Badekur vorgenommenen Schafrevisionen weniger Werth,
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denn erst bei weiter vorgeschrittenem Wachsthum der Wolle macht

sich die etwa noch nicht ertödtete Räude deutlicher bemerkbar.

Die kreisthierärztlichen Revisionen würden aber den Schafhaltern

viel wichtiger als bisher erscheinen, wenn bei Entdeckung der ver

heimlichten Räude ausser den Geldstrafen etwas häufiger, als solches

bisher beliebt wurde, auch noch Stallsperre verhängt werden würde,

und derartige Schutzmassregeln der kreisthierärztlichen Revision auf

dem Fusse folgten. Dieses Verfahren würde namentlich bei den

schon seit Jahren continuirlich verräudeten Herden am Platze sein.

Als eine hauptsächliche Ursache des Fortwucherns der Räude

ist aber ferner die mangelhafte, oft gänzlich unterlassene Ge

markungssperre der inficirten Herden anzusehen. So lange noch

Auktionen und freihändiger Verkauf (mit Wechsel des Stand

ortes) räudeverdächtiger Schafe stattfinden, wird die Verschleppung

der Seuche unausbleiblich sein. Es ist ganz unbedingt noth

wendig, dass die inficirten Herden nicht nur in strenger Gemarkungs

sperre verbleiben,sondern dass auch deren Kopfzahl, Ab- und Zugang

genau registrirt und kontrollirt wird; die Schafhändler müssen bezüg

lich der von ihnen feilgebotenen Schafe Gesundheitsscheine bei sich

führen, die aber nicht älter als höchstens 8 Tage sein dürften.

Die Verwaltungsbeamten aber sollten mit der Erledigung der

veterinärpolizeilichen Geschäfte auch bei der Schafräude nur beamtete

Thierärzte betrauen, am wenigsten aber die von Privatthierärzten aus

gestellten Atteste so ohne Weiteres und namentlich ohne Vor

wissen des beamteten Thierarztes zur Grundlage von veterinär

polizeilichen Verfügungen machen. Die räudigen Schafe müssten ge

mäss § 52 des Viehseuchengesetzes resp. §§ 121 und 122 der

Instruktion überall dem Heilverfahren eines approbierten Thierarztes

unterworfen werden,namentlich müsste aber auch die in den §§ 129 etc.

vorgeschriebene Desinfektion wirklich in Ausführung kommen, und

nicht, wie bisher, alles dieses in das Belieben der Schafbesitzer zu

stellen sein.

B. Sonstige allgemeine Krankheiten.

Druse. Kr-Th. Peters-Aschersleben berichtet über 2 bemer

kenswerthe Fälle von Druse. Der eine Fall betrifft die Erkrankung

eines Fohlens 3 Tage nach der Geburt durch Ansteckung von der

Mutter, welche vor dem Gebärakte an der Druse gelitten hatte. Nach

14tägiger Krankheitsdauer waren nicht nur die Kehlgangsdrüsen des
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Fohlens in Eiterung übergegangen, sondern auch diejenigen Drüsen

abschnitte, welche unmittelbar am Kehlkopfe liegen, so dass die letz

teren durch einen operativen Eingriffvon ihrem Inhalte befreit werden

mussten. Das Thier gesundete etwa nach 4Wochen. Der zweite Fall

betrifft ein Fohlen im Alter von 2 Jahren, beiwelchem in Folge der

Druse die Nasengänge bezw. deren Schleimhaut derart ergriffen waren,

dass die Scheidewand zum Theil bereits nekrotisch erschien. DasThier

gelangte erst nach "/jähriger Krankheitsdauer in die Behandlung des

Ref, als es nicht mehr im Stande war, durch die Nase zu athmen.

Mittelst der Trepans wurde die Stirnhöhle geöffnet. Das Stirnbein

zeigte sich von der Stärke einer Messerklinge und die ganze Stirn

höhle angefüllt mit einer jauchigen wässerigen Flüssigkeit. Nach der

Trepanation stellte sich heraus, dass das Hinderniss für die Luftcir

kulation durch die Nase noch nicht beseitigt war,und erst als mehrere

Oeffnungen in das Stirnbein gemacht waren, liess sich erkennen, dass

der obere Theil der Nasenscheidewand und ein Theil des Siebbeins in

der Oeffnung lagen. . Dies abgestorbene Knochenstück hatte annähernd

die Form einesWirbelknochens und war mit den umliegenden Theilen

durch neu gebildetes Gewebe verbunden. Nach Herausnahme dieses

Knochenstückes war der Weg für die Athmung frei. Vor der Ope

ration war einTubusin die Luftröhre eingesetztworden. Die Blutungaus

der Nase war eine so heftige, dass das Thier dadurch in Lebensge

fahr gerieth, die Blutung wurde indess durch umfangreiche Tamponi

rung gestillt. Nach etwa 4 Wochen hatten sich die Trepanations

öffnungen zum Theil geschlossen und das Fohlen ist heute ganz ge

sund.

Ueber einen Fall von Tuberculosis congenita berichtet

Krth. Lucas-Gersfeld: Bei der Section einer wegen hochgradiger

Tuberculosis getödteten 3jähr. Kuh fand sich ein 6–7 Monate alter

Fötus im Uterus, in dessen hochgradig verdickten Bronchialdrüsen

kleine hirsekorngrosse, gelbgraue Knötchen eingelagert waren, aufder

Pleura der linken Lunge fanden sich 2 erbsengrosse, röthliche,weiche

Knoten.

Tuberkulose. Krth. Pirl-Wittenbergwurdezu einer ca. 2Jahre

alten, gut genährten Färse gerufen, die bis etwa 4 Wochen zuvor

stets gesund gewesen, seitdem aber träge geworden war, schwer auf

stehen konnte und dabei hatte unterstützt werden müssen. Sie hielt

den Kopf beständig nach links, hatte einen stieren Blick, haltlosen

Stand, eine Mastdarmtemperatur von 38,89 C., 72 Pulse in der Mi
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nute, athmete ruhig und zeigte überall Empfindung. Das Futter wurde

langsam aufgenommen und das Kauen mitunter wie bei einem dumm

kollerigen Pferde unterbrochen. Bei dem Versuche, das Thier lang

sam nach rechts herumzuführen, fiel es nach einigen Schritten um,

vermochte jedoch nach einiger Zeit unter Beihülfe wieder aufzustehen,

stellte sich aber so unzweckmässig hin, dass ihm,um ein Zusammen

brechen zu vermeiden, die Beine zurecht gestellt werden mussten.

Auf Anrufen und Schreien in die Ohren reagierte es nicht, konnte

jedoch noch sehen und versuchte der zum Stosse gegen den Kopf ge

führten Hand langsam und mit den Augen blinzelnd auszuweichen.

Auf Hautreize, die an der linken und rechten Schulter angebracht

wurden, schob das Thier verständniss- und zwecklos, ohne Abwehr

bewegungen mit dem Kopfe zu machen, in der Richtung nach links

und vorn. Hierans folgerte Krth. Pirl, dass ein chronisches Gehirn

leiden vorläge und rieth zum Schlachten. Die Obduktion ergab eine

geringe Anzahl von Tuberkeln verschiedener Grösse an der Milz,

Leber und linken Brustfellfläche. Die Dura mater erschien unver

ändert; die weiche Gehirnhaut war auffallend blutreich und liess

überall, namentlich auch an den Einsenkungen, zahlreiche grieskorn

bis hanfkorngrosse Tuberkeln erkennen. Grosse Tuberkelmassen

fanden sich an der Gehirnbasis, besonders in der Gegend der Schenkel

des Grosshirns, an der Warolsbrücke bis zum verlängerten Marke,

ferner an der Grundfläche, insbesondere an den Schenkeln des Klein

hirns. Die Austrittstellen sämmtlicher Gehirnnerven waren sehr

stark von Tuberkelmassen umgeben. Im Centrum ovale der rechten

Grosshirnhemisphäre lag ein haselnussgrosser, harter, zum Theil ver

kalkter Knoten, dessen Schnittfläche graugelb erschien und sich stellen

weise rauh anfühlte. Die Kapsel desselben bestand aus derben

Knötchen. Der innere Rand dieses Tuberkelherdes ragte frei in die

Seitenkammer hinein, und das Ependym des gestreiften Körpers war

an der correspondierenden Stelle geschwunden. ln der grauen Sub

stanz einer Windung des hinteren Lappens dieser Hemisphäre lag ein

hanfkorngrosser Tuberkel und an der medialen Seite des unteren

Hornes befanden sich mehrere dicht beisammenstehende, etwa gries

korngrosse graugelbliche Knötchen. Im Centrum ovale des vorderen

Lappens der linken Hemisphäre befand sich ein reichlich haselnuss

grosser, länglicher, harter Knoten, der beim Zerschneiden knirschte

und eine rauhe und graugefärbte Schnittfläche zeigte. Der Knoten

wurde von einer derben Kapsel eingeschlossen, die uneben war, indem
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Knötchen an Knötchen sass. Ein ähnlicher, reichlich kirschkern

grosser Knoten lag in der Rinde und zwar in der Mitte der medialen

Fläche dieser Hemisphäre. Ein dritter haselnussgrosser Knoten lag3Cm.

rückwärts im hinteren Lappen und bestand aus 3 Abschnitten, die

jedoch unter einander fest verwachsen waren. Die Kapsel dieser

grossen Knoten erschien auf der Schnittfläche wellig und buckelig.

Das Ependym des unteren Hornes war stark geröthet, mit feinen

Gefässen injicirt und zeigte etwa 12 grieskorngrosse graue Knötchen,

von denen mehrere in der medialen Furche dicht beisammen lagen.

Die seitlichen Adergeflechte beider Kammern waren mit zahlreichen,

oft zu Reihen angeordneten kleinen graugelblichen Knötchen durch

setzt. Das Ependym der dritten Hirnkammer trug 5 bis hirsekorn

grosse Knötchen. Das Kleinhirn war, namentlich in der Gegend des

Ursprungs seiner Schenkel, mit zahlreichen grieskorn- bis hanfkorn

grossen Tuberkeln durchsetzt, die hauptsächlich in den Zweigen des

sog. Lebensbaumes lagen, und von denen die grösseren ein Conglo

merat kleiner Knötchen erkennen liessen. Aufdem Boden der vierten

Hirnkammer befanden sich neben 8 kleinen grieskorn- bis hirsekorn

grossen Knötchen zwei flach aufsitzende grössere Knoten, wovon der

eine ein linsengrosses und der andere ein kirschkerngrosses Conglo

merat von Knötchen darstellte. Jeder Sehhügel war mit einem

etwa schrotkorn grossen Knoten besetzt. Auf der Schnittfläche

des verlängerten Markes und der Warolsbrücke bemerkte man in und

über letzterer einen etwa haselnussgrossen, grauen, scharf um

grenzten, rundlichen und mässig derben Knoten, durch welchen

sehr viele kleine grauweissliche Knötchen durchschienen.

Krth. Mehrdorf-Beuthen berichtet über das endemische Auf

treten einer Gehirnkrankheit bei Rindern. Am 31. Mai und

1. Juni erkrankten in dem Bestande zu M. 3 Rinder, von denen 2

nach 6 bezw. 8stündiger Krankheitsdauer starben. Die Krankheit trat

unter Frostschauern und intermittierendem Muskelzittern auf. Bald

stellte sich Eingenommenheit des Kopfes ein, der Gang wurde un

sicher, die Thiere taumelten, stürzten nieder, waren unfähig sich

wieder vom Boden zu erheben, und absolut empfindungslos. Blick

stier,glotzend. Die Conjunctiven dunkelroth,geschwollen, die Thränen

absonderung überaus reichlich, so dass der Abfluss derselben sich als

feuchte Striemen auf der Haut des Gesichtes kenntlich machte. Die

Thiere knirschten mit den Zähnen und schäumten aus dem Maule.
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Die Schädeldecke war vermehrt warm, dabei wurde der Kopf ste

nach hinten gestreckt und zuweilen krampfhaft zur Seite gebogen.

Das dritte Thier gesundete nach8tägigem Kranksein. Dochwurd

noch längere Zeit nachher leichtere Erregbarkeit und unsicherer Gan

an demselben wahrgenommen. Bei letzterem Thiere wurde am erste

Tage Würgen und Erbrechen, sowie Speichelfluss beobachtet.

Sämmtliche erkrankten 3 Thiere zeigten klonische Krämpfe de

Kiefermuskeln und Nicken des Kopfes. Diese Erscheinungen, welch

bei den tödtlich endenden Fällen sich allmählich steigerten, verliefe

bei dem genesenden Thiere in immer längeren Zwischenräumen.

Bei der Sektion fand Mehrdorf dunkeles, theils geronnene

theils flüssiges Blut. Die parenchymatösen Organe waren stärke

durchfeuchtet und ungewöhnlich mürbe. Die Arachnoideal-Räume en

hielten eine gelbliche klare Flüssigkeit, die Pia mater war in

Bereiche der Medulla oblongata und desCerebellum mit einem trüben

gelben, fibrin- und bezw. eiterähnlichen Exsudate belegt und die G

fässe mit Blut strotzend gefüllt. Die Ventrikel enthielten klare hell

Flüssigkeit. Die Gehirnmasse war feucht, stark glänzend und an

der Schnittfläche mit mehrfachen Blutaustretungen durchsetzt. Dem

nach hatten nach Mehrdorf die Rinder an einer akuten Meningit

cerebro-spinalis gelitten. Er ist der Ansicht, dass die Krankheit m

der Genickstarre des Menschen, welche Seuche damals in demselbe

Orte epidemisch herrschte, identisch sei.

Contagiöse Euterentzündung. In einem Bestande von 4

Milchkühen erkrankten 9 Stück an Euterentzündung. Die Uebertr

gung von einer Kuh auf die andere fand durch die mit dem Melke

beschäftigten Personen statt. Krth. Kieckhäfer-Kyritz behandelt

die erkrankten Thiere mit Einspritzungen von Acidum boricu

(4 pCt) in die Euter und mit Waschungen derselben durch ein

1/, p.M. Sublimatlösung. In sämmtlichen Fällen trat vollständig

Genesung ein.

Infektiöse brandige Metritis der Schafe. Krth. Ziegen

bein-Oschersleben. Auf der Domäne W. begannen Mitte Decemb

die Mutterschafe – fast reinblütige Rambouilletrace – zu lamme

Bis Weihnachten vollzog sich das Geburtsgeschäft unter den 250 Mü

tern ohne Verluste, dann traten Sterbefälle ein.

In den ersten 48 Stunden nach dem Gebärakte stellte sich plöt

lich ein wehenartiges Drängen ein, als wenn noch ein zweites Lam

geboren werden sollte. Hierbei krümmten die Thiere den Rücke
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stiessen einen kurzen schmerzhaften Schrei aus, äusserten grosse Un

ruhe und pressten so lange, bis eine blutig gefärbte Flüssigkeit aus

der Schamspalte abfloss. Dabei schwoll die Scham stark an, die

Schwellung ergriff den Mastdarm, das Euter, die Hinterschenkel, auf

den geschwollenen Theilen entstanden violette, bräunlich-röthliche

oder schwarze Flecke, die sich vergrösserten, bis die ganze teigige

Geschwulst eine gleichmässige livide Farbe zeigte. Nun lassen die

Schmerzen nach, die Thiere liegen völlig apathisch da und sterben in

diesem Zustande binnen 12 bis 48 Stunden.

Die Sektion von 2 Kadavern ergab: Anschwellung der Scham

und des Afters, die gechwollenen Theile von bläulicher und zum Theil

schwarzrother Farbe, die Anschwellung erstreckte sich bis an das

Euter und auf die Hinterschenkel. Aus der Vulva floss in geringer

Quantität eine häufig blutige Flüssigkeit, und auch das Unterhaut

gewebe der geschwollenen Stellen war mit einer röthlich braunen,

jauchigen Flüssigkeit durchtränkt. Das Blut erschien dickflüssig,

theerartig. – Vagina und Uterus liessen die bekannten Erscheinungen

der infektiösen brandigen Metritis wahrnehmen.

Das Heilverfahren bestand zunächst in einer sorgfältig ausge

führten Desinfektion der Stallstreu; sodann wurdejedem Mutterthiere

welches gelammt hatte, Wagina und Uterus mit einer 5 pCt. Creolin

lösung ausgespült; alle Mütter, welche sich irgend der Seuche ver

dächtig zeigten, wurden isoliert und ihren Lämmern Ammen gegeben.

Der Verlust betrug 29 Stück. Ein grosser Uebelstand, den diese

seuchenartige Metritis der Mutterschafe im Gefolge hat und der evi

dent für die Ansammlung von schädlichen Mikroorganismen in der

Stallluft spricht,ist, dass die Kastrationswunden der männlichen Läm

mer, sowie die durch das Abhacken der Schwänze beiZibben erzeugten

Wunden sehr leicht und häufig brandig werden und den Tod der

Thiere herbeiführen.

Ziegenbein glaubt die Ursachen der Krankheit in Folgendem

suchen zu müssen. Bis Mitte December hatten die Schafe ausser

Erbsenstroh und Schlempe noch Wickfutter erhalten,welches in ziemlich

reifem Zustande abgemäht und in der Scheune durch Selbsterhitzung

zu Braunheu geworden war. In diesem Wickheu hatten sich grosse

Mengen von Schimmelpilzen entwickelt, und die giftige Wirkung dieser

Schimmelpilze dürfte die Veranlassung zur Entstehung der Metritis ge

geben haben.

Rothlauf der Schweine. Aus den Seitens der Königlichen

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 4. u. 5. 24
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Landräthe eingesandten statistischen Nachweisungen über die durch

die Rothlaufseuche entstandenen Verluste geht hervor, dass auch im

vergangenen Jahre diese Seuche in ganz erheblichem Umfange ge

herrscht hat. 17 Kreise mit 547 Ortschaften waren verseucht und

von den in diesen vorhandenen 52278 Schweinehaltungen sind 5178

von der Seuche betroffen worden. In den verseuchten Stallungen

wurden 13376 Schweine gehalten und von diesen starben 6682. Da

nach herrschte in 19,7pCt. sämmtlicher Gemeinden des Regierungs

bezirkes die Seuche, 9,9pCt. der in den verseuchten Ortschaften vor

handenen Bestände wurden von der Seuche betroffen und 49,96 pCt.

der in den verseuchten Stallungen vorhandenen Thiere erkrankten,

starben oder mussten nothgeschlachtet werden. Rechnet man den

Werth eines Schweines auf 60 Mark, ein Preis, der sich eher zu

niedrig als zu hoch stellen dürfte, da Läufer und Ferkel nicht an

Rothlauf leiden, so sind 400920 Mark durch die Krankheit verloren

gegangen. Wenn diese Zahlen auch kein absolut genaues Bild über

die Ausbreitung der Seuche geben, so sind dieselben doch immerhin

hinreichend, um die Wichtigkeit darzuthun, welche dieser Krankheit

für die Landwirthschaft zuzusprechen ist. Trotz der Unvollkommen

heit der Statistik lässt sich jetzt übersehen, dass durch keine andere

Seuche, auch nicht durch Rinderpest und Klauenseuche, mehr Natio

nalvermögen vernichtet wird, als durch den Rothlauf der Schweine.

– Dep-Th. Schilling-Oppeln.

Eine Infektionskrankheit der Absatzferkel. Gegen Ende

Oktober trat unter den Absatzferkeln der Domäne J. eine Krankheit

auf, welche viele Opfer forderte. In einer Woche gingen von 20 ab

gesetzten Ferkeln 18 zu Grunde. Die Thiere erkrankten 2–3 Tage

nach dem Absetzen unter folgenden Erscheinungen: die anscheinend

ganz gesund von der Mutter entfernten Thierchen versagen nach 2

bis 3 Tagen das Futter, verkriechen sich im Stroh, werden hinfällig

und lassen sich leicht greifen. Die Conjunctiva zeigt eine auffällige

Blässe, ebenso der Rüssel und die Maulschleimhaut. Darauf stellt

sich Muskelschwäche ein, die Thiere fangen an zu taumeln, vermögen

sich nicht mehr auf den Beinen zu halten und gehen nach 24Stunden

unter Lähmungserscheinungen zu Grunde. Die Obduktion ergab Magen

und Darmentzündung, ferner erhebliche parenchymatöse Veränderungen

an der Skelettmuskulatur,am Herzen, an der Leber, den Nieren, sowie

Oedem der Pia mater. Die Krankheit konnte dadurch gehoben werden,

dass die hochtragenden Sauen in einen entfernten auf der Schäferei
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gelegenen Stall gebracht wurden,woselbst sie ferkelten und die Ferkel

bis 4 Wochen nach dem Absetzen verblieben. Nachdem sie darauf

in den alten Stall zurückgebracht waren, erkrankten sie nicht mehr.

Eine Desinfektion des Stalles wurde nur sehr oberflächlich ausgeführt.

Zu Neujahr wurden die Schweine sämmtlich wieder im alten Stalle

vereinigt, und sind später keine Erkrankungen vorgekommen.–Kr-Th.

Leistikow-Genthin.

Durchfall der Schafe. Auf den meisten Zuckerfabriken, in

welchen Schafe zur Mast gehalten werden, erleiden die Schäfereien

alljährlich erhebliche Verluste durch eine Krankheit, deren Ursache in

der Fütterung von Rübenschnitzeln zu suchen ist. Die Thiere zeigen

am ersten Tage Durchfall, zu welchem am zweiten Tage Lähmung

des Gehirns hinzutritt, worauf am dritten Tage derTod erfolgt. Eine

Behandlung ist in jedem Falle erfolglos. Die Sektionserscheinungen

bestehen hauptsächlich in Schwellungen und Auflockerungen der

Schleimhaut des Darmkanals, besonders des Dickdarms und in einer

bedeutenden Blutfülle der Gefässe des Gehirns. Alle Vorbeugungs

mittel, wie z. B. die Verabreichung von Alkalien, schützen nicht vor

Verlusten. Die ersten Todesfälle treten in der Regel 8–10Wochen

nach Beginn der Mastfütterung auf. Als Massstab für die Verabrei

chung von Schnitzeln ist ein Verhältniss anzuwenden, nach welchem

mehr als 5 Pfund Schnitzel auf 1 Centner Lebendgewicht der Thiere

nicht verfüttert werden dürfen. – Kr-Th. Peters-Aschersleben.

C. Intoxicationen.

Vergiftung von Pferden durch Chilisalpeter. Kr-Th.

Meierheine-Anklam beobachtete in einer grösseren Wirthschaft die

Erkrankung von 12 Pferden, welche, nachdem sie eine Woche hin

durch mit Disteln von einem kurz vorher mit Chilisalpeter gedüngten

Acker gefüttert worden waren, Appetitlosigkeit, Durchfall, heftiges an

gestrengtes Uriniren, Schwitzen und grosse Körperschwäche erkennen

liessen. Diese Erscheinnngen verschwanden, nachdem von dieser Fütte

rung 8Tage lang Abstand genommen war.

Vergiftung von Kühen durch Phosphor. Aufeiner Domäne

starben von Nachmittags 3 bis Abends 9 Uhr sieben Milchkühe, von

denen Kr-Th. Peters-Aschersleben die Hälfte noch zu Gesicht be

kam. Einzelne Thiere fielen plötzlich um, andere lagen und starben

unter heftigem Brüllen und wieder andere konnte man durch ihr verstör

tesVerhalten unter den gesunden alskranke herausfinden. Ohren,Hörner

24*
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und Nasewaren auffallendwarm,letztere trocken,der Blickängstlich, die

Körpertemperatur bei einigen 379 C, bei anderen unter 359 C. Kein

Appetit vorhanden. Im Uebrigen keine Störungen weiter wahrzu

nehmen. Beim Fortschaffen der Kadaver ergoss sich aus der Nase

etwas Mageninhalt und zugleich mit diesem ein heftiger leuchtender

Strahl, welcher als Phosphordämpfe erkannt wurde. War bis dahin

die Diagnose und die Ursache des Todes kaum festzustellen, so liess

sich jetzt die Krankheit als eine Vergiftung durch Phosphor leicht er

kennen. Es stellte sich sofort heraus, dass am Mittag desselben

Tages die Kornböden gereinigt und hierbei mehrere Töpfe mit Wei

zen auf die Düngerstätte geworfen waren. Der Weizen war mit Phos

phor getränkt und zum Vergiften der Feldmäuse bestimmt. Vor der

Aufnahme des Giftes bezw. vom Zeitpunkte des Betretens der Dünger

stätte durch die Kühe bis zum ersten Todesfalle war ein Zeitraum

von 3Stunden verflossen; nach einigen Tagen erkrankten noch 5Stück,

von denen 2 zu Grunde gingen. Zur Behandlung wurde Terpentinöl,

Magnesia, Milch und Molken verwandt.

Vergiftung durch Colchicum autumnale. Auf den Wiesen

der Burg A. wird das Ueberhandnehmen dieser Pflanze durch Aus

stechen derselben und ihres Wurzelstockes energisch zu bekämpfen

gesucht. Es lagen daher zeitweise ganze Haufen dieser Pflanzen auf

den Wiesen oder auf den zu diesen führenden Wegen. Ein Wiehbe

sitzer, dem es an Streustroh fehlte, nahm mehrere Körbe voll hier

von mit nach Hause und streute sie seinen Thieren unter. Ein Rind

und eine Kuh frassen grössere Mengen der recht saftigen grünen

Pflanze, während eine dritte Kuh nur wenig davon aufgenommen

hatte. Wenige Stunden nachher erkrankte die erste Kuh heftig und

verendete in kurzer Zeit. Das erkrankte Rind zeigte bei der Unter

suchung fast vollständig aufgehobene Fresslust, ungleichmässige

Körpertemperatur, Stehen mit gekrümmtem Rücken und zusammen

gestellten Beinen, häufigen Drang zum Uriniren und Abgang eines

schwarzen, blutigen, dünnflüssigen Kothes; ausserdem beschleunigtes,

angestrengtes Athmen, sehr frequenten, kaum fühlbaren Puls, De

pression des Sensoriums, öfteres Knirschen mit den Zähnen. Auch

dieses Thier verendete. Das 3. Thier zeigte ausser etwas vermin

derter Fresslust keine Krankheitserscheinungen, und es wurde wieder

gesund. – Kr-Th. Münster-Rheinbach.

Vergiftung durch verschimmelte Rapskuchen. Nach der

Verfütterung von Rapskuchen an den Rindviehbestand eines Gutes
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verloren die Thiere ihre bisherige Fresslust, sie magerten ab, das

Deckhaar wurde gesträubt, die Milchabsonderung liess nach und bei

sämmtlichen Thieren trat ein mehr oder weniger starker Durchfall

ein; die Fäces hatten bei einigen Kühen eine übelriechende Beschaffen

heit. Bei der Untersuchung der Rapskuchen zeigten sich dieselben

äusserlich ohne auffallende Veränderung, dagegen liessen sie im Innern

einen widrigen Geruch und eine schimmelige Beschaffenheit wahr

nehmen. Die Verwendung der Rapskuchen zu Fütterungszwecken

wurde nun sofort ausgesetzt; die Thiere zeigten bald wieder guten

Appetit und gaben auch mit der Zeit wieder fast eben soviel Milch

wie vor derVerfütterungder Rapskuchen.–Kr-Th. Krueger-Templin.

Massenerkrankung der Milchkühe in Folge der Verab

reichung von gedämpften Kartoffeln sah Dep.-Th. Zimmer

mann-Frankfurt auf 2 Gütern auftreten. Ein grösserer Theil der

Thiere war vollständig kreuzlahm, alle zeigten sich rheumatisch ge

spannt, fieberten stark und bekundeten grosse Schmerzen im Leibe.

Einige sehr gut genährte Thiere starben, der andere Theil wurde

unter allmählicher Abnahme der Kreuzschwäche nach 5 bis 8 Tagen

gesund. Auf beiden Gütern herrscht eine musterhafte Ordnung, das

verabreichte Futter war von untadelhafter Beschaffenheit, der Bren

nereibetrieb hatte noch nicht begonnen. Wegen mangelnder Schlempe

waren in den Brennereien Kartoffeln gedämpft und den Kühen Kar

toffelbrei als Zusatzfutter verabreicht worden. Dieser erst in kleinen

Quantitäten verabreichte Kartoffelbrei hatte grössere Milchergiebigkeit

zur Folge und bekam den Thieren gut, als jedoch diese Fütterung

verstärkt wurde, erkrankten die Thiere und konnten sich nach voll

ständiger Veränderung des Futters erst nach einigen Tagen erholen.

Vergiftung durch Kartoffeln bei Schafen. In einer Schä

ferei wurde den Böcken an einem Tage die doppelte Ration roher,

bereits gekeimter Kartoffeln verabreicht. Kr-Th. Höhne-Konitz fand

die Böcke mit den Erscheinungen des rasenden Kollers behaftet. Die

Thiere drängten mit hoch gehobenem Kopfe so lange nach vorwärts,

bis ein Hinderniss sie aufhielt. Die Bindehaut war dabei stark ge

röthet, der Appetit unterdrückt, der abgesetzte Koth zu Klumpen ge

ballt und mit Schleim überzogen, das Athmen regelmässig, die Mast

darmtemperatur varirte zwischen 39 und 409 C. Im weiteren Ver

laufe stellte sich Kreuzlähmung ein, worauf die Thiere geschlachtet

wurden. Nach wochenlangem Siechthum erholten sich nur drei der

erkrankten Böcke. -
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Vergiftung durch faulende Kartoffeln. Aufeinem Brenne

reigute war nach Einstellung des Brennereibetriebes eine grosse Menge

alter Kartoffeln übrig geblieben, welche in Zuckergährung versetzt

dem Rindvieh gereicht wurden. In Folge dessen erkrankte schon am

nächsten Tage eine Anzahl Rinder. Die schwer erkrankten Thiere

lagen ganz apathisch, waren nicht mehr zum Aufstehen zu bringen,

etwas aufgebläht, hatten Durchfall und gar keine Fresslust. Die

wenigerschwererkranktenstandenzwar,schwanktenjedoch beider Bewe

gung mehr oder minder stark mit dem Hintertheil, sodass zuweilen

ein Niederstürzen erfolgte. Die zur Verwendung gekommenen Kar

toffeln waren angefault, sämmtlich aber mehr oder minder ausgekeimt,

Die Behandlungbestand in kalten Begiessungen und Verabreichungvon

Neutralsalzen in Schleim. Von den am schlimmsten erkrankten Thieren

verendeten 2 Stück, die übrigen genasen. Kr-Th. Grebin-Rummels

burg.

Die Fütterung mit unreifen Kartoffeln hatte nach der

BeobachtungdesKr-Th. Klooss-Eisleben beiSchafen einen nachtheiligen

Einfluss. Nachdem die betreffenden Schafherden neben Palmkuchen,

Kleie, Klee und Rübenspreu von tadelloser Beschaffenheit die wenig

ausgebildeten, kleinen, also unreifen Kartoffeln eine Zeit lang erhalten

hatten, stellten sich bei verschiedenen Thieren, merkwürdigerweise

jedoch nur bei Hammeln, Urinbeschwerden ein, wobei anfangs Urin

unter heftigem Drängen und grossen Schmerzen noch tropfenweise,

später aber gar nicht mehr entleert wurde. Die Krankheit verlief

fast bei der Hälfte der ergriffenen Thiore tödtlich. Die Obduktion

ergab nur eine entzündliche Schwellung der Schleimhaut der Harn

röhre und theilweise auch der Harnblase. Da man anfangs den

Palmkuchen, welcher schon längere Zeit aufdem Boden gelegen hatte,

beschuldigte, so wurde derselbe nicht mehr gefüttert, zugleich aber

auch das bisherige Kartoffelquantum – pro Tag 10–12Centner auf

280 Schafe – auf die Hälfte reducirt. Hierauf hörten die Erkran

kungsfälle auf, die sich jedoch wieder einstellten, nachdem 14 Tage

hindurch rohe Kartoffeln in der früheren Quantität verabreicht worden

waren. Da die Schafe Palmkuchen nicht wieder erhielten, so be

trachtet Kr.-Th Klooss die Fütterung unreifer Kartoffeln als die

alleinige Ursache der gedachten Krankheit.

Vergiftung durch Ranunculaceen bei Schafen. Auf der

Domäne T. erkrankte Ende Juni unter einer Herde von 800 eng.

lischen Lämmern eine grosse Anzahl an heftigem Durchfall. Die
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Schäfer, welche den Erkrankungen anfänglich keine grosse Bedeutung

beilegten, liessen die kranken Thiere im Stalle und gaben ihnen

Trockenfutter. Jedoch schon in den nächsten Tagen nahmen die

Krankheitsfälle in grosser Menge zu, über die Hälfte der Lämmer

bekam Durchfall und die zuerst erkrankten Stücke verendeten. Am

24. Juni sah Kr.-Th. Eggeling-Wernigerode zuerst die Herde, fand

6 todte Lämmer und alle übrigen krank vor. Viele Thiere lagen am

Boden, konnten sich zum Theil nicht mehr erheben und zeigten

Schmerzen im Hinterleibe; andere gingen schwankend umher, legten

sich nieder und zeigten gleichfalls durch krampfhafte Bewegungen des

Kopfes und der Hinterbeine heftige Schmerzen. Fast alle Thiere der

Herde hatten einen übelriechenden dunkelgrün aussehenden Durchfall

Die Herde war bis vor Kurzem auf dem zur Domäne T. gehörigen

Vorwerke eingestellt gewesen und auf Weideklee täglich geweidet

worden. Die Weide war in Folge der Trockenheit des Monats Juni

mit Klee nur spärlich bewachsen und reichte zur Ernährung der 800

Lämmer nicht aus. Aus diesem Grunde wurde den Schäfern die

Hälfte einer mit Esparsette bestandenen Weidefläche von 50 Morgen

für die Lämmer überwiesen, während die zweite Hälfte zur Heuberei

tung abgemäht wurde. Schon am ersten Tage,an welchem die Lämmer

in der Esparsette weideten, beobachteten die Schäfer, dass einige

Thiere plötzlich etwas aufblähten, taumelten und dann umfielen.

Nachdem dieselben ca. eine Stunde unter heftigen Convulsionen ge

legen hatten, standen sie auf, taumelten noch etwas weiter und blieben

aufgebläht, bis sich der Durchfall einstellte. Die Herde wurde im

Ganzen 4 Tage auf der Esparsette geweidet und sodann der vielen

Erkrankungen wegen aut das Hauptgut T. transportiert. Die Sektion

ergab folgendes Resultat: Die Kadaver waren abgemagert, die Mus

kulatur dunkelroth, die Bauchdecken etwas gespannt. In der Bauch

höhle kein Exsudat, Leber, Milz, Nieren schmutzig roth, deren Par

enchym ziemlich fest, Schnittfläche trübe. Die Mägen zeigten an ver

schiedenen Stellen starke Entzündung, besonders der vierte Magen,

hier erschien die Schleimhaut dunkelroth und an einzelnen Stellen

schwarzroth. Der Dünndarm war gleichfalls entzündet. Im Blute

waren unter dem Mikroskop Mikroorganismen nicht zu finden und 4

mit dem Blute der verendeten Lämmer geimpfte Kaninchen blieben

gesund. Im weiteren Verlaufe der Krankheit erkrankten nun sämmt

liche Lämmer an Durchfall und es verendeten in den nächsten 4Wo

chen 137 Stück. In der Zeit vom 24. Juni bis zum 6. Juli starben
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allein 85 Stück, die übrigen verendeten wohl meistens an Erschöpfung

in Folge der chronischen Diarrhoe. Obgleich der Stall, in welchem

die Lämmer standen, gut ventilirt, gereinigt und täglich desinficirt

wurde, war die Luft in demselben stets übelriechend. Bei Unter

suchung der Weidefläche unmittelbar nach der Sektion der gefallenen

Thiere fand Kr-Th. Eggeling aufder Esparsettekoppel grosse Mengen

von Ranunculus repens und Ranunculus arvensis, oft auf Stellen von

2 Quadratmetern nur Ranunkeln, welche in voller Blüthe standen.

Erwägt man nun, dass 1. die Schäfer die ersten Erkrankungen beob

achtet haben, nachdem die Lämmer einige Stunden aufder Esparsette

geweidet hatten, dass 2. die Schafe nur auf der Esparsette geweidet

wurden und im Stalle ganz gesunden Mais und Hafer bekamen

und anderes Futter nicht aufnehmen konnten, dass 3. die Erkran

kungen und Verluste nur unter den Lämmern vorkamen und nicht

unter den 1200 Mutterschafen und Jährlingen, die nicht auf der

Esparsette geweidet waren, dass endlich 4. unter den übrigen

1200 Mutterschaften und Jährlingen während der Monate Juni

und Juli kein einziger Verlust vorkam: so kann man wohl

mit Sicherheit schliessen, dass die Lämmer die Schädlichkeiten auf

der Esparsettekoppel aufgenommen, und dass die erwähnten Ra

nunculaceen, da sie die einzigen scharfen Pflanzen waren, die man

finden konnte, die Erkrankungen resp. Verluste veranlasst haben.

Die Thiere, welche die Vergiftungen überstanden hatten und nur lang

sam genasen, waren vollständig abgemagert, konnten kaum gehen

und sind erst im Monat September, nachdem sie sehr reichlich mit

Körnern gefüttert worden waren, wieder auf die Weide getrieben.

Hieran schliessen sich die folgenden Vorfälle:

Im Anfang September untersuchte Eggeling auf dem Ritter

gute D. ein schwer krankes, ein Jahr altes Rind holländischer Rasse.

DasThier lag am Boden, war unvermögend sich zu erheben, hatte

heftige Convulsionen, ruhrartigen blutigen Durchfall, knirschte mit

den Zähnen, konnte nichts mehr schlucken und verendete noch an

demselben Tage. Eine Sektion wurde nicht gemacht. Eggeling

hielt die Krankheit für eine Vergiftung durch Schimmelpilze, zumal

ihm berichtet wurde, dass Tags zuvor altes verschimmeltes Erbsen

stroh auf den Düngerhof gebracht worden sei und das in Rede

stehende Rind viel davon verzehrt habe. Nach etwa 8 Tagen er

krankten und starben unter ganz denselben Erscheinungen plötzlich

3 Rinder desselben Stalles. Bei der Obduktion dieser 3Thiere fand
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sich die Muskulatur dunkelroth, der Hinterleib etwas gespannt, in der

Bauchhöhle kein wässeriger Erguss, Leber, Milz, Nieren nicht erheb

lich verändert, der Pansen und die Haube stark entzündet, das Epi

thel leicht abzulösen, die Schleimhaut dunkelroth. Die stärkste Ent

zündung zeigte der vierte Magen und der Dünndarm. Die Rinder

hatten als Nahrung grünen geschnittenen Mais, der mit gutem Stroh

häcksel vermischt war, gesunde Palmkuchen, Gerstenschrot und

trockene Esparsette erhalten. Mais, Strohhäcksel, Palmkuchen und

Gerstenschrot waren von bester Qualität.

Dagegen war die Esparsette fast zur Hälfte mit Ranunkelpflanzen

vermischt, einige Bunde enthielten sogar zwei Drittel Ranunkeln und

und ein Drittel Esparsette. Dieses Esparsetteheu hatten die Thiere

seit 2 Tagen vor der ersten Erkrankung als Futter erhalten. Die

Esparsettefütterungwurde ausgesetzt und seitdem sind weitere Erkran

kungen nicht mehr vorgekommen.

Die Feldmark des Rittergutes D. grenzt an die der Domäne T.

und des Vorwerkes S., die Esparsettekoppel der Feldmark D. stiess

unmittelbar an die des Vorwerks S., auf welcher die vorerwähnten

Lämmer geweidet waren. Im Monat Oktober sind dann ferner noch

3 Rinder unter den geschilderten Erscheinungen nach dem Genuss

des mit Ranunkeln vermischten Esparsetteheues erkrankt und verendet.

Die Esparsette wurde nach diesem Falle nicht an die jungen Rinder,

sondern nur noch an Zugochsen verfüttert, welche reichlich davon

erhielten. Schon nach 3 Tagen erkrankten plötzlich 3 Ochsen unter

den beschriebenen Symptomen; die Thiere genasen indess nach einer

Behandlung mit Opium und Leinsamenschleim. Die Landwirthe der

Gegend haben Eggeling mitgetheilt, dass auf den dortigen Feld

marken gewöhnlich sehr viele Ranunkeln wachsen, dass dieselben

aber noch niemals in so grossen Mengen wie im vorigen Jahre auf

den Aeckern gesehen worden seien.

II. Organkrankheiten.

A. Krankheiten des Nervensystems.

Abscess im Gehirn eines Pferdes. Ein 3jähriger Wallach,

der im Januar an Druse gelitten hatte und im April und Mai wegen

einer nachfolgenden Lungenkrankheit behandelt worden war, erkrankte

am 14. Juni unter den Erscheinungen eines schweren Gehirnleidens.

Das Thier machte anfangs Manegebewegungen nach links, drängte
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stark nach vorwärts, wurde nach und nach besinnungs-und gefühllos,

vermochte sich nicht mehr auf den Beinen zu erhalten und krepirte

am 24. Juni. Die Obduktion ergab in der Mitte der rechten Hemi

sphäre des Grosshirns einen reichlich wallnussgrossen Abscess, dessen

Kapsel aus verdichtetem Gewebe bestand und 2Mm. dick war. Die

den Abscess umgebende Gehirnmasse war erweicht und von röthlich

grauer Farbe. Zwischen der linken Lunge und dem Zwerchfelle be

standen krankhafte Verwachsungen. Die vorderen zwei Drittel der

linken Lunge waren speckartig entartet und die Schnittflächen dieses

derben Lungenabschnittes liessen graurothe und graugelbe Felder,so

wie viele Abscesse erkennen, die theils gänzlich abgekapselt waren,

theils mit Bronchien in Verbindung standen. Das Alveolargewebe

war hier vollständig zu Grunde gegangen. Das noch lufthaltige

Drittel dieser kranken Lunge hatte ein Gewicht von 4 Pfund, wäh

rend die übrigen zwei Drittel 18 Pfund wogen. Die gesunde rechte

Lunge war 10 Pfund schwer. Kr-Th. Pirl-Wittenberg.

B. Krankheiten der Respirationsorgane.

Nekrose des Siebbeines. Kr.-Th. Sundt-Halberstadt beob

achtete bei einem 16 Jahre alten Pferde folgende Erscheinungen:

Nährzustand schlecht, Deckhaar rauh, linksseitig in der Nähe der

unteren Enden der falschen Rippen besteht eine handgrosse teigartige

Geschwulst. Aus dem rechten Nasenloche fliesst ein sehr übel

riechender Schleim von gelblichgrauer Farbe. Die Schleimhaut der

Nase ist bläulich gefärbt, auf der rechten Seite der Scheidewand be

findet sich eine mit unregelmässigen Rändern versehene groschengrosse

Narbe. Im Kehlgange ist rechterseits ein länglicher, etwas höckeriger

Drüsenknoten vorhanden, welcher mit der Umgebung verwachsen ist.

EineAuftreibungderKopfknochenbestand nicht,auchergab diePerkussion

der Kopfhöhlen sowie die Untersuchung der Backenzähne nichts Ab

normes. Ferner wurde ein fieberloser Zustand und ein pumpendes

Athmen konstatiert, welches letztere auf vorhandene Dämpfigkeit zu

rückgeführt werden musste. Auf Grund dieser sehr verdächtigen Er

scheinungen wurde das Pferd getödtet. Die Sektion ergab Folgendes:

Die rechte obere Nasenmuschel ist ausgedehnt, beim Einschneiden

quillt eine Menge dickflüssigen, gelblichgrauen, sehr übel riechenden

Schleimes hervor. Die Schleimhaut der Nasenhöhle und Muscheln

ist stark aufgelockert. An der rechten Seite des Siebbeines besteht

Nekrose, die Knochenlamellen sind zum Theil zu einer schmierigen
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grauen Masse zerfallen, in welcher eine übelriechende Jauche lagert.

Die geschwollene Kehlgangsdrüse ist uneben und sieht aufdem Durch

schnitt grau aus. Die Lungen sind partiell emphysematisch. Nach

dem Sektionsbefunde ist anzunehmen, dass das Uebel durch eine

äussere Veranlassung, Sturz oder Schlag auf den Kopf entstanden ist.

C. Krankheiten der Digestionsorgane.

Schlundfistel bei einem Pferde. Kr.-Th. Enke-Halle beob

achtete bei einem drusekranken Pferde in der Nähe des Kehlkopfes

eine entzündliche, gänseeigrosse Geschwulst, die dem Thiere keine

besondere Beschwerden verursachte und nach ca. 14 Tagen bis auf

eine kleine knotige Erhabenheit in der Haut plötzlich verschwand.

Aus der Mitte dieser knotigenErhabenheitflosswährend desSaufensbeim

jedesmaligen Schlucken von Flüssigkeit letztere in einem recht feinen

Strahle heraus. Es wurde eine 15proc.Tanninlösung täglich zweimal

in die Fistel gespritzt und um letztere eine scharfe Salbe applicirt,

worauf nach 8 Tagen vollständige und andauernde Heilung eintrat.

Erbrechen bei einer Kuh. Kr.-Th. Kobel-Wolfhagen be

richtet von einer Kuh, welche nach jedesmaliger Aufnahme von Ge

tränk erbrach; dieselbe wurde aus diesem Grunde geschlachtet; beim

Zerlegen fand sich der Schlund vor seiner Einpflanzung in den Magen

erweitert.

D. Krankheiten der Geschlechtsorgane.

Scheidenvorfall bei einem 3jährigen Füllen. Bei einem

3jährigen noch nicht zur Arbeit benutzten Füllen zeigte sich plötz

lich ein faustgrosser Scheidenvorfall, der zu häufigem Pressen und

zur Verunreinigung der Schenkel mit Urin Veranlassung gab. Nach

und nach verschwand der Vorfall von selbst wieder.– Kr.-Th. Köpke

Mühlberg.

Cystoide Degeneration des rechten Ovarium. Bei derSek

tion eines wegen allgemeiner Schwäche getödteten 16jährigen Pferdes

fand Kr.-Th. Schwartz in der Bauchhöhle eine circa scheffelsack

grosse, derbe, aussen stellenweise mit flachen Vorwölbungen versehene,

den Darmkanal ganz nach links verdrängende Neubildung, die die

untere Bauchwand erreichte und nur dadurch makroskopisch als

rechtes Ovarium zu erkennen war, dass sich das rechte Uterushorn

in dieselbe fortsetzte. Beim Durchschneiden zeigte die Geschwulst

eine sehr derbe, ca. 10Cm, dicke Kapsel und war die ganze Schnitt
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fläche mit erbsen- bis faustgrossen, isolirten oder confluirten,

von verdichteten Kapseln umgebenen Hohlräumen, die mit ein

gallertigen Flüssigkeit gefüllt waren, besetzt. Das Zwische

war stellenweise sehr massig angehäuft, stellenweise, z. B.

den Follikeln, atrophisch. Die Geschwulst charakterisierte sic

als ein Hydrops der Graaf'schen Follikel, als eine von

formierten Graaf'schen Follikeln ausgehende cystoide Deg

tion des rechten Ovariums.

E. Krankheiten der Haut.

Warzen bei einer Kuh. Kr.-Th. Lehnhardt-Wieh

achtete bei einer Kuh Warzen in enormer Menge und Grösse

deren Gewicht auf mindestens "/. Ctr. geschätzt werden konn

Warzen waren 2–12 Cm. breit und 2–10 Cm. hoch, und

hatten eine Grundfläche von 4–10 Cm. Ihre Oberfläche war

mit einer dünnen Haut bedeckt, die später hornartigwurde. N

Lehnhardt mancherlei Mittel erfolglos angewendet hatte, g

ihm, die sämmtlichen Warzen mit einer Lösung des Subli

Spiritus (1:5) ohne Hinterlassung von Narben zu beseitigen.

täglich etwa 10–15 Warzen an der Oberfläche wund krat

dann dieselben hier, sowie an den Wurzeln, mit der Lösung b

Hiernach schrumpften die Warzen zusammen,spalteten sich v

sahen dann wie Kienäpfel aus und liessen sich in diesem Z

leicht abdrehen, ohne dass nennenswerthe Blutungen eintrat

stark abgemagerte Kuh fütterte sich nach der Beseitigung der

sehr gut.

F. Krankheiten der Bewegungsorgane.

Zerreissung des runden Bandes bei zwei Pferden

halb 14 Tagen fingen zwei gut genährte, kräftige Arbeitspfen

Führen auf glatter Strasse plötzlich an zu lahmen und zu sc

Bald hierauf untersuchte Kr.-Th. Bucher-Torgau die

die zwar standen, aber sich auf den lahmen Fuss nicht

konnten. Derselbe wurde in dem einen Falle mit der Zel

und in dem anderen mit der vorderen Zehenwandfläche auf

boden gesetzt, wobei das Fesselgelenk bei starker Strec

Sprunggelenkes so stark nach vorn überkippte, dass dasselbe

Erdboden berührte. Nach dem Zurechtstellen des Fusses in

male Stellung (auf die Hufsohle) blieb der Fuss lose stehen,
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jedoch bei der geringsten Vorwärtsbewegung in jene Stellung zurück.

Die Untersuchung des Hufes und der aufwärts liegenden Gelenke lie

ferte einen negativen Befund; nur am Hüftgelenke liess sich etwas

vermehrte Wärme und beim Druck geringer Schmerz konstatiren.

Letzterer vermehrte sich beim starken Hinausziehen des Fusses, wie

es beim Beschlagen geschieht. Krepitationsgeräusch war nicht wahr

nehmbar, und die Untersuchung per anum lieferte gar keine Anhalts

punkte. Kr-Th. Bucher hielt das Leiden im ersten Falle für eine

Fissur der Gelenkpfanne des Hüftgelenks. Im zweiten Falle war er

jedoch über die Diagnose im Zweifel; die Obduktion beider geschlach

teten Pferde ergab eine Zerreissung des runden Bandes dicht an der

Ursprungsstelle in der rauhen Grube der Hüftgelenkspfanne.

Entzündliche Schwellung der Streckmuskeln an den

Extremitäten. Im Juli untersuchte Kr.-Th. Klein-Berlin einen

bayerischen Ochsen, der nichtzum Aufstehen zu veranlassen war und

ununterbrochen 20 Stunden gelegen hatte. 2 Tage später fand sich

derselbe Zustand an einem zweiten Ochsen. Die Streckmuskeln der

vier Füsse erschienen angeschwollen und bei der Berührung schmerz

haft. Die Beine wurden abwechselnd unter lautem Stöhnen vorge

streckt. Zum Aufstehen waren beide Ochsen nicht zu bewegen; die

Fresslust war gut. Ausserdem waren noch 5 Ochsen vorhanden,

welche gleichfalls wegen entzündlicher Schwellung der Streckmuskeln

schlecht stehen konnten und abwechselnd bald das eine, bald das

andere Bein belasteten. Die Ochsen, die vor 3%, Monaten aus Bayern

eingeführt waren, hatten bis zum 1. Juli Kraftfutter erhalten. Vom

1. Juli ab erhielten sie nur 1 Centner Rieselgras und 2 Pfund

Roggenkleie. Klein hält diese Art der Fütterung für die Ursache

der Krankheit im vorliegenden Falle, da das vorgelegte Futter

im Verhältniss zur Arbeitsleistung der Thiere viel zu geringwerthig

war. Nachdem die Fütterung geändert worden war (Luzerneheu und

5 Pfund Kraftfutter pro Haupt), genasen die Ochsen sehr bald

wieder.

Zerreissung der Zwillingsmuskeln beider Beine einer

Kuh. Kr-Th. Pirl-Wittenberg untersuchte eine hochträchtige Kuh,

die 7 Tage vorher von einer Stallstufe ca. %, Meter tief herabge

sprungen war und nahm folgenden Befund auf: Dieselbe lag, war

munter, zeigte Appetit uud wiederkäuete. In der Kniekehlengegend

beider Hinterbeine, namentlich da, wo die Zwillingsköpfe liegen, be

fand sich eine erhebliche weiche Anschwellung. Der Winkel zwischen
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dem Ober- und Unterschenkel glich beinahe einem gestreck

Sprunggelenk ab waren die Füsse nach vorn stark gebeugt,u

die Achillessehnen schlaff, sogar dann, als die Füsse im S

noch mehr gebeugt wurden. Infolge von Hautreizen stan

vorn gänzlich auf, hinten hingegen trat sie mit den ganz

auf den Boden und stand gleichsam auf denSprunggelenk

waren die Kniewinkel fast ganz offen, und die Sprunggel

glichen ungefähr einem rechten. Da der Besitzer sich zum

der Kuh nicht entschliessen konnte, so hatte Pirl Gelege

Verlauf des Uebels beinahe 3Wochen zu beobachten. Wäh

Zeit änderte sich der Zustand der Kuh nicht erheblich,

die Anschwellung in der Wadenmuskelgegend umfangreiche

fluktuierend. Dabei rutschte die Kuh, indem sie vorn nor

und ging, im Stalle umher, wobei sie aber immer mit de

gelenken den Boden berührte. Schliesslich wurde die

wordene Kuh des unheilbaren Leidens halber zum Schla

kauft.

G. Krankheiten des Auges.

Schwarzer Staar. Kr-Th. Dr. Appenroth-Zelle

wiederholt Gelegenheit, in den Ortschaften des Kreises

deren Weiden zum Theil in der Nähe von Silberhütten

zeitweise dem Befallen mit Hüttenrauch ausgesetzt sind,

vieh schwarzen Staar als Folge von Vergiftungmit bleihaltig

rauch zu beobachten. Die Erblindung wurde in den meis

gleich nach den ersten toxischen Erscheinungen bemerkt u.

der Regel dauernd. Nur bei einem 1%jährigen Rinde

Sehkraft des linken Auges nach 14tägiger örtlicher Anwe

Strychninum nitric. (007:50,00) zurück.
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Bonnet, Prof. Dr. R., Grundriss der Entwickelungsgeschichte der

Haussäugethiere. Mit 201 Abbildungen. Berlin 1891. P. Parey. 8 M.

Verfasser hatte übernommen den Abschnitt „Entwicklung“ des in dem

selben Verlage erschienenen, von Professor Dr. Ellenberger herausgegebenen

Handbuches der Histologie und Physiologie der Haussäugethiere (s. dieses Ar

chiv XIV.S.371 und XVII.S. 238)zu bearbeiten undist dieser Verpflichtung

durch Herausgabe des vorliegenden Werkes nachgekommen.

Da in der Veterinär-Literatur bisher ein Handbuch fehlte, welches die Em

bryologie der Haussäugethiere in einer für die Studierenden der Thierheilkunde

und für die praktischen Thierärzte geeigneten Form vorträgt, müssen wir dem

Verfasser danken, dass er diese Lücke der Veterinär-Literatur ausgefüllt hat,

und dass er seinen „Grundriss der Entwicklungsgeschichte“ nicht als einen Ab

schnitt des Ellenberger'schen Sammelwerkes, sondern in der von ihm ge

wählten Form erscheinen liess.

Der Inhalt des vorliegenden Buches zerfällt in 3 Hauptabschnitte, nämlich

1) Entwicklung der Leibesform,2) Entwicklungder Organe undSysteme, 3)die

Eihüllen. Verfasser legt durchweg weniger Gewicht aufdie Erörterung der man

nigfachen, gegenwärtig von den Forschern auf diesem schwierigen Gebiete stu

dirten Fragen, welche noch zum Theil Gegenstand der Controverse bilden, son

dern bemüht sich stets die Thatsachen, welche über die Entwicklungsgeschichte

der Haussäugethiere allgemein anerkannt sind, in gedrängter Form und einem

sowohl für dieStudierenden derThierheilkunde als auch für die praktischenThier

ärzte leicht fasslichen Vortrage und zwar zum grossen Theil aufGrund eigener

Untersuchungen abzuhandeln. Eine solche Darstellung verdient, um so grössere

Anerkennung, da embryologische Untersuchungen über die Entwicklung des

Pferdes, der Wiederkäuer und Schweine aus nahe liegendenGründen mit grossen

Schwierigkeiten verbundensind. Hierzu kommt, dass die Thierärzte bei dem Stu

dium dieser Fachwissenschaft fast allein aufdie kurzen Bemerkungen angewiesen

waren, welche die anatomischen Handbücher – namentlich die älteren von

Gurlt und Franck–so zu sagen nebenbei über diesenGegenstand enthalten.

Ferner dürfte nicht unerwähnt bleiben, dass dem Vortrage der Embryologie an
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den thierärztlichen Lehranstalten wegen der leider noch immer nicht beseitigten

Kürze derStudienzeit bisher nur eine geringeAnzahl vonStundengewidmet werden

konnte, und dass auch beim besten Vortrage dieser Fachwissenschaft an den

Lehranstalten die Unterstützung durch ein geeignetes, mit Abbildungen mög

lichst reich ausgestattetes Lehrbuch nicht wohl zu entbehren ist.

Die soeben angedeuteten Uebelstände sind nunmehr von dem Verfasser

durch das vorliegende Werk beseitigt worden. Dasselbe enthält. Alles, was den

Studierenden und den praktischen Thierärzten auf diesem Gebiete zu wissen

wünschenswerth erscheint und weist auch an geeigneten Stellen auf die bei den

Haussäugethieren so häufig vorkommenden Missgeburten und deren Entstehung

hin. Für den Praktiker dürfte in erster Linie auch der dritte, von den Eihüllen,

den Veränderungen des Uterus während der Brunst und Trächtigkeit u. s. w.

handelnde Abschnitt insofern vonbesonderem Interesse sein, als dieser Theil des

Buches vielfache Belehrung über mannigfache Vorkommnisse bei Ausübung der

Geburtshülfe giebt.

Der Inhalt des Buches wird durch 201 vortreffliche, zum grossen Theil

nach Originalzeichnungen angefertigte Holzschnitte illustrirt, welche das Ver

ständniss desVortrageswesentlich erleichtern. Die buchhändlerische Ausstattung

ist als eine geradezu musterhafte zu bezeichnen,der Preis erscheint mit Rücksicht

auf die zahlreichen Abbildungen als ein mässiger. Das vorliegende Werk kann

den Studierenden der Thierheilkunde und denpraktischenThierärzten nichtwarm

genug empfohlen werden. (Müller)

Hoffmann, Prof. L. in Stuttgart, Thierärztliche Arznei-Verordnungs

lehre. Fünfte verbesserte Auflage der Dr. Erdmann und Dr. Hertwig

schen thierärztlichen Receptirkunde und Pharmakopoe nebst einer Sammlung

bewährter Heilformeln. Berlin 1891. A. Hirschwald. 4 Mark.

Nachdem die vierte Auflage der von den Professoren Dr. Erdmann und

Dr. Hertwig zuerst 1856 herausgegebenen thierärztlichen Receptirkunde seit

längerer Zeit im Buchhandel vergriffen war, hat Verf, welcher als Leiter der

Klinik an der thierärztlichen Hochschule in Stuttgart hierzu besonders kompetent

erscheint, übernommen, eine neue (fünfte) Auflage dieses Werkes, nach dem

sich fortdauernd eine lebhafte Nachfrage aus den Kreisen der praktischen Thier

ärzte bemerklich machte, zu bearbeiten. Die ursprüngliche Einrichtung des Bu

ches, welche über 30Jahre lang dem Bedürfniss der Praxis entsprochen hatte,

ist im Allgemeinen beibehalten, der Inhalt jedoch nach den Fortschritten der

Wissenschaft in vollem Masse vervollständigt und der letzten Ausgabe des „Arz

neibuches für das Deutsche Reich“ angepasst worden. Die allgemeine Receptir

kunde (S.5–30)folgtimGrossen undGanzendemVortragedesselbenGegenstandes

in den früheren Auflagen, dagegen hat die specielle Receptirkunde (S.31–120)

mannigfache Abänderungen erfahren, welche den Fortschritten auf dem Gebiete

der Pharmakologie gebührende Rechnung tragen. Der Besprechungjeder Arznei

form sind stetsgeeignete Beispiele von Heilformeln in lateinischer und deutscher
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Sprache hinzugefügt worden. S. 121–137 werden in deutscher Sprache die

Vorschriften zu 53zusammengesetzten, in der Thierheilkunde häufiger ange

wandten Arzneimitteln und S. 138–192 in lateinischer Sprache als Beispiele

von Magistralformeln 266 Recepte mitgetheilt,welche sich bei gewissen Krank

heiten der Hausthiere besonders bewährt haben. Vervollständigt ist das Buch

schliesslich durch Aufnahme der vom Preussischen Kriegsministerium er

lassenen „Ausführungsbestimmungen zur thierärztlichen Receptirkunde und zum

Arzneibuche für das Deutsche Reich betreffend die Einrichtung und den Betrieb

rossärztlicher Dispensir-Anstalten.“ Verf. ist der Meinung, dass die Einrichtung

von Hausapotheken selbst dispensirender praktischer Thierärzte am besten ent

sprechend diesen Ausführungs-Bestimmungen erfolgen sollte.

Es dürfte wohl zu erwarten sein, dass das buchhändlerisch sehrgut ausge

statteteWerk in seinem neuenGewande sich bei den Thierärzten dieselbe Beliebt

heit bewahren wird wie die früheren Auflagen. (Müller)

Cornewin, Üh,professeur à l'école vétérinaire de Lyon,Traité de zootechniegé

nerale. Avec 4planches coloriées et 204. figures intercalées dans le texte.

Paris 1891. J. B. Baillière et fils. 22 Francs.

Das vorstehend genannte Buch des Professor Cornelvin, welcher seit

16 Jahren die Thierzucht an der Thierarzneischule in Lyon vorträgt, muss als

das vollständigste bisjetzt erschienene WerküberThierzucht bezeichnet werden;

es dürfte in der letzteren keine Frage geben, über welche der Verfasser nicht

Jedem, welcher sich für Thierzucht interessiert, eingehende und klare Auskunft

ertheilt. Bei dem starken Umfange des Buches– 1079SeitenText–gestattet

der Raum nicht an dieserStelle ein ausführlichesInhaltsverzeichniss mitzutheilen,

wir müssen uns daraufbeschränken den reichen Inhalt nur im Allgemeinen an

zugeben.

Das ganze Werk besteht nach einer Einleitung, welche den Begriff, denUm

fang, die Wichtigkeit, die Geschichte und Eintheilung der Thierzucht bespricht,

aus 4 Hauptabtheilungen oder Büchern. Das erste Buch handelt von der Ge

schichte und Abstammung der Hausthiere, von der Nutzung derselben in den auf

einander folgenden Jahrhunderten und enthält eine Statistik der Hausthiere,

welche den Werth der von letzteren erzielten Produkte, namentlich deren Bedeu

tung für die Fleischnahrung der Menschen, ferner denBestand,sowie die Einfuhr

und Ausfuhr von Hausthieren nicht nur in Frankreich, sondern in allen übrigen

Ländern eingehend erörtert. Bei Abfassung des Kapitels bezüglich der Abstam

mung der Hausthiere ist Cornevin durch Dep éret, Professor der Palaeonto

logie in Lyon, unterstützt worden. Das zweite Buch beschäftigt sich mit der

Entstehung individueller Abweichungen bei den Hausthieren mit oder ohne Zu

thun des Menschen, mit der Art und Weise, wie sich solcheAbweichungen in der

Nachkommenschaft befestigen, mit den Gesetzen der Vererbung und erläutert

nicht nur die Begriffe: Species, Varietät, Race u.s.w, sondern auch ausführlich

die Merkmale, aufwelche es in erster Linie beiUnterscheidung der verschiedenen

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 4.u.5. 25
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Racen ankommt. Im dritten Buche erledigt Verfasser die Methoden de

tung und Aufzucht von Hausthieren und die wichtigen Fragen bezüg

Inzucht, Konstanz, Kreuzung, der Erzielung von Bastarden u. s. w. Im

Buche endlich werden die verschiedenen Nutzungen der Hausthiere eröl

Arbeitsleistung, Mastung, Milchnutzung, Wollproduktion. Das Kapit

Arbeitsnutzung ist von Baron, Professor der Thierzucht an der Thie

schule in Alfort, verfasst worden.

Verfasser bekundet überall eine ungemein grosse Belesenheit nich

der französischen, sondern auch in der ausländischen Literatur; der durc

Klarheit sich auszeichnende Vortrag wird jedoch nie kompilatorisch,

durchweg werden die Resultate der Belesenheit mit den eigenen Erfa

des Verfassers aufdem Gebiete der Thierzucht in passendster Weise ver

Die Anordnung des überaus reichen Materials ist eine so leicht verstä

dass auch solche Leser, welche der französischen Sprache nicht in volll

ster Weise mächtig sind, dem Verfasser ohne grosse Mühe folgen kön

stets hinreichend angeregt werden, um ihre Lektüre mit ununterbroche

merksamkeit fortzusetzen. Sie werden durch das Studium des Buche

grössere Vortheile gewinnen, als die abgehandelten allgemeinen Sätze s

praktischen Bedürfniss angepasst werden.

Die 4 kolorierten Tafeln und die 204 in den Text eingeschaltet

schnitte sind künstlerisch sehr gut ausgeführt und in hohem Masse geei

Verständniss desTextes wesentlich zu fördern. Die buchhändlerische

tung des Werkes muss als eine geradezu musterhafte bezeichnet werden,

Das Corn evin’sche Werk ist nicht nur allen Thierärzten, welches

gehend mit dem Studium der Thierzucht zu beschäftigen beabsichtigen,

zu empfehlen, sondern hat einen noch höherenWerth fürjeden praktische

wirth und Thierzüchter, welcher in jeder einschlägigen Frage aus dem

Inhalte des Buches die gewünschte Belehrung schöpfen wird.

(Mü

Eisenberg, James, Bakteriologische Diagnostik. Dritte völlig

beitete und sehr vermehrte Auflage. Hamburg-Leipzig 1891. L.Voss

Diese neueste Auflage der Eisenberg'schen zum Gebrauche bei 1

logischenArbeiten bestimmten Hülfstabellen hat gegen die im Jahre 1888

nene zweite Auflage ganz gewaltig an Inhalt zugenommen. Erstreckte

Büchlein damals auf 159 Druckseiten, so beträgt die Zahl derselben

jetzigen Auflage 509. Dass in dem Zeitraum von 6 Jahren schon ein

Auflage nöthig geworden, spricht an und für sich für die Güte und Br:

keit dieses Werkes. War dasselbe schon in dem früheren Umfange ein

entbehrlicher Beratherbei allen bakteriologischen Arbeiten gewesen, so k

jetzt, da sich die Zahl der angeführten Mikroorganismen verdreifacht ha

gar nicht mehrentrathen.–Eswerden dort aufgeführt nicht allein fast

Natur nach mehr oder weniger bekannten pathogenen und nicht pa

Spaltpilze, sondern auch eine beträchtliche Anzahl der wichtigsten Spre
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Fadenpilze. Kurz, aber dennoch für eine schnelle Orientierung erschöpfend ge

nug, sind Fundort, Form und Anordnung, Beweglichkeit, Wachsthum aufNähr

böden, Verhalten zur Temperatur und andere wichtige Lebenseigenschaften, wie

besonders auch bei den pathogenen Bakterien ihre Wirkung auf Impfthiere auf

gezählt und in übersichtlichen Rubriken, die immer je eine Seite des Buches

füllen, zusammengestellt. Dabei ist die Angabe der wichtigsten Literatur, durch

welchemansich noch eingehenderunterrichtenkann,nichtvergessen. Durch Einthei

lung der nichtpathogenen(l)Bakterien in solche, welche die Gelatine verflüssigen

(A) oder sie nicht verflüssigen (B), und solche, welche Farbstoffe bilden (a)

oder diese Eigenschaft nicht besitzen (b), ist die Uebersichtlichkeit derselben be

deutend erleichtert worden. Dasselbe kann von den pathogenen Bakteriengesagt

werden, welche je nachdem sie für den Menschen(1) oder für Thiere (2)speci

fisch pathogen, oder für Thiere pathogen und beim Menschen gefunden (3) oder

von verschiedener Herkunft (4) sind, in 4 Unterabtheilungen zerlegt werden. Im

Anhange ist dem Werke eine „bakteriologische Technik“ beigegeben, welche

Herstellung und Verwendung der Nährböden, Herstellung der Farblösungen und

Reagentien, mikroskopische Untersuchungsmethoden der Bakterien in Flüssig

keiten und Geweben behandelt, und mit der Aufzählung der für ein bakteriologi

sches Laboratorium unentbehrlichsten Apparate und Geräthschaften, Reagentien,

Chemikalien und Farbstoffe schliesst. Die ganze Ausstattung des auf der Höhe

der Wissenschaft stehenden Werkes ist eine vorzügliche, und so kann Eisen

berg’s „Bakteriologische Diagnostik“ sowohl Lehrern wie Lernenden, die sich

beim Studium Erleichterung verschaffen wollen, zur Benutzung nur empfohlen

werden. (Willach).

Bernheim, Dr. med. Hugo, Taschenbuch für den bakteriologischen

Praktikanten. Zweite verbesserte Auflage. Würzburg 1891. A. Stuber,

2 M.

Das Büchlein, dessen erste Auflage vor 1% Jahren erschien, giebt eine

kurze Anleitung für die Zubereitung der wichtigsten Nährsubstrate und für die

Methoden der Färbung von Bakterien, knappe Notizen über die Anwendung des

Mikroskopes und Mittheilungen über Konservierungsmethoden bakteriologischer

Präparate. Die anatomischen und biologischen Eigenthümlichkeiten der Spalt

pilze finden nur unvollständig Erwähnung. DasTaschenbuch besteht aus 56

theilweise bedruckten und etwa ebenso viel leeren Seiten. (Willach.)

25•
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Ernennungen und Versetzungen.

Der Thierarzt Philipp Koll in Berlin zum Repetitor bei der chirurg

Klinik der Kgl. thierärztlichen Hochschule in Berlin.

Der Kreisthierarzt Dr. Rud. Lothes in Krefeld, Reg.-Bez. Düsseldor

Repetitor an der Kgl. thierärztlichen Hochschule in Berlin.

Der Kreisthierarzt Dr. Georg Fiedeler in Breslau zum Docenten

Thierheilkunde an dem landwirthschaftlichen Institut der Universität Bresl

Der Departementsthierarzt Heinrich Theod. Christof Mehrdorf in K

berg zum kommissarischen Veterinär-Assessor beim Medicinal-Kollegium de

vinz Ostpreussen.

Der Remonte-Rossarzt Herm. Karl Becker in Lenkimmen zum Rel

Oberrossarzt in Jurgaitschen, Reg.-Bez. Gumbinnen.

Der Corpsrossarzt des XIV. Armeecorps, Hubert Koesters mit der

nehmung der erledigten Stelle als technischer Vorstand der Militär-Lehrscl

in Berlin und zugleich zum wissenschaftlichen Konsulenten bei der Insp

des Militär-Veterinärwesens.

Der Rossarzt a. D. FeodorArndt in Landeshut zum kommissarischen

thierarzt der Kreise Bolkenhayn und Landeshut, Reg.-Bez. Liegnitz, m

Amtswohnsitz in Landeshut.

Der Thierarzt Wilhelm Briese in Cuxhafen zum kommissarischen

thierarzt des Kreises Zeven, Reg.-Bez. Stade, mit dem Amtswohnsitz in Ze

Der Thierarzt Karl Deppe inSamterzum interimistischen Kreisthiera

Kreises Schubin, Reg-Bez. Bromberg, mit dem Amtswohnsitz in Schubin.

DerThierarztWilhelm Geerkens in Mengeringhausenzum interimis

Kreisthierarzt des Kreises Twiste (Waldeck und Pyrmont)mit dem Amtsw

in Mengeringhausen.

Der Kreisthierarzt Herm. Wilh. Julius Kotelmann in Graudenz,zum

thierarzt des Kreises Kosel, Reg.-Bez. Oppeln, mit dem Amtswohnsitz in
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Der Polizeithierarzt Otto Menske in Berlin zum kommissarischen Kreisthier

arzt des Kreises Steinau, Reg.-Bez. Breslau, mit dem Amtswohnsitz in

Steinau.

Der Thierarzt Richard Michalik in Heldrungen zum kommissarischen

Kreisthierarzt des Kreises Loetzen, Reg.-Bez. Gumbinnen, mit dem Amtswohnsitz

in Loetzen.

Der Repetitor an der Kgl. thierärztlichen Hochschule in Berlin Bernhard

Balthasar Rupprecht zum stellvertretenden Kreisthierarzt des Kreises Culm,

Reg.-Bez. Marienwerder.

Der ThierarztTheodorSiebertin Sensburgzum interimistischen Kreisthier

arzt des Kreises Roessel, Reg.-Bez. Königsberg, mit dem Amtswohnsitz in

Bischofsburg.

Der Thierarzt Erich Thiede in Schlochau zum interimistischen Kreisthier

arzt des KreisesTuchel,Reg.-Bez. Marienwerder,mit dem Amtswohnsitzin Tuchel.

Der Königl. BayerischeLandesthierarzt, Regierungsrath Ph. J. Goering in

München zum Ober-Regierungsrath.

Der Bezirksthierarzt Carl Marggraff in Kusel zum Kreisthierarzt bei der

Königl. Regierung der Pfalz mit dem Amtswohnsitz in Speyer (Bayern).

Der Kreisthierarzt für den Reg.-Bez. Pfalz, August Schwarzmayr in

Speyer zum Kreisthierarzt für den Regierungsbezirk Ober-Bayern (Bayern), mit

dem Amtswohnsitz in München.

Der Bezirksthierarzt Stephan Albert in Brückenau zum Bezirksthierarzt

in Gerolzhofen (Bayern).

Der Thierarzt J.Attinger aus Augsburg zum Distriktsthierarzt in Pappen

heim (Bayern).

Der Thierarzt J. Brandmann in Biebelried zum städtischen Thierarzt in

Selb (Bayern).

Der Schlachthausthierarzt Friedrich Hellberg in Aschaffenburg zum Be

zirksthierarzt in Sulzbach (Bayern).

Der Bezirksthierarzt Friedrich Maisel in Gerolzhofen zum Bezirksthierarzt

in Brückenau (Bayern).

Der Bezirksthierarzt JosefStiegler in Freyung zum Bezirksthierarzt in

Eggenfelden (Bayern).

Der Thierarzt Friedrich Voltz in Fürth zum Distriktsthierarzt in Kadolz

burg (Bayern).

Der Amtsthierarzt am Schachthofe in Leipzig Aug. Herm. Bucher zum

Bezirksthierarzt in Loebau (Königr. Sachsen).

Der Thierarzt Dr. Florian Arnold in Zell a. H. zum Bezirksthierarzt in

Säckingen (Baden).

Der Thierarzt Heinrich Gerhard in Büdingen zum Kreisveterinärarzt des

Amtes Grünberg (Grossherzogth. Hessen).

Der Thierarzt Ferd. Hahn in Wimpfen zum Kreisveterinärarzt für Rei

chelsheim (Grossherzogth. Hessen).

Der Thierarzt Kohlmann in Ermershausen zum Amtsthierarzt und städti

schen Thierarzt in Heldburg (Sachsen-Meiningen).
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Der Thierarzt Carl Otto Wilh. Steuding in Stadt Ilm zum Schla«

direktor in Gotha (Sachsen Koburg-Gotha).

Der Thierarzt W. Abraham in Berlin zum interimistischen Amtsth

für die Landherrschaft Ritzebüttel mit dem Amtswohnsitz in Cuxhafen

Stadt Hamburg)

Der Schlachthof-Inspektor Gustav Colberg in Lübeck zum Direkt

Central-Schlacht- und Viehhofes in Magdeburg, Reg.-Bez. Magdeburg.

Der Thierarzt Max Duemmel in Viernheim (Hessen) zum Schlag

Inspektor in Swinemünde, Reg.-Bez. Stettin.

Der Schlachthof-Inspektor Johannes Goltzin Schwerin zum Schlach

Director in Naumburg a. S, Reg.-Bez. Merseburg.

Der Rossarzt Karl Wilh. Huebner in Ober-Glogau zum Schlachth

walter in Ober-Glogau, Reg.-Bez. Oppeln.

Der Assistent an der Kgl. thierärztlichen Hochschule in Stuttgart

zum städtischen Hülfsthierarzt in Berlin.

Der Thierarzt Aug. Fr. Rudolf Kowalsky in Stolp zum Schlacht

walter in Grünberg, Reg.-Bez. Liegnitz.

Der Schlachthausthierarzt Arthur Liebe in Jastrow zum Schlach

Inspektor in Pleschen, Reg.-Bez. Posen.

Der Thierarzt Ludwig Marschner aus Pouch in Sachsen zum Sc

haus-Verwalter in Schmalkalden, Reg.-Bez. Kassel.

Der Schlachthausverwalter Friedrich Bernhard Melchers in Rybn

Schlachthofverwalter in Neisse, Reg.-Bez. Oppeln.

Der Sanitätsthierarzt F. Mayer in Mannheim zum Schlachthof-Inspe

Hoerde, Reg.-Bez. Arnsberg.

DerThierarzt Egbert Reimsfeld inDarkehmen zumInspektor desSc

und Viehhofes in Frankfurt a. O., Reg.-Bez. Frankfurt a. O.

Der Assistent der Kgl. thierärztlichen Hochschule in Berlin H

Richter,z.Z. in Kosel, zum 2.Schlachthofthierarzt in Beuthen, Reg.-Bez. (

Der Gestütsrossarzt a.D. HugoAurelSchadow inHirschbergzumSc

hof-Inspektor in Hirschberg, Reg.-Bez. Breslau.

Der Schlachthof-Inspektor RudolfSchuberth in Schneidemühl, Re

Bromberg, zum Schlachthof-Inspektor in Neumarkt, Reg.-Bez. Breslau.

Der Thierarzt Johannes Schultz in Berlin zum städtischen Thiel

Berlin.

Der Assistent am landwirthschaftlichen Institut der Universität Gö

August Ströse zum Direktor des städtischen Schlachthauses in Göttingen

Bez. Hildesheim.

Der Thierarzt Emil Titschack in Frankfurt a. 0. zum Schlachth

arzt in Frankfurt a. O., Reg.-Bez. Frankfurt a. O.

Der Rossarzt Johannes Paul Trautwein in Hagenau zum Schlac

Direktor in Eisleben, Reg.-Bez. Merseburg.

Der Schlachthaus-Verwalter Jul. Albin Zell in Hoerde zum Schla

Inspektor in Kreuznach, Reg.-Bez. Koblenz.

Der Distriktsthierarzt Hans Doernhoeffer in Hollfeld zum Schlac

thierarzt in Bayreuth (Bayern).
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Der Thierarzt Gebhard in Selb zum städtischenAssistenten für Veterinär

wesen in Nürnberg(Bayern).

DerThierarzt Reinh.Bruno Mehnert in Lausigk zum Schlachthof-Inspektor

in Reichenbach i. V. (Königr. Sachsen).

Der Thierarzt Abel in Mannheim zum Schlachthausthierarzt daselbst.

Der Thierarzt Martin Sturm in Geisingen zum Sanitäts-Thierarzt am

Schlachthause in Mannheim (Baden).

Der Thierarzt Otto Moeller in RömhildzumSchlachthof-Verwalter in Hild

burghausen (Sachsen-Meiningen).

Der Thierarzt CarlHeinr.Wilbrandt in KrakowzumSchlachthofInspektor

in Schwerin (Mecklenburg).

Definitiv übertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreis

thierarztstelle:

des Kreises: dem Kreisthierarzt:

Herzogthum Lauenburg Rodewald in Ratzeburg.

Mogilno Kettritz in Mogilno.

Querfurt Tannebring in Querfurt.

Warburg Becker in Warburg.

Witzenhausen Enders in Witzenhausen.

sowie die bisher kommissarisch verwaltete Departementsthierarztstelle:

des Regierungsbezirks: dem Departementsthierarzt:

Düsseldorf Renner in Düsseldorf.

Auszeichnungen und Ordens-Verleihungen.

Dem Remonte Oberrossarzt a. D. Theodor Hammerschmidt in Plathe bei

Regenwalde der Rothe Adler-Orden 4. Klasse.

Dem Regierungsrath und Mitglied des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, Pro

fessor Joh. Georg Roeckl in Berlin der Rothe Adler-Orden 4. Klasse.

Den Professoren der Kgl. thierärztlichenHochschule in Dresden, Dr. Ellen

berger und Dr. Johne, sowie dem derzeitigen Rektor der Kgl. thierärztlichen

Hochschule in Berlin, Professor Dr. Schütz das Ritterkreuz 1. Klasse des Kgl.

Sächsischen Albrechtsordens.

Den Bezirksthierärzten August Mock in Tauberbischofsheim und Anton

Strittmatter in Pfullendorf das Ritterkreuz 2. Klasse des Grossherzogl. Badi

schen Ordens vom Zähringer Löwen.

Dem Thierarzt Michael Metzger in Gengenbach die Grossherzogl. Badische

silberne Medaille zur Förderung der Landwirthschaft.

Dem Geheimen Regierungs- und Medicinal-Rath Prof. Dr. Dammann,

Direktor der Königl. thierärztlichen Hochschule in Hannover, das Ritterkreuz

1. Klasse des Herzogl. Braunschweigischen Ordens Heinrich des Löwen.
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Aus dem Staatsdienst sind geschieden:

Der Ober-Rossarzt beim Königl. Remonte-Depot Jurgaitschen,

Hammerschmidt in Jurgaitschen, Reg.-Bez. Gumbinnen.

Der interimistische Kreisthierarzt des Kreises Siegen, Reg.-Bez. A

Josef Krekeler in Siegen. %

Der Kreisthierarzt der Kreise Mayen und Cochem, Reg.-Bez. Koblen

Karl Schirmer in Mayen.

Der Oberrossarzt beim Königl. Remonte-Depot Ferdinandshof, Kar

Theod.Thoens in Wilhelmsburg, Reg.-Bez. Stettin.

Der Bezirksthierarzt JosefWittmann in Scheinfeld (Bayern).

Todesfälle.

Der ehemalige Assistent an der thierärztlichen Hochschule in Bei

Deffke, in Gr. Krebs, Reg.-Bez. Marienwerder.

Der technische Vorstand der Militär-Lehrschmiede,Corps-Rossarzt

Fried. Dominik in Berlin.

Der Thierarzt Christian Eggeling in Lochtum, Reg. Bez. Hildes

Der Thierarzt Johann Heinrich Evers in Ballenhausen, Reg.-Be;

heim.

Der Gestütsthierarzt a. D. Frank in Kolberg.

Der Thierarzt Johann Gottfried Fuhst in Niedersachswerfen,

Hildesheim.

Der Thierarzt Robert Jacob in Polzin, Reg.-Bez. Köslin.

Der Thierarzt Heinrich Kaufmann in Lamspringe, Reg.-Bez. Hi

Der Thierarzt August Kowalsky in Stolp i. P., Reg.-Bez. Köslin

Der Kreisthierarztdes Kreises Eckartsberga,Reg.-Bez. Merseburg, (

Heinr. Lehnhardt in Wiehe.

Der Kreisthierarzt des Kreises Euskirchen, Reg.-Bez. Köln, P. J.

in Euskirchen.

Der Direktor des Schlacht- und Viehhofes Eugen Joh. Wiecher

tingen, Reg.-Bez. Hildesheim.

Der Thierarzt Theod. Wiesenthal in Aachen, Reg.-Bez. Aacher

Der Thierarzt Hermann Zacharias in Schippenbeil, Reg.-Bez. Kö

Der Distriktsthierarzt Jacob Fauerbach in Landstuhl (Bayern).

Der Stabs-Veterinär a. D. Karl Heissin München (Bayern).

Der Bezirksthierarzt a. D. Johann Merkel in Bamberg (Bayern).

Der Bezirksthierarzt Carl Münchsdorfer in Eggenfelden (Bayer

Der Bezirksthierarzt C. Ritzer in Bamberg(Bayern).

Der Bezirksthierarzt Carl Aug. Ferd. Fünfstück in Kittlitz (K

Sachsen).

Der Thierarzt Fried. Aug. Menge in Rochlitz (Königreich Sachse



Personal-Notizen. 389

Der Amtsthierarzt Carl Samuel Wittig in Weissenberg (Königreich

Sachsen).

Der Oberamtsthierarzt Krassel in Saalgau (Württemberg).

Der Thierarzt Anton Fitz in Thengen (Baden).

Wakanzen.

(Die mit *bezeichneten Vakanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XVII, Heft 3

dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.)

Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Regierungs-Bezirk des G e h a lt. Kreis- resp.Kom

Kreises munalmitteln.

Königsberg Fischhausen 600 Mark 300 Mark

Danzig Karthaus" 600 „ 900 „

Dirschau" 900 „ – „

Marienwerder Graudenz" 600 „ 500 „

Frankfurt Spremberg 600 „ – „

Köslin Kolberg–Körlin") 600 „ – „

Bromberg Filehne*) 600 „ 600 „

Merseburg Eckartsberga" 600 „ – „

Erfurt Heiligenstadt 600 „ – „

Hannover Syke“) 600 „ – „

Stade Bremervörde" 600 „ 500").„

Osnabrück Meppen" 600 „ 500“).„

Minden Büren“) 600 „ 500 „

Arnsberg Siegen 600 „ 1550 „

Kassel Frankenberg 600 „ – „

Koblenz Adenau u. Ahrweiler) 600 „ 300 „

s Mayen u. Cochem“) 600 „ – „

Köln Euskirchen“ 600 „ – „

Trier Prüm* 900 „ 900 „

Wittlich 600 „ 597 „

Aachen Montjoie") 600 „ 600 „

) Mit dem Amtswohnsitz in Kolberg.

*) » » » „ Filehne.

3) » » » Syke.

*) , , y „ Fürstenberg.

5) » M Neuenahr.

6) w, » s Mayen.

') - - » ») „ Montjoie oder Imgenbroich.

*) incl. als Lehrer an der dortigen Ackerbauschule.

') desgleichen.
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Gesucht wird zur Ausübung der Fleischbeschau ein Thie

in Norderney (Seebad), 4monatliche Probedienstleistung,Gehalt :

und 300 M. Miethsentschädigung, Privatpraxis gestattet, Auskunft du

Gemeindevorstand;

zur Anstellung als Schlachthaus-Thierarzt:

in Oels durch den Magistrat daselbst, Einkommen 3600–4000

in Rybnik durch den Magistrat daselbst, Gehalt 1350 Mark v.

5 Jahren um 150 Mark steigend, freie Wohnung und Beleuchtung im

von 300 bezw. 150 Mark. Ausserdem erhält der Schlachthofverwalter

pflichtung täglich 15Schweine aufTrichinen undFinnen zu untersuchen,

der Schaugebühren bis zur Höhe von 900 Mark im Jahr.

Die Niederlassung eines Thierarztes wird gewünscht:

In Appelhülsen, LandkreisMünster, durch denGutspächterSchü

Vorstand des landwirthschaftlichenVereins daselbst, ferner in Sternberg

lenburg) durch Dörwald, Vorstand des Gewerbe- und Bürgervereins da

Verzeichniss der Thierärzte,

welche in Gemässheit der Bekanntmachungvom 25.Sept. 1869(Bundes

S. 635) und der Bekanntmachungvom 5. März 1875 (Centralbl. f. d. I

Reich S. 167) während des Prüfungsjahres 1889,90 von den zuständig

tralbehörden approbiert wurden.

I. In Preussen.

Maria Anton Joseph Anckly, Masmünster in Elsass-Lothr.; Emil

chard AdolfAbraham, Jarotschin in Posen; Carl Rob. Franz Ernst C

Angerstein, Schwerin i. Grossherz.Mecklenburg-Schwerin;Wilhelm A

Abraham, Berlin; Louis Theod. Ernst Arnold, Alsfeld im Grosherz.

Stephan Carl Wilh. Arnold, Limburg in Hessen-Nassau; Rudolf Otto

Memmingen in Bayern; Carl Heinr. Aug. Aulich,Treptow a. R. in P

Martin Philipp Ackermann, Dielsdorfim Grossherz. Sachsen-Weimar;

Aug. Heinr. Blume, Papenburg in Hannover; Aug. Focko Heinr. Bu

in Hannover; Josef Bader, Malsch, Grossherz. Baden; Heinrich Carl

Blumenberg, Gr.-Escherde in Hann.; Friedr. Nikolaus Paul Bürger,

ver; Gottfried Jakob Bongert, Wesel i. d. Rheinpr.; Alwin Heinr. Boll

nover; OttoWilhelm Carl Brohmann, Angern in Sachsen; Friedr.Will

stedt, Maxdorfin Sachsen;Theodor Biallas, Brieg in Schlesien; Cal

Otto Bath, Ohlau in Schlesien; Herm. Coblenzer, Wehdem i. Sachsen

Carl, Weidach im Grossherz. Sachsen-Coburg-Gotha; Julius Johann

Dreger, Pommerensdorfin Pomm.; Heinr. Friedr. KonradWilhelm Do

Schwichelt in Hannover; Ernst Friedrich Wilhelm Dammann, Lünebur

nover; Georg Johann August Dosse, Kosel in Schles.; Ernst Wilh.
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Berlin; Adolf Valentin Dlugay, Alt-Berun i. Schles.; Emil Erhardt, Han

nover; Fritz Ehrle, Messkirch i. Grossherz. Baden; Friedr. Aug. Theod.

Wilh. Ebeling, Neubrandenburg i. Grossherz. Mecklenburg-Strelitz; Hermann

Carl Ludwig Ehrhardt, Bückeburg, Fürstenthum Schaumburg-Lippe; Robert

Friedr. Johann Wilhelm Ewald, Gr. Nemerow,Grossherz. Mecklenburg-Strelitz;

Johann Hermann August Ehlers, Bettmar, Herzogth. Braunschweig; Hermann

Heinr. Ernst Evers, Elbing in Westpreussen; Paul August Friedr. Eilert,

Stargard in Pommern; Carl Otto RudolfJohannes Franz, Berlin; Ernst Adolf

Ludwig Fischer, Hasselfelde i. Herzogth. Braunschweig; Franz Heinrich Ri

chard Fischer, Nicolausrieth in Sachsen; Otto Bruno Louis Franke, Erfurt

in Sachsen; Karl Hermann Guido Fischer, Erfurt in Sachsen; Friedrich

August Frauz Goedicke, Friesdorf in Sachsen; Gustav Gottfried Ferdinand

Graumann, Nöschenrode in Sachsen; Paul Friedr. Wilh. von Gerhardt, Or

telsburg in Ostpreussen; Otto Johannes Günther, Ruhla, Herzogth. Sachsen

Coburg-Gotha; Hermann Gustav Alfred Geyer, Altenburg, Herzogth. Sachsen

Altenburg; Ernst LouisAdolfGünther, Gladebeck in Hannover; Max Goetzke,

Berlin; Max Gustav Rudolf Helm, Gross-Ernsthof in Pommern; Joseph Paul

Heine, Hannover; Johann Harms, Gross-Nordende in Schleswig-Holstein; Al

bert Julius Hermann Hogrefe, Kl. Schöppenstedt im Herzogth. Braunschweig;

Friedrich Otto Herrmann, Stallupönen in Ostpreussen; Paul August Adalbert

Hepke,Antonshofin Posen; LudwigGottfried Hedler,Osnabrückin Hannover;

Fraz Xaver Andreas Hensler, Berlin; Otto Harder, Neuwied in der Rhein

provinz; Wilhelm August Karstens,Tweedt in Schleswig-Holstein; Franz Otto

Keller, Zeppernik in Sachsen; Kaspar Heinrich Kasselmann, Hagen in Han

nover; Richard Otto Krueger, Lötzen in Ostpreussen; Friedrich Adolf Kuhl,

Sinn in Hessen-Nassau; Friedrich Konrad Klingner, Fehrbellin in Brandenb.;

Karl Georg Wilhelm Karpe, Berlinchen in Brandenb.; Eugen Josef Ludwig,

Dusemond in der Rheinprovinz; Carl Friedr. Robert Lauche, Wittenberg in

Sachsen; Max Ludwig Otto Luckow, Berlin; Friedrich Wilhelm Hermann Leh

mann, Berlin; Hermann Levens, Herkingrade in der Rheinprovinz; Karl Jul.

Wilhelm Meyer, Braunschweig; AloisMayer, Füramoos, Königr.Württemberg;

Johann Carl Georg Müller, Rossdorf, Grossherz. Hessen; Max Möhring, Det

mold; Michael Moll, Köln in d. Rheinprov.; Carl Ernst Nehte, Dahlen inSach

sen; Adam Olt, Breitenbrunn, Grossherz. Hessen; Ferdinand Richard Otto,

Welsleben i. Sachs.; Carl Emanuel Adolf Patrzek, Oppeln in Schles.; Karl

Hermann Wilhelm Porath, Seehausen in Sachsen; Gustav Paul Max Pittler,

Striegau in Schlesien; Gustav Adolf Louis Poczka, Karkeln in Ostpreussen;

Adolf Paul Oswald Pietsch, Neustadt in Schlesien; Heinrich Ferdinand Adolf

Paul, Flachstöckheim in Hannover; Michael Martin Georg Rückmann, Oster

burg in Sachsen; August Paul Ronge, Gr.Strehlitzin Schlesien; Johann Hein

rich Wilhelm Rogge, Norden in Hannover; Gustav Herm. Rösler, Krobsdorf

in Schlesien; Robert AdolfCarl Reff, Greifenberg inPommern; Rudolf Karl Jo

hann Ludwig Rademann, Sülze in Mecklenb.;JohannArndt Christian Schrö

der, Wyck in Schleswig-Holstein; Otto Christian Ferdinand Schultz, Kamin

im Grossherz. Mecklenburg-Schwerin; Christian Peter Simonsen, Holm in

Schleswig-Holstein; Robert Carl Wilhelm Stauf,Greifswald in Pommern; Hip
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polyt Rech Szymanski, Zelaskowo in Posen;Marcus Stolzenburg,A

in Schleswig-Holstein; GustavAugustJohann Sielaff, Alt-Schlawe in P.

Max Carl Eduard Steinwedel, Berlin; Matthias Schlegel, Rüttewies

herzogth. Baden;JuliusMax Georg Schmidt, Berlin; Fritz HansOtto S

gies, Gr. Nuhr in Ostpr.; Johannes August Benno Schneider; Prei

Brandenburg; Theodor Heinrich Wilhelm Siebert, Wellingerode in

Nassau; August Wilheln Adolf Bernhard Schueler, Jucknaten in Ostp

Wilhelm Schmidtke, Riesenburg i. Westpr.; Friedrich Heinrich Lud

mann Schroeder, Cottbus ni Brandenburg; Max Alexander Paul S

Berlin; OttoWilhelmHeinrich Simon, Breslau inSchlesien; Karl Anton "

Jever,Grossherz.Oldenburg;ChristianAndreasWilh.Heinr.Thurmann, I

inWestf., Karl Heinr. Friedr. Thiede, Strassburg in Brandenb.; Friedr

Johann Warncke, Neustrelitz i. Grossherz. Mecklenb.-Strelitz; Arno F.

Heinrich Wagner,Saalfeld, Herzogth. Sachsen-Meiningen; Friedrich

Carl Paul Wegner, Ohlau in Schles.; Carl Albert Franz Wiedmann,

in Ostpr.; Eduard Paul Gottfried Winter,Wesel i. d. Rheinpr.;Theod

Alfons Wodarg, Jarotschin in Posen.

II. In Bayern.

Joseph Bauer, Gänheim; Hans Dimpfl, München; Valentin

Dietmannsried; Heinrich Greither, München; Friedrich Hiller, Holz

Joseph Hintermayr, Grönenbach; Franz Ilg, München; Edmund Kl

Haunstetten; Joseph Lebrecht, Mainz; Martin Leibenger, Riem;

Miller, Scheppach; Ernst Nopitsch, München, Hugo Pletzer, Tüch

Eduard Rose, Coburg; GeorgSchmid, Bamberg; Karl Stecher, Fulda

Wispauer,Traunstein; LudwigWundt, Linz.

III. Im Königreich Sachsen.

Walther Castrén, Nieder-Torneo in Finnland; Georg Heinrich

meyer, Barkhausen-Hannover; Reinhard Fröhner, Dresden; Emil O

chard Fünfstück, Kittlitz b. Löbau;Arthur Horst Käppel,Schedewit

Theodor Adolph Möbius, Hosterwitz; OttoCarl Noak, Dresden; Ernst

Oberländer, Weida in Sachsen-Weimar; Karl Liebegott Max Rehnit

genfeld i. V.; Gottfried Robert FranzSchulze, Edderitz bei Köthen;

Reinhard Schumann, Dohna; Carl GustavThomas Steinigtwolmsdor

Julius Vesper, Reinsberg b. Nossen; Paul Friedr. Wilhelm Vogel, K

i. Bayern; Karl Aug. Waurick, Geithain; Johannes Rudolph Winter, (

IV. In Württemberg.

Gustav Baake, Braunschweig; Georg Bauer, Hasselbach, Bad

hannes Haas, Hirrlingen, Oberamt Rottenburg; Johann Hafner, D.

Preuss. Reg.-Bez. Arnsberg; Karl Hermanutz,Tigerfeld,Oberamt Mü
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Karl Hofmann, Triensbach, Oberamt Crailsheim; Franz Huber, Geisingen

Baden; Johannes Ilse, Osnabrück, Preuss. Provinz Hannover; Oskar Pfanz

Sponagel, Karlsruhe, Baden; Leopold Ries, Köln a.Rh.; Karl Roemer, Frei

burg i. Baden; Bernhard Schmid, Heuchlingen, Oberamt Aalen; Emil Schmitt,

Hatten, Elsass; AdolfSpeidel,Weil der Stadt, Oberamt Leonberg; Konstantin

Voigt, Ringleben, ProvinzSachsen; Heinrich Wagner, Ludwigsburg,

V. In Hessen.

Moritz Docter,Schweinsberg(Reg.-Bez. Kassel),Theodor Hager,Krempe

(Schl.-Holstein); Albert Liebe, Borna (Sachsen); Karl Lohoff, Aplerbeck

(Westfalen); Christian Meyer, Holtorf(Herzogth. Braunschweig); Philipp Reck,

Heppenheim; GeorgTietcke, Bergen a. d. Dumme.

Veränderungen im militär-rossärztlichen Personal.

Ernennungen.

Zum Corpsrossarzt:

Oberrossarzt Hell, Inspicient an der Militär-Rossarztschule, beim 9.Armee

Corps.

Zu Oberrossärzten:

Die Rossärzte: Mentzel vom Holst. Feld-Art.-Rgmt. No.24beim Magdeb.

Dräg-Rgmt. No. 6; Ruscheweyh vom 1. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 2 beim

2. Westf. Hus-Rgmt. No. 11;Timm vom 2.Bad. Feld-Art.-Rgmt. No.30beim

Rhein. U.-Rgmt. No. 7;Straehler vom Hus-Rgmt. Landgraf Friedrich II.

von Hessen-Homburg (2. Hessisch.) No. 14 beim Feld-Art-Rgmt. Prinz

August von Preussen (Ostpr) No. 1; Krause vom Feld-Art.-Rgmt. von

Podbielski (Niederschles) No. 5 beim Feld-Art-Rgmt. No. 33; Remonte

Oberrossarzt Becker zum Remonte-Ober-Rossarzt beim Remontedepot Jurgait

schen.

Zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes:

Die Unterrossärzte der Reserve: Liesenberg vom Bez-Kommando Neuto

mischel; Hammer und Oswald vom Bez-Kommando. Donaueschingen; Pitz

vom Bez-Kommando Wiesbaden; Scharsich vom Bez.-Kommando Graudenz;

Unterveterinär der Reserve Gehry vom Bez-Kommando Karlsruhe.

In die Armee sind eingestellt:

Die Unterrossärzte: Sommerfeld beim Rhein. Ulan.-Rgmt. No. 7; Arn

hold beim Thür. Ul.-Rgmt. No. 6; Bartelt beim Hus-Rgmt. GrafGötzen

(2. Schles) No.6; Bergbeim Feld.-Art-Rgmt.von Podbielski(Niederschl)
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No. 5; Berndt beim 1. Westfäl. Feld-Art-Rgmt. No. 7; Breitschuh beim

2. Bad. Drag-Rgmt. No. 21; Draegert beim Holst. Feld-Art.-Rgmt. No. 24.

Die einjähr.-freiwill. Unterrossärzte: Ehrhardt,Thurmann, Goedicke,

Hildebrandt, Voelkel, Levens, Bischoff, Heine, Siebert, Keller,

Müller, Meyer, Bürger,Tiarks, Herrmann, Pfanz-Sponagel, Maas,

Coblenzer, Wodarg, Franz, Huber, Schroeder, Kramer, Harder,

Peinemann, Görlitz, Schulz,Wagner, Lauche.

Versetzungen:

Die Corpsrossärzte: Thietz vom Generalkommando des 14.zum 4.Armee

corps; Koesters vom General-Kommando des 9. zum 14. Armee Corps unter

Belassung in seinem Kommando bei der Militär-Lehrschmiede in Berlin und unter

gleichzeitiger Ernennungzum wissenschaftlichen Konsulenten der Inspektion des

Militär-Veterinärwesens.

Die Oberrossärzte: Tobolewski vom Feld-Art.-Rgmt. Prinz August

von Preussen (Ostpreuss.) No. 1 zum Westpr. Feld-Art.-Rgmt. No. 16; Do

ring vom Westpr. Feld-Art.-Rgmt. No. 16zum Feld-Art-Rgmt. Prinz August

von Preussen No. 1 ; Buss, 1. Assistent der Militär-Lehrschmiede Berlin zur

Lehrschmiede in Frankfurt am Main als technischer Vorstand; Körner vom

Rhein. Ulan.-Rgunt. No. 7 zum Thüring. Feld-Art.-Rgmt. No. 19; Bens vom

Feld-Art.-Rgmt. No. 33 als Inspicient zur Militär-Rossarztschule; Höhnke vom

Hus.-Rgmt. Landgraf Friedrich II. von Hessen-Homburg (2. Hessisch.)

No. 14 zum 1. Grossherz. Hessisch. Drag-Rgmt. (Garde-Drag-Rgmt.) No. 23;

Cleve vom Magd. Drag-Rgmt. No.6zum Hus-Rgmt. Landgraf Friedrich II.

von Hessen-Homburg(2. Hessisch.) No. 14; Straube vom 2.Westfäl.. Hus

Rgmt. No. 1 1 als 1. Assistent zur Militär-Lehrschmiede Berlin.

Die Rossärzte: Dischereit von der Militär-Lehrschmiede Hannover zum

Regiment der Gardes du Corps; Kühn vom Kürass.-Rgmt. von Seidlitz (Mag

deburg) No. 7 als Assistent zur Militär-Lehrschmiede Hannover; Bergemann

vom Ostpr. Train-Bat. No. 1 zum Westpr. Feld-Art-Rgmt. No. 16; Krüger

vom Feld-Art.-Rgmt. No. 35 zum Ostpr. Train-Bat. No. 1; Lebbin vom Litth.

Ulan.-Rgmt. No. 12 zum Garde-Kürass-Rgmt.; Steinhardt vom Kgl. Sächs.

3. Feld-Art.-Rgmt. No. 32zum 1. Grossherz. Hess. Drag-Rgmt. (Garde-Drag

Rgmt.) No. 23.

Die Unterrossärzte: Gutzeit vom 2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 17 zum

1. Garde-Feld-Art. Rgmt.; Krankowski vom 1. Garde-Feld-Art.-Rgmt zum

2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 17

Abgegangen:

Corps-Rossarzt Zorn vom 4. Armee-Corps.

Oberrossärzte: Zapel vom 1. Grossherzogl. Hessischen Drag-Rgmt.

(Garde-Drag.-Rgmt.) No. 23; Doring vom Feld-Art.-Rgmt. Prinz
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Augustvon Preussen (Ostpr.) No. 1; Thöns vom Remonte-Depot Ferdi

nandshof.

Die Rossärzte: Hübnervom Hus-Rgmt.GrafGoetzen(2 Schles)No.6;

Trautwein vom Feld-Art.-Rgmt. No. 31; Post vom Regiment der Gardes du

Corps; Ott vom Thüring. Ulan.-Rgmt. No. 6.

Unterrossarzt Eichholtz vom Ulan. Rgmt. Grossherzog Friedrich

von Baden (Rhein. No. 7.)

Die einjährig-freiwilligen Unterrossärzte: Nethe, Ehrle, Lohoff,Meyer,

Dormann, Stoltzenburg, Szymansky, Schröder, Anckly.

Kommandos.

Koesters, Corpsrossarzt des 9.Armee-Corps zurMilitär-Lehrschmiede Ber

lin, behufs Wahrnehmung der Geschäfte des technischen Vorstandes derselben;

Hell, Oberrossarzt und Inspicient der Militär-Rossarztschule zum General-Kom

mando 9. Armee-Corps, behufs Wahrnehmung der Geschäfte desCorpsrossarztes,

Steinhardt, Rossarzt im Grossherz. Hess. Drag. Rgmt. (Garde-Drag-Rgmt.)

No. 23 zum Remonte-Depot Jurgaitschen.

Oberrossarzt: Bens vom Feld-Art.-Rgmt No. 33 bis 1. Mai zur Militär

Rossarztschule.

Die Rossärzte: Timm vom 2. Badischen Feld-Art.-Rgmt. No. 30 zum

Rhein. Ulan.-Rgmt. No. 7; Krause vom Feld-Art.-Rgmt. v. Podbielski

(Niederschlesisches) No. 5zum Feld-Art.-Rgmt. No. 33; Büchner vom Ost

preuss. Drag-Rgmt. No. 10zum Remonte-Depot Ferdinandshoffür die Zeit vom

20. Mai bis 1. Oktober 1891.

UnterrossarztWernervom Feld-Art.-Rgmt. PrinzAugust von Preussen

(Ostpreuss) No. 1 zum Vorwerk Lobellen des Remonte-Depots Neuhof-Ragnit.

Weitere Beiträge zum Wirchow-Jubiläum.

(s. AufrufS.252 dieses Bandes.)

Von dem Verein der Thierärzte der Provinz Sachsen 150 M., Verein

der Militärthierärzte Elsass-Lothringens 30,05 M., veterinär-wissenschaft

licher Verein in Hannover 30 M., von der Redaktion des Archivs für anima

sche Nahrungsmittelkunde 20 M., von Professor Lüpke-Stuttgart 10 M., von

den Departementsthierärzten Dr.Anacker-Lüneburg 6M., Gyps-Koeslin 10M.,

Kühnert-Gumbinnen 10 M., Müller-Stettin 10 M., vom Veterinär-Assessor

Wolff-Dessau 10 M., von den Kreisthierärzten Andrich-Bublitz 10 M.,

Brietzmann-Belgard 5 M., Fenner-Wesselburen 5 M., Fricke-Rawitsch

6,05 M., Friebel-Insterburg 10 M., Gabbey-Pless 6 M., Herz-Leer 5 M.,

Hirschland-Essen 10M., Huth-Pasewalk 5,05M., Klebba-Rastenburg 5M.,

Dr. Malkmus-Guben 10 M., Müller-Wrongrowitz 5 M., Peters-Neumark

10 M., Pirl-Wittenberg 5,05 M., Pitz-Eltville 5 M., Rothenbusch-Köln
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10 M., Schmidt-Mülheim a. Ruhr 10 M., Toepper-Labes 6 M., Wi

lIerzberg5M.,Willutzki-Wehlau 6,05M., vom Kreisthierarzt a.D.Hei

Berlin 10 M., vom Grenzthierarzt Sager-Laugszargen 10 M., von den E

thierärzten Metelmann-Wismar 5,05 M., Noack-Oelsnitz 3,05 M., v

Schlachthausdirektoren Hesse-Düsseldorf 5,05 M., Lubitz-Köln 10 M

Corps-Rossarzt Werner-Stettin 10M., den Oberrossärzten Engel-Gloga

Thomas-Pr. Mark 6,05 M., den Ober-Rossärzten a. D. Puschmann-N

0-Schl. 5,05 M., Seffner-Berlin 10,05 M., von den Thierärzten Bi

Stargard 10 M., Hesse-Köslin 5 M., Koch-Hagen 5 M., Schulte-Do

10 M., Schünhoff-Clenze 3,05 M., Weidefeld-Rügenwalde 5 M., von

arzt Borchardt-Düsseldorf 5,05 M.

Summa der bisher eingegangenen Beiträge 597,70 Mark.

Münster i.W., den 9. Mai 1891. Dr. Steinbi

Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin.
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Bericht über die Königliche thierärztliche Hochschule in

Berlin 1890/91.

Von

Schütz.

Die Zahl der bei der Hochschule immatrikulierten Studierenden be

trug im Sommer-Semester 1890 392, und im Wintersemester 189091

453. Ausser 65 Studierenden, welche bereits eine andere Anstalt be

sucht hatten, wurden Ostern 41 und Michaelis 47 Civilstudierende und

32 Militärstudierende recipiert. Neben den Studierenden nahmen im

Sommer 32 und im Winter 42 Hospitanten an dem Unterricht Theil.

Zu der naturwissenschaftlichen Prüfung meldeten sich Ostern 1890

85 Kandidaten; 64 Studierende, welche zur Ablegung der Prüfung be

rechtigt waren, hatten sich nicht gemeldet bezw. die Meldungzurück

gezogen.

Von den 85 Kandidaten bestanden 6 sehr gut, 25 gut, 33 ge

nügend, während 14 die Censur „ungenügend“ und 7 die Censur

„schlecht“ erhielten. 12 Kandidaten, welche Ostern die Censur „un

genügend“ erhalten hatten, wiederholten die Prüfung nach 3 Monaten

mit günstigem Erfolge. Ferner meldeten sich zu der im October ab

gehaltenen Prüfung 29 Kandidaten; 55 Studierende, welche zur Able

gung der Prüfung berechtigt waren, hatten sich nichtgemeldet bezw.

die Meldung zurückgezogen.

Von den geprüften Kandidaten bestanden 1 sehr gut, 7 gut, 9

genügend, während 9 Kandidaten die Censur „ungenügend“ und 3 die

Censur „schlecht“ erhielten. Von den 9 Studierenden, welche im Oc

tober mit der Censur „ungenügend“ auf 3 Monate gefallen waren,

wiederholten 6 Kandidaten die Prüfung mit günstigem Erfolge, wäh

rend 2 Kandidaten wiederum die Censur „ungenügend“ erhielten und

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 6. 26
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1 Kandidat sich wegen Krankheit der Prüfung nicht unterziehen

konnte. Neu hinzu traten 6 Kandidaten, von denen 1 Kandidat die

Censur „gut“, 3 Kandidaten die Censur „genügend“ und 2 Kandi

daten die Censur „ungenügend“ erhielten.

Der thierärztlichenFachprüfungunterzogen sichOstern 189096Kan

didaten.Von denselben bestanden 14gutund57genügend. 10Kandidaten

fielen im ersten,3imzweitenund 12imdritten Prüfungsabschnitte durch.

21 von diesen 25 Kandidaten wiederholten die Prüfungim October, dabei

erhieltenjedoch 2,welche Ostern im ersten Prüfungsabschnitte gefallen

waren und zwar 1 im I. Abschnitte und 1 im II. Abschnitte, wiederum

die Censur „ungenügend“, während die übrigen 19 die Prüfung voll

endeten. Ausserdem meldeten sich im October 24 neue Kandidaten

zur Prüfung, von denselben bestanden 2 gut und 10 genügend, wäh

rend 5 im ersten und 7 im zweiten Prüfungs-Abschnitte durchfielen.

Bericht über die Anatomie.

Von Prof. Müller,

Die Zahl der zu den anatomischen Uebungen eingetheilten Stu

direnden ist etwas geringer gewesen als im Winter-Semester 1889 90;

an den Uebungen haben theilgenommen:

im Quartal Oktober-December 1890:

53 Ostern 1889 aufgenommene Studierende

83. Michaelis 1889

41 Ostern 1890 »

zusammen 177 Studierende.

im Quartal Januar-März 1891:

83. Michaelis 1889 aufgenommene Studierende

41 Ostern 1890 yy

77 Michaelis 1890 9

zusammen 201 Studierende.

Die 41 im Beginn desSommer-Semesters 1890 eingetretenen Stu

direnden waren durch eine in demselben Semester gehaltene Vorlesung

über Osteologie, Syndesmologie, Myologie, über die Centralorgane des

Nervensystems und die Sinnesorgane, sowie durch vom Prosektor
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Loewner geleitete Repetitionen der Osteologie hinreichend vorbereitet

worden, um das ganze Winter-Semester 1890/91 hindurch bei den

anatomischen Uebungen beschäftigt werden zu können. Eine Aende

rung in der Ertheilung des anatomischen Unterrichtes ist überhaupt

nicht eingetreten und demgemäss an dieser Stelle nur das in dem

Berichte für das Jahr 1889/90 Angeführte zu wiederholen. In glei

cher Weise dauern die Uebelstände fort, welche sich in Folge der

unzureichenden Räumlichkeiten für die anatomischen Uebungen und

der höchst mangelhaften Unterbringung der anatomischen Sammlungen

sehr fühlbar bemerklich machen.

Für die Zwecke des anatomischen Unterrichts sind 93 Pferde,

welche zum grössten Theil vorher zu den Operationsübungen verwendet

worden waren, ausserdem die Kadaver von 2 Kühen angekauft und

als weiteres Material 64 Köpfe von Pferden, 2 Köpfe von Kühen, so

wie die Kadaver von 2 Kälbern, 1 Schafes und3Schweinen durch die

hiesige Abdeckerei geliefert worden. Die Beschaffung der zuletzt ge

nannten Präparate stiess zeitweise auf Schwierigkeiten, weil die Ka

daver wegen der anhaltenden starken Kälte nicht rechtzeitigund nicht

in geeigneter Weise in der Abdeckerei abgehäutet werden konn

ten. Durch Ankauf vom hiesigen Schlachthause wurden beschafft:

Köpfe und Mägen von Rindvieh, Nieren und Geschlechtsorgane von

Kühen und Gebärmutter mit Foeten vom Rinde, Schafe und Schweine.

Die Anatomie erhielt von einem in Berlin garnisonirenden Kavallerie

Regiment den reifen Foetus einer Stute mit den Eihäuten. Ausser

dem fanden, wie in früheren Jahren, zahlreiche Kadaver von Hunden

und Katzen Verwendung bei dem anatomischen Unterricht.

Der Preis für jedes zu den anatomischen Uebungen angekaufte

Pferd betrug, wie im vorhergehenden Jahre, 35 Mark, die Beschaffung

solcher Pferde wird von Jahr zu Jahr schwieriger. Derselbe Preis ist

auch für den Ankaufjedes Kuhkadavers gezahlt worden.

Die Beschaffung des gesammten Materials für den anatomischen

Unterricht hat im Etatsjahr 1890/91 einen Kostenaufwand von

3281 M. 40 Pf. erfordert.

26*
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Medicinische Spital-Klinikfür grössere Mausthiere.

Tabellarische Zusammenstellung der vom 1.April 1890 bis 31.März

1891 behandelten resp. untersuchten Thiere.

Von Prof. Dr. Dieckerhoff.

Sp it a 1 k 1 in i k.

Ausgänge,

Namen der Krankheiten, Zahl E | - | - | -

der | - | - | - E ---

Pferde S S E | -

- - - - - - - S. 1 S.

1. Infektions- und Intoxikationskrankheiten.

Rotz - - - - - - - - - - - 1 - - - - - - - 1

Brustseuche . . . . . . . . . . 130 99 - 15. - - 2 | 14

Pferdestaupe . . . . . . . . 250 |212 | 18 | – | – | 20

Scalma - - - - - - - - - - 27 21 | 6 | - | - | …

Pneumonia ephemera. . . . . . 4 4 - - - - - - - -

Druse . . . - - - - - - - - 24 16 - 5 - - - - 3.

Tetanus - - - - - - - - - - 20 2 | – 6 | – | 12

Hufrhehe . . . . . . . . . . 17 – 2. - -

Lumbago (Kreuzrehe) . . . . . 23 ( - 1 - 1 -

Morbus maculosus . . . . . . 22 13 | 3 | – | –

2. Krankheiten des Cirkulationsapparates.

Hypertrophie und Dilatation des

Herzens - - - - - - - 4 - - - - 3. 1 | –

3 Krankheiten des Nervensystemes.

Hydrocephalus acutus . . . . . 30 10 | 5 | – 2 | 13

Hydrocephalus chronicus . . . . 22 – | 7 | 15 | - | _

Hirncongestion - - - - - - - - 5 4 / 1 1 – 1 – 1 –

Epilepsie - - - - - - - - - - - - - 1 1 – 1 –

Schwindel . . . . . . . . . 2 - - - - - 2 | - | …

4. Krankheiten des Respirationsapparates,

Laryngitis acuta - - - - - - - 36 36 - - - - - - - - -

Laryngitis chronica - - - - - - 12 8 - 4 - - -

Bronchitis acuta - - - - - - - 20 20 – 1 – 1 – 1 –

Bronchitis chronica . . . . . . 4 3 | 1 | – | - | _

Pneumonia catarrhalis . . . . . 26 20 | 3 | – | – -

Pneumonia gangraenosa . . . . . - - - - - - - -

Pleurodynia . . . . . . . . . 19 10 | 4 | - | … -

Pleuritis . . . . . - - - - - 13 3 | 3 | – 1 - 7

Lungencongestion - - - - - - - 5 5 – 1 – 1 – 1 –

5. Krankheiten des Digestionsapparates.

Zahnfehler . . . . . . . 5 5 – 1 – | - | _

Wunden in der Maulhöhle 1 | – | - | - | _

Pharyngitis . - - - 21 18 | – | – | – -

Latus 753 |525 | 76 - 30 6 | 11
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Sp it a 1 k 1 in i k.

Ausgänge.

Namen der Krankheiten. Zahl | + | - | #

der = # E = s

Pferde | - | E | S | E | -

S. | E | E | 3 | S.

Transport 753 |525 | 76 | 30 | 6 | 116

Retropharyngealer Abscess . - 3 1 | 2 | – | – | –

Dysphagie - - - 1 - - - - - - - 1

Colica . - 252 | 186 | – | – | – | 66

Colica chronica 1 1 –| 3 | 2 | – 6

Status gastricus - - 34 34 | – | – | – | –

Dyspepsia chronica - - 12 8 | 4 | – | – | –

Gastroenteritis . - 9 3 | – - 6

Peritonitis - - 1 - - - 1

Mastdarmblutung . - 1 1 | – – | – | –

6. Krankheiten des Geschlechtsapparates.

Endometritis - - - - 3 1 - - - 1

Mastitis 2 2 | – | – | – | –

7. Krankheiten des Harnapparates.

Haematuria renalis 2 - - - - - - - 2

8. Krankheiten der Haut.

Urticaria . 1 1 | – | – | – | –

Läuse . 2 2 | – | – | – | –

Phlegmone 3 2 | 1 | – | – ---

Eczem . . . . . . 6 4 | 2 | – | – | –

Stenose der Trachea . - 1 - - - 1 | – . –

Fractur des Zungenbeinastes . - l - - - - - - - 1

Fractur des Kronenbeins d. Vorder

fusses . - - 1 - - - - - - - - -

Amyloidleber l –| – | – | – 1

Summa | 1100 Tro 89 - 34 | 6 | 201

Auf Gewährmängel wurden 344 Pferde untersucht und fol

gende Mängel festgestellt:

Spital- Spital

Namen der Mängel. klinik. Namen der Mängel. klinik.

Zahl d. Zahl d

Pferde. Pferde.

Dummkoller 87 Transport 228

Dämpfigkeit 20 | Schale - - - - - - 5

Kehlkopfpfeifen 75 | Chron. Entzündung der Huf

Stätigkeit . . . 13 matrix - - - - - - 1

Krippensetzen 5 | Thrombose der rechten Schen

Schwarzer Staar 5 kelarterie - - - - 1

Grauer Staar 5 | Fraktur der Fesselbeine an

Spatlahmheit 18 beiden Vorderfüssen 1

Latus 228 Latus | 236
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Spital- Spital
Namen der Mängel. klinik. Namen der Mängel. klinik,

Zahl d. Zahl d.

Pferde. Pferde

Transport 236 Transport 253

Habituelle Steingallen - 2 | Kryptorchide - - - 1

Tendovaginitis chronica . 1 | Höheres Alter . 2.

Chron. Kreuzlahmheit 4 l Zahnfistel . . . .

Strahlkrebs 5 | Trächtigkeit . . 2

Rehhuf - - - - - - 3 | Zahnfehler . - - 3.

Neurotomie d. Schienbeinnerven 1 l Endometritis chronica . . .

Samenstrangfistel 1 | Nichtfehlerhaftwurden befund. 81

Latus 253 Summa 344

Chirurgische Spital-Klinikfür grössere Hausthiere.

Tabellarische Zusammenstellung der vom 1.April 1890bis31.März

1891 behandelten resp. untersuchten Thiere.

Von Prof. Dr. Möller,

Sp it a 1 k 1 in i k.

Aus g ä ng e.

Namen der Krankheiten. Zahl - | = | E | - | 5

der | = | - | E | 5 | E | =
-- --

- - ---
-

Pferde | - | E | E | E | E | +

E | s | 5 | 5 | E | #

1. Krankeiten des Kopfes u. des Halses.

Conjunctivitis purulenta . 2 1 1 | – | – | – | –

Keratitis - - - - - 3 3 | – | – | – | – | –

Panophthalmitis . . . 2 - 2 | – | – 1 – 1 –

Nekrose am Blinzknorpe 1 - 1 | – | - | - | –

Cataracta - - - - 1 - - - - 1 | – | – | –

Wunden am Kopf 12 8 | 3 | 1 | – | - | –

Abcess am Kopf . . 3 2 1 | – 1 – 1 – 1 -

Abscess am Halse . . 1 1 | – | – 1 – 1 – 1 –

Neubildungen am Kopf . 3 2 1 | – 1 – 1 – 1 –

-- am Halse. 3 1 1 1 | – | – | –

Glossitis phlegmonosa 1 1 | – - - - - -

Alveolarperiostitis . 12 10 2 | – | – | – | –

Kantiges Gebiss 9 7 1 1 - - - - - -

Scheerengebiss . 6 4 | 2 | – | – | – | –

Treppengebiss . 8 2 | 5 1 | – | – | –

Zahnfistel - - - 6 2 | 2 | 2 | – | - | –

Fraktur des Unterkiefers 1 - 1 | – | – | - | –

Ladendruck . - - - 1 - 1 | – | - | -- - -

Genickfistel . . . 3 1 2 | – 1 – 1 – 1 –

Kehlkopfpfeifer 17 2 | 5 | 1 9 - - - -

Latus 95 | 47 | 31 8 | 0 | - | -



Bericht über die Kgl. thierärztliche Hochschule. 403

Sp it a 1 k 1 in ik.

Ausgänge.

Namen der Krankheiten. Zahl - | - | - | - | 5

der | – | | | E | 5 | E | +5
-- --- - - - --

Pferde | - | - | - | - | - | #
- -- -

---
--- -

- - - D - = " So -D

Transport 95 47 | 31 | 8 | 9 | – | –

2. Krankheiten des Rumpfes.

Widerristfistel . 5 –| 2| 1 1

Satteldruck . - - 1 1 | – - - -- - - - -

Neubildung am Rump 3 1 | 2 | – | – | – | –

Brustwunden. . . . 10 3 6 | 1 | – | – | –

Brustbeulen 16 11 5 | – | – | – | –

Brustbeinfistel . 4 - 2 | 2 | – | – | –

Rippenfistel . G 3 | 3 | – | – | – | –

Bauchbruch . 1 - 1 | – - - - - -

Nabelbruch . 1. – | – | 1 | – | – | –

Hodensackbruch. 1 – | – | 1 | – | – | –

Samenstrangfistel . 6 6 | – | – | – | – | –

Champignon . - - 3 3 | –| – | – | – | –

Nekrose am Samenstrang 2 2 | – | – | – | – | –

Kruppenwunden 13 9 | 3 | 1 | – | – | –

Nekrose am Darmbein 2 - 1 | 1 | – | – | –

Beckenfrakturen . . 9 3 | 2 | 1 | – | – 3

Beckenfissur - 1 1 | – | – | – | – | –

Prolapsus ani . . . 1 1 | – | – - - -

Wunden am Schweif 1 1 | – | – | – | – | –

Neubildung am Schweif. 1 1 | – | – | – | – | –

Myotomie des Schweifes . . 3 2 1 | – | – | – | –

Wunden am Schlauch 1 - 1 | – | – | – | –

Phlegmone am Schlauch 3 1 | 1 | – | – | –

Neubildung am Schlauch 1 – | – | 1 | – | – | –

Kreuzlähme . - - 1 - 1 | – | - | – | –

Wirbelbruch 1 - - - - - - - - - 1

Eczem . . . . 4 4 | – | – | - | – | –

Warzen - - - - 2 - - 2 | – | - | – | –

Kastration von Hengsten - 60 59 | –| – | – | – | 1

- - „, Kryptorchiden . 4 4 | – | – | – | – | –

Alopecie . . . . . . . . 1 - 1 | – | – | – | –

Wunden am Rump 2 1 1 | – | – | – | –

3. Krankheiten der Gliedmassen.

Haut- und Muskelwunden am

Vorderschenkel . . . . 29 18 | 10 | – | – | – 1

Kronentritt . - - - - - 32 25 6 | 1 . – | – | –

Haut- und Muskelwunden am

Hinterschenkel . . . . 29 18 | 10 | – | – | – 1

Hufknorpelfistel . . . . . 54 31 | 20 | 2 | – | – 1.

Steingallen . . . . . . . 28 26 2 | – | – | – | –

Eiternde Steingallen . . . . 43 29 | 8 | 4 | – 2

Vollhuf . . . . . . . . 1 -- 1 | – | – | – | –

Zwanghuf . . . . . . . 10 1 8 | 1 | – | – | –

Zwanghuf weiter Hufe . . . 2 – | 2 | – | – | – | –

Hornspalte . . . . . . . 7 2 | 5 | – | – | – | –

Latus 1 500 31-138 27 9 1 11
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Sp it a 1 k 1 in i k.

Ausgänge

- - - - Zahl - - - - -

Namen der Krankheiten. - | - | 5 | - | 5

der | = | | | | | 5 | - | -

Pferde | - | E | S | E | E | -

E | S. | E = 1 S. 1 --

Transport 500 |314 | 138 | 27 1 | 11

Hufkrebs . - - - - 10 3 2 | 5 - - -

Fauler Strahl 1 1 | – | – | - | – –

Hornsäule . . . . . . 1 | – | – - - -

Chron. Hufgelenkslahmheit 7 - 6 | 1 | – | – | –

Senkung des Hufbeins 3 - 2 | – | – 1 | –

Vernagelung 6 6 | – | – | – | – | –

Nageltritt . . . . . . . 32 20 8 | 4 | – | – | –

Quetschung der Fleischsohle . 7 2 4 | 1 | – | – | –

Nekrose der Fleischsohle 1 - 1 | – | – | – | –

- - „, Fleischwand - 2 2 | – | – | – | – | –

- - „ Hufbeinbeugesehne 5 1 | 3 | – | – | –

, des Hufbeins . . . 1 - 1 | – | – | – | –

Entzündung d. Huflederhaut . 3 2 | 1 - - -

Rhehe . - - - - - - 17 1 4 - - - -- -

Ausschuhen . . . . . . . 1 1 | - | – | – | –

Eitrige Entzündung des Huf

gelenks - - - - - 3 - 1 | 2 | – | – | –

Narbenkeloid an der Krone. 3 - 1 | 2 | – | – | –

Schale am Vorderschenkel . 20 5 | 13 | 2 | – | – | –

Schale am Hinterschenkel . 8 6 | – | – | – | –

Entzündung des Kronfesselbein- 3 - 3 | – | – | – | –

bandapparates . . .

Fraktur des Kronenbeins 2 - 1 | l | – | – | –

- - „, Fesselbeins 2 – | – | 2 | – | – | –

Fissur des Fesselbeins - 2. - 1 | 1 | – | – | –

Eitrige Entzündung desKronen- 1 - - - - - - - 1 | –

gelenks . . . . . . .

Eitrige Entzündung des Fes- 2 - - - - - - - -

selgelenks . . . . . .

Distorsion d. Kronengelenks 4 3. 1 | – | – -

- - d. Fesselgelenks 25 10 | 12 | 3 | – -

Periarthritis am Fesselbein 1 1 2 8 | 1 - - -

Streichwunden . 1 1 | – | – | – | – | –

Mauke . 14 7 ( | | - - -

Brandmauke 9 3 4 | 1 | – 1 | –

Straubfuss - 1 1 | - | – | – – | –

Elephantiasis . . . . . . 1 – | – | 1 | – | – | –

Entzündung der Beugesehnen

am Vorderschenkel 28 6 | 22 | – | – 1 – 1 –

Entzündung der Beugesehnen

am Hinterschenkel 1 1 2 | 7 1 1 | – 1 –

Sehnenverletzung am Hinter

schenkel - - - - 1 1 |– - - - - - - -

Contractur der Beugesehnen

am Vorderschenkel 7 2 | 4 1 | – 1 – 1 –

Periostitis am Metacarpus 6 1 | 5 – | – | – | –

Latus | 762 |409 2. 64 | 10 | 4 | 11
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Sp it a 1 k 1 in ik.

Ausgänge.

Namen der Krankheiten. Zahl | = | E | - | 5

der | = | | | | | | | | | +

Pferde | - | - | E- E | +
- - - - -

-

-- - T- - = - - - D

Transport 762 |409 | 264 | 64 | 10 | 4 | 11

Wunden am Carpalgelenks . . 11 2 6 | 3 | – | – | –

Eitrige Entzündung des Carpal- -

gelenks . . . . . . . 3 – | 3 | – | – | –

Periostitis am Carpalgelenk 2 - 1 | 1 | – | – | –

Wunden am Tarsalgelenk . 2 1 | – | – 1 | –

Eitrige Entzündung des Tarsal- - 1 | 5 | - | – | –

gelenks - - - - - - - 6

Periostitis am Tarsalgelenk 1 - - 1 | – | – | – | –

Spat . . . . . . . . 47 12 | 23 | 2 | 10 | – | –

Piephacke . . 2 – | 2 | – - - -

Hahnentritt . - - - - - 2 1 1 | – | – | – | –

Entzündung desSprunggelenks 2 - 1 | 1 | – | –

Sprunggelenksgallen . . . . 1 1 | - | – | – | –

Fissur der Tibia 1 – | – | 1 | – | – | –

Gonitis chronica - - 6 – | 2 | 4 | – | – | –

Neubildungen am Vorder

schenkel . - - - - 1 - 1 | – | – | – | –

Neubildungen am Hinter

schenkel . - - - 2 1 1 | – | – | – | –

Phlegmone am Vorderschenkel 13 6 5 | 2 | – | --- | –

Phlegmone am Hinterschenkel 27 14 7 | 6 | – | – | –

Subfasciale Phlegmone am Hin

terschenkel . - - - - 4 – | – | 1 | – | – 3

Periostitis am Ellenbogen

bein . . . . . . . . 1 - 1 | - | – | –

Bruch des Ellenbogenbeins 1 – | – | 1 | – | – | –

Stollbeule . . . . . . 7 1 | 4 | 2 | – | –

Periostitis am Armbein - 1 - 1 | – | – | – | –

Contusion des Schultergelenks J) 5 | 4 | – | – | – | –

Schulterlahmheit . . . . . 3. – | 2 | 1 | – | – | –

Contusion des Hüftgelenks 10 7 2 | 1 | – | – | –

Lähmung des Nervus radialis . 3. 3 | –| – | – | – | –

Lähmung des Nervus suprasca

pularis - - - - - 1 - 1 | - | – | – | -

Lähmung des Nervus cruralis . 1 1 | - | – | – | – | –

Muskelrheumatismus . 1 – | 1 | – | - | – | –

Summa 933 |462 |336| 96 | 20 | 5 | 14
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Operationen wurden ausgeführt:

Zahl Zahl

Namen der Operationen. o“. Namen der Operationen. o“.

tionen. tionen.

Transport S8

Kehlkopfoperationen . 10 Exstirpationen:

Zahnoperationen 13 Samenstrangfistel . G

Trepanation . - - 1 Champignon 1

Tracheotomie . . . . 2 Stollbeule 1

Bruchoperation . . . . 1 Brustbeule . 3

Myotomie des Schweifes 4 Fibrom . - 0

Neurektomie d. Nerv. medianus 4 Melanosarcom . 1

d. Nerv. tibialis 5 Osteosarcom . . 1

d. Fesselnerven 4 Dermoidcyste . . 1

Tenotomied.Hufbeinbeugesehne 7 Anlegen einer Naht . 1

„, d. Seitenstreckers d.Zehe 1 Incisionen. - - - - - 28

Spatoperation - - - 16 Applikation des Glüheisens 36

Gallenpunction . 2 Kastrationen bei

Hufoperation. . . . . . . 1 Hengsten mit Kluppen . 35

Resektion des Hufbeinknorpels 11 Hengsten mit Abdrehen G

Resektiond. Hufbeinbeugesehne 5 Hengsten mit Abbinden 0

Amputation einer Klaue 1 Kryptorchiden . . . | 4

Latus| 88 Summa . | 230

Zum Zweck der Operation wurden 156 Pferde niedergelegt.

Narkotisiert wurden 23 Pferde.

Poliklinik für grössere Mausthiere 1890/91.

Von Repetitor Rupprecht.

Zahl der Zahl der

Namen der Krankheiten. ': Namen der Krankheiten. ':

Pferde. Pferde.

A.Allgemeine(contagiöse,in- Transport 154

fektiöse, constitutionelle, Fussräude - - 5

parasitäre etc.) Krank- Läuse - 16

heiten. Helminthiasis . - 19

Brustseuche. . . . 53 Dermanyssus avium . 1

Blutfleckenkrankheit 3 Decubitus . . 11

Scalma . . . . . 8 Cachexie . . . 1

Leuma 24 Hufrhehe. 3

Druse 62 Tetanus . 5

Räude 4

Latus 154 Latus 215



Bericht über die Kgl. thierärztliche Hochschule. 407

Zahl der Zahl der

Namen der Krankheiten. ' Namen der Krankheiten. ':

Pferde. Pferde.

Transport 215 Transport 661

B. Organkrankheiten. . Krankheiten d.Zunge.

1. Krankheitend.Gehirns, Zerreissungen - - 6

Rückenmarks und der . Krankheiten d.Zähne.

Nerven. Zahnfistel . . . . . 7

Hydrocephalusacutus 3 Periostitis alveolaris 41

Hydrocephalus chron. 87 Scheerengebiss . . . 18

Epilepsie . . . . . 4 Treppengebiss . 16

Vertigo . . . . . . 6 Kantiges Gebiss . . 120

Gehirncongestion . 2 Ueberstehende Zähne 30

Lähmung des Nervus Sonstige Zahnfehler. 219

facialis . . . . . 4 . Andere Krankheiten d.

Lähmung des Nervus Kopfes.

cruralis. . . . . 1 Phlegmone. - - 3

2. Krankheitend.Herzens Wunden . . . . . . 13

u. der Blutgefässe. Fistelgeschwüre 5

Thrombose d. Schen- Quetschungen 2

kelarterie . . - 1 Osteomyelitis 1.

Klappenfehler des Parotitis . . . . . 2

Herzens . . . . 3 Ladendruck . 2

3. Krankheitrn der Haut Abscesse 13

und Unterhaut. Melliceris . . . . . 5

Acne contagiosa 3 Tumores. . . . . . 7

Allgemeines und lo- . Krankheiten d. Auges.

cales Eczem 31 Conjunctivitis 8

Hitzknötchen. . 2 Keratitis - 23

Prurigo . . . . . . 5 Panophthalmitis . 4

Erysipelas . 13 Ophthalmia interna . 9

Psoriasis . . . . . 2 Grauer Staar . . . 9

Urticaria 10 Periodische Augen

Erythema . Z entzündung. . . 21

Verbrennung 2 Verletzungen des

Pachydermie . . . 7 Augenlides . . . 3

Nekrose . . . . . . 1 Atrophia bulbi. . . 1

Papillome . . . . . 8 Amaurosis . . . . . 3

Melanosarcome . . . 5 Leukom . . . . . . 4

Fibrome. . . . . . 11 Exophthalmus . . . 1

4. Krankheiten der Kopf- Strabismus. . . . . 1

und Halsorgane. 9. Krankheiten derBrust

Nasenkatarrh 5 organe.

Laryngitis . . . . . 33 Pneumoniacatarrhalis 23

Kehlkopfpfeifen - 151 Pneumoniagangränosa 4

Epistaxis . . . . . 3 Pleuritis. . . . . - 2

Angina . . . . . . 24 Bronchitis . . . . . 46

Stomatitis pustulosa. 6 Tracheitis . . . . . 1

Stomatis catarrhalis . 3 Stenose der Trachea . " 2

Speichelfluss . . . . 2 Perichondritis d.Tra-

Lymphadenitis . . . 5 chea . . . . . . ] -

Latus 661 Latus | 1338
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Zahl der Zahl der

Namen der Krankheiten. : Namen der Krankheiten. ::

Pferde, Pferde.

Transport 1338 Transport| 2253

Dämpfigkeit . - 43 Andere Tumoren . . 9

10. Krankheiten des In- 13. Schulter- und Hüft

testinaltractus. lahmheiten.

Gastricismus und Schulterlahmhelt . 27

Appetitmangel 457 Hüftlahmheit - S

Gastroenteritis . . . 1 1 14. Krankheiten der Ex

Darmkatarrh . . . . 34 tremitäten.

Durchfall . . . . 5 Fistelgeschwüre 3

Obstipation 2 Erysipelas . 20

Kolik . . . . . . . 66 Phlegmone. . 30

Vorfall d. Mastdarms 1 Elephantiasis S

11. Krankheiten d. Harn- Wunden. - 96

u. Geschlechtsorgane. 1 Streichwunden . 43

Wunden. . . . . . 1 Contusionen . 24

PapillomamSchlauch Tumoren . . . . . 7

Netzbruch . . . . . 1 Hautentzündung . 15

Abscess am Schlauch 2 Mauke . . . . . 13S

Fungus am Samen- Stollbeulen 45

Strang . . . . . 4 Blutextravasat . 35

Oedem desSchlauchs Oedem 6

Phimosis . . . . . Abscesse - - - S

Fibrom am Schlauch 5 15. Krankheiten der Mus

Samenstrangfistel . 16 keln, Sehnen und

Quetschung des Scro- Fascien.

tums . . . . . 1 Chronische Kreuz

Excessive Rossigkeit 2 lähme . 5

Fluor albus . 1 Uebermüdung 2

Metritis catarrhalis . 3 Tendinitis chronica u.

Blasenlähmung. . 1 acuta - - 193

Harnbeschwerde 3 Tendovaginitis . 162

Polyurie . . . . . 1 Gallen - - - - 37

Hämaturie . . . . . 9 Bursitis intertubercu

Mastitis . . . . . . 3 laris . . . . . . 4

Diabetes . . . . . 2 Bursitis trochanterica 2

12. Krankheiten des Rum- Muskelzerreissungen. | 10

pfes u. des Beckens. Hahnentritt 13

Wunden . . . . . . 65 Muskelrheumatismus 2

Quetschungen 27 Entzündung der Fas

Blutextravasat . . . cien . . . . . - 9

-- 42 -

Druckschäden 25 16. Krankheiten des Pe

Abscesse . . . . . 21 riosts u. d. Knochen.

Brustbeulen . 25 Periostitis , . - 130

Widerristfisteln 11 Exostosen . . . . . 32

Brustbeinfisteln 4 Fissuren d. Fessel

Fistelgeschwüre 4 beins - - 5

Oedem . . . . . . 8 Beckenbrüche . . . 8

Papilläre Fibrome %) Bruch der Tibia . . 1

Latus 2253 Latus 3390
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Zahl der Zahl der

Namen der Krankheiten. : Namen der Krankheiten. :

Pferde. Pferde,

Transport 3390 Transport 5207

Carionekrose . . . 2 Strahlkrebs . . . 9

Rachitis . . . . . 1 Strahlfäule . . . . 6

17. Krankheiten der Ge- Hornsäule . . . . 1

lenke. Entzündung d. Huf

Contusionen . . . Z0 matrix - - 24

Arthritis . . . . 27 Lose Wand . . . 8

Periarthritis . . . 75 Hohle Wand . . . Z

Gonitis . . . . . 49 Hornspalten . . . 94

Luxatio patellae . . 9 Zwanghuf . . . . 39

Distorsion d. Fessel- Vollhuf . . . . . 5

u. Kronengelenks 63 Sohlenbruch . . . Z

Bursitis praepatellar. 7 Rehhuf . . . . . 1 1

Spatlahmheit . . . 370 Phlegmone der Kro

Rehbein . . . . . 1 nenwulst . . . 1

Piephacke . . . . 4 Verletzung der Huf

Hasenhacke . . . 16 matrix . . . . 2

Gallen . . . . . 52 Vorfall der Hufmatrix 3

Schale . . . . . 189 Ossification der Huf

18. Krankheiten des Hufes knorpel . . . . 15

Quetschungd.Fleisch- 19. Krankheiten d. Afters

sohle . . . . 347 und Schweifes

Chronische Hufge- Lähmung des Afters 1

lenkslahmheit. . 75 Melanosarkom am

Steingallen, einfache 241 Schweif . Z

Steingallen, eiternde 61 Hautjucken an der

Hufknorpelfistel . . 68 Schweifrübe - 4

Kronentritt . . . . 68 Wunden am Schweif 3

Vernagelung . . . 20 Caries der letzten

Nageltritt . . . . 17 Schweifwirbel . 1

Hufgeschwür . . . 10 Tumores. . . Z

Verbällung . . . 15

Latus 5207 Summa 5446

Zur Untersuchung und allgemeinen Beurtheilung sind 720 Pferde

vorgestellt worden.

Kleinere Operationen wurden 94 ausgeführt.

Ausserdem sind in der Poliklinik 16Schweine und 2Ziegenböcke

kastriert worden. -

Ferner wurden 4 Schweine und 2 Ziegen mit Indigestion vorge

stellt.

In der Poliklinik gelangten demnach zur Behandlung bezw.

Untersuchung 6166 Pferde, 20 Schweine und 4 Ziegen.
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Klinik für kleinere Klausthiere.

Tabellarische Zusammenstellung der vom 1.April 1890bis 31.März

1891 behandelten resp. untersuchten Thiere.

Von Prof. Dr. Fröhner.

Sp it a I k1 in ik.

Zahl Ausgänge.

Namen der Krankheiten. der

Kran

ken.

A. H. u n d e.

1. Infektions- und Intoxikationskrankheiten.

Staupe . . . . . . . . | 6

Vergiftung . - -

Septicämie .

Pyämie . . . . .

2. Krankheiten des Nervensystems.

Epilepsie . . .

Eclampsie . . . . . .

Lähmung der Nachhand . . 1

Lähmung des Unterkiefers

Cruralislähmung .

Radialislähmung .

Gehirncongestion

Gehirnblutung

Encephalitis

Leptomeningitis

Apoplexia spinalis

Tabes dorsalis

3. Constitutionelle Krankheiten.

Leukämie

Anämie .

Rheumatismus

Lumbago rheumatica

4. Krankheiten des Circulationsapparates.

Hydropericardium - -

Herzhypertrophie

Endocarditis chronica .

Endocarditis septica.

Oedema . - - - - -

5. Krankheiten des Digestionsapparates.

Stomatitis - - -

Caries dentium . . .

Zahnfistel . . . . . .

Fremdkörper im Schlund .

Gastritis acuta - -

Gastroenteritis acuta

chronica

haemorrhagica

- - -

--

2

1 -

1

Latus 226 79 6 1 1 28 Z9

#
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Sp ita 1 k1 in ik.

Zahl A u. sg ä ng e.

Namen der Krankheiten. der

Kran

ken.

3Transport 226

Tympanitis . . . . . . . 2

Fremdkörper im Darm . . . 1

Helminthiasis . . . . . . 23

Obstipatio . . . . . . . 29

Ascites . . . . . . . . 11

Tumor in der Bauchhöhle 2

Icterus gravis . - - - 7

Proctitis . . . . . . . 2

Prolapsus recti - 5

Carcinoma ani . 2

Mastdarmdivertikel 1

6. Krankheiten der Respirationsorgane,

Laryngitis chronica .

-- acuta .

Rhinitis . - - - -

Pleuritis . . . . . . .

Struma - - -

Oedema pulmonum .

Bronchitis chronica .

- - acuta . . . . .

Katarrh der oberen Luftwege.

Pneumonie . . . . . . . 1

Hydrothorax

Lungenemphysem

7. Krankheiten des Harnapparates.

Nephritis -

Strangurie . . . . . .

Haematurie . . . . . . .

Cystitis . . . . . . . .

Incontinentia urinae -

Harnröhrensteine .

Präputialkatarrh . . . . .

8. Krankheiten des Geschlechtsapparates.

Orchitis . . . . . . .

Hernia inguinalis

Kastration . -

Wulvitis traumatica .

Schamfistel .

Metritis .

Endometritis - - -

Schwergeburt . . . . . . 1

Carcinoma mammae

Scheidenpolyp

Prolapsus vaginae

Prolapsus uteri . . . . .

Hyperthrophia cervicis uteri .

-

- -

1

- - - -

Latus 428 1 74 S1

los 22 | 42



SCHUETZ,

_Spita 1 k1 in ik.

Zahl A u sg ä ng e.

Namen der Krankheiten. der = | E | 3 S

Kran- | F | # | 5 | E =

ken. | F | - | S | S. | F
-IT - T. – SL ---

Transport | 428 | 174 | 109 | 22 | 42 | 81

9. Krankheiten der Augen.

Entropium . . . . . . . 16 7 9 – 1 – I –

Augenlidwunde . . . . . 3 2 l – | – I –

Atrophia bulbi . . . . . 2 –| – 2 | – | –

Neubildung am 3. Augenlid . 2 2 | – – | –

Prolapsus bulbi . - - 7 3 | 4 – 1 – 1 –

Conjunctivitis catarrhalis . 4 3 1 – 1 – 1 –

follicularis . 8 2 6 – | – | –

Exophthalmus . - - 2 1 1 – 1 – 1 –

Ulcus corneae . . . . 3 1 1 1 | – | –

Keratitis superficialis . l 1 | – – l – I –

-- parenchymatosa . 4 2 2 – l – l –

Panophthalmie - 2 - l – 1 " –

Staphyloma iridis 2 - 2 – 1 – 1 –

Blepharitis . 2 1 1 – 1 –

10. Krankheiten an den Ohren. -

Othaematom - - 1 S. S | 10 | – I – I –

Otitis und Otorrhoe . - - 32 17 | 15 | – | – | –

Wunden u. Geschwür am Ohr 14 8 ( -

11. Krankheiten der Haut.

Dermatitis . . . . . . . Z5 17 | 18 - - -

Chronisches Eczem . . . . 7 4 3 - - -

Dermatitis des Scrotum 4 2 2 | – | – | –

Panaritium . 2 1 l | – | – I –

Verätzung . 2 - 2 | – | – | –

Verbrennung 2 1 l | – I – I –

Phlegmone . 21 15 6 | – I – | –

Quetschwunden 17 S 9| – 1 – 1 –

isswunden 29 18 | 11 | – | – | –

Schnittwunden 4 3 1 - - ---

Stichwunden 2 1 1 1 – 1 –

Vulnus . 27 11 | 16 | – | – I –

Hautnekrose - - - - 4 1 3 1 – 1 – 1 –

Nekrose der Schwanzspitze 31 19 | 12 | – | – | –

Abscess . 37 17 | 20 | – | – | –

Fistel 5 2 1 1 | – 1

Blutcyste 18 12 6 | – 1 – 1 –

Schleimcyste 3 2 1 | – | – 1 –

Retentionscyste . 2 2 | – 1 – 1 – 1 –

Atherom - 1 1 | – 1 – 1 – 1 –

Hautcarcinom . - - 8 5 3 | – | – | –

Sarcoptes - - 53 20| 25 | 2 6 | –

Acarus - - 5 3 l | – 1 | –

Herpes tonsurans - 2 21 – 1 – 1 – 1 –

Läuse . . 2 2 * - - - -

Papillom 5) 5 | – 1 – 1 – 1 –

Latus | 878 |406|312| 28 | 50 | s9



Bericht über die Kgl. thierärztliche Hochschule. 413

Spitalklinik.

Zahl Ausgänge.

Namen der Krankheiten. der + | - | - | 5

= | 3 | - | - | |E

Kran- | E | 3 | E | E | E

ken | E | - | - | - | #
- - - - - - - So | S.

Transport | 878 |406 | 312 | 28 | 50 - 82

12. Krankheiten des Bewegungsapparates.

Myelitis . . . . . . . . 2 - 1 | – 1 | –

Periostitis - 2 - 2 | – | – | –

Distorsionen 2 - 2 | – | – | –

Muskelatrophie 1 – | – | 1 | – | –

Gonitis - 4 - 1 | 3 | – | –

Coxitis . . - 3 1 2 | – | – | –

Arthritis - G 4 | 2 | – | –

Gelenkcontusion - 9 5 4 – 1 – 1 –

Stollbeule - 3 - - 3 – | –

Frakturen - 58 21 | 27 | – 7 3

Tumoren - 4 1 2 | 1 | – | –

Lipome . - - - - 2 2 | – | – -

Fibrome . . . . . 3. 3 | – | – 1 – 1 –

Zur Untersuchung . . . . . 3 3 | – - - - -

Zur polizeilichen Beobachtung 21 21 | – | – -

Summa | 100l | 467 |358 | 33 | 58 | 85

B. K. a t z e n.

Frakturen - - - - - 2 1 1 | – | – I –

Fremdkörper im Schlund . - 1 1 | – | – I – | –

Lähmung. . . . . . 2 1 1 | – I – | –

Collaps 1 - 1 | – I – | –

Summa 6 3 | 3|–|–|–

C. H ü h n e r.

Eiverhaltung. 2 1 l | – | – | –

Gastroenteritis . 1 1 | – | – | – | –

Epilepsie . 1 - 1 | – | – | –

Summa 4 2 2 | – - - -

D. P a p a g e i e n.

Tuberkulose 4 -- l - - - 3

Lähmung - - - 1 - 1 | – | – | –

Gastroenteritis acu 3 1 1 | – | – 1

chron. 1 – | – "– 1 – 1

Tumor . . . 1 1 | – – – –

Summa | 10 | 2 | 3 - – | 5

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVII. 6.



414 SCHUETZ,

Sp it a 1 k1 in ik.

Zahl Ausgänge.

-- IT - 1- - - -- --Namen der Krankheiten. der = 1 S. F Z Z

Kran- | 5 | # | 5 | FS | 3

ken. | 5 | 5 | S? | - | F
- - -D > - -

E. K. l e i n e. V ö g e 1.

Fraktura femoris . 1 1 | – - - - - -

Vorfall der Kloake 1 - 1 | – I – I –

Federausziehen 1 1 | – | – |– | –

Summa 3 2 1 – - - -

Poli- TFT

klinik. klinik.

Namen der Krankheiten. Zahl Namen der Krankheiten. Zahl

der der

Kranken. Kranken.

A. H d e.

1. Infektions- und Intoxika- Transport 2039

tionskrankheiten. Ataxie . . . . 1

Staupe . . . . . 1694 Tabes dorsalis . 7

Tuberkulose . 2 Radialislähmung 1

Vergiftung . . . Cruralislähmung 1

Mercurialismus 1 Lähmung der Zunge . 1

Gelenkrheumatismus. 21 Stimmbandlähmung . 1

Pyämie . . . 4 Coma . - - - 1

Septicämie . . . . 1 . Constitutionelle Krank

2. Krankheiten des Nerven- heiten.

systems. Rheumatismus . 219

Epilepsie . . . . G6 Anämie . . . . . 18

EpileptiformeKrämpfe 23 Carcinomatose . . . 5

Nervöse Zuckungen Rachitis . 31

nach der Staupe . 48 Obesitas - - - 7

Gehirnapoplexie 21 . Krankheiten der Cirkula

Gehirnhyperämie . 14 tionsorgane.

Commotio cerebri 9 Herzschwäche . 18

Hydrocephalus int. . 5 Innere Blutung 1

ext. . 2 Endocarditis chron.

Gehirnentzündung . 12 valvul. . - - 10

Rückenmarksapoplexie 4 . Krankheiten der Respira

Rückenmarkshyper- organe.

ämie - - - 5 Rhinitis . 10

Rückenmarksentzün- 9 Hydrothorax 1

dung . - - Struma 30

Singultus . . . . 3 Pleuritis - 3

Eclampsiapuerperalis 3 Pneumonie . . . . 44

Parese der Nachhand 88 Lungenemphysem 2

Hitzschlag . 1 Asthma . - 1

Latus | 2039 Latus 2452



Bericht über die Kgl. thierärztliche Hochschule. 415

Poli- Poli

klinik. klinik,

Namen der Krankheiten, Zahl Namen der Krankheiten. Zahl

der der

Kranken. Kranken.

Transport 2452 Transport 4300

Laryngitis chron. 75 Harnröhrensteine . 2

Laryngitis acuta . 249 Blasensteine 1

Bronchitis 40 Paraphimosis 2

Bronchiolitis - 11 Präputialkatarrh . 124

Katarrh der oberen 8.Krankheiten d. Geschlechts

Luftwege . - - 190 apparates.

6. Krankheiten d.Digestions- Orchitis . - - - 1

apparates. Dislokation d. Hoden

Stomatitis 38 Metritis . - - 3

Pharyngitis 36 Endometritis - - 12

Gastritis . - 83 Blutung des Uterus . 5

Dyspepsie - - - - 15 Waginitis . . . . 1

Gastroenteritis acut. 340 Polypen i. d. Vagina 3

Gastroenteritis chron. 120 Prolapsus vaginae 1

Enteritis 57 Prolapsus uteri 3

Magengeschwür 2 Mastitis . - 8

Tympanitis - 2 Schwergeburt . 21

Verstopfung . . . 213 Untersuchung auf

Falsche Verstopfung. 5 Trächtigkeit 2

Proctitis . - - 4 Profuse Menstruation 1

Periproctitis . . . 2 Abnorme Milchsecre

Helminthiasis . 225 tion - - - 2

Prolapsus recti - 9 Kastration . . . 7

Divertikel des Rectum 2 Febris puerperalis 1

Perirectaler Abscess . 2 Hernia inguinalis . 4

Atresia ani . . . . 1 Hernia perimealis 2

Icterus 4 Hernia umbilicalis 10

Cachexie. - - 4 9. Augenkrankheiten.

Ascites . . . . . 42 Blindheit angeboren 2

Peritonitis . - - 2 Blepharitis . . . . 22

Fremdkörper im Maul G Hypertrophie d. Nick

- - im Schlund 7 haut . . . . . 3

„ im Darm 2 Vorfall des Blinz

Glossitis . 3 knorpels - 4

Ranula . 1 Corneawunde 4

Zahnfistel 4 Hornhautfistel . 2

Zahnkaries . 24 Conjunctivitis . 209

Schweinsgebiss Keratitis . - - - 229

Alveolarperiostitis 3 Pigmentbildung auf

7. Krankheiten des Harn- der Cornea . 2

apparates. Ulcus corneae . 88

Nephritis . . . 1 Keratoconus 4

Haematurie . - 4 Keratocele

Cystitis . . . . Leucom . - 10

Parese der Blase 5 Cataracta . . - 77

Incontinentia urinae . 4 Iritis . . . . . . 15

Stricturend.Harnröhre Prolapsus Iridis 1

Latus 4300 Latus 5198

27•



SCHUETZ,

Poli- TFT

klinik. klinik.

Namen der Krankheiten. Zahl Namen der Krankheiten. Zahl

der - der

Kranken Kranken.

Transport 5.198 Transport 8785

Prolapsus bulbi 7 Acarus - - - 130

Luxatio Ientis . 3 Ungeziefer . . . . 128

Descemetitis 2 Eingewachsene Nägel 185

Astigmatismus . . G Abgerissene Nägel 19

Staphylom . 15 Vereiterung d. Anal

Prolapsus lentis . 2 drüsen. . - - S

Panophthalmie 3 Cystenbildung . . 12

Retinitis 4 Blutcyste . . . . 25

Amaurosis . 7 Schleimcyste 3

Grüner Staar . 6 Hämatom - - 128

Blutung im inneren Abnormn Pigmenti

Auge . . . . 1 rung der Haut. 1

Atrophia bulbi 4 Herpes tonsurans 16

Glaskörpertrübung 1 Warzen 3

Dermoid . - - - 3 Schwielen - 4

Atresia palpebrarum. 1 Carcinoma mammae . 17

Entropium . . . 41 Sarcom der Haut 3

Lipom 25

10. Krankheiten der Ohren.

Taubheit 4 12. Krankheiten der Bewe

Otorrhoe 321 gungsorgane.

Othaematom - 37 Periostitis 27

Wunden am Ohr . 36 Periarthritis . 12

Geschwür am Ohr 195 Frakturen . 264

Distorsion 15

11. Krankheiten der Haut. Luxation . . . . 35

Prurigo . - - 11 Contusion der Ge

Urticaria. S lenke . . . . . 74

Pachydermie Z Contusion der Mus

Erythem - - 5 keln - 27

Dermatitis . . . 336 Entzündung der

Eczem - - 491 Ballen - 12

Exanthem . . . 3 Tumoren . . . . 218

Phlegmone . 77 Gonitis acut. 26

Intertrigo 42 Gonitis acut. 18

Panaritium . . . 73 Coxitis acut. 20

Verbrennung 6 Coxitis chron. . - Q

Verätzung . 7 Exostosen . . . . 3

Emphysem . - 5 Arthritis 35

Gangrän der Haut 19 Bursitis . - - - 12

Quetschung . 32 Hyperthrophie der

Furunculosis . . . 71 Wolfsklaue . 18

Nekrose der Schweif

spitze . - 302 13. Zur Untersuchung. 46

Abscess . - - - 87

Fistel . . . . . 18 14. Zur Beobachtung auf

Sarcoptes . - 1292 Tollwuth. . . . . . 30

-

Latus 8785 Latus 10393
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Poli- Poli

klinik, klinik.

Namen der Krankheiten. Zahl Namen der Krankheiten. Zahl

der - der

Kranken. Kranken.

B. K. a t z e n.

Staupe - - 2 Transport 39

Epilepsie . . . . . 1 Fremdkörper im Darm . 1

Hydrocephalus internus. 1 Zahnfistel - 1

Eclampsia puerperalis 1 Zahnkaries 2

Parese der Nachhand 2 Endometritis 1

Anämie . . . . . 2 Schwergeburt 1

Rhinitis . 1 Kastration 2

Struma - - - 1 Conjunctivitis . 3

Laryngitis acuta . . 2 Ulcus Corneae 3

Pharyngitis . - 3 Staphylom 2

Gastritis . 4 Astigmatismus . 1

Gastroenteritis . 8 Otorrhoe . 1

Dyspepsie . . . . 1 Dermatitis . . 2

Enteritis . - - 1 Phlegmone . 3

Verstopfung 4 Quetschung 1

Helminthiasis - 1 Abscess . . 3

Fremdkörper im Maule . 1 Sarcoptes 5

im Schlund 3 Frakturen 8

Latus 39 Summa 79

C. A n d e r e k 1 e i n e S. ä. u g e t h i e r e.

Epileptiforme Krämpfe . 1 Transport 7

Parese der Nachhand Z Conjunctivitis . - 1

Marasmus . . . 1 Abscess . . . . . . 5

Rhinitis . . 1 Frakturen 2

Gastritis . 1

Latus 7 Summa 15

D. H ü h n e r.

Tuberkulose . . . . 9 Transport 96

Vergiftung . . . . 2 Gastroenteritis acuta. . 8

Hühnerdiphtherie . . 43 Kropfverstopfung . 3

Hühnercholera . 13 Kropfkatarrh . . . 1

Gregarinose . . . . . 20 Tympanitis . - 1

Hydrocephalus internus. 1 Verstopfung . . 2

Parese der Nachhand. . 2 Everhaltung . . 5

Lähmung des Kropfes . 1 Conjunctivitis . . . . 2

Anämie . . . . . . 2 Eczem . . . . . . 1

Rhinitis . - - 2 Luxation . . . . 1

Dyspepsie . . . 1 Arthritis . . . . 1

Latus 96 Summa 121
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Poli- Poli

klinik. klinik.

Namen der Krankheiten. Zahl Namen der Krankheiten. Zahl

der der

Kranken. Kranken.

E. T. a. u. b ei n.

Tuberkulose 2 Transport G

Hühnerdiphtherie . 1 Rhinitis - - - - - 1

Hühnercholera . 2 Enteritis . . . . . . 2

Rollkrankheit 1 Eczem - - - - - 1

Latus 6 Summa 10

F. P a p a g e. i e n.

Tuberkulose 9

Hühnercholera 1 Transport 54

Gregarinose 4 Conjunctivitis - - - 2

Epilepsie . . . . 1 1 Selbstausziehen der Fe-

Gehirnentzündung . 1 dern - - S

Parese der Nachhand 3 Eczem . . . 1

Rhinitis . . . . . 1 Cystenbildung - 1

Zu langer Schnabel ". 5 Hauthorn - - - 9

Gastroenteritis . 1 Sarkom der Haut . . 3

Enteritis . - - - - Frakturen - - - - 1

Prolapsus und Nekrose | 16 Contusion der Gelenke . 1

der Kloake_. 2

Latus 54 Summa 80

G. A n d e r e V ö g e 1.

Tuberkulose . - 6

Epilepsie - - - - 1 Transport 15

Zu langer Schnabel . . 1 Eczem . . . . . . 1

Enteritis - - 5 Cystenbildung . 3

Kropfkatarrh 2 Frakturen 7

Latus 15 Summa 26

Behandelt wurden in der Klinik für kleinere Hausthiere:

F+ | - | - | # |> > 3 E Q- -) S. | 52– e

# | | | | | | | | | | | |
E | - | -5 | E | S. | s | --- | 5

1. Stationäre Klinik . . | 1001| 6 | – 4 - 10 3 1024

2. Poliklinik . . . . . . |10393| 79 | 15 | 121 10 | 80 | 26 | 10724

Summa |11394| 85 | 15 | 125 | 10 90 | 29 | 1 1748
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-

Pathologisches Institut.

Von Prof. Dr. Schütz.

bis 31. März 1891 kamen 238 Pferde zurVom 1. April 1890

Sektion.

--- -

E | - | - - - - - -

Krankheiten. 3 |- | E Krankheiten. - -

+ | E = - - - - -

# # FF - - - -

1. Infektionskrankheiten. Transport |134 7 141

Brustseuche (Pleuro- 6. Krankheiten d. Digestions- --

pneumonia, 48, Pneu- apparates.

monia mortific. multi- Schlundfistel 1– 1

plex 4, Pneumonia Peritonitis acuta . . . 2– 2

fibrinosa. 4) 55| 1| 56 Amyloidleber mit Rup

Druse . . . . . . | 8– 8 tur. . . . . . . l 2– 2

Lumbago (Haemoglobi- Embolie beider Grimm

nuria) . . . . . | 13–| 13 darmarterien . . 1 – 1

Rotz –| 3| 3 Embolie der oberen

Septicämie 9– 9 Grimmdarmarterie 1– 1

Tetanus . . . . . 14–| 14 Aneurysma et Throm

Typhus (Morb. macul)| 7| 1 8 bosis Art. ilio-coeco

2. Constitutionelle Krank- colicae, Embolie bei

heiten. der Grimmdarmarte

Marasmus . . . - 1- 1 rien, der Milzarterie,

3. Krankheiten des Nerven- der Schenkel- und

systems, Beckenarterien . | 1|-| 1

Arachnitis cerebralis Diphtherie des Dünn

serosa acuta . . . . 2– 21 darmes . . . . . | 1– 1

Hydrocephalusinternus Ileitis diphtheritica

acutus . . . . . . 7– 7 nach Stenose d. Ileo

Oedema proliferans. 2– 2 Coecal-Oeffnung 1– 1

Pyocephalus nach Ge- Colitis haemorrhagica

hirnabscessen . . . 11–| 1 et diphtheritica 2– 2

4. Krankheiten der Respira- Wolvulus d...Dünndarms | 4– 4

tionsorgane. Invagination d.. Dünn

Bronchopneumonia. 5–| 5 darms . . . . . 11– 1

Pneumonia embolica . | 1| 1| 2 Strangulation d.. Dünn

Pneumon. gangraenosa| 5– 5 darmes . . . | 4 – 4

Pleuritis serofibrinosa - 11–| 1 Axendrehungd. Cöcum | 2– 2

Oedema pulmonum 1– 1 - - d. Colon. | 16|– 16

Haematom d. Tracheal 1 – 1 - - d.Cöcum

Sarkom im vorderen u.d.linken Colonlagen | 1|– 1

Mediastinaltraum . . 1-– 1 Hernia diaphragmatica

5. Krankheiten der Cirkula- incarcerata . . . | 2– 2

tionsapparates. Hernia incarcerata int. l 1– 1

Pericarditis chronica, Hernia incarceratafora

Endocarditis valvula- minis Winslowii . 2– 2

ris mitralis et tricu- Hernia inguinal.incarc.: 1 – 1

spidalis chronica ver- Rupturd.Magens(nach

rucosa, Insufficienz Fäkalstase vor der

dieser Klappen, Dila- Beckenflexur 3, nach

tatio cordis. . . . . | -| 1| 1 Fäkalstase in d_ma

Latus |134 7141 Latus [180 7187



420 SCHUETZ,

5 |- | | E - - -

- - - - - - - |- | E kheite - -- - -Krankheiten. E E Krankheiten. - E E

S. 1 S. F S. 1 S. -

Transport|180 7187 Transport |217 er
genähnlichen Erwei- Arthritis chronica de

terung des Colon 3, formans beid.Sprung

nach Fäkalstase im gelenke . . . . . . – 1 1

Ileum 2, nach Axen- Tendovaginitis suppu

drehung der rechten rativa . . . . . – 1 1

Colonlagen 2, nach Fraktur des Keilbeins

Axendrehung der lin- u. Hinterhauptsbeins| 1– 1
ken Colonlagen 1) 11 – 11 Fraktur des linken

Ruptur d. Ileum nach grossen Zungenbein

Strangulation desselb. | 1– 1 astes . . . . . . l 1 – 1

Ruptur d. Cöcum nach Fraktur d. 12. Rücken

Fäkalstase i. demselb. | 4– 4 wirbels . . . . . | – 1 1

Ruptur d. Cöcum nach Fraktur d. linkenDarm

Axendrehung desselb.| 1 – 1 beinsäule, des Quer

Ruptur d. magenähn- astes d. Schambeins,

lichen Erweiterung d. d. äusseren Sitzbein

Colon nach Fäkalstase astes, Splitterbruch

in derselben . . 3– 3 der Pfanne. d. Hüft

Ruptur d. Rectum nach gelenks . . . . . | 1– 1

Fäkalstase in demselb. [ 1 – 1 Fraktur d. letzten Len

Fäkalstasei.Duodenum I 1– 1 denwirbels, d. Quer

- - im Coecum - 1- 1 fortsätze d. 3 letzten

, in der magen- Lendenwirbel, d. lin

ähnlichenErweiterung| 1– 1 ken inneren Darm

Fäkalstase im Rectum l 1– 1 beimwinkels, d. rech

Darmsteine i. Rectum | 2– 2 ten Scham- u. Sitz

7. Krankheiten d. Harn- und beins . . . . . 1– 1

Geschlechtsapparates, Fraktur d. Querastes d.

Eiterige Ovarialcyste . | 1– 1 linken Schambeins, d.

8. Krankheiten des Bewe- äusseren u. inneren

gungsapparates. linken Sitzbeinastes

Rhehe . - - 5– 5 u. beider Darmbein

Phlegmone . . . . | 2– 2 schaufeln - 1 –

Abscess i. d. Brust- u. Fraktur des rechten

Schultermuskulatur äusseren Darmbein

mit Durchbruch nach winkels u. d. rechten

d, linken Pleurasack | 1 – 1 Darmbeinsäule | 1 – 1

Abscess in d. Rücken- Fraktur beider Sitz

muskulatur mit Ne- beinhöcker . 1 1– 1

krose d'. Dornfortsätze 1 – 1 | 1 Fraktur d. Fesselbeins 1 – 1 1

Arthritis purulenta d. Fraktur beider Kronen

linken Sprunggelenks beine d. Vorderglied

Arthritispurulenta d.| –| 1| 1 massen . . . . . I – 1. 1

Hufgelenks 1 – 1

TTI STETT
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– Am bul a t or is c h e K. l i n i k.

- Von Prof. Eggeling.

- In der Zeit vom 1. April 1890 bis zum 31. März 1891 sind in

- der ambulatorischen Klinik der Kgl. thierärztlichen Hochschule in der

Stadt Berlin und in den benachbarten Ortschaften

554 Besuche

gemacht worden.

Es wurden in Summa untersucht und behandelt:

a) wegen Seuchen und Herdekrankheiten:

15 Pferdebestände,

27 Rindviehherden,

3 Schafherden,

3Schweineherden,

b) wegen sporadischer Krankheiten, zum Zwecke der Unter

suchung aufGewährfehler, zur Vornahme von Sektionen

und Kastrationen:

97 Pferde,

602 Rinder,

1 Schaf,

71 Schweine,

5 Ziegen.

Diese Krankheitsfälle vertheilen sich der Zeit ihres Vorkommens

und ihrer Art nach, wie folgt:

Seuchen- und Z a h 1

Herde- der

Zahl krankheiten Untersuchungs- und

- jekte.Jahr. M o n a t der 1I) Behandlungsobjekte

- - -

Besuche. | „EE = = E = E

ESEEEEE| - | | | |
E 3 |E SIE 5-E ES | E | E | 5 | S.
-- - - - - - - - - | - | - | - | S

1890 | April . . . . . 42 2 1 | – | – | 5 | 50 |– | 6 | 1

-- Mai . . . . . . 57 2 | 3 | – 1 | 10 | 66 |– | 15 | –

Juni . . . . . 63 – 1 1 1 | 8 | 62 |– | 9 | 1

Juli . . . . . 40 4 | 5 1 | – | 6 | 46 |– | 4 | 3

August. . . . . 58 2 3 | – | – | 5 | 60 |– | 7 |–

September . . . 36 1 | – | – | 1 | 10 | 48 |– | 8 | –

October . . . . 28 1 | 3 | – | – | 8 | 38 | 1 | 10 |–

November . . . . 50 – | 1 | – | – | 12 | 52 |– | 2 |–

December . . . . 37 – | – | – | – | 7 | 47 |– | 3 |–

1891 1. Januar . . . . 54 - 1 | – | – | 3 | 52 |– | 2 |–

Februar . . . . 50 1 3 1 | – | 15 | 45 |–| 1 |–

März . . . . . 39 2 | 6 | – | – | 8| 36 |– | 4 |–

Summa 554 15 | 27 | 3 | 3 | 97 | 602| 1 |71 | 5
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Ausser in veterinär-polizeilichen Fällen sind Pferde nur gelegent

lich bei behufs Untersuchung anderer kranker Thiere unternommenen

Reisen behandelt worden.

Seuchen- und Herdekrankheiten.

In

Pferde- | Rindvieh- | Schaf- | Schweine

beständen | herden herden herden

Namen der Krankheiten.

Milzbrand . . . . . . . . . . - 2 -- -

Rotz . . . . . . . . . . . . 10 - - -

Maul- und Klauenseuche . - 20 1 -

Rothlaufseuche . . . . . . - - - Z

Brustseuche der Pferde - - 2 - - -

Pferdestaupe . . . . . . . . . 3 - - -

Schlempemauke . - 4 - -

Magenwurmseuche . - - 1 -

Lupinose - - 1 -

Blutharnen . - 1. - -

Summa 15 27 3 | 3

Sporadische Krankheiten, Untersuchungen, Obduktionen und

Operationen.

S t ü c k z a h l

Bezeichnung der Krankheiten. # # # F

JE E --- „E | #

& | E | 5 | Z | S

Infektions- und Intoxikationskrankheiten.

Tuberkulose - 20 | – 1 | –

Brustseuche - - - - 6 | – - - - -

Rotz . . . . . . . - - 2 - - - - -

Phlegmone . - 1 8 - - - -

Panaritium . . . . . . . - 18 | – -

Septicämie . . . . . . . - 1 - -

Rothlauf. - - - 13 |–

Sept. puerper. . - - - 5 - 4 1

Gebär-Parese . . . . . - 4 | – - - -

Aktinomykose . . . . . – | 10 | – - - -

Polyarthritis rheumatica . - 4 | – - - -

Aphthenseuche . . . . . - 4 | - - - -

Latus 9 | 74 - 18 l
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Bezeichnung der Krankheiten.

#

S t ü c k z a h l

# # #

Transport

Katarrhalfieber - - -

Hämoglobinurie . . .

Muskelrheumatismus.

Pyämie .

Rhehe - - - -

Druse . . . . . . .

Pferdestaupe . . . -

Räude . . . . . . .

Herpes - - - - -

Lymphangitis .

Finnen . . .

Constitutionelle Krankheiten.

Sarcomatose

Osteomalacie

Carcinomatose - - - -

Neubildungen . . . . . . .

Krankheiten des Nervensystems.

Epilepsie - - - - -

Festliegen vor der Geburt

Festliegen nach der Geburt .

Kochsalzvergiftung .

Krankheiten der Augen.

Conjunctivitis . . . .

Keratocele

Grauer Staar

Iritis . - - -

Keratitis superficialis

Krankheiten der Cirkulationsorgane.

Pericarditis

Myocarditis . .

Endocarditis

Klappenfehler .

Ruptur der Aorta .

Krankheiten der Respirationsorgane.

Bronchitis . -

Angina . ".

Rhinitis . - - - -

Pharyngitis . . . . .

Laryngtis . . - - - - -

Chronischer Bronchialkatarrh .

Pneumonie . . . . . . .

Pleuritis .

=

1

–

1

=

=
–

Latus 154 1
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S t ü c k z a h l

Bezeichnung der Krankheiten.

# #

Transport

Emphysem . - - - -

Krankheiten des Digestionsapparates.

Kastrationen .

Parotitis .

Glossitis

Stomatitis - - -

Indigestio acuta . . . . . .

Indigestio chronica .

Omasis - -

Gastroenteritis .

Gastritis .

Colica. . .

Darmkatarrh

Verstopfung

Tympanitis acuta. -

Tympanitis chronica . .

Peritonitis . - - - - -

Hauben-Zwerchfellentzündung

Verletzung des Rectums

Hernien . . . . . .

Spulwürmer .

Krankheiten des Harn- und Geschlechtsappa

rates.

Nephritis . . . . . . .

Cystitis . - -

Blasenblutung.

Samenstrangfistel .

Prolapsus uteri

vaginae .

Waginitis . . . .

Endometritis . . .

Retention der Eihäut

Mastitis . - - -

Induration des Euters .

Atrophie des Euters

Oedem des Euters

Eczem an den Strichen.

Krankheiten der Haut und Unterhaut.

Eczem

Raspe. . .

-Z8

1

15

1

-

10

4

30

10

1

Latus 45 432 50
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Bezeichnung der Krankheiten.

S t ü c k z

# #

al h l

Elephantiasis

Mauke .

Ascesse .

Wunden

Haematom .

Decubitus .

Geschirrdruck .

Krankheiten der Bewegungsorgane.

Subluxatio patellae

Fraktur der Knochen .

Gelenkentzündung.

Gonitis . -

Periarthritis

Bursitis

Distorsio

Quetschung der Fleischsohle

Quetschung der Ballen

Tendinitis . . . .

Tendovaginitis .

Stollbeulen .

Piephacke .

Gallen .

Kronentritt.

Steingallen .

Strahlkrebs

Zwanghuf

Contusion

Exostosen

Untersuchung auf Gewährfehler.

Dreistrichigkeit

Frischmilchigkeit .

Trächtigkeit

Milchfistel .

Freiwilliges Ablaufen d. Milch .
Tuberkulose

Obduktionen.

Rotz

Milzbrand .

Tuberkulose

Rothlauf

Endometritis

Sarkomatose

Transport

-

4Z2

1

–

Latus 1 (67 1
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S t ü c k z a h 1.

-

Bezeichnung der Krankheiten. = -zeichnung 5 | S | | | | | 5.

S | E | +S | +E | S
--- >> U- L- -

Transport 97 - 586 1 67

Gastroenteritis. - - - 2 4 | – -

Peritonitis . 2 4 | – -

Pneumonie . 1 1 - -

Pericarditis.
- 5 | –

Nephritis
- 2 | – -

Schweineseuche - - - - 4

Summa | 97 | 602 1 71



XIX,

Die Aufgaben und die Organisation einer obligatorischen

Fleischbeschau unter Berücksichtigung der gesetzlichen

Bestimmungen und der Rechtsprechung.

Von

Dr. Bleisch,

Kreisphysikus in Kosel O.-Schl.

(Fortsetzung und Schluss; s. S.305 dieses Bandes.)

2. Die Organisation der obligatorischen Fleischbeschau.

Die obligatorische Fleischbeschau ist die zwangsweise vorge

nommene Untersuchung der der Fleischnahrung des Menschen dienen

den lebenden und todten Objecte durch Sachverständige zum Zwecke

eines vorbeugenden, gesundheitspolizeilichen und marktpolizeilichen

Schutzes des Publikums.

Je nachdem diese Untersuchung regelmässig und ausnahmslos in

allen Fällen stattfindet, oder nur hin und wieder in einzelnen Fällen

vorgenommen wird, unterscheidet man eine ordentliche und eine

ausserordentliche Fleischbeschau.

Selbstredend besitzt die ausserordentliche Fleischbeschau bei

Weitem nicht den Werth der ordentlichen. Immerhin ist die erstere

nicht gänzlich zu entbehren, weil einerseits die ordentliche Fleisch

beschau aus naheliegenden praktischen Gründen wirksam durchführ

bar nur ist gegenüber den an Ort und Stelle zu schlachtenden

Schlachtthieren und gegenüber dem im Ganzen oder in grösseren

Stücken von ausserhalb eingeführten Fleische der Schlachtthiere, weil

andererseits aus ebenfalls naheliegenden Gründen der Fleischmarkt

nicht gänzlich ohne sachverständige Controlle gelassen werden kann.

DieAusübungder ausserordentlichen Fleischbeschau geschieht,
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wenn überhaupt, in Ausführung der folgenden Bestimmungen desGe

setzes, betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln, Ge

nussmitteln und Gebrauhsgegenständen vom 14. Mai 1879:

$ 2. Die Beamten der Polizei sind befugt, in die Räumlich

keiten, in welchen Gegenstände der in § 1") bezeichneten Art feil

gehalten werden, während der üblichen Geschäftsstunden oder, wäh

rend die Räumlichkeiten dem Verkehr geöffnet sind, einzutreten.

Sie sind befugt, von den Gegenständen der in § 1 bezeichneten

Art, welche in den angegebenen Räumlichkeiten sich befinden, oder

wel he an öffentlichen Orten, auf Märkten, Plätzen, Strassen oder im

Umherziehen verkauft oder feilgehalten werden, nach ihrer Wahl

Proben zum Zwecke der Untersuchung gegen Empfangsbescheinigung

zu entnehmen. Auf Verlangen ist dem Besitzer ein Theil der Probe

amtlich verschlossen oder versiegelt zurückzulassen. Für die ent

nommene Probe ist Entschädigung in Höhe des üblichen Kaufpreises

zu leisten.

§ 3. Die Beamten der Polizei sind befugt, bei Personen, welche

auf Grund der §§ 10, 12, 13 dieses Gesetzes zu einer Freiheitsstrafe

verurtheilt sind, in den Räumlichkeiten, in welchen Gegenstände der

in § 1 bezeichneten Art feilgehalten werden, oder welche zur Auf

bewahrung oder Herstellung solcher zum Verkaufe bestimmter Gegen

stände dienen, während der in §2 angegebenen Zeit Revisionen vor

zunehmen.

Diese Befugniss beginnt mit der Rechtskraft des Urtheils und

erlischt mit dem Ablauf von dreiJahren von dem Tage an gerechnet,

an welchem die Freiheitsstrafe verbüsst, verjährt oder erlassen ist.

§ 4. Die Zuständigkeit der Behörden und Beamten zu den in

§§ 2 und 3 bezeichneten Massnahmen richtet sich nach den ein

schlägigen landesrechtlichen Bestimmungen.

Landesrechtliche Bestimmungen, welche der Polizeiweitergehende

Befugnisse als die in §§ 2 und 3 bezeichneten geben, bleiben un

berührt.

Die ordentliche Fleischbeschau ist in Norddeutschland nur in

Städten, welche öffentliche Schlachthäuser besitzen, obligatorisch ein

geführt, und zwar im Wesentlichen durch Ortsstatut auf Grund fol

') § 1 desselben Gesetzes: Der Verkehr mit Nahrungs- und Genussmitteln

- - - - - unterliegt der Beaufsichtigung nach Massgabe dieses Gesetzes.



Die Aufgaben und die Organisation einer obligatorischen Fleischbeschau. 429

gender Bestimmungen des Gesetzes vom 18. März 1868 betreffend die

Errichtung öffentlicher Schlachthäuser (in der durch das Gesetz vom

9. März 1881 abgeänderten Fassung):

§ 1. In denjenigen Gemeinden, in welchen eine Gemeindeanstalt

zum Schlachten von Vieh (öffentlichesSchlachthaus) errichtet ist, kann

durch Gemeindebeschluss angeordnet werden, dassinnerhalb desganzen

Gemeindebezirks oder eines Theils desselben das Schlachten sämmt

licher oder einzelner Gattungen von Vieh, sowie gewisse, mit dem

Schlachten in unmittelbarem Zusammenhange stehende, bestimmt zu

bezeichnende Verrichtungen,ausschliesslich in dem öffentlichenSchlacht

hause resp. den Schlachthäusern, vorgenommen werden dürfen.

In dem Gemeindebeschlusse kann bestimmt werden, dass das

Verbot der ferneren Benutzung anderer, als der in einem öffentlichen

Schlachthause befindlichen Schlachtstätten,

1. auf die im Besitze und in der Verwaltungvon Innungen oder

sonstigen Korporationen befindlichen gemeinschaftlichen

Schlachthäuser,

2. auf das nicht gewerbsmässige Schlachten

keine Anwendung finde.

§ 2. Durch Gemeindebeschluss kann nach Errichtung einesöffent

lichen Schlachthauses angeordnet werden:

1. dass alles in dasselbe gelangende Schlachtvieh zur Feststel

lung seines Gesundheitszustandes sowohl vor, als nach dem

Schlachten einer Untersuchung durch Sachverständige zu

unterwerfen ist;

2. dass alles nichtimöffentlichenSchlachthause ausgeschlachtete,

frische Fleisch in dem Gemeindebezirke nicht eher feilgeboten

werden darf, bis es einer Untersuchung durch Sachverständige

gegen eine zur Gemeindekasse fliessendeGebühr unterzogen ist;

3. dass in Gastwirthschaften und Speisewirthschaften frisches

Fleisch, welches von auswärts bezogen ist, nicht eher zum

Genusse zubereitet werden darf, bis es einer gleichen Unter

suchung unterzogen ist;

4. dass sowohl auf den öffentlichen Märkten, als in den Privat

verkaufsstätten das nicht im öffentlichen Schlachthause aus

geschlachtete frische Fleisch von dem daselbst ausgeschlach

teten Fleisch gesondert feilzubieten ist;

dass in öffentlichen, im Eigenthum und in der Verwaltung

der Gemeinde stehenden Fleischverkaufshallen frisches Fleisch

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 6. 28

5
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von Schlachtvieh nur dann feilgeboten werden darf, wenn es

im öffentlichen Schlachthause ausgeschlachtet ist;

6. dass diejenigen Personen, welche in dem Gemeindebezirk das

Schlächtergewerbe oder den Handel mit frischem Fleisch als

stehendes Gewerbe betreiben, innerhalb des Gemeindebezirks

das Fleisch von Schlachtvieh, welches sie nicht in dem öffent

lichen Schlachthause, sondern an einer anderen, innerhalb

eines durch den Gemeindebeschluss festzusetzenden Umkreises

gelegenen Schlachtstätte geschlachtet haben oder haben

schlachten lassen, nicht feilbieten dürfen.

Die Regulative für die Untersuchung (No. 1, 2 und 3) und der

Tarif für die zu erhebende Gebühr (No. 2 und 3) werden gleichfalls

durch Gemeidebeschluss festgesetzt und zur öffentlichen Kenntniss ge

bracht. In dem Regulativ für die Untersuchung des nicht im öffent

lichen Schlachthause ausgeschlachteten Fleisches (No. 2) kann ange

ordnet werden, dass das der Untersuchung zu unterziehende Fleisch

dem Fleischbeschauer in grösseren Stücken (Hälften, Wierteln) und,

was Kleinvieh anbelangt, in unzertheiltem Zustande vorzulegen ist;

die in dem Tarif (No. 2 und 3) festzusetzenden Gebühren dürfen die

Kosten der Untersuchung nicht übersteigen.

Die Anordnungen zu No. 2 bis 6 können nur in Verbindung mit

der Anordnung zu No. 1 und dem Schlachtzwang (§ 1) beschlossen

werden; sie bleiben für diejenigen Theile des Gemeindebezirks und

diejenigen Gattungen von Vieh, welche gemäss § 1 von dem Schlacht

zwange ausgenommen sind, ausser Anwendung. -

Im Uebrigen steht es den Gemeinden frei, die unter No. 2bis 6

aufgeführten Anordnungen sämmtlich oder theilweise und die ein

zelnen Anordnungen in ihrem vollen, durch das Gesetz begrenzten

Umfange oder in beschränktem Umfange zu beschliessen.

§ 3. Die in den §§ 1 und 2 bezeichneten Gemeinde-Beschlüsse

bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Genehmigung der Bezirks-Regierung.

Das Verbot der Benutzung anderer, als der im öffentlichen

Schlachthause befindlichen Schlachtstätten (§ 1) tritt sechs Monate

nach der Veröffentlichung des genehmigten Gemeindebeschlusses in

Kraft, sofern nicht in diesem Beschlusse selbst eine längere Frist be

stimmt ist.

Neue Privatschlachtanstalten dürfen von dem Tage dieser Ver

öffentlichung ab nicht mehr errichtet werden.

§ 4. Die Gemeinde ist verpflichtet, das öffentliche, ausschliess
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lich zu benutzende Schlachthaus den örtlichen Bedürfnissen entspre

chend einzurichten und zu erhalten.

Will die Gemeinde die Anstalt eingehen lassen, so ist der Termin

der Aufhebung von der Genehmigung der Regierung abhängig

§ 5. Die Gemeinde ist befugt, für die Benutzung der Anstalt,

sowie für die Untersuchung des Schlachtviehes, beziehungsweise des

Fleisches, Gebühren zu erheben. Der Gebührentarif wird durch Ge

meindebeschluss auf mindestens einjährige Dauer festgesetzt und zur

öffentlichen Kenntniss gebracht . . . . . .

§ 6. Die Benutzung der Anstalt darf bei Erfüllung der allge

mein vorgeschriebenen Bedingungen Niemandem versagt werden.

§ 7. Den Eigenthümern und Nutzungsberechtigten der in dem

Gemeindebezirke vorhandenen Privatschlachtanstalten ist für den er

weislichen wirklichen Schaden, welchen sie dadurch erleiden, dass die

zum Schlachtbetriebe dienenden Gebäude und Einrichtungen, in Folge

der nach § 1 getroffenen Anordnung ihrer Bestimmung entzogen

werden, von der Gemeinde Ersatz zu leisten.

§ 14. Wer der nach § 1 getroffenen Anordnung zuwider ausser

halb des öffentlichen Schlachthauses entweder Wieh schlachtet oder

eine der sonstigen im Gemeindebeschlusse näher bezeichneten Verrich

tungen vornimmt, ferner wer den Anordnungen zuwiderhandelt,welche

durch die in §2 erwähnten Gemeindebeschlüsse getroffen worden sind,

wird für jeden Uebertretungsfall mit Geldstrafe bis zu einhundert

fünfzig Mark oder mit Haft bestraft.

Diese Beschränkung der obligatorischen Fleischbeschau auf ein

zelne bevorzugte Ortschaften, wie sie nach Lage der Gesetzgebung

eine nothwendige Folge der ortsstatutarischen Regelung derselben ist,

stösst indess auf sehr erhebliche Bedenken. Denn in solche Ort

schaften werden naturgemäss nur Thiere gebracht, welche bei Leb

Zeiten keine Krankheitserscheinungen zeigten, wird ferner nur solches

Fleisch eingeführt, beiwelchem, wenn es von kranken Thieren stammt,

eventuell sichtbare Krankheitsprodukte vorher entfernt werden konnten;

alle übrigen Schlachtthiere, alles übrige Fleisch wandern dagegen in

die Bezirke, welche keine Fleischbeschau besitzen. Deshalb muss die

Menge des in letzteren Bezirken zum Consum gelangenden gesund

heitsschädlichen Fleisches die des nicht gesundheitsschädlichen

von Jahr zu Jahr immer mehr überwiegen, je strenger die Fleischbe

schau in den bevorzugten Ortschaften ausgeübt wird, und je zahl

28*
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reicher dieselben werden. Wie schwerwiegend diese Bedenken sind,

geht daraus hervor, dass beispielsweise, wie wir dem Veterinärbe

richte des Departements-Thierarztes Schilling zu Oppeln pro 1889

entnehmen, von 173107/ Thieren, welche während des Jahres 1889

in den Schlachthäusern Oberschlesiens theils geschlachtet, theils im

Ganzen, theils in Stücken eingeführt wurden, als zum menschlichen

Gebrauche ungeeignet vernichtet wurden 292/,Thiere und 3974Theile

derselben, sowie 906 ausgewachsene Früchte. Ausserdem wurden 916

mit Finnen behaftete Schweine erst nach zweckentsprechender Behand

lung dem Verkehr übergeben.

Angesichts dieser Thatsachen erscheint die allgemeine Einführung

der obligatorischen Fleischbeschau auch für diejenigen Bezirke als ein

dringendes Bedürfniss, welche nicht in der Lage sind, dieselbe durch

Ortsstatut einzuführen.

Diesem Bedürfnisse kann nach Lage der Gesetzgebung nur auf

dem Wege der Polizei-Verordnung genügt werden. Der Erlass ent

sprechender Polizeiverordnungen darf im Interesse der einheitlichen

Durchführung für möglichst grosse Distrikte nicht den Lokalbehörden

überlassen bleiben. Vielmehr muss derselbe von den Centralbehörden,

und zwar zum mindesten von den Bezirksregierungen ausgehen und

gleichzeitig auf eine Ergänzung etwa vorhandener,unzureichender orts

statutarischer Bestimmungen gerichtet sein.

Unerlässliche Bedingung für die Einführungbesonders der ordent

lichen Fleischbeschau ist die Regelung des Schlacht- und Fleischver

kehrs durch äusserste Concentrierung desselben in räumlicher und zeit

licher Beziehung, denn nur diese ermöglicht die grösste Beschränkung

des organisatorischen Aufwandes ohne Schaden für die vorbeugende

Wirksamkeit des durch die Fleischbeschau angestrebten Schutzes.

Zu der im Folgenden uns beschäftigenden Organisation der ob

ligatorischen Fleischbeschau gehört deshalb nicht nur die Regelung

der Beschau selbst, sondern auch diejenige desSchlacht- und Fleisch

verkehrs im oben angegebenen Sinne.

a) Die Regelung des Schlachtverkehrs.

Das vollkommenste Mittel zur Concentriruug des innerhalb einer

Gemeinde stattfindenden Schlachtverkehrs in räumlicher und zeitlicher

Beziehung bildet die ausschliessliche Verlegung desselben in ein öffent

liches Schlachthaus (bezw. in mehrere), dessen Benutzung auf be

stimmte Stunden des Tages beschränkt wird.



Die Aufgaben und die Organisation einer obligatorischen Fleischbeschau. 433

Noch vor verhältnissmässig kurzer Zeit hielt man dieses Mittel

für ein kostspieliges Unternehmen, dem nur die Geldmittel grosser

und wohlhabender Städte gewachsen seien. Insbesondere fürchtete

man einerseits, dass die durch das Gesetz vom 18. März 1868 „be

treffend die Errichtung öffentlicher ausschliesslich zu benutzender

Schlachthäuser“ für den Fall der Durchführung des Schlachtzwanges

vorgeschriebene Entschädigung von Privatschlächtereien (§ 7 dessel

ben GesetzesS. 401) mit erheblichen Geldopfern verknüpft sein würde,

andererseits zweifelte man an der Rentabilität der Schlachthäuser und

besorgte, dass die Unterhaltung derselben entweder einen jährlichen

Zuschuss aus öffentlichen Mitteln erfordern, oder dass bei entsprechen

der Höhe des Schlachttarifs eine Steigerung der Fleischpreise herbei

geführt werden könnte.

Erst sehr allmählich und gewissermassen von Fall zu Fall über

zeugte man sich vom Gegentheil. Thatsächlich wurde äusserst selten

seitens der Schlächter die durch das Gesetz vom 18. März 1868

stipulirte Entschädigung beansprucht. Häufig stellte es sich dabei

heraus, dass die betreffenden Schlächter überhaupt eine entsprechende

Concession nicht besassen. Der grösste Theil der übrigen Schlächter

wurde dadurch von der Geltendmachung ihrer Ansprüche abgebracht,

dass man ihnen, falls sie nicht Verzicht leisteten, die meist kost

Spielige Aenderung ihrer Anlagen im Sinne der an dieselben zu

stellenden gesundheitspolizeilichen Anforderungen aufgab. Thatsäch

lich rentieren ferner Schlachthäuser auch in kleinen Städten sehr gut

bei Sehlachtgebühren, deren Höhe von vornherein nicht geeignet er

scheint, eine Steigerung der Fleischpreise herbeizuführen.

Als Beweis hierfür führen wir aufder folgendenSeitezweiden Vete

rinärberichten des Kgl. Departements-ThierarztesSchillingzu Oppeln

entnommene Nachweisungen an, von denen die erste die Vermögens

lage der in Oberschlesien vorhandenen Schlachthäuser pro 1888/89,

die zweite den Gebührentarif für die in diesen Schlachthäusern statt

findenden Schlachtungen betrifft.

Es ist auch in keiner dieser Städte eine Steigerung der Fleisch

Preise beobachtet worden, die auf die Errichtung von Schlachthäusern

mit Einführung des Schlachtzwanges zu beziehen wäre").

') Die im Laufe der letzten beiden Jahre stattgehabte Steigerung der

Fleischpreise ist bekanntlich eine für Deutschland allgemeine und steht in un

mittelbarem Zusammenhange mit den aus veterinärpolizeilichen Gründen er

lassenen Einfuhrverboten.
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überdieVermögenslageetc.deröffentlichenSchlachthäuser

Nachweisung

Oberschlesienspro188889.

Einnahime.Ausgabe.

NameEEröffnung----5-
-dE-des–--------SZ||-z.---

er------ ---

--schlacht-|-|---|+++++|---|#5---------

Ortschaft.-----------------------

--hauses.E--E-------E---E-E

---|+E-------------------------
=->>U---U)---->L--Z

-

Mk.MikMikM;MikMk.Mik.Mik.M-Mk.M

1.|Beuthen....|264844./1.1889|350000,003584,504143,902694,423210031600003884,461291,7617,62419,95|–2.|Gleiwitz...|176601./7.1885|95687,6013779,755284,80-10872,00463303956,8814323,503237,201021,645764,30–3.|Grottkau...|44291./2.1888|50500,004349,40172,50343,482085,00956,881114:3334922156,651160,48–4.|Kreuzburg.|65781./4.1885|6000000/7986,00288,00556002235,002200,001932,001681,00900773,002525,00

-Ersparn.

5.|Leobschütz.|1223916,1.1881|72540,776604.00–450,003627,00–250000162100495,00–--6.|Neustadt...|160931/71886|8000000/9236,002206,00455,003524,001075,0036.0003165002400449,00–7.|Myslowitz..|83221/5.1887|132254,0015685,201377,653070,556912,502165,002035,0032000/4600,90–8|Oppeln.....159751/5.1885|138418,0017564604525,601616,00/5740002000572300/559124248053763,916000,009.|Ratibor......195241,3.1885|160000,0021394,001064,0099500/5618,008200002382.00-1657,004846,00–
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Gebüh r e n -Tarif

für Schlachtungen in den öffentlichen Schlachthäusern Oberschlesiens.

Tri

No Städte. Rinder. |Kälber. Schweine.| Schafe. | Ziegen. |Pferde.en

schau.

Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.

1.| Beuthen... . | Ochsen | 0,50 200 0,50 0,50 300 -

300

Kühe 2,50

2. l Gleiwitz .. . 200 0,50 080 0,50 0,50 200 | 1,00

Lämmer

0,30

3. l Grottkau . . . 200 0,50 1,00 0,40 020 200 | 100

Kreuzburg . .|200kg1,50150 kg/150kg1,00|Wie bei |Wie bei | 200 | 0,70

400kg2,50 0,50 |250kg1,50| Kälbern.| Kälbern.

über400kg über251kg

300 200

5. l Leobschütz . 200 0,30 0,80 0,30 0,30 200 | 1,00

6.| Myslowitz .. 250 0,50 1,00 0,40 0,40 200 | 1,00

7.| Neustadt ... | Ochsen | 0,60 1,00 0,40 0,40 3,50 |', 0,75

3,50 Ferkel %,0,40

Kühe 2,50 030

Jungvieh

200

8.| Oppeln. .... 200 0,30 100 030 030 3,50 | 1,00

9. | Ratibor .... 250 0,30 0,90 0,30 0,30 300 | 060

Wirksam unterstützt wird die Lebensfähigkeit derartiger Institute

dadurch, dass man den Personen, welche in dem betreffenden Ge

meindebezirk das Schlächtergewerbe oder den Handel mit frischem

Fleische als stehendes Gewerbe betreiben, das Feilhalten und den

Verkauf des Fleisches von Schlachtvieh, welches sie nicht im öffent

lichen Schlachthause, sondern an einer anderen, innerhalb eines ge

wissen Umkreises gelegenen Schlachtstätte geschlachtet haben, bezw.

haben schlachten lassen, für den Bereich des Gemeindebezirks ver

bietet. Den gleichen Zweck hat das vielfach geübte Verbot des Feil

haltens und Verkaufes von Fleisch in den öffentlichen Fleischhallen,

welches nicht im öffentlichen Schlachthause ausgeschlachtet ist.

Selbstredend findet die Rentabilität der Schlachthäuser bei sin
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kender Einwohnerzahl einmal ihre untere Grenze, da im Grossen und

Ganzen der an Ort und Stelle stattfindende Schlachtbetrieb zu der

Einwohnerzahl des Ortes im geraden Verhältniss steht. Doch ver

fügt die für die Genehmigung solcher Anlagen zuständige Behörde

über ein Mittel, diese untere Grenze sehr weit nach unten zu verlegen,

indem sie bezüglich der in kleinen und armen Gemeinden zu errich

tenden öffentlichen Schlachtstätten die Anforderungen, von denen die

Ertheilung der Genehmigung abhängt, zunächst auf das Aeusserste

beschränkt mit der Auflage, das Fehlende aus etwaigen späteren

Ueberschüssen zu ergänzen.

Es empfiehlt sich dies um so mehr, als die zur Durchführung

der ordentlichen Fleischbeschau nothwendige ConcentrierungdesSchlacht

betriebesin Ortschaften, die keineöffentlicheSchlachtstätte mitSchlacht

zwang besitzen, immer nur in unvollkommenem Masse möglich ist.

Sie geschieht hier, indem man zunächst dieZahl der zu überwachen

den Schlachtstätten möglichst beschränkt und deshalb den an Ort

und Stelle befindlichen Schlächtern verbietet, im Bereiche der Ort

schaft zu gewerblichen Zwecken ausserhalb ihrer concessionierten

Schlachtstätten zu schlachten.

Ein Verbot der nicht gewerblichen Zwecken dienenden, zumeist

nur Schweine betreffenden Hausschlächterei dürfte dagegen, beson

ders in Rücksicht auf die verhältnissmässig geringe Bedeutung der

letzteren für die Oeffentlichkeit, in Orten, die keine öffentliche Schlacht

stätte mit Schlachtzwang besitzen, kaum gerechtfertigt sein.

Durch ein Verbot des Schlachtens zur Nachtzeit lässt sich ferner

eine sonst stattfindende, der Controlle hinderliche Häufung des zu unter

suchenden Materialsan manchenTagen derWochevermeiden undzugleich

eine Erleichterung der Thätigkeit der sachverständigen Organe her

beiführen. Solche Tage sind u. A. die den Wochenmärkten voran

gehenden. Ferner pflegt auch der Freitag, besonders in dem zahlreich

von Juden und überwiegend von Katholiken bewohnten Oberschlesien,

als Hauptschlachttag bevorzugt zu werden, weil dem Freitag der

Sonnabend als Festtag der Juden und diesem der Sonntag als Fest

tag der Christen folgt, weil ferner am Freitag als Fasttag der Katho

liken naturgemäss der Fleischverkehr ein geringerer ist, und deshalb

die Schlächter, die ja in den kleineren Ortschaften auch durchweg

Fleischhändler sind, an diesem Tage die meiste Zeit zur Vornahme

von Schlachtungen haben. An solchen Tagen pflegen die Schlächter

auch die Nacht zu Hülfe zu nehmen. Das Verbot der Schlachtung
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zur Nachtzeit zwingt dieselben, schon früher mit den Schlachtungen

zu beginnen und das sich sonst auf 24 Stunden häufende Material

auf 2 bis 3 × 24 Stunden zu vertheilen.

Jede beabsichtigte Schlachtungmuss selbstverständlich demSach

verständigen vorher rechtzeitig angezeigt und mit derselben bis zur

Ankunft des letzteren gewartet werden. War dies in Fällen, wo es

sich um plötzlich schwer erkrankte Thiere handelt, nicht möglich, so

ist jedenfalls mit der Zerlegung des Thieres bis zur Ankunft des

Sachverständigen zu warten.

Zur Umgehung von Unterschleifen seitens der Schlächter ist die

Führung eines geeigneten Controlbuches durch dieselben nothwendig.

b) Die Regelung des Fleischverkehrs.

Eine weit weniger wichtige Rolle, als die öffentlichen Schlacht

häuser für den Schlachtverkehr spielen die öffentlichen Fleischver

kaufshallen für die Concentrierung und Ueberwachung des Fleischver

kehrs. Zunächst stösst die Einführung obligatorischer Fleischhallen

überall da auf fast unüberwindliche Schwierigkeiten, wo die Einrich

tung eines öffentlichen Schlachthauses mit Schlachtzwang fehlt, weil

der unter solchen Umständen nothwendigwerdende tägliche Transport

des Fleischesvon den verschiedenen, im Orte zerstreut liegenden, con

cessionierten Schlachtstätten nach der Verkaufshalle für die Fleischer

und den öffentlichen Werkehr in gleich erheblicher Weise störend

wirken würde. Es kommt dazu, dass die Einrichtung öffentlicher

Fleischverkaufshallen, wenn sie den sanitären Anforderungen irgend

wie entsprechen sollen, fast ebenso kostspielig ist, wie die von

Schlachthäusern, und dass zur Durchführung der ordentlichen Fleisch

beschau gegenüber dem von aussen importierten Fleische da, wo ein

öffentliches Schlachthaus vorhanden ist, das Vorhandensein von Fleisch

verkaufshallen nicht nöthig ist. Ebendasselbe lässt sich nämlich hier

einfach dadurch erreichen, dass man den ganzen Strom des importierten

frischen Fleisches zunächst durch das vorhandene Schlachthaus leitet,

um hier die ordentliche Beschau vornehmen zu lassen. Für Ort

schaften, welche keine öffentliche Schlachtstätte besitzen, muss man

sich damit begnügen, das Feilhalten und den Verkauf von Fleisch

zu verbieten, welches dem dortigen Fleischbeschauer nicht zur Unter

suchung vorgelegen hat, und die Fleischläden daraufzu controlliren.

Freilich bedarf es in beiden Fällen, um das Resultat der Unter
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suchung zu einem möglichst zuverlässigen zu gestalten, der Beschrän

kung, dass anderwärts ausgeschlachtetes, frisches Fleisch nur zu be

stimmter Tagesstunde und, wenn es von Rindern, Pferden und

Schweinen stammt, höchstens in Viertel zerlegt, dass ferner Kalb

fleisch höchstens in Hälften zerlegt, in beiden Fällen aber immer in

Zusammenhang mit Lunge und Herz,bezw. Leber, Milzund Nieren, das

Kleinvieh aber in unzerlegtem Zustande eingeführt und so den unter

suchenden Sachverständigen vorgewiesen werde. Wir bemerken

ausdrücklich, dass diese Massregel auch demjenigen importierten

Fleische gegenüber angezeigt erscheint, welches aus Gegenden

stammt, in denen die ordentliche Fleischbeschau ebenfalls obli

gatorisch geübt wird, einerseits in Rücksicht auf die Verhinderung

etwaiger Unterschleife und ferner deshalb, weil ja das Fleisch auch

noch nach der ausserhalb stattgehabten Untersuchung Veränderungen

ausgesetzt ist, die es eventuell zu einer nicht marktfähigen Waare

machen.

Selbstverständlich muss diesen Beschränkungen auch der von

Gast-Schankwirthen und Wurstmachern zu gewerblichen Zwecken ge

übte Import unterstellt werden.

In allen diesen Fällen ist die Führung eines geeigneten Control

buches seitens der sämmtlichen hier in Betracht kommenden Gewerbe

treibenden nothwendig.

Damit die Schlächter, bezw. Fleischverkäufer, die ja zum Theil

auch sachverständig bis zu einem gewissen Grade sind, gegen Nach

theile, die aus Irrthümern der untersuchenden Sachverständigen ent

springen könnten, geschützt sind, muss ihnen gestattet werden, so

fortige Einsprache zu erheben und binnen einer bestimmten kurzen

Frist gegen das Urtheil des Sachverständigen das eines beamteten

Thierarztes auf ihre Kosten anzurufen, welch' letzteres endgültig ent

scheidet ). Bis zur definitiven Entscheidung muss natürlich die Ver

werthung des fraglichen Gegenstandes unterbleiben und derselbe bis

dahin zur Vermeidung von Unterschleifen polizeilich verwahrt werden.

Ist eine solche Einsprache nicht erfolgt, oder ist das angerufene

Gutachten ungünstig ausgefallen, so muss, je nachdem das Fleisch

für gesundheitsschädlich, bezw.verdorben,bezw. nicht bankwürdig be

funden wurde, sicher dafür Sorge getragen werden, dass dasselbe nicht

') Für den Fall, dass der beamtete Thierarzt die Beschau selbst ausübt,

würde als endgültige Berufungsinstanz vielleicht der Kreisphysikus zu gelten

haben.
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in den Verkehr, bezw. nicht in den Handel gelangt, bezw. lediglich

unter der genauen Angabe der seine Bankwürdigkeit beeinträchtigen

den Gründe feilgehalten und verkauft werde.

Für das Fleisch an Milzbrand, Tollwuth, Rotz, Lungenseuche

oder Rinderpest erkrankter Thiere schreiben die Viehseuchengesetze

(s. S. 311ff) das Verfahren genau vor. Für die Behandlung trichi

nösen und hochgradig finnigen Fleisches ist der Inhalt der oben

angeführten Ministerialverfügungen (S. 329u. 330) massgebend; ge

ringgradig finniges Fleisch ist durch Auskochen nach vorheriger

Zerkleinerung in nicht bankwürdiges zu verwandeln (S. 330).

Alles übrige gesundheitsgefährliche Fleisch kann, da wir keine ge

eigneten Methoden besitzen, um dasselbe seiner Schädlichkeit zu be

rauben, ebenso wie alles verdorbene Fleisch nur dadurch sicher dem

Werkehr bezw. Handel entzogen werden, dass man mit demselben so

fort eine Veränderung vornimmt, die seinen Verbrauch zum mensch

lichen Genusse unmöglich macht (Verbrennen oder Vergraben nach vor

herigem Einlegen in Chlorkalk, Uebergiessen mit Theer oder Petroleum,

falls es nicht zu technischen ZweckenVerwendungfinden soll). Keines

falls darfauch nur verdorbenes Fleisch Händlern zum angeblichen häus

lichen Verbrauche überlassen werden, weil dadurch dem Betrug Thor

und Thür geöffnet und die Wirksamkeit der Fleischbeschau illusorisch

gemacht werden würde. Aus letzterem Grunde ist es auch nicht an

gängig, das nicht bankwürdige Fleisch ohne Weiteres in die Verkaufs

stätten übergehen zu lassen, vielmehr empfiehlt es sich, den Verkauf

desselben ausschliesslich auf sogenannte Freibänke zu beschränken,

die zur Wahrung der Controlle ihren Platz am besten innerhalb der

öffentlichen Schlachtstätten finden, wo solche vorhanden sind. In

Ortschaften, die keine öffentlichen Schlachtstätten besitzen, wird man

sich mit der Anordnung begnügen müssen, dass nicht bankwürdiges

Fleisch streng gesondert von dem bankwürdigen feilgehalten wird.

In beiden Fällen würde dahin zu wirken sein, dass jedes nicht

bankwürdige Object beim Feilhalten einen Zettel trägt, der die seine

Bankwürdigkeit beeinträchtigenden Umstände kurz angiebt.

Eine gerechtfertigte Forderung ist ferner die, dass Pferdefleisch

und die aus ihm hergestellten Fleischwaaren nur in bestimmten, mit

entsprechender Aufschrift versehenen Verkaufsstätten feilgehalten und

Verkauft werden dürfen, in welchen andere Fleischwaaren weder aufbe

wahrt, nochin irgendeiner anderenWeise in denVerkehrgebrachtwerden.

Eine Sonderung des nicht im Schlachthause, bezw. an Ort und
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Stelle ausgeschlachteten Fleisches von dem im Schlachthause, bezw.

an Ort und Stelle ausgeschlachteten unter entsprechender Bezeichnung

dürfte, besonders nach allgemeiner Einführung der Fleischbeschau, nur

für die auf den Wochenmärkten befindlichen, fliegenden Verkaufs

stätten im Interesse der Förderung der Controlle angezeigt erscheinen.

Gleichzeitig würden alle diese Verkaufsstätten auf einen bestimmten

Platz unter gleichzeitigem Verbot des Feilbietens im Umhertragen zu

verlegen sein.

c) Die Regelung der Beschau.

Unbedingt die grösste Wichtigkeit bei der Organisation der obli

gatorischen Fleischbeschau kommt der Frage zu, ob es möglich ist,

das Personal an geeigneten Sachverständigen in genügender Anzahl

zu beschaffen, denn von ihrer Lösung hängt die Wirksamkeit, bezw.

Durchführbarkeit der ganzen Massregel ab.

Für Städte, welche öffentliche Schlachthäuser besitzen, bereitet

diese Frage keine Schwierigkeiten, denn die notorische Rentabilität

der Schlachthäuser gestattet, zu ihrer Leitung und zur Ausübung der

Fleischbeschau Thierärzte anzustellen, welche das dazu am meisten

geeignete Personal bilden. Auch in Ortschaften, welche keine öffent

lichen Schlachthäuser besitzen, dürfte da, wo ein Thierarzt ansässig

ist, dieser sich häufig bereit finden lassen, die Beschau zu übernehmen,

besonders wenn ihm die Ausübung seiner Functionen durch Errichtung

einer, wenn auch primitiven, öffentlichen Schlachtstätte mit Schlacht

zwang etc., wie sie S. 406ff. empfohlen wurde, erleichtert wird

Für alle anderen Ortschaften würde sich das Fleischbeschauer

personal aus anderen Berufsklassen zu rekrutieren haben. Dabei würde

von vornherein von Wiehversicherungsagenten, Schlächtern und Fleisch

gewerbebetreibenden abgesehen werden müssen; von den ersten des

halb, weil das Interesse der von ihnen vertretenen Versicherungs-Ge

sellschaft mit ihren Amtspflichten als Fleischbeschauer collidiren

könnte; von den letzten beiden deshalb, weil der unter diesen Leuten

herrschende Corpsgeist sie dazu verleiten könnte, lediglich im Inter

esse ihrer Berufsgenossen zu handeln. Auch von Trichinenschauern

muss in Ortschaften mit grösserem Schlacht- und Fleischverkehr,

wenigstens im Allgemeinen, abgesehen werden, da ihre Leistungen

unter der Ueberbürdung sonst leicht leiden könnten; wohl aber könnte

hier die Schweinebeschau von der übrigen Fleischbeschau getrennt

und den Trichinenschauern vollständig übertragen werden, da die
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Schweinebeschau sich mit der Trichinenschau ohne erhebliche Mehr

belastung der Trichinenschauer leicht verbinden lässt und die eigent

lichen Fleischbeschauer dadurch erheblich entlastet würden. Umge

kehrt wird man gut thun, in kleinen Bezirken mit sehr geringem

Schlacht- und Fleischverkehr die gesammte Fleischbeschau dem Tri

chinenschauer, eine geeignete Ausbildung vorausgesetzt, zu übertragen.

Eswürden dadurch seine Einkünfte bedeutend erhöht werden und die

Ausübung der Trichinenschau bezw. Fleischbeschau in Folge dessen den

Charakter einer blossen Nebenbeschäftigung verlieren, ein Umstand,

der der Lösung der Personalfrage für solche Ortschaften nur zu gute

kommen kann.

Das langjährige Bestehen der obligatorischen Fleischbeschau in

vielen Theilen Süddeutschlands ermuthigt zu der sicheren Hoffnung,

dass auch bei uns die wirksame Durchführung der gleichen Massregel

an der Personalfrage nicht scheitern wird.

Diese unsere Behauptung kann der Hinweis auf die notorisch

mangelhaften Leistungen der obligatorischen Schweinebeschau aufTri

chinen und Finnen in keiner Weise entkräften. Wenn die Trichinen

Schauer bisher, zumal in Oberschlesien, in ihren Leistungen beiWeitem

nicht auch den billigsten Anforderungen entsprechen, so liegt das

u. A.) hauptsächlich an ihrer mangelhaften Ausbildung, für deren

Gründlichkeit und Angemessenheit die vor dem Physikus zu bestehende

Prüfung bekanntlich nur z. Th. Garantie zu gewähren vermag, ferner

an dem Mangel einer geeigneten fortdauernden Controle“) und an der

Unzulänglichkeit derHonorierungfür die Leistungen derTrichinenschauer,

Fehler, die unter den gegebenen Verhältnissen sich der allgemeinen

Fleischbeschau gegenüber leichter vermeiden lassen, als der Trichinen

Schau gegenüber. -

Bei der Auswahl der Persönlichkeit muss in erster Linie auf die

Zuverlässigkeit und allgemeine Befähigung Rücksicht genommen wer

den. Die Beurtheilung der ersteren ist Sache der Polizeibehörde, die

der letzteren Sache derjenigen Beamten, denen die Aufsicht über die

*) Auch das Fehlen einer Prämierung positiver Befunde spielt eine nicht

Zu unterschätzende Rolle.

*) Diesem Uebelstande begegnet für Oberschlesien in durchgreifenderWeise

eine in diesem Jahre von der Königl. Regierungzu Oppeln erlassene Verfügung,

welche die regelmässige Nachprüfung sämmtlicher Fleischbeschauer in 3jährigem

Turnus,sowie ferner die unvermuthete Controlle derselben durch die Kreisphy

siker, letztere gelegentlich ihrer Dienstreisen, anordnet (Verf. v. 11.Febr.1891).
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Fleischbeschauer übertragen wird. Am geeignetsten sind hierfür ver

möge der Eigenart ihrer beruflichen Stellung die beamteten Thier

ärzte. Erst auf Grund des amtlichen Nachweises der vorgedachten

beiden Eigenschaften darf die Zulassung zur Ausbildung erfolgen, um

der Ueberfüllung der zu der letzteren nöthigen Curse mit ungeeig

neten Elementen vorzubeugen. Diese Curse müssen von genügender

Dauer sein und in grösseren Schlachthäusern unter Leitung geeigneter

Persönlichkeiten, welche in den thierärztlichen Leitern dieser An

stalten zu suchen wären, stattfinden. Die hierauf erfolgende Prüfung

der Candidaten muss, um die Anforderungen zu möglichst gleich

mässigen zu gestalten, von einer Commission, bestehend aus dem

Leiter des Curses, einem beamteten Thierarzte und einem Kreisphy

sikus abgehalten und darin nachgewiesen werden, dass der Candidat

sich folgende Kenntnisse in genügender Weise angeeignet hat:

1. Kenntniss der einschlägigen Gesetze, Verordnungen und In

structionen.

2. Kenntniss der einzelnen Körpertheile der Schlachtthiere und

ihrer Benennung.

3. Kenntniss der Alters- und Gesundheitszeichen der einzelnen

Schlachtthiere.

4. Kenntniss der hauptsächlichsten Merkmale der Krankheiten

der Schlachtthiere am lebenden und am todten Thiere, sowie

ihrer Beurtheilung im Sinne der Begriffe: „gesundheitsschäd

lich“, „verdorben“, „nicht bankwürdig“.

. Kenntniss der Merkmale derjenigen Veränderungen, denen das

Fleisch nach dem Tode des Schlachtthieres ausgesetzt ist,

und ihrer Beurtheilung im Sinne der Begriffe: „gesundheits

schädlich“, „verdorben“, „nicht bankwürdig“, „verfälscht“

und „nachgemacht“.

6. Kenntniss der wichtigeren, ansteckenden Thierkrankheiten,

insbesonders des Milzbrandes, der Tollwuth, des Rotzes, der

Rinderpest, der Lungenseuche, und der Maul- und Klauen

seuche.

Die Anstellung der Fleischbeschauer muss im Interesse straffer

Disciplin widerruflich erfolgen, andererseits muss ihnen zum Schutze

gegen etwaigen Widerstand seitens der Gewerbetreibenden die Eigen

schaft relativer Polizeibeamter verliehen werden. Die Besoldung der

Fleischbeschauer würde zur Vermeidung von Unterschleifen und Con

flicten am vortheilhaftesten von der Gemeindekasse aus erfolgen,

5



Die Aufgaben und die Organisation einer obligatorischen Fleischbeschau. 443

welche ihrerseits die einzelnen Beträge für die Untersuchung von den

Gewerbetreibenden einzieht.

Die Controlle der Fleischbeschauer würde theils den beamteten

Thierärzten, theils den Polizeibehörden zu übertragen sein. Zu diesem

Zwecke würde der Fleischbeschauer zwei entsprechende Tagebücher zu

führen haben, das eine bestimmt zur Controlle seiner Thätigkeit auf

dem Gebiete der ordentlichen, das andere bestimmt zur Controlle

seiner Thätigkeit auf dem Gebiete der ausserordentlichen Fleisch

beschau. Diese Bücher werden allmonatlich bei der Gehaltsauszahlung

der Polizeibehörde vorgelegt, von dieser revidiert und mit den Control

büchern der Fleischer verglichen. Ausserdem würde der beamtete

Thierarzt gelegentlich diese Bücher zu controlliren haben, und müsste

demselben alljährlich ein Auszug der Beschaubücher nebst den letz

teren zur Durchsicht und zur Einverleibung der Auszüge in seine

Akten vorgelegt werden.

Behufs Ausübung der ordentlichen Fleischbeschau muss der

Fleischbeschauer, dessen Vertretung im Behinderungsfalle vorzusehen

ist, aufjede Anmeldung einer Schlachtung hin sich möglichst pünkt

lich an die Schlachtstätte begeben, damit der Schlachtbetrieb nicht

aufgehalten werde. Für die Untersuchung des eingeführten Fleisches

wird es sich empfehlen, eine bestimmte Tagesstunde innezuhalten. Bei

Gelegenheit jeder Beschau hat er sich durch Einsicht in die Control

bücher der Gewerbetreibenden, eventuell auch durch Besichtigung der

Ställe, bezw. der Vorrathsräume und Verkaufsstätten davon zu über

zeugen, dass die Controllbücher richtig geführt sind.

Sowohl vor, wie nach jeder Schlachtung hat er das betreffende

Thier, bezw.seine einzelnen Theile genau zu besichtigen. Das Resultat

seiner Untersuchung hat er sofort seinem Tagebuche und dem Control

buche des Gewerbetreibenden einzuverleiben. Ist dieses Resultat ein

ungünstiges oder zweifelhaftes, so hat er dies dem Gewerbetreibenden

Sofort zu eröffnen und denselben auf die eventuellen gesetzlichen

Folgen der Verwerthung des betreffenden Objectes aufmerksam zu

machen, die Verwerthung des Objectes vorläufig zu untersagen und

der Polizeibehörde sofort unter kurzer Angabe der Gründe seines Vor

gehens Anzeige zu erstatten.

Durch verschiedene Stempelung sind auswärts ausgeschlachtete

Fleischstücke von den an Ort und Stelle ausgeschlachteten zu unter

scheiden; unter diesen ist ebenfalls wieder durch verschiedene Stem

Pelung eine Scheidung zwischen bankwürdiger und nicht bankwürdiger
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Waare vorzunehmen. Jeder Befund nicht bankwürdiger Waare würde

sofort der Polizeibehörde anzuzeigen sein.

Behufs Ausübung der ausserordentlichen Fleischbeschau muss sich

der Fleischbeschauer unvermuthet, im Sommer öfter als im Winter,

in die Verkaufsstätten der Fleischgewerbetreibenden begeben, um die

daselbst vorhandenen Vorräthe zu besichtigen und darauf zu achten,

ob Waaren, die nicht der Fleischbeschau unterzogen oder für nicht

bankwürdig erklärt, oder gesundheitsgefährlich, verdorben bezw. ver

fälscht oder nachgemacht sind, feilgehalten oder aufbewahrt werden.

An Wochenmärkten muss die ausserordentliche Fleischbeschau

regelmässig vorgenommen werden. Da hierbei besonders hohe An

sprüche an die Sachkundigkeit und Gewandtheit des Beschauers ge

stellt werden, so wird es sich empfehlen, da, wo es irgend möglich,

die Ausübung der ausserordentlichen Fleischbeschau auf den Wochen

märkten denThierärzten, womöglich den beamteten, vorzubehalten.

Die auf Grund der obigen Vorschläge zu erlassende Polizeiver

ordnung würde im Wesentlichen in drei Theile zerfallen.

Der erste Theil würde in einer „Verordnung betreffend den

Schlacht-, Fleisch- und Fleischwaarenverkehr“ diejenigen Mass

nahmen enthalten, die der Concentrierung und Regelung des

Schlacht-, Fleisch- und Fleischwaarenverkehrs dienen sollen.

Der zweite Theil würde das „Reglement für die Prüfung und

Anstellung der Fleischbeschauer“ umfassen.

Der dritte Theil endlich würde als „Dienstanweisung für die

Fleischbeschauer“, sich mit denjenigen Bestimmungen zu be

schäftigen haben, welche die Regelung der Beschau selbst be

zwecken.

Die allgemeine Einführung der obligatorischen Fleischbeschau

findet, so weit sie in der Macht der diesseitigen Centralbehörden

steht, ihre natürliche räumliche Beschränkung in den Landesgrenzen.

Für solche Landestheile, nach denen hin vom Auslande her ein leb

hafter Import ausgeschlachteten Fleisches stattfindet, bildet daher die

im Inlande ausgeübte Fleischbeschau nur einen unvollkommenenSchutz,

denn die Beschau ausgeschlachteten Fleisches ist, wie wir oben sahen,

keine sichere Schutzmassregel.

Ein Theil dieses Importes ist der Fleischbeschau überhaupt ohne

Weiteres nicht zugänglich, nämlich derjenige, welcher in den Grenz

orten insofern stattfindet, als viele Einwohner derselben im Auslande
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selbst ihren Bedarf von Fleisch einkaufen und ihn in Mengen, welche

zollfrei die Grenze passieren dürfen, über die Grenze bringen. Noch

schlimmer gestalten sich die Verhältnisse bei strenger Durchführung

von Einfuhrverboten, die aus veterinärpolizeilichen Gründen erlassen

werden. Die im Anschluss daran entstehende Steigerung der Fleisch

preise im Inlande erhöht nicht nur den eben erwähnten Import, son

dern führt eine lebhafte Entwickelung des Schmuggelhandels im Ge

folge, dessen Objecte aus naheliegenden Gründen meist ebenfalls der

Beschauentgehen. AufdieseWeisegelangtgerade zurZeit derEinfuhrver

bote,zumal dieselbenzur Abwehr vonThierseuchen,welche im Auslande

herrschen, erlassen werden, ausserordentlich viel Fleisch kranker Thiere

in den an der Grenze liegenden Landestheilen zum Consum. Beson

ders stark hat unter diesen Verhältnissen Oberschlesien, und zwar

derjenige Theil, der unter dem Namen des Industriebezirks bekannt

ist, zu leiden. Seine geologische Beschaffenheit, die seine Ländereien

grösstentheils in den Dienst der Industrie stellt, seine eigenthümlich

zpfelartig vorgeschobene Lage zwischen zwei Kaiserreichen, deren un

geheure Weideländereien jährlich ausserordentlich grosse Mengen bil

ligen Wiehes produciren, liessen eine zur Deckung des eigenen Be

darfes einigermassen hinreichende eigene Production von Vieh über

haupt nicht aufkommen, während ein irgendwie erheblicher Import

aus dem Inlande schon deshalb nicht möglich ist, weil ganz Nord

deutschland auf den Import aus Oesterreich und Russland angewiesen

ist, für den Oberschlesien die hauptsächlichste Eingangspforte bildet.

Hunderte von Menschen sollen in den Grenzorten zur Zeit der ab

soluten Grenzsperre täglich über die Grenze gewandert sein, um im

Auslande ihren Fleischbedarf einzukaufen"). Während desJahres 1889

wurden ausserdem in zwei Myslowitz benachbarten Controlbezirken an

der Grenze gegen Oesterreich allein 1400 geschmuggelte Schweine ab

gefangen. Tracinski“) berechnet hiernach die Zahl der nicht abge

fangenen geschmuggelten Schweine für dieselbe Grenzstrecke aufnicht

weniger als 8000–10000 Stück.

Diesen Uebelständen kann nur dadurch wirksam begegnet werden,

dass man einerseits auch zur Zeit einer durch veterinärpolizeiliche

Rücksichten gebotenen Grenzsperre die Einfuhr von lebendem Schlacht

vieh mit der Beschränkung gestattet, dass das Vieh in Grenzschlacht

) Tracinski, l. c. S. 557.

*) Tracinski, l. c. S. 558.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVII. 6. 29
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häuser eingeführt und dort abgeschlachtet wird, und dass man anderer

seits die Einfuhr ausgeschlachteten Fleisches vom Auslande her unter

allen Umständen gänzlich verbietet. Es würde dadurch den veterinär

polizeilichen und gesundheitspolizeilichen Forderungen in gleicher Weise

genügt werden.

Allerdings stellen sich die Kosten für die Errichtung und den

Betrieb eines Grenzschlachthauses beiWeitem höher, als für gewöhn

liche Schlachthäuser, denn einestheils haben sie nicht nur dem

localen Import zu dienen, anderntheils stellt sich der Procentsatz der

inficirten, bezw. erkrankten unter den eingeführten Thieren zur Zeit

der Grenzsperre höher, als sonst,und beides erfordert eine besonders

umfangreiche und sorgfältige Anlage. Alles dies aber wird reichlich

aufgewogen durch die unendlichen Vortheile, welche die Grenzschlacht

häuser in nationalöconomischer, gesundheits- und veterinärpolizeilicher

Hinsicht gewähren, indem sie auch während der Grenzsperre den Im

port billiger und gesunder Fleischnahrung ermöglichen und ferner

dem im Anschluss an jede absolute Grenzsperre sich entwickelnden

Schmuggelhandel die Spitze abbrechen, welcher, weil nicht controllir

bar, für das Inland in gesundheits- und veterinärpolizeilicher Be

ziehungbesonders gefährlich ist. Es kommt hinzu, dass es unter den

gegenwärtigen Verhältnissen, für Oberschlesien wenigstens, kaum der

Errichtung neuer, eigensfür den in Frage stehenden Zweck bestimmter

Anlagen bedarf. Oberschlesien besitzt gegenwärtig 11 im Betriebe

befindliche Schlachthäuser, deren Zahl sich im Laufe der nächsten

Jahre verdoppeln wird. Von diesen Schlachthäusern kann jedes nicht

zu weit von der Grenze, aber an der Bahn gelegene Schlachthaus als

Grenzschlachthaus dienen, vorausgesetzt, dass es mit den nöthigen

Einrichtungen versehen wird, deren Mehrkosten sehr bald durch den

erhöhten Schlachtbetrieb ausgeglichen werden dürften.

Zum Schlusse sei es mir gestattet, dem Königl. Regierungsprä

sidenten Herrn Dr. v. Bitter zu Oppeln für die gütige Ueberweisung

des bei der Königl. Regierung befindlichen, einschlägigen Aktenmate

rials meinen gehorsamsten Dank auszusprechen. -

Auch dem Königl. Departements-Thierarzt Herrn Schilling zu

Oppeln und dem Königl. Amtsrichter Herrn Lewin, gegenwärtig zu

Grünberg, statte ich hiermit an dieser Stelle meinen wärmsten Dank

für die freundlichen Rathschläge ab, die sie mir bei der Abfassung

dieser Arbeit zu ertheilen die Güte hatten.
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Mittheilungen

aus den

amtlichem Veterinär-Sanitätsberichten.

Berichtsjahr 1887/88.

Zusammengestellt von

Dr. J., Esser und Dr. W. Schütz.

Ill. Oeffentliche Gesundheitspflege. -

A. Ueberwachung der Schlachtviehmärkte, der Schlacht

häuser und des Fleischverkaufes.

Ueber diesen Gegenstand werden den Berichten folgende Bemer

kungen aus den nachstehend genannten Städten mitgetheilt"):

1. Altona. Beschlagnahmt wurden: 139 Stück Rindvieh,

unter diesen 126 wegen allgemeiner Tuberkulose und Magerkeit,

10 wegen Kachexie, 1 wegen Gelbsucht, 2 wegen Bauchfellentzün

dung, 16 Rinderviertel und zwar 10 wegen „allgemeiner Krankheits

erscheinungen“, 6 wegen Tuberkulose, 6 kachektische Schafe, 5 an

Gelbsucht und 4 an Rothlauf leidende Schweine, ferner 1 Rehbock,

3 Kisten Fleisch, 10000 Kilo Fische und 9Schinken wegen Fäulniss.

2. Aurich. Geschlachtet wurden in der Zeit vom 1. Mai bis

Ende December 1887 312 Stück Rindvieh, 361 Schafe und 3Ziegen,

Hiervon waren 2 Rinder tuberkulös; ausserdem wurden als zur mensch

lichen Nahrung nicht geeignet 6 Schaflebern und 12 Rinderlebern,

welche mit Leberegeln durchsetzt waren, ferner 3 Rinderlungen, in

welchen sich Eiterknoten befanden, vernichtet.

3. Barmen. Für den Stadtbezirk Barmen ist unter dem 13.Juli

*) Die aufdasVorkommen von Trichinen bezw. Finnen beiSchweinen be

züglichen Bemerkungen haben in diesem Abschnitt keine Beachtung gefunden,

da dieselben in dem folgenden Kapitel B. Trichinen- und Finnenschau über

sichtlich zusammengestellt worden sind.
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1887 nachstehende Polizeiverordnung, betreffend Nothschlachtung der

Schlachtthiere, erlassen worden:

§ 1. Von der Nothschlachtung eines verletzten oder erkrankten schlacht

baren Thieres ist längstens binnen dreiStunden nach derselben, jedoch nicht

vor8Uhr Morgensund nach8UhrAbends der Polizei-Behörde Anzeige zu machen.

Verpflichtet zu der Anzeige ist sowohl der Eigenthümer des Thieres als

auch derjenige, welcher die Nothschlachtung ausführt.

§ 2. Das Fleisch nothgeschlachteter Thiere darfohne polizeiliche Erlaub

niss nicht verkauft oder nur feilgehalten, zum Genusse für Menschen auch nicht

unentgeltlich überlassen oder verwendet werden.

Die vorerwähnte polizeiliche Erlaubniss ist unter Vorlage einer thierärzt

lichen Bescheinigungüber die Beschaffenbeit und die Geniessbarkeit des Fleisches

für Menschen nachzusuchen.

Diese Bescheinigung darfvon demThierarzt nur ertheilt werden, nachdem

ihm sämmtliche Eingeweide des geschlachteten Thieres vorgelegtworden sind.

AufVerlangen der Polizei-Behörde hat der Antragsteller auf seine Kosten

eine von dem Kreisthierarzte ausgestellte Bescheinigung vorzulegen.

§ 3. Der Verkauf und jede sonstige Veräusserung des Fleisches nothge

schlachteter Thiere darf, selbst wenn dasselbe z. B. als Wurstfleisch nur zu an

derem Fleische gemengt ist, auch nach erhaltener polizeilicher Erlaubniss nur

unter der ausdrücklichen Angabe erfolgen, dass es von nothgeschlachtetem Vieh

herrührt. Letztere Eigenschaft des Fleisches ist in Metzgerbuden und dort, wo

sonst der Handel mit Fleischwaaren gewerbsmässig betrieben wird, ausserdem

schon beim Feilhalten durch einen für Käufer leicht sichtbaren Anschlag oder

eine Tafel mit der deutlichen Aufschrift „nothgeschlachtetes Fleisch“ kenntlich

zu machen.

§4. Uebertretungen vorstehender Polizei-Verordnung, welche nach er

folgter Publikation sofort in Kraft tritt, werden mit Geldstrafe biszu 9 Mark

oder mit verhältnissmässiger Haft bestraft. -

4. Berlin. Der Auftrieb zum Central-Wiehhofe bezifferte sich

mit Einschluss der dem Schlachthof direkt zugeführten Thiere auf

136471 Rinder, unter diesen 30328 Bullen,

433787 Schweine,

105337 Kälber,

571818 Schafe.

Hiervon waren aus ausserdeutschen Ländern eingeführt: 1974

Rinder, darunter 1919 Bullen, nämlich 1196 Stück aus Dänemark,

478 Stück aus Schweden, ferner 13506 Schweine (gegenüber 25291

Stück für die gleiche Zeit des Jahres 1886) aus Oesterreich-Ungarn,

von letzteren stammten 12905 Stück aus Steinbruch bei Pest, 494

Stück aus anderen ungarischen, 107 aus nicht zu den Ländern der

ungarischen Krone gehörenden Ortschaften. Seuchenhafte Krankheiten

sindwährend der Berichtszeit unter dem ausländischen Auftriebe nicht

beobachtet worden.
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Von dem genannten Auftrieb wurden in Berlin geschlachtet:

in polizeil. in öffentl.

Schlachthäusern. Schlachthäusern. "

Rinder . . 920 95401 96321

Schweine . . 1566 296201 297767

Kälbor . . . 139 68155 68294

Schafe . . 699 202758 203457

und gelangten zum Export:

In Orte der Pr. Brandenburg Nach Orten

unter 8 Km. über 8 Km. ausserhalb der Pro- Summa.

von Berlin. von Berlin. vinz Brandenburg.

Rinder . . 4105 946 34148 39199

Schweine . 32220 30854 74512 1 37586

Kälber . . nicht berechnet 1 561 1561

Schafe . . 58731 84049 205725 348505

Durch die städtische Fleischbeschau wurden von den in den

öffentlichen Schlachthäusern geschlachteten Thieren beanstandet, der

Polizeibehörde und von dieser der Abdeckerei zur gewerblichen Aus

nützung überwiesen: 684 Rinder (51 Bullen, 140 Ochsen und 493

Kühe), 74 Kälber und 181 Schafe.

Während bei Kälbern und Schafen Gelbsucht, bezw. wässerige

oder blutige Beschaffenheit des Fleisches am häufigsten Anlass zur

Verwerfung gab, lag der Beanstandung der Rinder in der Regel Tuber

kulose zu Grunde. Die Beurtheilung des Fleisches tuberkulöser Rinder

in Betreff der Zulässigkeit desselben als menschliches Nahrungsmittel

erfolgte genau der Vorschrift der Ministerial-Circularverfügungen vom

27. Juni 1885 bezw. 15. September 1887. Nicht selten musste nach

diesen Bestimmungen auch das Fleisch recht gut genährter Thiere

vom Genusse ausgeschlossen werden, weil sich in den Organen sowohl

der Brust- als auch in der Bauchhöhle und in den meisten Lymph

drüsen die tuberkulösen Neubildungen fanden.

Von den in den öffentlichen Schlachthäusern geschlachteten

297884 Schweinen, von denen etwa 1700, ohne den Wiehhof zu be

rühren, dem Schlachthofe direkt zugeführt worden waren, daher in

der Summe des Wiehhofauftriebes nicht enthalten sind, wurden von

der städtischen Fleischbeschau beanstandet: 385 wegen Rothlauf, 40

wegen Gelbsucht, 1051 wegen Tuberkulose und 186 wegen Aktino

mykose, ekelerregender oder blutiger Beschaffenheit oder aus sonstigen

Gründen. Die finnigen Schweine (s. Abschnitt B) sind mit Ausnahme

von 4 Stück, ebenso wie die mit Kalkkörperchen in der Muskulatur

behafteten und die tuberkulös befundenen Schweine (falls sich letztere
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in einem guten Ernährungszustande befanden)in der aufdem Schlacht

hofe eingerichteten Küche und unter polizeilicher Aufsicht ausge

schmolzen, die übrigen Schweine dagegen im Gesammtgewichte von

146418,50 Kgrm. der Abdeckerei zur gewerblichen Ausnutzung über

geben worden.

Von den im polizeilichen Schlachthause geschlachteten Thieren

wurden (mit Einschluss der todt eingelieferten Thiere) der Abdeckerei

314 Rinder, 1203 Schweine, 134 Kälber und 417 Stück Schafe im

Gesammtgewicht von 202167,50 Kgrm. zur gewerblichen Ausnutzung

überwieseu. Todt gelangten in das Schlachthaus 8 Rinder, 851

Schweine, 56 Kälber, 256 Schafe, zusammen 1171 Thiere, bereits ab

gestochen 14 Rinder, 86Schweine, 40 Kälber,94Schafe, sowie ferner

schwer verletzt, bisweilen schon im Abscheiden begriffen, 31 Rinder,

12 Schweine, 6 Kälber, 18 Schafe, deren Fleisch nach der Schlach

tung in so hohem Grade blutig befunden wurde, dass es vom Verkehr

ausgeschlossen werden musste. Abgesehen von einigen Thieren,welche

durch Ueberfahren mit der Eisenbahn verunglückt waren, sind diese

Verluste fast ausnahmslos auf Unfälle während desTransports, meist

veranlasst durch zu enge Verladung, bisweilen durch den Mangel

einer Einstreu in den Vieh-Transportwagen, zurückzuführen. Nach

den am Centralviehhofe gemachten Erfahrungen ist die Sicherheit

eines Viehtransportes ganz wesentlich von dem Vorhandensein einer

guten Einstreu in den Waggons abhängig, die das Ausgleiten der

Thiere auf dem platten, durch Exkremente und Urin schlüpfrig ge

wordenen Bohlenbelage möglichst verhindert, bezw. den etwa beim

Rangieren der Züge oder durch andere Veranlassunggestürzten Thieren

das Aufstehen erleichtert. Diese Einstreu ist sowohl für den Trans

port von Rindern, als den von Kleinvieh nothwendig, da auch be

reits einige Male, besonders bei stärkerem Frost, der den Fussboden

des Waggons mit einer Eiskruste überzogen hatte, die Beobachtung

gemacht worden ist, dass bei Schlachttransporten eine grössere An

zahl von Thieren schwer verletzt eintraf, wenn bei der Verladung die

Anwendung eines Einstreumittels unterlassen worden war. – Dep

Th. W. 0|ff.

5. Breslau. Bei den thierärztlichen Untersuchungen wurden

als ungeeignet zur menschlichen Nahrung befunden und unschädlich

beseitigt bezw. der Ausnutzung zu technisch-gewerblichen Zwecken

überwiesen:
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a) Rindvieh:

91 Stück Rindvieh mit hochgradiger allgemeiner Tuberkulose.

78 Rindslungen mit Tuberkeln,

29 Rindseingeweide mit Tuberkeln,

15 Rinderviertel mit Tuberkeln,

14 Rindslungen mit Blasenwürmern,

8 Rindslebern mit Eiterknoten,

4 Rinderherzen mit Ausschwitzung,

2 verendete Rinder,

1 Rindslunge mit Lungenseuche,

1 Rindskopfmit Höhleneiterung.

b) Schweine:

12 Schweine mit Rothlauf,

1 Schwein mit Gelbsucht,

1 Schwein mit Magen- und Darmentzündung,

11 verendete Schweine,

9Schweinseingeweide, Lungen, Lebern etc. mit Entzündung, Blasen

würmern u. s. w.

c) Schafe:

5 verendete Schafe,

1 Schaf mit Gelbsucht,

2 Schaflebern mit Blasenwürmern.

8 in geringem Grade tuberkulös befundene Stück Rindvieh sind

zum Konsum zugelassen worden.

6. Brieg. Im Sommersemester wurden geschlachtet: 1014

Stück Rindvieh, 3200 Schweine, 2597 Kälber, 1406 Hammel. Hier

von waren 45 Stück Rindvieh mit Tuberkulose, 19 Stück Rindvieh,

8 Hammel, 1 Schwein in der Lunge und in der Leber bezw. in beiden

genannten Organen mit Echinokokken behaftet. Leberegel fanden

sich bei 17 Stück Rindvieh. Von den 45 mit Tuberkulose behaf

teten Stück Rindvieh sind 8 gänzlich verworfen, bei den übrigen

wurden nur einzelne Organe beseitigt.

7. Reg.-Bez. Düsseldorf. Durch die Fleischbeschau wurde

Tuberkulose ermittelt:

in Düsseldorf unter 13250 Stück Rindvieh 454, unter 18029

Kälbern 6, unter 24998 Schweinen 10,

in Duisburg unter 3914 Stück Rindvieh 103, unter 3835 Käl

bern 1, unter 10550 Schweinen 1, -

in Essen unter 8129 Stück Rindvieh 88,

in Mühlheim a. Ruhr unter 2806 Stück Rindvieh 52, unter

6163 Schweinen 1,

in Neuss unter 2420 Stück Rindvieh 49,
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in Solingen unter 3164 Stück Rindvieh 41, unter 5454

Schweinen 5.

8. Graudenz. Geschlachtet wurden: 1468 Stück Grossvieh,

4901 Stück Kleinvieh (Kälber, Schafe) und 4304 Schweine. Von der

Verwerthungzur menschlichen Nahrungwurden ausgeschlossen: 9Stück

Rindvieh, 2 Rinderviertel, 31 Schweine, 1 Schaf, 324 Lungen, 158

Lebern, 3 Nieren, 101 Uteri. Als minderwerthig bezw. nach vorher

erfolgtem Durchkochen wurden zum Konsum zugelassen: 12 Stück

Rindvieh, 2 Rinderviertel, 55 Schweine.

Die im Schlachthause geschlachteten 10673Thiere decken jedoch

nur etwa 60 pCt. des Fleischbedarfs, fast 40 pCt. des letzteren

wurde dureh Fleisch von auswärts geschlachteten und nach Graudenz

eingeführten Thieren bestritten, wodurch die Zwecke, welche durch

das öffentliche Schlachthaus erreicht werden sollen, zum grossen

Theil illosorisch gemacht werden.

9. Gumbinnen. Es sind geschlachtet worden: 1573 Rinder

(60 Bullen, 233 Ochsen, 1006 Kühe) 274 Stück Jungvieh, 2026

Kälber, 4386 Schweine, 3019 Schafe resp. Lämmer und 3 Ziegen.

Nicht bankwürdig befunden und unter polizeilicher Aufsicht als min

derwerthig im Schlachthofe verkauft sind 18 Rinder, hierunter 9 Kühe

wegen Tuberkulose in niederem Grade. Vom Konsum wurden aus

geschlossen: 2 Rinder und 1 Kalb wegen Darmentzündung, 1 Ochse

wegen Bauchwassersucht, 1 Schwein wegen Rothlauf. Von 727 ge

schlachteten Thieren sind einzelne Organe ganz oder theilweise ver

nichtet worden, namentlich Lungen, Leber, Nieren, Milz, Euter wegen

verschiedener krankhafter Veränderungen, namentlich wegen Eiter

ansammlungen, Leberegel, Echinokokken, Inkrustrationen der Gallen

gänge u, S. w.

10. Reg.-Bez. Hildesheim. In Göttingen wurden geschlachtet:

1810 Stück Grossvieh, 7087Schweine, 6018 Kälber, 3829 Ham

mel und 102Ziegen und von diesen zur menschlichen Nahrung unge

eignet befunden, 5 Stück Grossvieh, 16Schweine, 9 Kälber,5 Schafe.

Die Ursachen waren a) beim Grossvieh: bei 5 Kühen Tuberkulose;

b) bei Schweinen: bei 1 Tuberkulose, bei 6 Rothlauf, bei 2 Icterus

und bei 1 Pyämie; c) bei Kälbern: bei 2Tuberkulose, bei 2 Pyämie,

bei 1 Erstickung, bei 4 Nabelvenenentzündung und bedeutende Meta

stasen; d) bei Schafen: bei 3 Wassersucht, bei 1 Icterus und bei 1

Erstickung.

In Clausthal wurden bei den vorgekommenen Nothschlachtungen
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das Fleisch von 8 Kühen vernichtet und zwar in 6 Fällen wegen

hochgradiger Tuberkulose und in je einem Falle wegen Darmentzün

dung und Septicämie.

11. Inowrazlaw. Von den während der 9 Berichtsmonate ge

schlachteten 667 Stück Rindvieh, 1610 Kälbern, 2615 Schweine und

1825 Schafen sind 23 Stück Rindvieh wegen Tuberkulose und 3

Schweine wegen Rothlauf nicht zum Konsum zugelassen werden.

12. Köln. Von den geschlachteten 19370 Stück Grossvieh,

54865Schweinen,36913 Kälbern, 14119Schafen und 51 Ziegen wurden

als untauglich zum menschlichen Genusse verworfen und vernichtet:

44 Stück Grossvieh, 11 Schweine (excl. der trichinösen und finnigen),

11 Kälber, 5 Schafe, ausserdem zahlreiche Einzeltheile. Auf die seit

dem 1. Juli 1887 errichtete Freibank wurden verworfen: 135 Stück

Grossvieh, 65 Schweine, 62 Kälber und 16 Schafe mit einem Ge

sammtgewicht von 37260% Kilogr. – Von dem von Aussen in die

Stadt eingeführten frischen Fleisch wurden durch die Schauämter

1345 Kgrm. Rindfleisch und 25 Kgrm. Kalbfleisch als untauglich

zum Genusse beschlagnahmt und 3 Schweine, 18 Stück Grossvieh,

1 Kalb und 2429 Kgrm. Fleisch auf die Freibank verwiesen. Die

Einrichtung der letzteren hat sich bis jetzt sehr gut bewährt und ist

sogar zum Bedürfniss geworden. Nicht allein, dass die mit der Ent

scheidung über das Schlachtvieh betrauten Sachverständigen nicht

mehr wie früher vor die Alternative gestellt werden, das Fleisch ent

weder ganz freizugeben oder ganz zu verwerfen, mithin entweder die

Consumenten zu schädigen, die für minderwerthiges Fleisch den vollen

Preis bezahlen mussten, oder für den Verkäufer oder Eigenthümer

nicht unerhebliche Verluste herbeizuführen, erscheint jetzige Einrich

tung in volkswirthschaftlicher Beziehung vollkommen berechtigt.

Uebrigens ist der Verkauf auf der Freibank ein recht lebhafter und

muss das daselbst ausgebotene Fleisch mindestens ein Viertel billiger

sein, als der entsprechende Ladenpreis. – Kr-Th. Rothenbusch

Köln.

13. Reg.-Bez. Liegnitz. In 3 Quartalen des Berichtsjahres

wurden auf dem Schlachthofe zu Bunzlau geschlachtet: 774 Rinder,

2435 Schweine, 3720 Kälber, 1520 Schafe, 13Ziegen und 78Zickel.

Von den geschlachteten Rindern wurden 4 Stück wegen allgemeiner

Tuberkulose vernichtet, ausserdem verschiedene Organe wegen des

selben Leidens beseitigt.

Auf dem Schlachthofe zu Görlitz wurden 557 tuberkulöse
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Krankheitszustände bei Rindern beobachtet, 180 Mal beigleichzeitiger

Erkrankung der serösen Häute. Von diesen Thieren wurden 14 ver

nichtet. Bei Schweinen ist die Tuberkulose 52 Mal konstatiert worden;

6 Thiere wurden vernichtet.

In Liegnitz wurden im Etatsjahr 1886/87 auf dem Schlacht

hofe geschlachtet: 3382 Rinder, 12441 Schweine, 9139 Kälber, 5316

Schafe und 55 Zickel. Von den geschlachteten Rindern wurden 19

wegen allgemeiner Tuberkulose für nicht geeignet zur menschlichen

Nahrung befunden. Es wurde ferner vernichtet je 1 Rind mit Herz

verletzung, mit Nierenleiden, 3 Rinder mit putrider Bauchfellentzün

dung, mit Blutvergiftung, mit Abzehrung, mit Markflüssigkeit und

gallertiger Ausscheidungzwischen den Muskeln, mitMilzbrand,3Stück

Rindvieh mit putrider Bauchfellentzündung. Von den 9139 Kälbern

wurden verworfen 3 wegen Nabelentzündung, 3 wegen Gelbsucht,

6 wegen Abzehrung, 6wegen Darmentzündung;von den 5316Schafen

4 wegen Abzehrung, 4 wegen Verletzungen und 22, welche imTodes

kampfe bezw. bereits gestorben abgeschlachtet worden waren.

14. Loetzen. Unter 701 geschlachteten Stück Rindvieh er

wiesen sich 15 mit Tuberkulose behaftet und zwar litten 3 an allge

meiner Tuberkulose, während bei 12 die krankhaften Veränderungen

auf einzelne Organe beschränkt blieben.

15. Münsterberg. Von den geschlachteten 647 Stück Rind

vieh, 1650 Schweinen, 1281 Kälbern, 1194 Schafen wurden nicht

zum Konsum zugelassen: 6 Stück Rindvieh wegen Tuberkulose, je

ein Rind wegen Wassersuchtbezw.ausgebreiteten Hautbrandes,2Kälber

wegen Gelbsucht, 8 ungeborene Kälber und 304 verschiedene Einge

weidetheile. Für nicht bankwürdig wurden 3 mit Tuberkulose be

haftete Rinder erklärt.

16. Reg.-Bez. Oppeln. Am Schluss des Jahres 1887standen

7 öffentliche Schlachthäuser im Betriebe und zwar in Kreuzburg,

Myslowitz, Gleiwitz, Leobschütz, Ratibor, Oppeln und Neu

stadt.

Die Nothwendigkeit einer strengen Durchführung der Fleisch

Controlle geht aus der Thatsache hervor, dass von 10199 in den

öffentlichen Schlachthäusern geschlachteten Rindern 476 mit der Tu

berkulose behaftet waren. So hoch diese Zahl erscheint, so ist die

selbe noch nicht einmal erschöpfend, weil über die Zahl der Bean

standungen nur sehr mangelhaft ausgeführte Berichte eingegangen
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sind. In Gleiwitz betrug die Zahl der für tuberkulös befundenen

4 pCt, in Oppeln 5,2 pCt. und in Ratibor 8,2 pCt.

Nach den eingegangenen Berichten der Kreisthierärzte sind in den

oben genannten Schlachthäusern geschlachtet worden: 10199 Rinder,

von denen 24/, Rinder und 1503Organe derselben vernichtet, 31733

Schweine, von denen 519Schweine und 168Organe aus dem Consum

gezogen, 22138 Kälber, Schafe und Ziegen, von denen 14 ganze

Thiere und 192 Organe als der menschlichen Gesundheit gefährlich

nicht zum Verkehr zugelassen wurden.

Ausserdem sind 247 ausgewachsene, ungeborene Kälber vernichtet

worden,welche zweifellos verwerthet worden wären, wenn die Schlach

tung der Mutterthiere nicht unter Aufsicht geschehen wäre. Dep.Th.

Schilling-Oppeln.

B. Trichinen- und Fleischschau.

Die Angaben der Berichte über die Zahl der trichinös bezw.

finnig befundenen Schweine sind in der Tabelle auf der folgenden

Seite übersichtlich zusammengestellt.

Die 8 in Danzig trichinös befundenen Schweine sind den Besitzern

von Seiten des Versicherungsvereins der Fleischerinnung entschädigt

worden.

Von den 96im Schlachthause zu Köln finnigbefundenen Schweinen

wurden 45 ganz verworfen, 51 im geringeren Grade mit Finnen be

haftete jedoch nach voraufgegangenem Zerkleinern und Garkochenzum

Konsum zugelassen bezw. nach dem 1. Juli 1887 der Freibank über

wiesen.

Dep-Th. Schilling in Oppeln bemerkt: Die meisten finnigen

Schweine sind in den Kreisen Kattowitz, Zabrze, Gleiwitz, Beuthen

aufgefunden worden. Es sind dies diejenigen Kreise, welche ihren

Bedarf an Schweinen grösstentheils aus Russland beziehen. In den

Binnenkreisen ist die Zahl der für finnig erkannten Schweine verhält

nissmässig gering. Aus dieser Thatsache geht mitSicherheit hervor,

dass die meisten finnigen Schweine unter den aus dem Auslande ein

geführten gefunden werden und dass die Trichinose sowie die Finnen

krankheit hierorts verhältmässig selten sind.

Im Kreise Liebenwerda hatte ein gewissenloser Fleischbeschauer

längere Zeit hindurch das betreffende Attest ausgestellt, ohne die

Fleischproben untersucht zu haben; er erhielt wegen falscher Beur

kundung eine Gefängnissstrafe von 6 Monaten.
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#

Z | 3 S | E

s F ## | #
E - - E ES | 2 S.

E | Ort, Kreis bezw. Regie- # | |35| 5

E rungsbezirk. &g | E 5 | EF

- "3 - - -

S S - | S+S | S 5

E – 3 |– 5 |– S

-

1. l Altona Schlachthaus. - - Z

2. Berlin » - - - - - - 297884 |209 | 1402

3. | Bonn Stadt. 6668 | – Z

4. | Bonn Landkreis. 6533 - 1

5. | Breslau Schlachthaus ... - - 61

6. | Brieg - - - 3200 | – 8

7.| Danzig................................................. - 8 -

8.| Duisburg Schlachthaus. | 10550 | – 1

9. | Düsseldorf m .. | 24998 | – G

10 | Essen m . | 17967 2 40

11. | Eschwege....................................... 2065 2 -

12 | Göttingen Schlachthaus. 7087 6* –|"ausserdem b.1Wildschwein

13 | Kr. Gostyn-Rawitsch. 13159 | 38 44

14.| Gumbinnen Schlachthaus 4386 5 6

15. Harburg… 2275 | – 6

16. Hildesheim ....................... 7828*| 1 4|* und 4 Wildschweine

17.| Hamburg….… C, 1600 5 -

18.| Inowrazlaw Schlachthaus 2615 9 8

19.| Kr.Jüterbog-Luckenwalde - 3 -

20.| Köln Schlachthaus. 54865 3 96

21.| Reg.-Bez. Liegnitz. 258617 | 130 | 456

22 | Lüneburg… 6790 | – 18

23.| Marburg Schlachthaus . 4693 3 9

24. Reg-Bez. Merseburg… 375513 | 45 | 78

2b. Mogilno… 900 9 -

26. Mülheim a. Rh. ................... 6163 | – 1

27.| MünsterbergSchlachthaus 1650 | – 4

28. | Reg.-Bez. Oppeln .. 316647 | 26 | 1870

29 | Kr. Namslau ..................... 7977 - 24

30.| Osnabrück Stadt .............. 4597 | – 9

31.| Osnabrück Landkreis. 8450 | – 14

32.| Kr. Ost-Priegnitz .. - 3 -

33. Kr.West-Priegnitz. - 4 -

34.| Solingen Schlachthaus. 5454 | – 1

35. Trier ................................................... 4280 % – -

36. Kr. Wartenberg............. - 14 -

Zwei von den im Mansfelder Seekreise trichinenhaltigbefundenen

Schweinen gehörten einem Abdecker, welchem dadurch ein erheblicher



458 Mittheilungen etc.

Schaden erwuchs, da nach den Statuten der bestehenden Trichinen

Versicherungsanstalten Schweine der Abdeckereibesitzer von der Ver

sicherung ausgeschlossen sind, Dep-Th. Oemler-Merseburg.

In Folge einer Polizeiverordnung der Königlichen Regierung zu

Magdeburg wurde die Trichinenschau im Bezirke neu geregelt. In

der Verordnung wurden besonders die Anforderungen an die Qualifi

kation der Fleischbeschauer und die Bestimmungen über die Prüfungen

der letzteren wesentlich verschärft. Die Polizeiverwaltung in Aschers

leben errichtete in Folge der neuen Verordnung ein Fleischschauamt.

Die Einrichtungen desselben bestehen im Wesentlichen darin, dass die

Trichinenschauer nur in dem Schaulokale ihres Amtes walten dürfen.

Ferner ist der Geschäftsbetrieb derartig geregelt, dass bis Abends

6 Uhr mittelst gedruckter Zettel,welche an die Besitzer von Schweinen

unentgeltlich verabfolgt werden, dem Amte die Stunde der Proben

entnahme angezeigt wird; diese Einrichtung macht es möglich, dass

die mikroskopische Untersuchung sofort nach dem Schlachten der

Schweine besorgt werden kann. Auch wissen die Fleischbeschauer

genau die Tageszeit, an welcher ihre Thätigkeit am meisten in An

spruch genommen wird und sind somit nicht gehalten, den ganzen

Tag im Schaulokale unnütz zu verweilen. Die aus der Einrichtung

des Lokales, aus der Beleuchtung, Heizung etc. erwachsenen Kosten

werden aus den Untersuchungsgebühren – 1 Mark 50 Pf, für jedes

Schwein – bestritten. Eine wesentliche Massregel bezüglich der

Sicherheit des Ergebnisses des mikroskopischen Befundes besteht

darin, dass die Untersuchung der Präparate stets durch 2 Beschauer

wechselweise vorgenommen werden muss, wodurch eine sehr wichtige

gegenseitige Kontrolle ausgeübt wird; beide Beschauer müssen sodann

das Untersuchungsergebniss im Journale bescheinigen. Das Publikum

hat sich an die Einrichtung des Schauamtes schnell gewöhnt, und,

abgesehen von Klagen über die Höhe der Untersuchungsgebühr, sind

Beschwerden über Störungen des Geschäftsbetriebes nicht bekannt ge

worden. Die Entnahme der Proben sowie die makroskopische Be

sichtigung der geschlachteten Schweine auf Finnen geschieht von den

Fleischbeschauern in bestimmter Reihenfolge. Die Fleischproben

werden in kleinen, mit Nummern versehenen Blechkästchen abgeholt;

diese Nummern und der Name des Probenholers werden zugleich mit

dem Namen der Beschauer des Fleisches in das Journal eingetragen.

Berichterstatter hält die Einrichtung des Fleischschauamtes für

die Zwecke der Trichinenschau für überaus werthvoll, besonders weil



Oeffentliche Gesundheitspflege. 459

durch dieselbe die Jagd nach Kundschaft und die Konkurrenz,welche

zuweilen Oberflächlichkeiten in der Ausübung der Fleischbeschau ge

führt hat, in Wegfall gekommen ist. Die Untersuchungsgebühren

werden vor der Abstempelung der Objekte an den Fleischbeschauer

berichtigt und sodann an die Polizeiverwaltung abgeführt. Letztere

vertheilt die Einnahmen an die Fleischbeschauer nach Abzug der Un

kosten für die Haltung des Schaulokales.

So zweckmässig die Trichinenschau eingerichtet ist, so schlecht

ist es mit der Kontrolle des übrigen geschlachteten Wiehes bestellt.

Das Einzige, was in dieser Beziehunggeschieht, ist, dass die wöchent

lichen Fleischmärkte durch einen Thierarzt kontrolliert werden. Kr.-Th.

Peters-Aschersleben.

C. Rossschlächtereien.

Wir stellen die in den Berichten enthaltenen Angaben über die

Rossschlächtereien auf der folgenden Seite übersichtlich in Form einer

Tabelle zusammen.

Ausserdem bemerken die Berichte aus dem Kreise Habelschwerdt,

dass in der Kreisstadt durchschnittlich 3–4 Pferde wöchentlich ge

schlachtet werden, deren Fleisch vorzugsweise von den dortigen Eisen

bahn- und Fabrikarbeitern verzehrt wird.

Nach den Mittheilungen der Berichte wurden von der Verwer

thung für den menschlichen Genuss ausgeschlossen: 5 Pferde wegen

zu weit vorgeschrittener Abmagerung, 4 wegen „hochgradiger Allge

meinerkrankung“, 3 wegen Darmentzündung, 5wegen Eiterknoten in

den Lungen, 1 wegen Faulfieber, 2 wegen zu spät erfolgter Noth

schlachtung, 3 wegen Rotz, 2 wegen Wassersucht. -

Die Rossschlächtereien in Remagen und Sinzig, Kreis Ahrweiler,

sowie in Celle, Kr. Lüneburg, stehen nicht unter veterinär-polizeilicher

Kontrolle.

Ein Rossschlächter in Schweidnitz unterhält auch eine Hunde

mastanstalt und schlachtet in der Woche durchschnittlich 3 mei

stens grössere Hunde, deren Fleisch von der dortigen ärmeren Be

völkerung für den Preis von 30 Pfennigen für das Pfund gern ge

kauft wird.

D. Abdeckereiwesen.

Im verflossenen Kalenderjahr 1887 wurden auf der städtischen

Wasenmeistereizu Frankfurt a. M. eingeliefert:
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F Von den ge

- 5 | E geschlachten
- ---

--- E | +5 Pferden wur

E 5 | E |den verworfen

E - E | +5
= | Ort bezw. Kreis, Z | F. - 1 -

2- 3 | So S | E

S | 3 s | S S -

F 3 | - | - | - - -

= – | E 5 | # |FZ S.
S 3 |ST| # # --

1. 1 Aachen........................... – | 338 | 7 -

2. / Kr. Ahrweiler. 3* 140 | – * 2 in Remagen, 1 in Sinzig.

3. | Altenweddingen ... 1 12 | – – | * Kr, Wansleben,

4. / Altona…… – | 11:42 6 -

5 | Kr. Aschersleben . 3 | 419 | 2 -

6. | Berlin… 31 |4543| 107* | – |* 80 Pf, lebend, 27 nach

Schlachtung

7. Breslau … – |3013 | 4 * |* zahlreiche kranke Lungen.

8. Bonn… 1 | 154 | 2 -

9. | Bunzlau …………………………… -- 92 | – -

10. | Clausthal.............. - 1 30 | – - -

11. | Danzig… 2 | 704 | 4 | 113* |* Lungen.

12 | Delitsch ... ... 1 15 | – -

13. | Eisleben ..................... 1 54 | 1 -

14. | Elbing… 1 16 | – -

15. | Frankfurt a. O. ... 1 | 170 | – -

16. - Glatz… – | 261 | – -

17. - Göttingen … – | 126 | – -

18. / Kr. Halberstadt ... | – | 163 | 2 -

19. | Hamersleben 1 14 | – – |* Kr. Oschersleben.

20. | Hornhausen. 1 31 | – – |* Kr. Oschersleben.

21. / Kr. Kalbe … 4 | 280 | – 5* |* Lebern.

22. | Köln… – | 14:33 | 16 -

23. | Langenweddingen. 1 31 | – --

24. | Magdeburg… 7 | 735 | 4 24

25. | Merseburg … 1 27 | – -

26.| Mühlberg a. E... | 2 18 | – -

27. l Nauen ……………… 1 73 | – -

28 | Neuhaldensleben . 1 45 | – | einige -

29 | Nordhausen............... – | 200| – -

30.| Reg-Bez. Oppeln. 7*| 832 | 4 – |* Je 2 in Beuthen, Neisse, je

1 in Kattowitz, Neustadt,

Ratibor.

31. | Oschersleben ... 1 95 | – -

32. | Perleberg. 2 | 211 5 -

33.| Neu-Ruppin. 1 23 | – -

34 | Saarbrücken ... – | 156 | – -

35. | Schwanebeck ... 1 29 | – -

36.| Schweidnitz. 3 | 240| – | einige

37. Trier.… - 50 | – -

38. l Wanzleben… 1 13 | – -

39.| Wernigerode ... 1 36 | 3 -
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134 Pferde (2 rotzige),

1 Bulle,

12 0chsen,

57 Kühe,

128 Schweine,

13 Kälber,

140 neugeborene Kälber von geschlachteten Kühen.

Ausserdem 1361 ungeniessbare Eingeweide (Lungen, Lebern etc.)

von geschlachteten, sonst geniessbaren Thieren, mehrere eingebrachte

ungeniessbare Kalbskeulen, Lenden-, Rostbeef-Braten, welche von den

städtischen Fleischschaustellen beanstandet waren, 2 krepirte Büffel

und eine Giraffe vom Zoologischen Garten.

Herren- und maulkorblose Hunde wurden eingefangen:

358 Stück. Davon sind

147 Stück getödtet,

211 Stück an ihre Besitzer wieder ausgeliefert.

Katzen als Vogelräuber in den Promenaden wurden in Kasten

fallen gefangen und zur Tödtung eingeliefert 153 Stück.

Bei der Sektion zeigte sich zum Erstaunen, wie viel die Katzen

zu morden vermögen. Die ganze Magenfüllung bestand immer nur

aus Vogelresten.

E. Verschiedenes.

Abnorme Milchsekretion bei einem 2jährigen Stut

fohlen. Ein bäuerlicher Besitzer zeigte dem Kr.-Th. Leistikow

Genthin eine 2/, Jahr alte Rappstute und theilte ihm mit, er habe

das Thier vor etwa 9 Monaten gekauft und sei dasselbe nicht tra

gend, überhaupt noch nicht beim Hengste gewesen. Vor 14 Tagen

habe er das Thier angespannt und sei hierbei ausbeiden Zitzen Milch,

zuerst in Strahlen, dann tropfenweise freiwillig abgeflossen. Das

Fohlen gehört dem veredelten Wagenschlage an und ist gut genährt.

Das Benehmen ist munter, Krankheitserscheinungen sind nicht vor

handen. Rücken etwas lang und weich, Bauch leicht aufgeschürtzt.

Das Euter ist von der Grösse zweier Mannesfäuste und fühlt sich

straff an. Die Zitzen sind gleichfalls straff und von derselben Länge

wie bei einer säugenden Stute. Aus den Zitzen entleert sich beim

Melken normal aussehende blauweisse Milch von gewöhnlicher Be

schaffenheit und ohne irgend welche krankhafte Beimischung so

* leicht und in solcher Quantität, dass ein grosser Tassenkopf voll

ohne Mühe hätte abgemolken werden können. Das Thier lässt sich

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVII. 6. 30
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das Abmelken ruhig gefallen. Die Ursache dieser anormalen Milch

sekretion konnte nicht ergründet werden. Der Besitzer theilte später

mit, dass sich die Milchsekretion nach 3 Wochen verloren habe.

Leuchtendes Schweinefleisch. Im November des Berichts

jahres wurden dem Dep.-Th. Heyne-Bromberg einige Stücke

Schweinefleisch, welches im dunklen Raume angeblich leuchtete, zur

Untersuchung und Beurtheilung auf seine Geniessbarkeit vorgelegt.

Die nähere Untersuchung bestätigte die Behauptung des Ueberbringers

und ergab zugleich als Ursache dieser Phosphorescenz photogene und

weisses Licht erzeugende Mikroorganismen, welche nach Färbung mit

Gentianaviolett bei starker Vergrösserung als dunkelblaue, runde,

scharf umgrenzte Kügelchen in die Erscheinung traten. (Micrococcus

Pflueger's). Uebertragungsversuche dieser Organismen auf andere

nicht leuchtende Fleischmassen gelangen vollkommen durch einfache

Berührung derselben mit dem phosphorescirenden Fleische. Nachdem

das Fleisch in Fäulniss übergegangen war, leuchtete es nicht mehr;

auch waren die photogenen Bakterien nicht mehr nachzuweisen.

Kreisthierarzt Mummenthey führt an, dass in Hoyerswerda

mehrere Menschen erkrankt sind in Folge desGenussesvon Schweine

fleisch, das von einem in hohem Grade an Rothlauf leidenden und

deshalb geschlachteten Schweine stammte.

Im KreiseWest-Priegnitz,Reg. Bez. Potsdam, wurden 16Schlächter

wegen Aufblasens von Kalb- und Hammelfleisch bestraft, ebenso (mit

15 Mark) ein Fleischer im Kreise Jerichow I., Reg-Bez. Magdeburg.

In Stassfurt hatte ein Fleischer das Fleisch einer kranken und

deshalb nothgeschlachteten Kuh an sich gebracht und zu Würsten

verarbeitet. Die Polizei konfiscirte das Fleisch nebst 280 Bratwürsten

und überwies diese Gegenstände, weil sie übelriechend waren, der

Abdeckerei zur Vernichtung

Ein Landmann aus der Nähe von Itzehoe schlachtete eine be

reits krepirte Kuh und verkaufte das Fleisch einem Schlächter, wel

cher dasselbe in den Handel brachte. Auf Grund des Nahrungs

mittelgesetzes unter Anklage gestellt, wurde der Landmann mit 300,

der Schlächter mit 50 Mark Strafe belegt und das Urtheil öffentlich

in der Zeitung bekannt gemacht. Kr.-Th. Jacobsen-Steinberg.
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Im Kreise Treptow wurde ein Handelsmann angeklagt, weil er

Fleisch verkaufte, das von einer Kuh herrührte, die infolge Fraktur

des Beckens im Nährzustande stark herabgekommen war. Der Be

sitzer der Kuh, der wahrscheinlich jede Hoffnung auf Heilung aufge

geben hatte, verschenkte dieselbe obigem Handelsmann. Das Fleisch

zeigte sich aber als ungeniessbar, da es einen penetranten Geruch

verbreitete und ein ekelhaftes Ansehen hatte. Die Brühe war bräun

lich. Der Handelsmann wurde zu einem Monat Gefängniss verurtheit.

In Rixdorf, Kreis Teltow, wurde in 2 Fällen seitens der Polizei

behörde Schweinefleisch beschlagnahmt, welches von Thieren stammte,

die vor dem Schlachten vorzugsweise mit Fischen gefüttert worden

waren. Das Fleisch hatte eine ekelerregende Beschaffenheit und

glänzte wie mit Lack überzogen. Das Fett war grauweiss, weich und

schmierig. Nach dem Einschneiden in Fett und Fleisch floss eine

braune, ölige Flüssigkeit, die den Geruch und Geschmack des Fisch

thrans hatte, über die Schnittfläche.

30*
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Friedberger u. Fröhner, Lehrbuch der klinischen Untersuchungs

methoden. I. Hälfte. Stuttgart. Ferd. Enke. 1891. Pr. 6 M.

Während schon seit etlichen Jahren für die chirurgischen Krankheiten der

Hausthiere eine Anleitung zur Untersuchung vorliegt, fehlte bisjetzt eine die in

neren Krankheiten umfassende, unserm jetzigen Wissen entsprechende Diagno

stik, da abgesehen von der in der Dieckerhoff'schen speciellen Pathologie ent

haltenen auf Pferde bezüglichen Abtheilungbisher nur einzelneZweige bearbeitet

waren. Diesen Mangel, der namentlich dem Lehrer der propädeutischen Klinik

recht fühlbar war, haben die unermüdlichen Verfasser des vorliegenden Werkes

in dankenswerther Weise abgestellt.

Im Anschluss an den Gang der klinischen Untersuchungwird in demWerke

die Anleitungzur Erhebung der Anamnese, desSignalements, zur Betrachtung

desGesammthabitus gegeben;sodann eingehend dieUntersuchung der allgemeinen

Decke, der Lidbindehaut, des Circulationsapparates, der innern Körpertempera

tur und des Respirationsapparates besprochen. In der zweiten Hälfte sollen die

Untersuchung der nervösen Centralorgane, des Blutes, der Ex-und Transsudate,

der Milch, die klinisch-bakteriologischen Untersuchungen und diagnostischen

Impfungen folgen.

In bekannter meisterhafter Weise haben die Verfasser die mühevolle Auf

gabe gelöst, die grosse Masse des Materiales, die unendlich zahlreichen Erschei

nungen klar und fesselnd darzustellen. Wenn in den ersten kürzeren Abtheilun

gen die zahlreichen Einschaltungen von Krankheitsnamen demAnfänger das Stu

dium etwas erschweren werden, so ist die Darstellung der eigentlichen

Untersuchungen um so wohlthuender einfach gehalten. Namentlich gilt dies

für die schwierigen Kapitel über die Auscultation und Percussion, welche mit

Weglassung aller zu weit gehender Anlehnung an die Physik nicht nur eine

gründliche Anleitung zur Anwendung, sondern auch, durch gedrängte Ueber

sichten unterstützt, zur Verwerthung dieser Untersuchungsmethoden darbieten.

Dabei sind die Darstellungen so erschöpfend, dass kaum irgendwo eine Lücke

empfunden wird. Als solche allerdings ganz untergeordneter Art möge der Hin
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weis gestattet sein, dass auf den Herzstoss auch der Spannungszustand des Auf

hängeapparates, der grossen Gefässstämme und damit die grössere Excursions

fähigkeit des Herzens von Einfluss ist, sowie dass bei den nicht ein Packet, son

dern eine Reihe von einzelnen Drüsen bildenden Kehlgangsdrüsen die Beachtung,

ob die untere, mittlere oder obere Drüsenstaffel erkrankt ist schon häufig, aller

dings mehr in chirurgischer Beziehung, einen Anhalt darüber gewährt, in wel

cher Region des Kopfes die primäre Erkrankungzu suchen ist.

Unterstützt wurden die Verfasser durch Prof. Dr. Sussdorf, dessen klare

gedrängte Darstellung über die anatomische Lage des Herzens durch sehr in

structive Abbildungen über die Topographie der Brustorgane der einzelnen Thier

gattungen vervollständigtwird. Auch die übrigen sehr gelungenen Abbildungen,

sobesonders die der Puls-und Temperaturcurven, und des Percussionsfeldes bei

den verschiedenen Thieren erleichtern dem Anfänger das Verständniss.

Jedenfalls ist das Werk für alle Studierenden der Thierheilkunde ein hoch

willkommenes, aber auch der praktische Thierarzt wird es mit grossem Interesse

lesen, da es ihm nicht nur mannigfach Rath und Autklärung bietet, sondern ihn

auch zu der im Drange der Geschäfte leicht abhanden kommenden Gründlichkeit

ermahnt.

Druck und Ausstattung des Werkes lässt. Nichts zu wünschen übrig.

(Siedamgrotzky)

L. Hoffmann,Thierärztliche Chirurgie für praktische Thierärzte und

Studierende. 3. bis 7. Lieferung. Stuttgart 1891. Schickardt u. Ebner.

In rascher Folge sind seit der Besprechung der ersten beiden Lieferungen

(s. S.243 d. Bandes)die weiteren Abtheilungen erschienen und steht damit eine

baldige Beendigung des unternommenen Werkes in Aussicht. Die specielle Chir

urgie hat mit dem 6. Hefte ihren Abschluss gefunden.

In der 3. Lieferung sind die Neubildungen am Kehlkopf, besonders der

Kropf, sodann sehr ausgedehnt die Krankheiten des Schlundes, die der Brust

wand incl. der Sattel- und Geschirrdrücke, die chirurgischen Krankheiten des

Herzens, die Krankheiten der Bauchhöhle mit den verschiedenen Hernien abge

handelt, denen in der 4.Lieferung die verschluckten Fremdkörper, Neubildungen

im Magen und Darme, die chirurgischen Krankheiten der Leber, der Milz, des

Mastdarmes und Schweifes, sowie der Harn- und Geschlechtsorgane folgen. Im

5. u. 6.Hefte finden sodann die Krankheiten derVorder- und Hintergliedmassen,

sowie der Hufe und Klauen ihre Erledigung. Die 7. Lieferung enthält den er

sten Theil der allgemeinen Chirurgie mit den Kapiteln: Wunden, Verbrennung,

Erfrierung, accidentelle Wundkrankheiten, denen weiter Rotz, Wuth, Milzbrand,

Tuberkulose, Maul- und Klauenseuche, Schlangen-, Bienen- und Wespenstiche

angeschlossen sind. Dann folgen Blutung, Lymphextravasate, Entzündung.

Im Allgemeinen kann man nicht sagen, dass die übergrosse Eile in der

Herausgabe der Lieferungen dem Ganzen zum Vortheile gereicht. Wie bereits

früher gerügt, wäre eine gründlichere Durcharbeitung wünschenswerth gewesen,

namentlich gilt dies bez. der Pathogenese und der Erscheinungen. Anstatt die

Ergebnisse der Literatur und der eigenen Erfahrungsozusammenzuarbeiten, dass
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dem Leser ein abgerundetes, klares und ausführliches Bild der betr. Krankheit

vorgeführt wird, wie dies z.B. bei einigen Kapiteln (Sattel- und Geschirrdrücke,

Brüche im Allgemeinen, Atresia ani) geschehen, zieht Verf. meist den beque

meren Wegvor, kurz zusammengedrängt die Erfahrungen der einzelnen Bericht

erstatter aus der Literatur neben einander zu stellen. Durch dieses Vielerlei,

oft nicht einmal kritisch gesichtet (z.B. Schlundkrampf), wird das Studium sehr

erschwert; namentlich der Anfänger wird sich auch mit Hilfe der gegebenen

kurzen „Zusammenfassung“ kein klares Bild machen können, und es liegt die

Gefahr vor, dass er durch derartige skizzenhafte Mittheilungen zur Oberfläch

lichkeit erzogen wird. Das gilt auch bez. der Therapie, wo die Mittheilung

dessen, was A und B und C gethan (z. B. Strahlkrebs), keinen genügenden und

klaren Aufschluss giebt,welchen Aufgaben und in welcher Weise man denselben

zu genügen hat.

Ferner wäre schon aus Rücksicht auf den Preis des Werkes ein weises

Masshaltenwünschenswerthgewesen.Vielerleivon demBesprochenen gehörtnichtin

die Chirurgie,so namentlich dieAbschweifungenindasGebiet derPhysiologie(Herz

töne, Pulskurven) und der allgemeinen und speciellen Pathologie (z. B. die mei

sten der angeführten Krankheiten des Herzens, der Leber, der Milz, Leukaemie,

Magenblutungen, Rotz,Wuth,Milzbrand,Tuberkulose). Die oft zu breiten Anleh

nungen an die humane Chirurgie (z. B. Struma, mechanische Behandlung der

Schlundstenosen, Behandlung der Peritonitis, Erysipel, Pyaemie) machen es dem

Nichtkenner recht schwer zu unterscheiden, was für unsere Hausthiere gilt.

Auch die Abgrenzung von der Operationslehre ist nicht grundsätzlich durchge

führt.

Im Gegensatz zu der oft behaglich breiten Behandlung einzelner Krank

heiten sind andere für den praktischen Thierarzt hochwichtige Leiden stiefmütter

lich behandelt, so besonders bei den Lahmheiten. Unsere Kenntnisse über

Schulter- und Hüftlahmheit und namentlich ihre klinische Differenzierung gehen

doch weit über das Dargebotene hinaus. Die so häufigen Kronengelenksentzün

dungen, die umschriebenen Entzündungen der Huflederhaut, Steingallen,Ver

nagelung etc. sind ganz unberücksichtigt geblieben.

Zahlreiche und meistgut ausgeführte Abbildungen illustrieren in belehrender

Weise das Gesagte; einzelne erscheinen überflüssig (z. B. Fig.99 u. 100). Ge

radezu verwirrend und unsern anatomischen Kenntnissen Hohn sprechend sind

die Abbildungen von denGallen besonders der Fesselgelenks-, Kreuz- undSprung

gelenksgalle (Fig. 133, 142 u. 143).

Die bereits früher gerügten Druckfehler, besonders technischer Ausdrücke

haben sich leider nicht vermindert; es sei hier nur an die immer wiederkehrenden

Kongrumente, an das Blüstern (für Blister)u.s.w. erinnert.

Ueber Einzelheiten zu rechten ist hier nicht der Ort, wenn auch mancherlei

Bezeichnungen (z. B. traumatischer Abscess von innen am Hinterleibe), Zusam

menziehungen differenter Leiden (z. B. Rupturen, Perforationen und Wunden)

und Auseinanderhalten zusammengehöriger Sachen (Wunden und Blutung)sowie

einzelne Operationen (z. B. die umständliche Samenstrangfisteloperationen) dazu

herausfordern.

Jedenfalls ist dem Verfasser das grosse Verdienst nicht abzusprechen durch
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ausserordentlichen Fleiss in seiner Chirurgie die zerstreuten thierärztlichen Er

fahrungen auf diesem Gebiete so vereinigt zu haben, dass besonders der prak

tische Thierarzt sich überall Auskunft erholen kann, und steht deshalb zu hoffen,

dass bei einer baldigen zweiten Auflage die für den Anfänger störenden Mängel

beseitigt werden. (Siedamgrotzky)

Egon Zöller, Landes-Bauinspector, Die Universitäten und technischen

Hochschulen. Ihre geschichtliche Entwickelung und ihre Bedeutung in der

Kultur, ihre gegenseitige Stellung und weitere Ausbildung. Berlin 1891. W.

Ernst u. Sohn.

In ihrem ersten Theil giebt das Buch ein Bild von der Entwicklung beider

Wissensstätten. Was die Universitäten betrifft, so sind ja ältere, vorzügliche

Werke vorhanden, eine Geschichte der technischen Hochschulen ist jedoch noch

nicht geschrieben. Dieselben haben sich, wie Verfasser ausführt, in durchaus

selbständiger Weise aus ganz bescheidenen Anfängen zu ihrer gegenwärtigen

Grösse und Bedeutung entwickelt. Im Anfange des 18. Jahrhunderts begegnen

wir zunächst niederen technischen Lehranstalten, welche das ganze, damals noch

wenig entwickelte Gebiet der Technikzu umschliessen bestrebt waren. Baldje

doch musste, da die Technik an Ausdehnunggewann, zur Gründung von tech

nischen Fachschulen für einzelne technische Zweiggebiete geschritten werden.

So entstanden die Bergakademien, Forstakademien, Bauakademien etc.; die nie

deren technischen Schulen bestanden dabei weiter und dienten besonders zur

Ausbildung von Handwerkern. Gegenwärtig sehen wir die technischen Unter

richtsanstalten ausgestattet mit der zur Erreichung ihrer Ziele erforderlichen

Selbständigkeit in demselben Masse wie die Universitäten.

Wenn man von einigen besonderen Akademien absieht, welche die Thier

heilkunde, die Forst-, die landwirthschaftlichen und die Bergbauwissenschaften

kultiviren, so bestehen in Deutschland nur noch zwei grosse Gruppen von Hoch

schulen,welche das Gesammtgebiet des menschlichen Wissens umfassen, näm

lich die Universitäten und die technischen Hochschulen.

Nach einem kurzen Ueberblick über die Bedeutung der Wissenschaften und

ihrer Lehr- und Pflegestätten in der Kultur wendet sich Verfasser zur Frage der

Ebenbürtigkeit der Universität und der technischen Hochschulen. Beide gewäh

ren diejenige aufeiner allgemeinen Bildungsich aufbauende Fachbildung, welche

nothwendig ist, um aufdem entsprechenden Lebensgebiet eine höhere und lei

tende Thätigkeit im Dienste der Kultur entfalten zu können. Die Universitäten

behandeln das humane, die technischen Hochschulen das technisch-wirthschaft

liche Gebiet. Ohne die durch die humanen Wissenschaften erzeugte Ausbildung

des Geistes würden sich die technischen Wissenschaften nicht zu ihrer Höhe

haben entwickeln können. Andererseits hat das Emporblühen der Technik eine

so innige Berührung derWissenschaften mit dem Leben herbeigeführt, dass hier

durch den humanen Wissenschaften neue Nahrung und neue Anregung zuge

strömt ist. –So sind denn die Universitäten, wie die technischen Hochschulen

einander ebenbürtige, selbständige und sich in ihrer Entwicklung gegenseitig
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fördernde Stätten, welche beide das Wissen den entsprechenden Lebensgebieten

als treibende und veredelnde Kraft zuführen.

Ein besonderes Interesse verdient der letzte Theil der Arbeit: „Der Ausbau

der Hochschulen“. Verfasser geht von dem Standpunkt aus, dass es am zweck

mässigsten ist, der Pflege des gesammtenWissens nur zwei Stätten, die Univer

sitäten und die technischen Hochschulen anzuweisen, und dass die Beibehaltung

von besonderen Akademien weder den Anforderungen des Lebens, noch denen

derWissenschaft entspricht. Mögen die besonderen Akademien auch die betref

fenden Fachwissenschaften in genügendemUmfange pflegen,sofehlen doch allen

in ausreichendem Masse die allgemeinen Wissenschaften, weil die Aufnahme der

selben in den Lehrplan den Rahmen einer Einzelakademie sehr erweitern würde.

Die auf diesen Anstalten erworbene Ausbildungist daher eine einseitig-fachliche,

Aus diesen Gründen tritt mehr und mehr das Bedürfniss hervor, diese

Akademien mit den grossen Hochschulen zu vereinigen, um die aufden ersteren

gepflegten Fachwissenschaften in nähereBerührung mit den übrigen und nament

lich mit den allgemeinen Wissenschaften zu bringen. Am wenigsten hat sich

eine Annäherung derthierärztlichen Wissenschaften Bahn gebrochen, obwohl die

thierärztlichen Hochschulen unter allen Einzelakademien sich am meisten ent

wickelt haben und gegenwärtig hinsichtlich der Besuchsziffer die Forst-, die Berg

und die landwirthschaftlichen Akademien übertreffen. Es ist daher die Möglich

keit nicht ausgeschlossen, dass um den Kern der thierärztlichen Akademien sich

durch Anschluss der Forst- und landwirthschaftlichen Lehranstalten eine dritte

Gruppe von Hochschulen bilden wird, deren erweitertem Rahmen dann auch in

genügendem Umfange die allgemeinenWissenschaften eingefügt werden könnten.

Jedoch weist die geschichtliche Entwickelung des Unterrichtswesens darauf hin,

auch diese Akademien den technischen Hochschulen einzuverleiben. Bezüglich

des weiteren Ausbaues des Lehrplanes dieser Anstalten muss auf das Original

verwiesen werden. Mag die Verwirklichung der Ideen, welche in der Schrift

niedergelegt sind, auch noch in weiter Ferne liegen, die Ausführungen des Ver

fassers sind interessant und lesenswerth. (König)
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Medin al-Schematismus Oesterreich-Ungarns. Innsbruck 1891. Hassenberger.

6,20 M.

Monostori, Prof. C, Die Schweine Ungarns und ihre Züchtung, Mästung und

Verwerthung. Mit 10 Tafeln. Berlin 1891. P. Parey. 4 M.

Ostertag, Dr. R., Anweisung zur Untersuchung geschlachteter tuberkulöser

Thiere. Berlin 1891. Th. Chr. F. Enslin. 1 M.

Scherer, Dr. M. und Scherer, Dr. G., Die den Wiehhandel betreffenden Ge

setze. 2. verbesserte und vermehrte Aufl. Leipzig. Rossberg. 1,20 M.
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Heft 3–6. Hess, Prof. E., Ueber Hufkrankheiten und ihre Behand

lung.
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mans, Green and Co. 13 M.

Stoeckel, C. M., Deutschlands Pferde im Jahre 1890. Bericht über die erste

allgemeine deutsche Pferdeausstellung in Berlin vom 12.–22. Juni 1890. Mit

15 Pferdebildnissen. Berlin 1891. P. Parey. 20 M.
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ständig erschienen). Stuttgart. Enke. 48 M.
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Ernennungen und Versetzungen.

Der städtische Thierarzt Dr. Robert Ostertag in Berlin zum Professor

für Veterinärpolizei und Seuchenlehre und zum Leiter der ambulatorischen Klinik

an der Königlichen thierärztlichen Hochschule in Stuttgart (Württemberg).

Der Kreisthierarzt Dr. Rudolf Lothes in Krefeld zur Uebernahme der

Stelle als Repetitor an der Königl.thierärztlichen Hochschule in Berlin beurlaubt.

Der Schlachthausverwalter in Rathenow, Karl Ludw. Ferd. Dette, zum

kommissarischen Kreisthierarzt des Kreises Bremervoerde, Reg.-Bez. Stade, mit

dem Amtswohnsitz in Bremervoerde.

Der Thierarzt Johann Dove in Lingen zum interimistischen Kreisthierarzt

des Kreises Lingen, Reg.-Bez. Osnabrück, mit dem Amtswohnsitzin Lingen.

Der ThierarztMaxWilh. Bernhard Freyer in Graudenzzum interimistischen

Kreisthierarzt des Kreises Graudenz, Reg.-Bez. Marienwerder, mit dem Amts

wohnsitz in Graudenz.

Der Thierarzt Julius Ernst Koernig in Syke zum kommissarischen Kreis

thierarzt des Kreises Syke, Reg-Bez. Hannover, mit dem Amtswohnsitz in Syke.

Der Thierarzt Arthur Rheinshagen in Walsrode zum interimistischen

Kreisthierarzt der Kreise Fallingbostel und Soltau, Reg.-Bez. Lüneburg, mit dem

Amtswohnsitz in Walsrode.

Der Thierarzt Fritz Schmitt in Mühlhausen i. Els. zum kommissarischen

Kreisthierarzt der Kreise Mayen und Cochem, Reg.-Bez. Koblenz, mit dem Amts

wohnsitz in Mayen.

Der Thierarzt Karl Schoeneck in Neuteich zum interimistischen Kreis

thierarzt des Kreises Dirschau, Reg.-Bez. Danzig, mit dem Amtswohnsitz in

Dirschau.

Der Kreisthierarzt des Kreises Eschwege, Reg.-Bez. Kassel, Bernh. Justus

Rob.Wenderhold,zum Kreisthierarzt des KreisesSiegen, Reg.-BezirkArnsberg,

mit dem Amtswohnsitz in Siegen.

Der Kreisthierarzt des Kreises Rheinbach, Reg.-Bez. Köln, Franz Xaver

Wiest in Rheinbach,zum Kreisthierarzt des Kreises Euskirchen,Reg-Bez. Köln,

mit dem Amtswohnsitz in Euskirchen.
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Der Thierarzt Heinrich Wilh. Rievel in Othfresen zum Assistenten an der

Königl. thierärztlichen Hochschule in Hannover.

Der Thierarzt Hermann Wilkens in Lehre zum Assistenten an dem Veteri

när-Institut der Universität in Giessen (Grossherzogthum Hessen).

Der Thierarzt Karl Patrzek in Tölz zum Polizeithierarzt in Berlin.

Der Distriktsthierarzt Martin Beck in Meitingen zum Distriktsthierarzt in

Heidenheim (Bayern).

Der Distriktsthierarzt Emil Doederlein in Schillingsfürst zum Distrikts

thierarzt in Windsheim (Bayern).

Der Distriktsthierarzt Franz Karl in Mannheim zum Bezirksthierarzt in Ro

ding (Bayern).

Der Thierarzt Wilhelm Oehl in Landstuhl zum Distriktsthierarzt in Land

stuhl (Bayern).

Der Thierarzt Joh. Georg Roth in Windsheim zum Bezirksthierarzt in

Scheinfeld.

Der Distriktsthierarzt Dr. Bernhard Vogel in Heidenheim zum 2. städti

schen Thierarzt in Nürnberg(Bayern).

Der Bezirksthierarzt Friedr. Hayer in Mosbach als Bezirksthierarzt nach

Krozingen (Baden).

Der Bezirksthierarzt Josef Vaeth in Krozingen als Bezirksthierarzt nach

Mosbach (Baden).

Der Kreisthierarzt des Kreises Norder-Dithmarschen, Reg.-Bez. Schleswig,

Paul Jul. Alb. Fenner in Wesselburen,zum Polizeithierarzt für die Stadt Lü

beck (freie Stadt Lübeck).

Der Kreisthierarzt Franz Oppel in Kranichfeld (Meiningen) zum Bezirks

thierarzt in Arnstadt (Schwarzburg-Sondershausen).

DerGrenzthierarzt-AssistentAntonAllemeier in StallupönenzumSchlacht

hofdirector in Tilsit, Reg.-Bez. Gumbinnen.

DerThierarzt Beyer in HammersteinzumSchlachthausinspektor in Deutsch

Eylau, Reg.-Bez. Marienwerder.

Der Thierarzt Aug. Boeckel in Kaukehmen zum Schlachthausthierarzt in

Darkehmen, Reg-Bez. Gumbinnen.

Der Thierarzt Wilh. Heinr. Hubert Hintzen in Goch zum Schlachthof

Verwalter in Cleve, Reg.-Bez. Düsseldorf.

Der Ober-Rossarzt a. D.GustavHorn in Magdeburg-NeustadtzumSchlacht

haus-Inspektor in Wittenberge, Reg.-Bez. Potsdam.

Der Thierarzt Christ. Karl Heinr. Jacobs in Braunschweigzum Schlacht

hof-Inspektor in Hildesheim, Reg.-Bez. Hildesheim.

DerThierarzt Johannes Lund in LeckzumSchlachthausthierarzt in Lübeck

(Lübeck).

Der städtische Thierarzt Karl Meyer in Berlin zum Schlachthausthierarzt

in Braunschweig(Braunschweig).

Der Thierarzt Gustav Oberschulte in Langendreer zum Schlachthaus

Verwalter in Lüdenscheid, Reg.-Bez. Arnsberg.

Der Stadtbezirksthierarzt Conrad Rogner in Nürnberg zum Director und

der Bezirksthierarzt Carl Schilffarth in Erlangen zum Schlachthofthierarzt am

Wieh-und Schlachthofe zu Nürnberg(Bayern).
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Der Inspektor am Innungsschlachthause in Weimar, Alf. Schroth, zum

Inspektor für das städtische Schlachthaus in Rudolstadt (Schwarzburg-Rudol

stadt).

Der Thierarzt Karl Aug. Michael Schubring in Mehlsack zum Schlacht

haus-Inspektor in Schneidemühl, Reg.-Bromberg.

Der Thierarzt Otto Wilh. Heinr. Simon in Garz auf Rügen zum Schlacht

haus-Inspektor in Rathenow, Reg.-Bezirk Potsdam.

Der Rossarzt a. D. JohannesJos. Uthoffin Hannoverzum dritten Schlacht

hausthierarzt in Hannover.

Der Thierarzt Fried. Aug. Joh. Warncke in Berlin zum Verwalter des

Schlachthofes in Rybnik, Reg.-Bez. Oppeln.

Der Ober-und Remonte-Rossarzt a. D. Fedor Winbeck in Neuhof-Trep

tow zum Schlachthof-Inspektor in Weimar (Grossherzogth. Sachsen-Weimar).

Definitiv übertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreis

Thierarztstelle:

des Kreises: dem Kreisthierarzt:

Lüdinghausen Tillmann in Lüdinghausen.

Pillkallen Wenke in Pillkallen.

Rybnik Kieler in Rybnik.

Striegau Hamann in Striegau.

Templin Müller in Templin.

Usingen Kalteyer in Usingen.

Auszeichnungen und Ordens-Verleihungen.

Dem Kreisthierarzt Joh. Fr. Jacobi in Dahme der Kronenorden 4. Klasse.

Dem Director des Königl. litthauischen Landgestüts zu Rastenburg, Rud.

Werner Lentz, der Rothe Adler-Orden 3. Klasse mit der Schleife.

Dem Kreisthierarzt a. D. FranzZiegenbein zu Oschersleben die silberne

Medaille für Verdienste um die Landwirthschaft.

Dem bisherigen Corps-Rossarzt des 4. Armee-Corps, Eduard Zorn, der

Rothe Adler-Orden 4. Klasse.

Aus dem Staatsdienst sind geschieden:

Der interimistische Kreisthierarzt des Kreises Deutsch-Krone, Reg.-Bez.

Marienwerder, Ernst Fried. Both in Deutsch-Krone.

Der Kreisthierarzt des Kreises Neustettin, Reg.-Bez. Köslin, G. H. L.Giese

in Neustettin.

Der Kreisthierarzt der Kreise Schildberg und Kempen, Reg.-Bez. Posen,

Joh. Heinrich Karl Klingner in Kempen.

Der Kreisthierarzt des Kreises Grünberg, Reg.-Bez. Liegnitz, Ober-Rossarzt

a. D., Heinrich Peter Koedix in Grünberg.
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Der Bezirksthierarzt Friedrich Maisel in Brückenau (Bayern).

Der Kreisthierarzt der Kreise Fallingbostel und Soltau, Reg.-Bez. Lüne

burg, Ferd. Schrader in Walsrode.

Der interimistische Kreisthierarzt des Kreises Lingen, Reg.-Bez. Osnabrück,

Franz Bernh. Schwegmann in Lingen.

Der Kreisthierarzt der Kreise Neustadt und Putzig, Reg.-Bez. Danzig, Frie

drich Vormeng in Neustadt.

Todesfälle.

Der Departementsthierarzt für den Regierungsbezirk Liegnitz, August Jar

mer in Liegnitz.

Der Schlachthausthierarzt Konrad Ernst in Düsseldorf, Reg.-Bezirk

Düsseldorf.

Der Rossarzt im 2. Württembergischen Dragoner-Regiment, R. Howald in

Ulm (Württemberg).

Der städtische Thierarzt Theodor Rud. Heinr. Hussmann in Berlin.

Der Bezirksthierarzt a. D. LorenzJehlin in Säckingen (Württemberg).

Der Kreisthierarzt des Kreises Oldenburg, Reg.-Bez. Schleswig, Tobias

Gottfr. Herm. Krause in Neustadt i. Holstein.

Der Thierarzt Heinr. Josef Lenfers in Notteln, Reg.-Bez. Münster.

Der Thierarzt Alfred Leuckert in Kaysersberg (Elsass-Lothringen).

Der Bezirksthierarzt a. D. Michael Lohrer in Hornberg (Baden).

Der Thierarzt Joh. Wilh. Richter in Schweidnitz, Reg.-Bez. Breslau.

Der Thierarzt Alexander Rust in Gross-Rödensleben.

Der Thierarzt Ernst Heinr. Schmidtin Grossenhain (Königr. Sachsen).

Der Kreisthierarzt des Kreises Kreuznach, Reg.-Bez. Koblenz, Ludw.Wilh.

Wiegel in Kreuznach.

Die Niederlassung eines Thierarztes wird gewünscht:

In Gilgenburg, Kr.Osterode, Reg.-Bez. Königsberg, durch den Apotheker

Feuersenger daselbst.

In Laage (Mecklenburg), durch den dortigen Magistrat. Auskunft ertheilt

auch der Bezirksthierarzt Sahlmann in Güstrow.

In Moringen, Kr. Northeim, Reg.-Bez. Hildesheim, durch den Ritterguts

pächter C. Schmidt daselbst.

In Werben a. E., Kr. Osterburg, Reg.-Bez. Magdeburg, durch den dor

tigen Magistrat.

Angestellt, soll ferner werden ein Thierarzt für das Schlachthaus in

Schweidnitz (Gehalt 3000 Mark, ausserdem freie Wohnung, Heizung und Be

leuchtung), ferner ein Hülfsthierarzt für das Schlachthaus in Bremen (Gehalt

2000 Mark,gegen Abzugvon 5 Mark monatlich auch freie Wohnung–Wohn

und Schlafzimmer– Heizungund Beleuchtung).
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Wakanzen.

(Die mit*bezeichnetenVakanzen sindseit dem Erscheinen von Bd. XVII, Heft4

und 5 dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.)

Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Regierungs-Bezirk des Geh a lt. |Kreis-resp.Kom

Kreises munalmitteln.

Königsberg Fischhausen) 600 Mark 300 Mark

Danzig Karthaus" 900 „ 900 „

Neustadt u. Putzig**) 600 „ 600 „

Marienwerder Deutsch-Krone* 600 „ 300 „

Frankfurt Spremberg 600 „ – „

Köslin Kolberg–Körlin) 600 „ – „

Neustettin 600 „ – „

Posen Kempenu.Schildberg**) 900 „ – „

Bromberg Filehne) 600 „ 600 „

Liegnitz Liegnitzu.Jauer“) 600 „ – „

Departementsthierarzt- 900 „ – „

stelle“ -

Bunzlau" 600 „“ 600 „

Grünberg“ 600 „ 300 „

Merseburg Eckartsberga") 600 „ – „

Erfurt Heiligenstadt 600 „ – „

Schleswig Norderdithmarschen**) 600 „ – „

» Oldenburg“) 600 „ – „

Osnabrück Meppen") 600 „ 500 „

Minden Büren 11) 600 „ 500 „

Kassel Eschwege* 600 „ – „

Frankenberg 600 „ – „

Koblenz Adenau u. Ahrweiler") 900 „ 300 „

Kreuznach“ 600 „ – „

) Mit dem Amtswohnsitz in Cuhmenen.

*) „ … » „ Neustadt in Wpr.

“) » , » „ Kolberg.

*) - - „ Kempen.

*) „ » » „ Filehne.

6) Liegnitz.

') - - „ Coelleda.

*) » - m „ Wesselburen.

9) » w „ Neustadt i. H.»

') incl. als Lehrer an der dortigen Ackerbauschule.

') Mit dem Amtswohnsitz in Fürstenberg.

') „ „ » „ Neuenahr.
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Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Regierungs-Bezirk des G e h a l t. | Kreis- resp.Kom

Kreises. munalmitteln.

Köln Rheinbach* 600 Mark. – Mark.

Trier Prüm 900 „ 900 „

w- Wittlich 600 „ 600 „

Aachen Montjoie") 600 „ 600

Gumbinnen Stallupönen,Grenzthier- | 1200 „ – „

arztassistentenstelle“

Veränderungen im militär-rossärztlichen Personal.

Ernennungen.

Zum Corpsrossarzt des 14. Armeekorps:

Oberrossarzt Plaettner vom 1. Badischen Leib-Drag-Rgmt. No. 20.

Zum Oberrossarzt:

Rossarzt Pfund vom 2. Westfäl. Feld-Art.-Rgmt. No. 22 beim 1. Bad.

Leib-Drag-Rgmt. No. 20.

Zu Rossärzten:

Die Unterrossärzte: Schön vom Ulan.-Rgmt. Kaiser Alexander II. von

Russland (1. Brandenburg) No.3; Klammer vom 1.Westf. Feld-Art.-Rgmt.

No. 7; Rogge vom 2. Hannov. Feld.-Art.-Rgmt. (Westpr.) No. 1; Mummert

vom Feld-Art.-Rgmt.vonClausewitz(Oberschl.) No.21;Jagnowvom Kür.

Rgmt. Herzog Friedrich Eugen von Württemberg(Westpr) No.5; Kull

vom Feld-Art.-Rgmt. von Peucker (Schles) No. 6; Gutzeit vom 1. Garde

Feld-Art.-Rgmt; Wauschkuhn vom Feld-Art.-Rgmt. Prinz August von

Preussen (Ostpreuss.) No. 1; Werner von dems. Rgmt.; Krankowskyvom

2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 17; Kneidingvom Feld-Art.-Rgmt. General

Feldzeugmeister (1. Brandenburg) No. 3; Becker vom Magdeburg. Feld

Art.-Rgmt. No.4; Seiffert vom Hus-Rgmt. von Schill (1. Schles) No.4;

Hancke vom 2. Rhein. Feld-Art.-Rgmt. No. 23; Scharrmann vom 2. Hann.

Drag-Rgmt. No. 16; Schmidt vom Feld-Art-Rgmt. von Scharnhorst

(1. Hannov) No. 10; Keutzer vom Hess. Feld-Art-Rgmt. No. 11; Loewel

vom Thüring. Ul.-Rgmt. No. 6; Köhler vom 1. Hessisch. Hus-Rgmt. No. 13;

Jacob vom 2. Badisch. Drag-Rgmt. No. 21; Pfarschner vom 1. Bad. Feld

Art.-Rgmt. No. 14; Heinze vom Schlesw-Holst. Drag-Rgmt. No. 13; Poss

vom Ul.-Rgmt.von Schmidt(1. Pomm.) No. 4; Bath vom 2. Westfäl.. Hus

Rgmt. No. 11; Porath vom 2. Grossherz. Mecklenb. Drag-Rgmt. No. 18;

Schüler vom Drag-Rgmt. von Wedell (Pomm.) No. 1 1; Fischer vom

1. Garde-Drag-Rgmt. Königin von Grossbritannien und Irland; Otto

1) Mit dem Amtswohnsitz in Montjoie oder Imgenbroich.

Archiv f. wissensch- u. prakt.Thierheilk. XVII. 6. 31
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vom 2. Garde-Ul.-Rgmt.; Aulich vom Ul.-Rgmt. Graf zu Dohna (Ostpr.)

No. 8.

Zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes:

Die Unterrossärzte der Reserve: Menthe vom Bez-Kommando I. Berlin;

Jacobs vom Bez.-Kommando Hildesheim; Feldhausvom Bez.-Kommando Han

nover; Evers vom Bez-Kommando Rostock; Steudingvom Bez-Kommando

Gera.

In die Armee sind eingestellt:

Die Unterrossärzte: Eicke beim Westfäl. Drag-Rgmt. No.7; Fritze beim

Schlesw.-Holst. Ulan.-Rgmt. No. 15; Heinrichs beim Hus.-Rgmt. Landgraf

Friedrich II. von Hessen-Homburg (2. Hess) No. 14; Ibscher beim

Feld-Art-Rgmt. General-Feldzeugmeister (2. Brandenburg) No. 18;

Kraemer beim Hessisch. Feld-Art. Rgmt. No. 11; Kranz beim Pos. Feld-Art.

Rgmt. No. 20; Krampe beim 2.Hann. Ul.-Rgmt. No.14; Küster beim Olden

burg. Drag-Rgmt. No. 19; Kurze beim Drag-Rgmt. von Arnim(2.Brandenb.)

No. 12; Lüdecke beim 1. Westf. Hus.-Rgmt. No. 8; Michaelis beim Kür.

Rgmt. Königin (Pomm.) No.2; Müggenburg beim 1.Garde-Feld-Art.-Rgmt.;

Patschke beim Feld-Art.Rgmt. No. 36; Lütje beim Ulan.-Rgmt.Grossher

zog Friedrich von Baden (Rhein.) No. 7; Müller beim 2. Bad. Feld-Art.

Rgmt.No.30; Kramellbeim 1.Pomm. Feld-Art.-Rgmt.No.2;Rautenbergbeim

Feld-Art-Rgmt.von Holtzendorff(1. Rhein.) No. 8; Rehfeldt beim Feld

Art.-Rgmt.No.31;Kressin beim Kür.-Rumt von Seidlitz(Magdeburg) No.7;

Schulzbeim Feld.-Art-Rgmt. von Podbielski (Niederschl) No. 5; Schrö

der beim Litth. Ulan.-Rgmt. No. 12; Eichert beim Ulan.-Rgmt. Grafzu

Dohna (Ostpr.) No. 8; Rips beim 2. Grossherzogl. Hess. Drag-Rgmt. (Leib

Drag-Rgmt.) No. 24; Schulze beim 2. Garde-Feld-Art.-Rgmt.; Schwerdt

feger beim Feld-Art.-Rgmt. No. 35; Zinnecker beim Feld-Art.-Rgmt. von

Peucker(Schles) No. 6.

Die einjähr.-freiwill. Unterrossärzte: Ude, Hepke, Rössler, Voges,

Ries.

Versetzungen:

Corpsrossarzt Koesters vom 14. Armeecorps als technischer Vorstand zur

Militär-Lehrschmiede in Berlin.

Die Rossärzte: Nitzschke vom 3. Bad. Drag-Rgmt. Prinz Karl No. 22

zum 1.Grossherz. Hess. Drag-Rgmt. (Garde-Drag-Rgmt) No. 23; Kadelbach

vom 1. Westfäl.. Hus.-Rgmt. No. 8 zum 1. Westfä1. Feld-Art.-Rgm. No. 7;

Westmattelmann vom 1. Westfäl. Feld-Art.-Rgmt. No. 7 zum 1. Westfäl.

Hus.-Rgmt. No. 8; Kissut vom 2. Grossherzogl. Mecklenburg. Drag-Rgmt.

No. 18 zum Leib-Hus-Rgmt. Kaiserin No. 2; Scholtz vom 1. Bad. Feld

Art.-Rgmt.-Rgmt.No. 14 als AssistentzurMilitär-Lehrschmiede in Frankfurt a.M.

Kommandos.

Die Rossärzte: Bierbach vom Magdeb. Feld-Art.-Rgmt. No.4 zur Feld

Art.-Schiessschule für die Zeit vom 14.Juni bis 18. Juli 1891;Stringe vom



Personal-Notizen. 479

1. Badisshen Feld-Art.-Rgmt. No. 14 als Assistent zur Militär-Lehrschmiede in

Gottesaue.

Abgegangen:

Die Rossärzte Fichtner vom Kürass.-Rgmt. Königin (Pomm.) No. 2;

Kegel vom 2. Leib-Hus-Rgmt. Kaiserin No. 2.

Unterrossarzt Dlugayvom 1.Grossherz. Hess. Drag-Rgmt. (Garde-Drag

Rgmt.) No. 23.

Weitere Beiträge zum Wirchow-Jubiläum.

(s. S.252u.395dieses Bandes.)

Von den Professoren Dr. Dieckerhoff-Berlin 10 M., Dr. Froehner

Berlin 10 M., Janson-Tokio (Japan) 12 M., Dr. Pütz-Halle 10 M.; von den

Departementsthierärzten Heyne-Posen 5M., Dr. Mehrdorf-Königsberg 10M.,

Peters-Bromberg5M., von den Kreisthierärzten Bertelt-Ostrowo 3M.,Grebe

Altona 10 M., Junkers-Angermünde 10 M, Kunert-Dramburg 5 M., Lie

senberg-Meseritz 3 M., Michael-Berent 10 M., Roskowski-Fraustadt

3 M., Schick-Graetz 3 M.,Tietze-Kolmar i. P. 3 M., Uhse-Czarnikau 3M.;

vom Bezirksthierarzt Baumgartel-Oschatz 10 M.; vom Schlachthausdirektor

Fischoeder-Bromberg 3 M.; vom Schlachthaus-Inspektor Reimsfeld-Frank

furt a. O. 5 M.; von den Thierärzten Herzberg-Posen 3 M., Mayer, van

Straaten und Westmattelmann in Wesel zusammen 13 M.; vom Ober

Rossarzt Naumann-Halberstadt 5 M.; vom Remonte-Depot-Rossarzt Stott

meister-Flottwell 3M.; von sieben Militär-Thierärzten der Provinz Posen zu

sammen 22 M.

Summa 179 M. Dazu die früher eingegangenen Beiträge 597,70 M., mit

hin im Ganzen

776,70 Mark.

Münster i.W., den 29.Juli 1891. Dr. Steinbach.

64. Versammlung der Gesellschaft deutscher Naturforscher und

Aerzte.

Die Herren Professoren Dr. Knoblauch und Dr. Hitzig, Geschäftsführer

der 64. Versammlung der Gesellschaft deutscher Naturforscher und Aerzte,

welche vom 21.–25. September d.J. in Halle a.S. tagen wird, laden zum Be

suche der Versammlung mit dem Bemerken ein, dass jeder Theilnehmer an der

selben einen Beitragvon 12 Mark zuzahlen hat und dadurch Anspruch aufdie

Lösung von Damen-Festkarten znm Preise von 6 Mark erwirbt. Eine allgemeine

Ausstellungwissenschaftlicher Apparate, Instrumente und Präparate wird mit der

31*
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Versammlung nicht verbunden sein. Vorausbestellungen von Wohnungen nimmt

der Vorsitzende des Wohnungs-Comité Herr Baumeister Kuhnt entgegen. In

Aussicht genommen ist eine Exkursion nach Frankfurt a. M. zum Besuche der

internationalen elektrischen Ausstellung daselbst. Zu diesem Zwecke wird am

25. September ein Extrazug eingelegt werden zum Preise von 25,60 bezw.

17,80 M. für eine Rückfahrtkarte II. bezw. III. Klasse.

Für die Section Veterinär-Medlcin – einführender Vorsitzender Prof. Dr.

Pütz, Schriftführer Thierarzt Hofherr – sind folgende Vorträge angemeldet:

1. Prof. Dr. Esser (Göttingen): Ueber Brustbeulen und deren Behandlung; 2.

Prof. Dr. Pütz (Halle a. S.): Ueber Kastration der Kryptorchiden; 3. Dr.

Sticker (Köln): Die Schlundbewegung bei den Säugern nebst Demonstration;

4) Kreisthierarzt Frick (Hettstedt): Ueber Zahnkrankheiten unserer Hausthiere

nebstExtraktion einesPferdebackzahnes;5) Derselbe,Ueber denWerth und die

Anwendung des antiseptischen Princips bei Behandlung innerer Krankheiten;

6) Rossarzt Foth (Leobschütz),Ueber Lysol; 7)Schlachthaus-Inspektor Koch

(Hagen),Thema vorbehalten; 8) Prof. Dr. Pütz, Zur Geschichte der Lungen

seuche-Impfung.

Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin.
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August Gottlob Theodor Leisering +.

Am 20. August 1892 ist in Dresden der Königlich Sächsische

Geheime Medicinal-Rath Prof. Dr. August Gottlob Theodor

Leisering nach längerer Krankheit im 72. Lebensjahre gestorben.

Die thierärztliche Wissenschaft verliert in ihm einen ihrer hervor

ragendsten Vertreter, Alle,welche ihm näher standen, betrauern einen

lieben und treuen Freund. Als Studiengenosse des Verstorbenen und

als derjenige unter den Kollegen an der Berliner und an der Dres

dener thierärztlichen Hochschule, welcher am längsten – über

30Jahre– mit ihm in ununterbrochenem freundschaftlichen Verkehr

gestanden hat, fühle ich mich berufen, dem Verstorbenen an dieser

Stelle einen Nachruf zu widmen, obgleich ich zugestehen muss, dass

mir vielfach die nöthigen Anhaltspunkte zu einer ausführlichen

Schilderung seines Lebens – namentlich seiner Jugendzeit – man

geln. Die nachstehenden Mittheilungen über den theuren Frennd bis

zu dessen Eintritt in den Lehrkörper der Berliner thierärztlichen

Hochschule verdanke ich zum grossen Theil dem Herrn Bank-Direktor

a. D. Hagemeister in Stralsund, mit welchem Leiseringwährend

seiner Stellungen in Berlin und später durch die innigsten Freund

schaftsbande verbunden war. Die Besuche, welche Leisering in

jedem Jahre mehrmals diesem Freunde und den Verwandten in

Stettin abzustatten pflegte, gaben mir am häufigsten die stets mit

Freuden begrüsste Gelegenheit, Tage lang mit dem lieben Freunde

in Berlin verkehren zu können.

Leisering wurde am 20. December 1820 in Jakobshagen –

einem kleinen bei Stargard in Pommern gelegenen Städtchen – als

einziges Kind eines Wundarztes geboren,welcher als Militär-Chirurgus
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die Feldzüge 1813/1815 mitgemacht hatte und nach den Befreiungs

kriegen mit einer kleinen Pension verabschiedet sich zur Ausübung

der ärztlichen Praxis in Jakobshagen niedergelassen hatte. Auch der

Urgrossvater und Grossvater des Verstorbenen haben dem Stande der

Militär-Chirurgen angehört.

Leisering hatte das Unglück im Alter von 6Jahren den Water

zu verlieren, welcher in Folge der Anstrengungen während der Feld

züge des Befreiungskrieges vielfach gekränkelt hatte. Die Mutter

fand mit ihrem Kinde nach dem Tode des Gatten liebevolle Aufnahme

in dem Hause ihres in Stettin wohnhaften Bruders, des praktischen

Arztes Beuchel. Letzterer nahm sich, als auch die Mutter nach Ablauf

eines Jahres starb, der elternlosen Waise an und liess dieselbe zu

sammen mit den eigenen Kindern erziehen. Der Umstand, dass

Leisering die Eltern so frühzeitig verloren und keine Geschwister

gehabt hat, dürfte wohl Anlass gegeben haben, dass der Verstorbene

unaufgefordert selbst mit seinen nächsten Freunden nicht über seine

Jugendzeit und über seine Familie zu sprechen pflegte.

Leisering besuchte zuerst die Elementarschule, sodann das

Gymnasium in Stettin; er verliess dasselbe 1836, um bei einem

Apotheker in einer kleinen Pommerschen Stadt in die Lehre zu

treten. Da der Principal mit seinem Lehrling alle Geschäfte ohne

einen sonstigen Gehülfen verrichtete, wurde Leisering’s Arbeitskraft

bald sehr stark und später noch mehr in Anspruch genommen, als

der Apotheker schwer erkrankte und das Bett bis zu seinem Tode,wel

cher erfolgte, als Leisering das dritte Lehrlingsjahr vollendete,

nicht mehr verlassen konnte. Leisering hat sich später vielfach

dahin geäussert, dass er in diesen drei Lehrlingsjahren mehr gelernt

und mehr unter den Händen gehabt habe als mancher Apotheker

gehülfe während der doppelten Zeit.

Nach dem Tode des Principals fiel die Apotheke entfernten Er

ben zu und kehrte Leisering, welcher nunmehr 18 Jahre alt ge

worden war, in das Haus seines Oheims nach Stettin zurück. Nach

reiflicher Ueberlegung entschloss er sich, den ursprünglich erwählten

Stand, welcher ihm wegen Mangels an dem zum Ankauf einer Apo

theke erforderlichen Vermögen keine Aussicht auf eine selbstständige

Lebensstellung eröffnete, aufzugeben und Thierheilkunde zu studieren

Er begann im Oktober 1839 sein neues Fachstudium als Eleve der

Berliner Thierarzneischule und bestand im April 1843 die thierärzt

liche Fachprüfung mit der Censur sehr gut. Von den Studierenden
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seines Kursus sind nur noch wenige unter den Lebenden, Fürsten

berg, den späteren Docenten an der landwirthschaftlichen Akademie

in Eldena, mit welchem Leisering die engsten, auch im späteren

Leben ununterbrochen fortgesetzten Freundschaftsbande geschlossen

hatte, deckt schon seit 20 Jahren der grüne Rasen. Ich erinnere

mich sehr wohl noch der Eleven Leisering und Fürstenberg, mit

welchen zusammen ich noch drei Semester lang die hiesige Anstalt

besucht habe und von denen schon damals vermuthet wurde, dass sie

später in der Thierheilkunde hervorragende Stellungen erwerben wür

den; mein Verkehr mit diesen beiden Genossen ist während der Stu

dienzeit jedoch über eine flüchtige Bekanntschaft nicht hinausge

gangen.

Bereits im ersten Jahre nach der Approbation erwarb Leise

ring, der sich mittlerweile als praktischer Thierarzt in Wolgast bei

Greifswald niedergelassen hatte, das Fähigkeitszeugniss für die An

stellung als beamteter Thierarzt und wurde ihm unmittelbar darauf

die Verwaltung des Kreises Usedom-Wollin übertragen. Er behielt

seinen Wohnsitz in Wolgast – ausserhalb dieses Kreises– bei, amt

lich jedoch wurde die Wolgaster Fähre aufder Insel Usedom als sein

Wohnsitz angesehen.

Im Jahre 1846promovierte Leisering, welcher seine reichlichen

Mussestunden in Wolgast zu weiteren naturwissenschaftlichen Studien

benutzt hatte, auf Grund einer Dissertation, welche von den „Einge

weidewürmern der Haussäugethiere“ handelte, in Jena als Doktor der

Philosophie.

In demselben Jahre war durch Lichtenstein unter thätiger

Mitwirkung Alexander von Humboldt's der zoologische Garten in

Berlin gegründet worden. ... Die Verwaltung desselben wandte sich an

die Thierarzneischule in Berlin mit der Bitte, einen Thierarzt mit

guter wissenschaftlicher Bildung für die Stelle als Inspektor des

Gartens zu bezeichnen. Dieselbe wurde auf Spinola's Vorschlag

Leisering übertragen, welcher dadurch in die Lage kam seine Braut

– Emma Beuchel, die jüngste Tochter des Oheims, in dessen

Hause er erzogen worden war –, mit welcher er seit 8 Jahren ver

lobt war, als Gattin heimzuführen. Nur zehn Monate hat diese in

jeder Beziehung glückliche Ehe gedauert. Im Juli 1847 starb die

Frau, nachdem sie ein Söhnchen geboren hatte,an Kindbettfieber und

ein Jahr später an Cholera auch das Kind, welches die Schwieger

eltern nach Stettin genommen hatten. Leisering hat diese schweren
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Verluste niemals überwunden; es war rührend zu beobachten, wie er

auch noch in seinen letzten Lebensjahren bei jeder Anwesenheit in

Berlin nicht unterliess, das Grab seiner Frau auf dem Kirchhof in

Charlottenburg zu besuchen und dort seines kurzen Eheglückes zu

gedenken.

In der Vereinsamung nach dem Tode seiner Frausuchte Leise

ring Trost in vielseitiger angestrengter Arbeit. Er warf sich mit

aller Energie auf das Studium der neueren Sprachen und brachte es

in diesen so weit, dass er nicht nur des Französischen, Englischen

und Italienischen vollständig mächtig, sondern auch im Stande war,

in dänischer oder holländischer Sprache verfasste wissenschaftliche

Werke gut zu verstehen Jahre lang hörte er Virchow's Vorträge

über pathologische Anatomie und beschäftigte sich praktisch in den

von Virchow geleiteten Kursen. Zur Vermehrung seiner Kenntnisse

in der Anatomie und Physiologie haben wesentlich die Studien bei

getragen, welche er bei und mit dem späteren Professor August

Müller in Königsberg betrieb. Mit diesem unter dem Namen Pauk

Müller damals in Berlin allgemein bekannten tüchtigen Lehrer hat

ihn die engste Freundschaft verbunden; ich habe mit Leisering und

auf dessen Antrieb vor 6 Jahren das Grab in Hopfgarten aufgesucht,

wo Müller, welcher bei Besteigung der hohen Salve in Tirol plötz

kich gestorben war, seine letzte Ruhestätte – als Protestant aller

dings an der Kirchhofsmauer – gefunden hat.

Die Stellung am zoologischen Garten brachte Leisering in

mannigfache Berührung mit den Lehrern an der Berliner Thierarznei

schule; das Bestreben dieser Anstalt seine Arbeitskraft zu widmen,

musste sich um so stärker bemerklich machen, da die Stellung am

zoologischen Garten ihn nur wenig befriedigte. Auf seinen Wunsch

wurde er von Gurlt, dem damaligen technischen Direktor der Thier

arzneischule, zur Mitbearbeitung der Superarbitrien herangezogen.

Eine Verfügung des Herrn Ressortministers vom 1. April 1849 ge

nehmigte nicht nur diese Betheiligung,sondern ordnete auch an, dass

Leisering–jedoch „ohne Anspruch aufirgend eine Entschädigung“

– als Repetitor bezw. Assistent oder zeitweise als Stellvertreter etwa

behinderter Lehrer der Thierarzneischule beschäftigt werden könne.

Eine weitere ministerielle Verfügung vom 12. September 1849 be

stimmte, dass Leisering am 1. Oktober 1850 die Stelle als Repe

titor übernehmen und einstweilen zu den schriftlichen Arbeiten des

Lehrerkollegiums mit herangezogen werden solle. Nachdem er vom
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1. Oktober 1850 bis zum 1. Oktober 1851 Repetitor gewesen war,

wurde er „auf unbestimmte Zeit“ gegen eine etwas höhere Besoldung

in dieselbe Stellung am 1. Oktober 1852 berufen. Nunmehr erst

gab Leisering definitiv seine Stellung am zoologischen Garten auf;

er hatte sich in der letzteren bei seiner ersten Beschäftigung als Re

petitor, während welcher ihm auch das Fähigkeitszeugniss zur Ver

waltung einer Departementsthierarztstelle ertheiltwordenwar,durch den

späteren Departementsthierarzt Lüthens vertreten lassen. Als Re

petitor hat er Gurlt bei Leitung der zootomischen Uebungen unter

stützt und die Repetitionen über Arzneimittellehre, sowie über all

gemeine und specielle Pathologie und Therapie gehalten.

Am 1. März 1855 wurde Leiseringals Lehrer an der Berliner

Thierazneischule angestellt, er fuhr als solcher fort neben Gurlt

die zootomischen Uebungen zu leiten und trug ausserdem allgemeine

Hausthierzucht, Diaetetik und Geschichte der Thierheilkunde vor,

übernahm auch nach einem Uebereinkommen mit Gurlt einen Theil

der Vorlesungen über Anatomie, nämlich Osteologie, Syndesmologie

und im Jahre 1856 auch die Myologie.

Am 1. September 1857 wurde Leisering unter Verleihung des

Professortitels an die Thierarzneischule in Dresden berufen, er hat

dem Lehrkörper derselben bis zum 1. Oktober 1886 angehört, an

welchem Tage er auf seinen wiederholten Antrag in Pension trat.

Er trug zuerst Anatomie in Verbindung mit Histologie, Physiologie

und pathologische Anatomie vor und leitete die zootomischen und

histologischen Uebungen; 1871 gab er Physiologie und Histologie

bezw. die histologischen Uebungen, 1874 die pathologische Anatomie

ab und übernahm dafür bis zu seiner Pensionierung die Vorlesungen

über Botanik, Diaetetik, Thierzuchtlehre und Geschichte der Thier

heilkunde. Während seiner ganzen Lehrthätigkeit in Dresden hat er

die Bibliothek der Anstalt verwaltet.

In die Dresdener Zeit fällt hauptsächlich die literarische Thätig

keit Leisering's. Vorher hatte er im Magazin für die gesammte

Thierheilkunde einige interessante zoologisch-anatomische Untersuchun

gen und Beobachtungen über Zeburind, Tapir, Kängeruh und andere

Thiere des zoologischen Gartens veröffentlicht, ausserdem 1854–1857

in Gemeinschaft mit Gerlach die ersten vier Jahrgänge der Mit

theilungen aus der thierärztlichen Praxis herausgegeben. Im

Jahre 1861 erschien sein geradezu klassisch gewordenes Buch „Der

Fuss des Pferdes“, welches 1889 die siebente Auflage erlebte.
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Bezüglich des speciell den Hufbeschlag behandelnden Theils dieses

Werkeswaren Hartmann (für die 1.), Neuschild (für die 3. und4)

und Lungwitz (für die 5., 6. und 7. Auflage) seine Mitarbeiter.

Das in Gemeinschaft mit mir herausgegebene „Handbuch der ver

gleichenden Anatomie der Haussäugethiere“, in welcher er

die Abschnitte Myologie, Splanchnologie, Sinneswerkzenge und allge

meine Decke bearbeitet hat, erschien 1872 als fünfte Auflage des

gleichnamigen Gurlt'schen Buches, istjedoch als ein durchaus selbst

ständiges Werk anzusehen. Bei der 1884bezw. 1889veröffentlichten

6. und 7. Auflage trat Ellenberger, welcher den histologischen

Theil übernahm, als dritter Mitarbeiter hinzu. Der sich ebenso durch

die künstlerisch schön ausgeführten Abbildungen wie durch den höchst

lehrreichen erklärenden Text auszeichnende „Atlas der Anatomie

des Pferdes und der übrigen Hausthiere“ erschien 1864 in

erster und 1888 in zweiter Auflage. Nach dem Tode Fürsten

berg's übernahm Leisering die Vollendung desvon seinem Freunde

herausgegebenen Werkes: „Die Rindviehzucht nach ihrem

jetzigen rationellen Standpunkt“. Erster Band die Anatomie

und Physiologie. Etwa ein Viertel des Buches hat Leiseringverfasst.

An allen Jahrgängen des „Berichtes über das Veterinärwesen

im Königreich Sachsen“, welche während seiner Lehrthätigkeit in

Dresden veröffentlicht wurden, hat Leisering fleissig mitgearbeitet

theils durch werthvolle Monographien über Rotz-Wurmkrankheit,

Perlsucht und andere Krankheiten der Hausthiere, theils durch aus

gezeichnet gesichtete Zusammenstellungen der ein allgemeines Inter

esse darbietenden Mittheilungen in den Veterinärberichten der Säch

sischen beamteten Thierärzte. Eine in denselben Berichten veröffent

lichte Monographie über die Myologie des Hundes ist auch als be

sondererSeparatabdruck erschienen. Die Geschichte der Dresdener

Thierarzneischule im ersten Jahrhundert ihres Bestehens, welche

1880 als Festschrift zur Sekularfeier der Anstalt erschien, hat Leise

ring auf Grund sehr eingehender archivalischer Studien bearbeitet.

Der Vollständigkeit wegen dürften noch ferner zu erwähnen sein:

Bericht über eine dienstliche Reise, welche er nach den Niederlanden

machte, als die Rinderpest 1864 in diesem Lande eine weite Ver

breitung erlangt hatte, ferner im Archiv für wissenschaftliche und

praktische Thierheilkunde ein eingehender Artikel „Zur Reform des

Veterinärwesens“ und der Nachruf, welchen er seinem Freunde Ger

lach und in Verein mit mir seinem Lehrer Gurlt widmete.



Nekrolog. XI

An Ehren und Auszeichnungen hat es Leisering nicht gefehlt.

Er war während seiner ganzen Lehrthätigkeit in Dresden Mitglied

der Kommission für das Veterinärwesen in Sachsen, 1872 erhielt er

das Ritterkreuz I. Kl. des Sächsischen Civilverdienstordens, 1878 den

Titel als Medicinalrath, 1880 als Geheimer Medicinalrath und von

der Universität Leipzig das Ehrendiplom als Doktor der Medicin;

gleichzeitig wurde ihm verliehen: das Komthurkreuz II. Kl. des

Sachsen-Ernestinischen Hausordens und das Ritterkreuz I. Kl. des

Weimarschen Hausordens vom weissen Falken und von der Wach

samkeit.

Bis in die letzten Jahre seines Lebens erfreute sich Leisering

der ungestörtesten Gesundheit; seine ganze Lebensweise war auf die

Erhaltung derselben gerichtet, so dass er von seinen Freunden öfter

Neckereien wegen der Sorgfalt, mit welcher er auf seine Gesundheit

achtete, zu ertragen hatte oder sogar in den Ruf kam, dass er nicht

frei von hypochondrischen Vorstellungen sei. Er reiste viel und gern,

noch im Alter von über 70 Jahren war er im Stande recht anstren

gende Gebirgstouren zu unternehmen. Auf einer solchen im Thürin

ger Walde erkrankte er im Sommer 1891 unter Erscheinungen,

welche von den Aerzten auf das Vorhandensein von Magengeschwüren

zurückgeführt wurden und bei sorgfältiger Behandlung bis zum Spät

herbst 1891 beseitigt zu sein schienen. Im Oktober v. J. habe ich

ihn zum letzten Male gesehen, er reiste durch Berlin zu seinen Ver

wandten und Freunden in Pommern und sagte, er fühle sich voll

kommen wohl, müsse jedoch eine strenge Diät beobachten. Gegen

Ende des Jahres stellten sich immer stärker werdende Schlingbe

schwerden ein, zu denen sich bald heftige Schmerzen in der Magen

gegend und später Erbrechen nach jeder Nahrungsaufnahme hinzuge

sellten. Die Krankheit verschlimmerte sich fort und fort, keine Be

handlung konnte dem Aermsten Genesung, nicht einmal Linderung

seiner Leiden verschaffen, bis er nach einer fast 8 Monate dauernden

qualvollen, unter den Erscheinungen der immer weiter fortschreitenden

Inanition verlaufenden Krankheit durch den Tod erlöst wurde.

Die Thierheilkunde hat in Leisering einen vorzüglichen Lehrer

verloren, welcher in hohem Masse die Gabe besass, Alles, was er

vorzutragen hatte, seinen Schülern klar zu stellen und die letzteren

zu erfolgreichen Studien anzuregen. Er zeigte stets ein warmes Herz

für die thierärztlichen Standesinteressen und suchte dieselben, soviel

er konnte, zu fördern; gleichzeitig war er jedoch immer bemüht, zu
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weit gehenden Anforderungen, die sich in dieser Beziehung mitunter

bemerklich machten, entgegenzutreten. Sein nüchterner Verstand

hatte einen Widerwillen gegen Alles, was er als Wolkenwandeln zu

bezeichnen pflegte, und hielt ihn auf dem Boden der Wirklichkeit und

der nun einmal vorliegenden Verhältnisse fest.

Leisering hatte in Dresden zahlreiche Freunde gewonnen, in

deren Kreise er – man könnte fast sagen mit pedantischer Regel

mässigkeit – lebte und sich glücklich fühlte. Alle, die ihm näher

standen, werden sich seines liebenswürdigen und ehrenwerthen Cha

rakters erinnern. Während meines langjährigen Verkehrs mit ihm

habe ich niemals gehört, dass er Nachtheiliges über einen nicht An

wesenden geäussert hätte, während er sehr wohl im Stande war,

Jedem seine abweichende Meinung, mitunter recht eindringlich und

unterstützt von dem ihm eigenen trockenen Witz in das Gesicht zu

sagen. In allen Lagen des Lebens hat er sich die nicht hoch genug

zu veranschlagende Eigenschaft der Bescheidenheit bewahrt, in keinem

Falle liess er sich zu der geringsten Rücksichtslosigkeit hinreissen.

Er hat bei keinem Menschen ein feindseliges Gefühl hinterlassen.

Wir rufen ihm als letztes schmerzerfülltes Lebewohl zu:

er ruhe in Frieden!

M ü ller,



I.

Ueber die Brustseuche im Koseler Landgestüte und über

den Krankheitserreger derselben.

Von

Kreisthierarzt Dr. Fiedeler in Breslau.

Im 13. Bande dieser Zeitschrift veröffentlicht Schütz eine bak

teriologische Arbeit über die Brustseuche des Pferdes, als deren, durch

zahlreiche Versuche und Untersuchungen gewonnenes Ergebniss er den

Nachweis betrachtet, dass eine von ihm gezüchtete und genau be

schriebene Bakterienart die Ursache jener Seuche bilde; dass ferner

diese Bakterien als die Krankheitserreger einer jeden genuinen Pferde

Lungenentzündung zu betrachten seien und dass demnach diese Krank

heit auf einer ursächlichen Einheit beruhe, deren seuchenartige Aus

breitung als „Brustseuche“ bezeichnet werde.

Hiergegen wird von Baumgarten), – unter voller Wür

digung und Anerkennung der höchst beachtenswerthen Schütz'schen

Untersuchungsergebnisse –, der Einwand erhoben, dass in der Reihe

der beweisenden Thatsachen durch die Schütz'sche Methode der Rein

züchtung, welche als ausreichend nicht erachtet werden könne, eine

Lücke vorhanden sei. Das Verfahren, Parenchymsaft der erkrankten

Lungentheile mittelst Einstiches auf Gelatine zu übertragen, gewähre

keine Bürgschaft dafür, dass alle in dem Aussaatmateriale vorhan

denen Keime zur Entwickelung gelangen. Es schliesse insbesondere

die Möglichkeit aus, dass der A. Fränkel'sche Pneumonie-Coccus

zur Entwickelung gelangen könne. War er aber in dem Aussaat

materiale vorhanden, so konnte er immerhin, wenn auch nicht fort

entwickelt, so doch wirksam mit den Schütz'schen Gelatine-Kulturen

1) Jahresbericht über die pathogenen Organismen. 1887.

Archir f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 1.u. 2. 1
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übertragen werden. Sei es von vornherein wahrscheinlich, dass zwei

so gleichartige Krankheitsprocesse, wie die croupöse Pneumonie der

Menschen einerseits, und die des Pferdes anderseits, durch eine und

dieselbe Ursache bedingt werden; so weise die Angabe Peterlein"s),

dass in einem von ihm beobachteten Falle von croupöser Pneumonie

beim Pferde, Kapselkokken, die durch Gram's Verfahren nicht ent

färbt wurden, vorhanden waren, direkt auf die Gegenwart der A.

Fränkel'schen Pneumoniekokken in dem betreffenden Falle hin. Es

dürften demgemäss erst weitere Untersuchungen mit Anwendung der

von Fränkel befolgten Isolations-Methode abzuwarten sein, ehe den

Schütz'schen Kokken die Dignität, die Erreger und speciell die al

leinigen Erreger der Brustseuche des Pferdes darzustellen, rückhalts

los zuerkannt werden könne.

Auf Grund zahlreicher Impfversuche und klinischer Beobach

tungen will Lustig“) als Ursache der Brustseuche einen Bacillus auf

gefunden haben, welcher von dem Schütz'schen Bacillus in wesent

lichen Eigenschaften abweicht.

Derselbe zeichnet sich aus durch ein beschränktes Wachsthum

auf der Oberfläche und im Stichkanale, zeigt nagelförmige Kultur

formen, nimmt Gram'sche Färbungen an und wächst nicht weiter,

sobald er durch zufällige Verflüssigung der Gelatine sich auf den

Boden des Reagenzglases gesenkt hat. Auf Kaninchen und weisse

Mäuse übt er keine pathogene Wirkung aus.

Platten-Reinkulturen hat auch L. nicht angelegt.

Hell“) hält es auf Grund seiner zahlreichen Versuche überhaupt

für zweifelhaft, ob die Schütz'schen Kokken die specifischen Erreger

der Brustseuche sind. Der bestimmte Nachweis würde erst dann er

bracht sein, wenn durch ein mit Brustseuchekokken geimpftes Pferd

durch Zusammenstehen mit einem gesunden Pferde die Krankheit auf

dem Wege der natürlichen Ansteckung übertragen würde.

In einem späteren Artikel“) stellt er die Behauptung auf, dass

mit Hülfe unserer bekannten Untersuchungsmethoden Unterschei

dungsmerkmale zwischen Eiter-, bezw. Erysipel-Streptokokken einer

seits und Brustseuchekokken andererseits sich nicht nachweisen lassen,

dass diese Bakterienarten vielmehr in morphologischer und biologi

1) Jahresbericht u. s. w. von Schützund Ellenberger. 5. Jahrg.

2) Diese Zeitschrift 1888.

3)Zeitschrift für Veterinärkunde. 1888.

*) Zeitschrift für Veterinärkunde. 1890.
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scher Hinsicht, sowie in Bezug auf ihr Verhalten zu Impfthieren,

vollständig übereinstimmen.

Mit Platten-Reinkulturen hat auch H. nicht gearbeitet.

Nach Dieckerhoff") kann die Brustseuche – auf Grund seiner

klinischen Erfahrungen – nur durch die krankmachende Einwirkung

eines organisierten Stoffes besonderer Art entstehen, dasWesen dieses

Infectionsstoffes wurde aber bislangmitSicherheit nicht nachgewiesen.

An einer anderen Stelle (S. 216) geräth er mit dieser Annahme da

durch in einen gewissen Widerspruch, dass er die Stoffe, welche im

Blute die Allgemeinerkrankungen hervorrufen, für Gifte hält, dass

aber der Ansteckungsstoff, wie durch die von ihm und Hertwig

ausgeführten subcutanen und venösen Impfversuche erwiesen wurde, im

Blute der erkrankten Thiere nicht vorhanden sei.

Im Herbste des verflossenen Jahres herrschte unter den Beschä

lern des Koseler Landgestütes die Brustseuche in grosser Ausbreitung

und Bösartigkeit, und ich benutzte diese mirgebotene Gelegenheit zur

Vornahme von bakteriologischen Versuchen und Untersuchungen,welche

aber – anfangs nur zu diagnostischen Zwecken begonnen – durch

ständige Zunahme des wissenschaftlichen Materiales, insbesondere

aber in Folge der durch meine Litteratur-Studien gewonnenen Er

kenntniss, dass die Schütz'schen Untersuchungsergebnisse eine all

seitige, bedingungslose Anerkennung bislang nicht gefunden haben,

weit über das ursprünglich gesteckte Ziel hinausgingen und schliess

lich zu Ergebnissen führten, welche die Veröffentlichung derselben

als lohnend und wünschenswerth mir erscheinen liessen.

Von vornherein bemerke ich jedoch, dass ich bei meiner Arbeit

nur die Lösung der rein praktischen Frage – die Erforschung und

Klarlegung der ursächlichen Verhältnisse – im Auge gehabt habe, und

mich aus verschiedenen Gründen auf histologische Untersuchungen gar

nicht,und aufmikroskopische nursoweit einlassen konnte,alssie mirzur

KlarstellungdesThatbestandesnothwendigerschienen. Istdochüberhaupt

in der Praxis und ohne Beistand eines Assistenten die Ausführung der

so ausserordentlich mühsamen und zeitraubenden, bakteriologischen

Arbeiten schwierig und muss deshalb der rein wissenschaftliche Theil

derselben – nach meinem Dafürhalten – in die mit anderen Hülfs

mitteln ausgestatteten, bakteriologischen Anstalten verwiesen werden.

') Specielle Pathologie u. s.w. S. 208.

1
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Im Allgemeinen habe ich den Schütz'schen Arbeitsplan zur

Richtschnur genommen, jedoch die Anlage von Platten-Reinkulturen

mir sogleich zur Aufgabe gestellt, womit ich durch die, in Gemein

schaft mit dem mir befreundeten Kreisphysikus Dr. Bleisch,demich so

manche wissenschaftliche Anregung und Belehrung verdanke, und dem

ich an dieser Stelle meinen Dank dafür öffentlich ausspreche, ausge

führten, bakteriologischen Versuche über die Krzanowitzer Schweine

seuche, hinlänglich vertraut geworden war. Später habe ich, aus

noch zu erörternden Gründen, die Reinkulturen unmittelbar aus dem

Blute kranker Thiere durch das Plattenverfahren gezüchtet.

Es wurden ferner zur Erprobung der pathologischen Eigenschaften

der Reinkulturen Kaninchen und Mäuse, und später Pferde, deren

Infektionsfähigkeit von Schütz nachgewiesen war, geimpft.

Zur Klarlegung des Thatbestandes will ich zunächst einige

kurze klinische Bemerkungen vorausschicken.

Das Koseler Landgestüt liegt auf einer Insel, welche durch die

Oder und den sog. Fluthgraben gebildet wird, in einer Bodensenkung,

welche unter dem Wasserspiegel der Odergelegen ist. Da ausserdem

der Untergrund aus mächtigen Thonschichten besteht, so ist der

Grundwasserstand ständig ein hoher.

Es waren daselbst beim Ausbruche der Seuche in 4grossen Ställen

und einem kleinen– dem Krankenstalle– 139 Deckhengste und 4so

genannte Klepper – zusammen also 143 Hengste – untergebracht.

Stall 2, 3 und 4 liegen in 3 mit einander verbundenen Flügeln,

Stall 1 etwa 100 Schritt davon entfernt und durch ein dazwischen

liegendes Wärterwohnhaus getrennt, ganz isolirt. In seiner unmittel

baren Nähe befindet sich der aus 6 Laufständen und 1 Kutschstalle,

in welchem die Klepper untergebracht sind, bestehende Krankenstall.

Alle Ställe sind hoch und luftig und lässt sich in gesundheit

licher Beziehung gegen ihre Beschaffenheit nichts einwenden.

Am 20. November 1890 hatte der in Stall 3 aufgestellte Deck

hengst „Jupiter“ sein Morgenfutter nicht ganz verzehrt, da er sich

aber sonst munter zeigte, machte er den Morgenritt mit, welcher auf

dem durch das nasse Wetter tief erweichten Reitplatze für ihn sehr

anstrengend gewesen sein musste, denn er kehrte schweisstriefend in

seinen Stall zurück.

Um 10 Uhr stellten sich heftige Schüttelfröste beiihm ein, ohne

dass dabei eine Temperaturerhöhung, wie durch mehrfache Messungen

festgestellt wurde, nachzuweisen war.
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Zwei Stunden später zeigte sich das Thier hochgradig erkrankt.

„40,5 Mastdarm-Temperatur, über 100 elende, unregel

mässige Pulse.

Der Herzspitzenstoss ist pochend und auf beiden Seiten zu

fühlen.

80 costo abdominale, von Röcheln begleitete Athemzüge;

bei jeder Ausathmung wird der Kehlkopf ruckweise nach vorne

gezogen.

Aus beiden Nasenlöchern fliesst zeitweilig schaumiges Blut,

im Ganzen mehr als 2 Liter. Dabei werden Schluckbewegungen

ausgelöst.

Die Bindehaut ist tief ziegelroth gefärbt.

Bei Druck auf die Brustwandungen sucht das Thier unter

lauten Schmerzensäusserungen auszuweichen.“

Am Abend hatte sich der Krankheitszustand noch verschlimmert.

„41,5 Körpertemperatur. Der Puls ist nicht mehr fühlbar.

Herzschlag und Herztöne unregelmässig. Das Thier liegt viel,

zuweilen steht es mit grosser Mühe und unter lauten Schmer

zensäusserungen auf und geht dann schwankend im Stalle um

her. Grosse Athemnoth.“

Am nächsten Morgen war der Tod eingetreten und wurde durch

die 4 Stunden nach demselben ausgeführte Leichenöffnung, nach Aus

weis des darüber ausgefertigten Berichtes, folgender Befund erhoben:

Die Leiche des 6. Jahr alten, dem Ostpreussischen Schlage

angehörigen Hengstesbefindet sich in gutem Ernährungszustande.

Aus den Nasenlöchern tropft eine blutig-schaumige Flüssig

keit; die Nasenlochränder sind mit einer blutigen Kruste ein

gefasst.

Die oberflächlichen Hautvenen mit dunkelrothem, theer

artigem Blute prall gefüllt; das Unterhautbindegewebe an der

Brustwandung gelatineartig infiltrirt").

Skeletmuskulatur lehmfarbig, wie gekocht.

Beide Blätter des Brustfelles sind stellenweise rauh und

undurchsichtig und mit einer dünnen Faserstoffschicht belegt.

Die unvollständig zusammengefallenen Lungen lassen sich

derb anfühlen. Aufder glatten Schnittfläche derselben wechseln

grössere, dunkelrothe Felder mit kleineren hellrothen in der

1) Die Brustwandungen waren mit Senfspiritus begossen.
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Art ab, dass die ersteren in den vorderen Lungenlappen und

nahe der Pleura am zahlreichsten und grössten sind. Auf Druck

entleert sich aus der Schnittfläche dunkelrothes, zähes Blut.

In der Luftröhre und den Bronchien schaumiges Blut.

Das Herzfleisch ist welk und schlaff, lehmfarbig, wie ge

kocht.

Unter dem Epi- und Endocardium zahlreiche, kleine Blut

pünktchen. Das Endocardium stellenweise, besonders auf einem

Papillarmuskel des linken Ventrikels streifig, die Klappen und

die Intima der Aortenstämme diffus hellroth gefärbt.

Die Milz vergrössert, die Pulpa vermehrt, Trabekeln ver

wischt. Leber gelbbraun und fleckig getrübt. Die Nieren auf

der Durchschnittsfläche dunkelroth und getrübt.“

Das Pferd hatte demnach an hämorrhagischer Lungen-Brustfell

entzündung und einer Endo- und Myocarditis gelitten, welche Krank

heiten wegen der Miterkrankung der grossen Parenchyme zweifellos

infektiöser Natur gewesen sein mussten und durch Herzlähmung den

Tod herbeigeführt hatten.

Auffällig war der ausserordentlich schnelle Verlaufder Krankheit,

auf welchen zweifellos die verhältnissmässig grosse Anstrengung im

Anfangsstadium derKrankheit einen bestimmenden Einfluss ausgeübt hat.

Am 22. November erkrankte in dem einzeln gelegenen Stall 1

ein Hengst, welcher mit 5 anderen, dem Shirehorseschlage ange

hörenden Remonten, am 9. November nach Kosel eingeführt war, und

am 7. December in demselben Stalle ein anderer Hengst und nun

in schneller Reihenfolge bis zum 12.Januar noch 11 andere Thiere,

unter ihnen noch 3 von jenen Remonten, so dass in diesem Stalle

von dem Gesammtbestande 15 Thiere erkrankten und 14 von der

Krankheit verschont blieben.

Am 11. bezw. 12. Januar, also beinahe 8Wochen nach dem er

sten Falle, erkrankten in Stall 3 zwei Hengste und am 22. desselben

Monates noch einer, und wurden nun alle bis dahin streng aufrecht

erhaltenen Absperrungs-Massregeln als unnütz erachtet und deshalb

aufgehoben.

Am 22. Januar trat der erste Krankheitsfall in Stall 2 und am

30. Januar in Stall 4 auf, und nun ging es in schneller Reihenfolge

bunt durcheinander, so dass am 24. Februar 77 Krankheitsfälle, etwa

50 pCt. des Gesammtbestandes, festgestellt waren.
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Es starben davon 13 Stück, ungefähr 16 pCt., ein Verlustver

hältniss, welches mit den Dieckerhoff'schen Erfahrungen und An

gaben übereinstimmt. -

Die Thiere erkrankten unter einem Krankheitsbilde, welches von

Dieckerhoff und Anderen als „Brustseuche“ bezeichnet und be

schrieben wird.

Die Krankheit setzte ein mit einer Temperatur von 39 bis 41,7,

und war von der Höhe der Anfangs-Temperatur bereits ein meistens

richtiger Schluss auf den zu erwartenden Krankheitsverlaufzu machen.

Der Puls stand gewöhnlich auf 50–60, in schweren Fällen bis

100 und darüber -

Körperschwäche und Eingenommenheit des Kopfeswaren meistens

wenig auffällig und traten nur bei den schweren Herz- und Darm

leiden in den Vordergrund.

Ebenso war der Appetit in den meisten Fällen wenig getrübt

und fehlte auf längere Zeit nur bei Complicationen mit Magen- und

Darmerkrankungen.

Die Athembeschwerde wurde erst auffällig mit der Zunahme der

Lokalerkrankungen, was meistens mit dem 3. oder 4. Krankheitstage

erfolgte. Die Art derselben war natürlich abhängig von der Art

der Brusterkrankung.

Die Bindehautwarfast ausnahmslosund zwar bald nach Beginn der

Krankheit tief gelb-roth gefärbt.

Nasenausfluss gering, anfangs wasserhell, ausnahmsweise nahm

er eine rostfarbene Beschaffenheit an und war dann stets der Aus

druck eines schweren Leidensund – mit Blut vermischt–fast immer

der Vorbote des Todes.

Mikroskopisch enthielt der rostfarbene Ausfluss – neben rothen

und weissen Blutkörperchen – zahlreiche ovale Organismen und

Diplokokken. Eine mit diesem Ausflusse geimpfte weisse Maus zeigte

sich einige Tage krank, erholte sich dann aber wieder gänzlich.

Husten trat gewöhnlich erst auf der Krankheitshöhe ein und

zeigte keine charakteristische Beschaffenheit.

Von den Lokalerkrankungen bildete die Lungenentzündung die

stehendste Krankheitserscheinung, deren Feststellung meistens erst am

3. oder 4. Krankheitstage, wenn die Hepatisation einen gewissen

Umfang erreicht hatte, möglich war. Sie erstreckte sich öfter auf

beide Lungen, was aber nicht immer als tödliches Krankheitszeichen

angesehen wurde, wenn nur das Herz nicht hochgradig mit ergriffen
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war, so führten solche Fälle öfter zur Genesung und war dann in

ganz kurzer Zeit die Wegsamkeit der Lungen wieder hergestellt.

Brustfellentzündungen fehlten häufig, besonders im Anfange des

Seuchenganges.

Ein gefahrdrohendes Krankheitszeichen bildete stets die häufige

Miterkrankung des Herzens, welche in vielen Fällen in den Vorder

grund trat und leicht zu Kollaps führte. Es mag dabei das geringe

„Training“ der Hengste eine begünstigende Rolle gespielt haben.

Magen- und Darmerkrankungen wurden mehrfach, eine hervor

ragende Mitbetheiligung der Skeletmuskulatur dreimal beobachtet.

Nephritis fehlte in den schweren Fällen nie und scheinen die

Nieren ein Hauptabzugsrohr für die Bakterien zu bilden.

Bei den mehrfachen Harnuntersuchungen fanden sich, – neben

den weissen Blutkörperchen und den Harncylindern –, stets eine

grosse Menge von ovoiden Bakterien und zahlreichen Leukocyten,

welche mit jenen vollgepfropft waren. Eine Maus, wurde mit einigen

Tropfen Harn geimpft, welcher von einem mit Nephritis behafteten

Pferde stammte und möglichst antiseptisch gewonnen war; dieselbe

ging an „Septicämie“ zu Grunde.

Von Nachkrankheiten, die aber stets einen günstigen Verlauf

nahmen, traten zweimal eine Anschwellung der Beugesehne und drei

mal Conjunctivitis und Iritis auf

Die Ansteckungsfähigkeit der Krankheit wurde durch den Ver

lauf ganz augenscheinlich offenbart. Die ersten Fälle traten fast

immer in den Eckständen auf, wo die Luftsäulen am meisten stag

niren, die Ventilation am geringsten ist, dann wurden die Nachbaren

ergriffen, wobei mitunter ein, oder mehrere Thiere überschlagen wurden,

und so verbreitete sich die Krankheit so lange, bis alle infektions

fähigen Thiere erkrankt waren.

Im Anfange ging die Ausbreitung langsam, wenn aber erst meh

rere Fälle in einem Stalle vorgekommen waren, ging es schneller; so

erkrankten am 1. Februar 6,am zweiten 12 und am dritten wiederum

6Thiere.

Die Reconvalescenz war meistens kurz, selbst in schweren Fällen

haben sich die Thiere in auffallend kurzer Zeit – in 8–14 Tagen

und noch schneller – erholt, nur nach den schweren Magen- und

Darmleiden währte sie länger.

Von einer Vorliebe der Krankheit für einen bestimmten Schlag,

oder ein bestimmtesAlter,konnte nichtsbemerktwerden,derProcentsatz
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der Erkrankungen, wie der Verluste zu der Gesammtzahl ist annähernd

derselbe bei den gemeinen und edlen Pferden,wie auch bei denjungen

und alten. So erkrankten in Stall 2, in welchem ausschliesslich

Pferde des gemeinen Schlages untergebracht waren, von 30 Pferden

15, und in Stall 4, wo ausschliesslich junge Pferde der edleren

Schläge standen, blieben von 32 Pferden 15 von der Krankheit ver

schont.

Von den Gestorbenen waren 5 Ostpreussen, 5 Hannoveraner und

3 Kaltblüter.

Auch von einer Abschwächung der Bösartigkeit mit der Dauer

des Seuchenganges war nichts zu bemerken, im Gegentheil war der

Verlauf am bösartigsten am Schlusse, als die Seuche bereits im

wesentlichen zum Abschlusse gelangt war.

Ueber die Art der Einschleppung und ob überhaupt eine solche

stattgefunden hat, herrscht völlige Unklarheit. Es liegt allerdings

nahe, die Shirehorser als Infectionsträger anzuschuldigen und umso

mehr, als dieselben, bis zu ihrer Ueberführung nach Kosel, in dem

Stalle eines Berliner Grosshändlers gestanden hatten. Indess lässt

sich diese Annahme mit der Thatsache schwer in Einklang bringen,

dass der erste Seuchenfall in einem anderen Stalle und bei einem

Pferde auftrat, welches mit jenen Remonten gar nicht in Berührung

gekommen war, und dass erst 3 Tage nach dem ersten Falle – 12

Tage nach der Einführung – der erste Shirehorser erkrankte.

Ausserdem spricht die Thatsache dagegen, dass von den

6 Remonten vier an Brustseuche in Kosel erkrankten. Es läge

ja die Möglichkeitvor, dass ihre Infektion auf dem Transporte erfolgt

sein könnte, wenn der erste Erkrankungsfall unter ihnen aufgetreten

wäre. Ebenso wenig sind bestimmte Anhaltepunkte für die Annahme

einer anderen Einschleppung, oder einer Selbstentwickelung an Ort

und Stelle vorhanden. Thatsache ist, dass in dem Koseler Kreise

seit Jahren wohl der Rothlauf, nicht aber die Brustseuche geherrscht

hat und ferner, dass Einzelfälle der Brustseuche im Koseler Gestüte,

soweit sich das eben feststellen lässt, öfter beobachtet worden sind.

Ob nun der hohe Grundwasserstand des letzten Jahres, in Verbindung

vielleicht mit der ungünstigen, hydrographischen Lage des Gestütes,

einen Einfluss auf den seuchenartigen Verlaufausgeübt hat, und unter

gewöhnlichen Verhältnissen die Bedingungen für eine spontane Ent

wickelung daselbst vorhanden sind, muss in das Gebiet der theore

tischen Erörterungen verwiesen werden.
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Der zweite Ausbruch der Seuche in Stall 3 muss auf eine Ein

schleppung aus Stall 1 zurückgeführt und kann wohl nicht als Fort

setzung des ersten Seuchenfalles betrachtet werden, da zwischen beiden

Fällen ein Zeitraum von beinahe 8Wochen liegt. Die Koupirung der

Seuche lässt sich durch die schnelle Absperrung des ersten Kranken

und die gründliche Desinfection erklären.

Bezüglich der Behandlung möchte ich kurz bemerken, dass die

Verabreichung von Kaltwasser-Klystiren und Fiebermitteln einen deut

lich erkennbaren, günstigen Einfluss auf den Krankheitsverlauf aus

geübt und dass besonders die subcutane Injektion von Tinct. Digital.

bei Herzleiden und die Begiessungen mit Senfspiritus, selbst wenn

eine Brustfellentzündung noch nicht deutlich erkennbar war, ganz

ausgezeichnete Dienste geleistet haben.

Von den eingegangenen Hengsten wurden von mir 8, und von

meinem Nachfolger, dem Herrn Kollegen Richter, welcher in liebens

würdiger Weise seine Leichenöffnungsergebnisse mir zur Verfügung

stellte, 5 geöffnet und untersucht und dadurch folgender Thatbestand

festgestellt:

1. Die mortificirende Lungenentzündung fehlte niemals ganz,

6mal trat sie durch umfangreiche Erkrankung beider Lungenflügel in

den Vordergrund. In den übrigen Fällen beschränkte sie sich auf

eine Lunge und in 3 Fällen auf mehr oder weniger zahlreiche, pneu

monische Herde. Mit Vorliebe waren die Vorderlappen und die un

teren Abschnitte der Lungen ergriffen.

2. Brustfellentzündung fehlte zweimal gänzlich, 5mal war ihre

Verbreitung auf eine Seite beschränkt. Sie war immer serös-fibrinöser

Art. In 2 Fällen hat sie durch hochgradige Brustwassersucht den

Tod herbeigeführt. Es wurden in einem Falle mehr wie 20 Liter

Transsudat mit umfangreichen, fast handdicken Faserstoffgerinnseln

aufgefunden.

In einem Falle waren durch den Durchbruch einer Caverne in die

Brusthöhle Pleuritis und Sepsis pulmonum entstanden, welcher Vor

gang schon zu Lebzeiten des Thieres mit ziemlicher Sicherheit fest

gestellt werden konnte. Bereits 3Stunden nach dem Tode war Fäul

niss an der betreffenden Leiche eingetreten, aufdem Blute schwammen

zahlreiche, drehrunde, zum Theil mit einem gelben Rande eingefasste

gelbe Scheiben – Fetttröpfchen –. Die mit zahlreichen Buckeln ver

sehene Milz knisterte beim Bestreichen und war 85 Cm. lang und–

an der breitesten Stelle – 30 Cm. breit.
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3. Hochgradige Myo- und Endocarditis bildeten ständige Begleit

erscheinungen und standen 7mal in dem Vordergrunde. Viermal war

damit eine Pericarditis und einmal „Hydrops pericardi“ verbunden.

4. Ebenso waren die grossen Parenchyme ständig miterkrankt

und fast immer in hochgradiger Weise, besonders die Milz und die

Nieren.

5. Umfangreiche hämorrhagische Dickdarm-und Magenentzündung

wurden 6mal, und eine hochgradige Myositis viermal festgestellt.

Die Krankheitsdauer belief sich in den tödlichen Ausgängen

durchschnittlich auf 7%, Tage, die kürzeste währte 24 Stunden, die

längste 11 Tage.

Zur Auffindung des Krankheitserregers wurden nun folgende

Versuche ausgeführt:

1. Versuchsreihe.

Am 15. December 1890 starb an den Folgen der Brustseuche

der Deckhengst „Nabob“ und standen Septicämie und beiderseitige

mortificirende Lungenentzündungin dem Vordergrunde der anatomischen

Krankheitserscheinungen. In den aus den nekrotischen Herden an

dem Todestage angefertigten und mit Fuchsin, oder Methylenblau ge

färbten Ausstrichpräparaten fanden sich unter dem Mikroskope zahl

reiche, ovoide Bakterien, welche meistens allein, häufig zu zweien

lagen – sog. Diplokokken – und in seltenen Fällen mit einem

gefärbten, oder ungefärbten Hofe umgeben waren.

Hierauf wurden zur Gewinnung von Reinkulturen in folgender

Weise Platten angelegt:

Nachdem die Lungenoberfläche mit einer schwachen Sublimat

lösung abgewischt war, wurde mittelst eines ausgeglühten Messers

durch eine hepatisierte Stelle ein senkrechter Schnitt und darauf–

von dieser Schnittfläche aus –, mittelst eines anderen ausgeglühten

Messers ein Querschnitt gemacht. Aus einem auf dieser zweiten

Schnittfläche zu Tage tretenden, nekrotischen Herde wurde mittelst

einessterilisierten Kneifers ein hirsekorngrossesStückchen entnommenund

in einem mit erwärmter Gelatine angefüllten, sterilisierten Röhrchen ver

rieben. Nachdem das Röhrchen mehrere Male vorsichtig hin und her

bewegtworden war,wurden von seinem Inhalte 10Oesen voll in ein an

deres Gelatine-Röhrchen und von diesem wiederum 10 Oesen voll in
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ein drittes Röhrchen übertragen und darauf der Inhalt auf je eine

sterilisierte Glasplatte gegossen.

Mittelst eines, auf dieselbe Weise gewonnenen nekrotischen Lun

genstückchens wurde am linken Ohre Kaninchen 1, und über der

Schwanzwurzel mittelst eines Milzstückchens Kaninchen 2 geimpft.

Kaninchen 1 war mehrere Tage lang schwer erkrankt, die Ohr

muschel heiss und hing schlaff herunter, Mastdarm-Temperatur stand

nahe auf 40; grosse Athembeschwerde.

5 Tage nach der Impfung war das Thier wieder völlig gesund.

Kaninchen 2 war einen Tag nach der Impfung hochgradig er

krankt, hatte über 40 innere Temperatur, Athembeschwerde, geringe

Fresslust und nach 6Tagen war – unter schlafsüchtigen Krankheits

erscheinungen – der Tod eingetreten.

Leichenöffnung: Das Unterhautbindegewebe in der Umgebung der

Impfstelle ist wässerig durchtränkt, die Flankendrüsen geschwollen.

Die grossen Parenchyme sind vergrössert und getrübt, in der Leber

zahlreiche embolische Herde.

In den aus dem Impfserum und der Milzpulpa gewonnenen und

gefärbten Ausstrichpräparaten fanden sich unter dem Mikroskope

zahlreiche, ovale Bakterien, häufig in Diplokokkenform und mit einer

Kapsel umgeben. Daneben einzelne, mit Bakterien vollgepfropfte

Leukocyten.

Am 22. December 1890 wurden aus dem Herzen und der Leber

von Kaninchen 2 je 3 Platten in folgender Weise angelegt:

Mittelst eines ausgeglühten Kneifers wird das frisch aus der

Brusthöhle gewonnene Herz erfasst, darauf mit einer ebenfalls aus

geglühten Scheere mit einem Schnitte die Herzspitze abgeschnitten

und mit einem sterilisierten Platindrahte eine Oese voll Blut aus der

Herzkammer entnommen, damit wurden 3. Platten in der beschriebenen

Weise besät.

Die Aussaat aus der Leber geschah durch ein, mittelst eines

Doppelschnittes, gewonnenes Leberstückchen.

Ein anderes, ebenso gewonnenes Leberstückchen wurde Maus 1

in eine, über der Schwanzwurzel mittelst eines Querschnittes gebil

deten Hauttasche geschoben.

Am Tage nach der Impfung war Maus 1 traurig und athmete

beschleunigt, das Haar war gesträubt, die Augen geschlossen.

Am 27. December war, unter schlafsüchtigen Krankheitserschei

nungen, der Tod eingetreten.
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Leichenöffnung: Die Impfstelle wässerig durchtränkt, die grossen

Parenchyme vergrössert, die Schnittfläche derselben trübe.

In dem Blute wurden wenige, in der Impfflüssigkeit – ausser

fremden – zahlreiche der beschriebenen Bakterien nachgewiesen.

Aus der Milzpulpa wurden in der beschriebenen Weise am 28. De

cember 3 Platten angelegt. In diesen Platten, wie auch in den von

Kaninchen 2 gewonnenen Herzblutplatten"), welche in Zimmertempe

ratur aufbewahrt, aber einige Male geschmolzen waren, weil sie zu

nahe am Ofen gestanden hatten, fanden sich am 5.Tage in den Ori

ginalplatten zahlreiche Kolonien, welche in Haufen oder kettenförmig

aneinander gereiht lagen. In der Mitte dieser Haufen sind die Kolo

nien nahe aneiander gerückt, an manchen Stellen zusammen gelaufen,

meistens aber ist noch mit dem Vergrösserungsglase ein deutlicher

Zwischenraum erkennbar.

Am Rande sind die Kolonien und auch die Zwischenräume grösser.

In den Verdünnungsplatten waren die Haufen und Ketten ent

sprechend kleiner und weniger zahlreich. Eine Verflüssigung der Ge

latine war nicht eingetreten. Unter dem Mikroskope – bei hundert

facher Vergrösserung – erscheinen die Kolonien als kleine, unregel

mässig geformte, meistens in die Länge gezogene, fein granulierte Ge

bilde von verschiedener Grösse und grauer Färbung.

In den aus diesen Kolonien angefertigten und gefärbten Aus

strichpräparaten fanden sich Reinkulturen von Bakterien, welche, in

Bezug auf äussere Form, sich von den vorhin beschriebenen nicht

unterscheiden liessen.

Hierzu bemerke ich, dass die eben beschriebene Wertheilungund

Form der Kolonien immer dann beobachtet wurde, wenn die Gelatine

aus irgend welchen Gründen eine Zeit lang nach der Besamungflüssig

geworden war, und dass demnach diese Plattenkulturen kein richtiges

Bild von den Wachsthumsverhältnissen der fraglichen Bakterienart geben.

Andererseits wurde durch Umzüchtung und weitere Versuche

nachgewiesen, dass jene Kolonien aus Bakterien bestanden, welche

anatomisch und biologisch nicht von den in den Pferdelungen aufge

fundenen zu unterscheiden waren.

Aus einer von Herzblut des Kaninchen 2gewonnenen Platte wurde

am 28. December unter dem Vergrösserungsglase eine charakteri

stische Kolonie gefischt und damit beschickt:

1) Die aus der Leber gewonnenen Platten waren verunreinigt.
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Brühekultur 1 und 2

und mit einem linsengrossen Gelatinestücke, in welchem sich unter

dem Mikroskope 4 charakteristische Kolonien zeigten, am linken Ohr

geimpft:

Kaninchen 6.

Kaninchen 6 war bereits am 31. December todt und ergab die

Leichenöffnung keinen wesentlich anderen Befund, als wie der von

Kaninchen 2 beschrieben ist.

Von Kaninchen 6 wurden aus dem Herzblute, in welchem durch

Ausstrichpräparate charakteristische Bakterien nachgewiesen wurden,

angelegt:

3 Platten und

2 Gelatine-Stiche.

In Platte U und 2 waren am 6.Tage zahlreiche, meist grieskorn- .

grosse Kolonien gewachsen, deren Beschreibung später erfolgen soll.

Der eine Gelatine-Stich enthielt schon am folgenden Tage zahl

reiche Kolonien, welche die Gelatine in kurzer Zeit verflüssigt hatten.

Der andere Stich zeigte am 5. Tage kleine, rundliche, grauweiss

gefärbte Kolonien, welche isoliert blieben, die Gelatine nicht ver

flüssigten, nicht über den Impfstich hinauswuchsen und – nach dem

Ergebnisse der mikroskopischen Untersuchung– Reinkulturen unserer

charakteristischen Bakterien enthielten.

In den am 28. December aus einer Reinkultur besäten Brüh

kulturen 1 und 2 hatte sich in Zimmerwärme nach 4 Tagen ein

zäher, flockiger Bodensatz gebildet; der obere Theil der Brühe war

wenig oder gar nicht getrübt. In dem Bodensatze wurden Reinkul

turen unserer Bakterien nachgewiesen.

Von diesem Bodensatze wurde je ein winziges Stück:

Maus 5 und 6

unter die Rückenhaut geschoben.

Maus 6 blieb gesund.

Maus 5 starb am 4. Tage und zeigte makroskopisch und mikro

skopisch ganz denselben Befund, wie er bei Maus 1 beschrieben

worden ist.

Ferner wurden von jenem Bodensatze angelegt:

3 Platten.

In Platte 1 und 2 waren nach 3 Tagen charakteristische Kolo

nien gewachsen, Platte 3 blieb steril.

Aus den, am 28. December von dem Herzblute der Maus 1 an
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gelegten Platten, wurde am 2. Januar 1891 eine Kolonie gefischt und

damit wurden berät:

3 Platten,

und mit einem linsengrossen Gelatinestückchen:

Kaninchen 7

am rechten Ohre geimpft.

Die Platten zeigten in regelmässiger Wertheilung charakteristisch

beschaffene Kolonien.

Kaninchen 7 war am 4. Tage gestorben. Der Befund glich im

wesentlichen dem von Kaninchen 6.

Aus dem Herzblute wurden angelegt:

2 Gelatine-Stiche.

In dem einen Stiche sah man am 15. Januar deutlich den Weg,

den die Nadel genommen hatte; derselbe bestand aus grieskorngrossen

Kolonien, welche – nach Ablauf von weiteren 5 Tagen – fast die

Grösse von Hirsekörnern erreicht hatten und im übrigen dieselben

Eigenschaften zeigten, welche bei dem von Kaninchen 6 stammenden

Gelatine-Stiche beschrieben worden sind.

Es ist erinnerlich, dass am 15. December aus den „Nabob“-Lungen

Plattenkulturen angelegt wurden und zwar 2 mal 3 Platten und

4 Originalplatten, ohne Verdünnung, und ausserdem 3Gelatine

Stiche. Es wurden damit verhältnissmässig günstige Ergebnisse er

zielt, wie ich sie später, trotz der erlangten grösseren Uebung und

Geschicklichkeit kaum wieder erreicht habe. Es ist das zweifellos

der Grösse der nekrotischen Herde, welche in beiden Lungenflügeln

des Nabob in grosser Auswahl vorhanden waren, zuzuschreiben. Sind

die nekrotischen Herde kleiner, so ist es oft schwer, ein Lungen

stückchen zu erfassen, ohne dass eine Verunreinigung mit fremden,

meistens schneller wachsenden und deshalb die Platten bald zerstö

renden Bakterien stattfindet.

In 3 jener Originalplatten waren am 3.–4. Tage zahlreiche,

über die ganze Platte verbreitete, unter einander durchaus gleich

mässige Kolonien gewachsen, welche die Gelatine nicht verflüssigten,

fast immer isolirt blieben und nach weiteren 3 Tagen nicht viel

grösser, als ein Grieskorn geworden waren. In zwei Verdünnungs

platten sind sie weniger zahlreich, erreichen aber fast die doppelte

Grösse.

Unter dem Mikroskope – bei 100facher Vergrösserung– er
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scheinen sie als kleine, rundliche, fein granulierte Gebilde, welche in

der Grösse nicht gleichmässig, und hellgrau gefärbt sind.

Die aus diesen Kolonien gewonnenen und mit Fuchsin, oder Me

thylenblau gefärbten Ausstrichpräparate enthielten Reinkulturen der

vorhin beschriebenen Bakterien.

In einer anderen – der vierten Originalplatte, welche am ersten

Tage nach der Beschickunggeschmolzen gewesen war –, hatte die Ver

theilung der Kolonien haufen- und kettenweise, in derselben Weise,

wie in den von Kaninchen 2 stammenden, stattgefunden.

In 2Gelatine-Stichen waren am 5.Tage Kolonien von der vorhin

beschriebenen Beschaffenheit gewachsen. In den Ausstrichpräparaten

derselben, wie in den aus der 4. Originalplatte gewonnenen, befanden

sich zahlreiche, charakteristische Bakterien. In dem 3. Gelatine

Stiche waren bereits am Tage nach der Impfung zahlreiche, fremde

Kolonien zu erkennen.

Am 25. December wurde aus einer Verdünnungsplatte eine Ko

lonie gefischt und wurden damit besät:

3 Platten,

und mit je einem Stückchen Gelatine, welches 2 Kolonien enthielt,

Maus 2 und 3

über der Schwanzwurzel geimpft.

Ausserdem wurde:

1 Gelatine -Stich

in der Weise angelegt, dass eine gerade und ausgeglühte Platinnadel

in eine Kolonie getaucht und darauf in die Gelatine gestochen wurde.

In den Platten waren bereits am 3. Tage sehr zahlreiche Kolo

nien deutlich erkennbar, die sich in der beschriebenen Weise weiter

entwickelten und in den Ausstrichpräparaten Reinkulturen von ovoiden

Bakterien aufwiesen.

Am 30. December wurde aus der Verdünnungsplatte mit einem

Stückchen Gelatine, welches 3 charakteristische Kolonien enthielt,

geimpft:

Kaninchen 5.

Dasselbe starb am 6. Tage nach der Impfung und gab einen

makroskopisch, wie mikroskopisch charakteristischen Befund.

Ebenso wuchs in charakteristischer Weise ein aus dem Herz

blute dieses Thieres angelegter

Gelatine-Stich.

Maus 2 und 3 waren am 28. bezw. 29. December todt und
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gaben einen Untersuchungsbefund, welcher im wesentlichen nicht von

dem bei Maus 1 festgestellten abwich.

Von 3, aus dem Herzblute von Maus2 angelegten Platten waren

auf der Originalplatte die bekannten Kolonien gewachsen; die Ver

dünnungsplatten waren von fremden Kolonien überwuchert.

Auch der am 25. December angelegte Gelatine-Stich zeigte das

beschriebene Wachsthum,undging die Entwickelung, wie bei allen aus

Reinkulturen angelegtenPlatten undStichen, etwas schneller vonStatten.

Von einem der beiden aus den Nabob-Lungen gewonnenen Ge

latine-Stichen wurden angelegt:

3 Platten.

Es wuchsen in denselben Kolonien, welche, was Form, Wachs

thum und Inhalt anbelangt, nicht von denen zu unterscheiden waren,

welche direkt aus den Nabob-Lungen, beziehungsweise dem Blute von

Kaninchen 2 und Maus 1 stammten.

Es gestaltet sich demnach die erste Versuchsreihe in ihren posi

tiven Impfergebnissen wie folgt:

1. Nabob.

|

| |

Lungen. Milz.

| | Kaninchen 2.

6. Plat. 2 Stiche. | |

3 Platten. Maus 1.

3 Platten. |

| | 3 Platten.

– | 2 Brühe. Kan. 6 |

3Plat. 1 Stich. Maus2u.3. | | | |

| | | | 3Plat, Kan. 7.

Kan. 5. 1 Platte. 2Plat. Maus5.2Plat. 1 Stich.

| 1 Stich.

l Stich.

Durch diese Versuchsreihe ist lediglich der Beweis erbracht, dass

in den nekrotischen Lungentheilen eines, an Brustseuche eingegan

genen Pferdes Bakterien vorhanden waren, welche durch das Koch

sche Plattenverfahren in einwandsfreier Weise isoliert werden konnten.

Diese Reinkulturen übten auf Kaninchen und Mäuse eine tödtliche

Wirkung aus, und wurden in dem Blute dieser Impfthiere, wie auch

in den aus demselben gewonnenen Reinkulturen, wiederum Bakterien

gefunden, welche morphologisch und biologisch von den direkt aus

den Pferdelungen gezogenen nicht unterschieden werden konnten.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 1.u.2. 2
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2. Versuchsreihe.

Bei dem an Brustseuche erkrankten Deckhengst Mickmack stellte

sich am 8. Krankheitstage ein rostfarbener Nasenausfluss ein, welcher

nach dem Ergebnisse der mikroskopischen Untersuchung neben an

deren Bakterien zahlreiche ovoide Bakterien enthielt, welche zum

Theil kettenweise, oder zu zweien – Diplokokken – aneinander ge

reiht lagen.

Von diesem Nasenausflusse wurden am 23. December:

Maus 4

zwei Oesen voll unter die Rückenhaut gebracht.

Die Maus zeigte einige Tage geringe Krankheitserscheinungen,

war dann aber wieder völlig gesund.

Die Entscheidung darüber, ob der rostfarbene Nasenausfluss über

haupt nicht pathogen wirkt und demnach bei der Weiterverbreitung

der Krankheit keine Rolle spielt, oder, was mir das Wahrscheinlichste

zu sein scheint, nur in diesem einen Falle aus irgend welchen Grün

den seine Infektionsfähigkeit eingebüsst hatte, muss weiteren Ver

suchen vorbehalten bleiben.

Mickmack war am 23. December gestorben und wurden durch

die Leichenöffnung nekrotische Lungenherde, Pleuritis und hochgradige

Sepsis pulmonum durch Durchbruch einer Lungencaverne verursacht

festgestellt.

In dem Blute fanden sich zahlreiche Fäulnissbakterien, ebenso

in dem nekrotischen Lungengewebe, daneben auch ovoide Bakterien.

Es wurde von der Anlage von Platten-Reinkulturen von vorn

herein Abstand genommen, dagegen wurden mit je einem, möglichst

kleinen Lungenstückchen geimpft:

Kaninchen 8 und

Maus 7.

Kaninchen 8 blieb gesund, Maus 7 war am 26. December ge

storben.

In dem Blute derselben waren keine fremden Bakterien nachzu

weisen, dagegen zahlreiche ovoide Bakterien.

Aus dem Herzblute wurden angelegt 3 Platten, in welchen am

3. Tage zahlreiche, nadelspitzengrosse Körnchen zu sehen waren,

welche nach 8Tagen die Grösse eines Grieskorns erreicht hatten.

In Platte 2 waren die Kolonien weniger zahlreich, dagegen von

doppelter Grösse. In der dritten Platte war nichts gewachsen.
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Mit je zwei aus Platte 2 gefischten Kolonien wurden geimpft:

Kaninchen 9 und 10.

Kaninchen 9, welches kräftig und ausgewachsen war, blieb ge

sund, das jüngere und schwächere – Kaninchen 10 – war am

5. Tage nach der Impfung todt und gab einen makroskopisch und

mikroskopisch charakteristischen Befund.

2. Mickmack.

Lunge.

|

Maus 7

|

2 Platten.

Kaninchen 10.

Durch diese Versuche werden die Ergebnisse der ersten Versuchs

reihe lediglich bestätigt.

In der Erwägung, dass Reinkulturen aus den septisch inficirten

Lungen nicht zu erwarten standen, wurden keine Plattenkulturen an

gelegt und die Gewinnung von Reinkulturen aufeinem anderen Wege

zu erreichen gesucht.

Zunächst wurde ein nekrotisches Lungenstückchen auf eine Maus

verimpft, welche in kurzer Zeit starb. In dem Blute des Impfthieres

fanden sich ausschliesslich Bakterien von einer bestimmten Art, der

Thierkörper hatte gewissermassen als Filter gedient, die Fäulniss

bakterien ausgestossen, und nur jene Bakterien allein isoliert und re

producirt und ist durch diese der Tod des Thieres verursacht.

Nunmehr konnte zur Anlage von Reinkulturen geschritten wer

den, die dann auch aus dem Herzblute des Thieres in der beschrie

benen Weise gelang.

Diese Reinkulturen, deren tödtliche Impfwirkung auf ein Kanin

chen erprobt wurde,sowie die aus denselben in Ausstrichpräparaten ge

wonnenen Bakterien warenin BezugaufForm, Färbungund Wachsthum

verhältnisse nicht von denen der ersten Versuchsreihe zu unterscheiden.

An dieser Stelle möchte ich hervorheben, dass der tödliche

Verlauf der Impfkrankheit, von welcher Mäuse und Kaninchen immer

befallen werden, bei Kaninchen abhängig zu sein scheint von dem

Alter und der Stärke der Thiere; nach meinen Beobachtungen war der

tödliche Ausgang bei kräftigen, ausgewachsenen Kaninchen seltener

als bei jungen und schwachen Kaninchen.

2*
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Nach dem Standpunkte der heutigen Wissenschaft sind die nach

dem Koch'schen Platten-Verfahren gewonnenen Reinkulturen als ein

wandsfrei zu betrachten. Es ist nun durch die beiden Versuchsreihen

festgestellt, dass in den Lungen zweier, an Brustseuche erkrankt ge

wesenen Pferde Bakterien vorhanden waren, welche durchaus gleiche

Formen und sonstige Eigenschaften besassen.

Da aber die Lungen Hohlräume bilden, welche mit der atmo

sphärischen Luft in beständiger Berührung stehen und den Sitz für

zahlreiche Luftkeime abgeben, welche demnach auch in die, bei der

Brustseuche sich bildenden, nekrotischen Herde dringen können, wie

später durch die sechste Versuchsreihe augenscheinlich dargethan

wurde, so konnte der Einwand in berechtigter Weise erhoben werden,

dass es sich in beiden Fällen nicht um Bakterien gehandelt habe,

welche der Brustseuche allein eigenthümlich sind.

Es wurde deshalb nach einer Ursprungsstätte gesucht, welcher

dieser Einwand nicht anhaftete und der Versuch gemacht, die Rein

kulturen direkt aus dem Blute kranker Thiere zu gewinnen. Es

würde ausserdem diese Methode noch den Vorzug bieten, die bakte

riologische Feststellung der Brustseuche schon am lebenden Thiere

zu erreichen, was unter Umständen von Werth sein kann. Ausserdem

würde diese Methode weniger schwierig und sicherer auszuführen sein,

als die zuerst gewählte.

Die negativen Ergebnisse der von Hertwig und Dieckerhoff

ausgeführten subcutanen und venösen Impfversuche waren nicht im

Stande, auf jenes Vorhaben ermuthigend einzuwirken, andererseits

musste es doch wunderbar erscheinen, dass bei einer Krankheit, welche

durchaus den Charakter einer Infektionskrankheit besitzt und sich

durch schwere Allgemeinerkrankungen und Lokalkrankheiten, welche

auf den verschiedensten anatomischen Gebieten auftreten, auszeichnet,

das Blut frei von Organismen bleiben sollte.

Auf Grund dieser Erwägungen wurde nun versucht, durch das

Plattenverfahren, welches auf die geringsten Bakterienmengen reagiert,

die Reinkulturen direkt aus dem Blute zu gewinnen. Die ersten

Versuche scheiterten daran, dass es nicht gelang, steriles Blut in

einwandsfreier Weise zu gewinnen. Die gewöhnliche Pravaz'sche

Spritze ist dazu ungeeignet wegen der beim Sterilisieren sowohl in

heisser Luft, wie auch im Dampfbade, eintretenden Kaliberabweichungen

des Kolbenschlusses.
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Auch die kleine von Koch construierte Glasspritze erwies sich

beim Pferde als unpraktisch.

Dagegen wurde die Ordtmann'sche Injektionsspritze, wegen

der Unveränderlichkeit ihres, aus Asbest bestehenden Kolbenschlusses

bei Temperatur- und Feuchtigkeitsschwankungen, zum Sterilisiren als

vorzüglich für unsere Zwecke brauchbar befunden, wie sie auch für

alle subcutanen Einspritzungen sehr zu empfehlen ist.

3. Versuchsreihe.

Am 27. Januar wurde dem Deckhengste Ehrenmann, welcher

seit 3 Tagen an der Brustseuche erkrankt war, und bei welchem

neben hohem Fieber – 40,7 Temperatur – die Erscheinungen einer

Lungen- und Nierenentzündung in den Vordergrund traten, aus der

Jugularis Blut unter Beobachtung folgender Vorsichtsmassregeln ent

InOININOIm

Zunächst wurden auf der Haut, über dem mittleren Dritttheile

der linken Drosselrinne, die Haare abgeschoren, die kahle Stelle wurde

dick mit Sublimatseife eingeschmiert, und am anderen Morgen mit

warmen Wasser abgebürstet.

Nachdem diese Stelle nochmals und auch die Hände sorgfältig

mit Sublimatlösung gereinigt waren, wurde mit einem Messer ein

Hautschnitt bis auf die Jugularis gemacht, die Spitze der Spritze in

die blossliegende Vene gestossen und nun durch das Anziehen des

Kolbens die Spritze mit Blut gefüllt. Es wurde dabei streng ver

mieden, die Messerklinge und diejenigen Stellen der Spritze, welche

direkt mit dem Blute in Verbindung kommen, mit den Fingern zu

berühren.

Das Messer, wie auch die Spritze waren zweimal binnen

24 Stunden 40 Minuten lang in einem Dampfbade gewesen und

darauf mittelst eines sterilisierten Kneifers in ein ebenfalls sterilisiertes,

mit weitem Halse versehenes Glas gethan, dieses wurde dann bis

unmittelbar vor dem Gebrauche mit einem Wattebausche verschlossen

gehalten. -

Aus dem so gewonnenen Blute wurden 3. Platten in der Weise

angelegt, dass unmittelbar aus der Spritze möglichst wenig Blut in

die mit erwärmter Gelatine angefüllten Gläschen gedrückt wurde,

deren Inhalt, nachdem noch von einer Platte 2 Verdünnungsplatten

angelegt waren, auf Platten ausgeschüttet wurde.
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Der in der Spritze verbliebene Rest des Blutes wurde in ein ste

rilisiertes Glasröhrchen gespritzt.

In 6 aus diesem Blute angefertigten Ausstrichpräparaten konnten

keine Organismen nachgewiesen werden.

Es wurden geimpft:

Kaninchen 12,

welchem ein erbsengrosses Blutgerinnsel und 4 Oesen voll Blutserum

unter die Hautfalte des linken Ohres gebracht wurden, und:

Maus 8 und 9

mit je einem linsengrossen Stückchen Blut und 2 Oesen voll Blut

SOTUIN.

Die Impfthiere waren einige Tage lang deutlich erkrankt, hatten

sich aber bald wieder von der Impfkrankheit erholt.

In den Platten, deren Inhalt längere Zeit, weil sie zu nahe am

Ofengestanden hatten,flüssiggewesen war,konnte nichtsgesehenwerden,

nur in 1 Originalplatte waren am 6.Tage an einer halbmondförmigen,

2 Cm. langen Stelle, dicht an einander gedrängt, hirsekorngrosse,

länglich gezogene Kolonien gewachsen, welche einen deutlichen Zwi

schenraum erkennen liessen.

In einem, aus einer solchen Kolonie angefertigten Ausstrichprä

parate fanden sich die bekannten Organismen und zwar besonderszahl

reich in Form der Diplokokken.

Mit einer anderen Kolonie wurdenin der bekannten Weise angelegt:

3 Platten.

Nach 4 Tagen waren in denselben in entsprechender Wertheilung

zahlreiche charakteristische Kolonien gewachsen.

Aus der ersten Verdünnungsplatte wurden angelegt:

2 Gelatine-Stiche, welche charakteristisch wuchsen, – und

geimpft:

Maus 11.

Am 11. Februar abends war dieselbe todt. In einem aus dem

Blute angefertigten Ausstrichpräparate fanden sich die bekannten

Bakterien.

Aus dem Herzblute derselben wurden angelegt, mit je einer

Oese voll:

2 Platten und

1 Brühe-Kultur.

Die Platten gediehen in der bekannten Weise.

In der bei Zimmertemperatur gehaltenen Brühe-Kultur befand
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sich am 4. Tage ein flockiger Bodensatz, der untere Theil der Brühe

war trübe, während der obere Theil derselben erst durch Umschütteln

des Gläschens getrübt wurde.

In zwei aus einer Kolonie und dem flockigen Bodensatze ange

fertigten Ausstrichpräparaten fanden sich Reinkulturen unserer Bak

terien. Aus einem der beiden Stiche wurde angelegt:

1 Agarkultur.

Am 17. Februar fanden sich auf der schrägen Agarfläche kleine

graue Kugeln, welche nach dem Ergebnisse der mikroskopischen

Untersuchung aus Reinkulturen von ovoiden Bakterien bestanden.

3. Ehrenmann.

|

Blut.

1 Platte.

|

3 Platten.

|

| |

2Stiche. Maus 11.

| |

l Agar |

2 Platten. 1 Brühekultur.

4. Versuchsreihe.

Am30.Januarwurde aus der linken Drosselvene des Landbeschälers

„König“, welcher seit 5Tagen an Brustseuche erkrankt, von dem er

sten Krankheitstage an ständig über 400Temperatur gehabt hatte und

mit Lungen- und Nierenentzündung behaftet war, eine Spritze Blut

in der geschilderten Weise entnommen,und dann wurden mitje einigen

direkt aus der Spritze gedrückten Tropfen besät:

3 Platten

und von einer dieser Platten wurden mit je 10 Oesen

2 Verdünnungsplatten

angelegt.

Das übrige Blut wurde auf 2sterilisierte Reagenzgläschen vertheilt.

Aus einer dieser Röhrchen wurden, nachdem mit einem Glasstabe

das Blutgerinnsel mit Blutserum möglichst vermischt war, mit je

einer Oese voll angelegt:

5 Original-Platten,

und mit 10 Oesen Blutserum:

3 Original-Platten,

und aus einer derselben:
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2 Verdünnungsplatten.

Ferner wurde angelegt:

1 Gelatine-Stich, und mit 10 Oesen beschickt:

1 Brühe-Kultur,

und mit je 1 Oese:

2 Brühe-Kulturen.

Ein bohnengrosses Blutgerinnsel und 10 Oesen voll Blutserum

wurden mit 4 Theilen sterilisierter Brühe verrieben und unter die Haut

gespritzt:

Kaninchen 10 und 11 und Maus 13.

In diesem Blute konnten in den aus demselben angefertigten Aus

strichpräparaten keine Organismen aufgefunden werden.

Von den direkt aus dem Blute beschickten Platten zeigten sich

2 Original- und 1 Verdünnungsplatte inficirt, es waren in denselben

in entsprechender Wertheilung Kolonien gewachsen, welche mit denen

der ersten Versuchsreihen nach jeder Richtung hin übereinstimmten.

Die 5 mit 1 Oese voll Blut beschickten Platten und 2 Brühe

Kulturen blieben steril, auch der Gelatinestich, – oder vielmehr es

waren in demselben fremde Bakterien gewachsen –, während von

den mit 10 Oesen besäten Platten 2 Original- und 1 Verdünnungs

platte und 1 Brühe-Kultur mit charakteristischen Bakterien besetzt

WATOlm.

Aus der ersten Verdünnungsplatte wurde am 5. Februar eine

Kolonie gefischt und damit wurden angelegt:

3 Platten (a, b und c) und 1 Gelatine-Stich.

Ferner mit je einer in sorgfältiger Weise gefischten Kolonie:

11 Brühe-Kulturen und

2 Agar-Kulturen.

Sowohl in den Platten und in dem Gelatinestiche, als auch in

den Brühe- und Agar-Kulturen wuchsen Kolonien, welche die be

kannten Eigenschaften nachwiesen.

Von der Verdünnungsplatte b wurden wiederum 3 Platten an

gelegt und von diesen nach einiger Zeit wieder 3, und so fort bis

Ende März, zu welcher Zeit die Bakterien zuerst ihre Infektions

fähigkeitund später auch ihre Reproduktionsfähigkeit eingebüsst hatten.

Kaninchen 10 und Maus 13 blieben gesund, Kaninchen 11,

welches jung und sehr zart war, ist am Abend des 3. Februar ge

storben.



Ueber die Brustseuche im Koseler Landgestüt. 25

Die Leichenöffnung desselben lieferte einen durchaus charakteri

stischen Befund. Aus dem Blute wurden angelegt:

2 Platten (a und b),

1 Agar- und

1 Brühe-Kultur.

In den Platten und der Brühe wuchsen charakteristische Kolonien,

bezw. Bakterien.

Es ist erinnerlich, dass das von „König“ entnommene Blut auf

2 Gläschen vertheilt wurde, das letzte derselben wurde 3 Tage lang

bei Zimmertemperatur aufbewahrt, in 2 aus demselben angefertigten

Ausstrichpräparten wurden zahlreiche Bakterien besonders häufig in

Form von sogenannten Diplokokken gefunden.

Mit je 1, diesem Röhrchen entnommenen Oese Blutserum wurden

anglegt:

2 Original- mit 1 b-Platte und 1 Gelatine-Stich.

Am 3. Tage waren alle drei Platten von Kolonien, welche sich

als charakteristisch erwiesen, dicht besät, und auch in dem Stiche

waren charakteristische Kolonien gewachsen.

Aus der Verdünnungsplatte wurden 2 Kolonien gefischt und da

mit geimpft:

Maus 14.

Dieselbe war nach 3Tagen gestorben und lieferte den bekannten,

charakteristischen Befund.

Ebenso, und zwar in entspechender Wertheilung –, in 3 a, b

und c Platten –,welche aus dem Blute dieser Maus angelegt wurden:

4. König.

|

l, . |

Blut (frisch) Blut (3 Tage alt)

|

| | l
3 Platten. Kaninchen 11. 3 Platten. 1 Stich.

| |

| | | – Maus 14.

3Plat. 1Stich. 11 Brühe. 2.Agark. |

| | | 3 Platten.

X-Plat. | |

U- S- W. Maus20. Pferd 1, 2 Plat. 1 Brühe.

|

Pf. u. Mäuse.

(siehe 7. Versuchsreihe).
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5. Versuchsreihe.

Am 3. Februar d. J., also 7Tage nach der Blutentnahme, starb

„Ehrenmann“ plötzlich, wenigstens früher, als wir angenommen hatten,

an den Folgen einer hochgradigen Brustfellentzündung, welche Krank

heit sich der Lungenentzündung zugesellt hatte.

Unmittelbar nach dem Tode wurde in der früher beschriebenen

Weise aus derJugularis eineSpritze voll Blut entnommen, davon wurden

direct aus der Spritze 2 Originalplatten angelegt und der Rest des

Blutes in ein sterilisiertes Röhrchen gespritzt.

Darauf wurde aus der Brusthöhle Transsudat in der Weise ab

gelassen, dass ein kurzer, sterilisierter Troakar zwischen die 11. und

12. Rippe, welche Stelle vorhergeschoren und desinficirt worden war,

in die Brusthöhle gestossen und das abfliessende, bräunlich gefärbte

Transsudat in einem sterilisierten Glasröhrchen aufgefangen wurde.

Es dauerte eine geraume Zeit, ehe das Röhrchen gefüllt war,

die starken Faserstoffgerinnsel erschwerten den Abfluss und immer

wieder musste die Troakarröhre angerührtwerden,wodurch anscheinend

eine Verunreinigung erfolgt ist. -

Nach der Leichenöffnung fanden sich in der Brusthöhle 10–12

Liter einer, mit zahlreichen, bis fauststarken Faserstoffgerinnseln ver

mischten, bräunlichen Flüssigkeit. Beide Brustfellblätter rauh und

verdickt, und stellenweise mit dicken Faserstoffplatten belegt. In den

fast normal zusammengefallenen Lungen finden sich wenig zahlreiche,

nekrotische Herde von geringem Umfange.

Nach der Leichenöffnung wurden von dem Transsudate angelegt:

3 Gelatine-Stiche,

ferner mit je 3 Oesen voll:

3 Originalplatten,

und aus einer derselben mit 3 Oesen voll:

2 Verdünnungsplatten.

Ferner mit je 1 Oese:

3 Originalplatten und 2 Brühekulturen.

Ferner wurden von dem Transsudate je / Spritze voll:

Kaninchen 13 und 14

und je einige Tropfen:

Maus 16 und 17.

unter die Haut gespritzt.

Eswurdefernerje ein linsengrossesStückchen einesFibringerinnsels:

Maus 18 und 19
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unter die Rückenhaut gebracht; aus den Lungen wurden in der be

kannten Weise angelegt:

4 Originalplatten.

Ausstrichpräparate wurden angefertigt: aus den Lungen und

dem Blute je 4 Stück, aus dem Transsudate 6 und aus dem Ge

rinnsel 4 Stück.

Es konnten unter dem Mikroskope nur spärliche Bakterienmengen

nachgewiesen werden, am meisten waren noch in den Fibrinpräparaten

vorhanden, in welchen auch verschiedene, mit Bakterienmengen voll

gepfropfte Leukocyten aufgefunden wurden.

Dagegen waren am 8. Februar, also 5Tage nach der Gewinnung

in den Ausstrichpräparaten, welche aus dem, bei Zimmertemperatur

aufbewahrten, sterilen Blute angefertigt wurden, unendlich zahlreiche

Kokken und Diplokokken zu sehen.

Leider war an jenem Tage kein Transsudat mehr vorhanden, es

konnte deshalb nicht festgestellt werden, ob auch in dieser Flüssig

keit eine Bakterienvermehrung stattgefunden hatte.

In den aus dem Transsudate angefertigten Stichen und Brühe

kulturen waren keine charakteristischen Kolonien zu finden, auch in

den Platten waren nur fremde Kolonien, nur in 1 mit 3 Oesen be

säten Platte waren auch Kolonien vorhanden, welche nach äusserem

Ansehen als charakteristisch angesehen werden mussten; eine mikro

skopische Untersuchung und Umzüchtung konnte nicht ausgeführt

werden.

Auch die Lungenplatten erwiesen sich als unrein, was seine

Erklärung findet in der Beschaffenheit der zur Aussaat benutzten

Lungenherde.

Die Impfthiere wurden sämmtlich impfkrank,jedoch nur Maus 16

erlag der Impfkrankheit nach 3 Tagen und Maus 18 nach 4 Tagen.

In dem Blute dieser Mäuse fanden sich zahlreich charakteristische

Bakterien, auch 3 aus demselben angelegte Platten gediehen in cha

rakteristischer Weise.

In den beiden aus dem frischen Blute angelegten Platten fanden

sich charakteristische Kolonien, von denen eine zur Anlage von

3 Platten (a, b, c).

benutzt wurde.

Auch diese Platten gaben ein charakteristisches Bild.

Aus dem bei Zimmertemperatur aufbewahrten Blute wurden am

5. Tage nach seiner Gewinnung mittelst einer Oese voll
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1 Originalplatte,

und von dieser mit je 3 Oesen

2 Verdünnungsplatten

angelegt.

Es waren in der Originalplatte am 3. Tage zahlreiche Mengen

ganz kleiner Kolonien – dicht an dicht gewachsen, so dass die zwi

schen den einzelnen befindlichen Zwischenräume nur mittelst eines

Vergrösserungsglases zu erkennen waren. Auch die Verdünnungs

platten waren mit verhältnissmässig zahlreichen und grösseren cha

rakteristischen Bakterien besetzt.

5. Ehrenmann.

|

Transsudat. Blut.

| |

| | |

Maus16.Maus18. l Platte. frisch. alt.

| |

3 Platten. 2 Platten. 3 Platten.

|

3 Platten.

6. Versuchsreihe.

Am 12. Februarstarb deram3. desselb.M.anBrustseucheerkrankte

Deckhengst Güstrow. Leichenbefund (2 Stunden nach dem Tode):

In den Lungen zahlreiche nekrotische Herde, beide Brustblätter

rauh und undurchsichtig, stellenweise mit dünnen Faserstoffgerinnseln

belegt. In der Brusthöhle 5–6 Liter einer bräunlich-grünlichen

Flüssigkeit, welche mit zahlreichen Faserstoffgerinnseln vermischt ist.

Herzfleisch lehmfarbig, wie gekocht, von zahlreichen Blutpunkten

durchsetzt. Unter dem Endocardium blutige Streifen und zahlreiche

Blutpunkte, die innerste Gefässhaut der grossen Arterienstämme

blutig durchtränkt.

Leber, Milz und Nieren vergrössert und parenchymatös erkrankt.

Aus den nekrotischen Lungenherden wurden in der bekannten

Weise angelegt:

5 Original- und 2 Verdünnungsplatten und

3 Brühe-Kulturen.

In 2 Original- und 1 Verdünnungsplatte waren bereits nach

24 Stunden zahlreiche Kolonien mit blossen Augen zu erkennen,

welche nach 8 Tagen doppelt so gross waren, als die charakteristi
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schen zu werden pflegen, eine zitronengelbe Farbe annahmen und,

wenn man den Deckel abhob, einen widerwärtigen Geruch verbreiteten.

In zwei von einer Kolonie angelegten Platten zeigten die Kolo

nien dieselben Eigenschaften: schnelles Wachsthum,Gelbfärbung und

stinkenden Geruch.

Die Brühekulturen liessen auch bald den eingedrungenen Fremd

ling erkennen, bereits nach 24 Stunden war eine gleichmässige Trü

bung eingetreten, ohne Bildung ven Flocken und nach 3 Tagen bil

deten sie eine gleichmässig trübe, gelblich gefärbte und widerwärtig

riechende Flüssigkeit.

Wegen ihrer grossen Massen können diese Kolonien wohl kaum

zufällige, äusserliche Verunreinigungen sein, sie stammten zweifellos

aus den Lungen und schienen mir eine gewisse, äussere Aehnlichkeit

mit der Lustig'schen Reinkultur No. 6zu haben. Ich habe es des

halb bedauert, dass ich mich aufnähere Untersuchungen wegen Ueber

lastung mit anderen Arbeiten nicht einlassen konnte.

Dieses zufällige Untersuchungsergebniss bestätigt es, wie leicht

Täuschungen unterlaufen können, wenn das Impfmaterial aus den

Lungen stammt.

Die beiden anderen Originalplatten enthielten charakteristische

Kolonien,was durch die Anlage von dreiVerdünnungsplatten be

stätigt wurde.

Es wurden ferner am 17. Februar aus nekrotischen Lungenherden

des an diesem Tage gestorbenen Landbeschälers „Alexander“:

3 Platten,

und aus diesen, 8 Tage später, wiederum

3 Platten

angelegt.

Aufvier dieser Plattenwaren charakteristische Koloniengewachsen.

6a. 6b.

Güstrow. aller der

2 Platten. 2 ren
|

3 Platten 2 Platten.

Durch die 3., 4. und 5. Versuchsreihe ist der Beweis erbracht,

dass es im kreisenden Blute brustseuchekranker Pferde Bakterien

giebt, welche sowohl unter sich, als mit denen der beiden ersten

Versuchsreihen, welche aus den Lungen gewonnen waren, morpholo

gisch, biologisch und pathologisch völlig übereinstimmen. An den
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ersten Krankheitstagen ist ihre Zahl verhältnissmässiggering, so dass

ihr optischer Nachweis und der Nachweis ihrer Infektionsfähigkeit

selten gelingt. Im weiteren Krankheitsverlaufe werden sie zahlreicher

und am zahlreichsten in dem, nach antiseptischen Regeln gewonnenen

und bei Zimmertemperatur Tage lang aufbewahrten Blute, so dass

das Blutserum anscheinend einen vorzüglichen Nährboden bildet.

Diese Thatsachen stehen mit den negativen Ergebnissen der von

Hertwig und Dieckerhoff angestellten Versuche nur scheinbar in

Widerspruch. Diese beiden Forscher haben die Krankheit mittelst

intravenöser und subcutaner Einimpfung von frischem Blute, welches

von influenzakranken Pferden stammte, auf gesunde Pferde zu über

tragen versucht. Diese Versuche sind nicht gelungen wegen der ge

ringen Bakterienmengen, welche in dem Blute brustseuchekranker

Pferde vorhanden sind, vielleicht auch aus dem Grunde, weil wie

Schütz durch Impfungen mit Reinkulturen nachgewiesen hat, Pferde

unter gewöhnlichen Verhältnissen eine verhältnissmässig geringe Em

pfänglichkeit für die Brustseuche-Bakterien besitzen, wenigstens nur

unter bestimmten Bedingungen daran zu Grunde gehen.

Gelang doch nicht einmal die Blutimpfung bei den sonst so

empfindlichen Mäusen, und bei Kaninchen nur einmal und auch wohl

nur deshalb, weil, – wie ich in meinen Akten verzeichnet finde –

das betreffende Thier – Kaninchen 11 – jung und schwach ge

wesen ist. Erst wenn die Bakterien durch Plattenverfahren, oder im

stehenden Blute, eine entsprechende Vermehrung erfahren hatten, ge

lang der optische Nachweis und trat bei Impfung dieser Reinkulturen

bezw. des Blutes, ihr infektiöser Charakter auf Kaninchen und Mäuse

und – wie wir später sehen werden – auch auf Pferde, deutlich

zu Tage.

Wenn wir nun erwägen, dass diese Bakterien aus dem Blute

stammen, welches nicht wie die Lungen schon im gesunden Zustande

den Sitz für zahlreiche Bakterien abgeben kann, und ferner die

wissenschaftlichen und praktischen Erfahrungen berücksichtigen,welche

über die Bakterien überhaupt bekannt sind, so wäre der Annahme

eine gewisse Berechtigung nicht abzusprechen, dass es sich um Bak

terien handelte, welche die Krankheitserreger der Brustseuche bilden.

Wenn wir jedoch auf dem Boden der nackten Thatsachen stehen

bleiben, so gestaltet sich die Sache etwas anders.

Der grosse Forscher auf diesem Gebiete – Robert Koch –
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fordert für den Nachweis, dass ein Organismus wirklich der Krank

heitserreger ist, die Erfüllung folgender Bedingungen:

1. Den ständigen, mikroskopischen Nachweis des Organismus in

dem kranken Individuum. -

2. Reinzüchtung dieses Organismus ausserhalb des kranken

Körpers.

3. Die Organismen dieser Reinkultur müssen durch Impfung auf

Thiere derselben Art eine Krankheit erzeugen, welche mit derjenigen

gleichartig ist, deren Produkte zur Herstellung der Reinkulturen be

nutzt wurden.

Die ersten beiden Bedingungen sind durch die Ergebnisse der

angeführten Versuchsreihen in einwandsfreier Weise erfüllt worden,

während die dritte noch ihrer Lösung harrte. Es wurden deshalb

noch folgende Versuche gemacht:

7. Versuchsreihe.

Es ist erinnerlich, dass am 5. Februar aus einer Ehrenmann

Blutplatte 11, halb mit sterilisierter, alkalischer Rinderbrühe gefüllte

Reagenzgläschen besät wurden.

Ich will nochmals hervorheben, dassjedes Gläschen mit je einer,

aus einer Verdünnungsplatte, welche frei von allen fremden Bei

mischungen war, stammenden und unter dem Vergrösserungsglasege

fischten Kolonie beschickt wurde.

Die Bakterien wachsen in der Brühe in einer Weise, welcher

eine gewisse Eigenart zugeschrieben werden kann. BeiZimmerwärme

aufbewahrt, bildet sich bereits nach 48 Stunden ein flockiger Boden

satz und der untere Theil der Brühe ist schwach getrübt, während

der obere Theil noch klar erscheint. Im weiteren Verlaufe bilden

jene Flocken locker zusammenhängende Fetzen, die Trübung wird

stärker, immer aber bleibt der obere Theil klarer, durchsichtiger, und

bildet sich höchstens nach langem Stehen eine ganz schwache Trü

bung, die immer stark absticht gegen die Trübungen im unteren

Theile der Brühe.

Nach dem Ergebnisse der mikroskopischen Untersuchung bestand

jener Bodensatz aus Reinkulturen unserer eigenartigen Bakterien.

Mittelst eines linsengrossen Gerinnsel-Stückchens wurde geimpft:

Maus 20.

Am dritten Tage war der Tod eingetreten. Die Leichenöffnung

lieferte den bekannten Befund.
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Jene Brühekulturen wurden bis zum 9. Februar dicht am Ofen

aufbewahrt und an diesem Tage damit ein 15jähriger, abgetriebener

Rapp-Wallach, welcher dem Landschlage angehörte und eine unheil

bare Spatlahmheit besass, in folgender Weise geimpft:

Der mittlere Theil beider Brustwandungen, welcher abgeschoren

und mit Sublimatseife bestrichen war, wurde mit warmem Wasser

abgebürstet und nochmals mit einer Sublimatlösung abgewaschen.

Von der Brühekultur wurde der obere, hellere Theil abgegossen

und nur der untere Theil zum Impfen verwandt.

Auf der Mittellinie der Brustwandungen wurden nun mit der

sterilisierten Ordtmann'schen Spritze, zwischen den beiden hinter

den Schultern gelegenen Zwischenrippenräumen, links zwei und rechts

drei Spritzen voll jener Brühe in die Lungen gespritzt. Um den

Impfstoff möglichst in den Lungen zu verbreiten und – nach dem

Beispiele von Schütz– besonders die dem Brustfelle nahe gelegenen

Lungentheile zu treffen, wurde während des Einspritzens die Spritze

langsam herausgezogen.

Ich will noch bemerken, dass vor der Operation der Gesund

heitszustand des Pferdes genau geprüft und für gut befunden wurde.

380 T.

40 P.

8 Athemzüge.

Auskultation und Percussion der Brusthöhle lieferten ein nega

tives Ergebniss.

7Stunden nach dem Einspritzen stöhnte das Pferd, stand krumm

buckelig da und frass nicht.

397 T.

55 P.

24 Athemzüge.

Am 10. Februar (Morgens):

407 T.

60 P.

27 oberflächliche Athemzüge.

Appetit fehlte fast gänzlich, auch das Saufwasser wurde ver

schmäht. Die Bindehaut war gelbroth gefärbt.

Grosse Abgeschlagenheit und Stöhnen beim Percutiren,

Dämpfung an den Impfstellen.

Wegen grosser Inanspruchnahme meiner Zeit, welche besonders

durch meine in Aussicht stehende Versetzung bedingt wurde, musste
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ich meine bakteriologische Thätigkeit für die nächste Zeit einstellen

und war nicht einmal im Stande, über den Krankheitszustand des

Impfpferdes täglich einen Befundbericht aufzunehmen.

Impfpferd am 13. Februar:

40 T.

60 P.

24 costo-abdominale Athemzüge.

Bindehäute gelb gefärbt. Auf beiden Brustseiten an

den Impfstellen Dämpfung und Reibegeräusch.

Am 19. Februar musste das Impfpferd getödtet werden.

Zunächst wurde auf die früher angegebene Weise aus der Drossel

vene 1 Spritze voll Blut abgelassen und erfolgte dann die Tödtung mit

telst des Bruststiches.

Die Leichenöffnung, welche wenige Stunden vor meiner Abreise

erfolgte, musste sich auf die Oeffnung der Brusthöhle beschränken.

„Beide Lungen sind in der Mitte auf einer handgrossen

Stelle, in deren Mitte die Stichkanäle liegen, mit den Rippen

fest verwachsen, so dass die Trennung mittelst eines Messers

erfolgen musste. Beide Pleurablätter rauh und undurchsichtig,

stellenweise stark verdickt und mit dünnen, schmutzigen Platten

belegt.

Die Lungen unvollständig zusammen gefallen, fühlen sich

auf einer, ungefähr in der Mitte der Hauptlappen gelegenen,

kindskopfgrossen Stelle derb und fest an. Auf der Schnitt

fläche tritt in der linken Lunge, dicht unter dem an dieser

Stelle glatten und lederartigen Ueberzuge, eine hühnereigrosse

Höhle zu Tage, welche mit fetzigen, schmutzigen Massen gefüllt

ist und rauhe Wände aufweist.

In der Nachbarschaft dieser grossen Höhle befinden sich

noch zwei kleinere, etwa wallnussgrosse Höhlen. In der rechten

Lunge, ebenfalls dicht unter dem Lungenfelle, sind vier solcher

Höhlen, von denen die grösste die Grösse einesTaubeneies erreicht.

Das diese Höhlen umgebende Lungengewebe ist fest, luft

leer, dunkelroth gefärbt, auf dem Durchschnitte fein gekörnt

und trocken. Die interlobulären Bindegewebszüge sind sulzig

infiltriert, so dass, wie der bei der Untersuchung der Lungen

anwesende Herr Kollege Richter richtig bemerkte, die Hepati

sation das Bild der Lungenseuche zeigte.

Die Bronchialdrüsen sind markig geschwollen.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 1.u 2. 3
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Aus den Lungen und dem Blute wurden angelegt:

Je 3 Platten.

Der rechte, hepatisierte Lungentheil wurde darauf in eine sterili

sirte Glasglocke gelegt und mit nach Breslaugenommen, wo die Unter

suchungen fortgesetzt wurden.

Am 22. Februar wurden zunächst in Ausstrichpräparaten, welche

aus den Lungen und der Drüse angefertigt waren, zahlreiche, ovoide

Bakterien nachgewiesen.

Ferner wurden mit je einem linsengrossen Lungenstückchen ge

impft:

Maus 21 und 22.

Und mit je einem linsengrossen Blutgerinnsel, welches in dem

Blutserum herumgeschwommen war:

Maus 23 und 24.

Mit einer Oese voll Blut, 3 Tage nach der Gerinnung wurden

angelegt:

3 Platten.

In den am 19. Februar angelegten Lungenplatten waren am

27 d. M. in entsprechender Wertheilung unendlich zahlreiche charakte

ristische Kolonien gewachsen, ebenso, wenn auch weniger zahlreich,

in den Blutplatten, von denen eine geschmolzen gewesen war und

deshalb die Kolonien in haufen- und kettenweiser Anordnung zeigte.

Von diesen Platten wurden von Zeit zu Zeit neue Platten ange

legt, welche immer wieder denselben charakteristischen Befund lie

ferten.

Maus 21 und 22 waren am 22. Februar – nachts – gestorben

und lieferten durchaus den bekannten eigenartigen Befund.

Aus dem Herzblute derselben wurden angelegt:

Je 2 Platten.

Nur in einer Verdünnungsplatte war nichts gewachsen, die

übrigen zeigten das charakteristische Bild.

Ebenso eigenartig war der Befund bei Maus 23 und 24, welche

am 23. bezw. 24. Februar – nachts – gestorben waren.

Aus dem Herzblute von Maus 23 und 24 wurden angelegt:

je 2 Platten und

1 Gelatine-Stich.

Die Platten von Maus 23 gediehen, der Stich blieb steril.

Am 28. Februar – 9 Tage nach dem Tode – wurden von

dem Blute des Impfpferdes, welches unendlich zahlreich die cha
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rakteristischen Bakterien ohne fremde Beimischung enthielt und frei

von jedem Fäulnissgeruche war, angelegt:

3 Platten.

Die Kolonien wuchsen ausserordentlich zahlreich, die Platten

waren geradezu wie besät, auch die Verdünnungsplatten, und – an

scheinend – ohne fremde Beimischungen.

Von diesen Platten, wie auch von den Mäuseplatten, wurde ver

schiedene Generationen hindurch fortgezüchtet und immer wieder das

selbe Ergebniss erreicht.

- 7. Impfpferd

|

| | |

Lungen. Blut (frisch). Blut (3Tage alt). Blut(9Tage alt.

| |

| | 3 Platten. | 3 Platten.

3. Platz. M. 21. M. 22. | M. 23. M. 24. |

| | 3 Platten | 3 Platten

3. Platz 1. Pl. 2 P1. Ul, S. W. 3 P]. 3 P1. Ul. S, W.

U1.S.W. | | |

3 P1 3 P. 3 P1. 3 P1.

U1, S. W. Ul, S, W.

Demnachist es gelungen, durch Impfungvon Reinkulturen, welche

aus dem Blute eines mit Brustseuche behaftet gewesenen Pferdes

stammten, und von allen fremden Beimischungen befreit waren,

bei einem Thiere derselben Art eine Krankheit zu erzeugen, welche

sowohl in ihren pathologischen, als anatomischen Erscheinungen, mit

der Brustseuche übereinstimmt.

Dass die Bakterien thatsächlich die Krankheitserreger gewesen

sind, geht sowohl aus dem Krankheitsverlaufe, wie aus der Thatsache

hervor, dass aus den Krankheitsprodukten der Lungen, aus den Lymph

drüsen und aus dem Blute des Impfthieres wiederum Bakterien ge

züchtet werden konnten, welche mit jenen in Form, Wachsthum und

sonstigen Eigenschaften völlig übereinstimmten.

Es wurde eine mortificirende, infectiöse Lungenentzündung er

zeugt, welche, wegen der oberflächlichen Lage einiger nekrotischer

Herde, wahrscheinlich durch Durchbruch in die Brusthöhle Brustfell

entzündung und ihre Folgezustände hervorrief und dadurch in kurzer

Zeit den Tod des Thieres verursacht hätte, wenn nicht die Tödtung

erfolgt wäre.

Die Lungenentzündung war ferner infectiöser Art, weil die Bak

terien ihren Wegin die Blutbahnen und Lymphdrüsen gefunden hatten

und deshalb auch ohne nähere Untersuchung angenommen werden kann,

3*
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dass die grossen Parenchyme ebenfalls in den Krankheitsprocess hin

eingezogen gewesen sind.

Es ist damit auch die dritte Koch'sche Forderung erfüllt, und

der Beweis erbracht, dass die aufgefundenen und beschriebenen Bak

terien thatsächlich die Krankheitserreger der Brustseuche im Koseler

Landgestüte gewesen sind.

Durch die Gram'sche Methode,wie sowohl bei Blut-wie Lungen

bakterien mehrfach nachgewiesen wurde, trat Entfärbung ein.

An der Fortsetzung der Impfversuche, welche ich mit Pferden

geplant hatte, wurde ich zu meinem grossen Bedauern durch den Um

stand verhindert, dass meine sämmtlichen, zahlreichen Reinkulturen,

wahrscheinlich durch zu spät erfolgte Umzüchtung, ihre pathogene

Wirkung, und – bald darauf auch ihr Fortpflanzungsvermögen ein

gebüsst hatten, wie durch zahlreiche Impf- und Umzüchtungsversuche

nachgewiesen wurde.

Es wurden 1 Pferd und 8 Mäuse mit grossen Massen von Rein

kulturen erfolglos geimpft und in 36 Platten und 12 Gelatinestichen

war nicht eine einzige, eigenartige Kolonie gewachsen.

Wenn sich indess mir wieder die Gelegenheit bietet, so werde

ich die Impfversuche in der angegebenen Richtung wieder aufnehmen.

Schützbeschreibt in seiner geradezu klassischen Abhandlung die

Brustseuche-Bakterien als kleine ovale Organismen,welche Anilinfarben

annehmen,von einem gefärbten, oder ungefärbten Hofeumgebensind und

meistens einzeln, selten zu zweien und zuweilen in Leukocyten,bis zu je

10 Exemplaren, unter dem Mikroskope nachzuweisen sind. Sie werden

durch dasGram'scheVerfahren entfärbt,undvermehren sich durchThei

lung. Unmittelbar nach derTheilungsind sie breiter als lang, werden

später rundlich und – im ausgewachsenen Zustande – oval. Sie

wachsen in Fleischwasserpepton-Gelatine, in Fleischbrühe, auf Agar

und Blutserum. In Reinkulturen, welche durch Gelatine-Stiche ange

legt wurden, wuchsen ihre Kolonien als kleine, kugelige Rasen,

welche nicht zusammenliefen, die Gelatine nicht verflüssigten und

über den Stichkanal nicht hinauswuchsen, also keine sog. Nagelkul

turen darstellten.

AufKaninchen oder Mäuse verimpft,übten sie eine krankmachende

Wirkung aus, Mäuse starben fast immer nach 1–2tägiger Krankheit,

Wenn wir nun diese Bakterien vergleichen mit den Koseler Bakte

rien,–sowohl mit den ausdem Blute, als auch mit den aus den Lungen
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gezogenen – so stellt sich eine fast völlige Uebereinstimmung in

allen wesentlichen Eigenschaften heraus und ist deshalb die Annahme

berechtigt, dassbeide Bakterien von einer und derselben Art sind. Der

einzige Unterschied, welcher in der Dauer der Impfkrankheit der

Mäuse besteht, muss als unwesentlich bezeichnet werden, da dieser

Unterschied in der Giftigkeit der Organismen auch bei Bakterien

derselben Art vorkommen kann und von örtlichen Verhältnissen ab

hängig zu sein scheint.

Wenn nun aber die Koseler Reinkulturen als einwandsfrei gelten

müssen, so müssen auch die, obgleich auf andere Art gewonnenen

Schütz'schen Reinkulturen – bei der Uebereinstimmung der beiden

zu Grunde liegenden Bakterien –, als einwandsfrei bezeichnet wer

den, und können besonders die von Baumgarten gegen die Schütz

schen Reinkulturen erhobenen Bedenken als stichhaltig nicht mehr

anerkannt werden.

Auch die von Hell aufgestellte Behauptungüber die gleichartige

Beschaffenheit der Brustseuehe-Kokken einerseits, und der Erysipel

Kokken andererseits kann als erwiesen nicht mehr betrachtet werden,

es müssen noch Ergänzungsversuche auf anderer Unterlage – mit

Platten –, und danach Impfversuche mit Pferden, vorgenommen

werden, da es doch nun erst erwiesen werden muss, ob bei Impfungen

von Pferden mit Streptokokken diese sich wiederum als Plattenrein

kulturen aus dem Blute der Impfthiere gewinnen lassen.

Wenn man nun ferner erwägt, dass die Koseler Reinkulturen aus

schliesslich von brustseuchekranken Pferden und die Schütz'schen

zum grössten Theile von solchen gezogen sind und da wirferner mit

„Brustseuche“ einen klinisch und anatomisch wenig schwankenden

Begriffverbinden, da ferner anzunehmen ist, dass gleichen Krankheits

processen auch gleiche Krankheitserreger zu Grunde liegen, so er

scheint es nicht mehr zweifelhaft, dass die Schütz'schen und die

Koseler Bakterien als die wirklichen und alleinigen Krankheitserreger

der Brustseuche der Pferde zu betrachten sind, und dass demnach

Schütz das Verdienst zukommt, die Brustseuche-Bacillen zuerst auf

gefunden und beschrieben zu haben.

Die Hell'sche Forderung, dass der Nachweis erst erbracht ist,

wenn erwiesen wird, dass ein mit Brustseuche-Bakterien geimpftes

Pferd die Krankheit auf dem Wege der natürlichen Ansteckungweiter
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verbreitet hat, geht entschieden zu weit und steht auch in Wider

spruch mit den Lehren der heutigen bakteriologischen Wissenschaft.

Wenn ihre Erfüllung nothwendig wäre, um die Bedeutung gewisser

Organismen für das Zustandekommen bestimmter Krankheiten zu er

kennen, so würde bis jetzt nicht erwiesen sein, dass die Tuberkel

bacillen die Tuberkulose bei Menschen, die Cholerabacillen die Cholera,

die Typhusbacillen den Typhus u. s. w. hervorrufen. Und doch wird

Niemand daran zweifeln, dass die genannten Organismen die wirk

lichen Krankheitserreger sind.

Wenn wir ferner viele Streptokokken mit unserenjetzigen Hülfs

mitteln nicht unterscheiden können, so spricht dieses noch nicht für

die Identität derselben, wie Hell behauptet hat. Diese Frage gehört

überhaupt zu den schwierigsten der Bakteriologie und kann selbst

redend nicht durch einige Versuche entschieden werden. Im Uebrigen

dürfte doch auch dem natürlichen Vorkommen der Krankheit etwas

Rechnung zu tragen sein, und von diesem Standpunkte aus möchte

ich hervorheben, dass bislang – soweit mir bekannt ist – keine

Beobachtungen darüber vorliegen, dass durch die Berührung mit brust

seuchekranken Pferden Personen an Erysipel der Arme, des Gesichts

u. s. w. erkrankt sind. Es erscheint mir deshalb zweifellos, dass die

weiteren Forschungen die Specifität der Brustseuchekokken ergeben

werden.

Die von Lustig gezüchteten und beschriebenen Reinkulturen

No. 6, welche die Erreger der Brustseuche sein sollen, weichen in

wesentlichen Eigenschaften von den Schütz'schen und den Koseler

Reinkulturen ab, ich erinnere nur an ihre Reaction aufdie Gram'sche

Färbung, an die negativen Impfergebnisse und an ihr Verhalten, wenn

sie sich auf dem Boden des Gefässes– bei zufälliger Verflüssigung

der Gelatine – gesenkt hatten. Sie sind daher den Brustseuche

Kokken um so weniger zuzugezählen, als auch ihre Züchtungsart nicht

als völlig einwandsfrei bezeichnet werden kann.



Beobachtungen über die Mikroorganismen des Schweine

rothlaufs und verwandter Krankheiten.

Von

Obermedicinalrath Dr. Lorenz in Darmstadt.

(Hierzu Tafel I)

I. Die sogenannten Backsteinblattern.

In einzelnen Gegenden des Grossherzogthums Hessen, besonders

in der Provinz Starkenburg in der Umgegend von Darmstadt, kommt

namentlich in der wärmeren Jahreszeit eine Schweinekrankheit häufig

vor, welche hier unter dem Namen „Backsteinblattern“ bekannt

ist. Diese Bezeichnung verdankt die Krankheit dem Umstande, dass

auf der Schwarte der damit behafteten Schweine eigenthümliche rothe,

mitunter auch braun-, blau- oder schwarzrothe Flecken von vier

eckiger Form auftreten. Die Flecken finden sich in grösserer oder

geringerer Anzahl unregelmässig über die ganze Körperoberfläche ver

breitet. Man sieht sie namentlich häufig auf dem Rücken und an

den Seiten. Sie sind in der Regel scharf begrenzt und nicht selten

am Rande intensiver gefärbt als in der Mitte. Zuweilen finden sich

auch in den scharf begrenzten Flecken Lücken, z. B. in der Mitte,

oder es stehen die viereckigen Flecken, wie mir ein benachbarter

Thierarzt von einem Falle erzählte, mit grösseren (etwa handgrossen)

nicht regelmässig geformten, aber ebenfalls scharf begrenzten rothen

Stellen in Verbindung. Ich selbst habe bis jetzt die Flecken immer

nur in eckiger, und zwar fast stets nur in rechteckiger Form gesehen.

Die Grösse war eine solche, bei welcher die Länge der grösseren

Seitenlinie des Rechteckes etwa 2–4Cm.betrug,während die kürzere

Seite um etwa ein Drittel hinter der längeren zurückblieb. Die

Schwarte erscheint an den Flecken namentlich in der ersten Zeit

etwas erhöht und fühlt sich hart an.
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Nach den Beobachtungen der benachbarten Thierärzte beginnt

die Krankheit mit denselben Erscheinungen, wie der Rothlauf. Die

Schweine werden traurig, verkriechen sich in die Streu, athmen be

schleunigt und schwer und nehmen wenig oder gar kein Futter zu

sich. Die Temperatur steigt oft bis 429 C. Schon bald nach dem

Auftreten der ersten Erscheinungen, am 2. oder 3. Tage, zeigen sich

die oben beschriebenen Flecken, anfangs blass, später stärker tingirt.

Die hohe Temperatur und das Unwohlsein hält gewöhnlich nicht lange

an. Die Schweine werden meist bald munter, fressen wieder besser

und die Temperatur geht auf das Normale herunter. Die rothen

Flecken dagegen bleiben, je nachdem sie mehr oder weniger intensiv

gefärbt erschienen, noch einige Zeit (8 bis 14 Tage) sichtbar und

verschwinden dann allmählich, nachdem der inzwischen auf ihnen

entstandene stärkere oder schwächere graue bis grauschwarze Schorf

sich trocken abgelöst hat.

Der Verlauf der Backsteinblattern ist fast immer ein gutartiger.

Verluste werden nur selten beobachtet und ebenso selten entsteht nach

dem Ueberstehen der Krankheit ein Siechthum.

Welche Rassen am meisten disponiert sind für die Backstein

blattern, konnte ich bis jetzt nicht feststellen, da in den Gegenden,

in denen sie hier zu Lande hauptsächlich beobachtet wurden,zur Zeit

meist nur Schweine der Yorkshirerasse und deren Kreuzungsprodukte

gehalten werden.

Trotzdem ich verschiedene benachbarte Thierärzte beauftragte,

mir mitzutheilen, wenn ein Schwein an den Backsteinblattern verendet

sei, ist es mir bis jetzt noch nicht gelungen, ein solcheszu obduciren.

Ebenso wenig konnte ich von den Kollegen über die Sektionsergeb

nisse an verendeten Schweinen etwas erfahren. Im Herbst 1886

untersuchte ich im hiesigen Schlachthause ein geschlachtetesSchwein,

welches deutlich die erwähnten rechteckigen Flecken in einiger An

zahl zeigte. Es wird nämlich hier häufig beobachtet, dass Schweine,

welche die besagte Krankheit schon einige Zeit überstanden haben

und bei denen man im lebenden Zustande kaum noch etwas von den

Flecken wahrnimmt, nach dem Schlachten, wenn sie in den Brühtrog

kommen, die Flecken wieder zeigen. Mit dem von mir untersuchten

Schweine verhielt es sich so. Ich untersuchte alle Organe des

Schweins genau, fand aber nichts Abnormes. Ich beschickte mit Milz,

Leber und Blut der rechten Herzkammer Fleischwasserpeptongelatine

und nahm mir einige Stücke mit Flecken behafteter Schwarte sammt
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dem darunter befindlichen Speck mit nach Hause. Beim Durchschnei

den dieser Stücke in vertikaler Richtung sah ich, dass die Röthung

von der Schwarte aus sich bis in den Speck hinein erstreckte und

in diesem keilförmig endete. Horizontalschnitte zeigten, dass die

Röthung nach innen allmählich ihre rechteckige Gestalt verlor

und sich abrundete, sodass an der Spitze nur noch ein rundlicher

Fleck blieb. Auch die scharfe Begrenzung trat im Specke nicht so

deutlich hervor, wie auf der Schwarte. Aus zwei gerötheten Stellen

entnahm ich unter entsprechenden Kautelen kleine Partikel,und zwar

von dicht unter der Schwarte gelegenen Theilen, wie von solchen mehr

nach innen zu, und beschickte damit Nährgelatine, im Ganzen 6 Rea

gensgläser. Ausstrichpräparate von gerötheter Schwarte und Speck

liessen kein deutliches Bild von Mikroorganismen erkennen. Während

nun in den mit Milz, Leber und Blut des fragl. Schweins besäten

Gläschen mit Nährgelatine ein Wachsthum nicht beobachtet wurde,

zeigte sich schon nach 2 Tagen in denjenigen Kulturgläsern, in

welche Partikelchen aus den gerötheten Flecken gebracht worden

waren (ich hatte sie dicht unter die Oberfläche der Gelatine gedrückt),

gleichmässig ein Auskeimen von Mikroorganismen nach dem Innern

der Gelatine in wolkigen Trübungen. In drei der beschickten Gläser

zeigte sich in den entnommenen Proben nur eine einzige Art

Spaltpilz, feine Stäbchen, welche sich nach der Gram'schen Methode

schön färben liessen und denjenigen des Schweinerothlaufs glichen.

In den übrigen 3 Gläsern fanden sich dieselben Stäbchen, jedoch

theils mit grösseren Stäbchen, theilt mit Ketten vermischt. Diese

Kulturen waren also verunreinigt. Ich habe nun aus rein gebliebenen

Kulturen frische Stichkulturen in Nährgelatine hergestellt. Es ent

stand darauf in dem Stichkanal nach 2 Tagen eine leichte Trübung,

welchesich nach und nach ausbreitete und dasselbe Wachsthum wie der

Mikroorganismus des Schweinerothlaufs einhielt, also ein gläserbürsten

artiges Aussehen zeigte. Es ist mir später gelungen, denselben Mikro

organismus von lebenden Schweinen, welche an den Backsteinblattern

erkrankt waren, an den gerötheten Flecken aus der Schwarte zu ent

nehmen und reinzuzüchten.

Vergleicht man das Wachsthum des von mir gefundenen Spalt

pilzes mit dem des Schweinerothlaufs und dem der Mäusesepticämie

genau, so findet man folgende Unterschiede. In nicht allzulange er

hitzt gewesener und deshalb besondersgerinnungsfähiger Nährgelatine

von 10 pCt. Gelatine zeigt sich bei nicht zu hoher Temperatur in
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den ersten Tagen in den drei mit den verschiedenen Mikroorganismen

gleichzeitig beschickten Kulturgläsern kein besonderer Unterschied.

Bald aber tritt ein solcher in der mehr oder weniger grossen Aus

breitung des Stichkanals hervor, indem sich der der Mäusesepticämie

am meisten und der des Schweinerothlaufs am wenigsten ausbreitet,

während der der Backsteinblattern zwischen beiden bleibt. Das von

dem Stichkanal ausgehende Wachsthum erscheint namentlich bei

Mäusesepticämie und Backsteinblattern als wolkige Trübuug. Ver

wendet man Nährgelatine, welche eine geringere Gerinnungsfähigkeit

besitzt, so sieht man namentlich beiTemperaturen von 20–220 C.

in den mit den Mikroorganismen der beiden zuletzt genannten Krank

heiten beschickten Kulturen um den Impfstich herum Verflüssigung

auftreten, während dies bei Rothlaufkulturen erst unter Einwirkung

höherer Temperaturen beobachtet wird. Aehnlich verhält es sich mit

der Entstehung der trichterförmigen Vertiefung an der Einstichstelle.

Auf Mäusen und Tauben verhält sich der Mikroorganismus der

Backsteinblattern geradeso, wie der des Schweinerothlaufs und der

der Mäusesepticämie. Weisse wie graue Hausmäuse sterben nach 3

bis 4 Tagen unter den bekannten Symptomen, wie Sträuben der

Haare und Verklebtsein der Augenlider. Tauben sterben 2–3Tage

nach der Impfung. Kaninchen sterben 3–6 Tage nach der Impfung

mit Backsteinblatternkulturen fast ebenso sicher, wie Mäuse und

Tauben. Auf Meerschweinchen haben sie ebensowenig eine Wirkung,

wie Rothlauf und Mäusesepticämie.

Es sei hier noch bemerkt, dass in verschiedenen Orten, in denen

die Backsteinblattern häufig sind, auch der echte Schweinerothlauf

nicht selten vorkommt und zwar mitunter gleichzeitig mit jenen.

Dass ein und dasselbe Schwein aber beide Krankheiten nach einander

bekommen hätte, wurde auf meine häufig gestellten Anfragen stets

verneint.

Nach den im Vorhergehenden dargelegten Beobachtungen dürfte

es kaum einem Zweifel unterliegen, dass wir in den Backstein

blattern eine dem Schweinerothlauf sehr nahe verwandte

Krankheit, wenn nicht eine veränderte Form desselben vor

uns haben. Die Thatsache nun, dass es sich dabei um eine ent

schieden milder verlaufende Krankheit handelt, hat mich veranlasst,

zu untersuchen, ob nicht der Mikroorganismus der Backsteinblattern

als Impfstoffzum Schutz gegen den Schweinerothlauf zu verwerthen

wäre. Die Ergebnisse der in Bezug hieraufgestellten Untersuchungen
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erschienen mir interessant genug, um sie zu veröffentlichen, auch bevor

ich meine Absicht ausführen konnte, erst noch über die pathologische

Anatomie der fragl. Krankheit mich zu unterrichten, namentlich, was

die eckige Gestalt der Flecken betrifft, die vielleicht auf der Art der

Blutgefässvertheilung beruhen möchte. Seit jenem ersten Fall im

Schlachthause zu Darmstadt aber fehlte mir, wie bereits angeführt,

das Material zu solchen Untersuchungen.

II. Vergleichung der Mikroorganismen des Schweineroth

laufs, der Backsteinblattern und der Mäusesepticämie mit

einander in Bezug auf ihre Wirkung auf Versuchsthiere

und die Erzeugung der Immunität bei denselben für ein

ander.

Längere Zeit habe ich mich darauf beschränkt, diese drei Arten

von Mikroorganismen in ihrem Verhalten in verschiedenen Nährsub

stanzen zu prüfen, und wenn auch die Resultate dieser theilweise recht

mühevollen Untersuchungen eine praktische Bedeutung nicht haben,

so sollen doch einige von mir gemachte Beobachtungen hier Erwäh

nung finden.

Im Jahre 1888 hatte ich mit Pasteur'scher Impfkultur, von

Boutroux in Paris bezogen, im Kreise Alsfeld, der von der Roth

laufseuche sehr stark heimgesucht ist, einige Probeimpfungen vorge

nommen. Die 22geimpften Schweine blieben nach der Impfung längere

Zeitanscheinend vollständiggesund,aber5Wochen nach derzweiten Im

pfung krepirte eines davon an acutem Rothlauf. Ich erhielt von

diesem Schwein, sowie auch von mehreren nicht geimpften an Roth

lauf gefallenen Schweinen aus jener Gegend jedesmal bald nach dem

Verenden der Schweine die Milz übersandt. Wenn ich nun direct

aus einer solchen Milz Nährgelatine beschickte und auf Platten aus

goss, so wuchs auf denselben der Rothlaufpilz nicht in der gewöhn

lichen Weise, sondern es zeigten sich auf der Platte bei einer 60 bis

180fachen Vergrösserung ausser einigen Kolonien von saprophytischen

Pilzen eine Menge ganz kleiner kugeliger bei durchtretendem Lichte

gelbbräunlich erscheinender, scharfbegrenzter Kolonien, die sich unter

dem Mikroskop, sowie in ihrem Verhalten auf Mäusen als solche von

Rothlaufbacillen erwiesen. Von den Kolonien der Platten wurden

Impfstiche in Nährgelatine ausgeführt und auch hier wuchs der Mikro
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organismusin kleinen geschlossenenkugeligenKolonien,vonanfangsweiss

licherspätergelbbraunerFarbe,wobeinurein dünnerImpfstich nach einiger

Zeitsichtbarwurde. Erst nach mehrmaligemUmimpfenbegannen einzelne

der kugeligen Kolonien seitlich auszuwachsen, und zwar anfangs verein

zelt und mehr im oberen Theil des Stichkanals. Mit jedem Um

impfen nahm dies zu, sodass nach etwa 4–5 Monaten eine Roth

laufstichkultur entstand, wie man sie gewönnlich in Beschreibungen

und Abbildungen vor sich hat. Es war somit erwiesen, dass der

SchweinerothlaufModificationen im Wachsthum erleiden kann, und ich

erblickte darin einen Fingerzeig, dass es vielleicht gelingen könnte,

solche Modificationen künstlich herbeizuführen und eventuell die Form

des Schweinerothlaufs in die der Backsteinblattern und diese wieder

in diejenige der Mäusesepticämie überzuführen. Ich bekenne hier

gleich, dass mir dies bis jetzt nicht gelungen ist, wenngleich manche

andere Beobachtungen, welche später berührt werden sollen, die

Gleichartigkeit der drei Pilzformen sehr wahrscheinlich machen. Wäh

rend die Rothlaufkulturen beim längeren Fortzüchten in Nährgelatine

an Ausbreitung des Impfstichs zunahmen, verringerte sich diese Eigen

schaft wieder, wenn man den Mikroorganismus verschiedene Male

durch Thierkörper passieren liess. So fand ich, dass durch sechs

maliges Uebertragen des Rothlaufs von Taube auf Taube eine im

Impfstich bereits sehr verbreitete ältere Rothlaufkultur ihr Wachsthum

so verändert hatte, dass ein Impfstich von der letzten Taube ent

nommen nur die halbe Breite des Impfstichs der Kultur erreichte,welche

auf die erste Taube verimpft war, obgleich die verwandte Nährgela

tine, sowie die Zeit der Einimpfung und die Temparatur, welche ein

gewirkt, genau dieselben waren.

Ausgehend von der Annahme, dass die verschiedenen pathogenen

Spaltpilze durch die Einwirkung anderer Spaltpilze modificirt werden

könnten und dass es namentlich die Stoffwechselprodukte der Pilze

seien, welche jene Modificationen hervorzurufen im Stande sind,

verimpfte ich den Rothlaufbacillus in flüssige Nährsubstanzen, in

welchen vorher andere Mikroorganismen in Reincultur gewachsen, aber,

sei es durch fractioniertes Erhitzen abgetödtet oder durch Filtrieren

durch Thonfilter daraus entfernt waren. Ich kam dabei zu keinem

besonderen Resultate und will nur ein Ergebniss wegen dessen Kurio

sität erwähnen. Ich hatte einst Schweinerothlaufbacillen in eine

Bouillon verimpft, in welcher vorher längere Zeit die Bacillen der

Schweineseuche gewachsen waren. Die Kultur war filtriert und dann
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noch einige Mal im Wasserbade erhitzt worden, ehe der Rothlauf

bacillus hineingepflanzt wurde. Einige Zeit nach der Einimpfung der

Rothlaufbacillen zeigten sich ausser einer leichten Trübung der vor

her klaren Kulturflüssigkeit schwimmende kugelige Flocken von 1,5

bis 20Millimeter Durchmesser. Sie sahen fast aus, als ob Schimmel

keime hineingelangt wären. Diese Flocken waren mit blossem Auge

deutlich sichtbar; sie liessen sich mit der Platinnadel leicht erfassen

und herausnehmen; auf der Glasplatte fielen sie zusammen ohne aus

einander zu fliessen. Unter einem Deckglas plattgedrückt und, ohne

vorher erhitzt zu sein, durch Hinzufügen von Farblösung tingirt er

schienen sie unter dem Mikroskop als kreisrunde, dicht verfilzte

Gewirre von feinen Fäden von der Dicke der Rothlaufbacillen. Eine

Verimpfung aufNährgelatine zeigte, dass die Kultur, insbesondere auch

die verfilzten Flocken nur aus dem Mikroorganismus des Schweine

rothlaufs bestanden. Eine solche Flockenkultur aufgraue Mäuse ver

impft hatte die Wirkung, dass dieselben fast genau nach 4 Tagen

fast plötzlich starben, ohne vorher Krankheitserscheinungen gezeigt

zu haben. Die Augen waren vor dem Tode und nach demselben

nicht im geringsten verklebt. Ich fand bei einer Maus, bei welcher

ich Gelegenheit hatte den Tod zu beobachten, dass sie etwa zwei

Stunden vor dem Werenden erst anfing etwas taumelig zu werden.

Die mikroskopische Untersuchung der Organe und des Blutes der in

Folge dieser Werimpfungen verendeten Mäuse liess jedoch keinen

Zweifel, dass eine Infection von Rothlauf vorgelegen.

In der vorhergenden Beschreibung der Backsteinblattern wurden

die Verschiedenheiten des Wachsthums der Mikroorganismen des

Schweinerothlaufs, der Backsteinblatttern und der Mäusesepticämie

in Nährgelatine bereits hervorgehoben. Für diesen Abschnitt wurde es

vorbehalten darauf hinzuweisen, dass das Aussehen der drei auch

unter dem Mikroskope etwas von einander abweicht. Vorerst möchte

ich aber noch betonen, dass ich in dem Blute und den Organen der

mit den erwähnten drei Krankheitserregern inficirten Thiere einen

wesentlichen Unterschied nicht nachweisen konnte. Die Bacillen der

drei Formen erschienen hier erheblich kleiner, als wenn man sie aus

Nährgelatine oder Bouillon präparierte. In diesen aber zeigt sich ein deut

licher Unterschied. Die der Mäusesepticämie sind dicker und wenn auch

nicht länger, so doch auch nicht kürzer als die des Rothlaufs. Die der

Backsteinblattern sind ebenfalls dicker, als die des Rothlaufsund meist

wesentlich länger, also die stärksten von den dreien. Auch zeigen
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sie sich vielfach etwas gewunden. Sie scheinen in Grösse, Dicke und

Form dem Bacillus des Pasteur'schen Waccin I. sehr ähnlich.

Anknüpfend an die letzterwähnte Beobachtung unternahm ich im

Sommer 1890 den Versuchzu ermitteln,wieSchweine,welche auf natür

lichemWege dieBacksteinblattern überstanden hatten,sich einerImpfung

mit virulenter Rothlaufkultur gegenüber verhielten. Durch Vermitte

lung zweier benachbarter Kollegen wurde mir ein solches Schwein auf

einem Hofe bei Bickenbach und zwei in Ober-Ramstadt zur Verfügung

gestellt. Das erstere hatte Anfangs Juli die Backsteinblattern über

standen. Am 8. August wurden ihm an der inneren Fläche des

rechten Hinterschenkels 4 Grm. einer Bouillonkultur von Schweine

rothlauf, durch vorheriges Passiren durch 6 Tauben virulenter ge

macht, injicirt. Nach den Angaben des Eigenthümers hat das

Schwein keinerlei Störungen der Gesundheit zu erkennen gegeben.

Die beiden Schweine in Ober-Ramstadt waren zwischen dem 4. und

7. August an Backsteinblattern erkrankt und hatten am 14. August

noch deutliche Flecken gehabt. Sie wurden am 14. September in

derselben Weise wie das erste Schwein und mit derselben Kultur

menge mit Rothlauf inficirt, ohne dass sich eine Reaction zeigte. Die

von dem betreffenden Thierarzte täglich zwischen 4 und 5 Uhr vom

14. bis 22. September vorgenommenen Temperaturmessungen ergaben

keine Steigerung der Körpertemperatur. Störungen im Allgemeinbe

finden wurden ebensowenig wahrgenommen, wie geröthete Stellen

an der Körperoberfläche. Eine Controlimpfung wurde vorerst ver

schoben. (Fig. I)

Da die Anstellung von weiteren Versuchen an Schweinen, welche

die Backsteinblattern überstanden, sich als beschwerlich erwies, habe

ich im Laufe des vergangenen Winters versucht, an kleinen Versuchs

thieren zu experimentieren. Alle Versuche Mäuse zu immunisiren

misslangen mir damals. Ich versuchte, nebenbei bemerkt, auch die

von Kitasato und Behring bei Diphtherie und Tetanus mit Erfolg

angewandten Methoden mittelst kalt sterilisierter Bouillonkulturen.

Auch grössere Mengen alter Rothlaufkulturen, durchThon

filter sterilisiert, waren ohne jede Wirkung auf Mäuse. Die

selben Misserfolge hatte ich mit Tauben. Ich ging deshalb zu Ka

ninchen über. Bereits im Sommer 1890 hatte ich mit durch mehr

maliges Uebertragen von Taube zu Taube modificirter Rothlaufkultur

ein stärkeres Kaninchen am Ohr geimpft, welches nach längerem

Kranksein, wobei es verklebte Augen und ein struppiges Fell
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hatte, genas. Temperaturmessungen hatte ich an demselben aus

Mangel an Zeit nicht vornehmen können. Dieses Kaninchen No. 1

impfte ich am 21. Februar l. J. mit 0,8 Grm. einer 6 tägigen

Bouillonkultur von Backsteinblattern, beiZimmertemperaturgezüchtet.

Wie Fig. II. zeigt, trat nur eine leichte Temperaturerhöhung ein,

die 2 Tage andauerte. Im Befinden des Thieres nahm man keine

Spur von Kranksein wahr.

An demselben Tage wurde ein halbwüchsiges Kaninchen No. II.

mit 0,8 Grm. einer 5tägigen Rothlaufkultur geimpft. Es erkrankte

schwer am nächsten Tage, bekam am 3. Tage verklebte Augen und

struppiges Fell, am 5. Tage schweren Athem, am 6. Tage schmie

rige Fäces. Es wurde zuletzt soporös und verendete in der Nacht

vom 26. auf den 27. Februar, also nach 7 Tagen. Ein drittes Kanin

chen No. III., von demselben Alter wie No. II, wurde am 20. Fe

bruar mit 0,8 Grm. 6tägiger Bouillonkultur von Backsteinblattern

geimpft. Dieses Kaninchen wurde bald matt und traurig, bekam am

dritten Tage etwas Augenkatarrh und verendete in der Nacht zwi

schen dem 25. und 26. Februar, also nach 5 Tagen. Am 28. Fe

bruar wurde ein starkes männliches Kaninchen No. IV. mit etwa

1,0 Grm. einer 5tägigen Bouillonkultur von Backsteinblattern geimpft.

Es zeigte sich schon Tags darauf traurig, am folgenden Tage matt

und soporös und war am 3. Tage Morgens bereits todt. Die Augen

waren nicht verklebt.

Sämmtliche verimpfte Kulturen waren in Schweinefleischwasser

pepton beiZimmertemperatur gezüchtet. Die Kaninchen wurden je an

einem Ohre geimpft. Die Impfstellen der mit Backsteinblatternkulturen

geimpften Kaninchen zeigten wenig Schwellung. Bei den mit Roth

lauf geimpften war die Schwellung bedeutender.

Am 9. März wurden 5 etwa 3 Monate alte Kaninchen, von einem

Wurfe stammend, geimpft und zwar Kaninchen V und VI mit je

0,2 Grm. 3 Tage alter Backsteinblatternkultur, und Kaninchen VII,

VIII und IX mitje 0,2 Grm. 3Tage alter Rothlaufkultur. Die beiden

ersteren V und VI zeigten sich am 2.Tage nach der Impfung matt,

wurden am 3. Tage soporös, zeigten verlangsamten Athem, V hatte

gar keinen, VI nur wenig Augenkatarrh; W verendete nach 4 Tagen,

WI nach 5 Tagen. Schwellung an den geimpften Ohren war kaum

vorhanden.

Die Kaninchen VII, VIII und IX zeigten alle nach einigen Tagen

verklebte Augen. Das Auge der geimpften Seite war bei allen am
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stärksten verklebt. Sie wurden im Laufe der ersten Tage sichtbar

krank,waren matt,frassen nur wenig und magerten ab. Die geimpften

Ohren zeigten deutliche Schwellung. VII verendete nach 8 Tagen an

Rothlauf, VIII nach 14 Tagen, doch zeigte sich, dass hier der Tod

in Folge einer Darminvagination eingetreten war. Das Blut von VIII

enthielt keine Rothlaufbacillen mehr; IX genas und konnte nach

14 Tagen als gesund gelten.

Bei allen geimpften Kaninchen war Anfangs starke Temperatur

steigerung vorhanden. Vor dem Tode trat ein Sinken weit unter die

Normaltemperatur ein. Nach den Impfungen mit Backsteinblattern

erfolgten Steigerung, wie Fallen der Temperatur und Tod rascher,

als nach der Impfung mit Rothlauf. In Fig. III sind die Tempe

raturen der mit Rothlauf- und Backsteinblatternkulturen geimpften

Kaninchen übersichtlich zusammengestellt.

Am 17. März wurde ein Kaninchen No. X (von demselben Wurfe

wie W–IX) mit 0,2 Grm. einer 3 Tage alten Bouillonkultur von

Mäusesepticämie geimpft. Gleichzeitig wurde einem ebenfalls von

demselben Wurfe stammenden Kaninchen, No. XI,4Grm einer 9Tage

alten Backsteinblatternkultur durch einen Katheter in den Magen ge

bracht. Beide Kaninchen zeigten sich nur wenig krank und genasen

nach etwa einer Woche.

Am 1. April wurden Kaninchen IX und X mit je 0,2 Grm.

einer 9 Tage alten Rothlaufkultur geimpft. Es zeigten sich zwar

Temperaturschwankungen, aber kein Kranksein. Die Kaninchen

blieben munter und bei Appetit.

Am 6. April wurden 2 weitere Kaninchen XII und XIII, die

beiden letzten von dem 9 Stück zählenden Wurfe (V–XIII) mit je

0,2 Grm. einer 3 Tage alten Kultur von Mäusesepticämie geimpft.

Beide zeigten wenig Kranksein, liessen jedoch im Fressen etwas nach

und das eine, No. XIII, ein etwas kümmerliches Thier, zeigte am

Auge der Impfseite etwas Bindehautkatarrh, der jedoch nur 2 Tage

anhielt. Die mit Mäusesepticämie geimpften Kaninchen zeigten sämmt

lich an den geimpften Ohren etwas Schwellung.

Am 16. April wurden nun Kaninchen IX, X und XI mit je

0,3 Grm. einer 3 Tage alten Bouillonkultur von Backsteinblattern

geimpft, ohne dass eine erhebliche Reaction eintrat.

Am 21. April wurde Kaninchen XII und XIII mit je 0,2 einer

8 Tage alten Backsteinblatternkultur geimpft. Auch bei diesen trat

keine Reaction ein.
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Aus den an den dreizehn Kaninchen angestellten Versuchen lässt

sich folgende Zusammenstellung machen:

Ein Kaninchen, im vorigen Sommer mit Rothlauf ge

impft,zeigte sich im Februar noch immun gegen Backstein

blattern, sowie später noch gegen Rothlauf und Mäuse

septicämie.

Vier nicht immunisierte Kaninchen, mit Backsteinblat

tern geimpft, verendeten nach wenig Tagen.

Von vier mit Schweinerothlauf geimpften Kaninchen

verendeten zwei an Rothlauf, eines zufällig, nachdem es

die Impfung überstanden. Eines genas und zeigte sich bei

späteren Impfungen gegen Rothlauf und Backsteinblattern

immun.

Ein Kaninchen, welchem eine Backsteinblatternkultur

künstlich in den Magen gebracht war, zeigte sich später

gegen diese Krankheit immun.

Von drei mit Mäusesepticämie geimpften Kaninchen

zeigte eines sich erst gegen Rothlauf und dann auch gegen

Backsteinblattern immun. Die beiden übrigen wurden mit

Backsteinblattern nachgeimpft und zeigten sich ebenfalls

immun gegen diese Krankheit.

In Fig. III, IV und V sind die Resultate der Temperatur

messungen an den Versuchsthieren nach den Impfungen mit Mäuse

septicämie, Backsteinblattern und Schweinerothlauf übersichtlich zu

sammengestellt. Fig. VI enthält das Resultat der Temperatur

messungen an Kaninchen XI nach der Fütterung und darauf fol

genden Impfung mit Backsteinblattern.

Aus den im Vorhergehenden beschriebenen Versuchen geht deut

lich hervor, dass von den drei in Rede stehenden pathogenen Mikro

organismen die der Backsteinblattern für Kaninchen am virulentesten

sind. Dies schien mir mit der von Pasteur gemachten Beobach

tung, dass der durch mehrfache Uebertragung des Rothlaufs von Ka

ninchen auf Kaninchen für diese Thiere verstärkte Krankheitspilz für

Schweine abgeschwächt wird, im Einklang zu stehen; denn die bei

Schweinen entschieden mildere Form der Backsteinblattern wirkt auf

Kaninchen schneller tödtlich, als die für Schweine schweren Form

des Schweinerothlaufs. Die Mäusesepticämie wirkte auf Kaninchen

wesentlich milder,als die beiden anderenFormen,macht sie aberfür diese

immun. Aus den Resultaten schloss ich nun weiter, dass in einer

Archiv f. wissensch- u. prakt.Thierheilk. XVIII. 1.u.2. 4
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oder der anderen dieser beiden Krankheitsformen, den Backstein

blattern oder der Mäusesepticämie, vielleicht ein brauchbarer Impf

stoff zur Schutzimpfung der Schweine gegen Schweinerothlauf zu

finden wäre. Gleichzeitig kommt hier in Betracht, dass wir es in

den drei Krankheitsformen wahrscheinlich nur mit einem und dem

selben Mikroorganismus zu thun haben, welcher wohl die beobachteten

Modificationen in Form, Wachsthum und Virulenz bis jetzt noch un

bekannten Einflüssen verdankt. Bleibt auch der vollständige Nach

weis der Identität der Krankheitserreger vorerst noch unerbracht, da

es noch nicht gelungen, den Uebergang der einen Form in eine

der anderen zu beobachten, so lässt sich doch aus wirklich beob

achteten Formveränderungen, wie z. B. derjenigen, dass die Anfangs

in geschlossenen kugeligen Kolonien in der Nährgelatine wachsenden

Bacillen des Schweinerothlaufs bei häufigerem Umzüchten ihre

Wachsthumsform ändern und sich mehr der der Backsteinblattern

nähern, die Vermuthung nicht zurückweisen, dass es sich hier nur um

eine einzige Species handelt. Da jedoch der Bacillus der Mäuse

septicämie zu denjenigen Krankheitserregern gehört, welche auch ein

saprophytisches Dasein führen, und er höchstwahrscheinlich auch ubi

quitär ist, so dürfte in der Beseitigung der Rothlaufkadaver allein

ein wirksames Mittel zur Bekämpfung und Beseitigung desSchweine

rothlaufs nicht zu suchen sein. Einen Umstand will ich an dieser

Stelle zu erwähnen nicht vergessen. Die Thatsache, dass die Roth

laufseuche gewisse Lieblingsgegenden hat, also zu den mehr stationär

auftretenden Seuchen gehört, kann allerdings auch auf den Grund zu

rückgeführt werden, dass, wenn einmal die Seuche in einer Gegend

heimisch geworden ist, sie dort nachher stationär bleibt, weil die man

gelhafte Beseitigung der Kadaver die ständige Verbreitung der Seuche

herbeiführt. Dies istjedoch wohl nicht der einzige Grund. Es erscheint

vielmehr die Vermuthung mindestens ebenso berechtigt, dass in sol

chen Gegenden die Bedingungen geboten oder besonders günstig

sind, um ausdem saprophytisch lebenden Bacillus der Mäusesepticämie

den virulentesten Schweinerothlauf herauszubilden. Im Grossherzog

thum Hessen ist ein Theil des Kreises Alsfeld wohl die am meisten

von der Seuche heimgesuchte Gegend. In früheren Zeiten, als man

dort nur die einheimischen Schweine allenthalben züchtete und hielt,

kam die Seuche nur wenigzur Beobachtung. Die Schweine erkrankten

zeitweise zwar unter rothlaufartigen Erscheinungen, es gingen jedoch

keine oder nur wenige dabei ein. Seit der Einführung der englischen
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Schweinerassen aber mehrten sich die Verluste mit deren Verbreitung.

Der Grund ist eben wohl der, dass die Schweine dieser Rassen weniger

Widerstandskraft gegen die Seuche besitzen. Es sei hier noch

erwähnt, dass dort schon längere Zeit fast ausschliesslich nur

Schweine der Yorkshirerasse und deren Kreuzungen gehaltcn werden,

ferner, dass dort erst kürzlich beinahe ein ganzer Bestand reiner

Yorkshireschweine an der Rothlaufseuche eingegangen ist. Es scheint

also die hin- und wieder aufgestellte Behauptung, diese Rasse habe

für den Schweinerothlauf eine nur „geringe“ Disposition, sich nicht

zu bestätigen. Der Handel mit Schweinen und die sonstigen Wege

der Verbreitungfür die Rothlaufseuche stehen aber auch anderen Ge

genden offen, wo ebenso viele Schweine gehalten werden, ebenfalls

solche der Yorkshirerasse und deren Kreuzungen. Auch kommt dort

zuweilen vereinzelt ein Rothlauffall vor und, da die Beseitigung

der Kadaver nicht besser erfolgt als im Kreise Alsfeld, so fehlt es

auch hier nicht an Gelegenheit zur Seuchenverbreitung; trotzdem

tritt eine solche aber nicht ein, die Seuche wird hier eben nicht sta

tionär. Liegt nun darin nicht doch die Berechtigung zu der An

nahme, dass die mangelhafte Beseitigung nicht eigentlich der einzige

Grund, ja nicht einmal der wesentlichste für die Verbreitung der

Rothlaufseuche sei?

Verdankt aber die Rothlaufseuche ihre Entstehung einem sapro

phytisch lebenden Mikroorganismus, welcher unter gewissen Bedin

gungen in den der Rothlaufseuche sich verwandelt, so werden auch

gesetzliche Massnahmen, welche einzig nur auf die Beseitigungseuche

krankerThiere und deren Abfälle gerichtet sind, einen durchschlagenden

Erfolg nicht haben, wenn nicht gleichzeitig noch etwas anderes ge

schieht. Es wird aber die Schutzimpfung hier das wesentlichste

Mittel der Seuchentilgung abgeben müssen, während man sich in

Gegenden, in denen die Seuche nur vereinzelt vorkommt, auf die

Massregeln, welche die Beseitigung der Kadaver bezwecken, und etwa

noch auf Heilungsversuche beschränken könnte.

Die in Baden gemachten Versuche mit Pasteur'schem Impf

stoff haben in Deutschland scheinbar von der Schutzimpfung gegen

Schweinerothlauf abgeschreckt. In Ungarn hat man nach den neueren

Veröffentlichungen bessere Resultate aufzuweisen. Ohne mir hier ein

massgebendes Urtheil anzumassen, kann auch ich mich nach den von

mir angestellten Versuchen mit Pasteur'schem Impfstoff, obgleich

jene Versuche nur in kleinem Umfange stattfanden, für das Pa

4*
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steur'sche Verfahren nicht begeistern. Wie ich mich überzeugt,

waren die Kulturen, die mir von Paris zugesandt wurden, sämmtlich

durch andere Mikroorganismen verunreinigt. Wer aberbürgt dafür, dass

nicht durch Verunreinigung der Impfkulturen mit anderen Mikroorga

nismen der auf künstlichem Wege abgeschwächte Mikroorganismus

desSchweinerothlaufs entweder gänzlich wirkungslosgemacht oder auch

vielleicht in seiner Wirkung verstärkt wird, zumal er wohl auf län

gerem Transport bei grösserer Wärmeeinwirkungweiter wächst. Kann

es doch z. B. diesen Umständen schon zugeschrieben werden, dass die

in Baden und der Schweiz mit Pasteur'schem Impfstoff gemachten

Versuche so ungünstige Resultate geliefert haben. Zudem wird die

Verimpfung künstlich abgeschwächter Rothlaufkulturen immer dem

wohl nicht unberechtigten Einwande begegnen, dass dadurch die Roth

laufseuche selbst eine grössereVerbreitungfinden könnte. In Anbetracht

alles dessenwürde die Impfungmit einemkonstanterenImpfstoff,derneben

dem Vorzug, dass er leichter herzustellen wäre,noch besonders den hätte,

dass er nicht in Kulturen der echten, wenn auch künstlich abgeschwäch

ten Rothlaufbacillen bestände, entschieden vorzuziehen sein. Gestützt

auf meine Beobachtungen bei Kaninchen bin ich zu dem Gedanken

gekommen, ob man nicht in dem Mikroorganismus der Mäusesepti

cämie oder demjenigen der Backsteinblattern ein natürliches Schutz

mittel gegen Schweinerothlauf besitzt. Ich habe deshalb an vier

jungen Schweinen Impfungen mit Reinkulturen dieser Krankheitser

reger vorgenommen, welche ich im Nachstehenden beschreiben werde.

Schon vor diesen Verimpfungen habe ich begonnen Versuche anzu

stellen, ob nicht auch in dem Blut immunisierter Thiere ein Mittel zu

haben sei, welches man sowohl zur Immunisierung, wie zur Heilung

kranker Thiere verwenden könnte, und es sollen auch die Resultate

dieser Versuche hier Erwähnung finden, obgleich ich zu einem Ab

schlusse noch nicht gelangt bin. Die Veröffentlichung erfolgt schon

jetzt, weil es mir mit meinen schwachen Hülfsmitteln nicht möglich

ist, die Versuche, wie dies wünschenswerth wäre, weiter auszudehnen

und dadurch schneller zu einem bestimmten Resultate zu gelangen.

Vielleicht findet man anderwärts hierzu Veranlassung.

III. Ergebniss der Verimpfung von Kulturen der Mäuse

septicämie und der Backsteinblattern aufjunge Schweine.

Die zur Verimpfungbenutzten Kulturen derMäusesepticämiestamm

ten aus dem Laboratorium des Herrn Prof. Dr. Gaffkyzu Giessen, die
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der Backsteinblattern waren ältere, stets in Nährgelatine weiter ge

züchtete,welche im Herbst 1886 einem geschlachteten Schwein in Darm

stadt entnommen waren. Beide zeigten sich auf Mäuse, Tauben

und Kaninchen vollvirulent.

Am 25. April wurde Schwein A, weiblich, kastriert, 4 Wochen

alt, der Yorkshirerasse angehörig, 0,2 einer 22 Tage alten Bouillon

kultur der Mäusesepticämie an der inneren Fläche des rechten Schen

kels subcutan injicirt Es zeigte sich weder im Befinden noch sonst

wie eine Wirkung. Am 7. Mai, also 12 Tage später, wurde dem

selben Schwein am linken Schenkel 0,2 einer 13Tage alten Bouillon

kultur von Backsteinblattern injicirt. Auch hierauf trat keine merk

liche Reaktion ein.

Am 7. Mai erhielten Schwein B und C, weiblich, kastrirt, 4Wo

chen alt, Yorkshire, je 0,2 einer 13 Tage alten Bouillonkultur von

Mäusesepticämie in derselben Weise wie Schwein A., und Schwein D.,

weiblich, kastrirt, 7 Wochen alt, Yorkshire, 0:2 einer 13 Tage alten

Bouillonkultur von Backsteinblattern injicirt. Schwein C. zeigte be

reits vor der Impfung an der Kastrationsstelle noch etwas Schwellung

und in der Nähe davon in der Kniefalte eine etwa haselnussgrosse

weiche und 3 Centimeter davon entfernt eine etwas grössere harte

runde Geschwulst. Das Befinden war nicht gestört. Die anfangs

kleinere Geschwulst vergrösserte sich allmählich und wurde am

15. Mai geöffnet, wobei ein dicker gelbweisser Eiter sich ent

leerte. Die harte Geschwulst blieb unverändert. Auch hierbeizeigte

sich keine Störung im Befinden. Am 28. Mai, also 14 Tage später

wurden Schwein B. mit 0,3 einer 9 Tage alten Bouillonkultur von

Mäusesepticämie, Schwein C. mit 0,2 einer 4 Tage alten Bouillon

kultur von Backsteinblattern und Schwein D. mit 0,3 von derselben

Kultur wie C. geimpft. Bei keinem der geimpften Schweine trat eine

merkliche Reaktion nach der Impfung ein. Die alle Woche vorge

nommenen Wägungen ergaben eine gleichmässige Zunahme des Körper

gewichts mit Ausnahme beiSchwein C, bei dem die Gewichtszunahme

etwas nachliess. Dieses Schwein zeigte anfangs Juni eine Schwellung

rechts am Becken, welche nach 8 Tagen wieder verschwand. Mitte

Juni wurde es am rechten Vorderbein lahm, ohne dass sich eine Ur

sache des Lahmens ermitteln liess. Zu dieser Zeit liess es auch im

Fressen etwas nach, was jedoch nach wenigen Tagen sich wieder

besserte, sodass es bis zum 30. Juni wieder vollständig munter war

undgleichen Appetitwie die andern Schweine zeigte. Die Lahmheit hat
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sich inzwischen verloren und dasSchwein ist fett wie die anderen drei

Das Ergebniss der Temperaturmessungen ist in Fig. VIIa, das der

Wägungen auf Fig. VIIb angegeben.

Am 23. Juni wurden den Schweinen A. und B. je 0,75 einer

6 Tage alten Bouillonreinkultur, welche aus der Milz eines rothlauf

kranken Schweines aus dem Kreise Alsfeld frisch hergestellt war, in

jicirt. In Nährgelatine gleichzeitig verpflanzt wuchsen die Kolonien

in kugeliger Form. Auf Mäuse zeigte sich die Kultur virulent.

Eine Reaktion trat bei den Schweinen nicht ein. Dieselben blieben

munter und in hohem Grade gefrässig.

Wie am Schlusse des vorigen Abschnittes angedeutet, kann dieser

Versuch keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen, da namentlich

auch Kontrolimpfungen mit der Rothlaufkultur, welche zuletzt aufdie

Schweine A. und B. verimpft wurde, an Schweinen nicht vorgenom

men worden sind. Der Grund war, dass mir weitere Schweine aus

derselben Zucht (und solche hätten es doch wohl sein müssen) nicht

zur Verfügung standen, sowie, dass es mir an Räumlichkeiten zum

Unterbringen derselben fehlte, indem ich nur über einen Stall dispo“

niren konnte und dieser schon für die vier geimpften Schweine etwas

enge war. Diese 4 Schweine stammten aus der Grossherzoglichen

Hofmeierei in Darmstadt und zwar aus einer Zucht,wenn auch von Ver

schiedenen Mutterthieren. Sie wurden stets zusammen gefüttert, er

hielten Magermilch, Spülicht, Kleie und Kartoffeln.

Ungewissheit besteht auch noch hinsichtlich des Zustandes

des Schweines C. Dasselbe, ursprünglich das zweitkleinste, ist hinter

den anderen längere Zeit zurückgeblieben. Dass dieses Zurückbleiben

auf der Impfung beruhte, ist zwar möglich, wohl aber nicht wahr

scheinlich. Das Thier zeigte, wie bereits angeführt, schon vor der

Impfung eine entzündliche Geschwulst in der Nähe der Kastrations

wunde und hatte sowohl vor als nach der Impfung fast immer eine

etwas höhere Körpertemperatur, als die übrigen Schweine. Auch die

Eiterung in der fraglichen Geschwulst, die in der Nähe dieser befind

liche harte rundliche Schwellung, zweifellos die einer Lymphdrüse,

und das Auftreten einer Schwellung am Becken spricht vielleicht

eher für eine Infektion anderer Natur. Gegen eine chronische

Rothlauferkrankung dürfte übrigens noch der Umstand anzuführen sein,

dass die Impfungen ohne jede merkliche Reaktion verliefen, dass das

Schwein nur einmal eine kurze Zeit etwas im Fressen nachliess und

dies zwar mehr als 14 Tage nach der zweiten Impfung, dass es aber
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nachherwieder munter und fresslustig war. Dass das Schwein, einmal

von einer Störung befallen, dann immer noch längere Zeit im Wachs

thum hinter den anderen zurückblieb, kann auch dem Umstande zu

geschrieben werden, dass es von den übrigen Schweinen beim Fressen

stets zurückgedrängt wurde.

Ich beabsichtige die Versuche später zu wiederholen und werde

dann bemüht sein, die Lücken, die ich diesmal offen lassen musste,

auszufüllen. Inzwischen bietet sich wohl auch Gelegenheit, die jetzt

geimpften Schweine noch weiter auf ihre Immunität zu prüfen. Einst

weilen wollte ich nicht versäumen, meine Resultate zu veröffentlichen,

sei es auch nur zu dem Zweck, eine Anregung zur Wiederaufnahme

der Versuche, betreffend Schutzimpfung gegen den Schweinerothlauf,

zu geben, zumal ich annehmen darf, dass anderwärts vielleicht mehr

Gelegenheit und auch Mittel dazu vorhanden sind.

IV. Ergebnisse der Versuche, mit Blut immunisierter

Kaninchen bei grauen Mäusen Immunität gegen Rothlauf,

Backsteinblattern und Mäusesepticämie zu erzeugen.

Am 27. März wurde einer Maus No. 1 etwa 0,15 und einer

Maus No. 2 etwa 0,05 Blut von Kaninchen I. (siehe Abschnitt II)

unter die Rückenhaut injicirt. Die Maus 1 wurde am 13., die Maus 2

am 17. April mit je 2 Platinösen einer Bouillonkultur von Back

steinblattern geimpft. Die erstere starb am 7., die zweite am 3.Tage

nach der Impfung. Das fragl. Kaninchen war im Sommer 1890 mit

Schweinerothlauf, dann am 21. Februar l. J. mit Backsteinblattern,

am 7. März wieder mit Schweinerothlauf und am 20. März mit

Mäusesepticämie geimpft worden. Ich entnahm aus dem Umstande,

dass die 17 Tage nach der Injektion von 0,15 Blut mit Backstein

blattern geimpfte Maus länger lebte, als gewöhnlich, dass die 4Tage

später mit nur 0,05 Blut geimpfte Maus aber schon nach

3 Tagen verendete, es müsse in dem fraglichen Blute ent

weder nur eine verhältnissmässig geringe Schutzkraft

liegen oder es müsse die Schutzkraft des injicirten Blu

tes nur eine vorübergehende Wirkung haben. Ich injicirte

nun Maus No. 3 am 23. April etwa 0,10 defibrinierten Blutes

von Kaninchen X, welches 7 Tage vorher, und Maus No. 4 an dem

selben Tage ebensoviel Blut von Kaninchen XII, welches 2 Tage

vorher zuletzt wiedergeimpft war, und impfte Maus 3 am 26. und
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Maus4 am 27. April mit Backsteinblattern. Beide Mäuse überstanden

die Impfung.

Am 30. April injicirte ich Maus No. 5 etwa 0,02 getrock

neten defibrinierten Blutes von Kaninchen IX. Das Blut war 7 Tage

vorher entnommen und in einem Uhrschälchen rasch getrocknet. Das

Kaninchen war 7 Tage vor der Entnahme des Blutes wiedergeimpft

(es war dasselbe Blut, von welchem auch Maus 3 injicirt worden

war). Das getrocknete Blut wurde in frischem Wasser aufgelöst und

so injicirt. Am 2. Mai wurde Maus5 mit Backsteinblattern geimpft.

Sie blieb lebend. Hiernach scheint die Wirksamkeit des

Blutes durch das Eintrocknen nicht verloren zu gehen oder

wenigstens zum Theil erhalten zu bleiben. Blut, welches

1 Tag in flüssigem Zustand aufbewahrt war, hatte dagegen keine

Wirkung mehr, wie ich mich mehrfach überzeugte.

Von nun ab impfte und injicirte ich aus Bequemlichkeit gleich

zeitig. Zur Impfung verwendete ich stets2 Platinösen Bouillonkultur

und zwar, sofern nicht speciell anders angegeben, von Backsteinblat

tern. Am 5. Mai impfte und injicirte ich Maus No. 6 mit 0,05 fri

schen defibrinierten Blutes von Kaninchen X, welches 19 Tage vor

her wiedergeimpft war, Maus No. 7 mit ebensoviel und Maus No. 8

mit etwa 0,02 frischen defibrinierten Blutes von Kaninchen XI, wel

ches 1 Tag vorher wiedergeimpft war. Maus 6 überstand die Im

pfung, die Mäuse 7 und 8 verendeten nach 3 Tagen. Die Erschei

nung, dass Blut von immunen Kaninchen, einen Tag nach

einer Wiederimpfung entnommen, keine Schutzkraft zeigte,

habe ich mehrmals beobachtet, wie ich denn auch die verschie

denen anderen hier mitgetheilten Versuche wiederholt habe.

Am 7. Mai impfte und injicirte ich Maus No.9 mit etwa 0,015

und Maus No. 10 mit etwa 0,03 frischen defibrinirten Blutes von

Kaninchen XI, 3 Tage nach der letzten Wiederimpfung entnommen,

ferner am 9. Mai Maus No. 11 mit etwa 0,015 defibrinierten Blutes

von demselben Kaninchen, 5 Tage nach der letzten Wiederimpfung

entnommen, und Maus No. 12 mit etwa 0,03 von demselben Blut.

Die Maus 9 starb 11 Tage und die Maus 11 4 Tage nach der Im

pfung, während die Mäuse 10 und 12 dieselbe überstanden. Am

12. Mai impfte und injicirte ich die Mäuse No. 13 und No. 14 mit

je etwa 0,025 frischen defibrinierten Blutes von Kaninchen XI, 8Tage

nach der letzten Wiederimpfung entnommen. Die Maus 13 starb nach

4, Maus 14 nach 3 Tagen. Am 21. Mai impfte und injicirte ich
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Maus No. 15 mit 0,075 frischen Blutserums von Kaninchen X,

35 Tage nach der letzten Wiederimpfung entnommen. Diese Maus

blieb lebend. Am 25. Mai impfte und injicirte ich Maus No. 16 mit

0,10 frischen defibr. Blutes von Kaninchen I, 66 Tage nach der

letzten Wiederimpfung entnommen. Die Maus starb nach 4 Tagen.

Aus diesen Versuchen schloss ich, dass die nothwendige

Dosis für eine gewöhnliche graue Maus zwischen 0,015 und

003 beträgt, sofern die Schutzkraft im Blute genügend

vorhanden ist, ferner, dass dieselbe dem Serum anhaftet,

und endlich, dass das Blut in den nächsten Tagen nach

einer Wiederimpfung, vom ersten Tage abgesehen, wohl

die meiste Schutzkraft besitzt, dass diese nach 8 Tagen

schon im Abnehmen, dass sie aber nach 35 Tagen noch

immer vorhanden ist, nach 66Tagen dagegen aufgehört hat.

Um zu prüfen, ob die Mäuse, welche auf die angegebene Weise

die Impfung überstanden, auch fernerhin gegen Impfungen mit Back

steinblattern und gegen solche mit Schweinerothlaut und Mäuseseptic

ämie sich immun verhalten, habe ich am 9. Mai Maus3 mit Backstein

blattern wiedergeimpft. Sie blieb lebend. Am 22. Mai impfte ich die

Mäuse 3 und 5 mit Schweinerothlauf und die Mäuse 4 und 12 mit

Mäusesepticämie. Die Mäuse 3 und 12 blieben lebend, die Mäuse 4

und 5 starben je nach 4 Tagen. Maus 10 am 26. Mai mit Mäuse

septicämie, und Maus 6, an demselben Tage mit Schweinerothlauf ge

impft, starben ebenfalls nach 4Tagen. Die lebend gebliebenen

Mäuse 3 und 12 waren jedesmal 13Tage nach der vorhergegangenen

Impfung wiedergeimpft. Bei den in Folge derWiederimpfung gestor

benen hatte diese später stattgefunden, und zwar bei Maus 10

nach 19 Tagen, bei Maus 5 nach 20 Tagen, bei Maus 6 nach

21 Tagen und bei Maus 4 nach 25 Tagen. Die erste Wieder

Impfung nach 13 Tagen hatte keinen tödtlichen Erfolg,

weder solche mit Backsteinblattern noch solche mit

Schweinerothlauf und Mäusesepticämie. Es scheint daher

bei grauen Mäusen die Immunität näch der ersten Impfung

schon zwischen dem 13. und 19. Tage zu erlöschen.

Am 30.Juniwurden die lebend gebliebenen Mäuse 3 und 12 mit

einer Backsteinblatternkultur, welche erst Ende Mai l. J. einem

kranken Schwein entnommen war, geimpft. Die Mäuse blieben nach

dieser Wiederimpfung gesund und dürften somit auf längere Zeit im

mun sein, auf wie lange, wäre noch festzustellen. Wie aus der Ta
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belle S. 60 u. 61 ersichtlich, waren beide Mäuse zuletzt am 22. Mai

geimpft, und zwar Maus 3 zum 3. Mal, Maus 12 zum 2. Mal. Es

scheint demnach eine dauernde Immunität bei Mäusen erst

einzutreten, nachdem dieselben eine etwa 13 Tage nach

der ersten gleichzeitig mit oder kurz nach der Injection des

schützenden Stoffs erfolgten Impfung vorgenommene

Wiederimpfung überstanden haben.

Aus dem Ergebniss der beschriebenen Versuche einen bestimmten

Schluss auf das Wesen der Immunität bei den hier in Betracht ge

zogenen Krankheiten abzuleiten, wäre entschieden verfrüht. Immer

hin geben die Resultate schon Anhaltspunkte, an welche anschliessend

weiter zu arbeiten wäre. Es kann aus denselben wohl entnommen

werden, dass in dem Blute der Kaninchen, die eine der an

gegebenen Krankheiten überstehen, sich ein Stoffwechsel

produkt bildet, welches das Bestreben des Blutes, die

Krankheitskeime zu vernichten und entwickelungshemmend

auf sie einwirken, sowie vielleicht auch die von diesen

gebildeten oder hervorgerufenen schädlichen Stoffwechsel

produkte zu paralysiren, wirksam unterstützt. Die Versuche

haben ferner gezeigt, dass das wirksame Agens dem Blut der

immunisierten Kaninchen nicht dauernd anhaftet, sondern

allmählich in demselben verschwindet, dass aber in ihnen

die Fähigkeit, das fragl. Agens auf Anregung einer spä

teren Infektion wieder frisch zu bilden, eine mehr dauernde

ist. Schon eine verhältnissmässig kleine Menge dieses

Agens, nicht immunen Mäusen beigebracht, machte die

selben auf kurze Zeit widerstandsfähig gegen eine Infek

tion, vermochte sie jedoch nichtauf längere Zeit immun zu

machen, sondern verschwand scheinbar nach 15 bis 20

Tagen in dem Mäusekörper ohne demselben die Fähigkeit

zu verleihen, auf Anregung einer Infektion es wieder zu

erzeugen. Diese Fähigkeit erwächst erst nach einer gleich

zeitig mit der Uebertragung des Blutes vorgenommenen

Impfung und einer bald darauferfolgt ein Wiederholung der

letzteren.

Ob nun die kleine Menge der wirksamen Substanz, die den Ver

suchsthieren beigebracht wurde, allein vermochte, dieselben eine
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Infektion überstehen zu lassen, oder ob es nur einer Anregung durch

die Einverleibung dieser kleinen Menge bedurfte,um zu deren Weiter

bildung in dem Körper dieser Thiere zu führen, ist bis jetzt nicht

erwiesen, doch spricht wohl für letztere Annahme der Umstand, dass

in einem immunisierten Kaninchen bald nach einer erneuten Infektion

das fragliche Agens in verhältnissmässig grosser Menge vorhanden

ist, was vielleicht nicht der Fall wäre, wenn schon eine so kleine

Menge, wie sie für den Schutz anderer Thiere hinzureichen scheint,

die Vernichtung der Bakterien und deren Producte herbeiführte.

Nicht zu erklären ist vorerst die Beobachtung, dass im Blute immu

nisierter Kaninchen eine für Mäuse schützende Substanz einen Tag nach

der Wiederimpfung der ersteren nicht nachgewiesen werden konnte,

während sie doch direct vor dieser Wiederimpfung vorhanden war.

Die in der vorstehenden Abhandlung niedergelegten Wahrneh

mungen können selbstverständlich nur als ein schwacher Anfang des

Eindringens in das Wesen der Immunität angesehen werden. Als

weitere Aufgabe betrachte ich, an das Wahrgenommene anknüpfend,

Schritt für Schritt weiter zu arbeiten, bleibt doch für diese eine

Gruppe von Krankheiten allein noch so vieles zu untersuchen

übrig. Zunächst müsste versucht werden, den erwähnten wirksamen

Stoff aus dem Blute immunisierter Kaninchen möglichst zu isolieren,

auch das Blut anderer immunisierter Thierarten auf seine Anwesen

heit zu prüfen und seine Wirksamkeit bei den verschiedenen für die

in Rede stehenden Krankheiten disponierten Thierspecies zu erproben.

Ferner wäre zu erforschen, ob bei einer oder der anderen dieser

Thierarten nicht auch Heilung bereits eingetretener Erkrankungen zu

erzielen ist, und weiter dürfte zu ermitteln sein, ob in dem Blut der

für besagte Krankheiten von Natur immunen Thierarten sich nicht

ein ähnlicher Stoff nachweisen oder erzeugen lässt, wie auch, ob die

Bildung des bakterienvernichtenden Agens allein im Blute zu suchen

ist, oder ob sie auch in anderen Gewebssäften und eventuell in wel

chen sich vollzieht, wie in der kürzlich von Emmerich und Mast

baum im Archiv für Hygiene veröffentlichten Abhandlung angenom

men wird. Im Allgemeinen habe ich zur Genüge erfahren, dass bei

solchen Untersuchungen vielfach Fehlgriffe und Täuschungen unter

laufen und dass es sich empfiehlt, einmal geglückte Versuche immer

erst zu wiederholen, bevor man daraus Schlüsse zieht.
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der mit Blut

T' a b e l l a r i s c h e

immunisierter Kaninchen (Fig. IV bis VI)

Nummer D es v e rw e n d et e n I nje k t i o n sst offs

der

Versuchs

In AUS -

Bestandtheil. Abstammung Menge Alter

l. Defibr. Blut | Kan. I, 7 Tage nach der letz- 0,10 frisch

ten Impfung entnommen.

2. n Kan. I., 7 Tage nach der letz- 0,05 w

ten Impfung entnommen.

3. m - Kan. IX, 7Tage nach der letz- | 0,10

ten Impfung entnommen.

4. -- - Kan. XII., 2Tage nach der letz- 005

ten Impfung entnommen.

5. Kan. IX, 7Tage nach der letz- 0,01 7 Tage.

ten Impfung entnommen. (trocken)| trocken

aufbe

wahrt.

6. n Kan. X., 19Tage nach der letz- 0,05 frisch

ten Impfung entnommen.

7. -- Kan. XI, 1 Tag nach der letz- | 0,05

ten Impfung entnommen.

8. -- »- Kan. XI., 1 Tag nach der letz- | 0,02

ten Impfung entnommen.

9. »- m Kan. XI., 3Tage nach der letz- 0,015 n

ten Impfung entnommen.

10. - Kan. XI, 3Tage nach der letz 0,08 -

ten Impfung entnommen.

l l. Kan. XI., 5 Tage nach der letz- 0,015 w

ten Impfung entnommen

12. - Kan. XI , 5Tage nach der letz- | 0,03 m

ten Impfung entnommen.

13. Kan. XI., 8Tage nach der letz- | 0,025

ten Impfung entnommen.

14. - m Kan. XI, 8Tage nach der letz- | 0,025

ten Impfung entnommen.

15. Blutserum - Kan. X., 35Tage nach der letz- | 0,075 w

ten Impfung entnommen.

16. Defibr. Blut Kan. I., 66 Tage nach der letz- | 0,10

ten Impfung entnommen.
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Z u s a m m e n s t e l l u n g

an grauen Mäusen angestellten Immunisierungsversuche.

Des verwen

deten Impf- Tag

Tag der stoffs der

Injektion Im- Verlauf und Ausgang.

Art Kultur pfung

Tage.

27. 3. D') | 2:1 | 13. 4.| + 7 Tage nach der Impfung.

27. 3. D 4 |17 4 | + 4 Tage nach der Impfung.

23. 4. D 13 |26. 4.| übersteht die Impfung.

D 4 9. 5.| übersteht die Impfung (nach 13 Tagen).

T 2) 3 |22. 5.| übersteht die Impfung (nach 13 Tagen).

G) 13 |30. 6.| übersteht die Impfung (nach 40 Tagen).

23. 4. D 14 |27. 6.| übersteht die Impfung.

M“) 3 |22 5.| + 4Tage nach der Impfung (nach 25 Tagen).

30. 4. D 19 2. 5.| übersteht die Impfung.

T 3 |22. 5.| † 4Tage nach der Impfung(nach 20Tagen),

5. 5. D 1 1 5. 5.| übersteht die Impfung

p 7 |26. 5.| † 4Tage nach der Impfung (nach 21 Tagen),

5. 5. D 11 5 5.| f 3 Tage nach der Impfung.

5. 5. D 11 5 5.| + 3 Tage nach der Impfung.

7. 5. D 13 7. 5.| † 11 Tage nach der Impfung.

7. 5. D 13 7. 5.| übersteht die Impfung.

M 7 |26. 5.| + 4Tage nach der Impfung(nach 19Tagen).

9. 5. D 4 9. 5.| † 4 Tage nach der Impfung.

9. 5. D 4 9. 5 | übersteht die Impfung

M 7 |22. 5 | übersteht die Impfung (nach 13 Tagen).

(r 13 |30. 6.| übersteht die Impfung (nach 40 Tagen).

12. 5 D 7 | 12. 5.| † 4 Tage nach der Impfung.

12. 5. D 7 |12. 5.| † 4 Tage nach der Impfung

21. 5. D 16 |21. 5.| über teht die Impfung (ging zwischen 4. u.

9. Juni an unbekannter Ursache ein).

25. 5. D 20 |25. 5.| + 4 Tage nach der Impfung

') D bedeutet Bouillonkultur von Backsteinblattern 1886 entnommen.

2)

z)

)

T

G

M

n „ Schweinerothlauf 1888 entnommen.

„ BacksteinblatternimMai1891 entnommen.

„ Mäusesepticämie.
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Nachtrag.

Es ist mir inzwischen gelungen, den wirsksamen Bestandtheil

aus dem Blute immunisierter Kaninchen zu extrahieren und zu conser

viren. Ich behalte mir vor, darüber später zu berichten.

Erläuterungen zu der Tafel I.

Die schwarzen Linien zeigen die Temperaturgrade nach den Impfungen

mit Mäusesepticämie an.

Die blauen Linien zeigen Temperaturgrade nach den Impfungen mit

Schweinerothlauf an.

Die rothen Linien zeigen die Temperaturgrade nach den Impfungen mit

Backsteinblattern an.

Die verticalen Linien des Liniennetzes bezeichnen die Tage.

Die mit O bezeichneten Stellen geben den Zeitpunkt der Impfungen an.

Die römischen Ziffern zeigen die Nummern der Versuchsthiere.

Die in Fig.VI mit * bezeichnete Stelle giebt den Zeitpunkt der künst

lichen Fütterung des Kaninchens an.



III.

Filaria, immitis

und andere bei Hunden in Japan vorkommende Parasiten.

Von

Professor Janson in Tokio. )

Es giebt wenige Thiere, die so zahlreiche Parasitenarten beher

bergen wie der Hund. Das Auftreten und die Nachtheile dieser Pa

rasiten variieren jedoch ungemein in den verschiedenen Ländern der

Erde. Vergleichen wir die Hundeparasiten Japans mit denen Deutsch

lands, so machen sich namentlich folgende Unterschiede bemerklich:

1. Insekten. Abgesehen von dem Floh, welcher ebenso wie

die beim Menschen vorkommende Art verbreitet ist, findet sich der

Hundehaarling (Trichodectes) in Japan viel häufiger als die

Hundelaus (Haematopinus), während in Europa gerade das ent

gegengesetzte Verhältniss obwaltet.

2. Arachnoiden. Die Zecken (Ixodes) sind in Japan so

häufig, dass ihre grosse Zahl den Wirth nicht selten zu Tode mar

tert. Die Acarusräude, welche meist unheilbar ist, hat eine sehr

grosse Verbreitung erlangt, während die Sarcoptesräude nur selten

zur Beobachtung kommt. In Deutschland ist bekanntlich das Um

gekehrte die Regel.

Von den Eingeweidewürmern sind in Japan die Rund

würmer, in Europa die Bandwürmer bei Weitem die häufigsten.

Während letztere in Europa ihrenWirth wenig belästigen, jedoch den

') Nach einem in der „Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde

Ost-Asiens“ am 3. Juni 1891 in Tokio gehaltenen Vortrag.



64 JANSON.

Zwischenwirthen gefährlich werden, schwebt in Japan der Hund stets

in Gefahr von Rundwürmern zu Grunde gerichtet zu werden.

3. Trematoden. Während in Europa kein zu den Saug

würmern gehörender Parasit des Hundes bekannt geworden ist, hat

man in Japan – allerdings bisher nur in 2 Fällen – eine Di

stomum-Art in den Lungen ermittelt, die mit der von Dr. Baelz

beim Menschen gefundenen und als Distomum pulmonale bezeich

neten identisch ist.

Diese Parasiten kommen besonders imSüden des Landes ungemein

häufig vor, so dass in manchen Ortschaften 25 pCt. der Menschen

mit denselben behaftet sein sollen. In den Sputis der Menschen wird

dann eine grosse Anzahl von Eiern gefunden. Die Würmer veranlassen

nur selten schwerere Störungen in den Lungen, welche dann hauptsäch

lich in Haemoptoe bestehen. Dr. Ringer hat diesen Parasiten zuerst

im Jahre 1879 auf der Insel Formosa gefunden,weshalb Cobbold die

Art Distomum Ringeri nannte. Im Jahre 1881 wurden sie jedoch

von japanischen Aerzten auch in verschiedenen Theilen unseres Landes

ermittelt.

Der Wurm ist in frischem Zustande blutroth, in Alkohol wird

er grau; er erscheint nicht flach, sondern biconvex, auf dem Quer

durchschnitt kreisrund, hat eine ovale Form und ist etwa 10 Mm.

lang und 5 Mm. breit, die Mundöffnung befindet sich an dem stum

pfen Ende, hinter dem sehr deutlichen Bauchsaugnapf liegt die Ge

schlechtsöffnung. Die Eier, welche aus derselben in die Luftröhren

äste gelangen, sind verhältnissmässig gross, oval und 0,09 Mm. lang

und 0,05 Mm. breit. Der innere Bau der Würmer zeigt keine wesent

lichen Abweichungen von dem anderer Distomen, besonders von dem

des D. hepaticum.

Nach den Angaben von Baelz lebt der Wurm nicht in den Ver

zweigungen der Luftröhre, sondern direct in kleinen Höhlen des Par

enchyms der Lunge, welche durch eine sehr enge Oeffnung mit einem

Bronchialast in Verbindung stehen. Prof. Tokishige hat ihn

zufällig bei zwei Sektionen von Hunden und zwar frei in den kleineren

Bronchien gefunden.

Bei einer im hiesigen Veterinär-Institut ausgeführten Sektion fand

ich im Darm eines Hundes eine grosse Zahl von Tristomen, welche

mit dem blossen Auge nur als schwarze Punkte zu erkennen waren.

Möglicherweise sind dieselben nur zufällig in den Darm gekommen

und gehören nicht zu den eigentlichen Hundeparasiten.
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4. Cestodes. Von Bandwürmern werden inJapan am häu

figsten angetroffen: Taenia cucumerina, dessen Cysticercoid nach

den neuesten Feststellungen von Grassi viel häufiger beim Floh

als beim Haarling vorkommen soll (etwa 60pCt.), Bothriocepha

lus (etwa 50 pCt.), welche Art man bei dem Fischreichthum des

Landes häufiger erwarten sollte, Taenia marginata und dessen

Blasenwurm Cysticercus tenuicollis, Taenia serrata, und der

Blasenwurm Echinococcus Veterinorum, Taenia Echinococcus

ist nur vereinzelt zur Beobachtung gekommen.

5. Nematoden. Von Rundwürmern sind bei Weitem am

häufigsten: Dochmius trigonocephalus(etwa75 pCt.), dann folgt

Filaria immitis und Ascaris marginata (etwa 50 pCt), ferner

Spiroptera sanguinolenta (etwa 10pCt) und endlich Eustron

gylus Gigas, der bis jetzt nur zweimal gefunden wurde.

Nach dieser Zusammenstellung kommen die in Europa landwirth

schaftlichsowichtigen Hundeparasiten:TaeniaCoenurusundPentastomum

taenioides gar nicht, Taenia marginata und Taenia Echinococcus sehr

selten in Japan vor. Dagegen sind Filaria immitis und Distomum

pulmonale in Europa nicht heimisch und Dochmius trigonocephalus

sowie Spiroptera sanguinolenta viel seltener, sie veranlassen nicht so

schwere Krankheiten der Hunde wie in Japan.

Ueber das Vorkommen und die Nachtheile der Rundwürmer bei

Hunden in Japan ist Folgendes zu erwähnen:

1. Eustrongylus Gigas: In beiden zur Beobachtung gekom

menen Fällen wurde nur je ein Wurm in einer Niere gefunden. In

dem ersten Falle ging der Hund mit dem linken Hinterfuss lahm

und war Haematurie vorhanden. Im Urin konnten weder Eier noch

Embryonen nachgewiesen werden. Bei der Sektion wurde von der

linken Niere nur noch die Kapsel vorgefunden, in welcher der ca.30Cm.

lange Parasit von einer blutigen Flüssigkeit umgeben lag – In dem

zweiten Falle wurde der Wurm zufällig bei einem Hunde gefunden,

der in Folge von Filaria immitis zu Grunde gegangen war. Der

Wurm lag in dem sehr stark erweiterten Nierenbecken, die Mark

substanz war fast ganz und die Rindensubstanz erheblich geschwunden.

Symptome, aus welchen auf die Anwesenheit des Wurmeszu schliessen

war, machten sich bei Lebzeiten des Hundes nicht bemerklich.

2. Ascaris marginata (Mystax) verursacht bei erwachsenen

Hunden selten erhebliche Störungen; bei jungen noch säugenden

Hunden treten die Spulwürmer dagegen häufig in sogrosser Zahl auf,

Archiv f. wissensch. u. prakt Thierheilk. XVIII. 1. u. 2. 5
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dass sie schwere Erkrankung und selbst den Tod veranlassen. Da

sich der Wurm direkt ohne Zwischenwirth entwickelt, können die

jungen säugenden Hunde auch direkt von ihrer Mutter mit Spulwür

mern inficirt werden, wodurch das so sehr zeitige Auftreten dieser

Parasiten bei den jungen Thieren erklärlich wird.

3. Dochmius trigonocephalus kommt nicht selten in so un

geheurer Zahl vor, dass schwere Störungen durch den Parasiten

verursacht werden. Haemorrhagische Darmentzündung, Anämie, Er

nährungsstörungen und Konvulsionen sind die durch den Parasiten

verursachten Krankheiten (Dochmiasis), die häufig einen tödtlichen

Ausgang nehmen. Das Vorhandensein der Würmer ist leicht durch

das Auffinden der charakteristischen Eier in den Faeces nachzuweisen.

4. Spiroptera sanguinolenta ist in Japan selten, kommt in

China jedoch mitunter häufig vor"), der Wurm wird am häufigsten

in der Brustportion des Schlundes angetroffen, seltener in der Magen

oder Aortenwand. In der letzteren verursacht er meist nur kleine

Geschwülste von Bohnengrösse, während dieselben in dem Schlunde,

wo die Niederlassung ursprünglich in der Muscularis stattfindet, zu

weilen ganz bedeutend sind und selbst den Umfang einer Faust über

schreiten. Das Innere der Geschwulst, in welchem sich die von einer

eiterartigen Flüssigkeit umgebenen Würmer befinden, steht mit dem

Lumen des Oesophagus resp. der Aorta in offener Verbindung. Die

Niederlassung in der Aorta scheint eine Verirrung zu sein, die Wür

mer sind hier auch immer erheblich kürzer als im Oesophagus.

Als Krankheiten, welche durch diese Würmer verursacht werden,

sind zu nennen: -

1. Cachexie. Ohne andere nachweisbare Ursache kommen die

Thiere immer mehr im Ernährungszustande herunter, bis sie sich nicht

mehr auf den Beinen halten können und endlich in Folge gänzlicher

Erschöpfung sterben, die physikalische Untersuchung der Brust bleibt

meist resultatlos, weil die Geschwülste immer im Mediastinum auf

treten.

2. Stenose des Oesophagus.

3. Chronische Pleuritis (Mediastinitis).

4. lKonvulsionen.

Eine genaue Diagnose ist in allen diesen Fällen schwierig, da es

zu wenig Anhaltspunkte für dieselbe giebt.

') Nach Grassi ist Blatta orientalis (Schabe) Zwischenwirth für diese

Farasiten.
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Ob die Eier, welche zufällig von den Aortengeschwülsten aus in

die Cirkulation gelangen, im Stande sind schwere Störungen zu ver

ursachen, wie Manson behauptet, habe ich noch nicht Gelegenheit

gehabt zu beobachten. Jedenfalls richtet der Parasit nach Filaria

immitis beim Hunde am meisten Unheil an und wird nicht selten

zur Todesursache.

5. Filaria immitis. Nach den Angaben in der Literatur wurde

dieserWurm zuerst 1843 von Gruby und Delafond entdeckt und er

hielt 1856 von Leydy in Philadelphia seinen Namen. Er ist bisher

nur beim Hunde, häufig in China, Japan und Amerika, in neuerer

Zeit vereinzelt auch in Europa (Italien, Frankreich und Deutschland)

gefunden worden. Sein Wohnort sind die rechte Herzhälfte und die

mit derselben zusammenhängenden Gefässstämme (Art. pulmonalis

bezw. Vena cava anterior et posterior). Unter Umständen macht der

Parasit weitere Exkursionen in die Zweige der genannten Gefässe, er

ist in einzelnen Fällen sogar im Pleurasack, in den Bronchien und

im Schlunde angetroffen worden. Im linken Herzen und in den Ar

terien des Aortensystems kommtder ausgewachsene Parasit gewöhnlich

nicht vor, nur in einem Falle sind bisjetzt einige Exemplare im linken

Ventrikel, in der Aorta und in der Femoralarterie von Prof.Tokishige

gefunden worden. Ein Wurm war von der Art. femoralis zum Theil

in die Art. saphena eingetreten.

Die Parasiten werden im Herzen und in den genannten grösseren

Gefässstämmen meist in Packeten angetroffen, die am besten mit in

Vorkostläden verkäuflichen Nudeln verglichen werden können. Die

Weibchen (ca. 25–35 Cm. lang und 1–1"/. Mm. breit) sind viel

länger als die Männchen (ca. 15–20 Cm. lang, */–1 Mm. breit),

letztere ausserdem leicht an dem spiralförmig aufgewickelten Schwanz

ende zu erkenncn. Das Verhältniss der männlichen zu den weiblichen

Würmern beträgt 1 :3 (1 :2–5). Die Parasiten sind weiss,gelblich

weiss und im trockenen Zustande gelb; leidet der Wirth an Icterus,

so sind auch die Würmer icterisch gefärbt. Die im Herzen ange

troffenen jungen noch nicht geschlechtsreifen Würmer sind wenigstens

10 Cm. lang, "/, Mm. dick, weiss und durchscheinend. Die Em

bryonen, welche im ganzen Körper mit dem Blut cirkulieren, sind ca.

0,25 Mm. lang und haben einen etwas geringeren Durchmesser als

die rothen Blutkörperchen (0,005 Mm.). Es lässt sich an ihnen ein

dickeres Kopf- und ein schwächeresSchwanzendeunterscheiden. Im fri

5•
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schen Blut sind sie sehr lebhaft und bewegen sich schlangenartigzwi

schen den rothen Blutkörperchen.

Eine starke Cuticularschicht und ein vollkommen entwickelter

Muskelschlauch – der Hautmuskelschlauch – umgeben die Leibes

höhle, in welcher derTubus alimentarius und die Genitalröhren liegen,

Am Mund, welcher keine Papillen trägt, geht die Cuticula in die

Membran des Verdauungsrohres über, an welchem Schlundkopf,Schlund

und Darm deutlich unterschieden werden können. Der Darm, welcher

häufig äusserlich in Form einer dunklen Linie sichtbar ist, endet an

dem vor dem Ende des Wurmes liegenden Anus. Die dunkle Fär

bung des Darmes rührt von dem Blut her, welches der Wurm ver

schluckt hat.

Die weiblichen Thiere haben paarige Ovarial- resp. Uterinröhren,

welche vielfach geschlängelt die ganze übrige Leibeshöhle ausfüllen

und in eine gemeinschaftliche Scheide führen; letztere mündet am vor

deren Theil des Körpers nicht weitvom Beginn des Darms nach aussen.

Das ganze Genitalrohr ist strotzend mit Eiern angefüllt, welche eine

ovale Form haben, und an denen man in der Richtung von den Ova

varien nach der Scheide alle Stadien der Entwickelung des Embryo

studieren kann. Noch im Uterus sprengt der Embryo die Hülle des

Eies und wird frei geboren, die Parasiten sind also vivipar, noch nie

ist ein Ei derselben frei im Blut angetroffen worden.

Die männlichen Thiere haben nur ein Genitalrohr, welches den

Hoden entspricht. Es nimmt seinen Anfang in der Nähe des Schlundes

und reicht bis in die Nähe des Anus. Hier befinden sich auch 2Spicula

von verschiedener Länge, die von einer Scheide umgeben sind. Zu

beiden Seiten des Afters liegt eine doppelte Reihe vonje 6 Papillen.

Die Parasiten, welche kurzweg Herzwürmer genannt werden,

kommen bei fremden und einheimischen Hunden gleich häufig und

bei kleinen Hunden seltener als bei grossen vor; beiJagdhunden habe

ich sie am häufigsten beobachtet. Es ist nicht zu hoch gegriffen,

wenn die Zahl der diesen Parasiten beherbergenden Hunde in Japan auf

etwa 50 pCt. geschätzt wird. In China sind sie noch häufiger und

bei etwa % aller Hunde anzutreffen. Die Zahl der Parasiten in den

einzelnen Wirthen schwankt zwischen 1–50, ganz ausnahmsweise

werden auch mehr gefunden, dagegen ist es nicht selten, dass nur

ein einziger Wurm im Herzen angetroffen wird).

') Prof. Tokishige fand 4mal einen einzelnen männlichen und 2 mal

einen einzelnen weiblichen Wurm, ferner 3mal ein Pärchen.
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Von den inficierten Hunden werden sicher drei Viertel durch die

Parasiten längere Zeit lang so wenig belästigt, dass eine Störung

im Allgemeinbefinden nicht zu bemerken ist. Ich habe öfter Gelegen

heit gehabt. Hunde zu seciren, die an anderen Krankheiten gestorben

waren, und bei denen sich zufällig eine grössere Zahl von Würmern

im Herzen fand, die weder causa morbi noch mortis waren. Von den

übrigen 25 pCt. ist vielleicht die Hälfte nur periodisch krankhaft affi

cirt; einige Jagdhunde, die ich seit einer Reihe von Jahren kenne,

brechen mitunter in Folge zu grossen Jagdeifers plötzlich zusammen und

können sich nicht rühren. In wenigen Minuten erholen sie sich aber so

schnell, dass sie wieder im Stande sind ihren Dienst zu verrichten).

Der Rest von 12% pCt. ist endlich auch noch nicht ganz ver

loren, einige der hierher gehörigen Thiere können durch geeignete

Haltung und Behandlung soweit hergestellt werden, dass sie noch

einige Zeit fortleben, ohne ihren Herren lästig zu fallen.

Die durch die Parasiten veranlassten Störungen sind rein mecha

nischer Natur. So lange die Würmer sich – wenn auch in grösserer

Zahl – frei in der Herz- oder Workammer befinden, bleibt der Wirth

unbelästigt; etwaige Cirkulationsstörungen, welche in Folge der Wür

mer eintreten, werden leicht durch stärkere Contraktionen des Herzens

compensiert. Anders liegt die Sache aber, wenn die Würmer Wander

lust zeigen. Bei der Passage vom Atrium zum Ventrikel oder um

gekehrt kann durch Verhinderung desSchlusses der Tricuspidalklappen

Insufficienz oder durch Verhinderung des Eintritts der nöthigen Blut

masse vom Atrium in den Ventrikel eine Art Stenosis verursacht

werden. Beide Zustände haben denselben Effekt, d. h. es gelangt

eine zu geringe Quantität Blut in den rechten Ventrikel. Selbst ein

zelne Würmer können, indem sie sich zufällig um die Chordae tendi

neae winden, schwere Fälle von Insufficienz der Tricuspidalis oder

Stenose herbeiführen, wie wiederholt im hiesigen Hospital konstatiert

worden ist. Häufig tritt ein ganzes Packet der Würmer vom Ven

trikel in die Art. pulmonalis, wird in Folge dessen die Cirkulation

in diesem Gefäss ganz aufgehoben, so stirbt das Thier apoplektisch;

ist noch Blutströmung möglich, so treten hochgradige Anaemie der

Lungen und schwere Stauungszustände in den Hohlvenen mit ihren

Folgen auf. In anderen Fällen gelangt ein Wurmkonvolutvom rechten

1) Im hiesigen Institute wurden v. Sept. 1885–Dec. 188987Sektionen

gemacht. In 44% Fälle wurden Filariawürmer gefunden und bei nur 15%

konnte nachgewiesen werden, dass die Würmer Todesursache waren.
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Atrium in die hintere Hohlvene und führt dann ähnliche Stauungs

resultate herbei. Viel seltener ist der Eintritt einer grösseren Anzahl

von Würmern in die Wena cava anterior mit nachfolgender Stauung

in diesem Gebiet.

Zuweilen unternehmen die Würmer weitere Exkursionen in die

mittleren, selbst bis in die kleinsten Verzweigungen der Gefässe. In

den Aesten und Zweigen werden sie so Ursache ausgedehnter

Thrombenbildung, die gewöhnlich dann zur Entstehung von Abscessen

und zur Nekrose führt. Von der Vena cava posterior tritt eine

grössere Zahl der Würmer zuweilen in die Venae hepaticae, was

Stauungen im Pfortadergebiet und selbst Ascites zur Folge haben

kann. Aehnliche Zustände in den Nierenvenen bedingen Stauungen

in den Nieren mit ihren Complikationen. Würmer endlich, welche in

die Vena iliaca (hypogastrica et cruralis), Vena axillaris oder Vena

jugularis gelangen, können ausgedehnte Oedeme und Abscessbildung

in dem betreffenden Gebiet veranlassen.

Sindbei einem Hunde in Folge früherer Endocarditis alte Klappen

fehler vorhanden, so können diese bei der Anwesenheit von Herz

würmern die oben erwähnten Zustände mit veranlassen oder die

Krankheit erheblich verschlimmern.

Die pathologischen Veränderungen, welche durch diesen

Parasiten verursacht werden, sind sehr verschieden je nach der Zahl

und dem Sitz der Würmer, nach dem Ernährungszustande und der

Konstitution des Wirthes und nach der Beschaffenheit des occupirten

Organs.

Prof. Tokishige fand unter 82 Fällen bei 59 Hunden die Wür

mer vorwiegend im rechten Ventrikel und Vorhof; bei 23 in der

Lungenarterie, bei 6 in der hinteren Hohlvene und bei einem nur in

der vorderen Hohlvene, ferner in je einem Falle in der arteriellen

Hälfte des Kreislaufs, im linken Ventrikel, in der Aorta posterior, Art.

Cruralis und Art. saphena(ausserdem in diesem Falle auch im rechten

Herzen), ferner frei in der Brusthöhle, in den Bronchien, im Oesopha

gus und schliesslich einmal einen Wurm, welcher die Membran des

Foramen ovale perforiert hatte und mit einem Theil seines Körpers

im rechten und mit dem andern im linken Vorhof sich befand.

Von 41 Filariafällen fand Kollege Tokishige 26mal Herzhyper

trophie und Dilatation der Ventrikel besonders des rechten, ferner:

5 mal vollständige Verstopfung der Lungenarterie durch die Würmer,

2 „ Aneurysma der Lungenarterie ohne Thrombose,
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9mal Aneurysma der Lungenarterie mit Thrombose,

13 „ Leberinduration (Hepatitis interstitialis),

19 „ Brust- und Bauchwassersucht,

1 „ Oedeme der Subcutis,

1 „ Dermatitis,

1 „ Perforation der Pleura pulmonaalis,

5 „ Windung von Würmern um die Chordae tendineae.

Bei den Sektionen von Hunden, welche in Folge von Filarien zu

Grunde gegangen sind, fällt in den meisten Fällen die ausserordent

liche Grösse des Herzens und die enorme Erweiterung des rechten

Ventrikels auf. Nicht selten bilden alte Klappenfehler Complikationen

der Krankheit, und das Endocardium wird zuweilen gleichmässigtrüb

und verdickt angetroffen. Alle Herzhöhlen sind mit festen Gerinnseln

ausgefüllt, welche in der rechten Herzhälfte die Würmer einschliessen.

ln den Lungen ist entweder (in akuten Fällen)Anaemie, Atelek

tase ohne oder mit Oedem (Splenisation) oder (bei Thrombose) Em

bolie, Abscessbildung und Nekrose vorhanden. In der Leber ist die

rothe Induration die gewöhnlichste Erscheinung und Muskatnussleber

nicht selten. In den Nieren werden parenchymatöse, katarrhalische

und interstitielle Zustände angetroffen, von denen die letzteren aber

in älteren Fällen immer das Uebergewicht haben, (Schrumpfniere).

Endlich ist in den meisten alten Fällen Magen-Darmkatarrh, allge

meine Anaemie und Abmagerung zu konstatiren.

Die Embryonen, welche mit dem Blut cirkulieren, verlassen den

Körper des Wirthes vorwiegend durch die Nieren; mitunter jedoch

auch durch andere Se- und Exkrete. So enthalten die bei dieser

Krankheit häufigvorkommenden Ergüsse in Höhlen und Parenchymen

meist zahlreiche Embryonen der Würmer, dieselben sind ausserdem

nicht selten in den Exkrementen, in den Sputis und in dem Exsudat

von Ekzemen und Otorrhoe anzutreffen. Endlich können sie bei

trächtigen Hündinnen durch die Placentargefässe aufden Foetus über

gehen, wie ich Gelegenheit hatte, bei einer mir gehörigen Jagdhündin

festzustellen.

Zweifellos bedingen die Embryonen beim Verlassen des Wirthes

je nach ihrer Zahl mehr oder weniger Reizungen der genannten Ge

webe und Organe, welche dann Ursache dergleich zunennenden Krank

heiten werden. Ferner ist nach hier gemachten Beobachtungen anzu

nehmen, dass die Embryonen auch in Organen, die nicht zum Aus
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tritt dienen, wie im Gehirn und in den Muskeln entweder durch Rei

zung beim Verlassen der Capillaren oder durch Verstopfung der

letzteren Funktionsstörungen verursachen.

Die durch Filaria immitis veranlassten Krankheiten, welche

während der letzten 10 Jahre in unserem Hospital mehr oder weniger

häufig zur Beobachtunggekommen sind, lassen sich, wie folgt, zusam

menfassen.

A. Mit acutem Verlanf:

. Apoplexie.

2. Lungenanaemie.

3. Lungenthrombose.

4. Nephritis.

. Hepatitis.

1

5

B. Folgen von Insufficienz und stenoseartigenZuständen:

6. Gehirnhyperaemie (passive)

7. Ohnmacht (in leichteren Graden Schwäche.)

8. Allg. Anaemie und Ernährungsstörungen.

9. Gastro-Enteritis katarrhalis.

10. Hydrops(Hydrothorax, Hydropericardium und Ascites.)

Letzteres ist am häufigsten.

C. Störungen, welchein dasGebiet derChirurgie gehören:

11. Venenthrombose d. V. jugularis etc.

12. d. V. axillaris etc.

13. w d. V. femoralis etc.

14. Thrombose der Art. femoralis (in einem Falle.)

D. Störungen, welche durch die Embryonen verursacht

werden :

15. Tussis paralytica.

16. Haematurie.

17. Dyspepsia.

18. Eczema.

19. Otitis externa.

20. Gehirnreizungen (Wuthkrankheitverdacht.)

21. Muskelreizungen (Erscheinungenwie bei Rheumatismus.)

Da diese Störungen häufig kombiniert auftreten, sind die kli

nischen Erscheinungen der durch F. immitis verursachten Krankheiten

äusserst mannigfach.
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Die Diagnose wird bei diesen Krankheiten vorwiegend durch

die mikroskopische Untersuchung des Blutes gesichert. Bei dieser ist

eine schwache Vergrösserung (30), bei welcher die Blutkörperchen

eben zu erkennen sind, einer stärkeren vorzuziehen, weil dasGesichts

feld grösser ist. Das Blut wird von der inneren Fläche der Ohren

entnommen, wo zu diesem Zwecke mit der Lancette ein kleiner

Hautschnitt, – bei anämischen Thieren am besten an einer kleinen

Vene, –gemacht wird. Es ist empfehlenswerth 3 Blutpräparate und

bei negativem Resultat selbst 5 anzufertigen. Die Blutkörperchen

sollen soviel wie möglich nur eine Lage auf dem Objektglase bilden,

es ist deshalb rathsam, einen Tropfen Kochsalzlösung (%%) mit der

Blutprobe zu vermischen. Zusatz von einfachem Wasser macht die

Blutkörperchen unsichtbar, wodurch für den weniger Geübten die

Einstellung schwieriger ist und die Embryonen leicht übersehen

werden. Ein Deckglas ist entbehrlich, kann aber benutzt werden;

in diesem Falle sind die Ränder des Deckglases genau zu prüfen,

weil die Embryonen hier besonders gern herumschwimmen ; auch

kleine Fibrincoagula und Fremdkörper, die zufällig in die Probe ge

kommen sind (Baumwollenfasern, Haar etc.) haben ein grosses At

traktionsvermögen für dieselben.

Embryonen werden im Blut nur angetroffen, wenn beide Ge

schlechter der Würmer im Herzen vertreten sind ; ferner kann aus

den in den Blutpräparaten angetroffenen Embryonen auf die Zahl

der im Herzen angesiedelten Würmer geschlossen werden.

Je mehr Embryonen sich im Blut nachweisen lassen, desto mehr

sind im Herzen vorhanden. In einem Präparat finden sich 1–10

Embryonen, selten mehr.

Werden in 3–5 Präparaten keine Embryonen gefunden, so ist

man sicher, dass keine Würmer oder nur Männchen bezw. Weibchen

im Herzen vorhanden sind. Ich habe dies in allen Fällen bestätigt

gefunden, in welchen ich Gelegenheit hatte, durch die Sektion die

Verhältnisse zu kontrolliren.

In einem einzigen Falle wurden einzelne Embryonen im Blute

konstatiert, aber bei der Sektion keine Herzwürmer gefunden.

Embryonen können ferner bei Anwesenheit von Herzwürmern

nachgewiesen werden durch mikroskopische Untersuchung des Harns,

besonders in Fällen von Haematurie, bei Lungenaffectionen in den

Sputis, im Koth bes. wenn durch. Dochmiuswürmer die Schleimhaut

lädiert war, in dem Exsudat der Haut bei Eczem und bei Otorrhoe.
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Alle Symptome, welche von den Autoren als charakteristisch für

die Anwesenheit von Herzwürmern angegeben worden sind, wie auf

fallende Abmagerung,StörungenimAllgemeinbefinden, Körperschwäche,

weiches, glanzloses Deckhaar, Husten, Appetitlosigkeit etc. können

in einzelnen Fällen vorhanden sein; aber es giebt sicher eine grosse

Anzahl von Hunden, dieviele Parasitenim Herzen beherbergen und keine

dieser Erscheinungen zeigen, sondern sich genau wie gesunde Hunde

ohne Parasiten im Herzen verhalten, während andererseits die ge

nannten Erscheinungen auch ohne Anwesenheit von Herzwürmern

in Verbindung mit anderen Krankheiten vorkommen können. – Das

einzige sichere Symptom ist der Nachweis der Embryonen im Blut.

Sind solche vorhanden, so deuten die oben genannten Erscheinungen

meistwirklicheStörungen an, welchevon den ausgewachsenenWürmern

im Herzen etc. verursacht werden. Neben den Symptomen, welche

die Affektion der speciellen Organe andeuten, besitzenwir sichere Merk

male für den Nachweis, dass diese Affektion wirklich durch dieWürmer

verursacht wird. Diese sind: normale Körpertemperatur und normale

Farbe der sichtbaren Schleimhäute. Die durch F. immitisverursachten

Krankheiten sind nie von Fieber begleitet und die sichtbaren Schleim

häute sind höchst selten höher geröthet, nämlich nur bei passiver

Congestion, welche durch dieWürmer in der Vena cava anterior und

deren Zweige verursacht wird.

Bei chronischem Verlauf zeigt die Temperatur sogar eine Nei

gung unter die Norm zu sinken und die sichtbaren Schleimhäute

werden immer blasser. Ferner behalten solche Patienten ihren ge

wöhnlichen Appetit bis kurz vor dem Tode; dass der Appetit in

förmlichen Heisshunger ausartet, wie einige Autoren behaupten, habe

ich nie beobachtet. Appetitlosigkeit tritt ein, wenn in Folge von

schweren Cirkulationsstörungen die Funktion des Magens unterbrochen

wird. Dann ist auch Erbrechen nicht selten.

Die Herzaktion ist anfangs normal; sie kann in Folge der ver

mehrten Arbeit so kräftig werden, dass der Herzschlag nicht nur

deutlich fühlbar ist, sondern gesehen und selbst gehört werden kann.

Später wird die Herzaktion schwächer und endlich unregelmässig,

was durch einen schwachen schnellen und unregelmässigen Puls an

gezeigt wird. Die Herztöne werden anfänglich deutlicher, später sind

sie undeutlich und zuletzt ist nur ein Ton zu hören.
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Die Respiration ist in allen akuten Fällen beschleunigt, in chro

nischen jedoch wenig oder gar nicht vermehrt mit Ausnahme von

höheren Graden der Wassersucht.

Der Harn zeigt in akuten Fällen selten, in chronischen Fällen

fast immer Veränderungen, die aber verschieden sind und mikrosko

pisch und chemisch nachgewiesen werden können.

Häufig sind Nieren- und Blasenepithelien seltener Harncylinder

oder Blutkörperchen im Harn. Eiweisswird nur wenig, dagegen häufig

ein niedriges specifisches Gewicht angetroffen.

Ueber die Naturgeschichte von Filaria immitis ist nicht viel

Thatsächliches, namentlich noch nicht mit Sicherheit bekannt, ob

diese Würmer einen zweiten Wirth behufs weiterer Entwicklung nöthig

haben, ob sie zu den Würmern gehören, welche eine Rhabditisform

bilden oder endlich ob die Embryonen nach Aufenthalt im Wasser

sich direkt weiter ausbilden können. Ferner konnte trotz der sorgfäl

tigsten Beobachtungen nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden, auf

welche Weise sich die Hunde mit den Parasiten inficiren, wie die

Parasiten in die Blutbahn kommen und wo sie sich aufhalten, bis

sie die Länge der im Herzen befindlichen Würmer erreicht haben;

denn thatsächlich ist bei den vielen Obduktionen im hiesigen Institut

nie ein Wurm aufgefunden worden, der erheblich kürzer als 10cm.

gewesen wäre. Endlich ist es immer noch zweifelhaft, auf welchem

Wege die Embryonen die Blutbahn resp. den Körper verlassen müssen,

um sich weiter ausbilden zu können, denn sie werden gelegentlich

in allen Se- und Exkreten gefunden und gehen auch in den Körper

der blutsaugenden Schmarotzer über. Zu den letzeren gehören vor

allen Dingen die Zecken, ferner die Muskitos, Flöhe und Läuse. Es

ist leicht die Filaria-Embryonen in den Zecken und in den genannten

Insekten nachzuweisen, ob aber die letzteren Zwischenwirthe für die

Embryonen sind, wie dies Manson in Amoy glaubt bezüglich der

Filaria sanguinis hominis beim Muskito nachgewiesen zu haben, ist

für die Herzwürmer des Hundes noch nicht thatsächlich erwiesen.

Dass vielleicht der Muskito auch Zwischenwirth für Filaria immitis

ist, könnte daraus geschlossen werden, weil diezer Wurm ebenso wie

Filaria sanguinis beim Menschen nur in Erdtheilen gefunden wird,

in denen der Muskito vorkommt. Aufder anderenSeite kann aber nicht

ausgeschlossen werden, dass Cyclopoden oder andere kleine Wasser



76 JANSON,

thierchen Zwischenträger sind, da die Würmer gerade bei Hunden,

die häufig stagnierendes Wasser saufen, am häufigsten vorkommen.

Ferner ist hier festgestellt worden, dass die Würmer bei grossen

Hunden viel häufiger als bei kleinen sind und auch bei Hunden,

welche mehr Gelegenheit haben, sich im Freien zu bewegen, viel

häufiger als bei solchen angetroffen werden, welche mehr im Hause

oder Gehöft gehalten werden.

Die Hauptaufnahmezeit der Brut scheint in der heissesten Jahres

zeit, im Juli-September,stattzufinden, in der die Hunde dasgrösste Ver

langen nach Wasser haben. Von Oktober bis December bildet sich

die Brut an Körperstellen, welche noch nicht ausfindig gemacht

worden sind–wahrscheinlich irgendwo im Lymphgefässsystem ")–,

weiter aus und die nicht unter 10 cm. langen, noch nicht geschlechts

reifen Würmer gelangen dann von Januar-März an ihr Endziel d. h.

in das Herz, wo sie von April – Juni geschlechtsreif werden und

in dieser Zeit auch anfangen, Störungen zu veranlassen. Wie lange

die Würmer leben können, ist schwer zu sagen. Todte Würmer

werden öfter im Herzen angetroffen undwaren dann fast immer für den

Wirth Todesursache, indem sie sich vor ihrem Absterben – wahr

scheinlich um nicht weggeschwemmt zu werden– dermassen um die

Sehnenfäden der Herzklappen gewickelt hatten, dass die Funktion

derselben ganz unmöglich war. Auch die in den Verzweigungen der

Lungenarterie vorhandenen Würmer werden nicht selten todt oder

häufig so schwach angetroffen, dass sie ihre Elasticität, durch welche

sich die gesunden Würmer im Herzen auszeichnen, zum grössten

Theile verloren hatten. Es muss hieraus geschlossen werden, dass

gesunde Herzwürmer sich frei in den rechten Herzhöhlen und in den

damit in Verbindungstehenden grossen Gefässstämmen halten können,

ohne vom Blutstrom überwältigt zu werden, während kranke Würmer

vom Blutstrom fortgeschwemmtwerden, wenn es ihnen nicht gelingt,

sich an Trabekeln und Sehnenfäden festzuhalten.

Bei Hunden, welche von ihren Gästen nicht getödtet werden,

kann natürlich in jedem Jahre eine neue Invasion erfolgen, was durch

das Vorhandensein von jungen und alten Würmern bei vielen Sektionen

bestätigt worden ist.

') Grossibehauptet, sie in der Subcutis gesehen zu haben.
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Die nachstehende Tabelle veranschaulicht nach den während

der letzten 5 Jahre gemachten Sektionen die Wertheilung der Filarien

auf den verschiedenen Monate:

Zahl d - - - - -

s“, bei welchen “. ''

Januar . . 11 . . . . . . . . . . in 5 Fällen. . . . . 0

Februar . 16 . . . . . . . . . . „ 10 „ . 4

März. . . 17 . . . . . . . . . . - 5 - . 3

April . . 12 . . . . . . . . . . - 3 - . (0

Mai . . . 22 . . . . . . . . . . „ 11 „ . 5

Juni . . . 19 . . . . . . . . . . „ 10 „ . 5

Juli . . . 7 . . . . . . . . . . „ 4 „ . 1

August. . 8 . . . . . . . . . . - 5 - . 2

September 15 . . . . . . . . . . „ 8 „ . 4

Oktober . 19 . . . . . . . . . . „ 4 „ . 1

November 24 . . . . . . . . . . „ 11 „ . l

December 23 . . . . . . . . . . „ 10 „ . 4

Zu beachten ist bezüglich der Prognose das Alter, der Er

nährungszustand, die Rasse und Haltung des betr. Hundes. Je jünger

und kräftiger, je kleiner das Thier ist und je weniger es Gelegenheit

hat sich von neuem zu inficiren, desto günstiger ist die Aussicht,

etwaige Zufälle beseitigen zu können. Sehr wichtig für die Prognose

ist auch die Feststellung, ob ausser den Würmern, alte Klappenfehler

vorhanden sind, die nach meinen hiesigen Erfahrungen fast immer

auf einen früheren Staupefall zurückgeführt werden können. Solche

Klappenfehler veranlassen meist einen ungünstigen Ausgang. In allen

akuten Fällen ist die Prognose ungünstig, in chronischen Fällen da

gegen nicht ungünstig, so lange keine Abmagerung und Appetitlosig

keit vorhanden ist.

Bei der Behandlung der durch diese Parasiten verursachten

Krankheitenwirdzunächst die Frage aufzuwerfen sein, ob es Mittel giebt,

durch welche die Würmer im Herzen getödtet werden können. Es

sind solche empfohlen und versucht worden, so z. B. Einspritzungen

von Kochsalzlösungen in die Vene saphena, aber es ist bis jetzt noch

von keinem Mittel nachgewiesen worden, dass es wirklich dieWürmer

tödtet, ohne den Wirth zu gefährden. Nach den weiter oben er

örterten Umständen kann gerade der Tod der Würmer dem Wirth

gefährlich werden durch Umwicklung der Sehnenfäden oder Eintreten

in die Zweige der Lungenarterie, demgemäss erscheint nicht die Töd
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tung derWürmer, sondern vielmehr die Erhaltung derselben in guter

Gesundheit indicirt, um das Wohnthier vor gefährlichen Zufällen zu

bewahren. Solche werden am besten durch eine gute Ernährung des

Wirthes und Vermeidung von zu grossen Anstrengungen und Erre

gungen desselben vermieden.

Bei den meisten Krankheiten, welche durch die Würmer verur

sacht werden, handelt es sich vor allen Dingen darum, die Compen

satorische Thätigkeit des Herzens zu unterstützen resp. dieselbe

anzuregen, wenn sie nicht vorhanden ist, und dies geschieht durch

die Cardiaca. Viele Fälle von Dyspnoe und von hydropischen Er

güssen habe ich auf diese Weise durch Digitalis in wenigen Tagen

zum Schwinden gebracht, so dass ich anfänglich hier im Ruf stand,

solche Krankheiten radikal heilen zu können. Ausser Digitalis kommt

auch Scilla allein oder mit Digitalis verbunden in Anwendung bei

Appetitmangel wird an Stelle dieser Mittel Coffein und bei Herz

schwäche Alkohol, Aether oder Campher gegeben. Bei herabgekom

menen Thieren wird Chinin mit der Digitalis verbunden und bei

auffallender Anaemie ausser dem Chinin noch Eisen verabreicht. Im

Uebrigen ist die Behandlung eine rein symptomatische.

Die Prophylaxis anlangend, ist es schwer die Infektion bei

Hunden zu verhüten. Man verhindere sie aus Pfützen und von stagni

rendem Wasser zu saufen, indem man ihnen zeitig Brunnen- oder

fliessendes Wasser verschafft. Hat der Hund an einem verdächtigen

Tümpel oder wie es hier so häufigvorkommt, an einem unterWasser

stehenden Reisfelde seinen Durst gelöscht, so ist die Infektion mit

der Brut vielleicht noch zu verhüten, wenn nicht zu lange nachher

eine Dosis Santonin oder Thymol verabreicht wird, auch narkotische

Mittel Chloroform, Aether oder Abführmittel : Calomel, Podophyllin

oder das durch Wasserentziehung wirkende Glycerin können ver

sucht werden.

Eine wesentliche Reduktion in der Zahl der Parasiten kann

herbeigeführt werden durch sorgfältige Zerstörung der erreichbaren

Parasiten (tiefes Vergraben, besser Verbrennen der Cadaver) und

durch Reduktion ihrer Herbergen d. i. der Wirthe und Zwischen

wirthe. Vor zehn Jahren waren Krankheiten bei Hunden, welche

durch Fil. immitis verursacht wurden, viel häufiger und der Verlauf

im Allgemeinen viel schwerer als in jetziger Zeit, der Grund hierfür

liegt darin, dass die vielen herrenlosen Hunde, welche rudelweise in
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den Strassen von Tokio herumlagen, seit ca. 6 Jahren beseitigt

wurden. ") Zur Beseitigung der Zwischenwirthe ist vor allen Dingen

nothwendig, dass sie genau bekannt sind. Aber selbstwenn dies der

Fall ist, so wird wenig gegen dieselben zu machen sein, da sie sich

wohl sicher in stagnierendem Wasser und an feuchten, sumpfigen

Stellen aufhalten. Diesen Hauptaufenthaltsort der Brut zu beseitigen,

ist aber in einem Lande, wo Sein und Nichtsein von der Reiskultur

abhängt, nicht möglich.

') Seit dieser Zeit hat auch die Acarusräude, welche nach der Herzwurm

krankheit die häufigste Hundekrankheit inTokiowar,ganz erheblich abgenommen,



IV.

Die Gase des Rinderpansens nach dem Genusse verschie

dener Futtermittel mit Berücksichtigung des akuten Auf

blähens und deSSen Behandlung durch gasabsorbierende

Arzneimittel.

Von

M. Lungwitz,

Klin. Assistent an der Königl. thierärztlichen Hochschule zu Dresden.

Bei dem akuten Aufblähen der Rinder ist die Anhäufung der

gasförmigen Gährungsprodukte der aufgenommenen Futtermittel im

Pansen die zunächst bedrohliche Erscheinung, deren möglichst schnelle

Beseitigung immer die nächste Aufgabe des Behandelnden bleiben

wird. Da die Entfernung derselben auf dem natürlichen Wege nicht

immer gelingt, die Entleerung durch den Pansenstich nachtheiliger

Folgen wegen und aus anderen Gründen noch oft gescheut wird, so

spielen in der Behandlung des Leidens immer noch die von alters

her gebräuchlichen gasabsorbierenden Mittel eine grosse Rolle, ohne

dass aber die Frage, ob und inwieweit die betr. Gase überhaupt

absorbierbar sind, als gelöst betrachtet werden kann. Es liegen zwar

einige Analysen der fraglichen Gase vor, dieselben stimmen jedoch

nicht überein und entstammen zumTheil einer Zeit, in welcher die

gasometrischen Methoden wenig ausgebildet waren. Die jüngste, mir

bekannte Analyse rührt von Reiset her. *) Derselbe konstatierte

Kohlensäure als Hauptbestandtheil der Pansengase einer Kuh,

welche auf einer Kleeweide aufgebläht und nach kaum 2 Stunden

zu Grunde gegangen war. Diese Analyse ist jedoch von den Thier

ärzten als für jedes akute Aufblähen stichhaltig nicht aner

*) Comptes rendus de l"académie des sciences, Bd. 16. pa. 176.
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kannt, weil sie nur einen Fall betrifft und das Gas einem Kadaver

entstammte, bezw. weil man für die verschiedenen Futterarten auch

verschiedene Gasgemenge erwarten musste. Wenigstens enthalten die

thierärztlichen Lehrbücher, welche einer späteren Zeit angehören

als die obige Analyse (1868), über diesen Gegenstand auseinander

gehende Ansichten, sogar entgegenlaufende Behauptungen.

Die Meinungsverschiedenheiten der thierärztlichen Autoren über

die Beschaffenheit und Zusammensetzung der Blähungsgase ergeben

sich aus den nachstehenden Citaten :

Busch ") (1822) „Die Aufblähung, Trommelsucht, besteht in einer über

mässigen Ausdehnung des Pansens durch kohlensaures Gas.“

Ribbe *)(1822) unterscheidet als Ursache des Aufblähens eine kohlen

saure und eine faulige Gährung. Erstere fällt, wie sich aus seiner Beschreibung

unzweideutig erkennen lässt, mit dem heutigen akuten Aufblähen zusammen,

welchesnach Ribbe„ineinemgewaltsamen Auftreiben allervierMagenabtheilungen,

besonders aber des Pansens besteht, in welchem das Gas auch und zwar durch

die kohlensaure Dunstluft“ erzeugt wird.

Veith *)(1831): „DieTrommelsucht derWiederkäuer . . . . wird grössten

theils nur durch den Genuss gewisser Futtergattungen erregt, die zur Gährung

und Entbindung kohlenstoffsauren Gases geneigt sind.“

Rychner *)(1835): Die Trommelsucht „ist eine äusserst schnell ver

laufende Krankheit des Wanstes, welcher durch schnelle Entwickelung von

kohlensaurem und Kohlenoxydgas aus seinem Inhalte zum Zerspringen

aufgetrieben wird.“

Kreutzer *)(1837)beschreibt dieTrommelsucht des Rindes als ein Leiden,

beiwelchem der Pansen „von entwickelter kohlensaurer Luft in eine gewalt

same Ausdehnung versetzt wird.“

Duttenhofer )(1846), welcher das Gas nicht in den Futterstoffen, son

dern in den Wandungen des in seiner Lebensthätigkeit,alterierten Pansens sich

entwickeln lässt, nimmt an, „dass dasselbe–aber nichtimmer –wenigstens

zum grössten Theile aus Kohlensäure besteht.“

Dieterichs ") (1851) Die Trommelsucht entsteht nach dem Genusse

') Busch,System dertheoretischen undpraktischenThierheilkunde. 2.Aufl.

4. Bd. S. 31 1.

*) Ribbe, Unterricht über die Erkenntniss und richtige Beurtheilung der

innerl. und äusserl. Krankheiten des Rindviehes. S. 76 und 77.

*)Veith, Handbuch der Veterinärkunde. 3. Aufl. 2. Bd. S. 521.

*) Rychner, Bujatrik S. 52.

*) Kreutzer, Lehrbuch der populären Thierheilkunde. 2. Bd. S. 461.

*) Duttenhofer, Anleitung zur Erkenntniss und Heilung der Krankheiten

unserer Hausthiere. (Baumeisters Handbuch der landwirthschaftlichen Thier

kunde und Thierzucht III. 1.). S. 549.

') Dieterichs, Handb. der speciellen Pathologie undTherapie für Thierärzte

und Landwirthe. 3. Aufl. S. 391.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 1.u2. 6
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sehr saftreicher Futtergattungen, welche zur Entwickelung kohlensrauren

Gases oder zur Gährung geneigt sind.“

Funke ) (1852) unterscheidet die „einfache Blähsucht“, beiwelcher eine

in der Regel sehr schnell eintretende trommelartige Auftreibung des Pansensvor

handen, von der „komplicirten Blähsucht“ oder „Ueberfütterungsunverdaulich

keit, bei welcher gleichzeitig noch eine Ueberladung des Pansens zugegen ist.

Nach dem Tode ist „der Pansen bei der einfachen Blähsucht mehr von kohlen

saurem Gase, bei der komplicirten aber von Kohlenwasserstoffgas ausge

dehnt. Das akute Aufblähen deckt sich nicht nur mit der einfachen Blähsucht,

sondern es dürfte auch die komplicirte Blähsucht des Autors, da dieselbe be

kanntlich in vielen Fällen durch Ueberladuung des Pansens mit Futterstoffen

erzeugt wird, ein akutes Aufblähen in unserem Sinne sein, bei welchem mithin

je nach der Pansenanfüllung in Funke's Sinne hauptsächlich Kohlensäure

oder Kohlenwasserstoffgas vorhanden sein kann.

Hering 2) (1858): „Die entwickelte Luft besteht grösstentheils aus

Kohlensäure und Kohlenoxydgas, auch Schwefelwasserstoffgas (bei

grünem Futter); ferner aus Wasserstoffgas und Kohlenwasserstoffgas

bei dürrem Futter). Diese Gasarten sind in den verschiedensten Verhältnissen

gemischt (oft ist auch atmosphärische Luft dabei).“

spinola ) (1863)beschuldigt alsUrsache derTrommelsucht„eine schnel
lere Gährung der genossenen Substanzen im Wanste und mit dieser die rasche

Entwickelung von Gasen, die grösstentheils aus Kohlensäure und Kohlen

oxydgas nebstSchwefelwasserstoff- und Kohlenwasserstoffgas be

stehen und gewöhnlich auch eine mehr oder weniger grosse Quantität atmosphä

rischer Luft beigemengt enthalten.“

Anacker ) (1879): „Die Gase bestehen aus Kohlensäure, Kohlen

wasserstoff, Schwefel- und Phosphorwasserstoffgas.“

Friedberger und Fröhner ") (1889): „Der Inhalt des stark ausge

dehnten Pansensbesteht neben den Futtermassen der Hauptsache nach ausGasen;

bezüglich der chemischen Natur derselben prävaliren bei Grünfütterung die

Kohlensäure, beiTrockenfütterung die Kohlenwasserstoffe.“

siedamgrotzky %) (1889): „Die Gase sind vorwaltend Kohlensäure

(bei grünem), Kohlenwasserstoffgas (Grubengas,) bei trockenem

Futter), daneben geringe MengenSchwefelwasserstoffund abgeschluckte atmos

phärische Luft in wechselndem Verhältniss.“

1) Funke, Handbuch der speciellen Pathologie und Therapie. 2. Aufl.

II. Bd. S. 28.

2) Hering, Specielle Pathologie undTherapie fürThierärzte. 3. Aufl.S.50.

3) Spinola, Handbuch der spec. Pathologie und Therapie für Thierärzte.

2. Aufl. II. Bd. S. 358.

4) Anacker, Specielle Pathologie und Therapie für Thierärzte. S. 278.

5) Friedberger und Fröhner, Lehrbuch der speciellen Pathologie und The

rapie der Hausthiere. I. S. 104.

6)siedamgrotzky, Haubner's landwirthschaftliche Thierheilkunde.S. 48.
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Fröhner ") (1890): „Die gebrannte Magnesia ist wegen ihresbedeutenden

Absorptionsvermögens für Kohlensäure ein Mittel gegen akutesAufblähen beim

Rinde, wofern dasselbe durch Kohlensäure hervorgerufen wird, meist sind es

jedoch vorwiegend Kohlenwasserstoffe.“
-

Ebenso verschieden sind die vorliegenden chemischen Analysen der Blä

hungsgase.

Pflüger*) fand (im Oktober): 60" , Kohlensäure

40" , Kohlenoxydgas

in einem anderen Falle 80" , Kohlensäure

20" , Kohlenoxydgas

Gmelin*)(nach grünem Klee): 80" , Schwefelwasserstoffgas

15" , Kohlenwasserstoffgas

5% Kohlensäure

Lassaigne: ") 29% Kohlensäure

14, 7%, Sauerstoffgas

50,3% Stickgas

6, 0% Kohlenwasserstoffgas

Vogel: *) 27% kohlensaures Gas

25% atmosphärische Luft

48% Protokohlenwasserstoffgas

Reiset: *) 74, 33% Kohlensäure

23,46% Kohlenwasserstoff

2, 21% Stickstoff

Aus dieser Rückschau ergiebt sich die eigenthümliche Thatsache,

dass die thierärztlichen Autoren der früheren Jahre abweichend von

den ihnen bekannten Resultaten der chemischen Untersuchung der Bläh

suchtsgase hauptsächlich Kohlensäure im akut aufgeblähten Pansen ver

mutheten, während man in neuester Zeit entgegen der 1868 veröffent

lichten Analyse von Reiset, welche die älteren Annahmen bestätigt

und, da sie nach besseren gasometrischen Methoden ausgeführt wurde,

eher Vertrauen verdient, den Kohlenwasserstoff in den meisten Fällen

für den vorwiegenden Bestandtheil der Blähungsgase hält.

Dieser Umstand drängt in der That zur Entscheidung der Frage:

Welche Gase enthält der Rinderpansen beim akuten Auf

blähen, namentlich aber, welches ist das an Menge am

meisten vertretene Gas, Kohlensäure, Kohlenwasserstoff

oder gar ein drittes Gas? Für die Behandlung des genannten

') Fröhner, Lehrbuch der thierärztlichen Arzneimittellehre II. S- 423.

*) Hering, Spec. Pathologie undTherapie fürThierärzte. 3. Aufl. S. 50.

*) Funke, Handbuch der speciellen Path.uudTherapie dergrösseren nutz

baren Haussäugethiere. 2 Bd. S. 29.

*) Comptes rendus 1868 Bd. 16. S. 176.

6
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Leidens mit Absorbentien ist die Lösung dieser Frage insofern von

der grössten Wichtigkeit, da Kohlenwasserstoff zu den nicht absor

birbaren Gasen gehört und die genannte Medikation demnach ohne

jeden Sinn wäre, wenn Kohlenwasserstoff den Hauptbestandtheil des

Gasgemenges im Pansen darstellt.

Bekanntlich kann sich akutes Aufblähen nach denverschiedensten

Futterarten einstellen. Man beschuldigt vor Allem das saftige Grün

futter: Klee, Luzerne, Buchweizen,Wicken, geilwüchsiges Gras, junge

Saaten, Kohl- und Rübenblätter, Kartoffelkraut etc., dann beobachtet

man aber akute Blähsucht auch nach Träbern und Schlempe, bei

Fremdkörpern im Schlunde und bei Ueberfütterung auch nach Dürr

futter. Es fragt sich nun : Ist bei allen diesen verschiedenen

Blähungszuständen dasselbe Gasgemenge im Pansen vor

handen oder welchen Einfluss übt die Nahrung auf die Zu

sammensetzung des Gasgemenges aus?

Die Lösung dieser Fragen würde auf erhebliche Schwierigkeiten

stossen, wenn man das Gasgemenge in jedem einzelnen Falle von

Blähsucht bestimmen wollte. Selbst bei ausgedehnter Praxis findet

der Einzelne kaum Gelegenheit, viele von einander in Bezug auf das

Gährungsmaterial verschiedene Tympaniten zu beobachten, und ein

Versuchsthier lässt sich wohl kaum, wenigstens nicht ohne Störung

seines allgemeinen Gesundheitszustandes, nachWillkür zum Aufblähen

bringen. Der Lösung dieser Fragen kommt man jedoch sehr nahe,

wenn man überlegt, worin das Wesen des akuten Aufblähens über

haupt besteht. Dasselbe ist eine schnelle mechanische übermässige

Anhäufung von Gasen im Pansen, die sich als Produkte der Gährung

des aufgenommenen Futters gebildet haben, also eine Steigerung der

Quantität der normaler Weise im Pansen sich entwickelnden Futter

gase. Die lebhafte Gährung wird nicht durch eine krankhafte Be

schaffenheit des Magens, wie dies vielfach bei dem chronischen Auf

blähen der Fall ist, sondern durch die Beschaffenheit der Futtermittel

eingeleitet, daher lässt sich ohne Weiteres von dem Gasgemisch des

Pansens, wie es sich nach der Verabreichungvon verschiedenen Futter

stoffen bildet, ein Schluss auf das Gasgemisch bei der entsprechenden

Tympanitis ziehen. Die Gase der akuten Kleeblähsucht z. B. können

qualitativnichtverschieden sein von denen, welche sich aus dem Klee

futter normaliter ohne Aufblähen im Pansen bilden, es wird die

Gasmenge im ersteren Falle nur eine bedeutendere werden, weil das
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Futter in grösseren Quantitäten oder unter für die Gährung günsti

geren Bedingungen in den Pansen gelangte.

Mit Rücksicht auf diese Umstände habe ich die Gase analysiert,

wie sie sich nach dem Genusse der verschiedenen Futterarten im

Rinderpansen bilden. Die Anregung zu diesen Untersuchungen gab

mein hochverehrter Chef und Lehrer, Herr Medicinalrath Prof. Dr.

Siedamgrotzky, welcher mir auch in freundlichster Weise das erfor

derliche Material zur Verfügung stellte. Ich sage demselben dafür an

dieser Stelle meinen aufrichtigsten Dank.

DieVersuche wurden in der Weise ausgeführt, dass einer Bestim

mung der eigentlichen Pansengase Experimente vorausgeschickt wurden,

welche auf künstliche Weise die Pansengährung nachzuahmen suchten,

um zu ermitteln, mit welchen Gasen überhaupt zu rechnen war.

Es liegen mehrere Analysen von Magengasen der Pflanzen

fresservor, – Valentin ) lieferte solche vom Pferd, Tappeiner )

unter anderen auch vom Rind nach Heufütterung, so dass demnach,

obgleich beide Male die Gase getödteten Thieren entnommen worden

waren, die Gasgemenge als bekannt vorausgesetzt werden konnten.

Da die Möglichkeit aber vorhanden war, dass die Zusammensetzung

der Gemenge durch die verschiedenen Futterarten wesentlich abge

ändert wird, so wurde die Pansengährung mit verschiedenen Futter

stoffen künstlich vorgenommen und dadurch gleichzeitig ermöglicht,

die einzelnen Futtermittel in Bezug auf Gasbildung unter einander zu

vergleichen, sowie experimentell festzustellen, welche Pflanzen als

Erzeuger der Tympanitis am meisten zu fürchten sind, bezw. in

welcher Weise die verschiedenen Wachsthumsperioden und überhaupt

die Beschaffenheit der Vegetabilien die Gasbildung bei der Gährung

im Pansen beeinflussen. Leider erzielten die Versuche nach der letz

teren Richtung hin keinen stichhaltigen Erfolg, weil, wie man sich

bald überzeugte, die Bedingungen der Gährung nie ganz gleiche sein

konnten und dieses unbedingte Erforderniss für die Erhaltung eines

Vergleichsresultates nicht zu erreichen war.

Kochflaschen von "/, Liter Inhalt wurden mit gleichenGewichts

mengen der verschiedensten Futtermittel so beschickt, dass jedesGe

fäss von einer bestimmten grobzerkleinerten Futterart angefüllt war.

Darauf wurde filtrirter Pansensaft bis zur vollständigen Füllung

') v. Gorup-Besanez, Lehrbuch der physiolog. Chemie.

2) Kühne und Voit,Zeitschrift für Biologie XIX. S. 232.
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in die Flasche gegossen, die Luft durch Klopfen und Schütteln so viel

wie möglich aus der letzteren entfernt und der ganze Behälter mit

einem gut sitzenden harten Gummipfropfen geschlossen, welcher noch

zur Sicherung seiner Lage mit Collodium überzogen war. Diese Ge

fässe kamen in Koch'sche Vegetationsöfen und wurden hier einer

der Rinder– Innenwärme gleichen Temperatur von 39°C. ausgesetzt.

Neben dem Thermostaten befanden sich pneumatische Wannen, welche

mit den so beschickten Flaschen in Verbindung standen. Letztere

vermittelte ein entsprechend gebogenes Glasrohr, welches sich durch

ein kurzes Stück starkwandigen Gummischlauches einerseits an den

Recipienten, andererseits an den Gährungsbehälter anschloss. Die

ganze Leitung war mit Wasser zur Entfernung der Luft angefüllt.

Als Recipienten dienten Glasflaschen, welche nach Entfernung des

Bodens am Halse mit Gummipfropfen verschlossen waren. Letztere

trugen ein verschliessbares Abflussrohr zur Entnahme von Gas.

Die Gase wurden in den Recipienten überWasser aufgefangen, welches

vorher durch Schütteln mit dem entsprechenden Pflanzengase gesättigt

worden war. Ein etwaiger geringer Gasverlust durch Absorption

seitens desWasserskonnte in Anbetracht desZweckes unberücksichtigt

bleiben.

Diese Gährungsversuche ergaben, dass das producirte Gasge

menge immer aus CO, CH, N, O, H. und H„S bestand.

Der Nachweis geschah beiCO, durch Kalilauge (33% procentig),

bei 0 durch pyrogallussaures Kali, bei CH, H und N durch Ver

puffung mittels des elektrischen Funkens, wobei N als unverbrenn

barer Rückstand zurückblieb, bei H„S durch Bleipapier und durch

den Geruch. Letzteres Gas wurde volumetrisch nicht bestimmt, son

dern mit CO, an HKO gebunden, da dasselbe nur in Spuren

vorhanden war, denn Ruge ) hat von den an H„S reichen Darm

gasen der Menschen nach dem Genusse von Schwefelmilch nachge

wiesen, „dass der procentische Gehalt an H„S nur nach Milligrammen

zu berechnen und dass der Schwefelwasserstoffgehalt selbst in den

starkriechenden Darmgasen ausserordentlich gering und durch die

gewöhnlichen volumetrischen Methoden quantitativ kaum bestimm

bar ist.“ Ammoniak war weder durch den Geruch noch durch seine

alkalische Reaktion zu erkennen. Ebenso lieferte das Gas, in ein mit

') Ruge, Beiträge zur Kenntniss der Darmgase. (Chem. Centralblatt

1862, 354.)
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Salzsäure ausgespültes Glas gebracht, keine Salmiaknebel, wie aueh

das Nessler'sche Reagenz eine Reaktion nicht bemerken liess. C„H,

dessen Vorhandensein kaum vermuthetwerden konnte, war durch con

centrirte rauchende Schwefelsäure nicht nachweisbar, ebensowenig

CO durch ammoniakalische Kupferchlorürlösung. Als ein Beispiel der

Versuchsserie führe ich folgendes an:

150 g. Klee, kurz vor dem zweiten Schnitte dem Acker entnommen,

wurden in der oben beschriebenen Weise mit Pansensaft vermischt, auf

etwa 39'C. langsam erwärmt und in dieser gleichmässigenTemperatur im Ther

mostaten erhalten.

Nach zwei Stunden waren Spuren von Gas im Recipienten enthalten ; dem

letzteren wurden in verschiedenen Zeiten Proben entnommen, um die Aende

rung des Gasgemenges während der Hauptgährung zu ermitteln. Es gelangten

stets 100 ccm Gas zur Analyse, so dass dessen procentische Zusammensetzung

sofort erkennbar wurde und auf den jeweiligen Atmosphärendruck und auf die

Zimmertemparatur keine Rücksichtgenommen zu werden brauchte. Die einzelnen

Proben zeigten folgende Beschaffenheit:

Nach 6 Stunden " –+ H„S.

- 0

: "

37. 5. "N

Nach 10Stunden 54, C0. – H„S

0,' O Gährung sehr lebhaft, Geruch des Gases

40 ". bedeutend, Bleipapierbräunung deutlich.

, +“ ,

30, 7% N

Nach 23Stunden 54, 6" „ CO,– H„S

0, 2" , 0

4, 0% CH, Gährung träge.

25,90, H

15, 39, N

Nach 26Stunden " – H„S

- - -

" " : "

8, 9 "N
Nach36Stunden " – H„S

, U" in

0, 09, CH, Gährung scheinbar beendet.

41,39, H

5, 9" „ N

Diese Zahlen lassen erkennen, dass die Kohlensäure den

Hauptbestandtheil des Gährungsproduktes darstellt, und dass dieselbe

Gas ganz schwach riechend, Bleipapier

bräunung ganz unbedeutend.
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während des ganzen Prozesses fast in gleicher Menge geliefert wird;

die übrigen Gase dagegen schwanken sehr in Bezug auf Quantität

während der Gährung. DasSumpfgas nimmt anfangs zu, um schliess

lich wieder ganz zu verschwinden. Seine Gegenwart zeigt, dass sich

auch künstlich eine Sumpfgasgährung des Pansens nachweisen lässt.

Die Erzeugung desselben muss hauptsächlich der Wirkung des Pan

sensaftes zugeschrieben werden, denn die Gährung von Pflanzen mit

Wasser, welche ich wiederholt unter Anwendung derselben Wärme

vornahm, liess kein Sumpfgas oder nur Spuren desselben erkennen.

Dafür spricht auch die Abnahme des Sumpfgases bei dem vorste

henden Versuche, welche mit dem Verbrauche des Pansensaftes fort

Schritt. Schwefelwasserstoff ist stets nachweisbar; seine Menge

steigt mit der Heftigkeit der Gährung. Das Vorkommen desselben

lehrt, dass auch bei künstlicher Gährung im Pansen bereits eine

Eiweisszersetzung in den Futterstoffen stattfindet. Stickstoff und

Sauerstoff nehmen im Verlaufe der Gährung ständig ab, letzterer

verschwindet endlich ganz. Wasserstoff ist bei Beginn derGährung

nur in geringer Menge vorhanden, nimmt während des Ablaufes der

Gährung an Menge zu, um gegen Schluss derselben in sehr bedeu

tendem Umfange aufzutreten.

Ueber den Ursprung dieser Gase erwähne ich kurz folgendes,

wobei ich zum grossen Theile den Angaben Maly's ") über die Gase

des Verdauungsschlauches beim Menschen folge:

CO, ist theils einfaches Oxydationsprodukt, wofür die O-Ab

nahme während der Gährung spricht, theils Produkt der Pflanzen

fäulniss, der Cellulose- und der Buttersäuregährung. CH, bildet sich

hauptsächlich infolge Zerfalls der Cellulose. Dafür spricht der Ver

such Tappeiners ) über experimentelle Erzeugung der Cellulose

Sumpfgasgährung und sein Nachweis *) von grösseren Mengen

CH, in dem Blind- und Grimmdarm der Pferde, welche Darmab

schnitte bekanntlich funktionell mit den Vormägen der Wiederkäuer

zu vergleichen sind. H„S entsteht durch Fäulniss des Pflanzenei

weisses. H ist Produkt theils der Buttersäuregährung theils, der Ei

') L. Hermann, Handbuch der Physiologie. I. S. 252.

“)Tappeiner, Untersuchungen über die Gährung der Cellulose insbeson

dere über deren Lösung im Darmkanale. (Kühne und Voit Zeitschrift für Bio

logie XX. Bd. S. 77)

*) Tappeiner, die Gase des Verdauungsschlauches der Pflanzenfresser

(Kühne und Voit, Zeitschrift f. Biologie XIX. Bd. S. 246.)
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weissfäulniss. N und O müssen für Bestandtheile der atmosphä

rischen Luft gehalten werden, da man zur Zeit eine freie Abspal

tung von N aus den Pflanzen nicht kennt, obgleich die N-Menge im

ganzen entwickelten Gasquantum, wenn man die Art des Verfahrens

in Betracht zieht, eine auffallend bedeutende ist.

Analog diesem Gährungsversuche mit Klee liess sich auch bei

anderen gleichartigen Experimenten, welche ich mit den verschie

densten pflanzlichen Futterstoffen bei Grünfutter wie beiTrockenfutter

anstellte, dieselbe Aenderung des Gasgemisches während des Verlaufes

der Gährung nachweisen, nur mit dem Unterschiede, dass hier und

da die Quantität der einzelnen Gasbestandtheile sich etwas anders

gestaltete und bei den 3 letzten der in Nachstehendem angeführten

Futtermittel Wasserstoff nur in Spuren vorhanden war. Ich unterlasse

deshalb eine genaue Anführung aller Versuche und gebe nur die

Menge der Kohlensäure gegenüber der des Sumpfgases an.

Es waren zu verzeichnen:

BeiKohlblättern . 81, 5%, CO, 22,9" , CH, alsMaximum.
()

„ Luzerne . . . 80, 2" , „ 16, 1", „ »

„ Wicken . . . . 75, 3" , „ 20. 9" , „

„ Ackerspörgel 77,0% „ 13, 1% „ »

„ Mais . . . . . 81, 5" , „ 22,9", „ »

„ Kartoffelkraut 73, 4" , „ 12, 3" , „ »

„ Lupinen . . . 46, 0" , „ 28, 2" , „ »

„ Heu . . . . . 68, 0" , , 25, 3" , „

„ Hafm.Häcksel67,4%, „ 27,8% „

„ Träbern . . . 41, 8" , „ 30, 1", „

Ueberall reagierte die Gährungsmasse bei der Beschickung der

Flaschen schwach alkalisch bis neutral, zu Ende der Gährung stark

SALUOT.

Die Mengenverhältnisse der Kohlensäure und des Sumpfgases

waren bei diesen Versuchen, wie die vorstehende Tabelle zeigt, in den

einzelnen Fällen verschieden. Es richtet sich das einmal nach der

Futterart, jedoch zum nicht geringen Theil, (meiner Meinung nach

besondersbei dem Sumpfgasgehalte),auch nach dem verwendeten Pan

sensafte, denn bei jedem Gährungsversuche war derselbe ein an

derer, da er von verschiedenen, wenn auch gesunden Schlacht

rindern stammte.

Nach diesen vorbereitenden Versuchen, welche für die Bestim

mungen der Pansengase selbst von Wichtigkeit waren, schritt ich zur

Lösung meiner eigentlichen Aufgabe.
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Die Pansengase des Rindes nach dem Genusse ver

schiedener Futtermittel. Es wurde in der Weise experimentiert,

dass ich einem Rinde die verschiedensten Futtermittel hintereinander

zum Genusse reichen liess und nach jeder Futterart dem Pansen

Gase zur Bestimmung entnahm. Das Versuchsthier war ein */ Jahre

alter, mittelmässig genährter Oldenburger Bulle, der ein ungetrübtes

Allgemeinbefinden und ausser einem sogen. kalten Abscesse an der

rechten Schulter keine merkbare Krankheitserscheinung zeigte.

Zur Verfütterung gelangten die für Rinder in der Dresdener

Gegend gebräuchlichen Nahrungsstoffe und zwar in nachstehender

Reihenfolge: 1. Grünfutter : Luzerne, Klee, Gras, Lupinen, Mais,

Buchweizen, Wicken, Ackerspörgel, Mengfutter, (Grünhafer, Wicken,

Futtererbsen), Kartoffelkraut, Kohlblätter und Runkelkraut: 2. Dürr

futter: Luzerneheu, Kleeheu, Grasheu; 3. Knollen und Körner:

Kartoffeln, Spreu mit Rüben, Spreu mit Hafer; 4. Fabrikations

rückstände: Träbern und Getreideschlempe.

Um auch wirklich nur solche Gase zu analysieren, welche als

Gährungsprodukte der einzelnen Nahrungsmittel entwickelt wurden,

erhielt das Thier ein und dieselbe Futterart fast ausnahmslos immer

zwei Tage hindurch, und erst nach der 6. Mahlzeit wurden Bestim

mungsproben entnommen. Demnach konnte wohl vorausgesetzt werden,

dass andere Stoffe als die der Untersuchung unterworfenen, bei der

Gasentnahme im Magen nicht vorhanden waren. Von jedem Futter

gase erfolgten mehrere Bestimmungen in gewissen Zeitabständen nach

der Futteraufnahme.

Die Gase entnahmen wir dem Pansen durch Trokarirung. Der Trokar

wurde an die äussere Haut angeheftet und konnte so immer c. 14 Tage

lang in seiner Lage erhalten werden. Die 3 mm weite und 13"/. cm lange

Hülse desTrokars reichte mit 10 cm ihrer ganzen Länge in den Pansen hinein. Das

übrige Endstück wurde durch eine Querplatte mit zwei Oesen, welche ein An

heften ermöglichten, ausserhalb gehalten. Von diesem Endstück zweigte dicht an

der Platte eine ebenso lange, gleichstarke Seitenröhre im spitzen Winkel und

unter schwacher Biegung ab, letztere gestattete leicht eine Reinigung mittels

Fischbeinsonde bei etwaiger Verstopfung. DieSeitenröhre konntedurch einen Hahn

verschlossen werden und deren Ende war zur Aufnahme eines kleinen Stückes

Gummirohr eingerichtet. Nachdem der Trokar eingeschlagen, wurde sein

Stilet mit einem ebensolangen, unten knopfförmig abgerundeten Metallstabe ver

tauschtund letzterer der Trokarhülse zum festen Verschlusse eingeschraubt. Eine

Verstopfung der letzteren durch Futtermassenwährend ihres Liegenswar aufdiese

Weise unmöglich. Bei der Entnahme vonGas wurde der Stab entfernt, die Hülse



Die Gase des Runderpansens, 91

durch Daumendruck gesperrt und der Hahn der Seitenröhre geöffnet. So konnte

das Pansengas bequem und ohne jede zufällige Luftbeimischung gesammelt

werden.

Das Futter, welches kurz vor der Verabreichung frisch von

seinem Standorte in solcher Menge geholt wurde, dass es für 6Mahl

zeiten ausreichte, kam nicht in genau abgewogenen Quantitäten, sondern,

wenigstens so weit es Halmfutter betraf, in so überreicher Weise zum

Genusse, dass sich das Rind vollständig sättigen konnte, um eine

gute Füllung des Magens mit Gasen zu erzielen und die letzteren

leicht aus dem Pansen entnehmen zu können. Neben dem Futter

wurde noch Wasser als Getränk vorgehalten.

Wie bei der künstlichen Pansengährung, so wurden auch hier

die Analysen mittels der Hempel'schen *) Pipetten ausgeführt,

welche ein bequemes, schnelles, dabei aber auch sehr genaues Expe

rimentieren gestatteten und sich infolge dessen äusserst praktisch

erwiesen.

Die erhaltenen Resultate sind nachstehend der Reihe nach an

geführt.

I. Grünfutter.

1. Luzerne. (Medicago sativa) Dieselbe ist c. "/., m hoch, wird 6 Mahl

zeiten hindurch gefüttert und gierig verzehrt. Das zuletzt vorgehaltene Futter

hat sich beim Lagern erhitzt. Das Thier ist im geringen Grade aufgetrieben.

5 Stunden nach der

2 Stunden: 4 Stunden: -

letzten Mahlzeit:

69, 7 CO,– H„S 74, 2C0,– H„S 57,6CO,– H„S

0, 6 0 0, 1 0 1, 8 0

20, 0 CH, 23, 6 CH, 26, 7 CH,

9, 7 N 2, 1 N 13,9 N

2. Klee. (Trifolium pratense.)

a.) Kurzvor demzweiten Schnitte dem Felde entnommen undtäglich frisch

von diesem geholt, mit grossem Appetit verzehrt, dreiTage lang ge

füttert.

2"/, Stunden: 4 Stunden nach der letzten Mahlzeit:

70,7C0,– H„S 70, 4 C0, – H„S

0,70 0, 20

23, 7 CH, 24, 6 CH,

4, 9 N 4, 8 N

b) Derselbe Klee wird noch einen Tag länger gefüttert und zur letzten

Mahlzeit solcher verabreicht, welcher durch längeres, festes Lagern in Haufen

heiss geworden war. DasThier ist leicht aufgebläht.

*) Hempel, Gasanalytische Methoden. 1890.
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6Stunden nach

2Stunden: 4Stunden: d --

em Füttern:

70, 2CO,–H,S 68,4C0,– H,S 65,4CO,– H,S

0, 3 0 0, 4 O 0, 3 O

20, 5 CH, 25, 6 CH, 27,7 CH,

9, 0 N 5,6 N 6, 6 N

c) Das Thier erhält kein Morgenfutter, nachdem am Abend vorher nur eine

kleine Menge Heu mit Mehlsaufen verabreicht worden ist. Vormittags 10 Uhr

wird es auf eine Kleestoppel geführt, deren Wuchs c. handhoch ist. Es hat über

Nacht geregnet und während der Morgenstunden die Sonne geschienen. Thier

sowohl wie Klee befinden sich also unter Bedingungen, welche das Entstehen von

Aufblähen begünstigen. Nach 1%, stundenlangem Weiden frisst das Rind nicht

mehr. In "den Stall zurückgebracht, erweist sich sein Pansen stark aufge

trieben.

Pansengas vor der Weide: Pansengas nach der Weide:

63, 0C0,–H,S 70,5 C0,–H,S

0, 3 O 0, 3 0

30, 1 CH, 22, 5 CH,

6, 6 N 6,7CH,

3. Gras. Kurz vor dem zweiten Schnitte einer Gartenwiese entnommen.

Dasselbe zeigte ein üppigesWachsthum und bestand aus den verschiedenstenSüss

gräsern. Nach der 6. Mahlzeit Pansen nicht sonderlich gefüllt.

6 Stunden nach

2 Stunden: 4 Stunden : d -

em Mittagfutter:

72, 0 C0,– H,S 73,4C0,– H,S 68,3CO,– H, S

1, 3 0 1, 20 1. 3 O

19, 2CH, 19,9 CH, 20,6CH,

7, 5 N 5,5 N 9, 8 N

4. Lupine. (Lupinus luteus.) Vor der Blüthe im K. botanischen Garten

geschnitten, wo sie zur Düngung untergeackert werden sollte. Wird zur ersten

Mahlzeit mit gutem, später mit weniger gutem Appetit verzehrt. Die Gasproben

wurden deshalb schon nach der vierten Mahlzeit entnommen.

6 Stunden nach der

2 Stunden: 4 Stunden: -

4 Mahlzeit:

57, 3 C0,– H,S 61, 0C0,– H,S 49,7 C0,– H,S

1, 7 0 1, 7 () 3, 1 O

28,2 CH, 29, 7 CH, 21, 8 CH,

12, 8 N 7, 6 N 25, 4 N

Kurz vor Entnahme der dritten Probe hatte der Wärter unvorsichtigerweise

frisches Stroh als Streu vorgeworfen, welches begierig gefressen wurde; aus

diesem Grunde fanden sich verhältnissmässig reichlich Bestandtheile der atmos

phärischen Luft im Gasgemenge.

5. Mais. (Zea Mays.) Wird mit grossem Appetite aufgenommen. Die

Stümpfe der mannshohen Stengel bleiben liegen. Pansen gut mit Futtermassen

und Gasen angefüllt.



Die Gase des Rinderpansens, 93

2 Stunden: 5 Stunden nach der 6. Mahlzeit:

70, 0C0,– H, S 69, 6 C0,– H,S

0, 5 0 0, 4 0

23,4CH, 24, 0 CH,

6, 1 N 6, 0 N

6. Buchweizen. (Polygonum Fagopyrum.) Nur c. 1–2 dm. hohe,mithin

noch junge Pflanzen, in drei Mahlzeiten gefüttert, da nicht mehr zur Verfügung

stand. Die Aufnahme geschieht gierig. Dasäusserst reichlich dargereichte Futter

kann nicht vollständig gefressen werden. ZweiStunden nach der letzten Mahl

zeit ist das Thier trommelsuchtartig aufgetrieben.

6 Stunden nach

2 Stunden: 4 Stunden: --

der Fütterung:

81,7 C0,– H,S 70,5C0,– H,S 74, 5C0,– H,S

0, 0 0 1, 5 O 0, 0 0

16,2CH, 18, 5 CH, 22, 4 CH,

2, 1 N 9, 5 N 3, 1 N

7. Wicke. (Wicia sativa.) Der Pansen ist nach der 6. Mahlzeit nicht be

deutend angefüllt, jedoch sind Gase deutlich vorhanden und leicht zu erhalten.

6 Stunden nach

2 Stunden: 4 Stunden: d --

er Fütterung:

67,8C0,–H,S 63,0C0,–H,S 55, 0 CO,– H,S

0, 1 O 1, 0 0 1, 3 0

26, 8 CH, 27, 6 CH, 33, 8 CH,

5, 3 N 8. 4 N 9, 9 N

8. Ackerspörgel, Ackerspark. (Spergulaarvensis.)Kurzvor der Blüthe

gerupft und mit der Wurzel verfüttert. Wird gut genommen. Unter dem Spörgel

befinden sich einige Queckenhalme.

6 Stunden nach der

2 Stunden: 4 Stunden:

6. Mahlzeit:

73,6C0,– H,S 67, 1 CO,–H,S 60, 5C0,– H,S

0, 2 O 0, 3 O 2, 5 0

23, 5 CH, 27, 1 CH, 22,8 CH,

2,7 N 5, 5 N 14, 2 N

9. Mengfutter. (Grünhafer, Wicken, Futtererbsen.) Enthält überwiegend

Hafer in halbgrünem Zustande, wird mit gutem Appetite verzehrt.

3 Stunden: 5 Stunden nach dem Morgenfutter:

61,4CO,– H, S 50, 5C0,– H,S

1,8 0 4, 8 O

28,6CH, 21, 9 CH,

8, 2 N 22,8N

10. Kartoffelkraut. (Kraut von Solanum tuberosum.) Wird bis auf

die harten Stiele mit grossem Appetite aufgenommen. Nach der 6. Mahlzeit hat

sich im Pansen eine ziemliche Menge Gas angesammelt.
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- 5"/, Stunden nach1 - 1 - 2

1%, Stunden: 3%, Stunden: dem Futter:

65,5 CO, – H„S 67, 0 C0,– H„S 57, 5 C0,– H„S

0, 8 0 0,8 0 1,9 0

25,0 CH, 24,3 CH, 26,4CH,

8, 7 N 7, 9 N 14, 2 N

11. Kohlblätter. (Blättervon Brassica capitata) Die äusserst vollsaftigen

Blätter werden anfangs ganz verschmäht, deshalb 9 Mahlzeiten hindurch verab

reicht. Am letzten Tage frisst das Thier, aber immerhin wenig. Pansen an

scheinend ziemlich leer.

2 Stunden: 4 Stunden nach dem Futter:

46,8C0,–H„S 45,4C0% – HS

3, 8 0 4, 0 0

22,7 CH, 22, 5 CH,

26,7 N 28, 1 N

12. Runkelkraut. (Blätter der Futterrunkel, Beta vulgaris) Wird gut

aufgenommen. Pansen nach der 6. Mahlzeit mit Futtermassen bedeutend ange

füllt. Gasgehalt mässig.

5 Stunden nach

1 Stunde: 3 Stunden: dem Futter:

52, 0C0,– H„S 53,6 C0,– H„S 48, 2CO,– H„S

2, 80 3, 5 0 3, 8 0

21,6CH, 22, 5 CH, 27,5 CH,

23,6 N 20,4 N 20,5 N

II. Dürrfutter,

1. Luzerneheu. Auf dem Felde getrocknete Luzerne, dieselbe, welche

vorher als Grünfutter verabreicht worden war, wird mit grossem Appetite auf

genommen. Hungergrube links nach der 6. Mahlzeitziemlich angefüllt. Im Pansen

viel Gas nachweisbar.

2 Stunden: 4 Stunden: 6 Stunden nach

dem Futter:

57,6 CO,–HS 53, 1 CO – H„S 55,4CO,– H„S

1, 4 O 3, 0 0 3, 0 0

28, 6 CH, 25, 2 CH, 24, 2CH,

12,4 N 18,7 N 17,4 N

2. Kleeheu. Derselbe, früher zumVersuch mit Grünfutter benutzte, jetzt

getrocknete Klee. Viel Gas im Pansen. Hungergrube aufgetrieben.

2/, Stunden: 4 Stunden: 6s“

71,4 C0%– H„S 71,4CO – HS 67, 6 C0,– H„S

0, 20 0, 20 1, 4 0

24, 3 CH, 24,3 CH, 24, 0 CH,

4, 1 N 4, 1 N 7, 0 N
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3. Grasheu. Gutes aromatisches Gebirgswiesen-Heu wird mitgrossem Ap

petite in 5 Mahlzeiten aufgenommen. Pansen stark mit Gasen gefüllt.

6 Stunden nach der

2 Stunden: 4 Stunden: -

letzten Mahlzeit:

67,8 CO,– H„S 65,4CO,– H„S 67, 2 CO, – H„S

1, 0 0 1, 0 0 0, 6 O

23,4 CH, 27, 1 CH, 27,3 CH,

7, 8 N 6, 5 N 4, 9 N

III. Knollen und Körnerfutter.

1. Kartoffeln. Roh gestampft und mit Wasser angemengt verabreicht,

gut aufgenommen, in 5 Mahlzeiten gefüttert. Pansen mässig mit Futtermassen

und Gasen angefüllt.

6 Stunden nach der

2 Stunden: 4 Stunden: -

letzten Mahlzeit:

67, 6C0,– H„S 67, 2C0,– H„S 60, 0CO,– H„S

0, 0 0 0,8 0 1, 6 O

25, 7 CH, 27, 1 CH, 26,8 CH,

6,7 N 4,9 N 11, 6 N

2. Spreu mit Rüben. Spreu (c.zwei Theile Hafer- und ein Theil

Roggenspreu) mit heissem Wasser und mit geschnittenen Runkelrüben zu einer

dicken, breiartigenMasse vermengt, inwelcherSpreuden Hauptbestandtheil bildet,

wird in 6 Mahlzeiten mit gutem Appetit verzehrt. Nach der 6. Mahlzeit Pansen

schlecht gefüllt. Gas schwer zu erhalten. Die erste Probe lieferte c. 50 ccm, die

zweite c. 60 ccm Gas.

2 Stunden: 5 Stunden nach der letzten Mahlzeit:

53, 2C0,– H„S 50, 6 CO,– H„S

4, 0 0 4, 0 O

22, 9 CH, 27,2 CH,

19, 9 N 18, 2 N

3. Spreu mit Hafer. Ungefähr zu gleichen Theilen miteinander und mit

heissem Wasser zur sogen. Siede gemengt, wird gern verzehrt. Pansenfüllung

nach der 6. Mahlzeit gut. Gas leicht zu erhalten.

2 Stunden: 5 Stunden nach dem Futter:

71, 2C0, -- H„S 62,8 CO,– H„S

0, 2 O 2, 4 O

24, 9 CH, 19, 3 CH,

3, 7 N 15, 5 N

IV. Fabrikationsrückstände.

1. Träber. Werden allein anfangs schlecht, später, mit einer geringen

Menge Häcksel gemischt, gut gefressen. Nach der 6. Malhzeit Pansen mit Futter
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massen und Gasen gut angefüllt. Letztere erst nach 3"/, Stunden zu erhalten,

da viel Flüssigkeit im Pansen vorhanden ist, welche das Lumen der Trokarhülse

beständigverlegt.

3%,Stunden: 6 Stunden nach der Fütterung:

72,8 C0,– H,S 73, 5 C0,– H,S

0, 4 0 0, 2 0

24, 4 CH, 25, 0 CH,

2,4 N 1, 3 N

2. Kornschlempe. 6 Mahlzeiten hindurch verabreicht, wirdgern gesoffen.

2 Stunden: 4 Stunden nach der letzten Mahlzeit:

60, 0 CO,– H,S 50, 2C0,– H,S

l, 1 O 1,8 0

29, 6 CH, 33, 2 CH,

9, 3 N 14,8 N

Bei Träbern und Schlempe war H, S in 100 ccm Gas durch Geruch und

Bleipapierreaktion nicht nachweisbar, wohl aber in grösseren Mengen des Gases.

Um die Frage zu entscheiden, ob die Qualität der Gase im Magen hungern

der Thiere dieselbe ist, wie unter den vorher genannten Verhältnissen, liess ich

dem Thiere von Abend bis zum Mittag des übernächsten Tages das Futter, also

5Mahlzeiten hindurch, entziehen und eineProbe kurz vor dem ersten neuen Futter

entnehmen.

Zwei Stunden nach dem letzten Mittagfutter, bestehend aus Heu und Mehl

trank, enthielten die Pansengase:

72,8%C0,– H, S

0,2% 0

23,2% CH,

3,8% N

Am Ende der Fastenperiode war die linke Hungergrube bedeutend einge

fallen und das Pansengas von folgender Zusammensetzung:

27, 4% C0,– H,S

4,7% O

35, 7%CH,

32,2% N

Resumé.

1. Das Gas, welches sich im Pansen eines gesunden Rindes nach

den verschiedensten Futterstoffen als Gährungsprodukt ent

wickelt, ist ein Gemisch derselben Gasarten, deren gegen

seitiges quantitativesVerhältniss bei den einzelnen Futterarten

nur sehr wenig Abweichungen zeigt.
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2. DasGasgemenge setzt sich zusammen: ausCO,CH,N,Ound

H„S, von denen ausnahmsweise, besonders bei bedeutender

Gasentwickelung, O auch fehlen kann.

3. Bei jedem Futter, ohne Ausnahme, ist die Kohlensäure in

dem Gemenge mit dem grössten Procentsatz vertreten. Ihre

Quantität richtet sich nach der Futterart und auch nach der

Futtermenge; dieselbe ist um so bedeutender, je mehr Futter

in die Pansengährung eintritt, je mehr das Futter an und für

sich zur Gährung neigt, je gährungsfreundlicher die Bedin

gungen sind, unter denen es sich bei der Aufnahme befindet

und in den Pansen gelangt.

Nach den angestellten Versuchen erreichte die Menge der Kohlen

säure eine Höhe:

a) von 80% und darüber 1 Mal (Buchweizen),

b) von70–80% 9Mal(Luzerne, Klee,Gras, Mais, Ackerspörgel,

Luzerneheu, Kleeheu, Spreu mit Hafer und Träber),

c) von 60–70% 7 Mal (Lupine, Wicke, Mengfutter von Grün

hafer, Wicke und Futtererbsen, Kartoffelkraut, Grasheu, Kar

toffeln und Schlempe),

d) von 50–60% 2 Mal (Runkelkraut, Spreu mit Rüben),

e) von 40–50% 1 Mal (Kohlblätter)

In den Fällen, in welchen weniger als 66% Kohlensäure in dem

Gasgemenge nachzuweisen war, hatte man es meistens mit Futter

stoffen zu thun, welche überhaupt wenig zur Gährung geneigt sind

oder schlecht gefressen wurden. Das letztere gilt bei unseren Wer

suchen namentlich von den Kohlblättern. Bei Rindern, welche mit

Appetit viel von dieser Futterart aufnehmen, dürfte, wenn dieselbe

bei der Gährung im Pansen reichlich Gas liefert, das letztere einen

grösseren Gehalt an CO% aufweisen. Die Kohlensäuremenge zeigte

nach den einzelnen Fütterungen in den ersten Stunden eine grosse Kon

stanz. Wenn hier und da der CO2-Gehalt sich später etwas verrin

gerte, so rührt dies daher, dass sich den Pansengasen atmosphärische

Luft, theils infolge des Wiederkäuens, theils infolge zufällig aufge

nommener Streu beimischte und das Gasgemisch in toto abänderte.

4. Der Kohlensäure am nächsten steht in dem Gemisch der Pan

sengase dasSumpfgas, welches im Mittel etwa %, des ganzen

Gasgemenges darstellt. Als geringstes Quantum wurde

16,2% (bei der 1. Probe nach Buchweizen), als höchstes
Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk, XVIII, 1. u. 2. 7
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33, 80% (bei der 3. Probe nachWicken) konstatiert. Meistens

bewegte sich der Gehalt an Sumpfgas zwischen 20 und

30%. Während der ersten Stunden nach der Fütterung

steigt die Menge von CH, etwas an, so dass die Entwicke

lung desselben aus den Futterstoffen nicht zu allen Zeiten

gleichmässig erfolgt. Einige Analysen zeigen eine Abnahme,

dieselbe ist jedoch nur eine scheinbare und wird durch Bei

mischung von atmosphärischer Luft bedingt.

5. Schwefelwasserstoff findet sich im Pansen immer, jedoch

in so geringer Menge, oft so spurweise vor, dass ein experi

menteller Beweis für das Vorhandensein durch Bleipapier

Bräunung erst geliefert werden kann, wenn grosse Quanti

täten Pansengas kurz vor der Trokarhülse über das genannte

Reagenz strömen. DasGas ist Produkt einer Pflanzeneiweiss

Zersetzung, die durch die Gährung der Futtermassen einge

leitet wird.

6. Stickstoff und Sauerstoff enthält der Pansen nach der

Nahrungsaufnahme nur in verhältnissmässig geringer Menge

und zwar als Bestandtheile der atmosphärischen Luft, welche

mit dem Futter abgeschluckt wird. Dafür spricht, dass auch

bei bedeutender Gasansammlung im Pansen der Procentsatz

von N und O nur klein, oft so unbedeutend ist, dass O in

kleineren Gasproben gar nicht nachgewiesen werden kann und

dass das Verhältniss, in welchem beide Gase zu einander

stehen,immer annähernd dem gleichkommt, welches die atmos

phärische Luft aufweist.Wenn dieO-Menge der N-Menge gegen

über oft eine zu geringe ist, so beruht dies darin, dass bei der

Gährung 0verbraucht wird.

7. Im Pansen hungernder Thiere befindet sich wenigGas, welches

an N undO relativ reich, an CO, verhältnissmässig arm ist,

die Menge vonCH, übertrifft die von CO, so dass CH, den

grössten Prozentsatz des Gasgemenges bildet.

Wasserstoff ist im Magen des Menschen durch Magendie und Che

vreul ") in geringen Mengen, durch Chevillot *) in Spuren,vonValentin )

auch im Pferdemagen constatiert worden, ich habe denselben in 100 ccm Gas

') u. *)C. G. Lehmann. Lehrbuch der physiolog. Chemie II.

*) v. Gorup-Besanez, Lehrbuch der physiolog.Chemie.
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aus dem Pansen nie nachweisen können. Tappeiner ") hat ihn auch im Rinder

pansen nach dem Tode gefunden, bemerkt jedoch ausdrücklich, dass das Gas

nur in ganz geringen Mengen vorhanden ist oder vollständig fehlt.

Die mitgetheilten Versuche hatten zunächst den Zweck genauer

zu ermitteln, ob die im Rinderpansen sich entwickelnden Gase ab

sorbierbar sind oder nicht, um danach den Nutzen der Gas absor

birenden Mittel bei Behandlung der Tympanitis zu beurtheilen. Es

dürfte nichtzubezweifeln sein, dassbeider akuten Aufblähungsich die

selben Gase im Pansen vorfinden, wie bei den Versuchen, dass nur

deren Quantität enorm steigt und so die bedeutende Ausdehnung des

Pansens veranlasst. Mithin wird auch das Gasgemenge im tympa

nitisch aufgeblähten Pansen hauptsächlich aus Kohlensäure bestehen

und diese voraussichtlich sogar in grösseren Procentsätzen enthalten,

weil die Bestandtheile der atmosphärischen Luft sich auf ein grösseres

Volumen vertheilen müssen, und weil Sumpfgas – nach der Kohlen

säure im Gasgemenge am reichlichsten vertreten – erst nach Ab

lauf einer längeren Zeit sich besonders reichlich entwickelt, während

die Bildung der Kohlensäure bei dem Aufblähen ungemein schnell

von statten geht.

Die Kohlensäure ist ein absorbierbares Gas; demgemäss muss

die Hauptmasse der Pansengase bei der akuten Tympanitis als ab

sorbierbar bezeichnet werden. Vom Standpunkte der Gasbe

schaffenheit aus erscheint die Behandlung der Tympanitis

acuta mit Absorptionsmitteln vollkommen gerechtfertigt.

Trotzdemwürde man doch zu weit gehen, wenn man die gasab

sorbirende Methode auf Grund dieser Thatsache bei Behandlung des

akuten Aufblähens in erster Linie empfiehlt. Denn es fragt sich zu

nächst, ob die anatomische Einrichtung des Rindermagens die Be

rührung der Absorbentien mit den Gasen undzwar sogestattet, dass die

Mittel zur Wirkung kommen und ferner, ob die absorbierenden Arznei

stoffe, welche, ohne dem Organismus zu schaden, dem Thiere verab

reicht werden können, im Pansen die Gase auch so zu binden im

Stande sind, dass Heilung der Blähsucht zu erwarten ist.

Da erst die Beantwortung dieser Fragen den angestellten Ana

lysen der Pansengase einen Werth für den praktischen Thierarzt ver

) Kühne u. Voit l. c.
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leiht,so hielt ich esfür angezeigt, einige weitereVersuche über den Werth

oder Unwerth der Absorbentien bei der Behandlung des akuten Auf

blähens anzustellen. Die erste in Betracht kommende Frage ist:

Erlaubt die anatomische Einrichtung des Rindermagens

die Berührung der eingegebenen Absorbentien mit den

Pansengasen?

Harms *) spricht sich über diesen Gegenstand, wie folgt, aus:

„Bei der akuten Blähsucht steht das im Pansen in übergrosser Menge

vorhandeneGas entweder frei unter der oberenWand, oder es ist mit

dem übrigen Inhalt desselben gemischt.“ Die letztere Form kommt

nach Harms seltener vor. Auch ich glaube, dass in den bei weitem

meisten Fällen das Gas auf den Futtermassen sich ansammelt und

direkt mit der oberen Wand des Pansens – die Haube als ein

Appendix desselben mit inbegriffen – in Berührung steht. Sollen

die Absorbentien wirken, so müssen sie in den Pansen und die Haube

gelangen und mit den Gasen einige Zeit in Berührungbleiben. Geschieht

dies bei Eingabe von Arzneien?

Dem Praktiker mag diese Frage gleichgültig erscheinen, da die

abgeschlukte Nahrung und folglich auch die abgeschlukten Medika

mente zunächst in die beiden ersten Magenabtheilungen gelangen

müssen. Dasgilt allerdings für Medikamente, welche in fester Form

verabreicht werden. Aus bekannten Gründen giebt man dem Rinde

Medikamente jedoch in flüssiger Form oder in Flüssigkeiten vertheilt,

und ob sie in dieserWeise längere Zeit in Berührung mit den Gasen

kommen, dürfte fraglich erscheinen, wenigstens sind Zweifel hieran

nach der anatomischen Einrichtung des Rindermagens vollauf be

rechtigt.

Der Schlund mündet beim Rinde trichterförmig an der Grenze

von Pansen und Haube in diese beiden Mägen ein und setzt sich be

kanntlich in Gestalt der Schlundrinne an der Haubenwand bis zum

dritten Magen fort, in welchem sich die weitere Fortsetzung des

Schlundes, wenn auch nicht so deutlich, wie in der Haube, als Psalter

rinne markirt.

Diese natürliche Fortsetzung des Schlundes durch Haube und

Psalter, d. h. die direkte Bahn vom Schlunde nach dem vierten

Magen, hat jedenfalls eine wichtige Bedeutung. Es lag sehr nahe, den

") Carsten Harms, Erfahrungen über Rinderkrankheiten und deren Be

handlung. 1890. pag. 76.
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Akt des Wiederkäuens durch die Einrichtung der Schlundrinne zu

erklären, nachdem aber bewiesen ist, dass die Schlundrinne sich bei

der Rückbeförderungdeswiederzukäuenden Futters nach der Maulhöhle

nicht betheiligt, könnte man wohl annehmen, dass dieser Halbkanal

in erster Linie die Aufgabe hat,die aufgenommene Flüssigkeitwenigstens

zum grössten Theil direkt nach dem vierten Magen zu befördern.

Ellenberger *) spricht sich über diese Frage,wie folgt, aus: „Flüssig

keiten treten zum Theil in die Haube ein und von dieser in den

Pansen, ein Theil aber fliesst die Schlundrinne entlang direkt in den

Psalter und wieder ein Theil hiervon direkt durch den Psalter (die

Psalterinne entlang) in den Labmagen, so dass also beim Trinken

die Flüssigkeit zugleich in alle 4 Mägen eintritt. Die in kleinen

Schlucken aufgenommene Flüssigkeit soll ohne in die Haube und den

Pansen zu gelangen, direkt durch den Psalter in den Labmagen ein

treten.“

Da die abgeschluckten flüssigen Arzneistoffe sich im Allgemeinen

ebenso verhalten müssen, wie das aufgenommene Getränk, so würde

demnach ein Theil der Arzneimittel infolge des direkten Abflusses

nach dem 3. und 4. Magen der Berührung mit den Gasen im Pansen

entzogen werden und nicht zur Wirkung gelangen. Hierdurch müsste

der Nutzen gasbindender Mittel bei dem akuten Aufblähen nicht un

wesentlich eingeschränkt werden, so dass es überhaupt fraglich er

scheint, ob man dieselben als Erfölg versprechende Heilmittel em

pfehlen kann.

Der Ansicht Ellenbergers steht die von Harms *) gegenüber.

Derselbe sagt: „Ich darf mich mit voller Bestimmtheit dahin aus

sprechen, dass die aufgenommene Flüssigkeit zunächst einzig und

allein in den Pansen gelangt, bald darauf aber zum Theil in die

Haube übertritt.“ Harms gab einer Ziege kurz vor dem Tode Tinte

ein und fand am Kadaver „den grössten Theil des Panseninhaltes

stark, den vorderen Theil der Haube schwach und die Schlundrinne

gar nicht gefärbt.“ Auch konnte er durch Einschieben der Hand in

Haube und Schlundrinne nicht konstatieren, dass von dem mittelst

eines Gummischlauches eingeflössten Wasser die geringste Quantität

nach der Haube, noch weniger durch die Schlundrinne nach dem

*) Ellenberger, Vergleichende Physiologie der Haussäugethiere. 1890. I.

Theil. pag. 737.

*) 1. c.pag. 12.
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Psalter gelangte. DassdieSchlundrinne überhauptFlüssigkeit direktvom

Schlunde nach dem Psalter und Labmagen schaffen kann, erklärt

Harms für vollständig unmöglich.

Um zu beobachten, in welche Magenabtheilungen eingegebene

Flüssigkeiten gelangen und, wenn ein Theil derselben direkt nach

dem dritten und vierten Magen überfliessen sollte, wie bedeutend diese

Menge ist, ferner um die Art und Weise der Verbreitung der

einzelnen Flüssigkeiten im Magenfestzustellen, habe ichfolgenden

Versuchen angestellt, dessen Resultatfür die Wirkung der Absorptions

mittel, welche mit den Gasen des Magens in möglichst ausgedehnte

Berührung kommen sollen, von wesentlicher Bedeutung ist.

Ich gab einer Kuh 400gr. einer 1procentigen Methylenblaulösung

zwei Stunden nach dem Mittagfutter mittels einer Weinflasche, also

in einer Art ein, wie sie in der Praxis üblich ist. Das Thier war bei

gutem Appetite und besass, wie die Schlachtungzeigte, einen gesunden

Verdauungstractus. Das Eingeben erfolgte so, dass das Thier ohne

grosses Widerstreben gut und leicht abschlukte. 10 Minuten darnach

wurde die Kuh geschlachtet.

Befund: Am intensivsten blaugefärbtwar am Magen derSchlund

trichter und die Schlundrinne in ihrer ganzen Ausdehnung durch die

Haube bis zum Psalter hin, dann folgte an Intensität die Hauben

und Pansenwand in nächster Umgebung der Schlundrinne und der

Schlundeinmündung, von da erstreckte sich die Färbung der Magen

wandungweiter, jedoch allmählich schwächer und schwächer werdend,

auf die benachbarten Theile, so dass die ganze Haubenoberfläche, am

geringsten jedoch die der Schlundrinne annähernd gegenüberliegende

Partie, und ebenso die ganze obere Wand des linken Pansensackes

bis an dessen hinteres Ende, wo die Färbung am schwächsten sich

zeigte, blaugefärbt erschien.

Im ganzen, viel Futter enthaltenden rechten Wanstsacke, sowie

an dem von Futtermassen bedeckten Boden des linken Sackes war

keine Färbung wahrzunehmen. In den Psalter waren nur Spuren

der Farbstofflösung gedrungen; leicht blassgebläut erschienen nur

einige Blätter an ihrer Ansatzstelle in der Nähe der Haubenöffnung,

die Färbung erstreckte sich namentlich nicht weitauf die freie Kante.

Die Psalterrinne war ohne Farbe. Ebenso zeigte auch der Labmagen

keine Spur von Färbung, weder an der Wand noch im Inhalt. Von

den Futtermassen war überhaupt nur die Oberfläche im Pansen und

in der Haube im Bereiche der gefärbten Wandbezirke gebläut, nur
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an dem den intensiv gefärbten Stellen der letzteren gegenüberliegenden

Theile des Mageninhaltes, besonders in der Schlundtrichter- und

Schlundrinnennähe war die Farbe von der Oberfläche etwas in die

oberen Schichten des Futters vorgedrungen.

Beinahe die ganze Farbstofflösung, geringe Spuren abgerechnet,

hatte sich demnach in der Haube und im Pansen vertheilt, und zwar

nicht in der Weise, dass die ganze Flüssigkeit vom Schlunde aus

sich in dasCavum resp. auf das Futter am Hauben-Pansenübergange

oder aufdas der Haube allein oder aufdas des Pansens ergossen hatte,

um sich von da aus auf den übrigen Futtermassen auszubreiten, bezw.

zum Theil in dieselben einzudringen. Die Wertheilung hatte sich, wie

der Befund nachwies, vielmehr so vollzogen, dass ein Theil vom

Schlundtrichter aus aufdie Pansenwand übergetreten und an derganzen

Decke des linken Wanstsackesvorgedrungen war, wobei die Farbstoff

lösung theilweise auf das Futter abgeflossen, theilweise direkt auf

dieses übergegangen sein mag. Ein anderer Theil der Flüssig

keit war die ganze Haubenschlundrinne entlang bis zum Psalter

geflossen, nicht um in letzteren einzutreten, sondern um sich über

die Schlundrinnenlippen hinweg auf der Haubenwand zu vertheilen

und sich nun erst dem Futter beizumischen, ein Theil war anschei

nend auch direkt vom Schlundtrichter und von der Schlundrinne aus

auf den Mageninhalt gelangt.

Zieht man in Betracht, dass flüssige Medikamente sich in den

beiden ersten Magenabtheilungen ebenso vertheilen werden, wie die

obenerwähnte färbende Flüssigkeit,und dass diese Wertheilungimaufge

blähtenMagen ebensovonstatten gehen wird, wie im nicht aufgeblähten,

so beweist dieses Versuchsergebniss, dass beim Eingeben flüssiger

Medikamente fast die ganze Menge derselben in die beiden ersten

Magenabtheilungen gelangt und sich dort in einer Weise vertheilt,

welche für Absorbentien in Anbetracht des zu erreichenden Zweckes

als besonders günstig zu bezeichnen ist. Die flüssigen Arzneimittel

verbreiten sich in kurzer Zeit auf einen grossen Bezirk der Magen

wand, und zwar meist auf denjenigen, an welche das Blähungsgas

direkt grenzt, nämlich auf die Pansen- und Haubendecke; Gas und

Medikament kommen mithin derartig in Berührung, dass die Wirkung

des letzteren nicht gehindert werden kann.

Noch auf eine andere Weise suchte ich nach einer Antwort auf

die oben aufgeworfene Frage. Ich bestimmte dieZusammensetzung des
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Pansengases einer Kuh zweiStunden nach der Mahlzeit, gab ihr da

ein Absorbens und zwar 2 l Kalkwasser, die eine Hälfte direkt na

der erwähnten Analyse, die andere eine Stunde später und wol

nach einerweiterenStunde mich von der Wirkung überzeugen. Leid

war es mir nicht möglich, eine genügende Gasmenge zu erlangen, u

eine genaue Bestimmung derselben vornehmen zu können. Die ei

gegebene Flüssigkeit mochte wohl durch zu starke Anregung d

Rülpsens die Entleerung der Gase veranlasst haben.

Wenn es sich aber überhaupt darum handeln sollte, noch

eine andere Art, als durch Eingabe von Farbstoffen, zu ermitteln,

der anatomische Bau des Magens die Absorbentien zur Wirku

kommen lässt, so würde die gasanalytische Methode jedenfalls :

besten Erfolg versprechen. Als geeignetstes Versuchsobjekt wäre da

ein nicht lebensgefährlich aufgeblähtes Thier und als Absorbe

Magnesia usta zu empfehlen, da Kalkwasser, wie ich mich spä

überzeugte, zu schwach wirkt.

Nach den Resultaten der bisher angestellten Versuche dürfte m

hin die Anwendung der Absorptionsmittel bei der Behandlu

der Tympanitis acuta sehr zu empfehlen sein.

Eine zweite Frage ist:

Giebt es Absorptionsmittel, welche den Thieren, oh

ihnen zu schaden, eingegeben werden können und der

Absorptionsfähigkeit im Stande ist, die Gase so zu binde

dass man Heilung des Aufblähens erwarten kann?

Diese Frage kann nach den Erfahrungen der thierärztlich

Praktiker ohne Weiteres bejahend beantwortet werden. Die Erfo

der Behandlung mit Absorbentien bei dem akuten Aufblähen, ü

welche viele thierärztliche Lehrbücher seit Jahren berichten, müss

da die Gase des Pansens der Hauptsache nach absorbierbar sind u

da die gasbindenden Mittel sich im Magen so verbreiten, dass

wirken können, in erster Linie der specifischen absorbierenden Eig

schaft der betreffenden Medikamente zugeschrieben werden. Von d

Gas absorbierenden Mitteln, welche bei innerlicher Anwendung

Organismus nicht schädigen, werden besonders empfohlen: Gebran

Magnesia, Salmiakgeist, Kalkwasser,Schwefelleber, Pottasche, Seif

wasser, Steinöl.

An und für sich sind diese Mittel ohne Weiteres nicht als

schädlich su bezeichnen, sie werden es vielmehr erst, wenn man

in mehr oder weniger starken Verdünnungen resp. Lösungen anwend



Die Gase des Rinderpansens, 105

Da die Absorptionsfähigkeit eines Mittels besonders die Schnelligkeit

der Absorption, sich jedoch mit dem Ansteigen der Verdünnung

immer mehr mindert, so erscheint die Frage von Wichtigkeit: in

welcher Zeit diese entsprechend verdünnten Absorbentien die Kohlen

säure im aufgeblähten Rinderpansen zu binden vermögen. Eine zu

langsame Wirkung der Mittel bei einem so akut verlaufenden Leiden

würde dieselben werthlos machen.

Eine genaue Einsicht in die Wirkungsweise der Absorbentien im

Rinderpansen kann man sich allerdings auf künstliche Weise kaum

verschaffen, denn die Verhältnisse, wie sie der Magen bietet, lassen

sich nicht vollständig, sondern nur ganz annähernd nachahmen.

Die Bewegungen des gesunden Pansens und seines Inhaltes liegen

beim akut aufgeblähten Pansen darnieder, so dassjenes die Absorption

ungemein befördende Moment fehlt. DiesesVerhältnissuchte ich künst

lich nachzuahmen, indem ich über eine gewisse Menge der bekannten

Absorptionsmittel, welche in wässerigen Lösungen resp. Suspensionen

so zur Verwendung kamen, wie man sie dem Thiere eingiebt, Kohlen

säure schichtete und die Absorption im Stande der Ruhe beobachtete.

Ich benutzte dazu die sehr handliche Hempel'sche Explosionspipette.

Dieselbe besteht aus zwei Glaskugeln, verbunden durch ein überspon

nenes Gummirohr, von denen die eine als Zuleitungsröhre eine ein

gebogene Capillare mit einem verschliessbaren Gummiaufsatze besitzt.

Durch Senken und Heben der anderen kann man mittels Quecksilber

flüssige und gasförmige Substanzen leicht in die erste Kugel (ich will

sie Absorptionskugel nennen) einsaugen und wieder herausdrücken.

Da die letztere nur c. 150 ccm Rauminhalt hatte, konnte ich nur

mit kleinen Mengen experimentieren, denn um die grosse Berührungs

fläche der Gase mit dem Mittel im Pansen einigermassen zu erhalten,

musste in der Pipette die Berührung des Absorbens mit dem Gase

möglichst nach der Mitte der Kugel verlegt werden.

Von jedem Mittel, welches ich mir so verdünnte, wie es in der

Praxis verwendet wird, benutzte ich gleiche Mengen und zwar immer

10 ccm, schichtete diese auf dasQuecksilber in der Absorptionskugel

und brachte auf die Flüssigkeit wieder die Kohlensäure im Ueber

schuss, 75 ccm. Der letzteren beigemengt befanden sich stets kleine

Mengen atmosphärischer Luft. (Im Pansen befindet sich bekanntlich

auch nicht allein C0). Das Ganze blieb ruhig stehen, nur nach ge

wissen Zeiten saugte ich vorsichtig das Gas in die Bürette zurück,

um mich von der Grösse der absorbierten Mengen zu überzeugen.
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Die Beobachtungen erstreckten sich auf die Zeit von zweiStund

Darnach wurde der Rest desGases mit dem Mittel kräftig geschütt

um die Absorptionsfähigkeit der aufgesetzten Absorbensmenge

nähernd festzustellen.

Ich lasse im Nachstehenden die einzelnen Beobachtun

folgen:

1. Salmiakgeist. Liquor Ammonii caustici. Eine 10%ige Lös

von NH, in Wasser, welche unter den Absorbentien bei dem akuten Aufblä

am häufigsten Verwendung findet. Sie wird mit der 50 bis 100fachen Me

kalten Wassers gegeben, da sie sonst auf Schleimhäute entzündungserreg

wirkt. Man giebt in der Praxis gewöhnlich 10gSalmiakgeist mit "/. l Was

also 2%ig, undwiederholt diese Dosis "/" bis "/stündlich. Ueber 10 ccm e

2%igen Lösungstehen ruhig 75 ccm CO. Absorbiert wurden innerhalb:

10 Min. 29, 0ccm Gas 1 Stunde 43, 4ccm Gas.

20 „ 37, 0 „ „ 1"/. „ 44, 1 , „

30 „ 41,2 „ „ 2 , 44, 6 , „

Durch5Minuten langesSchütteln wurden noch 0,7 ccm absorbiert, so

die absorbierte Menge im Ganzen 45, 3 ccm betrug.

2. Kalkwasser. Aqua Calcariae. Eine Auflösung von 1 Theil K

hydrat in c. 600Theilen Wasser. Man giebt 1 l pro dos. und wiederholt

halbstündlich. Absorbiert wurden von 10 ccm innerhalb:

10 Min. 8, 2ccm Gas 1 Stunde 17, 6ccm Gas.

20 » 15, 5 » 1% 18, 2 m m

30 „ 16, 6 „ „ 2 , 18, 5 „ „

Durch 5 Minuten langes Schütteln wurden noch 1,3 ccm CO, im Ga

also 19,8 ccm absorbirt.

3. Schwefelleber. Kalium sulfuratum. Man giebt dieses Mitte

wässerigen Lösungen,5–10gauf"/.–1 lWasser auf einmal, also 1%ig,

wiederholt diese Dosis "/, stündlich. 10 ccm einer 1%igen Lösung absorbi

von 75 ccm CO, innerhalb:

10 Min. 11, 5 ccm Gas 1 Stunde 21, 2 ccm Gas.

20 „ 16,4 „ „ 1% , 22, 8 „ ,

30 „ 18, 8 „ „ 2 , 23, 0 „ „

Durch 5 Minuten langes Schütteln wurden noch 0,7 ccm, also in Su

23, 7 ccm absorbiert.

4. Pottasche. Kalium carbonicum. Man löst dieses Mittel in

warmem Wasser und giebt es in der Menge von 10–30g, in2%igenLösun

welche Dosis halbstündlich wiederholt wird.

10 ccm einer 2%igen Lösung absorbierten von 75 ccm CO, innerhalb

10 Min. 14, 0 ccm Gas 1 Stunde 36,5 ccm Gas.

20 „ 22,8 „ „ 1"/. „ 38,0 „ „

30 „ 29,4 „ „ 2 „ 38,8 „ „

Durch 5 Minuten langes Schütteln wurden noch 0,5 ccm, in Sum

39,4 ccm absorbiert.
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5. Seifenwasser.

a) Natronseife. Gute Wasch-Hausseife geschabt und zu 2%in Wasser

gelöst. Stärkere Lösungen werden beim Erkalten zu schnell gallertig.

Absorbiert wurden durch 10 ccm dieser Lösung von 75 ccm CO, innerhalb:

10 Min. 12, 0 ccm Gas 1 Stunde 20, 7 ccm Gas.

20 „ 16, 4 „ „ 1"/. „ 21, 4 „ „

30 „ 19, 7 „ „ 2 „ 22, 2 „ „

Durch 5 Minuten langes Schütteln wurden noch 0, 2 ccm, im Ganzen also

22,4 ccm absorbiert.

b)Schmierseife. Sapo viridis s. S. kalinus venalis. Sie kann

wegen ihres reichen Wassergehaltes in stärkeren Lösungen gegeben werden, als

die Natronseife. ZumVergleiche mit der letzteren wurde beim Versuche nur eine

2%ige Lösungverwendet.

Absorbiert wurden durch 10 ccm 2%igen Kaliseifenwassers von 75 ccm

CO, innerhalb:

10 Min. 1 1, 0 ccm Gas 1 Stunde 18,4 ccm Gas.

20 „ 14, 0 „ „ 1"/. „ 18, 9 „ „

30 „ 16, 4 „ „ 2 „ 19, 2 „

Durch5Minuten langesSchütteln wurden noch 1,2 ccm, im Ganzen also

20, 4 ccm absorbiert.

Da das Natron ein geringeres Molekulargewicht hat, als das Kali und die

Kaliseife wasserreicher ist, so muss der Natronseife relativ mehr Absorptions

fähigkeit zugesprochen werden als der Kaliseife. In der Praxis dürfte jedoch ein

Unterschied zwischen beiden kaum zu finden sein, denn wenn einerseits von der

Natronseife eine bessere Absorptionsfähigkeit zu erwarten ist, so hat die wasser

reiche Schmierseife andererseits den Vortheil, dass sie in höher procentigen

Lösungen verwendet werden kann.

Ausser obigen gelangten noch einige andere Absorptionsmittel zur Anwen

dung, welche nicht oder doch so gut wie nicht inWasser löslich sind, mit denen

sich daher Versuche in der beschriebenen Weise nicht ausführen liessen.

6. Gebrannte Magnesia. Magnesia usta. Sie ist in Wasser fast

unlöslich, hat aber einebedeutendeAbsorptionsfähigkeit(1 g. abs.über1000ccm

C0). Man giebt sie in Mengenvon 10–30g,undzwaram besten zu4Theilen

auf 100 Wasser, da sie sehr leicht ist und infolgedessen concentrirt eine zu

dicke Suspension liefern würde.

Um mich einigermassen von der Absorptionsfähigkeit dieses Mittels zu

überzeugen, brachte ich Magnesia mit gleichen Theilen Wasser zusammen. Die

Absorpstion war eine bedeutende, alle anderen Mittel übertreffende, trotzdem

Gasund Magnesia durch eine leichteWasserschicht getrennt waren und hierdurch

die Absorption erschwert wurde.

Da sich annehmen lässt, dass die gebrannte Magnesia in nicht stärkeren

als 4%igen wässerigen Suspensionen dem Wasser beiseiner Vertheilung in den

beiden ersten Mägen folgt und sich also weit an Pansen- und Haubenwand ver

breitet, so muss die Magnesia usta als das wirkungsreichste Absorbens bei Be

handlung der Aufblähung bezeichnet werden.



108 LUNGWITZ.

7. Kalkmilch. Aetzkalk mit 3 bis 10 Theilen Wasser gemischt.

Kalkmilch ist Kalkwasser mit überschüssigem Kalk, besitzt daher minde

die Wirkung des Kalkwassers und verdient infolgedessen bei der Verabreic

gegen die Blähsucht den Vorzug vor jenem.

8. Steinöl. Oleum Petrae. Dasselbe ist imVolke theilweise als beli

Hausmittel gegenTympanitis in Gebrauch undwird in verschiedenen Lehrbü

wegen seiner gasabsorbierenden Eigenschaft empfohlen.

10 ccm unverdünnten Steinöles nahmen aufvon 75 ccm CO,inner

10 Min. 12, 0 ccm Gas 1 Stunde 20, 7 ccm Gas.

20 „ 16, 4 „ „ 1'2 - 21, 4 „ „

30 „ 19, 7 „ „ 2 - 22, 2. - -

5 Minuten langes Schütteln brachten noch 0, 2 ccm, im Ganzen

22,4 ccm zur Absorption.

Wenn auch Steinöl eine ziemliche Menge CO, scheinbar zu absorbieren

mag, so glaube ich doch, demselben eine gasabsorbierende Eigenschaft nicl

schreiben zu können, vielmehr wird anzunehmen sein, dass die Kohlensäur

dem Mittel einfach gelöst und nicht chemisch gebunden wird. Steinöl wäre

nach kein Absorbens und die Erfolge, welche es beim akuten Aufblähen el

werden weniger in seiner bindenden oder lösenden Eigenschaft, sondern h

sächlich in seiner Anregung des Rülpsens gesucht werden müssen.

Steinöl wird vom Organismus resorbiert und verleiht dem Fleisches

specifischenwiderlichen Geruch, der mit Rücksicht auf Nothschlachtungen d

Heilmittel wenig empfehlenswerth erscheinen lässt.

S. auch die Zusammenstellung S. 109.

Trotz der ruhigen Berührung von Absorptionsmittel und

erschöpfte sich doch bei diesen Versuchen die Absorptionskraf

einzelnen Substanzen fast vollständig innerhalb der ersten ha

Stunde, mithin in einer Zeit, welche zwischen der Verabreic

der auf einander folgenden Gaben bei der Behandlung

Aufblähens gewöhnlich verstreicht. Die Wirkung dieser M

vollzieht sich im Pansen demnach schnell genug, um einen E

von denselben erwarten zu können. Hierbei muss noch berücksic

werden, dass die Verhältnisse im Thierkörper selbst noch bedeu

günstiger sind, als diejenigen, unter denen die Pipettenversuche

geführt wurden. Denn die Berührungsfläche von Gas und Abso

im Pansen ist eine beträchtlich grössere, das Medikament verb

sich an der Wand der Magenabtheilungen, tropft dabei auf die Fu

massen ab und vertheilt sich wiederum auf diesen, während in

Pipette immer nur ein verhältnissmässigganz geringer Theil der

sorptionsflüssigkeit, nämlich die Oberflächenschicht, auf einmal

dem Gase in Berührung kommt und die unteren Schichten erst

mählich zur Wirkung gelangen; ausserden ist auch im Magen



AbsorbiertwurdenmithinnachdenVersuchenS.106–108innerhalb

10Min.[20Min.|30Min.|1Stunde|1%,Stunde12StundenBemerkungen,

Von10ccmeiner2%igenSalmiak-CO,CO,CO,CO-CO-CO,IDurch5Minuten.1.Schüttelnnoch

geistlösung29,037,041,243,444,144,60,7:Sa.:45,3ccm.

--Durch5Minuten.1.Schüttelnnoch

Von10ccmKalkwasser8,215,516,617,618,218,51,3;Sa.:19,8ccm.

Von10ccmeiner1%igenSchwefel---Durch5Minuten.1.Schüttelnnoch

leberlösung11,516,41S,821,222,823,00,7;Sa.:23,7ccm.

Von10ccmeiner1%igenPott-----Durch5Minuten.1.Schüttelnnoch

seheuns14,022,829,436,538,038,80,5;Sa.:39,4ccm.

Von10ccm2"/genNatronseifen-12.(016,419,720,721,422,2Durch5MinutenSchüttelnnoch

WSS-TS0,2;Sa.:22,4ccm

Von10ccm2%igenKaliseifen-11,014,016,418,418,919,2Durch5Minuten1.Schüttelnnoch

WSS-TSl,2;Sa:20,4ccm.

Von0,4gMagnesiausta,mitWasser-----------------

einenganzdickenBreidarstellend")28,052,0Vers.uchabgebrochen.GrössteAbsorptionsfähigkeit

Von10ccmunverdünnt.Steinöls12,016,419,720,721,422,2Durch5Minuten.1.Schüttelnnoch

1,2:Sa.:22,4ccm.

*)0,4gistdiewirksameMengevon10ccmeiner4“,„igenMischungmitWasser

Ichbemerkehierausdrücklich,dassichvondenverschiedenenMittelndenGehaltanspecifischerbindenderSub
stanzvorjedemVersuchenichtfeststellte,daesmirnichtdaraufankam,dieGrössederAbsorptionskraftundnachdieserRichtunghineinenVergleichunterdeneinzelnenAbsorbentienanzustellen(diesenkannmansichdurchBerechnungausderchemischenFormel

sehrleichtverschaffen),sondernfürmichlediglichdieSchnelligkeitderAbsorptionvonInteressewar.

F
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absolute Ruhe nicht vorhanden, da das Thier, wenn auch im

schränkten Masse, Bewegungen ausführt; schliesslich lassen sich

Pansengase auch dadurch in Bewegungbringen, dassman den Patie

führt und die linke Bauchseite knetet.

Nach dem Vorgetragenen dürften die Absorbentien

Behandlung des akuten Aufblähens als diejenigen Mi

zu empfehlen sein, von denen Heilerfolge erwartet wie

können.

Selbstverständlich handelt es sich hier nur um ein solches

blähen, welches die sofortige Gasentfernung nicht erheischt, sor

vielmehr ein Abwarten gestattet.

Nach ihrer Wirksamkeit würden sich die Absorptionsm

in nachstehende Reihenfolge bringen lassen: Magnesia usta

der genannten Wertheilung in Wasser, sodann Kalkmilch

2prozentiger Salmiakgeist. Alle anderen Mittel binden m

Ansicht nach viel zu wenig Gas, um erhebliche Heiler

erwarten zu lassen. Selbst dem Salmiakgeist würde ich w

Vertrauen schenken, wenn er nur in seiner Eigenschaft als

sorbens wirkte; da derselbe aber ausserdem noch ein gutes Reizmi

ein vorzügliches Rülpsen erzeugendes Medikament ist und inf

dessen eine doppelte Wirkung entfaltet, so stehe ich nicht an, di

Arzneikörper als Erfolg bringenden zu bezeichnen.

Als Hausmittel, d. h. als Mittel, welches in jeder Wirthschaft

zutreffen ist, empfehle ich besonders das Seifenwasser in

erwähnter Concentration. Dieses hat dieselbe Doppelwirkung,

der Salmiakgeist, leistet aber bedeutend weniger, als die genan

Absorbentien.



V.

Beiträge zur Untersuchung animalischer Nahrungsmittel.

Von

W. Eber,

Kreisthierarzt in Berlin.

Il. Ein chemisches Merkmal der Fäulniss.

(Zweite Mittheilung)

(s. d. Archiv, Band XVII, S. 222)

Nach meiner ersten Veröffentlichung über diesen Gegenstand

hat das Königliche Polizei-Präsidium in Berlin Veranlassunggenommen,

die von mir modificirte Salmiakprobe als Fäulnissprobe in den po

lizeilichen Untersuchungsstationen zur praktischen Durchführung zu

bringen. Ich wurde durch meinen verehrten Chef, Herrn Departements

Thierarzt Wolff, beauftragt, die erforderlichen Utensilien p. p. zu

beschaffen und die Herren Polizeithierärzte mit der Untersuchungs

methode vertraut zu machen. Die Firma Dr. Münke, Luisenstrasse 58,

lieferte dann für jedes Polizeibureau der 8 Markthallen, sowie für die

beiden polizeilichen Untersuchungsstationen (Centralviehhof und Cen

tralrossschlächterei) folgende Gegenstände:

1. Eine Glasflasche (100 g) mit eingeschliffenem Stöpsel zur

Aufnahme des Reagenz.

2. Zwei Reagenzgläser mit Fuss in der S. 112 dargestellten

Form mit je einem soliden Gummipfropfen (a)

3. Zwei durchlochte Gummipfropfen (b), in deren Durch

bohrung ein Glasstab (c) steckt, welcher beliebig verschoben werden

kann, während

4. das Reagenz (r) (1 Salzsäure, 3 Alkohol, 1 Aether) aus einer

Apotheke in grösserer Menge bezogen und nach Bedarf vertheilt

wurde.
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Durch diese Einrichtung war ich in der Lage, eine Reihe von

praktischen Erfahrungen über den chemischen Fäulnissnachweis zu

sammeln, zu deren Mittheilung ich mich schon jetzt für verpflichtet

halte, da die Salmiak-Fäulnissprobe voraussichtlich auch von anderen

Behörden und Sachverständigen als Untersuchungsmethode in Anwen

dung gezogen werden dürfte.

--- 8. - -

" . .

---| |

%, natürlicher Grösse.

Meine Erfahrungen umfassen:

Wahrnehmungen über Fehler, welche während der Ausführung

der Probe gemacht wurden;

Beispiele der sanitätspolizeilichen Praxis,

aus denen, wie ich glaube, die Wichtigkeit der Salmiakprobe für

einen objektiven Befund unzweifelhaft hervorgeht.

Die nachstehend besprochenen Fehler wurden von mir in der

ersten Zeit während der Demonstrationen und vereinzelt auch in den

Untersuchungsstationen selbst beobachtet. Sie beanspruchen ein ganz

besonderes Interesse, weil sie klar auf die Punkte hinweisen,

welche für ein exaktes Gelingen der Reaktion am bemerkenswerthesten

erscheinen, ergänzen daher meine erste, knappe Mittheilung über die

Salmiakprobe in vielleicht nicht unerwünschter Weise.
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Das Einfüllen des Reagenz bot keine Schwierigkeiten,

ebensowenig der erste Verschluss mit dem soliden Gummi

pfropfen.

Anders verhielt sich die Sache beim einmaligen Schütteln.

Ich habe nicht geglaubt, dass der Ausdruck „Schütteln mit Rück

sicht auf den leichtflüssigen Inhalt des Reagenzglases so verschieden

aufgefasst werden könnte. Das Umschütteln wurde durchschnittlich

zu heftig, vereinzelt sogar mit solcher Wucht ausgeführt, dass der

Pfropfen mit lautem Knall seinen Sitz verliess und in grossen Sätzen

von dannen hüpfte. Das Reagenzglas füllte sich dann meist mit

schwachen Nebeln, auf welche ich weiter unten nochmals zurück

kommen werde. Dieser fehlerhaften Ausübung einer an sich einfachen

Manipulation gegenüber bemerke ich, dass ich das Schütteln stets in

nachstehender Weise ausführe.

Ich erfasse das Glas mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand und

führe nunmehr kurze, lebhafte Bewegungen mit dem Glase aus, als ob ich dessen

Inhalt über einer Flamme erhitzen wollte. Dabei bewegt sich die Flüssigkeit

höchstens 1 cm über ihr ursprüngliches Niveau hinaus.

Die Entnahme der Probe von einem Objekt mit dem im

Gummipfropfen steckenden Stabe wurde durchschnittlich correkt aus

geführt. Dabei erwies sich das Abstreifen mit dem unteren Ende des

Stabes in den meisten Fällen als beste Methode, selbst wenn das

Objekt noch relativ fest war. Nur wenn es darauf ankam, besonders

umschriebene Stellen irgend eines animalen Gegenstandes oder ver

hältnissmässig spröde Objekte (z. B. Muskulatur geräucherter Fische,

Wurstproben) zu untersuchen, hat das Ankleben von Substanzparti

kelchen bessere Dienste geleistet. Von Vortheil war es vielfach, solche

Partikel mit dem Stabende breit oder auseinander zu drücken, um

dadurch eine grössere Verdunstungsfläche zu erhalten. Auch vorsich

tiges Abschaben von Objekttheilen mit einem Messer hat sich bis

weilen recht brauchbar gezeigt.

Gegen die vorsichtige Abnahmedes ersten Verschlusses

wurde anfangs gern durch zu heftige Bewegungen, plötzliches, ruck

weises Entfernen desStöpsels gefehlt. Ein Knall beantwortete wieder

holt das Abziehen des Pfropfen, und die bisher klare Gassäule im

Reagenzglase trübte sich dann nahezu regelmässig durch graue Nebel.

Diese traten sicher auf, wenn vorher durch zu energisches Schütteln

Pfropfen und Glaswände stark angefeuchtet waren. Die Nebel ver

schwanden zwar nach einigen Minuten, verzögerten aber die Unter

Archiv f. wissensch. u. prakt Thierheilk. XVIII. 1. u. 2. S
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suchung unnöthig und wurden sicher vermieden, wenn der Propfen

vorsichtig drehend herausgehoben wurde.

Vergegenwärtigen wir uns immer, dass wir den Stab in eine

gleichmässig zusammengesetzte Gassäule hineinsenken wollen. Jede

heftige Manipulation mit dem Salzsäure-Alkohol-Aethergemisch ist

aber mit lebhafter Verdunstung und Kälteentwicklung verbunden,

welche im ungünstigsten Falle zur theilweisen Verdichtungdes Reagenz

führen können.

Beim Einsenken der Probe ereigneten sich mehrfache

Zwischenfälle. Fast regelmässig wurde das Glas vor dem Einsenken

vom Tische gehoben und in Augenhöhe gebracht. Die Finger berührten

vielfach gerade die Theile des Glases, von denen die grösste Durch

sichtigkeit verlangt werden musste. Durch das gleichzeitige Halten

des Glases und Einsenken der Probe wurde oft eine Unsicherheit in

der Führung des Stabes hervorgerufen, welche zur Folge hatte, dass

die Objektprobe die Glaswand beschmutzte oder gar in die Flüssigkeit

hineinfiel. Es sei mir daher gestattet, an dieserStelle wiederum eine

erklärende Bemerkung über den mechanischen Theil der beiden letzten

Phasen der Untersuchungsreihe einzuschalten.

Ist der Glasstab mit der Probe versehen, so erfasse ich den mit demselben

verbundenen Pfropfen mit Daumen, Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand am

oberen Theile so, als ob ich denselben nunmehr vorschriftsmässig in das Reagenz

glas hineinsenken wollte. Hieran hindert mich der erste Verschluss. Um diesen

vorsichtig herausheben zu können, fixire ich das Glas an seiner Unterlage durch

Auflegen zweier Finger der linken Hand auf den Fuss, ergreife den im

Glase steckenden Pfropfen mit dem rechten kleinen Finger und der diesem

gegenüberstehenden freien Handfläche, drehe den Pfropfen vorsichtig heraus und

senke den Glasstab nunmehr leicht und sicher bis zur Bildung des zweiten Ver

schlusses in die Oeffnung des Reagenzglases hinein. Der erste Pfropfen ruht bis

dahin in der Höhlung zwischen kleinem Finger und Handfläche. Ist der zweite

Verschluss durch das vollendete Hineinsenken der Probe hergestellt und der so

lide Pfropfen fortgelegt, so bleibt noch reichlich Zeit zur Besichtigung der Reak

tion, denn die Bildung der Nebel beansprucht mehrere Sekunden.

Die Besichtigung der sich etwa bildenden Nebel hat nun, wie

ich glaube, den Herren Collegen die meisten Schwierigkeiten bereitet.

Zunächst wurde das Glas, wie schon oben angedeutet, gern dort an

gefasst, wo die Nebel voraussichtlich auftreten mussten. Eine feine

Fettschicht trübte oder verdeckte dann gar das spätere Bild oder führte

vereinzelt zu der irrigen Annahme, dass sich Nebel gebildet hätten.

Dieser Fehler wurde jedoch nach einmaliger Correktur stets ver

mieden.
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Dann wurde das Reagenzglas zur Besichtigungam oberenTheile

erfasst. Ich selbst habe vor meiner ersten Publikation viele hundert

Besichtigungen ebenso ausgeführt und nie etwasAbnormes beobachtet.

Ich war daher recht überrascht, als ich schon während der ersten

Demonstration bemerkte, wie sichwährend der Betrachtung einer um

hergereichten ammoniakfreien Probe nach längerer Berührung des

oberen Reagenzglasdrittels mit den Fingern graue, grobkörnige

Nebel von der Basis des Pfropfen herabsenkten und allmählich

den ganzen freien Raum erfüllten. Bei anderen Gläsern wieder blieb

die Erscheinung aus. – Vergleichende Untersuchungen ergaben, dass

die Erscheinung besonders bei kühler Witterung dann hervorgerufen

werden kann, wenn die oberen Ränder des Reagenzglases oder der

Kork mit der Flüssigkeit befeuchtet sind und nun durch dasAnlegen

der warmen Finger lebhafte Strömungen in dem Glase erzeugt werden.

Es handelt sich also anscheinend wieder um ein Verdunstungsphänomen,

welches in letzter Instanz auf fehlerhaftes Schütteln, Benetzung des

Propfen oder des Gefässrandes mit Flüssigkeit zurückzuführen ist,

und welches erneut darauf hinweist, jedes abnorme Schütteln, jede

heftige Bewegung während der Ausführung der Probe zu vermeiden.

Um durchaus einwandfrei zu operieren, wird das Glas während der Besich

tigung aufVorschlag des Herrn Collegen Wassmann am Fusse erfasst, oder

Zeigefinger und Daumen werden dort an das Reagenzglas gelegt, wo sich die

Reagenzflüssigkeit befindet. Seitdem in derWeise verfahren wird,sind die spon

tanen Nebel am oberen Rande des Glases mit Sicherheit vermieden worden.

Die Besichtigung selbst wurde beim ersten Mal in der Regel

falsch ausgeführt. In den meisten Fällen bestand ein unwillkürliches

Bestreben, das Glas zwischen den hellen Himmel und die Augen zu

bringen – also die Nebel im durchfallenden Tageslichte aufzusuchen.

Das gelingt aber nur dann, wenn sich dicke, schwereWolken bilden.

Leichtere Nebel werden durch das durchfallende Tageslicht für das

Auge ausgelöscht. Vereinzelt wurde auch die linke Hand hinter das

Reagenzglas gehalten, natürlich ebenfalls ohne den gewünschten

Erfolg.

Es giebt nur einen Weg, die leiseste, vom unteren Ende des Glasstabes

ausgehende Trübung zu erkennen: die geschickte Benutzung eines

dunklen Hintergrundes, während das Glas von oben belichtet wird.

Als hervorragend geeignet, muss ich die dunkle Wand unter einem Fenster be

zeichnen. Die zum Fenster hereintretenden Lichtstrahlen (auch Sonnenlicht kann

benutzt werden)sind so für die Beleuchtungzu verwenden, dass sie das Reagenz

glas mit einer reichen Lichtfülle versehen, während das etwa in horizontaler

Ebene mit dem Glase befindliche Auge in der Verlängerung seiner Sehaxe die

8*



1 16 EBER,

dunkle Wand treffen würde. Dann hebt sich der gesammte Glasinhalt wunderbar

von demdunklenHintergrunde ab,und die leisesteTrübungverräth sich soprägnant,

dass sie gar nicht übersehen werden kann. Nur geringer Uebungbedarf es, um

überall die Bedingungen für eine correkte Besichtigung der Reaktion zu finden.

Ich darfwohl nach meinen bisherigen Wahrnehmungen behaupten, dass auch

dieser Theil der Untersuchung nach kurzer Unterweisung durchweg richtig aus

geführt ist.

Hiermit ist die Reihe der von mir beobachteten Fehler. welche

von Einfluss auf die Beurtheilung derSalmiakprobe als Fäulnissprobe

sein können, erschöpft. Wohl ohne weiteren Kommentar ist er

sichtlich, dass es sich im gegebenen Falle nur um solche Fehler ge

handelt hat, denen ein jeder ausgesetzt ist, der ähnlichen chemischen

Untersuchungen bisher ferngestanden oder sich doch längere Zeit

nicht mit solchen beschäftigt hat. Ich glaube durch meine Ausfüh

rungen gezeigt zu haben, dass sich alle Fehler bei einiger Aufmerk

samkeit leicht vermeiden lassen. Aus der Beobachtung der Fehler

ergaben sich dann einige Regeln für die exakte Ausführung der Sal

miak-Fäulnissprobe, welche imWesentlichen darauf hinausliefen, dem

meist nach anatomischen Gesichtspunkten arbeitenden thierärztlichen

Sanitätsbeamten die Methodik chemischer Prüfungen wieder ins Ge

dächtniss zurückzurufen. Sollte ich dabei hin und wieder einen doci

renden Ton angeschlagen haben,so bitte ich denselben mit der Sprö

digkeit desStoffes und dem Bestreben entschuldigen zu wollen, durch

möglichst detaillierte Ausführungen missverständlichen Auffassungen

einer Probe vorzubeugen, welche, wie ich nach einer kurzen Zwischen

bemerkung zeigen will, von eingreifendster Bedeutung für die Sani

tätspolizei ist.

Die nachstehende Bemerkung ist als Beantwortungzweier Fragen

aufzufassen, welche sich dem mit der praktischen Ausführung der

Methode betrauten Sachverständigen nach Beendigung der Reaktion

aufdrängen. Wieviel Proben animaler Nahruugsmittel können

nacheinander in demselben Reagenzglase untersucht

werden? Wann ist die Reaktionsflüssigkeit zu er

neu e r n ?

- Die Antwort auf beide Fragen dreht sich um das Schicksal der

etwa gebildeten Nebel.

Wird ein Glas nach vollendeter positiver Reaktion sich selbst

überlassen, so senken sich die Nebel allmählich zu Boden oder lösen

sich in den dünnen, an den Wänden haftenden Flüssigkeitsschichten

auf. Ebenso neutralisieren die Salzsäuredämpfe nach und nach die
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oberflächlichen Schichten der an dem Stabe haftenden Probe. Ein

Entweichen von Ammoniak findet nicht mehr statt. Nach 15

Minuten, vielfach sogar eher, erscheint die Gassäule über dem Reagenz

wieder klar und durchsichtig. Wird der Glasstab nach Kenntniss

nahme der Stärke der Nebel vorsichtig entfernt und der erste Ver

schluss mit dem soliden Pfropfen wiederhergestellt, so ist fast in

allen Fällen nach 5–10 Minuten die Klärung der Gassäule erfolgt

und das Einsenken einer zweiten Probe zulässig. So kann die Unter

suchung in geeigneten Zwischenräumen in demselben Reagenzglase,

allerdings mit einigem Zeitverlust, fortgeführt werden. Ich habe in

dieser Weise 50 Untersuchungen hintereinander ausgeführt, ohne

zweifelhafte Resultate zu erlangen, und glaube, dass die Zahl noch

unbeschadet des Erfolges verzehnfacht werden kann. Für die

Praxis geht hieraus hervor, dass das einmal beschickte und

verkorkte Reagenzglas sich für eine so grosse Zahl von

nacheinander ausgeführten Untersuchungen eignet, wie sie

praktisch nicht in Frage kommen dürfte, dass es dabei nur

eines relativ grossen Zeitaufwandes bedarf. Um diesen zu vermeiden,

werden zweckmässig 2–3 fertig gestellte Reagenzgläser nach ein

ander verwendet. Während das zweite oder dritte Glas mit einer

Objektprobe versehen wird, klärt sich die Gassäule im ersten

u. s. w. Soll einmal schnell hintereinander in demselben Glase

untersucht werden, so ist es zulässig, etwa vorhandene Nebel durch

leichtes Hineinblasen zu verscheuchen. Häufiger als 3–5 Mal nach

einander ist diese Manipulation jedoch nach meinen Erfahrungen

nicht gut anwendbar.

Die Flüssigkeit ist zu erneuern, sobald die inneren

Glaswände beschmutzt werden oder thierische Theile in die Lösung

hineingefallen sind. War das nicht der Fall, so kann Monate lang

und täglich in demselben Glase operiert werden. Die Flüssigkeit ist

ferner unbrauchbar, sobald ein einfacher, an dem Stabe haftender

Wassertropfen Nebel erzeugt oder Ammoniak nicht mehr mit Nebel

bildung verbunden ist.

Die einmal präparirten und vorräthig gehaltenen Reagenzgläser

sind stehend aufzubewahren, weil das Reagenz den Gummipfropfen

angreift.

(Fortsetzung folgt.)



VI.

Aus dem pathologischen Institute der thierärzt

1ichen HOO.hsChule zu Berlin.

Distomenbrut in den Lungen des Pferdes,

Von

Dr. P. Willach,

z. Z. Repetitor am patholog. Institute der Thierärztlichen Hochschule zu Berlin.

Bei Menschen und beiThieren finden sich in den Lungen häufig

Knötchen zooparasitären Ursprungs, welche die Autoren, weil sie in

Grösse, Aussehen etc. Aehnlichkeit mit typischen, durch Tuberkel

bacillen verursachten Tuberkeln besitzen, alspseudotuberkulöse Herde

bezeichnet haben. Noch kürzlich haben Ebstein und Nicolaier

(1. p 432–444) in solchen höchstens stecknadelkopfgrossen Knötchen

der Hunde- und Katzenlungen Rundwürmer als die Ursache festge

stellt. Wiederholt sind die Eier und die Embryonen von Ollulanus

tricuspis oder von einem noch unbekannten, wahrscheinlich der Gat

tung Strongylus angehörenden Wurme beschuldigt worden, solche

Zustände in den Lungen der Katzen zu erzeugen (2. p. 518). Ueber

haupt ist es eine bekannte Thatsache, dass thierische Parasiten oder

deren Geschlechtsprodukte im Stande sind, im Respirationsapparate

uud speciell in den Lungen pathologischeVeränderungen schwererer oder

leichterer Art herbeizuführen. Vornehmlich bei Schwein, Rind und

Schaf, mitunter auch bei Pferd und Mensch begegnet man Echino

kokkenblasen in den Lungen. Den Cysticercus tenuicollis haben C.

Baillet und Leuckart im Lungenparenchym vonSchafen und Ziegen

gesehen. In die Lungen „verirrte“ Leberegel sind hauptsächlich beim

Rinde, seltener beimSchafe, vereinzelt auch beim Kameele (Bourke)

festgestellt worden. Willemin will sogar eine Milbenart in pseudo

tuberkulösen Knötchen der Kaninchenlunge entdeckt haben. – Per
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roncito hat beim Schweine, Brusaferro beim Rinde in miliaren

Knötchen der Lunge als Ursache dieser Neubildung Balantidium coli

(Malmsten) beobachtet.

Von pflanzlichen Parasiten haben Aktinomyces bovisund Aspergil

lusarten die Veranlassung zu mehr oder weniger ausgebreiteten Pneu

momykosen abgegeben.

Bei Pferden finden sich nicht selten verkäste oder verkalkte,

von bindegewebiger Kapsel umschlossene Knötchen im Lungenparen

chyme, in welchen Martin in einem Falle mycelhaltige Pilzfäden

nachgewiesen hat und von welchen auch Dieckerhoff (3. p. 175)

nach seinen neueren Erfahrungen für wahrscheinlich hält, dass sie

bedingt würden durch niedere pflanzliche Organismen (Pilze), die

durch die Blutcirkulation in die Bronchialkapillaren gelangen. Die

Knötchen sind hirsekorn- bis erbsengross und werden in einer oder

in beiden Lungen angetroffen. – Es unterliegt keinem Zweifel, dass

diese Knötchen früher häufig mit Rotzknoten verwechselt worden sind

und auch heute noch manchmal dafür gehalten werden. In einer

umfangreichen Abhandlung hat Kitt (4. p. 433–451) Klarheit ge

bracht in die Unterscheidung zwischen Rotzknötchen und jenen

kalkig-fibrösen Knötchen und besonders auf das verschiedene mikro

skopische Verhalten beider Zustände aufmerksam gemacht. Makro

skopisch bieten nach der übereinstimmenden Ansicht mancher Lehr

bücher (3. p. 175 und 176; 5. II. p. 579) das gleiche Alter, die

gleichmässige Farbe und Beschaffenheit etc. der käsig- oder kalkig

fibrösen Knötchen sehr wesentliche Unterscheidungsmerkmale gegen

die beim Lungenrotze auftretenden Knötchen. Das Fehlen anderwei

tiger rotzigerVerändernngen, namentlich das Fehlen einer Anschwel

lung der Bronchiallymphdrüsen, sowie der etwaige Nachweis von

Pflanzentheilchen ist nach ebenderselben Quelle, abgesehen von der

bakteriologischenUntersuchung und Impfung, geeignet, die Sicherheit

der Diagnose zu erhöhen.

Impathologischen Institute der thierärztlichen Hochschule kommen

die erwähnten nichtrotzigen Knötchen der Lungen(Chalicosis s. Nodosis

pulmonum, Peribronchitis nodosa multiplex autorum) sehr häufig zur

Beobachtung, und es liesse sich nach meinen Erfahrungen nicht be

haupten, dass sie nur eine Eigenthümlichkeit alter Pferde seien, wie

Dieckerhoff, Friedberger und Fröhner annehmen. Ich habe sie

noch kürzlich bei einem 7jährigen Pferde gefunden. Auch ist die

Grösse nicht immer eine so gleichmässige, wie vielfach geglaubt
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wird; denn ich habe in derselben Lunge nebeneinander Knötchen der

selben Beschaffenheit von Hirsekorn-, bis Erbsen- ja bis zur Grösse

einer kräftigen Weinbeere gesehen.

Vor Kurzem wurden dem Institute grössere Stücke einer Pferde

lunge und die submaxillaren Lymphdrüsen zur Untersuchung eingesandt

mit der Bitte, zu entscheiden, ob die in den Lungen enthaltenen zahl

reichen Knötchen rotziger Natur seien oder nicht.

Die Lymphdrüsen zeigten keine Abweichungen vom Normalen.

Sehr viele Knötchen von der Grösse eines gequollenen Sagokornes

und von kugeliger Gestalt durchsetzten regellos das Lungengewebe

derart, dass sie theils inmitten desselben, theils dicht unter der Pleura

gelegen und gegen die Umgebung scharf abgegrenzt waren. Die Wand

der Knötchen wurde von einer bindegewebigen Kapsel gebildet, welche

auf dem Durchschnitte einen feuchten Glanz erkennen liess. Einzelne

Knötchen zeigten auch kalkige Einlagerungen; zahllose Eiterkörperchen,

die sich in fettiger Metamorphose befanden, bildeten den hauptsäch

lichsten Bestandtheil der käsigen Massen; vereinzelt waren Kalkkry

stalle anzutreffen. In jedem Knötchen aber lagen ausserdem wenige

oder viele (über ein Dutzend) eigenthümliche blattförmige Körper

von unregelmässig ovaler Gestalt, von 0,35 u Längen- und 0,20 u

Breitendurchmesser. Hie und da traf man auch mit einem Deckel

versehene Parasiteneier oder solche Eier, von denen der Deckel be

reits abgesprungen war, an. Von den Eiern war nur die Schale vor

handen, der Zellinhalt liess sich nicht mehr feststellen. – Die er

wähnten platten Gebilde waren an ihrem vordern Ende abgerundet,

während das hintere etwas spitz auslief. Eine kleine Erhabenheit liess

sich an der einen Seite, da wo das hintere Ende anfängt sich zu

verjüngen, feststellen. Vom vorderen Ende beginnend, zog ein enger,

von einem verhältnissmässig breiten Saume umgebener Kanal bis un

gefähr in die Mitte desKörpers, wo ersterer sich auch zu einem sackar

tigen Schlauche etwas erweiterte. Die beschriebenen Gebilde zeigten

ein ähnliches Aussehen, wie junge Redien von Distoma hepaticum.

In der Nähe des Kopfendes liess sich noch eine feine Papille erkennen,

von welchen zwei feine Wimpern divergierend ausstrahlten. – Wiele

Individuen zeigten ein frisches, lebenskräftiges Aussehen, während

andere bedeutend schmäler, von mehr wurmförmiger Gestalt, wie ab

gestorben waren, aber dennoch den Darmschlauch deutlich erkennen

liessen.

Dass die beschriebenen Individuen einer Distoma-Art zuzurechnen



Distomenbrut in den Lungen des Pferdes. 121

sind, dafür spricht, abgesehen von ihrem Aussehen auch der Umstand,

dass man in dem Knötcheninhalte mit einem Deckel versehene Eier

– offenbar Distomeneier – nachweisen konnte. Ob sie gerade dem

in der Leber des Pferdes vorkommenden Dist. hepaticum oder nicht

vielmehr einem noch unbekannten entoparasitischen Trematoden zu

zuzählen sind, das wage ich aus der Form allein nicht zu entscheiden.

Mir genügtvorläufig, Distomenbrut in den Lungen festgestellt und als

eine der Ursachen der in den Lungen der Pferde so häufig auftre

tenden Knötchenbildung ermittelt zu haben. Dass ähnliche Knötchen

der Pferde auch manchmal durch pflanzliche Parasiten verursacht

werden, ist oben bereits erwähnt worden. Aber in den Lungen des

Pferdes sind bisher niemals Leberegel oder deren Entwickelungsformen

gesehen, noch viel weniger für die Ursache jener räthselhaften knöt

chenförmigen Neubildungen gehalten worden.

Wohl hat man oft in den Lungen der Wiederkäuer, besonders

des Rindes Cysten gefunden, welche Leberegel oder deren Eier ent

hielten. Man hat sie für verirrte Exemplare gehalten. Rivolta meint

sogar, dass sie die Leber verlassen hätten, um sich in der Lunge

einen mehr zusagenden Aufenthaltsort aufzusuchen. Von Baltz

(6. p. 246) ist in Japan und Korea ein Dist. pulmonale in ka

vernenartigen mit den Bronchien kommunizierenden Höhlen der Lungen

des Menschen beobachtet worden. Auch nach anderen Stellen des

Körpers hin können sich Leberegel oder deren Eier „verirren.“ So

hat Gerlach Distomen in in blutigen Ergüssen der Bauchhöhle,

Drosse (7) in der Bauchhaut einer Kuh, Miura (8. p. 310) Eier

von Dist. hepaticum in grauweissen, fibrösen Knötchen des Netzes

beim Menschen gesehen. Duncker (9), Leuckart, Pagenstecher

und Hess haben Leberegel im Schweinefleisch gefunden, Happen

und Mühle im Zwerchfell und in den Muskeln des Kehlkopfes,

M on rot in einer zwischen den Rippen gelegenen Geschwulst einer

Kuh. Das von Billharz in Aegypten entdeckte Dist. hämatobium

bewirkt durch die Eier, welche es in die Schleimhaut der Harnwege

und des Dickdarmes ablegt, Entzündungen und wird als ausgebildeter

Wurm in den Verzweigungen der Pfortader angetroffen. Kartulis

und Dr.Schiess-Bey (6.p. 245–246) haben die Eier dieser Parasiten

herdweise im Lungengewebe abgelagert beobachtet. Dasselbe Distoma

findet sich nach Sonsino's Mittheilungen auch bei Schafen und

Rindern Nord- und Ostafrikas. Bei derartigen Beobachtungen handelt

essich aberstets entwederumdieEier derLeberegel–Anfangsstadium–
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oder um die vollkommen ausgebildeten Parasiten – Endstadium

der Entwickelung. – Niemals jedoch ist bisher in den Organen des

Menschen oder der Thiere ein Zwischenstadium beobachtet worden.

War esschon mitgrossen Schwierigkeiten verknüpft, festzustellen,

auf welchem Wege die Leberegel in die Leber hineingelangen, um

wie viel schwieriger ist die Entscheidung darüber, wie dieselben in

die Lunge gerathen! Nehmen wir an, es stände fest, dass die D

stomen in der Regel vom Duodenum aus durch die Gallengänge in

die Leber einwandern, und dass die Wanderung auf dem Wege der

Darmvenen (Pfortaderäste) oder nach Perforation des Darmes durch

den peritonealen Ueberzug in Parenchym und Gallengänge der Leber

zu den seltensten Vorkommnissen gehört: so bestehen für die Ein

wanderung in die Lungen noch zwei Möglichkeiten. Entweder gelangen

die Leberegel, bezw. ihre Produkte in das genannte Organ durch Ver

mittlung der Blutbahn oder durch die Luftröhre und ihre Verzwei

gungen. Eine Verschleppung durch den Blutstrom lässt sich nach den

bisherigen Erfahrungen über die Verbreitung von Parasiten im Orga

nismus nicht als unmöglich von der Hand weisen. Dennoch dünkt

es mir wahrscheinlich, dass im vorliegenden Falle die Distomeneier

resp. ihre Larven auf den Repirationswegen Eingang in die Lungen

gefunden haben, dass sie etwa beim Verschlucken mit Flüssigkeiten

in die Luftröhre etc. hineingerathen seien.

Die Eier und Embryonen der Leberegel finden sich im Wasser,

letztere bohren sich z. B. in Schnecken ein (Dist. hepat. in Limnaeus

minutus, seltener in L. pereger), verwandeln sich in Sporocysten, aus

welchen Redien hervorgehen. Die den Redien entschlüpften Cercarien

verlassen, bevor oder nachdem sie sich eingekapselt, dasWirthsthier,

heften sich an einem beliebigen Objekte fest und werden mit der

Nahrung (Pflanzen) von ihrem zweiten Wirthe aufgenommen, um sich

zu ausgewachsenen Parasiten auszubilden. Die den Zwischenwirth für

das Dist. hepat. abgebende Schnecke findet sich nach Leuckart

„besonders auf moorigem Grunde, in Gräben und grasigen Tümpeln

ohne Rohrwuchs, auch wohl in langsam fliessenden Bächen. Grössere

Teiche und Flüsse meidet die Schnecke. Nur im Herbste sucht die

Schnecke dasWasser selbst auf, meist einen Graben mit feinem Letten

boden, um in diesen sich einzuwühlen und daselbst, oft in dichter

Menge zusammengedrängt, zu überwintern.“

Da ich nur Redien und Eier von Distomen in den Lungen des

Pferdes beobachtet habe, so liesse sich annehmen, dass entweder
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die mit dem Wasser aufgenommenen Eier oder die mit einem Flim

merkleide versehenen Larven in den Lungen, in deren Gewebe letztere

sich eingebohrt, einen für ihr Fortkommen vorläufig günstigen Auf

enthaltsort angetroffen hätten, dass aus diesen dann Sporocysten und

schliesslich Redien hervorgegangen wären. Der Umstand, dass mehrere

Redien in ein und demselben Knötchen anzutreffen waren, redet ja

auch dieser Ueberlegung das Wort. Eine Ausbildung zur Cercarie

aber scheint nicht stattzufinden; vielmehr gehen, wie sich aus der

Gegenwart der abgestorbenen Exemplare schliessen lässt, die Redien

am Orte ihrer Ansiedelung nach einiger Zeit zu Grunde.

Wie häufig Eier oder die Brut von Distomen die Ursache zu den

knötchenförmigen Bildungen in der Lunge abgeben, lässt sich noch

nicht übersehen. Denn ich habe sie bisher nur in der einen Lunge

gefunden ), und Leberegelgehören bei Pferden überhaupt schon zu den

Seltenheiten. Auch will ich nicht so weit gehen, zu vermuthen, dass

ähnliche Knötchen in anderen Organen durch dieselben Parasiten

verursacht würden; denn ich habe Grund anzunehmen, dass die in

der Leber des Pferdes vorfindlichen Knötchen manchmal durch die

Eier der Oxyuris curvula oder mastigodes verursacht werden.
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Martin Paul, Professor an derThierarzneischule inZürich. Die Entwickelung

desWiederkäuermagens und Darmes.

In der zur Feier des fünfzigjährigen Doktorjubiläum der Herren Prof. Dr.

K. W. v. Nägeli und Geheimrath Prof. Dr. v. Kölliker herausgegebenen Fest

schrift ist auch die Thierheilkunde und zwar durch den oben genannten Artikel

von Martin vertreten. Es ist dies unseres Wissens das erste Mal, dass thier

ärztliche Gelehrte in dieser Weise zur Verherrlichung von Männern, die sich im

Allgemeinen grosse Verdienste um die biologischen Wissenschaften erworben

haben, herangezogen wurden. Schon aus diesem Grunde und ferner, weil die Ar

beitdas so schwierigeGebiet der Entwickelungsgeschichte zumGegenstandewissen

schaftlicher Untersuchungen genommen und mit gutem Erfolge aus- uud durch

geführt hat, ist der Artikel Martins mit grosser Freude zu begrüssen. Derselbe

schildert in knapper und in Anbetracht der grossen Schwierigkeiten recht deut

licher Weise die Entwickelung des Wiederkäuermagens und Darmes und erläutert

den Text durch zahlreiche gute Abbildungen. Wirwollen versuchen einen kurzen

Auszug aus der verdienstvollen Arbeit Martins wiederzugeben.

BildungundLagerung der einzelnenMagenabtheilungen. Die erste

Magenanlage bestehtauchbei denWiederkäuern in einerallerdings nichtgleichmäs

sigen ErweiterungdesDarmrohres; dieAnlagedereinzelnenMagenabtheilungenlässt

sich schon beim 30tägigen Embryo erkennen. Der linke Pansen (Hauptpansen)

entsteht schon frühzeitig und beginnt mit einer cranial gerichteten Ausstülpung

der Magenwand linksvon der Schlundeinpflanzung: Der rechte (Nebenpansen)

bildet sich später in gleicher Weise. Im weiteren Verlaufe biegen dann beide

Säcke, durch den Widerstand des gegen den 40–50. Tag sich schliessenden

Zwerchfells dazu veranlasst, dorsal und caudal um, womit gleichzeitig eine voll

kommene Drehung in der Längsachse verbunden ist. – Die Haube entsteht

schon frühzeitig als ein Anhängsel auf der linken Magenseite. Mit dem Um

biegen der Pansensäcke rückt sie nach dem Zwerchfell hin und legt sich

schliesslich dem letzteren vollkommen an. – Buch- und Labmagein
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entwickeln sichzunächst aus einer gemeinsamenAnlage. DasBuch bildetzunächst

eine stärkere ventrale Ausbuchtung, die in ihrer Längsachse allmählich eine

Drehung nach rechts hin vollzieht (die Ursachen dieser Drehung sind im Original,

einzusehen) so dasssein anfangs ventral gelegener grosser Bogen erst nach rechts

und endlich dorsal zu liegen kommt und oral an die Leber stösst. – Der Lab

mag e n liegt zunächst nach links, so dass sein grosser Bogen nach dieser

Seite gewendet ist; später aber, wenn der Labmagen bei seiner sehr beträcht

lichen Vergrösserung keinen Platz mehr neben dem Pansen auf der linken Seite

hat, weicht die grosse Curvatur nach rechts aus und nimmt eine vollständigven

trale Stellung ein. Mit der Aufnahme fester Nahrungseitens desjungen Thieres

wird er dann bedeutend kleiner, während er vorher bei weitem die grösste

aller Magenabtheilungen war.

Entstehung derDarmlagerung: Die EntwickelungdesWiederkäuerdarmes

beginnt, ebenso wie die des menschlichen Darmes, mit der Anlage der primären

Darmschleife, welche aus zwei Schenkeln, einem absteigenden und einem auf

steigenden, besteht. Die Einmündung des Dotterganges giebt die Grenze

zwischen beiden an. Der absteigende Schenkel wächst sodann ganz enorm

und muss sich, da das Gekröse nicht proportional mitwächst, in zahlreiche

Dünndarmschlingen legen. Der aufsteigende, zum Dickderm sich ausbil

dende Schenkel wächst viel langsamer undbeschreibt im Anfange seines Wachs

thums eine halbeAchsendrehung um dasGekröse. Durch das rapide Wachsthum

der Dünndarmschlingen und das Kurzbleiben des Dickdarmes wird die Ursache

zu derVerschiebung der Schleifenschenkel bezw. der Achsendrehung des Darmes

gegeben, als ursächlicher Punkt kommt noch die Ausdehnung des Pansens

nach dem Becken zu in Betracht. Die Bildung der Darms c h eib e erfolgt

in der Weise, dass der Grimmdarm nunmehr beginnt in derGegend der rechten

Niere eine dorso-caudal gerichtete Schlinge zubilden, die weiterhin cranialum

schlägt; diese Schlinge verlängert sich alsdann und zwar spiralig, weil der

eine Schenkel schneller wächst als der andere, das Gekröse des letzteren ausser

dem kurz bleibt. Auf diese Weise kommt die Darmscheibenbildung des Grimm

darmes zu stande; anfangs liegen die einzelnen Schlingen nicht neben-, sondern

übereinander; erst später ordnen sie sich, durch das Kurzbleiben des Gekröses

und durch die Ausdehnung des Pansens dazu veranlasst, zu der flächenartig

ausgebreiteten Scheibe.

Bildung des Blinddarms. Der Blinddarm beginnt als solider Meso

dermhöcker am Dottergang und am aufsteigenden Schenkel der primären Darm

schleife; seine Schleimhaut wird durch eine Ausstülpung der Grimmdarmschleim

haut gebildet und seine ursprüngliche Beziehung d. h. Nachbarschaft zum

Dottergange erhält sich längereZeit hindurch in Form einer fadenförmigen Meso

dermbrücke. Die Lichtung des Blinddarmes und Dotterganges und ebenso ihr

Epithel stehen in keiner Verbindung miteinander.

Bildung desgrossen und kleinenNetzes. Das dorsale Magengekröse

inseriert sich zunächst zwischen den beiden Sackanlagen. Es beschreibt im

weiteren Verlaufe dann naturgemäss sowohl die Drehung des Pansens um seine

Längsachse als auch die dorso-caudale Umbiegung der beiden Pansensäcke mit,

so dass man sich den Saccus omenti zuletzt am besten so vorstellt: Er bildet
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eine Gekrösfalte mit seinen Umschlagsrande. Der linke Rand ist an die Fu

zwischen Haupt- und Nebenpansen befestigt und zieht mit der Furche

die dorsale rechte und ventrale linke Pansenfläche. Der rechte Rand der Gek

falte ist durch die Zwölffingerdarmschleife am Dickdarm befestigt, der cau

Umschlagsrand aber bildet mit der dorsalen Bauchwand eine Oeffnung, durch

man von hinten her unmittelbar zum Dünn- und Dickdarm gelangt, welche

Uebrigen völlig vom Netze eingehüllt sind. Martin unterscheidet 1) ein prim

Winslow'sches Loch, gebildet von der Plica venae cavae und Plica venae po

2) ein temporäres Winslow'sches Loch, gebildet von der Plica arteriae o.

und Plica venae portae und3) ein definitivesWinslow'sches Loch, wieder ein

schlossen von der Vena cava undVena portae. Ueber die speciellen Bildungs

hältnisse derselben muss auf das Original verwiesen werden.

Omentum minus und Atrium bursae omentalis. Das vent

Gekröse, das Omentum minus, bleibt nur am Magen und am Anfa

theile des Duodenum bis zur Einmündung des Ductuscholedochus erhal

Im weiteren Verlaufe wird das Ventralgekröse beträchtlich länger

dadurch entsteht zwischen ihm und demMagen auf der einen, der Leber auf

anderen Seite ein Spaltraum, der kleine Netzbeutet, das Atrium bu

omentalis

Bildung des Zwerchfelles: Beim Embryo von 32Tagen findet

bereits die ventrale und die dorsale Zwerchfellsanlage vor, beim 4ltäg

Embryo sind die Pfeiler schon theilweise, beim 49tägigen vollständig vereir

aber das Zwerchfell ist noch mit der Milz und der Leber verwachsen. Beim

bryo von 63Tagen liegt dasZwerchfell in seiner endgültigen Gestalt vor.

Die Schleimhaut der Mägen. Die mannigfaltige Gestaltung der Schl

haut im Magen, wie im Darme lässt sich im Ganzen auf ein Längsfalten

Spiral- resp. Querfaltensystem zurückführen. Im Schlunde finden wir

Längsfalten. Im Pansen beginnt die Bildung der zungenförmigen Papi

zunächst mit der Bildung linienartiger, parallel verlaufender Epithelleis

welche in der Hauptsache einen cirkulären Verlauf haben; später gesellen

senkrecht darüber hinwegziehende Leisten hinzu, welche jedoch nie eine bei

dere Bedeutung erlangen. Die erste Andeutung der Leistenbildung giebt s

durch einen allerdings nur sehr unbedeutenden Epithelwall zu erkennen, wo

erst später auch die subepitheliale Bindegewebsschicht sich emporhebt. Du

zottenförmige Wucherung derselben auf der Höhe der Leisten entstehen end

die kleinen Papillen,welche erst lange nach der Geburt, mit der Aufnahme fe

Nahrung einen derben und sogarverhorntenUeberzug erhalten.–In derHa

entsteht zunächst ein senkrechtzur Schlundrinne verlaufendes, cirkuläres Leis

system, welches bald von einem schwachen longitudinalen gekreuzt wird;

späterwerdendie Haubenzellen5–6eckig; diesekundären undtertiären Leisten

stehen später. Aufdie BildungderSchlundrinne und der Buchblätterw

da dieselbe schon von Krazowski in übereinstimmenderWeise beschrieben

nicht näher eingegangen; betr. die Bildungder Schleimhaut des Labmag

und Darmesverweist Verf. aufseinen Artikel im „SchweizerArchiv.“

Baum
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Röckl,J. Georg. Ergebnisse der Ermittelungen überdieVerbreitung

der Tuberkulose (Perlsucht) unter dem Rindvieh im Deutschen

Reiche. Vom 1.Oktober 1888bis 30.September 1889. Mit 2 Kartenund 10

Diagrammen. (Sonderabdruck aus den„Arbeiten ausdem Kaiserlichen Gesund

heitsamt“ Band VII). Berlin 1891.Verlag von Julius Springer. Preis4 M.

Röckl hat in einer umfangreichen Abhandlung die Ergebnisse der aufVer

anlassung des Reichskanzlers (Reichsamt des Innern) in der Zeit vom 1. Ok

tober 1888 bis30.September 1889versuchten statistischen Erhebungen über die

Verbreitung der Tuberkulose (Perlsucht) des Rindviehes im Deutschen Reiche

zusammengestellt, sorgfältiggesichtet und eingehend erläutert. Er hat die ge

wonnenen Resultate für den Leser noch besonders übersichtlich gemacht durch

2 Karten, welche über die in den einzelnen Bundesstaaten und Regierungsbe

zirken bei geschlachteten und bei lebenden Thieren ermittelten Fälle vonTuber

kulose eine die rasche Orientierung wesentlich erleichternde vergleichende Dar

stellung geben. 10 Diagramme veranschaulichen die in den Schlachthäusern

festgestellten Fälle von Tuberkulose unter dem Rindvieh überhaupt oder mit

Ausschluss der Kälber, von Tuberkulose unter den Bullen, Ochsen, Kühen,

Rindern (Jungvieh)und unter den weniger als 6 Wochen alten Kälbern, ferner

die Fälle von allgemeiner Tuberkulose unter demgeschlachteten sowie unter dem

tuberkulös befundenen Rindvieh, endlich bezeichnen sie auch den speciellen Sitz

der tuberkulösen Veränderungen bei 6870 Thieren.

AufGrund des gesammelten statistischen Materials gelangt Röckl zu fol

genden Schlussbetrachtungen: „Die Tuberkulose ist in allen Theilen Deutsch

lands verbreitet. Es haben sich sichere Anhaltspunkte dafür nicht ergeben, dass

sie in einzelnen Gebieten besonders häufig, in anderen dagegen verhältnissmässig

selten wäre. Die Grösse derZahlen hängtwesentlich von den besonderen örtlichen

Einrichtungen ab, welche für die Ermittelung der Einzelfälle förderlich waren,

insbesondere von dem Vorhandensein öffentlicher Schlachthäuser und einer

Fleischbeschau, sowie der Beaufsichtigung der ersteren und Ausübung der letz

teren durch Thierärzte; ferner von der Zahl der an den Erhebungen sich be

theiligenden Thierärzte und dem Interesse, welches der Sache von Seiten der

Landwirthe entgegengebracht wurde. Ausserdem ist hervorzuheben, dass ein

grosser Theil der bei derSchlachtung tuberkulös befundenenThiere aus anderen

Gegenden, selbstvom Auslande zugeführt war, ein anderer Theil dertuberkulösen

Thiere aber dahin verzogen ist, wo die Nachfrage nach minderwerthiger Waare

aus geschäftlichen Rücksichten geboten erschien, wie in Gegenden mit stärkerer

Arbeiterbevölkerung und grösseren Wurstfabriken, oder wo eine sanitätspolizei

liche Kontrolle des Schlachtviehes und Fleisches nicht bestanden hat, oder unge

nügend gehandhabt wurde.

Die Tuberkulose unter dem Rindvieh findet sich bei beiden Geschlechtern,

allen Altersklassen und Rassen,sowohl in Stall- Weide- und Wechselwirthschaften

als auch in grossen und kleinen Betrieben. Sie ist nicht allein in denjenigen

Gegenden vorhanden,wo hauptsächlich Viehzucht getrieben wird und nur wenig

Einfuhr von Vieh stattfindet, sondern auch in solchen, in denen wenig Vieh ge

züchtet, aber viel damit gehandelt wird. Sie findet sich in Beständen, wo aus

schliesslich naturgemässes Futter verabreicht wird ebenso, wie in solchen, wo
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hauptsächlich sog. künstliches Futter, d. h. die Abfälle der technischen Neben

gewerbe der Landwirthschaft (Brauereien, Brennereien, Zuckerfabriken u. dgl.)

den Thieren vorgesetzt wird.

Die Tuberkulose ist am häufigsten bei weiblichen demnächst bei den

geschlechtlich indifferenten Thieren (Ochsen), und am seltensten bei Bullen.

So haben sich für eine grössere Zahl von Schlachthäusern als Durchschnitts

werthe 6, 9% der geschlachteten Kühe, 3,6% der Ochsen,2, 6" , der Bullen

als tuberkulös ergeben. Sie ist verhältnissmässig selten angeboren, auch unter den

Kälbern und dem Jungvieh nicht sehr häufig und beträgt bei diesen kaum 1" ,

der nachgewiesenen Fälle. Dieselbe nimmt indess im geraden Verhältniss zum

Alter zu derart, dass sich für die Altersstufen von 1–3Jahren etwa das 10fache,

von 3–6 Jahren mehr als das 30fache und von über 6 Jahren mehr als das

40fache der Ziffer vom 1. Lebensjahr ergiebt.

Dass die Zugehörigkeit zu bestimmten Rassen oder Schlägen einen Einfluss

auf die Häufigkeit der Tuberkulose ausübt, hat sich aus den Ermittelungen nicht

ergeben. Immerhin wurden namentlich Shorthornrinder verhältnissmässig häufig

tuberkulös befunden. Im Uebrigen treffen von den nachgewiesenen Fällen aufje

1Thier einergekreuzten Rasse gegen 1%solche von einfarbigen mitteldeutschen

Rassen, 3"/. von Gebirgsrassen, 4 von Niederungsrassen und 5 von verschie

denen Landrassen.

Die Tuberkulose pflanzt sich ausschliesslich durch Ansteckung fort. Ein

Fall, in welchem sie vererbt worden wäre, ist nicht bekannt. Die Ansteckung

wird gewöhnlich vermittelt durch den Auswurf, die Milch und den Genitalfluss

tuberkulöser Thiere. Der Ansteckungsstoff selbst pflegt entweder unmittelbar

übertragen zu werden durch die Aufnahme ausgeworfener Schleimmassen

bezw. ausgehusteter Theilchen, ferner von Milch und durch den Begattungsakt,

oder mittelbar, indem die krankhaften Ausscheidungen zunächst in den Stand

orten und Krippen eintrocknen und sich später in Staubform der Luft mittheilen.

Weitaus am häufigsten findet die Aufnahme der Ansteckungsstoffe wahrscheinlich

durch die Athmungsorgane, viel seltener anscheinend durch die Verdauungs

organe und demnächst durch die Geschlechtswege statt.

So sind, soweit aus dem Material ersichtlich, Athmungsorgane 14" „mal

häufiger tuberkulös befunden worden als Verdauungsorgane, und diese wieder

fast8%mal häufiger als Geschlechtstheile (ohne Euter.)

Die Verbreitung der Krankheit wird durch bestimmte wirthschaftliche Ein

richtungen und hygienische Missstände begünstigt. Sie ist am häufigsten in

solchen Wirthschaften,wo ein lebhafterWechsel im Wiehbestande stattfindet, wo

die Thiere zu bestimmten Nutzungen, insbesondere zur Erzeugung von Milch

einseitig ausgenützt werden und lediglich zur Verwerthung von Abfällen ans

landwirthschaftlichen Gewerben dienen. Begünstigend wirkt ferner der ständige

Aufenthalt in unreinen, zu kleinen Stallungen. Alle diese Einflüsse schädigen in

der Folge die körperliche Konstitution und damit die Widerstandsfähigkeit gegen

äussere schädliche Einflüsse nicht allein bei denjenigen Thieren, welche ihnen

unmittelbar ausgesetzt waren, sondern auch bei deren Nachkommenschaft. Nur

in soweit die angeborene oder erworbene Schwäche der Widerstandskraft des Ge

sammtkörpers oder einzelner Organe die Unfähigkeit in sich einschliesst, den
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eingedrungenen Ansteckungsstoff zu eliminieren, kann von einer besonderen An

lage zu der Krankheit gesprochen werden.

Die Nutzung wird durch die Krankheit häufig nicht beeinträchtigt. Diese

wird vielmehr nicht selten bei Schlachtthieren mit Fleisch bester Güte und bei

hervorragenden Milchkühen angetroffen. In der Mehrzahl der Fälle stellt sich

indess mit dem Fortschreiten der Krankheit Abmagerung und damit Abnahme

des Körpergewichts und der wirthschaftlichen Nutzleistungen ein. Von mehr als

der Hälfte der geschlachtetenThiere kann das Fleisch gemäss seiner Beschaffen

heit nach Entfernung der verändertenTheile ganz oder theilweise als Nahrungs

mittel für Menschen verwerthet werden.

Durch die in den einzelnenTheilen Deutschlands bestehenden Einrichtungen

der Fleischbeschau ist es möglich, vorerst jährlich 50000 Fälle von Tuberkulose

bei Schlachtthieren zu ermitteln. Hiervon können erforderlichen Falls mindestens

6000 Thiere schon während des Lebens als tuberkulös erkannt und vor der Zeit

aus dem Verkehre gezogen werden.“ (Willach)

Babes. Bemerkungen über die seuchenhafte Haemoglobinurie des Rindes.

DieseuchenhafteHaemoglobinuriedes Rindes,wie Babesmeint,vielleichtiden

tisch mitdem inAmerika auftretendenTexasfieber, ist indensumpfigenNiederungen

der unteren Donau einheimisch, ergreift oft Hunderte von Ochsen, seltener Kühe,

niemals Kälber. Etwa die Hälfte der erkrankten Thiere geht in wenigen Tagen

zu Grunde, während die übrigen schnell gesunden. Neben Appetitmangel, hohem

Fieber, grosser Schwäche und nervösen Erscheinungen ist das hervorstechendste

Symptom die in den letzten Tagen des Lebens auftretende Schwarzfärbung des

Urins, ohne dass derselbe rothe Blutkörperchen enthielte. Die Epizootie tritt am

Ende und Anfange des Sommers auf, währt nur wenige Wochen und die Er

krankungsfälle hören plötzlich ganz auf. Die Krankheit selbst dauert ca. 5.Tage

und fast immer stellt sich 2–3Tage nach Beginn derselben ein etwa einen

Tag lang dauernder Rückgang der Krankheitserscheinungen ein. Babes konnte

feststellen, dass dieThiere zuHause erkranken undzwar gewöhnlich in derUmge

bung eines schlecht gehaltenen Brunnens; dannwandert die Krankheit allmählig

von Hofzu Hof. Es gelang, durch Impfung die Krankheit auf Kaninchen und

Rinder zu übertragen. Die mit Blut kranker oder gefallener Thiere geimpften

Kaninchen erkranken nach acht Tagen fieberhaft und gehen gewöhnlich wenige

Tage später zu Grunde. Blut, in die Vena jugularis geimpft, bewirkte bei

Oschsen am 12. bis 15. Tage die Erscheinungen der Haemoglobinurie, welche

ebenfalls nur bei einem Bruchtheile zum Tode führte.

Die Sektion ergiebt leichte Hyperaemie des Pharynx und Larynx, stets

hyperaemische, katarrhalische, haemorrhagische Entzündungserscheinungen,

häufig auch kleine Erosionen oder Geschwüre im Magen, Zwölffingerdarm oder

Dickdarm, fast immer nekrotische Sequester in der Nähe des Pylorus. Der Inhalt

des Duodenum ist dick,bräunlich und gelatinös, der des Dickdarms bröckelig,

schwärzlich und schleimig. Das Peritoneum, namentlich Omentum und Mesen

terium ist mit Ecchymosen durchsetzt und infiltriert von röthlicher Flüssigkeit.

Die Mesenterialdrüsen sind entzündet und weich, die Nieren bedeutend ver

grössert, sehr blutreich, schwarzroth und brüchig, eingehüllt in ein haemo

Archiv . wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 1.u2. 9
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rrhagisch-oedematösesGewebe; im Nierenbecken Ecchymosen. Die Leber i

grössert, blass, marmorirt und brüchig, die Milz geschwollen, schwärzli

weich, das Knochenmark zum Theil röthlichgrau, embryonal.

Frei im Blute der kranken oder gefallenen Rinder oder auffallender

in dem Zellteibe der rothen Blutscheiben eingeschlossen, konnte Babes

thümliche polymorphe Mikroorganismen nachweisen. In den Nieren ent

die aus den blutreichen Glomerulis und Kapillaren herstammenden rother

körperchen fast alle die betreffenden Parasiten, während sie in den M

im Herzen, in der Leber, im Knochenmarke und in den grösseren Gefässen

in den subperitonealen Haemorrhagien und Oedemen, sowie in den Gefäss

Magenwand und in den mesenterialen Lymphdrüsen ziemlich häufig waren

Da in den retroperitonealen LymphdrüsendieParasiten „in dem Proto

eines feinen Zellnetzes,wohl denWurzeln von Lymphgefässen,“ freiliegen,

Milzaber einzeln in kleineren sinuösen Räumen der wandlosen Gefässe ange

werden, während in der Achse desBlutstromesnurwenige grössere und in f

Blutkörperchen eingeschlossene Parasiten vorkommen, so nimmt Babes an

die Infektion von den genannten Lymphdrüsen aus, vielleicht mit dem L

strome, ihren Weg in den Kreislaufund von da in die Milz nimmt, um

Entwicklungsstätte der rothen Blutkörperchen in die noch unfertigen Zelle

Eingang zu vorschaffen.

Im Inneren der rothen Blutkörperchen treten die Parasiten als Diplo

auf, sind auch einzeln anzutreffen oder zu 2 und 3 Paaren; ihr Durch

schwankt zwischen 0,5 und 2 m. In frischem Zustande sind sie farblos un

sig glänzend. Sie färben sich sehr gut mit wasseriger Lösung von Methyl

erscheinen oft mittelst eines feinen Fadensverbunden oder lassen in ihrem

eine schwacheTheilungsliniewahrnehmen. Oft kann man erkennen, wie die

Blutkörpörchen unter dem Einflusse der Mikroben grösser und unregel

werden, wie ihr Inhalt eine grobkörnige oder retikulierte Beschaffenheit an

Später platzt das rothe Blutkörperchen und man sieht dann den Parasit

einem Reste der Zellen umgeben.

Ausserhalb des Thierkörpers konnte 2–3Tage altes Blut noch die

heit hervorbringen, oft aber war eine grössere Menge frischen Blutes ni

Stande, Thiere anzustecken. Auch konnte der Parasit nur einmal von Ri

Rind übertragen und die Impfungen der Kaninchen konnten nur 2–3 Gen

nen hindurch mit Erfolg fortgesetzt werden.

Die Uebertragung der Diplokokken auf Nährboden gelingt nur in ä

seltenen Fällen und ruft auf Blut einen kaum sichtbaren matten Belag u

ringeTrübung der amGrunde desReagenzröhrchensbefindlichen Flüssigkeit

Die Kulturen erzeugen bei Kaninchen das charakteristische Krankheitsbil

zweite Generation ist manchmal auch aufKartoffeln (dünner, bräunlicher

oder selbst Gelatine (grauer Impfstich) verimpfbar.

Babes ist der Meinung dass der von ihm entdeckte Parasit, in

Grösse, Entwicklung etc. den Bakterien fast näherstehend als den von Dani

Pfeiffer, u. A. geschilderten Blutparasiten eine Zwischenstellungzw

diesen beiden Gruppen einnähme und der tiefsten Stufe der Protozoen

schreiben sei. (Willa
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Franck, Prof. Dr. L., weil. Direktor der Centralthierarzneischule in München.

Handbuch der Anatomie der Hausthiere mit besonderer Berück

sichtigung des Pferdes. III. Auflage, durchgesehen und ergänzt von Paul

Martin, Professor an derThierarzneischule inZürich. 1.–3. Lieferung. Stutt

gart, Schickhardt & Ebner. 1891. Preis der Lief. 4 M.

Herr Martin hat sich der sehr schwierigen Aufgabe unterzogen, das be

rühmte Handbuch der Anatomie der Hausthiere von Ludwig Franck, dem unver

gesslichen, ausgezeichneten früheren Münchener Veterinär-Anatomen, neu

herauszugeben. Die ganze thierärztliche Welt ist Herrn Professor Martin

hierfür zu grösstem Danke verpflichtet. Durch ihn wird uns das Franck"

sche Werk erhalten. Martin hat es verstanden, seine Aufgabe in ausgezeichneter

Weise zu lösen, dem Franck'schenWerke seine Eigenarten zu lassen, sich also, so

weit es anging, an das Vorhandene zu halten, dabei aber doch alles wichtige

Neue einzuschieben und praktische Veränderungen in Bezug auf Eintheilung.

Druckarten u. dgl. vorzunehmen. In Hinsicht auf die Nomenklatur ist sehr Vieles

geändert und verbessertworden, namentlich bei der Beschreibung des Kopfesund

der Kopfknochen. Leider hat sich aber auch Martin nicht entschliessen können,

die Ausdrücke oben und unten, vorn und hinten consequent zu vermeiden. Man

begegnet denselben sogar sehr oft. Auch in derAnordnungdesMaterials hatMartin

Aenderungen vorgenommen. Die Arthrologie wird von ihm nicht, wie von Franck,

als besonderer Abschnitt behandelt. sondern ist mit der Osteologie sinngemäss

verbunden worden; mir scheint diese Veränderung eine entschiedene Verbesse

rung zu sein. Weiterhin handelt er die anatomischen Verhältnisse der anderen

Hausthiere, d. h. die Vergleiche mit den anatomischen Verhältnissen des Pferdes,

nicht in der Weise ab, dass er z. B., wie Franck, nach der Beschreibungjedes

einzelnen Knochens etc. die Unterschiede in der Beschaffenheit desselben bei an

deren Hausthieren sofort angiebt, sondern er schildert stets unter besonderen

Ueberschriften in zusammenhängender Weise grössere Abschnitte des Körpers

jedes Hausthieres,z. B. die Knochen der ganzenWirbelsäule, derSchulter

gliedmassen. der Beckengliedmassen u. s. w. Dadurch gewinnt das Buch an

Brauchbarkeit als Lehrmittel ganz bedeutend. In Bezug auf den Druck sind er

hebliche Verbesserungen vorgenommen worden,wodurch die Durchsichtigkeit des

Buches bedeutend erhöhtworden ist. Die Zahl der Abbildungen ist durch Martin

nicht unerheblichvermehrt worden; die neu eingefügten Bilder sind sehr instruktiv

und gut ausgeführt und erhöhen den Werth des Werkes.

Ueber den Inhalt der 3 vorliegenden Lieferungen sei Folgendes angegeben.

Die erste Lieferung enthält die sog. allgemeine Anatomie und einen Theil der

Osteologie; in der zweiten Lieferung wird die Osteologie und die Arthrologie

besprochen; die dritte Lieferungbringt die allgemeine und specielle Zahnlehre

mit neuen Einfügungen und die Myologie.

In der allgemeinen Anatomie ist die Zellen- und Gewebelehre ganz um

gearbeitet und mit vielen neuen und recht guten Abbildungen versehen worden.

Neu eingefügtwurde ein kurzesKapitel über die Entwickelungsgeschichte, welches

sich durch Klarheit der Darstellung und gute Abbildungen auszeichnet. In das

Kapitel „Eintheilung des Körpers“ ist ein sehr lehrreiches Bild (Fig. 57) neu

aufgenommen.

9*
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In der Osteologie hat Martin die Eintheilung und Anordnung vielfach ge

ändert; er beginnt z. B. mit der Beschreibung des Stammes, während Franck

diejenige der Kopfknochen voranstellte u. s. w. Besondere Sorgfalt hat Martin.

soweit dies möglich war, auf die Schilderung der Textur und der Entwickelung

der Knochen und der Gelenke verwendet. Die Knochentextur wird durch viele

neue Abbildungen (Fig. 78, 79, 92, 136, 139, 143, 161, 178, 186, 192

198) klar dargestellt. Auch zur Veranschaulichung der gröberen anatomischen

Verhältnisse sind einige neue Abbildungen aufgenommen worden, z. B. Fig. 103

108, 121 u. s. w. Die Entwickelung des Kopfes und die Kopfwirbelwerden sorg

fältig geschildert. Auch die philogenetische Seite der Osteologie und die ver.

gleichende Anatomie sind nicht vernachlässigt worden. Die neuen Figuren 148

und 172 dienen zur Verdeutlichung derartiger Verhältnisse.

In der Muskellehre sind an der Franck'schen Eintheilung, bezw. an der

Anordnung desStoffesganzbedeutendeAenderungenvorgenommenworden, durch

welche dieses Kapitel nicht nur an Uebersichtlichkeit, sondern auch in Hinsicht

auf den Gebrauch des Buches im Präparirsaale entschieden gewonnen hat. Zu

Beginn derSchilderung derMuskeln einesKörperabschnittes,z.B. einerGliedmasse

stellt M. die Muskeln in guter Gruppierung übersichtlich zusammen; dann folgt

erstdie Beschreibungder einzelnenMuskeln. DieFasciensind eingehendbeschrieben,

auch über dieWirkungen der Fascien spricht sich der Herausgeber in klarerWeise

aus. Die Muskellehre ist mit einigen neuen Abbildungen bereichert worden (z. B.

die Fig. 219, 220, 221, 240,249. 258, 274).

Das vorstehend Gesagte wird genügen. dem Leser ein Bild von der neuen

Auflage des bekannten Franck'schenWerkes, insoweit dieselbe unsbis jetzt vor

liegt, zu geben; es beweist, dass die Martin'sche Ausgabe des Franck'schen

Werkes ein anatomisches Handbuch sein wird, welches den Studierenden und den

Praktikern nur aufsWärmste empfohlen werden kann. (Ellenberger.)

Sussdorf, Prof. Dr. Max, Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der

Hausthiere,unter besonderer Berücksichtigung der topographi

schen Anatomie und der Methodik in den Präparirübungen,

Erste Lieferung. Stuttgart 1891. Ferdinand Encke. Preis der Lieferung

4 Mk.

Das neue Sussdorf'sche Lehrbuch der Veterinär-Anatomie, von welchem

uns die erste Lieferung vorliegt, soll in erster Linie dem Fachmanne die Mög

lichkeit einer schnellen Orientierung und dem Studenten die Grundlage der erfor

derlichen Kenntnisse bieten; dann aber ist es auch bestimmt, dem in der Praxis

stehenden Thierarzte ein Leitfaden für ein zielbewusstes operatives Eingreifen

und für die Stellung einer genauen Diagnose zu sein; endlich verfolgt es noch

den Zweck, den Präparanten die Mittel undWege vorzuzeichnen, welche zur

Herstellung eines guten Studienobjektes dienen. Praktischen und speciell foren

sischen Zwecken dient die Beigabe diagnostischer Anhaltspunkte zur Erkennung

eines Theiles der einen oder anderen Thierspecies. Die Art der Darstellung

weicht in dem Sussdorf'schen Werke von der bisher üblichen dadurch
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ab, dass die verschiedenen Hausthiere gleichmässig berücksichtigt werden, und

dass die besondere Berücksichtigung des Pferdes, die bisher gebräuchlich war,

in Wegfall gekommen ist. Das ganze Werk soll in 5–6 Lieferungen erscheinen

und 60 Druckbogen nicht übersteigen.

Die erste Lieferung enthält die Einleitung, die allgemeine Anatomie und

von der speciellen Anatomie einen Theil der Knochen- und Bänderlehre. In der

Einleitung bespricht der Verfasser die Stellung der Anatomie zu anderen Wissen

schaften, die Aufgaben und Ziele der anatomischen Forschung, die Eintheilung

der Anatomie und die Methodik der anatomischen Forschung. Das letzte Kapitel

ist besonders wichtig und lehrreich, es bringt vorzügliche Anweisungen und

praktische Bemerkungen; auch die gegen die Gefahren der drohenden Infektionen

erforderlichen Vorsichtsmassregeln werden klar und überzeugend geschildert.

In dem Abschnitte „allgemeine Anatomie“ wird 1) die allgemeine Zellen- und

Gewebelehre, 2) die allgemeine Organlehre, 3) die Entwickelung des Thierkör

pers, insbesondere die Entstehung der Leibesform und 4) die Eintheilung des

Thierkörpers abgehandelt. Die Zellenlehre wird knapp und klar vorgetragen. Die

Gewebe werden nach morphologischem Principe eingetheilt: in Zellengewebe,

Grundsubstanzgewebe, Muskel- und Nervengewebe. Die Schilderung der Gewebe

lehre, welche in jeder Richtung zu loben ist, beansprucht 40Seiten des Buches.

In dem Kapitel „von den Organen“ wird dasAllgemeine über den Gewebsaufbau

betrachtet; sodann wird der Bau der Bindegewebshäute und Drüsen geschildert.

Die Darstellung der Entwickelungsgeschichte nimmt einen Raum von 20Seiten

ein. Die Eifurchung und die Keimblätterbildung werden ziemlich eingehend

abgehandelt, dann folgt die Darstellung der Ausbildung der Leibesform und der

Veranlagung der Organapparate, der Entstehung der Eihüllen und ihrer defini

tiven Verhältnisse und der definitiven Fertigstellung des Körpers.

In diesem entwickelungsgeschichtlichen Kapitel hat Sussdorf alles Noth

wendige gebracht und alles Ueberflüssige klug vermieden. Die Abfassung dieses

Kapitels stellt eine vorzügliche Leistung dar.

In dem Kapitel „Eintheilung des Körpers“ wird empfohlen, die Ausdrücke

Horizontal- und Frontalebene durch Segmental- und Ventralebene (Dorsalebene)

zu ersetzen; es werden in diesem Kapitel auch zahlreiche Kunstausdrücke in

ihrer Bedeutung erklärt.

In der II. Abtheilung wird zunächst der Knochen an sich, dessen Präpara

tion, Eigenschaften, Architektur und Entwickelung betrachtet; es folgt dann ein

Kapitel über die Verbindungen der Knochen und Knorpel unter einander; wei

terhin schildert Sussdorf die Knochen der Wirbelsäule, die Visceralknochen

des Rumpfskeletts und die Gelenke des Rumpfes. In dieser Abtheilung finden

sich zahlreiche durchaus praktische und höchst nützliche, lehrreiche Bemer

kungen über die Präparation der einzelnen Theile.

Nach genauer Durchsicht der vorliegenden ersten Lieferung des Suss

dorf'schen Werkes kann ich mein Urtheil dahin zusammenfassen, dass uns

Sussdorf ein ausgezeichnetes, originelles und vollkommenes anatomisches Lehr

buch liefern wird. Sussdorf versteht es den an und für sich spröden und

trockenen Stoff der Anatomie dem Leser angenehm zu machen; seine Darstel

lungsweise muss eine geradezu vorzügliche und mustergiltige genannt werden.
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Der Text ist reich an Ergebnissen eigener Untersuchungen; er ist mit

zahlreichen, instruktiven und originalen Abbildungen versehen. Die letzteren

sind mit der grössten Sorgfalt nach eigens zu dem Zwecke angefertigten Präpa

raten und meist unter Zuhülfenahme der Photographie hergestellt und dann in

Holzgeschnitten worden. Die der Zellen- und Gewebelehre und der Entwicke

lungsgeschichte beigegebenen Abbildungen sind zum grössten Theile anderen

Werken entlehnt; ihre Auswahl ist aber eine sehr geschickte gewesen, sodass sie

den gen. Kapiteln als ein besonderer Schmuck dienen und dasVorgetragene dem

Leser klar verständlich machen.– Ich hätte noch Mancherlei in Bezug auf den

Inhalt der vorliegenden ersten Lieferung zu sagen; ich unterlasse dies aber und

unterdrücke auch die unbedeutenden Ausstellungen, die ich etwa in Bezug auf

einzelne Punkte zu machen hätte, weil ich hoffe, nach Vollendung des Werkes

eine zusammenhängende Recension über dasselbe schreiben und meiner Freude

über die neue Bereicherung der thierärztlichen Literatur mit einem hervorragen

den Werke Ausdruck geben zu dürfen. (Ellenberger.)

Dammann Die Gesundheitspflege der landwirthschaftlichen Haus

säugethiere, 2te neubearbeitete Auflage mit 20 Farbendruck

tafeln und 63 Textabbildungen. Berlin, Paul Parey, 1892. Besprochen

von Prof. N.Zuntz (Berlin). Preis 12 gebunden 14M.

Es setzt einen nicht gewöhnlichen GradvonSelbstverläugnungvoraus, wenn

ein Autor sein von allen Seiten mitwärmstem Beifall aufgenommenes Werk von

1318 Seiten, welche es in der ersten Auflage hatte, auf den Raum von 848 Sei

ten verdichtet. Wir müssen dem verehrten HerrnVerfasserdieAnerkennung zollen,

dass er es verstanden hat, die Kürzung seines Buches durchzuführen, ohne ihm

etwas von der Vollständigkeit einerseits, von dem behaglichen, das Lesen zum

Genuss machenden Plaudertone der Darstellung andererseitszu nehmen,welcher

das Lesen mehr als Vergnügen, denn als Arbeit erscheinen lässt.

Zu einem guten Theile verdanken wir das geringe Volum dieser Auflage

derstrengersystematischenGliederung des Buches,welche dadurchmöglich wurde,

dass an Stelle der Eintheilung in Vorlesungen, die eine straffere Disposition und

die Vermeidung mancher Wiederholung ermöglichende Form eines einfachen

Lehrbuches gewählt wurde.

Dasselbe zerfällt zunächst in einen allgemeinen und einen speciellen Theil.

Ersterer behandelt auf nur 38Seiten die Abgrenzung des Gebietes,seine Bedeu

tungim Getriebe der Landwirthschaft, die allgemeinen Kennzeichen von Gesund

heit und Krankheit, und die Gesichtspunkte, nach welchen sich die Massnahmen

zur Erhaltung der ersteren, zur Fernhaltung der letzteren ordnen lassen. Hierbei

werden als Mittel derGesundheitspflege besprochen: 1). Die Fernhaltungund Be

achtung der Krankheitsanlagen, wie sie durch Gattung und Geschlecht, Verer

bung, „Beruf,“ Nährzustand und Lebensalter bedingt sind; 2). Die Abhärtung

und Pflege und 3). Die Vorbauung, als Abhaltung der Schädlichkeiten im All

: und als schützende Einwirkung auf die Thiere selbst (Schutzimpfung

und dgl.
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Der specielle Theil behandelt in einem kürzeren ersten Abschnitt die Pflege

der einzelnen Körperapparate, in dem zweiten, welcher den Hauptraum desBuches

einnimmt, die Abwehr gesundheitsschädlicher Einflüsse. Die Aetiologie und

Prophylaxe der Infektionskrankheiten bildet einen selbstständigen 3. Abschnitt,

was zwar nicht ganz logisch erscheint, aber sich rechtfertigt durch die hervor

ragende Bedeutung, welche diese besondere Gruppe schädlicher Einflüsse besitzt.

Es wäre vielleicht für die systematische Gliederung des ganzen Werkes noch vor

theilhafter gewesen, wenn die niederen Organismen in ihrer hervorragenden Be

deutung für die Gesundheitspflege vorweg im Zusammenhange behandelt worden

wären, statt sie als Bestandtheile der umgebenden Medien mit Luft, Boden,

Wasser, quasi gelegentlich zu besprechen. Wenn man bedenkt, dassviele Infek

tionen ebensowohl durchWasser und Boden,wie durch die Luftvermittelt werden

können, möchte man glauben, es sei am zweckmässigsten die lebenden niederen

Organismen als die eine Hauptgruppe von Krankheitserregern den Schädlich

keiten der unbelebten Natur einheitlich gegenüberzustellen.

Von dem reichen, geradezu erschöpfend vollständigen Inhalte des grossen

Abschnittes: von der Abwehr gesundheitsschädlicher Einflüsse kann natürlich in

dieser Besprechung nur eine Andeutung gegeben werden. Zuerst wird die Luft,

ihre regelmässigen Bestandtheile und darunter speciell die so viel erörtete Be

deutung des Ozon und dieBenutzung der Kohlensäure alsGradmesser der Luftver

schlechterung besprochen,es folgen die der LuftansichfremdartigenGase,vondenen

Kohlenoxyd,Schwefelwasserstoffund Bleidämpfe eingehenderbehandeltwerden. Die

„körperlichenVerunreinigungender Luft“ leitenzueinereingehenderen Besprechung

der Pilzkeime in der Luft, ihrerBedeutungalsKrankheitserreger und der Methoden

zu ihrem Nachweis. Es folgen „Witterung“ und „Klima“. Hier bietet sich

Gelegenheit die Erkältung als Krankheitsursache in mustergiltiger Weise zu be

sprechen und dabei die moderne Uebertreibung der bakteriologischen Gesichts

punkte, welche alles auf Infektion beziehen möchte, ebensopräcise zurückzuwei

sen, wie die denkfaule Art, alles, wofür man keine genügende Ursache finden

kann, auf eine stattgehabte Erkältungzu schieben.

Das nun folgende Kapitel„Boden,“ dem sich die„Düngung“ als Appendix

anreiht,löstmitgrossemGeschickdieschwierigeAufgabe,dieErgebnisseder Petten

kofer'schen Schule mit den Gesichtspunkten, welche durch Koch und seine

Schüler massgebend geworden sind, zu versöhnen: eine Fülle von Thatsachen

werden speciell für die Aetiologie des Milzbrandes zusammengetragen.Auf diesen

wie aufden hier besprochenen Rauschbrand kommtVerf. in demAbschnittvon den

Infektionskrankheiten nochmals zurück, um die Schutzimpfung und ihre Erfolge

zu besprechen.

Nicht minder als beim Boden handelt es sich beim Wasser darum, wider

sprechenden aetiologischen Theorien gerechtzu werden. Die reiche Erfahrung des

Wfs. und seine umfassende Kenntniss der thierärztlichen casuistischen Litteratur

ermöglichen ihm praktisch wichtige Fingerzeige zu geben, welche ihre Bedeutung

behalten werden, wie auch die schwebenden Diskussionen überdieRolle desTrink

wassers als Vermittler der Infektionen ausfallen mögen.

Die Futtermittel werden mit einer Gründlichkeit und Sachkenntniss be

sprochen, welche für den Besitzer des Buches eine besondere Fütterungslehre

fast überflüssig machen.
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Wfr. geht zunächst die Eigenschaften der allgemein benutzten und dann

die der unter besonderen wirthschaftlichenVerhältnissen eine grössere Rolle spie

lenden Futterstoffe durch. Ich darf hier nur die Ueberschriften der Kapitel auf

zählen und dazu im Allgemeinen bemerken, dass auch die selteneren, oder nur

in Nothfällen, resp. unter besonderen lokalen Verhältnissen benutzten Futter

stoffe besprochen sind, was um so berechtigter ist, als gerade bei ihnen die

Frage nach ihrer hygienischen Bedeutung erörtertwerden muss. Die Reihenfolge

der Kapitel ist:

Grünfutter, Rauhfutter,Wurzelfrüchte, Körner des Getreides, Samen der

Hülsenfrüchte, Rückstände der Oelfabrikation, Abfälle der Mehl- Gries- und

Grützefabrikation, Rückstände der Branntweinbrennerei, der Bierbrauerei, der

Zuckerfabrikation, der Stärkebereitung, der Weingewinnung, animalische Futter

mittel, Futtersurrogate. – Unter den Rauhfutterarten hätte wohl die durch

Ramann und vonJena(Coethen) mit so gutemErfolge erprobte Reisigfütterung,

die vielleicht in Zukunft noch eine bedeutende Rolle spielen wird, Erwähnung

verdient.– Ein gleiches gilt von der Fry'schen Ensilage, nachdem in den

letzten Jahren die Bereitung von Pressfutter einen so grossen Aufschwung ge

nommen hat und, namentlich in nassen Jahren, eine bessere Konservierung der

Futtermassen als durch Heubereitung ermöglicht. Nicht erwähnt ist ferner die

durch das Büttner'sche Verfahren in grösserem Massstabe verwirklichte

Trocknung der Rübenschnitzel, welche aus diesen sonst nur mitgrosser Vorsicht

zu handhabenden Rückständen eines der gedeihlichsten Futtermittel machen

(vgl. die Göttinger Stoffwechselversuche in den letzten Jahrgängen desJournals

für Landwirthschaft und die auf umfassende in der Praxis ausgeführte Unter

suchungen gestützte Arbeit von Märcker und Morgen.)–

An die Besprechung der einzelnen Futterstoffe schliesst sich Allgemeines

über die Fütterung,Volum,Mischung,Temperatur des Futters an, und dann folgt

das schwierige und wegen der Unvollständigkeit unseresWissens, das sich mehr

auf gelegentliche Beobachtungen und praktische Erfahrungen, als auf systema

tische Untersuchungen stützt, besonders schwer zu bearbeitende Kapitel von den

Verunreinigungen und Erkrankungen der Futterpflanzen im lebenden Zustande

und bei der Aufbewahrung. Besonders dankenswerth ist die ausführliche Dar

stellung der Befallungskrankheiten der Futtergewächse, welche durch eine Reihe

vorzüglicher Abbildungen erläutert ist. Bei Besprechung der Futterverderbniss

durch die Saprophyten werden auch S. 530 in Kürze die Ptomaine erwähnt.

Es dürfte nicht angehen, dieselben wie Wfr. dies thut, mit den Toxalbuminen zu

identificiren. –

Die 20prächtigen Farbendrucktafeln, welche den jetzt folgenden Abschnitt

von den Giftpflanzen schmücken, werden namentlich dem praktischen Thierarzt,

welchem doch vielfach grössere botanische Werke fehlen, und dem doch die

Kenntniss der häufiger im Futter vorkommenden Giftpflanzen und ihrerWirkung

durchaus unentbehrlich ist, willkommen sein.

Die hygienische Bedeutung des Aufenthaltsortes,wird, soweit sie nicht bei

Luft, Witterung, Klima und Boden ihre Erledigung gefunden hat, in den jetzt

folgenden Abschnitten „Stall,“ „Tummelplatz und Weide“ erörtert. –

Die bautechnischen Gesichtspunkte werden ebenso gründlich wie der lau

fende Betrieb im Ställe behandelt; die Weide giebt Gelegenheit, die durch sie
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am häufigsten bedingten Erkrankungen durch thierische Parasiten zu erledigen,

hier sind Leberegel, Lungenwürmer, Magenwürmer, Bandwürmer, die schma

rotzenden oder sonstwie schädlichen Insekten abgehandelt. Die hygienischen

Massnahmen, welche die durch die Nutzung der Thiere herbeigeführte einsei

tige Entwickelung und Inanspruchnahme einzelner Funktionen erheischt, sind

unter „Zucht und Aufzucht“ bezw. „Nutzung“ abgehandelt. –

Die den Schluss des Werkes bildende zusammenfassende Besprechung der

Aetiologie und Prophylaxis der Infektionskrankheiten wurde oben schon erwähnt.

Die Verbreitungsweise der wichtigsten Infektionskrankheiten, die Mittel, zum

Schutze der Thiere gegen dieselben, die Desinfektion und die ihr dienenden

Mittel und Manipulationen, endlich die Schutzimpfung, finden hier ihre Stelle.

Auf Seite 814, wo von der Desinfektion mittelsWasserdampfes die Rede ist, hat

sich ein Irrthum eingeschlichen, der in der Praxis leicht zu Schaden führen

könnte; es heisst dort, man solle wo die zu lange Leitung fürchten lässt, dass

der Dampf nicht mehr mit 100'C. amVerwendungsorte ankomme, Salzlösungen

zur Erzielung höherer Temperatur benutzen. Bekanntlich sind aber die aus

solchen Lösungen aufsteigenden Dämpfe nicht heisser als die aus reinem Wasser

kommenden, der gewollte Zweck kann nur durch stärkere Spannung des Dampfes

erreicht werden.

Ref. möchte diese kurze Besprechung mit dem Wunsche schliessen, dass

recht viele durch dieselbe zum Studium des Werkes angeregt werden möchten.

Sie werden, wie er selbst, der Lectüre vielfache Belehrung und grossen Genuss

verdanken. Jeder Thierarzt und jeder an seiner Fortbildung arbeitende Land

wirth sollte das Werk, das sich durch sein vortreffliches Sachregister so recht

zum Rathgeber eignet, dauernd zur Hand haben; er wird es kaum je auf

schlagen, ohne rasch und präcise die gesuchte Belehrungzu finden.

Jahresbericht über die VerbreitungvonThierseuchen im Deutschen Reich.

Bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamte zu Berlin. Fünfter Jahrgang. Das

Jahr 1890. Mit 6 Uebersichtskarten und 8 in den Text gedruckten Diagram

men. Berlin 1891. J. Springer. Preis 12 M.

Derfünfte Jahresberichtüber dieVerbreitungvonThierseuchen im Deutschen

Reiche während des Jahres 1890 ist nach demselben Plane, wie die entsprechen

den Berichte für die vorhergegangenen Jahre, bearbeitetworden. so dass wir uns

im Allgemeinen auf eine Wiederholung unserer Besprechungen Band XVI, S.250

und Band XVII, S. 145 dieses Archivs beschränken könnten, wenn der Bericht

für dasJahr 1890 nicht in einzelnen Punkten Bereicherungen erfahren hätte, auf

welche aufmerksam zu machen wir uns verpflichtet halten.

Die interessanten Diagramme S. 13, 32, 45, 59, 83, 103, 105 und 108

veranschaulichen in geeigneter Weise den jedesmaligen Stand der ansteckenden

Thierkrankheiten in den einzelnen Quartalen der letzten fünfJahre, aufwelche

sich die bisher erschienenen Berichte des Kaiserlichen Gesundheitsamtes beziehen.

Die genannten Diagramme belehren Jedermann auf den ersten Blick, dass die

Tilgung der Lungenseuche während dieser 5 Jahre erhebliche Fortschritte ge
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macht, dass dagegen die Verbreitung der anderen ansteckenden Thierkrankheiten

– abgesehen von der zur Zeit ganz erloschenen Pockenseuche der Schafe – im

Laufe der letzten Jahre sehr viel weniger, zum Theil gar nicht abgenommen hat.

Den Abhandlungen über die einzelnen Thierseuchen sind mehrfach Mittheilungen

über die im Berichtsjahre gewonnenen Resultate wissenschaftlicher Forschungen

und am Schlusse der einzelnen Kapitel diejenigen Aenderungen und Neuerungen

hinzugefügt, welche die Bestimmungen der Seuchengesetze bezw. der Instruktion

zu denselben im Laufe des Berichtsjahres erfahren haben. S. 186–195 enthält

ferner eine Uebersicht der vom Deutschen Reiche bezw. den einzelnen Bundes

staaten erlassenen und für das Berichtsjahr giltigenVerbote und Beschränkungen

der Ein- und Durchfuhr von lebenden Vieh und frischem Fleisch. Ebenfalls mit

Rücksicht auf den Ablauf einer fünfjährigen Berichtsperiode werden S. 6–9

Einfuhr und Ausfuhr von Vieh im Deutschen Zollgebiete während der Jahre von

1886–1890 incl. unter einander verglichen, wobei sich eine nicht unbeträcht

liche Zunahme der Einfuhr und eine ganz erhebliche Verminderung der Ausfuhr

herausstellt.

Im Uebrigen stimmt die Anordnung des vorliegenden Berichtes genau mit

der des vorjährigen überein. Wir können daher von Neuem betonen, dass der

Bericht von dem grössten Interesse für alle bei Handhabung der veterinär

polizeilichen Bestimmungen Betheiligte – mithin in erster Linie für die beam

teten Thierärzte– ist, und dass namentlich den letzteren nicht dringend genug

empfohlen werden kann, sich durch das Studium dieser Jahresberichte weitere

für ihre amtliche Thätigkeit sehr nützliche Belehrung zu verschaffen.

(Müller.)

Hutyra Prof. Dr. T.,Jahresbericht über das Veterinärwesen in Ungarn. Im Auf

trage des Königl.Ungarischen Ackerbau-Ministerium nach amtlichen Berichten

bearbeitet. Zweiter Jahrgang 1890. Budapest 1891.

Der nach dem vierten Jahrgange der ungarischen Ausgabe bearbeitete,

oben genannte Jahresbericht giebt eine eingehende und interessante Darstellung

des gesammten Veterinärwesens in Ungarn.

Der erste Abschnitt handelt von der Königl.Ungarischen Veterinär-Akademie

in Budapest. Wir erfahren aus demselben unter Anderem, dass im Herbste 1890

ein neues Organisations-Statut erlassen wurde, welches die Studienzeit für den

höheren Kursus auf4 Jahre festsetzt und einen von dem früheren wesentlich

abweichenden, ausführlich mitgetheilten Lehrplan einführt. Die eintretenden

Studierenden müssen mindestens 16 Jahre alt sein und 6. Klassen einer Mittel

schule zurückgelegt haben. Zu bedauern ist nur, dass auch der neue Lehrplan

noch die Zulassung von Eleven gestattet, welche als Kurschmiede in die Armee

eintreten wollen, „aufGrund einer Aufnahmeprüfung aufgenommen werden und

den 4jährigen Kursus in 3 Jahren absolviren können.“

In den Jahren 1889 und 1890 ist die Anstalt von 199 bezw. 215 Studi

renden des höheren Kursus und von 49 bezw. 34 Schülern, welche das Diplom

als Kurschmied zu erwerben beabsichtigen, besucht worden; der Lehrkörper be

stand aus 1 Direktor, 8 Professoren, 1 Lehrer, 1 Adjunkten, 1 Beschlaglehrer,
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8 Assistenten und 6 Praktikanten. Der Jahresbericht giebt ferner mit grosser

Ausführlichkeit und in sehr übersichtlicher AnordnungAuskunft über dieSamm

lungen der Anstalt, die in den Kliniken behandelten Patienten–unter denen

sich auffällig viele Menageriethiere befinden,–über die ausgeführten Obduk

tionen, den Betrieb der Beschlagschmiede u. s. w.

Der zweite Theil beschäftigt sich mit dem Veterinärdienst und den in Un

garn vorgekommenen Ausbrüchen ansteckender Thierkrankheiten. Die Gesammt

zahl der Thierärzte in Ungarn beträgt– mit Ausschluss der 79 Staats- und

der Militär-Thierärzte – 624. Die sehr genaue Wiehseuchen-Statistik, welche

sich auch auf den Rothlauf der Schweine erstreckt, nimmt etwa "/% des ganzen

Berichtes ein; aus derselben ergiebt sich, dass während des Jahres 1890 kein

Fall von Rinderpest in Ungarn vorgekommen ist. Ausserdem enthält dieser Ab

schnitt ausführliche Mittheilungen über Ungarns Wiehstand im Jahre 1884,über

den Viehverkehr mit Oesterreich und anderen Staaten im Jahre 1890, über den

Verkehr der Kontumaz-Anstalten für Borstenvieh während der letzten 5 Jahre

und über den Verkehr der Grenz-Einbruchsstationen.

Von besonderem Interesse ist der hierauf folgende Bericht über die zahl

reichen Schutzimpfungen gegen Milzbrand und Rothlauf, sowie über eine Schutz

impfunggegen Rauschbrand. Nach den eingegangenen Berichten wurden geimpft

gegenMilzbrand:939Pferde in25Orten,9356StückRindvieh in 72Orten,78,770

Schafe in 59 Gehöften. Die Verluste nach der Impfung und bis zum Schlusse

des Jahres betrugen 0,31, 0,37 bezw.2%. Ferner wurde die Schutzimpfung

gegen Rothlauf bei 119,901 Ferkeln, welche 261 Wirthschaften angehörten,

mit einem Verlust von 1,53% ausgeführt.

Zum Schlusse sind diejenigen Gesetze und Verordnungen veterinär-polizei

lichen Inhaltes abgedruckt,welche am 1. Juli 1891 in Kraft waren.

Verfasser hat es verstanden, dieses vielseitige Material mit grosser Klarheit

und höchst instruktiv vorzutragen. Wir müssen namentlich diejenigen Fachge

nossen, welche sich über die Resultate der Schutzimpfungen gegen Milzbrand

und Rothlauf näher zu informieren wünschen, auf diesen Jahresbericht aufmerk

sam machen. Eine so belehrende Zusammenstellung, der Resultate dieser Schutz

impfungen dürfte kaum in einem anderen Werke anzutreffen sein.

(Müller)

Statistischer Veterinär-Sanitätsbericht über die Preussische Armee für

das Rapportjahr 1890. Berlin 1891. E.S. Mittler u. Sohn.

Mit viel Sachkenntniss und grossem Fleisse sind in diesem Werke die Ve

terinär-Sanitätsverhältnisse der Preussischen Armee in so erschöpfender Weise

dargelegt, dass alle Anforderungen befriedigt werden, welche man an eine ord

nungsmässige Statistik stellen kann. Während der I. Theil Kranken-Zugang und

-Abgang, Wertheilung der Krankheitsfälle auf die einzelnen Krankheitsgruppen,

sowie Angabe der im Jahre 1890geheilten, ausrangierten, gestorbenen und getöd

teten Armeepferde übersichtlich behandelt, gewährt der II.Theil der Schrift einen

Einblick in die Geschichte der einzelnen Krankheitsfälle selbst. Hier sind die

Krankheitsgruppen für Zwecke der Statistikvon allen möglichen Gesichtspunkten

aus wieder in zahlreiche Unterabtheilungen zergliedert.
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Der vorjährige Bericht schloss mit einem Bestande von 669 kranken Pfer

den; zu diesen traten 35,892 Kranke im Laufe des Jahres 1890 hinzu, so dass

47,21 % der Gesammtzahl (77.921) der Armeepferde sich in thierärztlicher

Behandlung befanden und die Zahl der einzelnen Erkrankungen gegen das Rap

portjahr 1889 um 7622 übertroffen wird. Die hohe Erkrankungsziffer schreibt

sich hauptsächlich her von einer Vermehrung der unter „Allgemeine Krank

heiten“ (Infektions- und Intoxikationskrankheiten) verzeichneten Erkrankungen,

sowie der Krankheiten der Haut. des Auges und der Cirkulationsorgane, dagegen

lässt sich eine Abnahme in der Zahl der Krankheiten des Athmungs-, Verdau

ungs-, Bewegungsapparates und des Nervensystems beobachten. Nach der

Jahreszeit ist das I. Quartal mit 5806, das II. mit 6831 , das III. mit 8934

und das IV. mit 15280Erkrankungsfällen betheiligt. Das VIII. Armeekorps hat

mit 2950 Fällen (94,97" „ der Iststärke) die meisten Einzelerkrankungen, das

III. mit 1277 (29,3" „) die wenigsten aufzuweisen, das Gardekorps war von

2711 Fällen (36,78" )betroffen. Durchschnittlich entfielen aufjedes Armee

korps 2304 Erkrankungen. Von den einzelnen Waffengattungen nimmt das Mili

tärreitinstitut mit 94,97" „ der Stärke des Institutes die ungünstigste Stelle ein,

während bei den übrigen der Prozentsatz der Erkrankungen zwischen 31,12 und

49,47 der Präsenzstärke schwankt. Die Höhe der Erkrankungsziffer im Verhält

niss zur Stärke der Belegung in den Garnisonsorten bewegt sich zwischen 4,82

(Belgard) und 210,42"„ (Verden). 100"„ werden ferner noch überschritten

von den Garnisonen Deutz, Pasewalk, Falkenberg, Stettin, Ostrowo und Koblenz.

–91,67%, der erkrankten Pferde wurden geheilt, 1,04 ausrangiert, 0,68ge

tödtet und 2,75 (1012)starben, so dass am Schlusse des Jahres3,87%, d. i.

1426 Pferde der thierärztlichen Behandlung verblieben. Nach den Armeekorps

ist das Gardekorps (mit 140 Pferden), nach den Waffengattungen der Train

(3,10% aller Trainpferde) an den Verlusten relativam stärksten betheiligt. Der

Gesammtverlust im Verhältnisse zur Stärke der Garnisonen schwankt zwischen

6,40%(Wittenberg) und 0,00% (Belgard). Von den 1012 gestorbenen (und

250 getödteten) Pferden erlagen u. a. 118 (2) der Brustseuche, 29 der Roth

laufseuche, 14 (1) der Druse, 13(2) der Haemoglobinurie. 24(1) demTetanus,

9 dem Typhus, 77 (165) gingen an Knochenbrüchen, 395 (1) durch Kolik zu

Grunde, während erkrankt waren an Brustseuche 3276, Rothlaufseuche 8434,

Druse 964, Haemoglobinurie 36, Tetanus 33, Typhus 39, an Knochenbrüchen

357 und an Kolik 2980 Pferde. Die Zahl der Erkrankungen des Hufes (2414)

und der Bewegungsorgane beliefsich auf insgesammt 9501, von denen 319 am

Schlusse des Rapportjahres noch nicht wieder geheilt waren. Der Rotz liess sich

nur in 3 Fällen mit Sicherheit feststellen und zwar in den Garnisonen Berlin

(II. Garde Drag-Rgt.) und Fürstenwalde; 10 Pferde wurdenwegen Rotzverdach

tes getödtet.

Die vorstehenden kurzen Angaben mögen genügen, einen Einblick zu ge

währen in die Reichhaltigkeit der in dem Buche enthaltenen statistischen Mit

theilungen. Wir fügen noch hinzu, dass das Werk 179 Druckseiten (Qu.-Format)

umfasst und mit zahlreichen graphischen Darstellungen der einzelnen statistischen

Verhältnisse ausgestattet ist. Unentbehrlich aber ist der „Statistische Veterinär

Sanitätsbericht“ für Jeden, der sich über die gesundheitlichen Verhältnisse der

Preussischen Armeepferde des Näheren informieren will. (Willach.)
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Mathusius, Dr. Simon v. in Althaldensleben. Unterschiede zwischen der

morgen- und abendländischen Pferdegruppe am Skelett und am

lebenden Pferd. Beitragzur Rassenkunde unserer Hausthiere. Berlin 1891.

Paul Parey. Preis 5 M.

Die 10 Bogen starke Arbeit zerfällt in 2Theile. Im ersten werden das erste

Auftreten des Pferdes, die Eintheilung der Pferderassen und die Franck'sche

Eintheilung besprochen. Der zweite Theil enthält folgende Kapitel: Allgemeines.

Allgemeine Bemerkungen über das Messen. Warmblütig–Kaltblütig. Gewicht.

Verschiedene Gewichtsangaben. Tabellen mit Messungsresultaten. Durchschnitts

berechnungen aus denselben. Besprechung der einzelnen Masse. Schluss.

Was zunächst den ersten Theil betrifft, so sucht Verfasser, gestützt auf die

Forschungen Nehring’s und die Ansichten von Heinrichs Nathusius, nachzu

weisen, dass das orientalische und occidentalische Pferd gleich alt seien. Er er

klärt insbesondere die Ansicht von L. Franck, welcher das orientalische Pferd

für älter hält als das occidentalische, nicht für bewiesen und wendet sich auch

gegen den bekannten Forscher Rütimeyer und gegen L. R. Hartmann,

deren Schlüsse aus alten Pferdebildern ihm unrichtig erscheinen.– In dem Ka

pitel „Eintheilung der Pferderassen“ werden die Eintheilungen von Smith und

Fitzinger kurzaufgeführt und alsunwissenschaftlich bezeichnet, der Wilkens

schen Eintheilung kann sich der Verfasser nicht anschliessen und über die

Sanson'sche und Hermann v. Nathusius’sche enthält er sich des Urtheils. Er

selbst theilt die Pferde in edle und schwere. Die Franck'sche Eintheilung da

gegen, welche aufUnterschieden im Skelett basiert, wird im dritten Kapitel einer

eingehenden Kritik unterzogen, indem Verfasser den Franck'schen Messungen

eine grosse Anzahl eigener gegenüberstellt. Er kommt zu dem Schluss, dass die

von Franck angegebenen Rassenmerkmale desSkeletts orientalischer und occiden

talischer Pferde nicht zutreffend sind.

In dem zweiten Theil der Arbeit wird zunächst der Settegast'schen Lehre

gedacht,welche als Normalform das Parallelogramm annimmt.Verfasser bezeichnet

dieselbe als eine unwissenschaftliche und nicht ungefährliche Spielerei; er selbst

will zeigen, wie die Lehre vom Exterieur des Pferdes in wissenschaftlichere und

fruchtbringendere Bahnen geleitet werden kann. – Die äusserst zahlreichen

Messungen, welche in der Arbeit aufgeführt sind, zeugen von Geschick, bedeuten

der Ausdauer und grossem Fleiss. DasResultat derselbenwird, wie folgt, zusam

mengefasst: „Die schwere, abendländische Pferdegruppe hat im Gegensatz zur

morgenländischen erheblich stärkere Gliedmassen, die im Verhältniss zur Wider

risthöhe kürzer sind. Dle Körperlänge ist der Höhe gegenüber grösser, der ganze

Körper im allgemeinen massiger und breiter. Wo bei unseren sogenannten edlen

Pferden die überall vorhandene Einmischung kalten Blutes durch üppige Ernäh

rung und das Bestreben grosse und starke Pferde zu ziehen unterstützt wird,

nähern sich ihre Körperdimensionen zum Theil denen der schweren Pferde,wäh

rend das ursprünglich orientalische Pferd ein kleines und in jeder Beziehung

feines Thier ist.“ (Koenig)

Pusch Prof. Dr. Das Gestütswesen Deutschland. Mit 3 Tafeln und 1

Karte. Berlin 1891. Th. Chs. Fr. Enslin (R. Schötz) 3 Mark.
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In seiner Arbeit giebt der Herr Verfasser einen kurzen Ueberblick über die

Gestütsverhältnisse unseres Vaterlandes. Die Hauptgestüte und Landgestüte

Preussens, Bayerns. Sachsens, Württembergs, der Grossherzogthümer Baden,

Hessen,OldenburgundMecklenburg,sowie der kleineren StaatenMitteldeutschlands

werden bezüglich ihrer Geschichte, ihrer Lage, des Bestandes, desZuchtmaterials

und der Zuchtresultate besprochen. Der letzte Theil handelt von der Remontirung

der Deutschen Armee. Die beigegebenen Tafeln enthalten Brandzeichen und auf

der sehr übersichtlichen Karte finden sich die Hofgestüte, Hauptgestüte, Land

gestüte und Remonte-Depots. – Zur schnellen Orientierung ist die Arbeit sehr

geeignet. (Koenig.)

Arnold „ Repetitorium der Chemie,“ mit besonderer Berücksichtigung der

für die Medicin wichtigen Verbindungen, sowie des „Arzneibuches für das

Deutsche Reich“. – Wierte Auflage. Hamburg und Leipzig, Leopold

Voss. 1891.

Auf die Eigenthümlichkeiten des vorliegenden Repetitoriums wurde bei Be

sprechung der vorigen Auflage in dieser Zeitschrift hingewiesen. Bei der gegen

wärtigen Auflage ist zunächst anerkennend hervorzuheben, dass die allgemeine

oder theoretische Chemie mit grösserer Ausführlichkeit behandelt worden ist, als

es in den früheren Auflagen der Fall war. Somuss die Hiuzufügung der Kapitel

überThermochemie und Dissoziation, in der demWerke eigenthümlichen knappen

undpräcisen Fassung,vonjedem Anfänger mit Freude begrüsst werden,wie auch

im organischen Theile die Erweiterung des Kapitels über Ermittelung der Kon

stitutionsformel.

Die Fortschritte der Forschung haben gebührende Berücksichtigunggefun

den. Im anorganischen Theil ist die neue Stickstoffwasserstoffsäure besprochen

worden; im organischen findet man eine ansreichende Darlegungder Raoultschen

Methode der Molekulargewichtsbestimmung und einen Abschnitt über die neuen

stereochemischenTheorien. Die neuen EntdeckungenEmil Fischer's auf dem Ge

biete der Kohlenhydrate, sowie die dadurch bewirkte Umgestaltung der Theorie

dieser Körperklasse, sind klar in leicht fasslicher Weise dargelegt. Auch das Ka

pitel über Terpene ist im Sinne der neuesten Forschungen umgestaltet und er

weitert worden. Ebenso haben die Eiweisskörper eine dem Medicinerjedenfalls

äusserst willkommene erweiterte Besprechung erfahren.

Das Buch kannjedem Studierenden der Medicin und Pharmacie als Hülfs

buch bei chemischen Repetitionen, sowie als praktisches und bequemes Nach

schlagebuch aufs Wärmste empfohlen werden. (Knudsen.)

Pflug, Prof. Dr. G. Ueber einige Druckschäden bei Pferden. Veterinär

modicinische Aufsätze. II. Wien 1892. M. Perles.

Ausgehend von der Unzulänglichkeit, welche in den gangbaren Lehr

büchern der Chirurgie bei der Abhandlung der sog. Brustbeulen hervortritt,

schildert. Verf. im vorliegenden Werke die in der Kummetlage vorkom

menden Erkrankungen. In der ersten Abtheilung werden die Haut
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schwielen abgehandelt, d. h. nicht die umschriebene Hautverdickung (Callo

sitas), sondern die in der unteren Kummetlage vorkommenden Geschwülste im

Unterhautzellgewebe, welche er mit der technischen Bezeichnung Tyloma subcu

taneum belegt, und die er in eine myxomatöse und fibröse Form trennt. Als Ur

sachen werden Druck und Reibung durch schlechte Polsterung und mangelhaften

Sitz, Abmagerung etc. aufgeführt. Auffallenderweise wird bei der Besprechung

der Vorbeugungsmassregeln die selbstverständliche Aenderung des Kummetes

dem Rathe eines Sachverständigen überlassen, während doch wünschenswerth

wäre, dass jeder Thierarzt ein zutreffendes Urtheil ebenso eine hinlängliche

Kenntniss des Profilographen, der doch in keinerSammlung einer thierärztlichen

Hochschule fehlen möchte, haben sollte. Bei der eigentlichen Behandlung ist

der grösste Theil der Auseinandersetzungen den frischen und öfter wiederkehren

denSchwellungen, Excoriationen etc.gewidmet, währendder operativenEntfernung

der eigentlichen Geschwülste nur in einseitiger Weise gedacht, namentlich

die hier so vortheilhafte Einlegung von Metallnadeln event. unter Benutzung

eines dünnen Drainrohres nicht berührt wird.

In der zweiten Abtheilung wird die Bugbeule (tiefe Schulterbeule A.) be

sprochen, deren Entstehung aus einer Muskelentzündung neben der selteneren

aus einer metastatischen und infektiösen Lymphadenitis gedacht wird. Warum

noch nach einer Bursitis als Ausgangspunkt gesucht wird, erscheint nicht recht

einleuchtend. Bei der Behandlung wird namentlich die nicht operative mit

scharfen und erregenden Mitteln, intraparenchymatösen Injektionen, Incisionen

ausführlich besprochen, während von der Exstirpation allerdings so viel Schwie

rigkeiten beschrieben werden, dass jeder praktische Thierarzt sich hiervon fern

halten würde. Glücklicherweise bricht die Erkenntniss immer allgemeiner durch,

dass bei Schulterbeulen mit centralem Eiterkern die Incision und theilweise

Exstirpation der speckigen Massen mit nachfolgenden Bähungen etc. das kürzeste,

sicherste und beste Verfahren ist, und verdrängt das z. Th. contraindicirte

kühlende und ableitende Verfahren mehr und mehr.

Zuletzt folgt die eigentliche Brustbeule in Bezug auf Entstehung und Kom

plicationen (Fistelbildungen, Caries des Brustbeines), Prognose, sowie Behand

lung mit Bähungen, Incision mit Aetzungen, Auslöfflung etc. und Exstirpation.

Es ist verdienstlich, dass die in der jüngeren Zeit vernachlässigte Bear

beitung einzelner chirurgischer Krankheiten wieder mehr in Betracht gezogen

wird, und deshalb dem Autor zu danken, dass er durch eine ausführlichere Be

sprechung der für den Praktiker so wichtigen Erkrankungen grössere Klarheit

verbreitet. (Siedamgrotzky.)

Emmerich und Mastbaum. Die Ursache der Immunität, die Heilung

von Infektionskranheiten, speciell des Rothlaufs der Schweine

und ein neues Schutzimpfungsverfahren gegen diese Krankheit.

München 1891. R. Oldenburg. (Separatabdruck aus dem Archiv für Hy

giene.) Mk. 2.

Nach Emmerich machen Kaninchen,wenn man ihnen 0,2–0,3 ccm einer

mit der 50fachen Menge Wassers verdünnten vollvirulenten Bouillonkultur von
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Rothlaufbacillen injicirt, unter Steigen der Körpertemperatur auf 40–419 C.

eine schwere Erkrankung durch, welche nach 6–8Tagen in Genesung über

geht: durch Ueberstehen der Krankkeit sind die Kaninchen gegen Rothlauf

immun und die Immunität ist sicher eine vollständige, wenn in Intervallen von

mehreren Tagen nochmals 4–5 subcutane und intravenöse Injektionen vollvi

rulenter Bouillonkultur von Rothlaufbacillen gemacht werden. Das Wesen der

Immunität beruht, wie E. meint, darin, dass im immunisierten Thierkörper die

eingeführten pathogenen Bakterien (spec. des Milzbrandes und desSchweineroth

laufs) durch ein in Folge der Modifikation der cellularchemischen Funktion ge

bildetes antibakterielles Gift in wenigen Stunden vernichtet werden. Von dieser

Voraussetzung ausgehend, gelangten die Verf, zu dem Schlusse, dass der Ge

webssaft und auch das Blut immunisierter Thiere nicht nur ein Heilmittel gegen

den bereits zum Ausbruch gekommenen Rothlauf abgeben, sondern auch zur

Schutzimpfung gegen Rothlauf dienen können. Die Richtigkeit dieser Schluss

folgerung haben sie für weisse Mäuse und Kaninchen durch zahlreiche Versuche

in überzeugender Weise dargethan. Sollte der von immunisierten Kaninchen

stammende Gewebssaft sich, wie dieVerf. als wahrscheinlich annehmen zu dürfen

glauben, auch zur Schutzimpfung von Schweinen gegen Rothlauf verwerthen

lassen, so würde mit dieser Entdeckung der Landwirthschaft ein grosser Dienst

erwiesen sein; denn bei Auftreten des ersten Falles von Rothlauf unter einem

Schweinebestande brauchte man bloss die übrigen Thiere sofort mit Gewebssaft

immunisierter Kaninchenzu impfen,um den Ausbruch einer Epidemie zu verhüten.

(Willach.)
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Ernennungen und Versetzungen.

Der Dozent an der Königlichen thierärztlichen Hochschule in Berlin, Prof.

Dr. Wilhelm Dieckerhoffzum Rektor der Hochschule für die Amtsperiode vom

2. Januar 1892 bis dahin 1895.

Den Lehrern an der hierärztlichen Hochschule zu Hannover bezw. Berlin

Heinrich Boether und Dr. Reinhold Schmaltz ist das Prädikat Professor ver

liehen worden.

Der Kreisthierarzt Julius Karl Albert Leistikow zu Genthin, unter Ent

bindung von seinem gegenwärtigen Amte,zum Kreisthierarzt der Kreise Liegnitz

(Stadt und Land) und Jauer mit dem Amtswohnsitz in Liegnitz und zum kom

missarischen Departementsthierarzt für den Regierungsbezirk Liegnitz.

Der Thierarzt Karl von Bockum-Dolffs in Wurzen zum kommissarischen

Kreisthierarzt der Kreise Kolberg und Körlin, Reg.-Bezirk Köslin, mit dem Amts

wohnsitz in Kolberg.

Der Kreisthierarzt Paul Borchard in Schlawe unter Entbindungvon seinem

gegenwärtigen Amte zum Kreisthierarzt des Kreises Eckartsberga, Reg.-Bezirk

Merseburg, mit dem Amtswohnsitz in Coelleda.

Der Kreisthierarzt Carl Aug. Wilh. Brietzmann in Belgard unter Ent

bindungvon seinem gegenwärtigen Amtezum Kreisthierarzt des KreisesSchlawe,

Reg.-Bezirk Köslin.

Der Thierarzt Karl Dormeyer in Bockenem zum Polizeithierarzt in

Berlin.

Der Thierarzt Jos. Ernst Reinhard Ebinger in Grünberg zum kommissa

rischen Kreisthierarzt des Kreises Grünberg, Reg.-Bezirk Liegnitz

Der einjährig-freiwillige Unterrossarzt Friedrich Otto Herrmann zum

Assistenten des Grenzthierarztes in Stallupoenen, Reg.-Bezirk Gumbinnen, mit

dem Amtswohnsitz in Stallupoenen.

Der Assistent an der Veterinärklinik der Universität in Halle, Wal. Herm.

Oskar Hofherr zum städtischen Thierarzt in Berlin.

Der Thierarzt Fried. Phil. Jäger in Gommern zum interimistischen Kreis

thierarzt des Kreises Neustettin, Reg.-Bezirk Köslin, mit dem Amtswohnsitz in

Neustettin.
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Der Kreisthierarzt Karl Jakob Theodor Kampmann in Polnischdorf bei

Wohlau unter Entbindung von seinem gegenwärtigen Amte zum Kreisthierarzt

des Kreises Jerichow II., Reg:-Bezirk Magdeburg, mit dem Amtswohnsitz in

Genthin.

Der Repetitor an der Königlichen thierärztlichen Hochschule in Berlin Phi

lipp Kollzum kommissarischen Kreisthierarzt des KreisesKreuznach, Reg.-Bezirk

Koblenz, mit dem Amtswohnsitz in Kreuznach.

Der Thierarzt Otto Koopmann in Meldorf zum kommissarischen Kreis

thierarzt des Kreises Norder-Dithmarschen, Reg.-BezirkSchleswig, mit demAmts

wohnsitz in Wesselburen.

Der interimistische Kreisthierarzt Otto Richard Krüger in Pr. Eylau zum

interimistischen Kreisthierarzt des Kreises Mohrungen, Reg.-Bezirk Königsberg.

Der Kreisthierarzt Louis Aug. Rudolf Lorenz in Heydekrug unter Entbin

dung von seinem gegenwärtigen Amte zum Kreisthierarzt der Kreise Schildberg

und Kempen, Reg. Bezirk Posen, mit dem Amtswohnsitz in Kempen.

Der Thierarzt Martin Meifort zu Ruting zum kommissarischen Kreisthier

arzt des Kreises Oldenburg in Holstein mit dem Amtswohnsitz in Lensahn.

DerSchlachthofthierarzt Hermann Richter in Beuthen OS zum kommissa

rischen Kreisthierarzt des Kreises Bunzlau. Reg.-Bezirk Liegnitz, mit dem Amts

wohnsitz in Bunzlau.

Der Thierarzt Siegfried Sabatzky in Polzin zum interimistischen Kreis

thierarzt des Kreises Deutsch-Krone, Reg.-Bezirk Marienwerder mit dem Amts

wohnsitz in Deutsch-Krone.

Der Rossarzt im Westfälischen Artillerie-Regiment Nr. 22. Franz Johann

Ed. Schmitz in Münster zum Ober-Rossarzt beim Remonte-Depot Arendsee.

Reg.-Bezirk Magdeburg.

Der interimistische Kreisthierarzt Max Eugen Ferd. Sommerfeld in Moh

rungen zum interimistischen Kreisthierarzt des Kreises Pr. Eylau, Reg.-Bezirk

Königsberg.

Der Thierarzt Constantin Voigt in Wiehe zum interimistischen Kreisthier

arzt des Kreises Cochem. Reg.-Bezirk Koblenz, mit dem Amtswohnsitz in

Cochem.

Der Distriktsthierarzt Braun in Hollfeld zum Distriktsthierarzt in Burgau

(Bayern.)

Der Bezirksthierarzt Michael Hackl in Neumarkt zum Bezirksthierarzt in

Nabburg (Bayern).

Der Distriktsthierarzt Handschuh in Egling zum Distriktsthierarzt in

Schillingsfürst, Amt Rothenburg a.T. (Bayern).

DerThierarzt Karl Hellmuth in Monheim zum Distriktsthierarzt in Mon

heim, Amt Donauwörth (Bayern).

DerThierarzt Huss inAugsburgzumDistriktsthierarzt inMarktbreit (Bayern).

Der Thierarzt Proels in Nabburg zum Distriktsthierarzt in Windsbach

(Bayern).

Der Bezirksthierarzt Jakob Riedinger in Nabburg zum Bezirksthierarzt

in Neumarkt (Bayern).

Der Distriktsthierarzt Johann Rohr in Dahn zum städtischen Thierarzt in

Speyer (Bayern).
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Der Thierarzt J.Schneider in München zum Distriktsthierarzt in Neu

kirchen, Amt Kötzting (Bayern). -

Der Direktor des Veterinär-Institutes an der Königl.Universität zu Leipzig,

ausserordentliche Professor, Hofrath Dr. Fried. Anton Zürn, zum ordentlichen

Honorar-Professor (Königr. Sachsen.)

Der Rossarzt beim Königl. sächsischen Karabinier-Regiment Fried. Georg

Eichhorn in Borna zumAssistenten an der thierärztlichen Hochschule inDresden

(Königr. Sachsen).

Der Königl. Württembergische Veterinär-Assessor Beisswenger, Mitglied

des Medizinal-Kollegiums in Stuttgart, zum Kollegialrath mit dem Titel und

Rang eines Regierungsrathes (Württemberg).

Der Thierarzt Eugen Bass in Angermünde zum Amtsthierarzt in Kranich

feld (Sachsen-Meiningen).

Der Thierarzt Josef Ritzer zum Amtsthierarzt für den Stadtbezirk Neustadt

an der Haide (Sachsen-Coburg).

Der Rossarzt a. D. u. Lehrer der Thierheilkunde an der Landwirthschafts

schule zu Liegnitz Reinhold Beyer zum Schlachthofinspektor in Liegnitz, Reg.

Bezirk Liegnitz.

DerSchlachthausverwalterJohann Bormann in Lüdenscheid zumSchlacht

hausthierarzt in Oels, Reg.-Bezirk Breslau.

Der Thierarzt AdolfValentin Dlugay in Oels zum Schlachthofthierarzt in

Beuthen, Reg.-Bezirk Oppeln.

Der Thierarzt Max Füllbier ausTschirmkauzumSchlachthof-Inspektor in

Freiburg, Reg.-Bezirk Liegnitz.

Der Schlachthausdirektor Johannes Goltz in Naumburg a.S. zum Direktor

des Schlachthofes in Halle a. S., Reg.- Merseburg.

Der Schlachthausthierarzt Georg Gundelach in Hannover zum Schlacht

hausthierarzt in Düsseldorf, Reg.-Bezirk Düsseldorf

Der Schlachthof-Hilfsthierarzt Otto Harder in Bromberg zum Schlachthof

Inspektor in Culm. Reg.-Bezirk Marienwerder.

Der Ober-Rossarzt a. D. Wilh. Fried. Jerke in Strehlen zum Schlachthof

inspektor in Lüben, Reg.-Bezirk Liegnitz.

Der Thierarzt Louis Melzian in Jarotschin zum Schlachthausinspektor in

Samter, Reg.-Bezirk Posen.

Der Thierarzt Eduard Rekate in Rüsselsheim zum Schlachthofdirektor in

Suhl, Reg.-Bezirk Erfurt.

Der Schlachthofthierarzt P. Ronneberger in Wismar zum Schlachthof

inspektor in Weissenfels, Reg.-Bezirk Merseburg.

Der Schlachthausthierarzt Karl Gustav Runge in Brieg zum Schlachthof

inspektor in Schweidnitz, Reg.-Bezirk Breslau.

Der Thierarzt Karl Phil. Schwintzer in Beuthen O. S. zum Schlachthof

thierarzt in Tarnowitz, Reg.-Bezirk Oppeln.

DerThierarztGeorg Heinrich Thoms in Hessisch-Oldenburg zumThierarzt

am Schlachthofe in Hannover, Reg.-Bezirk Hannover.

Der Thierarzt Anton Schwaimair in Gundelfingen zum Schlachthaus

thierarzt in Aschaffenburg(Bayern).

10
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Der Assistenzthierarzt am Viehhof in Leipzig Karl Oskar Köhler zum

Schlachthofthierarzt in Bautzen (Königr. Sachsen).

Der Assistent an der thierärztlichen Hochschule in Dresden, Rossarzt Joh.

Max Lungwitz zum Assistenzthierarzt am Schlachthofe in Leipzig (Königreich

Sachsen).

Der Thierarzt Wilh. Georg Richter in Deutschenbora zum Polizei- und

Schlachthofthierarzt in Frankenberg (Königr. Sachsen.)

Der städtische Thierarzt Fried. Bayersdorffer in Berlin zum Schlacht

und Viehhofdirektor in Karlsruhe (Baden).

Der Thierarzt Alfred Hübner in Doberan zum Schlachthofinspektor in Lud

wigslust (Mecklenburg-Schwerin).

Der Schlachthausthierarzt Joh. Jürgensen Lund in Lübeck zum Schlacht

hausinspektor in Wismar (Mecklenburg-Schwerin).

Der Thierarzt Michaelis in Guben zum Hilfsthierarzt am Schlachthofe in

Bremen.

Der Thierarzt Johannes Franz in Berlin zum Schlachthofhilfsthierarzt in

Lübeck (Freie Stadt Lübeck).

Der Schlachthofinspektor OttomarHein. Hugo Maske in Culmzum Schlacht

hofinspektor in Lübeck (Freie Stadt Lübeck).

Definitiv übertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreis

thierarztstelle:

des Kreises: dem Kreisthierarzt:

Aschersleben Götting in Aschersleben.

Heinsberg Beckers in Heinsberg.

Königsberg iN. (südlich) Warncke in Küstrin.

Schwetz Scharsich in Schwetz.

Auszeichnungen und Ordens-Wertheilungen.

Dem Ober-Rossarzt beim Thüringischen Ulanen-Regiment Nr. 6, Louis

Conze in Mühlhausen, der Kronenorden 4. Klasse.

Dem Oberamtsthierarzt Hausmann in Nürtingen (Württemberg) die

König-Württembergische goldene Civil-Verdienstmedaille.

Dem Kreisthierarzt a. D. Joh. Heinr. Carl Klingner in Görlitz, bisher im

Kreise Schildberg-Kempen, der Kronenorden 4. Klasse.

Dem Ober-Rossarzt beim Schleswigschen Feld-Artillerie-Regiment Nr. 9,

Fried. Herm. Kuehme in Rendsburg der Kronenorden 4. Klasse.

Dem Kreisthierarzt Carl Fr. Mann in Landsberg a/W, Reg.-Bezirk Frank

furt, der Kronenorden 4. Klasse.

Dem Gestütinspektor am Königl. HauptgestütGraditz Fried.Wilh. Pfeiffer

in Repitz der Rothe Adlerorden 4. Klasse.

Dem Kreisthierarzt Julius Wilhelm Sickert in Egeln, Reg.-Bezirk Magde

burg, der Kronenorden 4. Klasse.

. .
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Dem Hofstabsveterinärarzt AdolfSondermann in München die 4. Klasse

des Königl. Bayerischen Verdienstordens vom heiligen Michael.

Dem Bezirksthierarzt A. Weigenthaler in Starnberg (Bayern)vom land

wirthschaftlichen Kreisverein für Oberbayern die goldene Vereinsdenkmünze.

--------

Der Hauptpreis (2000 Fr.) einer internationalen, naturwissenschaftlichen

Preisaufgabe, ausgeschrieben v. der Stiftung von Schnyder von Wartensee, be

treffend „neue Untersuchungen über das Verhältniss der Knochenbildung zur

Statik und Mechanik des Vertebratenskelettes“ wurde von dem Preisgericht

einer Arbeit von E. Zschokke, Professor an der Thierarzneischule in Zürich,

zuerkannt.

Aus dem Staatsdienst sind geschieden:

Der interimistische Kreisthierarzt des Kreises Witkowo, Reg.-Bezirk Brom

berg, Fr. Max May in Witkowo.

Der kommissarische Kreisthierarzt des Kreises Ploen, Reg.-BezirkSchleswig,

Joach. Christ. Heinr. Schroeder in Preetz.

Der interimistische Kreisthierarzt des Kreises Neurode, Reg.-Bezirk Breslau,

Heinr. GustavSpengler in Neurode.

Der Kreisthierarzt des Kreises Cleve, Reg.-Bezirk Düsseldorf, Max Wolff

in Cleve.

Todesfälle.

Der Thierarzt Georg Fried. Dan. Beckedorf in Gehrden, Reg.-Bezirk

Hannover. -

Der Thierarzt David Brill in Minden.

Der Kreisthierarzt des Kreises Rothenburg, Reg.-Bezirk Liegnitz, Eugen

Rich. Louis Guettler in Niesky.

Der Ober-Marstall-Thierarzt und ehemalige Lehrer an der Thierarzneischule

in Hannover Joh. Pet.Wilh. Hausmann in Hannover, Reg.-Bezirk Hannover.

Der Kreisthierarzt des Kreises Wittgenstein, Reg.-Bezirk Arnsberg, Philipp

Me der in Berleburg. -

Der Kreisthierarzt des Kreises Gerdauen, Reg.-Bezirk Königsberg, Aug.

Fried. Nonn in Gerdauen.

Der Kreisthierarzt der Kreise Osterode und Duderstadt, Reg.-Bezirk Hil

desheim, Gustav Wilh. Heinr Wienert in Osterode.

Der Bezirksthierarzt a. D. Karl Hacker in Cham (Bayern),

Der Professor a. D. Konrad Schreiber in München (Bayern).

Der Distriktsthierarzt Jakob Stetter in Burgau (Bayern).

Der Thierarzt Aschenbeck in Bardenfleth (Oldenburg).

Der Thierarzt Fried. Kohlmann in Heldburg(Sachsen-Meiningen).
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Wakanzen.

(Die mit*bezeichneten Vakanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XVII, Heft 6

dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.)

Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Regierungs-Bezirk des G eh a lt. Kreis- resp.Kom

Kreises munalmitteln.

Königsberg Fischhausen") 600 Mark 300 Mark

Gumbinnen Heydekrug" 900 „

Danzig Karthaus 600 „ 900 „

- Neustadt u. Putzig“) 600 . 900 „

Köslin Belgard“ 600 „ 300 .

Bromberg Witkowo* 900 „

»- Filehne 600 . 300 „

Breslau Wohlau“ 600 .

Neurode“ 600 . 600 .

Liegnitz | Rothenburg“ 600 .

Erfurt Heiligenstadt 600 .

Osnabrück Meppen“) 900 . 500 .

Stade Neuhaus a/Oste* *) 600 . 600 .

Hildesheim Osterode und Duder- 600 „

- stadt" 5) -

Minden Büren ") 900 „ 500 .

Arnsberg Wittgenstein“ %) 600 „ 435),

Kassel Eschwege 600 „

- Frankenberg 600 „

Koblenz Adenau u. Ahrweiler“) 900 . 600 .

Köln Rheinbach 600 „

Trier Prüm 900 . 900 .

- Wittlich 600 . 900 „

Aachen Montjoie*) 900 „ 600 „

') Mit dem Amtswohnsitz in Cumehnen.

*) „ - - „ Neustadt i. W.

*) incl. Lehrer an der dortigen Ackerbauschule.

*) Mit dem Amtswohnsitz in Oberndorf

*) , -

6) - »

1) »- -

*) „

") - -

»- „ Osterode.

» „ Fürstenberg.

- „ Berleberg.

»- „ Neuenahr.

-- „ Montjoie oder Imgenbroich.

') Die gegen gewisse Verpflichtungen in Aussicht gestellte Einnahme aus

Kreis p. p. Mitteln schätzt die K. Regierung in Arnsberg auf2000Markjährlich.
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Veränderungen im militär-rossärztlichen Personal.

Ernennungen:

Zum Oberrossarzt des Beurlaubtenstandes: Rossarzt der Landwehr II. Auf

gebots: Dr. Felisch vom Bez.-Kommando-Inowrazlaw.

Zum Rossarzt: Unterrossarzt Suckow vom Hus.-Rgmt. Kaiser Franz Josef

von Oesterreich König von Ungarn (Schlesw-Holstein.) Nr. 16.

Zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes: Unterrossarzt der Reserve:

Nehls vom Bez.-Komm. I. Berlin. Unterrossarzt der Landwehr I. Aufgebots

Buch vom Bez.-Kommando Cottbus; Unterrossarzt der Landwehr Dr. Achilles

vom Bez.-KommandoHalberstadt; die Unterrossärzte derReserve: Klussmann vom

Bez.-Kommando Hannover; Schoenen vom Bez.-Kommando Aachen; Eber vom

Bez-Kommando I. Berlin; Eichbaum vom Bez-Kommando Hamburg; Kühnau

vom Bez-KommandoHamburg;Lampe vom Bez-KommandoHamburg;Götting

vom Bez.-Kommando Aschersleben; Hintzen vom Bez-Kommando Geldern.

Versetzungen:

Die Rossärzte: Liebscher von der Militär-Lehrschmiede Berlin zum 2.

Garde-Ulan.-Rgmt.: Ottovom2. Garde Ulan.-Rgmt. zum 2.Garde-Drag-Rgmt.;

Grammlich vom 2. Garde-Drag-Rgmt. zur Militär-Lehrschmiede Berlin.

Steffens vom Magdeb. Drag-Rgmt. Nr. 6 zum Hannov. Train-Bat. Nr. 10;

Barth vom 1. Hannov. Drag-Rgmt. Nr. 9 zum Magdeb. Drag-Rgmt. Nr. 6;

Geitmann vom Schlesw. Feld. Art.-Regt. Nr. 9zum 2. Grossherz. Mecklenburg.

Drag-Regt. Nr. 18; Lückvom 1. Westfäl. Feld.-Art.-Regt. Nr.7 und Becher

vom Kurmärk. Drag. Regt. Nr. 14 zum 2. Westfäl. Feld.-Art.-Regt. Nr. 22;

Bergin vom Regiment der Gardes du Corps zum Militär-Reitinstitut.

In die Armee sind eingestellt:

Der Unterrossarzt Bley beim 1. Hannov. Drag-Regt. Nr. 9. Die einjährig

freiwilligenUnterrossärzte: Eggeling, Schubarth, Sommermeyer,Spring,

Melchert.

Abgegangen:

Die Rossärzte: Uthoff vom Hannov. Train.-Bat. Nr. 10; Schmitz vom

2. Westfäl. Feld.-Art.-Rgmt. Nr. 22, dieser als Ober-Rossarzt in der Remonte

Depot-Verwaltung angestellt.

Die dreijährig-freiwilligen Unterrossärzte: Knauff vom Feld.-Art.-Rgmt.

v. Peucker (Schlesisch.) Nr. 6; Silex vom 1. Pomm. Feld.-Art.-Rgmt. Nr. 2.

Die einjährig-freiwilligen Unterrossärzte: Siebert, Keller, Müller,

Meyer, Bürger.Tiarks, Herrmann, Pfanz-Sponagel, Maas,Coblenzer,

Wodarg, Franz, Huber, Schröder, Kramer, Harder, Peinemann,

Görlitz, Schulz, Wagner, Lauche, Ehrhardt, Thurmann, Ries,

Goedicke, Hildebrandt, Völkel, Levens, Bischoff, Heine, Voges und

Hepke.
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Kommandos.

Oberrossarzt Tröster vom Feld.-Art.-Regt. Nr. 15 als Inspicient zur

Militär-Rossarztschule für die Zeit vom 1. Oktober 1891 bis 31. März 1892.

Rossarzt Bermbach vom Kürass.-Rgmt. GrafGessler (Rhein.) Nr. 8 bis

ult. Dezember 1891 zur Militär-Lehrschmiede Breslau.

Rossarzt Büchner vom Ostpreussischen Drag-Rgmt. Nr. 10zum Remonte

Depot Ferdinandshof, bis ult. März 1892 verlängert.

Weitere Beiträge zum Wirchow-Jubiläum

(s. D.252.395 und 479, Band XVII des Archivs).

Von dem thierärztlichen Verein des Herzogthums Braunschweig

50 M., von dem Verein Thüringer Thierärzte 25,05 M., von den städ

tischen Thierärzten in Berlin 55,30 M. vom Veterinär-Assessor Dr.

Ulrich-Breslau 10M., vom Professor Dr. Leonhardt in Frankfurt a/M 10 M.,

von den Kreisthierärzten Borchardt-Schlawe 5 M. Dr. Fiedeler-Breslau 6M.,

Güttlich-Namslau 3 M., Immelmann-Stendal 5 M., John-Haynau 10 M.,

Lehmann-Nordhausen 5,05 M , Lorenz-Heydekrug 3,05 M., Pauli-Ortelsburg

20 M., Wessendorf-Vohwinkel 3 M., vom Gestütsinspektor Schulze-Beber

beck 5 M., vom Ober-Marstall-Rossarzt Thinius-Potsdam 605 M., vom Corps

Rossarzt Strauch-Breslau 6 M., vom Ober Rossarzt Weinhold-Lüben 5 M.,

vom Rossarzt Steinmeyer-Weissenfels 5 M., von den Thierärzten HarmsJever

6 M., Immelmann-Stendal 5 M , Ungenannt in Lötzen durch Buchhändler

Schötz,5 M.

Summa 227,45 M., zusammen mit den früher eingegangenen Beiträgen

1020,20 Mk.

Münster i.W., den 3. October 1891.

Dr. Steinbach.

Druckfehler-Berichtigung.

Band XVII. S. 466, 8. Zeile von unten ist „Kongremente“ statt „Kon

grumente“ zu lesen.

Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin.
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VII.

Welche Gefahren erwachsen für den Menschen aus dem

Genusse der Milch kranker Thiere"

Wie kann diesen Gefahren aufgesetzlichem oder privatem

Wege vorgebeugt werden?

Von

Dr. H. Baum,

Prosektor an der Thierärztlichen Hochschule in Dresden.

Die Milch unserer Hausthiere, in erster Linie die der Kuh, in

zweiter Linie die der Ziege, und die aus der Milch gewonnenen Pro

dukte bilden sehr wichtige Nahrungsmittel, die allen Schichten und

allen Altersklassen der Bevölkerung und dem gesunden Menschen so

wohl, wie dem kranken, beinahe unersetzlich und unentbehrlich sind.

Je grösser der Verbrauch derselben ist, desto grösser müssen natur

gemäss auch die Gefahren sein, welche den Menschen drohen, wenn

die Milch gesundheitsschädliche Eigenschaften enthalten sollte. –

Für den gesunden, erwachsenen Menschen kommen diese Schädlich

keiten relativ am wenigsten in Betracht, denn er verbraucht in erster

Linie nur die aus der Milch gewonnenen Produkte: Butter, Käse

u. s. w., welche nur in seltenen Fällen die schädliche Wirkung der

Milch annehmen, und geniesst Milch als solche im Allgemeinen ziem

lich selten; ausserdem ist er durch seinen widerstandsfähigen, kräf

tigen Verdauungskanal weniger den event. Schädlichkeiten der Milch

ausgesetzt, als die beiden anderen in Betracht kommenden Klassen:

die kranken Menschen und die Kinder in den ersten Lebensjahren.

Für die ersteren gewährt die Milch oft die letzte Möglichkeit einer

Ernährung und Tausende von Kranken suchen Heilung oder wenigstens

Linderung ihrer Leiden durch den Genuss von Milch. Bei ihnen ist

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 3.u. 4. 11
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die Widerstandsfähigkeit des ganzen Körpers bedeutend vermindert

und der Verdauungskanal gewöhnlich m.o.w. geschwächt; es wirken

daher schon geringgradige Schädlichkeiten der Milch oft so nachtheilig,

dass derartige Milch statt Heilung Krankheit bringt. Noch viel wich

tiger, als für die Kranken, ist die Milch als Nahrungsmittel für die

Kinder in den ersten Lebensjahren, sie bildet in dieser Lebenszeit

das einzige und zugleich unersetzliche Nahrungsmittel. Die Bedeutung

der Thiermilch tritt dabei um so mehr in den Vordergrund, als sie

mehr und mehr den Ersatz der Muttermilch bilden muss. – Denn

während im Alterthume nur ganz ausnahmsweise eine künstliche Bei

nahrungzur Muttermilch gewählt und sogar diese Ausnahme von So

ranus, einem Schriftsteller jener Zeiten, aufs Schärfste getadelt

worden ist, sehen wir, dass in der Jetztzeit die besonders die deutsche

Frau so lichtvoll auszeichnende Muttertugend, das Selbststillen des

Kindes, nicht nur in Städten, sondern nach ärztlichen Erfahrungen

sogar in ländlichen Kreisen mehr und mehr verschwindet. Bedenken

wir dabei, wie wenig widerstandsfähig der Verdauungskanal des erst

Wochen alten Kindes, wie empfindlich jedes Gewebe des zarten Or

ganismus ist und wie Wenig dazu gehört, das Lebenslicht desselben

auszulöschen, so ergiebt sich von selbst die eminente Bedeutung der

Milch als Nahrungsmittel für die Kinder im ersten Lebensjahre.

Wegen der grossen Bedeutung der Milch für alle Bevölkerungs

klassen hat die Sanitätspolizei allen Grund, sich mit diesem Nahrungs

mittel zu beschäftigen. Möchte dieselbe den gewiss anerkennens

werthen Eifer, den sie zur Entdeckung von Milchverfälschungen auf

wendet, auch auf solche Milch ausdehnen, durch deren Genuss der

menschlichen Gesundheit Gefahren drohen. Der Nutzen wird ein un

gleich grösserer sein, denn die Milchverfälschungen schädigen meist

nur den Geldbeutel der Konsumenten, die zuletzt genannte Beaufsich

tigung würde dagegen der Gesundheit, dem höchsten Gute der Mensch

heit, zum grössten Vortheile gereichen.

Die Grundlage für gesetzliche Schutzmassregeln zur Beseitigung

der durch Milchgenuss der menschlichen Gesundheit drohenden Ge

fahren ist nur durch ein eingehendes Studium aller derjenigen Ver

hältnisse, welche die Schädlichkeiten der Milch bedingen können, zu

erreichen. Erst wenn wir alle schädlich machenden Ursachen kennen,

werden wir, wenigstens in vielen Fällen, im Stande sein, vor dem Ge

nusse solcher Milchzuwarnen und uns selbst vor dem Genusse derselben

zu hüten. Dann erst ist die Möglichkeit gegeben, durch polizeiliche
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Bestimmungen die schädliche Milch von dem Verkaufe und damit in

direct von dem Genusse auszuschliessen und so die Gefahr einer

schädlichen Wirkung auf die Gesundheit des Menschen in hohem

Grade zu vermindern.

Die schädlichen Wirkungen der Milch sind entweder durch

eine fehlerhafte Absonderung bedingt, so dass die Milch schon im

fehlerhaften resp. krankmachenden Zustande aus dem Euter gewonnen

wird, oder die Schädlichkeiten kommen zu der an sich ganz normalen

Milch erst von aussen hinzu. Ich beabsichtige in dieser Arbeit

zunächst nur die ersteren zu berücksichtigen, willjedoch nicht unter

lassen zu bemerken, dass die zuletzt genannte Gruppe von Schädlich

lichkeiten, zu welcher die Erreger von Typhus, Cholera, Scharlach

und Diphtherie gehören, neuerdings in den Arbeiten von Petersen (1)

und Würzburg (2) ausführlich abgehandelt worden ist).

Da unsere Kenntniss von den Infektionskeimen bis heute noch

keine abgeschlossene ist, so sind wir leider noch nicht im Stande,

eine durchgreifende Eintheilung derjenigen Milcharten, deren schäd

liche Wirkung auf die menschliche Gesundheit in einer fehlerhaften

Absonderung beruht, zu geben, so sehr dies auch der leichteren

Uebersicht und des besseren Verständnisses halber wünschenswerth

wäre. Von den vorgeschlagenen Eintheilungen halte ich diejenige

noch für die beste, welche unterscheidet:

1. Milch, deren schädliche Wirkung durch Beimengung

fremder Stoffe bedingt, und

2. Milch, deren schädliche Wirkung durch Veränderung

der chemischen Zusammensetzung hervorgerufen wird.

Die ad 1 genannten Schädlichkeiten können wieder anorgani

scher (Gifte, Farbstoffe etc.) oder organischer Natur sein; zu letz

teren gehören in erster Linie die Keime der Infektionskrankheiten.

Eine scharfe Grenze zwischen den der Milch beigemengten anorgani

schen uud organischen Schädlichkeiten istjedoch auch nicht möglich,

weil in vielen Fällen, in denen organisierte Krankheitserreger vermuthet

werden müssen, dieselben zur Zeit noch nicht ermittelt worden sind;

und selbst bei denjenigen Infektionskrankheiten, als deren Ursache

uns ein Mikroorganismus bekannt ist, können wir denselben vielfach

1) Die von mir benutzte Literatur habeich am Schlusse der Arbeit in einem

besonderen Verzeichnisse zusammengestellt; im Texte sind nur die Namen der

Autoren erwähnt und mit der Nummer der diesbezügl. Literatur-Angabe versehen.

1 1
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nicht in der Milch nachweisen. Dieselbe bildet ein für die mikro

skopische Untersuchung auf Bacillen ungünstiges Vehikel oder ent

hält die Mikroorganismen in zu geringer Anzahl oder in Form nicht

färbbarer Sporen. Trotzdem müssen wir bei gewissen Krankheiten

aus Beobachtungen und aus den Resultaten von Fütterungsversuchen

etc. schliessen, dass nur allein der belebte Mikroorganismus die schäd

liche Wirkung der Milch bedingen kann. Zu alledem ist gegen die

oben genannte Eintheilung noch ferner Folgendes einzuwenden. Wir

sehen bei gewissen Infektionskrankheiten, bei denen die Milch noto

risch schädlich wirkt und auch der Gehalt der letzteren an specifi

schen Bacillen nachgewiesen ist, dass die Milch selbst direkt nach

dem Melken von normaler in keiner Weise abweicht und demnach

nur durch ihren Gehalt an Mikroorganismen schädlich wirken kann.

Lassen wir diese Milch stehen, so tritt schon kurze Zeit nach dem

Melken, wahrscheinlich durch die Stoffwechselbedingungen und Stoff

wechselprodukte der Mikroorganismen veranlasst, eine Aenderung in

dem chemischen Verhalten der Milch ein, so dass die schäd

liche Wirkung der letzteren nunmehr nicht allein den beigemengten

Mikroorganismen, sondern z. Th. auch der veränderten chemischen

Zusammensetzung, resp. den neugebildeten chemischen Körpern zuzu

schreiben sein dürfte. Es spricht dafür auch besonders der Umstand,

dass wir uns die durch den Genuss solcher Milch hervorgerufenen

Krankheitserscheinungen vielfach nur durch das Zusammenwirken

beider Momente erklären können, wie es z. B. oft bei der Maul

und Klauenseuche der Fall ist, woraufich später noch zurückkommen

werde.

Aus den angeführten Gründen muss ich mich daraufbeschränken,

der gegebenen Eintheilung nur dem Sinne nach zu folgen. Ich werde

deshalb zunächst die Infektionskrankheiten erwähnen, bei denen die

Milch der erkrankten Thiere schädlich wirkt, und im Anschluss daran

die in die Milch übergehenden Gifte anführen. An diese werden sich

dann jene krankhaften Zustände anreihen, bei denen die chemische

Beschaffenheit der Milch verändert ist, anhangsweise soll noch die

Milch vor und nach dem Kalben abgehandelt werden. Welche Mass

nahmen in dem Einzelfalle zu ergreifen sind, werde ich, soweit erfor

derlich, bei jeder Einzelkrankheit erwähnen und dann am Schlusse

der Arbeit alle zu ergreifenden Massregeln summarisch zusammen

stellen. Vorauszuschicken ist jedoch eine kurze Schilderung der Milch,

soweit dieselbe zur Erklärung gewisser Vorgänge der Sekretion und
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zur Beurtheilung gewisser Abweichungen von der Norm erforderlich

erscheint.

I. Die Milch unserer Hausthiere.

a) Bestandtheile der Milch. Die Milch muss als ein voll

kommenes Nahrungsmittel bezeichnet werden, in dem alle Nährstoffe

(Eiweisskörper, Fette, Kohlehydrate, Salze und Wasser) so vorhanden

sind, dass jedes Lebewesen, welches sie geniesst, leben und wachsen

kann. Sie stellt eine Emulsion dar, welche sehr fein vertheiltes Fett

in einer hauptsächlich Eiweissstoffe,Milchzucker und Salze enthaltenden

Flüssigkeit suspendiert enthält. Der durchschnittliche Procentge

halt der einzelnen Bestandtheile der Milch ergiebt sich aus folgenden

Tabellen:

Analysen der Milch (Mittelzahlen der einzelnen Autoren).

Thier- Wasser. Feste Eiweiss. | Fett. | Zucker Salzeresp. Autor.

art. Stoffe, Asche.

Kuh 87,5 4,00 30 4,8 0,7 Dietzsch(5)

- 87,75 - - 360 3,4 4,5 0,75 Herz (6)

- 86,23 - 3,73 4,50 4,93 0,61 Feser (4)

- 87,75 - 3,70 3,30 4,50 0,75 Kaiserlich

deutsches

Gesundheits

amt (202)

- 87,4 12,5 3,41 3,65 4,81 0,7 Koenig (3)

Milchanalysen, bei den einzelnen Hausthieren nach

Koenig (3).

Milch von Wasser. | Feste Stoffe. | Eiweiss. Fett. Zucker, Salze.

Hund . . | 754.4 245,6 99,1 95,7 31,9 7,3

Katze . . . | 816,3 183,7 90,8 33,3 49,1 5,8

Ziege . . | 869,1 1300 36,9 40,9 44,5 8,6

Schaf . . . | 835,0 1650 57,4 61,4 39,6 6,6

Pferd . . . | 9000 99,4 18,9 10,9 66,5 3,1

Esel . . . | 9000 1000 21,0 130 63,0 3,0

Schwein . . | 823,7 167,3 609 64,4 40,4 10,6
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Das Fett findet sich in Form der sog. Milch- und Butterkügelc

vor, welche aus äusserst kleinen, stark lichtbrechenden, in der Grösse etwas

rirenden Fetttröpfchen bestehen und den bei weitem grössten Theil der gef

ten Bestandtheile der Milch ausmachen. Der Procentgehalt an Fett schwankt

der Kuhmilch (als Einzelmilch) nach Feser (4)zwischen den Grenzen 2.5

7,0 pCt, es ist dabei jedoch zu bemerken, dass die Extreme sehr selten

kommen und dass die gewöhnlichen Schwankungen sich nur zwischen 3%,

5 pCt. bewegen. Die unverfälschte,gemischte Marktwaare darf da

nicht unter 3pCt. Butterfett enthalten (Feser, Dietzsch, Koen

Herz u. s. w.)

Die Eiweisskörper, von denen der sog. Käsestoff der wichtigste

sind im Milchplasma gelöst. Die Menge derselben beträgt in der Kuhmilch 1

Feser, Dietzsch, Herz, König u. A. im Mittel 3%–4 pCt. (s.

Analysen); als äusserste Grenzen sind 2–5pCt. beobachtet worden. Bei

einzelnen Thierarten schwankt der Gehalt an Eiweiss nach Koenig zwis

1,89–9,91 pCt.

Die Kohlehydrate werden in erster Linie durch den Milchzucker

präsentiert, in Spuren findet sich ausserdem noch ein dextrinartiger Körper.

Procentgehalt schwankt in der Kuhmilch nach den einzelnen Autoren (s. die A

lysen)zwischen 30–4,81 pCt, sodass man wohl mit Feser als Durchsch

bei der Marktwaare 4 pCt. annehmen kann.

Die Salze finden wir in der Milch hauptsächlich als Kali- und Natron

bindungen. Bemerkenswerth ist, dass in gleicher Weise, wie in den Gewe

die Kalisalze bedeutend überwiegen gegenüber den Natronsalzen, während in

Blute bekanntlich die Natronsalze vorherrschen; ausserdem enthält die Milch

erhebliches Quantum Calciumphosphat. Nach den einzelnen Autoren schw

der Gehalt an Salzen in der Kuhmilch zwischen 0,4–0,8pCt., als Durchschn

zahl dürfte 0,75 pCt. zu betrachten sein,

Der Wassergehalt ist nur geringen Schwankungen unterworfen und

trägt im Mittel 87,5 pCt. Ausserdem finden wir in der Milch noch ganzger

Mengen vonGasen (O,CO,u.N), sodann spärliche Colostrumkörperchen,

sehr gehäuft in der Colostralmilch auftreten (s.S. 164), kernhaltige Epit

zellen und zarteste, feinste Pünktchen in Molekularbewegung.

Die vorstehenden Angaben über die Zusammensetzung der M

beziehen sich stets auf sog. Sammelmilch d. h. auf ein Geme

von Milch verschiedener Kühe. Man kann nicht dringend genug d

rathen, für den menschlichen Genuss nur allein diese Sammelm

zu verwenden und muss ganz entschieden die hie und da aufgetau

Forderung, ein Kind nur mit der Milch einer Kuh zu ernähren,

rückweisen; denn durch das Mischen werden erst alle Extreme

Einzelmilch ausgeglichen; dies gilt sowohl für beigemengte und n

erkannte Krankheitsstoffe, als auch für die normalen Nährstoffe.

ersteren werden durch dieses Mischen zwar der gesammten Milch 1

getheilt, hierdurch aber so stark verdünnt, dass sie entweder
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nicht oder doch nur noch in geringem Grade schädlich wirken. Nicht

minder wichtig ist der Ausgleich der normalen Nährstoffe in der

Sammelmilch; denn dass die einzelnen Nährstoffe in der Einzelmilch je

nach der Thierrasse,fernerje nach den einzelnen Eutervierteln oder vor

allem je nach der Zeit des Melkens grossen Schwankungen unter

worfen sind, ist eine bekannte Thatsache. -

Wir beobachten zunächst bei den einzelnen Rassen grosse Unterschiede in

dem gegenseitigen Procentgehalte der einzelnen Nährstoffe. Nicht minder macht

sich dieser Unterschied bei den einzelnen Thieren ein und derselben Rasse be

merkbar, es lässt sich sogar, wie Sharpless (7) nachgewiesen hat, eine grosse

Verschiedenheit in der chemischenZusammensetzung derjenigen Milch nachweisen,

welche zu gleicher Zeit aus verschiedenen Zitzen derselben Kuh entnommen wird.

Sturtevant (8) erklärte diese Differenz sogar für grösser, als diejenige, welche

von Rasseunterschieden abhängig ist. Auch bei Frauen hat man in dem Sekrete

beider Mammae beträchtliche Verschiedenheiten gefunden (Brunner 9). Ganz

auffallend ist ausserdem die längst bekannte Thatsache, dass bei sog. gebro

chen em Melken die einzelnen Milchportionen einen überaus verschiedenen

Fettgehalt zeigen (neben unerheblichen Schwankungen der sonstigen Bestand

theile).Schon Boussingault(10) hatte das nachgewiesen. Erfand in der zuerst

gemolkenen Portion 1,7 pCt. Fett, in der letzten (sechsten) 4,08 pCt. Nach

Schübler (11) stieg der Gehalt an Rahm von 5 pCt. in der ersten bis zu

17,5 pCt. in der fünften Portion und Prof. Hofmann theilte in der Versamm

lung des deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege zu Dresden 1878

mit, dass er in dem ersten, aus dem Euter entnommenen Liter 1,63pCt. Fett

gefunden habe, in der letzten Portion dagegen 10 pCt.– Es dies wahrschein

scheinlich dadurch bedingt, dass die zuletzt gemolkene Milch aus den tiefsten

Theilen der Drüse stammt.

b) Die charakteristischen Eigenschaften der Kuhmilch).

Eine gute Vollmilch stellt für das blosse Auge eine undurchsichtige

Flüssigkeit von mattweisser Farbe, von feinem mildem Geschmacke

und von einem schwachen, eigenthümlichen, an die Hautausdünstung

des Rindes schwach erinnernden (Feser 4) Geruche dar. Sie fühlt

sich fettig an und ist von ziemlich grosser Consistenz. Die ein

zelnen Tropfen bleiben auf dem trockenen Fingernagel prall und hoch

gewölbt liegen und haben völlig undurchsichtige, weisse Ränder. Die

Reaktion normaler, frischer Milch ist regelmässig die amphotere

amphigene oder amphichrome, d. h. die Milch reagiert schwach sauer

und alkalisch zugleich. Die nur mit empfindlichen Reagenz

papieren zu konstatirende, amphotere Reaktion ist ein

1) Die Milch der übrigen Thiere ist, weil kaum in Betracht kommend, nicht

berücksicht; über die Milch dieserThiere s. das Lehrbuch von Hammerstan(3).
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sicheresZeichen frischer, nicht zulange aufbewahrter Mi

Bei längerem Aufbewahren und besonders bei Luftzutritt verär

sich die Milch nach und nach und ihre Reaktion wird mehr st:

Dies rührt von einer zweifelsohne durch Mikroorganismen (Bacter

lacticum, Bacillus acidi lactici, Bacillus butyricus, Clotridium b

ricum u. s. w) bedingten Umsetzung des Milchzuckers in Mil

säure her. Durch die gebildete Milchsäure werden allmählich

neutralen Alkaliphosphate in saure übergeführt, womit proporti

die saure Reaktion zunimmt und gleichzeitig eine flockige oder g

tinöse Ausfällung des Käsestoffes stattfindet, welcher bei Gegenw

von sauren Phosphaten und einer freien Säure seinen einer Lös

ähnlichen, aufgequollenen Zustand nicht mehr beibehalten ka

Das specifische Gewicht schwankt bei Einzelmilch und 15%

nach Feser (4) zwischen 1,027und 1,040,während die Sammelm

nie unter 1,029 spec. Gewicht haben und 1,034 nicht überstei

darf (Quevenne). Vollkommen stimmen damit die Angaben

Virchow (13) überein, während Hammarstan (3) als äusse

statthafte Grenzen 1,028–1,034 angiebt.

Ganz frische, amphoter reagierende Milch gerinnt beim Sie

nicht, sondern steigt nur in Form eines reichlichen, voluminö

Schaumes in die Höhe, weil mit dem Kochen die Milchgase und

eingemolkene Luft ausgetrieben werden. Sie liefert bei fortgesetzt

Kochen auf der Oberfläche eine aus geronnenem Casein und Ka

salzen bestehende, runzelige Haut, welche nach dem Entfernen. ra

sich erneuert. In dem Masse, wie die Milchsäurebildung vorschrei

kommt es allmählich dazu, dass die Mileh (ebenso wie die Colost

milch, Feser (4), Marx (14) u. A.) beim Sieden gerinnt. l

sich endlich eine genügende Menge Milchsäure gebildet, so gerinnt

Milch spontan schon bei Zimmertemperatur. Es kann dabei

Kaseingerinnsel besonders in der Wärme sich zusammenziehen

eine gelbliche oder gelblich-grüne, saure Flüssigkeit (saure Molk

abscheiden.

Was die natürlich gebildete Milchsäure nach und nach thut, kann man a

durch genügenden, künstlichen Zusatz von einer Säure, von Alkohol, Me

salzen, ausserdem durch Zusatz von Lab sofort erreichen. Wir müssen jed

die durch Labzusatz bedingte Gerinnung scharfvon der Säuregerinnung tren

Denn während sich bei der letzteren aus den Kaseingerinnseln die sog. sau

Molken abscheiden, wird bei der ersteren allmählich eine gelbliche, süssl

Flüssigkeit (süsse Molken) ausgepresst; ausserdem geschieht die Labgerinn

ohne Aenderung der Reaktion und kann auch bei äusserst schwach alkalis
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Reaktion stattfinden. Wir nehmen an, dass im Lab ein besonderes Ferment ent

halten ist, welches die Gerinnung veranlasst.

Eine besondere Erwähnung verdient noch die sog. Colostral- oder

Biestmilch, d. h. diejenige Milch, welche unmittelbar vor und in den nächsten

(3–5) Tagen nach dem Kalben abgesondert wird. Dieselbe ist gelblich von

Farbe, reagiert bisweilen alkalisch, meist aber schwach sauer, ist schlei

mig-klebrig, mehr oder weniger dickflüssig und nicht selten von

Blutstriemen durchzogen. Sie besitzt ein grösseres specifisches Gewicht

(1,032–1080;Hammarstan(3). HutchisonSinee(15) und einengrösseren

Gehalt an festenStoffen(14–38pCt.Trockensubstanz nachMarx(14)) als normale

Milch. Bei der mikroskopisehen Untersuchung finden sich in der Biestmilch

ausser Fettkügelchen zahlreiche Colostrumkörperchen d. h. kernhaltige,gra

nulirte Zellen von 0,005–0,025 Mm. Durchmesser (Hammarstan 3) mit

zahlreichen Fettkügelchen und vielen, im Zerfall begriffenen Drüsenzellen

des Euters im Innern. Das Fett desColostrums hat einen etwas höheren Schmelz

punkt und ist ärmer an flüchtigen Fettsäuren, als das Fett der gewöhnlichen

Milch (Nilson). Der Gehalt an Cholestearin und Lecithin ist regelmässiggrösser.

Der auffälligste Unterschied zwischen Colostrum-und normaler Milch liegtjedoch

darin, dass das Colostrum wegen seines absolut und relativgrösseren

Gehaltes an Globulin und Albumin beim Erhitzen bis zum Sieden

gerinnt. Die Menge einesjeden dieser beiden Eiweissstoffe kann sogar mehrere

Procente betragen (Sebelin). Die Zusammensetzung des Colostrums ist im

Uebrigen sehr schwankend. Hutchison Sinee (15) fand bei einer Alderney

Kuh an 5 auf das Kalben folgenden Tagen folgende Zusammensetzung der

Milch:

Tage nach dem Kalben

1 2 Z 4 5

Feste Bestandtheile . . . 1940 | 14,2 | 13,9 13,8 | 14.40

Fett . . . . . . . . . 270 | 4,1 28 3,60 | 380

Kasein . . . . . . . . | 6,40 | 4,01 | 5,04 | 4,20 | 3,60

Albumin . . . . . . . 470 | 080 | 060 | 090 | 0.70

Zucker . . . . . . . . 4,85 | 449 | 456 | 4,08 | 540

Asche . . . . . . . . . 1,05 | 080 | 090 | 090 | 090

Specifisches Gewicht . . . 1,050 1,035 | 1,032| 1,033| 1,036

Die Milch von anderen Kühen nach dem Kalben ergab bei der Untersuchung

hiermit nahezu gleichartige Resultate.

c) Vorgang bei der Milchsekretion. Nachdem man lange

Zeit über den Modus der Milchsekretion verschiedener Ansicht war,

indem ein Theil der Forscher (Rauber, Martiny u. A. (10) die

Milch für ein reines Bluttranssudat hielt, während der andere Theil

sie für ein reines Zerfallsprodukt der Milchdrüsen-Zellen erklärte
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(Fürstenbergu.A.(10)), haben sich in neuerer Zeit die herrschenden

Ansichten dahin geeinigt, dass die Milch im wesentlichen allerdings

ein Produkt der Milchdrüsenzellen ist, dass für gewisse Bestandtheile

jedoch eine geringe Transsudation aus dem Blute nicht geleugnet

werden kann. Heidenhain und Partsch (12) wiesen zuerst nach,

dass während der Sekretion bedeutende, mikroskopische Veränderungen

in den Milchdrüsenzellen ablaufen. Sie fanden die Sekretionszellen

in der unthätigen Drüse flach, polyedrisch, einkernig, in der thä

thigen hingegen oft mehrkernig, albuminreicher, höher, cylinderförmig;

ihr dem Hohlraum des Acinus zugewandter, freier Rand ist die Bil

dungsstätte einzelner Fettkörnchen, welche bei der Sekretion nebst

dem Zellrande abgestossen werden. Die zerfallene Substanz der Zellen

löst sich in der Milch und die Fetttröpfchen werden als Milch

kügelchen frei. Sind in dem sich abstossenden Theile der Zelle

Kerne, so gehen auch diese in die Milch über und bedingen den

Eiweiss- resp. Nucleingehalt der Milch. Der Milchzucker

bildet sich in Folge der Zellenthätigkeit aus dem Albumin resp. aus

dem Traubenzucker. Die Aschenbestandtheile der Milch haben

übereinstimmend mit den Geweben des Körpers einen überwiegenden

Gehalt an Kalisalzen, während in dem Blute bekanntlich die Natron

salze vorherrschen. Bezüglich des Wassers und des Albumins der

Milch wird eine unmittelbare Transsudation aus dem Blute angenommen.

Wenn wir uns vergegenwärtigen, dass die Milch, dieser Darstellung

entsprechend, bis zu einem gewissen Grade als ein verflüssigtes

Organ zu betrachten ist"), so werden wir schon ohne Weiteres die

Ueberzeugung gewinnen, dass ihre Beschaffenheit in entscheidender

Weise durch die Konstitution des Mutterthieres bestimmt wird und

dass alle anderen Einflüsse erst in zweiter Linie in Betracht kommen.

Wir werden es ferner erklärlich finden, dass ausser den normalen Be

standtheilen, die im Blut- und Lymphstrome kreisen, auch abnorme,

die sich in letzteren befinden, in die Milch übergehen können, sodass

Noxen, seien diese organischer oder anorganischer Natur,

die das milchgebende Individuum durch Infektion, durch

die Fütterung und andere Verhältnisse aufgenommen hat,

sich der Milch mittheilen und dieselbe zu einem gesund

heitsschädigenden Agenz für die Konsumenten der Milch

')Voit hat aus diesem Grunde den Säugling geradezu ein fleisch

fressendesThier genannt, weil er ein Organ seiner Mutter verzehre.
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gestalten können. Nach dieser Auffassung der Sekretion muss es

erklärlich erscheinen, dass die organisierten Infektionskeime,

sobald sie einmal im Blutstrome kreisen, normaliter auch

mit der Milch ausgeschieden werden, ohne dass wir zur Er

klärung dieser Thatsache ein Zerreissen von Kapillaren anzunehmen

brauchen, wie es vielfach geschehen ist.

d) Milch als Nährboden für Mikroorganismen. Der durch

Mikroorganismen bedingte Schädlichkeitsgrad der Milch bleibt in

hohem Masse mit davon abhängig, ob die Milch einen geeigneten

Nährboden für Infektionskeime darstellt oder nicht. Denn in ersterem

Falle wird schon eine verhältnissmässig geringe Anzahl von Mikro

organismen schädlich wirken können, wenn die Milch vor dem Ge

nusse längere Zeit gestanden hat und dadurch Gelegenheit zur Ver

mehrung der Keime gegeben war.

Zahlreiche Versuche besonders der letzten Jahre haben zweifel

los gezeigt, dass Milch einen ausserordentlich geeigneten

Nährboden für Mikroorganismen der verschiedensten Art

darstellt. Renk (203) fand bei seinen Untersuchungen über die

Marktmilch von Halle, die sich auf 4 Proben Milch aus der Stadt

erstreckten, in je 1 Cubikcentimeter 6–30,7 Millionen der erwähnten

Keime. Dass diese letzteren sich unendlich rasch in der Milch ver

mehren können, dafür sprechen ausserdem die Angaben der betr. Ex

perimentatoren, die nach 3 Tagen in 1 Cubikmillimeter Milch ca.

2%–10 Millionen Gährungspilze fanden. –Was die Milch speciell

als Nährmaterial für pathogene Mikroorganismen anbetrifft, sowird

übereinstimmend von den neueren Beobachtern angegeben, dasswohl

kaum ein günstigerer Nährboden für krankheitserregende

Pilze zu finden sei. Dies beweisen besonders die Versuche von

Löffler (17). Derselbe fand in der Milch den Hueppe'schen Milch

säurebacillus, den sog. Kartoffelbacillus und den anaëroben Buttersäure

bacillus. Ausserdem stellte er fest, dass in der Milch sich pyogene

Kokken, die Kokken des Erysipels, die Pneumoniekokken Fränkel's,

sowie Typhus- und Cholerabacillen sehr gut entwickeln, die Cholera

bacillen unter Erzeugung eines Alkali, die übrigen eben genannten

Spaltpilze unter Erzeugung einer Säure. Ganz ähnliche Resultate er

gaben nach Sonnenberger (18) die Versuche über die Cholera

bacillen von Wolfhügel und Riedel und Kitasato, für Typhus

und Cholera von Hesse und vor allem die Versuche von Heim (19).

Letzterer kam zu folgenden Resultaten: Tuberkelbacillen hatten in
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einer 10 Tage alten Milch noch ihre vollständige Infektionsfähigkeit

behalten, in der allmählich faulig gewordenen Milch starben sie in

einem Zeitraume von 10 Tagen bis zu 4 Wochen ab. Zu denselben

Resultaten kam Abbot (200) bei seinen Experimenten, denn er

konnte constatieren, dass die Tuberkelbacillen in der Milch nicht nur

ihre Witalität behalten, sondern dass sie sich sogar stark vermehren.

Ferner gedeihen nach Adametz (205) die Bacillen des Rotzes und

der Diphtherie vorzüglich in sterilisierter Milch. Die Bakterien der

Schweineseuche wachsen nicht in sterilisierter süsser Milch, dagegen

in sterilisierter saurerer Milch und in stark sauerer Molke. Butter

erwies sich nach Heim als ein sehr günstiges und die In

fektionsfähigkeit der Bacillen der Cholera, des Unterleibs

typhus und der Tuberkulose lange erhaltendes Nährmate

rial, Käse als ungünstiges beiTuberkulose; Molken als ungünstiges

bei Typhus, günstiges bei Tuberkulose. Mit den Untersuchungen von

Heim stimmen vollkommen diejenigen von Gasperini (206) über

ein, welcher fand, dass nicht weniger als 120 Tage nach der Infek

tion der Milch die daraus bereitete Butter die Tuberkelbacillen im

ansteckungsfähigen Zustande zu bewahren im Stande ist.

II. Infektionskrankheiten,

A. Maul- und Klauenseuche.

Es ist eine schon seit alter Zeit bekannte und zuerst wohl von

Sagar (20) im Jahre 1764 beobachtete Thatsache, dass durch den

Genuss der Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere beim Men

schen ein an die genannte Seuche unserer Thiere erinnerndes resp.

mit demselben sogar übereinstimmendes Krankheitsbild hervorgerufen

werden kann. Ueber die näheren Verhältnisse der Uebertragungs

fähigkeit solcher Milch, vor allem, ob die Milch nur im rohen oder

auch im gekochten Zustande schade, oder nur dann, wenn gleich

zeitig das Euter von der Krankheit mitergriffen sei u. s. w., sind die

Ansichten vielfach getheilt und sogar weit auseinander gehend ge

wesen. Und doch ist eine endgültige Lösung dieser Fragen von

grösster Wichtigkeit. Denn wenn wir bedenken, dass alljährlich im

Durchschnitte ca. 10–15 pCt. aller Klauenthiere vorübergehend an

der Seuche erkranken, so leuchtet auf den ersten Blick ein, dass

diese Fragen nicht allein eine grosse medicinal-polizeiliche, sondern
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auch eine grosse national-ökonomische Bedeutung haben. Es handelt

sich deshalb in erster Linie allerdings darum, durch gesetzliche Be

stimmungen den Menschen vor Erkrankung durch den Genuss der

Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere zu schützen; auf der

anderen Seite müssen wir aber auch bestrebt sein, genau die Grenzen

zwischen schädlicher und unschädlicher Milch zu ermitteln, um der

gesammten Landwirthschaft nicht allzu grosse Verluste durch über

triebene Verbote zuzufügen. Die Entscheidung der einzelnen Fragen

ist bisher durch den Umstand erschwert worden, dass wir bis heute

noch nicht den die Seuche erzeugenden Mikroorganismus kennen. Zwar

haben schon verschiedene Autoren z. B. Bender (21), Bollinger

(22), Hadinger (25), in neuerer Zeit Klein (23) und Nosotti(24)

Mikrokokken und Bakterien in den Bläschen und Geschwüren maul

und klauenseuchekranker Thiere nachgewiesen, aber keiner von ihnen

hat die bekannten Koch'schen Bedingungen erfüllen können, so dass

wir bis heute die Frage noch als eine offene ansehen müssen. Es

fehlt uns mithin die Möglichkeit, die krankmachende Ursache selbst

in der Milch nachzuweisen und den Beweis zu erbringen, dass der

beim Menschen hervorgerufene Krankheitsprocess mit der Maul- und

Klauenseuche der Thiere identisch sei. Wir sind deshalb gezwungen,

uns aus den angestellten Experimenten und aus den vorliegenden

Beobachtungen aus der Praxis Aufklärung über den Grad der Schäd

lichkeit der Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere zu ver

schaffen. Zu diesem Zwecke will ich versuchen, die diesbez. in der

Literatur aufgezeichneten Angaben, soweit ich dieselben zu finden ver

mochte, zusammenzustellen.

1. Beschaffenheit der Milch maul- und klauenseuche

kranker Thiere).

Die Milch der erkrankten Thiere ist sowohl in ihrem chemischen

als auch in ihrem physikalischen Verhalten recht verschieden. Bei

der mildesten Form der Seuche ist dieselbe von normaler Milch über

haupt nicht zu unterscheiden,wenigstens nicht unmittelbar nach dem

Melken. Erst wenn die Krankheit heftiger auftritt, vermindert sich

die Milchabsonderung, die Milch wird dünn und bläulich und setzt

') Die folgende Beschreibung der Milch maul- und klauenseuchekranker

Thiere ist den Schilderungen solcher Milch von Herberger (26), Magri (27),

Bircher (28), Donné(29), Klentze (30), Kalantar (31), Haubner (32),

Röll (33), Hildebrandt (34) und Anacker (35) entnommen.
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nicht die gewöhnliche Menge Rahm ab. Bei heftigem Fieber, beson

ders beigleichzeitig vorhandener Affektion des Euters, wird

nur ganz wenig Milch abgesondert; dieselbe ist dick,gelblich und von

schleimiger, schmieriger, dem Colostrum ähnlicher Consistenz, nicht

selten von schleimigen Faserstreifen oder Blutstriemen durchzogen.

Lässt man derartige Milch stehen, so bildet sich entweder, meist

schon nach 12 Stunden, ein dickes, gelbliches Sediment von ekel

erregendem, ranzigem Geschmacke, während die über diesem Sediment

befindliche Schicht bereits sauer reagiert, oder es nimmt, unter

Entwickelung eines putriden und ekelerregenden Geruches und Ge

schmackes, die schleimige, zähe Beschaffenheit der Milch noch zu,

wobei die Milchkügelchen nicht mehr in Emulsion erhalten werden,

sondern vollkommen zusammen fliessen; gleichzeitig steigt der Salz

und Alkaligehalt, während der Zucker- und Kaseingehalt abnimmt;

ausserdem lassen sich in derartiger Milch stets grössere, dunkle, kör

nige Zellen, ausnahmsweise auch grosse Milchkügelchen und fast immer

kohlensaures Ammoniak nachweisen. Meist wurde ferner beobachtet,

dass die Milch weit unter der Siedehitze zu faserigen Klumpen ge

rinnt und sich nur schwer buttern und käsen lässt. Die Angaben

über das specifische Gewicht sind verschieden, während Klentze an

giebt, dass dasselbe abnimmt, beschreibt Anacker diese Milch als

specifisch schwerer.

Die geschilderten Veränderungen der Milch sind aller Wahr

scheinlichkeit nach auf die Einwirkung des specifischen Krankheits

virus zurückzuführen; dafür spricht wenigstens die Thatsache, dass

die Milch der leichter erkrankten Thiere im vollkommen normalen

Zustande das Euter verlässt und sich dann erst allmählich beim Stehen

in der genannten Weise und zwar um so langsamer verändert, je

milder das betr. Thier an der Maul- und Klauenseuche erkrankt war.

Bei heftigen Krankheitsfällen hingegen ist der Milch soviel Wirus bei

gemengt, dass dasselbe schon innerhalb des Euters oder wenigstens

doch in sehr kurzer Zeit nach dem Melken die geschilderten Verände

rungen in der Milch hervorruft.

2. Erkrankungen von Thieren nach dem Genusse der

Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere.

Die Erkrankungen von Thieren, welche durch den Genuss der

Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere hervorgerufen werden,

bestehen entweder vorwiegend in einer specifischen Maulseucheerkran

kung oder in einer heftigen Gastroenteritis, selten sind beide Leiden
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kombiniert. Fälle der ersteren Art sind relativ nur selten beobachtet

worden.

Heusinger(36)berichtet, dass Kälber nach dem Genusse der Milch maul

und klauenseuchekranker Mütter Blasen im Munde bekamen und nicht selten

starben. Dasselbe beobachtete Tannenhauer (37)bei3 Stück"/, Jahre alten

Schweinen,welche die frisch gemolkene Milch maul- und kauenseuchekranker

Thiere 2Tage lang erhielten. Im Verlaufe von 8–10Tagen zeigten dieselben

Erosionen an der Zunge, sowie erschwertes Athmen und starben bald darauf,

das letzte am 19. Krankheitstage. – Nach Lehnert (38) verloren mehrere

Katzen, welche Milch von aphthenkranken Kühen genossen hatten, den Appetit,

fieberten, erbrachen und gingen lahm; in der Mundhöhle und am Zahnfleisch

fanden sich Erosionen und Blasen, bei einem Thiere auch Blasen auf der Nase

und dem Vorkopfe, Aehnliches konstatierte Uhlich(39)bei einerjungen Katze.

Besonderes Interesse verdient noch die Beobachtung von Guilmot (40), dass

Schweine selbst nach dem Genusse gekochter Milch Aphthen im Munde be

kamen. Selten wurde beobachtet, dass sich der Ausschlag auf den ganzen

Körper ausbreitete. Nach Steffens (41) erkrankten in dieser Weise meh

rere Schweine und ein Hund, nachdem sie vorher einige Tage steifgegangen

waren. Der Körperausschlag hielt in diesem Falle 8Tage an.

Häufiger sind die Beobachtungen, dassThiere nach dem Genusse

der Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere an einer heftigen

Gastroenteritis erkrankten, an der sie, besonders insofern es sich

um Säuglinge handelte, nicht selten starben.

So theilt Schäfer (42) mit, dass ein Wurfvon elf 15 Tage alten Fer

keln, welche die Milch einer mit Maul- und Klauenseuche behafteten Kuh ge

nossen hatten, innerhalb 3Tagen an Magen-Darmentzündung zu Grunde ging.

Esser (43) liess von einer frisch milchenden Kuh mit aphthenseuchekrankem

Euter 3 Tage hindurch die Milch mittelst Katheters entnehmen und sofort drei

jungen Katzen vorsetzen. Dieselben erkrankten am 3.Tage,bekamen Erbrechen

und blutigen Durchfall, würgten fast fortwährend geringe Schleimmassen aus

und verschmähten jegliche Nahrung, zwei starben am 4. resp. 5. Tage. Die Ob

duktion ergab die Erscheinungen einer akuten Stomatitis und Enteritis.– Das

selbe beobachtete Herbst (44) bei mehreren Kälbern. Dieselben verendeten

fast unmittelbar nach dem Genusse von Milch aphthenkranker Kühe an Krämpfen

oder an Durchfall, während andere Kälber am Leben blieben, welche einer ge

sunden Kuh zum Säugen übergeben wurden. Wie gross unter Umständen die

Mortalitätsziffer der an Gastroenteritis erkrankten Thiersäuglinge werden kann,

wird am besten durch die von Bouley(45) in der Nièvre beobachtete That

sache illustrirt, dass dort in wenigTagen ca. 700 Kälber in Folge desGenusses

der Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere an Darmentzündung zu Grunde

gingen, gleichviel ob die Kälber an ihren Müttern saugten oder mit dieser Milch

getränkt wurden. Bei gleichzeitig vorhandener Affektion des Euters ist nach

Joult (46) die Gefahr für die Kälber weniger gross, wenn sie mit der Milch der

erkrankten Kuh getränkt werden, als wenn sie dieselbe saugen. Wahrscheinlich

nehmen sie in letzterem Falle das Krankheitsvirus z. Th. direkt auf.
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Bisweilen ist endlich auch beobachtet worden, dass beide Krank

heitsbilder kombiniert waren,

Einen derartigen Fall berichtet Lucas(47). Ein Hund,welcher 6Tage

lang mit Milch aphthenseuchekranker Kühe gefüttertwordenwar, erkrankte unter

Leibschmerzen und heftiger Diarrhoe. Der Leib war aufgetrieben, beim Drucke

auf denselben verrieth das Thier Schmerzen. 2 Tage nach dem Auftreten der

ersten Krankheitserscheinungen bildeten sich an den Seitenrändern der Zunge,

am weichen Gaumen und an der Rachenschleimhaut, sowie an der Schleimhaut

der Backen Bläschen, welcheplatzten und erodierte Geschwüre hinterliessen. Meh

rere der letzteren hatten die Grösse eines 10Pfennigstückes. Zwischen den ge

schwollenen und gerötheten Zehen entstanden linsengrosse Bläschen. Gegen den

6.Tag hatte sich eine Anschwellung in der Kehlkopfsgegend eingestellt,wodurch

dasThier an Deglutitionsbeschwerden litt; nach ca. 14Tagen war der Hund wie

der gesund. Einen ähnlichen Befund konstatierte Gerlach(48)bei einem Schafe,

welches er zu seinen Tuberkulose-Fütterungsversuchen verwendete. Dasselbe

hatte 10Tage lang 3 Quart Milch bekommen und war plötzlich am 10. Ver

suchstage gestorben; die Obduktion ergab: Entzündung des Dünndarmes und

Aphthen an den bekannten Stellen des Maules. Es stellte sich heraus, dass die

Milch von maul- und klauenseuchekranken Thieren stammte.

Ein besonderes Interesse verdienen endlich noch mehrere Beob

achtungen z. B. von Tietze, Frick, Dieckerhoff, Schrader und

Saake, weil sie beweisen, dass der Infektionstoff der Maul

und Klauenseuche auch durch die in den Molkereien zu

rückbleibende Magermilch und sogar durch die Molken auf

andere Thiere übertragen werden kann.

Schrader (49) erwähnt folgenden Fall: In 2 Gehöften brach unter den

Schweinen, in einem dritten unter den Rindern plötzlich die Maul- und

Klauenseuche aus. An alle Thiere war die Magermilch aus ein und derselben

Molkerei verfüttert worden. Die Nachforschungen ergaben, dass in der betr.

Molkerei Milch aus verseuchten Wiehbeständen verarbeitet worden und die Mager

milch, ohne vorher einer höheren Temperatur ausgesetzt gewesen zu sein, abge

geben worden war. Saake (50) sah in einem Falle die Schweine einer Aktien

Molkerei, in welcherjede Berührung mit krankem Vieh ausgeschlossen war, durch

den Genuss von Magermilch erkranken. In einem 2. Falle erkrankten 150

Schweine eines Molkereipächters, welche aus der Molkereinur die Molken er

halten hatten. In beiden Fällen war Milch von seuchekranken Kühen in den

betr. Molkereien verarbeitet worden. In gleicher Weise konnte Dieckerhoff

(207)bemerken, dass durch die Rücknahme der Magermilch aus einer Genossen

schaftsmolkerei die Maul-und Klauenseuche in mehrere Viehbestände verschleppt

worden war. Ebenso haben Tietze und Frick (208) beobachtet, dass in meh

reren Fällen durch die aus Molkereien stammende Süssrahmmilch die Maul- und

Klauenseuche auf Kälber und Ferkel übertragen wurde, welche die genannte

Milch erhalten hatten.
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Fassen wir die Resultate dieser Beobachtungen zusammen, so

ergiebt sich Folgendes:

Es ist mit Sicherheit als erwiesen anzusehen, dass die unge

kochte Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere, sowie die

von solcher Milch stammende Magermilch und die Molken,wenn

sie von anderen Thieren genossen werden, bei diesen Erkran

kungen hervorrufen können,welche entweder in einer specifischen

Maulseucheerkrankung mit einem begleitenden Allgemeinleiden,

oder in einer heftigen Gastroenteritis, selten in einer Combination

beider bestehen und die meisten Hausthiere (Rind,Schaf,Schwein

und auch die Fleischfresser)betreffenkönnen. Die charakteristischen

Maulseuchegeschwüre entstehen besondersaufderSchleimhaut der

Mundhöhle(und am Zahnfleische),bisweilen in der Umgebung der

Mundhöhle,aufder Nase und dem Vorkopfe,selten breitetsich der

Ausschlag über den ganzen Körper aus. Junge Thiere und vor

allem Säuglinge, erkranken nach dem Genusse der Milch maul

und klauenseuchekranker Thiere fast immer an einer heftigen

Gastroenteritis und gehen sehr oft an derselben zu Grunde.

Wurde die Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere vor der

Werfütterung an andere Thiere gekocht, so behielt sie nur in sehr

seltenen Fällen und bei besonders intensiver Erkrankung des milch

gebenden Thieres ihre schädlichen Eigenschaften (Anacker 35; Guil

mot 40),in den weitausmeisten Fällen hingegen hatte sie nach denüber

einstimmenden Berichten von Bouley (45), Klentze (30), Röll (33),

Haubner (32) u. A. ihre schädlichen Eigenschaften eingebüsst, so

dass wir mit Sicherheit annehmen können, dass durch das

. Kochen wenigstens das Krankheitsvirus zerstört wird.

Wenn die Milch trotzdem in vereinzelten Fällen selbst im gekochten

Zustande noch geschadet hat, so müssen wir dies mit Wahrschein

lichkeit entweder einem ungenügenden Kochen oder der bereits zu weit

vorgeschrittenen chemischen Veränderung der Milch zuschreiben.

Endlich beweisen die erwähnten Beobachtungen, dass schon die

Milch von Thieren schädliche Wirkungen entfalten kann, welche nur

leicht an der Maul- und Klauenseuche erkrankt sind, dass es vor

allem keiner Affektion des Euters bedarf. Es kann dies um

so weniger auffallen, als die Untersuchungen der neueren Zeit ergeben

haben, dass das Krankheitsvirus auch im Blute der erkrankten Thiere

sich vorfindet. Natürlich wird bei gleichzeitiger Eutererkrankung die

Schädlichkeit der Milch grösser sein, weil das an den Geschwüren

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 3. u. 4. 12
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des Euters haftende Krankheitsvirus beim Melken direkt der Milch

beigemengt wird.

3. Beobachtungen von Erkrankungen beim Menschen

nach dem Genusse der Milch maul- und klauenseuche

kranker Thiere.

Wenn sich schon aus der Thatsache, dass Thiere nach dem Ge

nusse der Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere unter Um

ständen recht erheblich, ja sogar in vielen Fällen tödtlich erkranken,

mit grosser Wahrscheinlichkeit die Schlussfolgerungziehen lässt, dass

solche Milch in ähnlicher Weise für den Menschen schädlich wirken

müsse, so ist dies ausserdem durch zahlreiche Beobachtungen aus der

ärztlichen und thierärztlichen Praxis mit Sicherheit erwiesen. Diese

Beobachtungen gehören zwar zum weitaus grössten Theile der neueren

Zeit an, doch sind vereinzelte von ihnen auch schon recht alt.

Sagar (20) machte schon im Jahre 1764 die Beobachtung, dass

Menschen nach dem Genusse der Milch von Kühen, die an Maul

und Klauenseuche litten, an Schlingbeschwerden,gesteigerter Hitze im

Munde und Schlunde und dann an Aphthen im Munde erkrankten.

Ganz ähnliche Beobachtungen erwähnen Fagar und Plenk (52) im

Jahre 1765; ferner berichtet Erdt(53), dassbei dem grossen Seuchen

zuge im Jahre 1838 Uebertragungen der Seuche auf den Menschen

und namentlich auf Kinder durch den Genuss der Milch mehrfach be

kannt geworden seien.

Die zahlreichen Beobachtungen jüngeren Datums berichten in der

grossen Mehrzahl von Erkrankungen der Kinder. Dass jedoch auch

erwachsene Personen nicht ganz immun sind, beweisen ausser den

später zu erwähnenden Beobachtungen, besonders die Versuche von .

Hertwig (54), die wenige Jahre später von Jacob (55) bestätigt

wurden.

Hertwig trank, ebenso wie 2 andere Aerzte, täglich ein Quart frischer,

von aphthenseuchekranken Kühen gemolkenerMilch. Schon am zweitenTage trat

bei Hertwig gelindes Fieber, Ziehen in den Gliedern, Kopfweh, trockener und

heisser Mund, sowie ein juckendes Gefühl in den Händen und Fingern auf. Diese

wenig heftigen Erscheinungen dauerten ungefähr 5 Tage an, dann schwoll die

ganze Mundschleimhaut, namentlich an der Zunge, bedeutend an, es entstanden

an letzterer, besonders an den Seitenrändern, ferner an der inneren Fläche der

Wangen und Lippen kleine, hirsekorn- bis linsengrosse Bläschen von gelblich

weisser Farbe und weisslich-trübem Inhalte, die beim Anstechen sich leicht ent

leerten, sich aber wieder von Neuem erzeugten. Dieselben vergrösserten sich in

den folgenden Tagen noch mehr und platzten schliesslich auf, das Epithel wurde
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abgestossen und es blieben dunkelrothe, allmählich heilende Erosionen zurück.

Damit verbanden sich brennende Schmerzen im Munde beim Kauen,beim Spre

chen und Schlucken,sowie ein heftiger Durst. Die Bläschen an den Lippen ver

trockneten zu dünnen, bräunlichen Schorfen, die am 10. Tage nach dem Er

scheinen der ersteren abfielen. Gleichzeitig mit dem Ausschlage im Munde hatten

sich viele Bläschen an den Händen und Fingern entwickelt, die anfangs hirse

korngross, derb und gelbweiss waren und in ihrem weiteren Verlaufe denen im

Munde fast ähnlich wurden, nur dass sie langsamer heilten. Die beiden anderen

Aerzte, die ebenfalls Milch genossen hatten, bekamen unter mässigen Fieberer

scheinungen Bläschen im Munde und an den Lippen, die ähnlich verliefen, wie

bei Hertwig, jedoch keine Bläschen an den Händen. Ganz ähnlich war das

Krankheitsbild, welches Haarstick (56) bei mehreren erwachsenen Personen

nach dem Genusse der Milch aphthenseuchekranker Kühe beobachtete. Die betr.

Personen bekamen einen Bläschenausschlag im Munde und an den Lippen, der

sehr schmerzhaft war. Bei einigen trat ausserdem Uebelkeit, Erbrechen und blu

tiger Durchfall ein. Guilmot(40)sah nach dem Genusse roher Milch bei2Mäd

chen Aphthen im Munde und an den Händen auftreten; dasselbe beobachtete

Koenigsfeld (52) nach dem Genusse gekochter Milch bei mehreren erwach

senen Personen.

In den erwähnten Fällen wurde die Erkrankung durch den Ge

nuss von Kuhmilch hervorgerufen; es liegen jedoch auch Beobachtungen

vor, dass in gleicher Weise die Milch anderer Thiere schädlich wirkte

und dass ferner auch die aus der Milch gewonnenen Produkte

noch das Krankheitsvirus enthielten und dieselben schädlichen Eigen

schaften besassen, wie frische Milch.

So berichtet schon Schneider (57) im Jahre 1840, dass ein Dienst

knecht nach dem Genusse von Butter an der Maul-nnd Klauenseuche erkrankte.

Nach Fröhner (58)bekam ein junger Mann nach dem Genusse von Süss

rahmbutter schon am nächsten Tage neben Fieber Bläschen am Kinn, an der

Unterlippe und an der Zungenspitze, welche sich nach 4Tagen mit Schorfen be

deckten und binnen 12Tagen wieder abgeheilt waren. Die Nachforschung er

gab, dass die Butter aus Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere herge

stellt war. Nach Herberger (26) hat sich auch saure Milch als ansteckend

für den Menschen erwiesen. Bircher (28) bekam 3 Tage nach dem Genusse

von Ziegenmilch an der Zungenspitze 3 etwa erbsengrosse Bläschen, die bald

platzten und sich in Geschwüre umwandelten. Die Nachforschung ergab, dass

sämmtliche Ziegen an der Maul- und Klauenseuche erkrankt waren, dass die

Krankheit jedoch schon abgelaufen war, als Bircher die Milch getrunken

hatte. Dieser Fall besitzt insofern eine gewisse Wichtigkeit, als er

uns beweist, dass die Milch auch noch eine gewisse Zeit nach dem

Abheilen des äusserlichen Leidens infektionsfähig sein kann. Diese

Thatsache kann um so weniger auffallen, als der Ansteckungsstoffbei der Maul

und Klauenseuche bekanntlich noch eine kurze Zeit nach dem vollständigen Ab

heilen des Leidens vom Körper reproducirt wird. – Durch die eigene Erkran

kung auf die Ansteckungsfähigkeit der Milch aphthenseuchekranker Thiere auf

12•
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merksam gemacht, beobachtete Bircher ferner, dass 3 Personen (Vater, Mutter

und Kind),welche die Milch ihrer an der Aphthenseuche erkrankten Rinder und

Ziegen genossen hatten, unter folgenden Symptomen erkrankten: Unwohlsein

mit Fieber und Schüttelfrost. Lippen und Zunge waren geschwollen; an den

Lippen, den Zungenrändern und der oberen Mundwandung entstanden erbsen

grosse Blasen, die platzten und kleine Geschwüre mit unebenem Grunde und

Rändern zurückliessen. Beim Manne und der Frau war die Schwellung auf den

Rachen übergegangen, sodass einen Tag lang Schlingbeschwerden bestanden.

Es traten hierauf heftige Diarrhoen ein, die 3–4Tage dauerten. Am 10. Tage

waren die Leute wieder geheilt. Ein Küher zeigte die nämlichen Symptome.

Nach einigen Tagen aber bekam er einen Ausschlag am ganzen Körper,

den Bircher leider nicht weiter beobachten konnte, weil der Patient abreiste.

Aus den erwähnten Versuchen und Beobachtungen geht

zur Genüge hervor, dass durch die Milch maul-und klauen

seuchekranker Thiere (Kühe und Ziegen), sowie durch die

aus solcher Milch gewonnenen Produkte bei erwachsenen

Personen eine Erkrankung hervorgerufen werden kann,

welche im Allgemeinen folgende Symptome zeigt.

1. Störung des Allgemeinbefindens: bestehend im mässi

gem Fieber, Schwäche am ganzen Körper und besonders in den Glie

dern und juckendes Gefühl in den Händen und Fingern. 2. Eine

örtliche Erkrankung der Mundhöhle, welche sich äussert durch

Schwellung der Mundhöhlenschleimhaut und durch Bildung kleiner,

schmerzhafter, gelblich-weisser Bläschen, die bald platzen und kleine

nach wenigen Tagen abheilende Geschwüre hinterlassen. Diese Bläs

chen entstehen hauptsächlich an den Seitenrändern der Zunge, an

der Innenfläche der Wangen und Lippen und am Rachen und stimmen,

soweit sich aus den Beschreibungen ersehen lässt, mit den bei der

Maulseuche der Thiere auftretenden Bläschen und Geschwüren voll

kommen überein. 3. In Constante Begleiterscheinungen sind:

Ein ähnlicher Bläschenausschlag an den Händen und Fingern,

selten am ganzen Körper, brennende Schmerzen im Munde, beim

Kauen, Sprechen und Schlucken, sowie ein heftiger Durst; seltener

treten bei erwachsenen Personen Diarrhoen auf

Viel zahlreicher, als bei erwachsenen Personen, sind die Beobach

tungen von Erkrankungen nach demGenusse von Milch maul-und klauen

seuchekranker Thiere bei Kindern. Die Krankheitserscheinungen be

stehen hier, ähnlich wie bei den Thieren, entweder vorwiegend in einer

örtlichen Erkrankung der Mundhöhle oder vorwiegend in Erkrankungen

des Magendarmkanals, selten in einer Vereinigung beider Leiden. Als
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Fälle von Erkrankungen des Magen-Darmkanales seien nur folgende

erwähnt:

Nach Bürmann (59) erkrankten 2 Kinder von 2 resp. 4Jahren nach dem

Genusse von roher Milch einer an Maul- und Klauenseuche leidenden Kuh, an

Durchfall, von dem sie sich erst in 14Tagen wieder erholten. Nach Herbst

(44) soll ein Kind unmittelbar nach dem Genusse der Milch einer kranken Kuh

heftiges Erbrechen und Laxiren bekommen haben. Esser (43) endlich berichtet

einen Fall, in welchem der Besitzer und seine 4 Kinder nach dem Genusse der

Milch einer maul- und klauenseuchekranken Ziege erkrankten, bei der gleich

zeitig das Euter mitergriffen war. Seit 6 Tagen waren am Euter Bläschen be

merkt und beobachtet worden, dass die Milch immer vorzeitig geronnen war.

Zweijunge Schweine, denen die Milch vorgesetzt worden war, erkrankten unter

den Erscheinungen der Maul- und Klauenseuche. Die Familie hatte stets die un

gekochte Morgenmilch zum Frühstück getrunken. Die Krankheitserscheinungen

traten bei sämmtlichen Familienmitgliedern ziemlich gleichmässig aufund be

standen vorzugsweise in Erbrechen, Kopf- und Gliederschmerzen und grosser

Mattigkeit. Nach Verlaufvon 4 Tagen hatten sich die Patienten wieder voll

ständig erholt. Ungünstiger war der Ausgang in einem Falle, den Zürn (60)

erwähnt: Ein Kind, welches rohe Milch einer an Maul- und Klauenseuche leiden

den Kuh trank, bekam auf der Schleimhaut der Verdauungsorgane – wie es

sich bei der Obduktion herausstellte – eine so grosse Anzahl von Aphthen und

Geschwüren, dass es starb.

Diesen Beobachtungen stehen diejenigen gegenüber, bei denen

die Krankheitserscheinungen in einem Bläschenausschlage der

Mundhöhle bestanden, der vollkommen dem bei der Maulseuche der

Thiere auftretenden glich.

So berichtet Ohde (61), dass ein 4 Monate altes Kind, dem die rohe Milch

einer an Maul-und Klauenseuche leidenden Kuh verabreicht wurde, einen aph

thösen Auschlagim Munde bekam. In ganzgleicher Weine sahJacob (62) drei

Mädchen, welche die dicke, gelblicheMilch einer maul- und klauenseuchekranken

Kuh genossen hatten, an Blasen im Munde, zu denen sich dann noch Fieberge

sellte, erkranken. Nach Hüpe (63) tranken 2Kinderim Altervon 6und8Jahren

heimlich 2 Mal frische, rohe Milch von Kühen, die an der Maulseuche erkrankt

waren. Sie bekamen wunde Stellen an der Schleimhaut des Mundes, auch

schwollen die Lippen unförmlich an. Nach 6Tagen wurden die wunden Stellen

trocken und nach 14 Tagen waren die Kinder geheilt. – In ähnlicher Weise

erkrankten 2 Knaben (64) im Alter von 4 resp. 7 Jahren, welche die frische

Milch einer an Aphthenseuche leidenden Kuh tranken. Mehrere Tage nach dem

Genusse trat bei beiden ein blasenartiger Ausschlag an den Lippen auf, der

namentlich bei dem jüngeren Knaben sehr schmerzhaft war, und sich bis zur

Nase und ca. 1"/ cm seitwärts von den Mundwinkeln erstreckte. Die Heilung

dauerte 14 Tage.

In seltneren Fällen sind die Krankheitserscheinungen der beiden

Gruppen kombiniert gewesen, d. h. neben der Erkrankung des Magen
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Darmkanals trat noch ein örtlicher Bläschenausschlag in der

höhle auf.

In dieser Weise erkrankten z. B. 2 Knaben (65) nach dem Genus

Milch von Thieren, die an der Maul- und Klauenseuche litten. Die S

bestanden in heftiger Conjunctivitis, Aphthenbildung im Munde, hohe

bei dem einen, Brechruhr bei dem anderen Knaben. Der letztere starb.

licher Weise berichtet Demme (66)über eine schwereErkrankungbei 2

verursacht durch den Genuss von Milch, die von einer maul- und klaue

kranken Ziege stammte. Das eine Kind zeigte Verlust des Appetits, Er

Schlingbeschwerden, Erhöhung der Anustemperatur bis 39,5 und am f

Tage eine Bläscheneruption aufder ganzen Mundschleimhaut, namentl

harten Gaumen, dem Boden der Mundhöhle und an den Lippen. Am f

Tage war die Mehrzahl der kleinen Bläschen geplatzt, und es zeigten si

flächliche Geschwüre, stärkere Speichel- und Schleimsekretion und Kr

dung bei mässigem Fieber. Am 4.Tage Nasenbluten und profuse 1

Koma, Temperatursteigerung auf41,2 und der Tod.– Das 2. Kind e

leichter, aber ähnlich und genass nach 5 Tagen. Weigel und Noa

berichten von der Erkrankung dreier Kinder durch den Genuss von ung

Milch, welche von Kühen stammte, die an Maul- und Klauenseuche

waren. Bei allen Kindern trat eine Stomatitis aphthosa auf und ein

ausserdem an heftigem Brechdurchfall.

Vergleichen wir die bei Kindern hervorgerufenen K

heitserscheinungen mit denen bei erwachsenen Per

so ergiebt sich, dass zwar auch bei Kindern nach de

nusse der Milch maul- und klauenseuchekranker "

neben einem Allgemeinleiden Geschwürsbildung, v

gend an den Organen der Mundhöhle, und Gastroen

sich einstellt, aber mit dem Unterschiede, dass die

durchgehends viel schwerer erkranken und dass vor

bei denselben die Erkrankung des noch wenig widers

fähigen Verdaungskanals, welche sich durch Erbrech

heftigen, bisweilen ruhrartigen Durchfall äussert,

Vordergrund tritt und sogar zum Tode führen kann;

ferner fast immer ein hohes Allgemeinleiden, dem di

der nicht selten erliegen, vorhanden, und die Heilu

Geschwüre, die meist sehr schmerzhaft sind, dauer

länger an, als bei erwachsenen Personen. Im Ue

stimmen die Beschaffenheit und der Sitz der Gest

bei Kindern und bei erwachsenen Personen überein.

In den meisten der erwähnten Erkrankungsfälle, sowohl

wachsenen Personen als auch bei Kindern, wird ausdrücklich

gehoben, dass die Erkrankung durch den Genuss ungekochte
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hervorgerufen wurde, in fast allen übrigen Fällen ist überhaupt nicht

erwähnt, ob die genossene Milch vorher gekocht worden war oder

nicht, und nur in einem einzigen Falle wurde von Koenigsfeld (s.

S. 171) die Erkrankung nach dem Genusse gekochter Milch beob

achtet. Schon aus diesen Angaben kann man mit einer gewissen Be

rechtigung den Schluss ziehen, dass in der Regel auch beim

Menschen nur ungekochte, nicht aber gekochte Milch

krankmachend wirke;dies ist ausserdem durch eine grössere

Anzahl direkter Beobachtungen bestätigt (Bollinger 22).

Immerhin muss man nach der Beobachtung von Koenigsfeld

und nach den Erfahrungen bei Thieren die Möglichkeit, dass die

Milch in vereinzelten Fällen selbst durch das Kochen ihre schädlichen

Wirkungen nicht einbüsst, zugeben.

In den citierten Beobachtungen ist ausserdem nur ein einziges

Mal erwähnt, dass bei dem milchgebenden Thiere gleichzeitig eine

Eutererkrankung vorhanden war. Esgeht daraus hervor, dass, ebenso

wie bei den Thieren, auch beim Menschen, die krankmachende

Wirkung der Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere

keineswegs von der gleichzeitigen Eutererkrankung ab

hängig ist.

Weniger endgültig sind 2 andere Fragen entschieden, nämlich

1. Wodurch wirkt die in Frage kommende Milch schädlich?

und 2. Welcher Causalnexus besteht zwischen der Maul-und

Klauenseuche der Thiere und den gleichartigen Erkran

kungen des Menschen?

Fassen wir zunächst die erste Frage ins Auge, so kann es

keinem Zweifel unterliegen, dass in allen Fällen, in denen durch den

Genuss der Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere eine speci

fische Maulseucheerkrankung beiThieren oder eine anatomisch

gleichartige ErkrankungbeiMenschen mit einem mehr oder weniger hoch

gradigen, begleitenden Allgemeinleiden entsteht, das specifische Krank

heitsvirus der Milch beigemengt war. Wenn wir auch den Ansteckungs

stoff seiner Natur nach noch nicht kennen, so wissen wir doch, dass

derselbe auch am Blute haftet. Seine Ausscheidung durch die Milch

drüsen ist deshalb nach dem S. 162 geschilderten Sekretionsmodus

dieses Organes leicht erklärlich; es würde im Gegentheil sogar auf

fallen, wenn das Krankheitsvirus nicht durch die Mammae ausge

schieden würde. In denjenigen Fällen, in denen keinerlei Erkrankung

des Euters zugegen war, müssen wir die Beimengung des Krankheits



176 BAUM,

virus allein der Ausscheidung durch die Milchdrüse zuschreiben;

nur wenn gleichzeitig eine Erkrankung des Euters vorhanden ist,

können wir annehmen, dass ein Theil des Krankheitsvirus infolge des

Melkaktes direkt der Milch beigemengt wird. Man geht ganz ent

schieden viel zu weit, wenn man, wie es von einigen Seiten geschehen

ist, die Ausscheidung des Infektionsstoffes durch die Sekretion ganz

leugnet und alle Fälle, in denen sich Milch als ansteckend erwies,

darauf zurückführt, dass das Krankheitsvirus der Milch auf irgend

eine Weise erst nach dem Melken beigemenkt worden ist. Die dies

bezüglichen Beobachtungen sind viel zu zahlreich, als dass man immer

derartige Zufälligkeiten annehmen könnte; ausserdem liesse sich die

Thatsache nicht erklären, dass die Milch selbst nach dem vollkomme

nen Abheilen des äusseren Leidens noch ansteckend wirken kann.–

Ganz anders liegen die Verhältnisse jedoch in denjenigen Fällen, in

denen in Folge des Milchgenusses in erster Linie die Erscheinungen

einer Gastroenteritis oder nur diese allein hervorgerufen werden.

Die profuse, gleichmässige Enteritis selbst, das starke Erbrechen, der

heftige Durchfall u. s. w. lassen sich so wenig mit der specifischen

Wirkung des Krankheitsvirus in Einklang bringen, dass wir unwill

kürlich zu der Annahme gedrängt werden, dass hier weniger das

Krankheitsvirus als solches, sondern vielmehr die durch dasselbe (z.Th.

wahrscheinlich auch durch das Fieber des milchgebenden Thieres)

hervorrgerufene, chemische Veränderung der Milch die krank

machende Ursache bilde, wie dies seiner Zeit besonders von Haub

ner (32) betont worden ist. Leider findet sich in den diesbezügl.

Beobachtungen nur selten eine Angabe darüber, wie lange Zeit zwi

schen dem Melken und dem Genusse der fraglichen Milch vergangen

war, sodass wir keinen genügenden Rückschluss auf den Grad der

chemischen Umsetzung ziehen können.

Die 2. oben aufgeworfene Frage lässt sich heute noch nicht end

gültig beantworten. Wir können zwar mit grösster Wahrscheinlich

keit annehmen, dass beide Leiden identisch sind, obgleich die

endgültige Entscheidung der Frage und der Beweis dafür erst nach

der Entdeckung des specifischen Krankheitserregers wird erbracht

werden können. Zu dieser Annahmc sind wir schon durch das voll

kommen gleichartige anatomische Krankheitsbild beider Leiden und

durch die Möglichkeit der Uebertragung von den Thieren auf den

Menschen berechtigt. Ausserdem spricht dafür die Thatsache, dass
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fast immer bei ausgebreitetem Auftreten der Seuche unter den Thieren

auch bei den Menschen zahlreiche Erkrankungen vorkommen.

Die älteste derartige Beobachtung (67) dürfte vom Jahre 1827stammen;

als in diesem Jahre die Maul- und Klauenseuche unter deu Rindern sehr stark

grassierte, wurden jüngere Individuen von einem entzündlich-rheumatischen Fieber

befallen, welches mit einem aphthösen Ausschlage im Munde einherging. Das

selbe beobachtete Perty (68) als in der Gegend von Aachen im Jahre 1838–42

die Maul und Klauenseuche unter den Thieren herrschte. Ferner erwähnt Hus

lin (69), dass in einem Orte, in dem beinahe sämmtliches Klauenvieh an der

Seuche litt, viele Kinder an einem Bläschenausschlage der Füsse und an Hals

beschwerden erkrankten und dass im Verlaufe mehrerer Monate unter einer Be

völkerungvon ungefähr 1000Menschen 23Kinder und Erwachsene in Folge dieser

Erkrankung starben. Die Infektion wurde hauptsächlich durch Milch und Butter

vermittelt. Eine gleiche Beobachtung machte Reuscher (70) in Stendal. Auch

dort traten während desGrassirens der Seuche unter demWiehe bei den Menschen

und zwar vorwiegend bei Kindern, sehr häufig Mundaffektionen, bestehend in

Bläschen auf der Zunge und an der inneren Fläche der Mundhöhle, verbunden

mit Schmerzen und vermehrter Speichelsekretion u. s. w. auf

Auf Grund dieser Beobachtungen kam man sogar zu der An

nahme, dass die erwähnte Krankheit beim Menschen stets auf eine

Ansteckung von Thieren zurückzuführen sei. Ob man damit nicht

doch etwas zu weit gegangen ist, muss erst durch weitere Beobach

tungen in der Zukunft aufgeklärt werden.

Bis jetzt liegt meines Wissens allerdings erst eine einzige einwandsfreie

Beobachtungvor,welche gegen die erwähnte Annahme spricht. Nach dieser (71)

ist im Jahre 1872 in verschiedenen Gemeinden in der Schweiz das gehäufte Auf

treten von aphthösen Eruptionen im Munde von Kindern beobachtet worden, ohne

dass die Maul- und Klauenseuche unter den Thieren daselbst herrschte. Einen

weiteren, meines Erachtens jedoch nicht einwandsfreien Fall berichtet Hilde

brandt (34). Darnach sollen in Magdeburg die Aphthen beim Menschen schon

14Tage vor dem Ausbruche der Seuche bei Thieren aufgetreten sein. Dieser

Fall besitzt deshalb keinen so grossen Werth, weil doch die Möglichkeit nicht

ausgeschlossen ist, dass die Maul- und Klauenseuche schon früher unter den

Thieren herrschte,jedoch nichtzur öffentlichen Kenntnissgekommen war. Ebenso

wenig stichhaltig ist die Mittheilung, dass in den Nachbarorten derSeuchenherde

die Aphthen nur bei den Menschen allein aufgetreten seien (Veith 72); denn die

Möglichkeit einer Ansteckung ist in diesem Falle absolut nicht ausgeschlossen,

selbst wenn der Ansteckungsmodus nicht aufgeklärt worden ist.

Immerhin mahnen uns diese Beobachtungen, die Annahme, dass

die Aphthenerkrankung des Menschen nur und allein durch Ansteckung

vom Thiere aus erfolge, mit Vorsicht aufzufassen.

Dass die Zahl der Erkrankungsfälle beim Menschen immerhin

gering ist gegenüber der grossen Ausbreitung der Seuche in gewissen
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Jahren und dass sogar bei ausgebreitetem Auftreten der Seuche unter

den Thieren nicht selten gar keine Erkrankungen beim Menschen nach

dem Genusse von Milch erkrankter Thiere beobachtet wurden, erklärt

sich daraus, dass in vielen Gegenden die Milch nur im gekochten Zu

stande getrunken, oder dass dieselbe, wie Kühn (73) betont, ihres

ekelerregenden Aussehens halber von den Menschen gar nicht ge

nossen wurde.

4. Welche polizeilichen Bestimmungen sind betr. der

Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere zu treffen?

a)

b)

c)

d)

Da die rohe ungekochte Milch maul- und klauenseuche

kranker Thiere, wenn sie von anderen Thieren oder von Men

schen genossen wird, erwiesenermassen heftige Erkrankungen

bedingen kann, so ist dieselbe durch gesetzliche Bestimmungen

von dem Genuss seitens der Menschen oder der Thiere aus

zuschliessen und zwar in allen Fällen, ohne Rücksicht auf

den Grad der Erkrankung des milchgebenden Thieres und

ohne Rücksicht auf das Aussehen der Milch.

Da die Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere, wenn

dieselbe noch ein normales Aussehen zeigt und beim Sieden

nicht gerinnt, wie es bei leichter Erkrankung der Thiere und

direkt nach dem Melken der Fall ist, durch das Kochen ihre

schädlichen Wirkungen verliert, so kann die Milch in diesen

Fällen nach dem Kochen zum Genusse für Menschen und

und Thiere verwendet werden.

Zeigt die Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere be

reits ein verändertes Aussehen und gerinnt dieselbe beim Er

wärmen unter Siedehitze, wie es bei hochgradiger Erkran

kung des milchgebenden Thieres, besonders in den Fieber

tagen, oder beigleichzeitiger Erkrankung des Euters oder bei

längerem Stehen der Milch nach dem Melken der Fall ist,so

verliert sie durch das Kochen nicht immer vollstän

dig ihre schädliche Wirkung und darf deshalb nach dem

Kochen höchstens an Thiere verfüttert werden.

Eine Verarbeitung der Milch maul- und klauenseuchekranker

Thiere zu Butter und Käse und die Verfütterung der Mager

milch und der Molken sind zu verbieten, weil nachgewiesen

ist, dass auch diese noch den Ansteckungsstoffenthalten und

zu Erkrankungen führen können. Besonderen Werth ist

bei dieser Massregel darauf zu legen, dass auch die Abgabe
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von Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere an eine

Molkerei bezw. Genossenschaftsmolkerei auf alle Fälle zu

untersagen ist.

Ich glaube allerdings auch, dass die strenge Durchführung dieser

Massregel ausreichend sein wird, die Verschleppung des Krank

heitsvirus durch Magermilch, die bis jetzt doch immerhin nur ver

hältnissmässig selten beobachtet worden ist, mit Erfolgzu bekämpfen

und halte deshalb die relativ harte Forderung, wie sie in dem Erlasse

des Kgl. preussischen Ministeriums vom 30. Mai 1891 enthalten ist,

dass beim Auftreten der Seuche in dem Viehbestand eines bei einer

Genossenschaftsmolkerei betheiligten Landwirthes der Genossenschaft

vorzuschreiben sei, die zur Rückgabe gelangende Magermilch vor der

Rückgabe auf 100° C. zu erhitzen, widrigenfalls die Rückgabe dieser

Magermilch ganzzu verbieten sei, nicht für unbedingt nöthig. Denn

es bleibt ausserdem wohl zu bedenken, dass die Durchführung dieser

Massregel in vielen Molkereien nur mit einem grossen Aufwande von

Arbeit, Zeit und Geld möglich sein wird, und dass vor allem durch

dieselbe nicht, wie es recht und billigwäre, der Besitzer der kranken

Thiere allein betroffen wird, sondern alle an der Molkereibetheiligten

sonstigen Wiehbesitzer in Mitleidenschaft gezogen werden. Will man

ganz vorsichtig sein, dann kann man meines Erachtens den betr. Be

hörden anheim stellen, bei gehäuftem Auftreten von Seuchenaus

brüchen den Molkereien für beschränkte Zeit diese Massregel aufzuer

legen.

B. Tuberkulose.

Die Tuberkulose nimmt unter allen Infektionskrankheiten der

Menschen und Thiere die erste Stelle ein und ist von allen an

steckenden Leiden in unseren Gegenden am meisten zu fürchten.

Hinsichtlich der Häufigkeit dieser Krankheit unter den Menschen ge

nüge es, darauf hinzuweisen, dass nach Koch (74) %, aller Menschen

an Tuberkulose sterben, dass dieser Procentsatzunter Umständen aber

ein noch viel grösserer werden kann.

Nach der im Kaiserl. Gesundheitssamte bearbeiteten Statistik der Sterblich

keit in deutschenOrten mit 15000und mehr Einwohnern starben im Durchschnitt

der Jahre 1878/87 an Tuberkulose 34,2 Personen, während beispielsweise der

so gefürchteten Diphtherie einschliesslich des Croups nur 11,2vonje 10000Le

benden erlagen. Selbst wenn man die Sterbeziffern,welche auf Pocken, Masern,
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Scharlach, Diphtherie undCroup,Unterleibs-und Flecktyphusund Kindbettfieber

fallen, zusammenzählt und noch die tödtlichen Verunglückungen, Selbstmorde

und Todtschläge hinzurechnet,ergiebt sich gegenüber der Sterblichkeit an Tuber

kulose ein Fehlbetragvon 4%. Nach Bollinger (75) erlagen in München

im Jahre 1866 3025pCt. aller Gestorbenen der Krankheit. Ganz erschreckend

gross sind ferner die Zahlen über die Ausbreitung der Tuberkulose unter den

Kindern in den ersten Lebensjahren. So litten nach Demme (76)5,3pCt.

aller in dem Berner Kinderspital undin der dortigen Poliklinikvon 1862–1882

behandelten Kinder an Tuberkulose. Noch ungünstiger lauten die Angaben an

derer Autoren. Simmondt Morris (77) giebt an, dass von 576 secirten Kin

dern 125 tuberkulöse Veränderungen zeigten. Da nach den statistischenAngaben

die Todesziffer 576 einer Kinderbevölkerung von ca. 1250 entspricht (78), so

litten mithin von den letzteren 125 d. h. 10pCt. aller Kinder anTuberkulose.

Nach Hirschberger (79) gehen in den grossen Städten von allen Menschen

jenseits des 1. Lebensjahres durchschnittlich sogar 25 pCt. an Tuberkulose zu

Grunde.

Ebenso wie unter den Menschen ist die Tuberkulose auch unter

dem Rindvieh sehr verbreitet. Die Angaben der einzelnen Autoren

gehen zwar weit auseinander, alle geben jedoch übereinstimmend

einen sehr hohen Procentsatz an. Die zahlreichen diesbezügl. stati

stischen Angaben sind in den letzten Jahren wesentlich durch die

Errichtung öffentlicher Schlachthäuser mit sanitätspolizeilicher Kon

trolle und durch allgemeine Erhebungen über die Tuberkulose unter

den lebenden Rindern in einzelnen Ländern gefördert worden. Es

würde zu weit führen, alle einzelnen Angaben hier aufzuzählen, ich

verweise betr. dieses Punktes auf die letzten 10 Jahrgänge von

Ellenberger und Schütz, Jahresberichte über die Leistungen auf

dem Gebiete derVeterinärmedicin, in denen am Anfange des Kapitels

„Tuberkulose“ stets die statistischen Angaben über das Vorkommen

und die Verbreitung dieser Krankheit in mustergiltiger und erschöpfen

der Weise zusammengestellt sind. Es maggenügen, hier zu erwähnen

dass der Procentsatz der an Tuberkulose erkrankten Rinder nach den

einzelnen Autoren zwischen 2 und 40, ja 50 pCt. schwankt. Als

Durchschnittszahl dürfte mindestens 5pCt. anzusehen sein.

Es hat sich dabei fast stets die Thatsache bestätigt, dass die Krank

heit um so häufiger gefunden wird, je älter die Thiere sind, denn

0,4–0,5 aller tuberkulösen Rinder gehören 1888 nach den Zusammen

stellungen von Siedamgrotzky (80) in Sachsen dem Alter von

über 6 Jahren an.

Da die Tuberkulose der Menschen und der Thiere identische

Krankheitsprocesse darstellen, wie dies seit der Entdeckung des Tu
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berkelbacillus durch Koch im Jahre 1882 und nach den seit jener

Zeit angestellten Züchtungs-, Impf- und Fütterungsversuchen heute

wohl Niemand mehr bezweifeln wird, so ist man seit langer Zeit

eifrigst bestrebt gewesen, den Causalnexus beider Leiden und vor

allem auch die Thatsache festzustellen, ob speciell die Milch tuber

kulöser Thiere im Stande ist, das Leiden auf den Menschen zuüber

tragen. Bis zu jenem für die Wissenschaft denkwürdigem Jahre war

freilich für derartige Versuche eine sichere Basis nicht vorhanden, es

fehlte, wie sich Koch selbst ausdrückt, an einem bestimmten Krite

terium für die Tuberkulose, und der Eine rechnete dazu Miliartuber

kulose, Phthisis, Skrophulose, Perlsucht u. s. w., ein Anderer hielt,

vielleicht mit ebenso viel Recht, alle diese Processe für different.

Erst mit der Entdeckung des Tuberkelbacillus wurde die sichere Basis

geschaffen. Auf Grund derselben ist eine grosse Reihe zielbewusster

und einwandsfreier Versuche angestellt worden, welche unter gleich

zeitiger vorsichtiger Benutzung der gewonnenen Erfahrungen gestatten,

ein wohlberechtigtes und begründetes Urtheil über die Infektionsfähig

keit der Milch tuberkulöser Thiere abzugeben.

a) Die Milch tuberkulöser Thiere").

Die Milch tuberkulöser Thiere (Kühe) kann je nach dem Grade

der Erkrankung des milchgebenden Thieres und vor allem je nach

dem Umstande, ob das Euter miterkrankt ist oder nicht, recht ver

schieden sein. Die Quantität der Milch ist in den Fällen ohne

Eutererkrankung fast nie verändert, aber auch beigleichzeitiger Tuber

kulose des Euters geben die Thiere in den ersten Wochen noch die

regelmässige Menge Milch; erst nach mehreren Wochen tritt in der

Regel allmählich eine Abnahme in der Quantität ein. Aehnlich ver

hält es sich auch mit der Qualität der Milch. Bei leichter Er

krankung der Thiere und besonders bei fehlender Eutertuberkulose

zeigt die Milch noch ein vollkommen normales Aussehen und, soweit

sich aus den vorliegenden Untersuchungen schliessen lässt, auch eine

normale chemische Zusammensetzung. Erst wenn die Erkrankung

hochgradigwird, oder wenn sich Eutertuberkulose zugestellt,ändert sich

allmählich, proportional mit der Intensität des Leidens, auch die

Qualität der Milch. Dieselbe wird dünner und wässriger, nimmt eine

) Die nachstehende Beschreibungder Milch tuberkulöser Kühe ist den An

gaben von Tappeiner und Förster (81), Bang(82), Hagers(83), Storch

(84), Lehmann (85), Dutrone (86), Billiardère (87), Dupuy(88) und

Hess (89) entlehnt.
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bläuliche Farbe an und ist oft mit feinen Flocken resp. Gerinnseln

vermischt; sie zeigt ausserdem einen verminderten Fett- und Eiweiss

gehalt.

Im Uebrigen gehen die Angaben der einzelnen Autoren, besonders soweit

dieselben den Procentgehalt der einzelnen Bestandtheile der Milch betreffen,weit

auseinander. Nach Storch ist Chlor-Natron vermehrt, Kali, Kalk und Phosphor

säure hingegen sehr vermindert. Dem gegenüber geben Billiardère und Du

puy an, dass der phosphorsaure Kalk stark vermehrt ist (bis aufdas 7fache der

normalen Menge). Eine von Lehmann vorliegende analytische Untersuchung

der Milch perlsüchtiger Kühe erwähnt folgende Procentsätze:

Wasser. Fett. Käsestoff. Milchzucker. Mineralstoffe.

88,93 2,93 2.70 4,77 0,67

Nach Hagers nimmt die Milch hochgradig perlsüchtiger Kühe ausserdem

bei mehrstündigem Stehen eine gewisse Zähigkeit an, welche man beim Giessen

aus dem einen in ein anderesGefässwahrnimmt, oder die Milch hat einen eigen

thümlichen,faden Geschmack, oder sie zeigt, zwischen 2 Objektträgern bei 200

bis 300facher Vergrösserung betrachtet, ein von feinen Wolken durchzogenes

Bild.

b) Enthält die Milch tuberkulöser Thiere Tuberkel

keime, so dass dieselben durch Färben u. s. w. nachweisbar

sind?

Von grösster Bedeutung musste nach der Entdeckung des Tu

berkelbacillus für die Beurtheilung der ev. schädlichen Eigenschaften

der Milch die Frage werden, ob die Bacillen oder ihre Sporen auch

in der Milch vorkämen. Auf diese Möglichkeit hatte schon Koch

(74) in seiner bahnbrechenden Arbeit hingewiesen, indem er sagte:

„In Bezug auf die Milch perlsüchtiger Kühe ist es bemerkenswerth,

dass das Uebergreifen des tuberkulösen Herdes auf die Milchdrüse

von Thierärzten nicht selten beobachtet ist, und es ist deswegen wohl

möglich, dass sich in solchen Fällen das Tuberkelvirus der Milch un

mittelbar beimischen kann.“ In den folgenden Jahren wurden dann

zahlreiche Untersuchungen angestellt, welche sich mit dem direkten

Nachweis der Tuberkelkeime in der Milch tuberkulöser Thiere be

schäftigten. Das Resultat war theils negativ, theils positiv.

Bang(82) konnte in der Milch tuberkulös erkrankter Euterpar

tien fast stets Tuberkelbacillen nachweisen, welche meist sporenhaltig waren.

In der Milch tuberkulöser Thiere ohne Eutererkrankunggelang es ihm hin

gegen unter 28 Fällen nur 2Mal, ein positives Resultat zu erzielen. Er konnte

ferner nachweisen, dass eine Erwärmung von Milch, die von einer Kuh mit Euter

tuberkulose herrührte,bis auf709nichtgenügte, die Bacillen zu tödten, obgleich

dieselben dabei geschwächt wurden. Johne (90) constatierte bei der Euter

tuberkulose zweier Kühe Tuberkelbacillen und deren Sporen in der Milch.



Gefahren des Milchgenusses für den Menschen etc. 183

Bollinger (91), Woodhead u. Fadyean (92) fanden in der Milch von 31

Kühen mit erkrankten Eutern 6 Mal Bacillen. Ernst (93) konnte in der

Milch solcher tuberkulöser Kühe, welche noch keine wahrnehmbare Euter

erkrankung zeigten, in 28,57 pCt. aller (in Sa. 33) Fälle Bacillen nach

weisen und die Virulenz solcher Milch stets durch Impfversuche beweisen.

Csokor (94)giebt an, bei der sog. lokalisierten Lungentuberkulose in

der Milch des lebenden Thieres Tuberkelbacillen gefunden zu haben.

Diesen positiven Befunden gegenüber liegen allerdings zahlreiche

Untersuchungen vor, nach denen in der Milch tuberkulöser Thiere

keine Tuberkelbacillen gefunden worden sind. Ich will dieselben

hier nicht aufführen, weil sie meines Erachtens auf keinen Fall

die Beweiskraft der positiven Untersuchungen beeinträchtigen oder

gar in Frage stellen können. Der negative Erfolg ist ausserdem nur

allzu leicht erklärlich, wenn man bedenkt, dass der Nachweis der

Tuberkelbacillen in der Milch an sich schwer und z. Th. von Zu

fälligkeiten abhängig ist und dass er noch schwerer wird, wenn die

Tuberkelkeime in Form von Sporen sich in der Milch vorfinden, welche

wir bis heute im freien Zustande durch Färbemethoden noch nicht

nachweisen können. Dass derartige Fälle thatsächlich vorkommen,

beweist uns zur Genüge der Umstand, dass sich Milch, trotzdem in

derselben bei sorgfältigster Untersuchung keine Bacillen nachzuweisen

waren, dennoch bei der Impfungspecifisch virulent sich erwies (May

95, Hirschberger 79).

Aus den angeführten Untersuchungen geht ausserdem hervor, dass

diejenige Milch, welche von tuberkulös erkrankten Euter

partien stammt, zwar in erster Linie bacillenhaltig ist, wie dies

auch kaum anders erwartet werden konnte, dass aber auch bei feh

lender Eutererkrankung die Milch tuberkulöser Thiere die

Tuberkellkeime enthalten kann. Ob man nicht trotzdem die

jenigen Fälle, in denen direkt von einer lokalisierten Lungentuberku

lose u. s. w. die Rede ist, mit einer gewissen Reserve auffassen muss,

will ich dahingestellt sein lassen. Meines Erachtens müssen die Tu

berkelbacillen, ehe sie mit der Milch ausgeschieden werden können,

in den Blutstrom gelangt sein, d. h. es muss generelle Tuberkulose

vorhanden sein, selbst wenn dieselbe als solche klinisch oder am

Sektionstische nach aussen nicht in die Erscheinung tritt.

Nachdem festgestellt war, dass Tuberkelbacillen in die Milch

übergehen können, war die wissenschaftliche Grundlage für das Ver

ständniss der Tuberkulose-Infektion durch die Milch gegeben; es han
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delte sich nunmehr nur noch darum, durch Impf, Fütterungsversuche

u. s. w. die genauen und thatsächlichen Verhältnisse festzustellen.

c) Impf- und Fütterungsversuche, welche mit der Milch

tuberkulöser Thiere angestellt wurden.

Da der sichere und einwandsfreie Beweis, dass ein Mensch die

Tuberkulose nur durch den Genuss der Milch tuberkulöser Thiere er

worben hat, sehr schwer und streng genommen sogar ganz unmög

lich ist, weil das Leiden sich nur langsam und allmählich entwickelt

und weil ausserdem jeder Mensch zahlreichen anderen Gelegenheiten,

sich tuberkulös zu inficiren, ausgesetzt ist, so können die einwands

freien Beobachtungen von Erkrankungen der Menschen durch den Ge

nuss der Milch tuberkulöser Thiere trotz der grossen Verbreitung der

Krankheit auch nur vereinzelt sein und allein keinen Massstab für

die Infektionsfähigkeit der Milch tuberkulöser Thiere abgeben. Man

musste das Experiment zu Hilfe nehmen, und durch Fütterungs- und

Impfversuche das zu ersetzen und zu beweisen suchen, was durch die

einfache Beobachtung aufzuklären nicht möglich war. Erst durch eine

Kombination der Resultate dieser Experimente, des Nachweises der

Tuberkelbacillen in der Milch und der im Allgemeinen nur wenig

zahlreichen, relativ einwandsfreien Beobachtungen bei Thieren und

Menschen wird es möglich, ein klares und bestimmtes Urtheil über

die Infektionsfähigkeit der Milch tuberkulöser Thiere zu erhalten und

zu entscheiden, inwieweit Intensität, Sitz des Leidens u. s. w. beim

milchgebenden Thiere von Einfluss auf den Grad der Infektionsfähig

keit der Milch sind.

Die Impfversuche will ich mit Absicht vor den Fütterungs

versuchen erwähnen, weil sie den grossen Wortheil haben, uns

einen genauen Anhaltepunkt zu geben, in wieviel Procent

aller Fälle die Milch tuberlöser Thiere infektionsfähig

d. h. bacillen- oder sporenhaltig ist. Denn bei der Impfung

gelangen die Tuberkelkeime vollkommen lebensfähig in den Blutstrom

und können ihre verheerende Thätigkeit im ganzen Körper entwickeln,

während dieselben bei Fütterungsversuchen durch den Magensaft und

die Fäulniss im Darmkanal z. Th. abgeschwächt, z. Th. sogar ge

tödtet werden dürften. Die Impfversuche sind deshalb in jüngster

Zeit mehr und mehr als die sicherste Untersuchungsmethode aner

kannt worden, zumal sie gewöhnlich sehr schnell zu einem bestimmten

Resultate führen; nach Schmidt-Mühlheim (96) findet man stets,

falls die Milch Tuberkelkeime enthielt, 3–4 Wochen nach der Im
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pfung submiliare, miliare und grössere Knötchen auf dem Bauchfelle,

besonders dem grossen Netze, der Milz, der Leber und dem sehnigen

Mittelpunkte des Zwerchfelles. Diese Angabe wird vollständig durch

die Resultate vieler anderer Forscher bestätigt (s. unten).

Aus den Befunden bei den Impfversuchen können wir ausserdem

einen wohlberechtigten Rückschluss ziehen, in wieviel Fällen die Milch

Tuberkelbacillen oder die viel gefährlicheren Sporen enthalten hat,

ohne dass wir im Stande waren, dieselben durch Färben oder eine

sonstige Methode nachzuweisen.

Als Impfthiere wurden von den meisten Forschern die prompt

reagierenden Meerschweinchen gewählt. Die Impfung selbst wurde ge

wöhnlich intraperitoneal ausgeführt.

Eine grössere Reihe diesbezüglicher Versuche stammt aus dem pathologie

schen Institute in München. Bollinger (97) selbst impfte mit der Milch. die

sich in den Ausführungsgängen des tuberkulösen Euters einer Kuh fand und

konnte schon 14Tage nach der Impfung ausgesprochene Milliartuberkulose der

Milz und des Peritoneums mit charakteristischen Tuberkelbacillen in den Impf

tuberkeln constatiren. Er impfte weiterhin mit der Milch einer tuberkulösen Kuh

ohne Eutertuberkulose und konnte ebenfalls Miliartuberkulose der Hinter

leibsorgane erzeugen. Weitere Versuche wurden unter Bollinger's Leitung von

Mayund Stein ausgeführt. May(95)stellte seine Versuche durch intraperito

neale Impfung mit Milch von sechs perlsüchtigen Kühen, die in verschieden

hohem Grade erkrankt waren, an, erhielt aber nur in einem Falle ein positives

Resultat, und zwar stammte die in diesem Falle verwendete Milch von einer

hochgradig erkrankten Kuh, bei der auch das Euter krank war. Inter

essant ist dabei, dass die Infektion auch mit der aus der gesunden

Hälfte des erkrankten Euters entnommenen Milch gelang. Mehr Er

folg hatte Stein (98) bei seinen Experimenten, denn er erzielte in einer Ver

suchsreihe von 14 intraperitonealen Impfungen mit Milch ebenfalls verschieden

intensiv erkrankter perlsüchtiger Kühe in 4 Fällen positive Resultate; in diesen

4 Fällen waren die betr. milchgebenden Kühe hochgradig, jedoch ohne Euter

tuberkulose erkrankt. – Sehr ausführliche Impfversuche stellte ferner in

jüngster Zeit Hirschberger (79) an. Er suchte die Frage der Infektionsfähig

keit der Milch tuberkulöser Kühe ebenfalls durch subcutane und intraperitoneale

Injektionen bei Meerschweinchen zu lösen und konnte in 20Fällen 11Mal (gleich

55 pCt.) die Infektionsfähigkeit der verimpften Milch nachweisen, denn die 11

mit Erfolg geimpften Thiere zeigten meist schon nach wenigWochen eine ausge

breitete Milliartuberkulose des Bauchfelles und grossen Netzes, der Milz, Leber,

Nieren und Lungen. Es stellte sich bei diesen Versuchen ferner heraus, dass

zwar der Grad der Infektionsfähigkeit der Milch von Thieren, die an hochgra

diger, genereller Tuberkulose oder an Eutertuberkulose litten, am

grössten war, denn fast alle (80pCt.) mit der Milch solcher Kühe geimpften

Meerschweinchen reagierten mit positivem Erfolge, aber in einzelnen Fällen

(von 9Versuchen 3 Mal also33pCt.) erwies sich auch die Milch von Thieren

Archiv für wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 3. u.4. 13
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mit geringgradiger, auf die Lungen beschränkter Tuberkulose, bei

denen keine Spur von Eutertuberkulose vorhanden war, als infek

tiös, zumal wenn die milchgebenden Thiere sich in einem schlechten Ernäh

rungszustande befanden.– Ganz dieselben Resultate haben Ernst und Bang

bei ihren Versuchen erzielt. Ernst (93) impfte Meerschweinchen mit Milch

tuberkulöser Thiere ohne Eutertuberkulose. Die Impfungen fielen in

37,5pCt. positiv aus, während bei Kaninchen nur in 15,15pCt. ein entspre

chender Erfolg erzielt wurde. Von 14 Kühen, deren Milch zu den Impfungen

benutzt wurde, lieferten 7, also 50pCt, eine virulente Milch. – Auch Bang

(82) hat mit der Milch von Thieren, die nur in geringem Grade an Tuber

kulose erkrankt waren und deren Euter vollkommen gesund war,

geimpft und in vereinzelten Fällen positive Resultate erzielt; impfte er mit

der Milch tuberkulöser Euter, dann konnte er stets bei den Impfthieren die

Tuberkulose erzeugen. Er stellte in gleicher Weise wie May (s. S. 185) fest.

dass nicht allein die Milch des inficirten Euterviertels,sondern die

Milch des ganzen Euters, also auch die von den gesunden Vierteln des tu

berkulösen Euters gewonnene Milch, in hohem Grade virulent sei. Seine

Versuche erhalten weiterhin noch eine besondere Wichtigkeit dadurch, dass er

auch den Einfluss des Erwärmens und schliesslich des Kochens auf

die Infektiosität derMilchzu ermitteln suchte(210). Er impfte deshalb seinen

Versuchsthieren Milch, die in allen Fällen von tuberkulösen Eutern stammte und

unerhitzt bei allen Cotrolversuchsthieren eine typische Impftuberku-

lose hervorrief, ein, nachdem er dieselbe auf60,62,67,70,75,80,85und100"

verschieden lange Zeit erwärmt hatte. Das Resultat war, dass ein Erwärmen

von tuberkulöser Milch bis auf80" die Virulenz der letzteren nicht

zerstört, wenn dieselbe dadurch scheinbar auch vermindert wird.

Ein Erwärmen bis auf85" scheint dagegen zu genügen , Tuberkel-

bacillen und deren Sporen zu tödten. Ein Erwärmen bis auf 100%

machte gleichfalls das Gift unschädlich. – Ihm gegenüber hat

Völsch (201) gefunden, dass ein zweimalges Aufkochen tuberkelbacillenhaltiger

Flüssigkeiten wohl die Wirkungbedeutend abschwächt, jedoch nicht ganz auf

hebt. – Vollständigpositive Erfolge bei Impfversuchen will ferner No

card (99)gehabt haben. Er impfte jedesmal 10–20Tropfen Milch, die er

theils vom lebenden, tuberkulösen Thiere, theils vom Kadaver aus der Milch

cisterne entnahm, in die Bauchhöhle von Meerschweinchen. In allen Fällen er

krankten die Impfthiere in charakteristischer Weise an Tuberkulose. Die Dia

gnose wurde stets durch die Autopsie und durch den Nachweis der Koch'schen

Bacillen bestätigt.

Bei den bis jetzt angeführten Versuchen wurde stets die Milch

als solche zum Impfen verwendet; es liegen jedoch auch mehrere

Versuche vor, welche mit den aus tuberkulöser Milch gewon

nenen Produkten ausgeführt wurden, um die ev. Infektionsfähig

keit auch dieser festzustellen.

Galtier (100)z. B. experimentierte mit Käse und Molken; er hat zu

diesem Zwecke versuchsweise gesunde Milch mit Tuberkelvirus inficirt, dieselbe
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durch Käselab zum Gerinnen gebracht und mit der erhaltenen Molke und dem

Käse dann an Meerschweinchen und Kaninchen Impfversuche vorgenommen. Den

Meerschweinchen wurde das vorher gereinigte und filtrirte Impfmaterial direkt in

die Bauchhöhle, den Kaninchen in die Venen injicirt, wobei noch erwähnt werden

muss, dass sowohl derKäse als die Molken verschiedenen Altersstadien an

gehörten und ersterer auch im gesalzenen Zustande verimpft wurde. Die so

geimpften Meerschweinchen antworteten mit geringer Ausnahme

und zwar ohne Rücksicht auf das Alter oder die Art dieser beiden

Impfstoffe, mit allgemein ausgeprägter Tuberkulose. Aehnliche Re

sultate erhielt Galtier bei den Kaninchen, bei welchen nach Verlauf von

50Tagen Lunge, Leber. Milz und Nieren regelmässig ein typisches Bild der

Phthisis darboten. Nur dann fielen die diesbezüglichen Sektionsergebnisse in

minder prägnanter Weise aus, wenn die Molke erst nach 8- oder 16tägigem

Stehenlassen verimpft wurde. – Mit den Resultaten. Galtier's stimmen voll

kommen die von Bang(210) überein, welcher Impfversuche mit fast allen Milch

produkten anstellte. Zuerst impfte er je 2 Kaninchen mit süsser und saurer

Sahne; alle Impfthiere zeigten nach 7–10Wochen ausgedehnte Tuberkulose;

ebenso erwies sich Buttermilch, welche durch Behandlung sauer gewordener

Sahne entstand, beim Einimpfen in 2 Kaninchen virulent; denn beide Versuchs

thiere zeigten nach 7 Wochen ausgebreitete, miliare Tuberkulose; das Säuern

hatte somit keinen Einfluss auf die Virulenz der Tuberkelbacillen gehabt. Auch

die Butter, die theils von süsser, theils von saurer Sahne hergestellt war, ent

hielt noch wirksame Tuberkelbacillen; denn3 Kaninchen, denen Bang derartige

Butter, die bei 279C. geschmolzen wurde, einimpfte, starben nach 5–9Wochen

an heftiger Tuberkulose.

Fassen wir die Resultate dieser Impfversuche zusammen, so er

giebt sich Folgendes:

1. Die Milch tuberkulöser Kühe hat sich im Allge

meinen bei der Impfung in 60–70pCt. aller Fälle als in

fektiös erwiesen.

2. Den höchsten Grad der Infectionsfähigkeit besitzt

die Milch solcher Kühe, welche entweder an hochgradiger,

genereller Tuberkulose oder an Tuberkulose des Euters

erkrankt sind, denn derartige Milch erwies sich nahezu

stets infektiös.

3. Die Milch von Kühen, welche nur in geringem Grade

an Tuberkulose erkrankt waren oder welche nur lokalisierte

Tuberkulose eines einzigen Organes zeigten, ist in verein

zelten Fällen ebenfalls infektiös gewesen. In diesen Fällen

müssen wir natürlich annehmen, dass die Tuberkelbacillen bereits in

das Blutgefässsystem gelangt waren, dass mithin schon generalisierte

Tuberkulose, wenn auch nur in ihren Anfangsstadien, vorhanden war.

4. Die Infektionsfähigkeit der Milch tuberkulöserThiere

13
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-

geht auch auf alle Produkte, die aus solcher Milc

wonnen sind, über. Diese Resultate zeigen uns ausserdem :

nüge, dass diejenigen Fälle, in denen wir in der Milch tuber

Thiere durch Färbemethoden u. s. w. Bacillen nachweisen

(s. S. 182), bei Weitem nicht den Procentsatz erreichen, wel

Wirklichkeit die Infektionsfähigkeit der Milch bezeichnet, dass

wohl das Auffinden der Tuberkelbacillen als Bewe

die Infektionsfähigkeit der Milch tuberkulöser Thier

Nichtauffinden derselben aber nicht als Gegenbeweis

sehen werden kann. Damit stimmt vollkommen die Mitheilu

Hirschberger (79) überein, dass er in 11 Proben von Milch

Infektionsfähigkeit er durch Impfversuche bewiesen hatte, tro

sorgfältiger Untersuchung nur ein einziges Mal Tuberkelbacille

Die Erklärung für diese Thatsache habe ich S. 103 schon g

Fütterungsversuche. Während uns die Impfversuch

relativ genauesten Anhaltepunkt geben mussten, in welchem P

satze die Milch tuberkulöser Thiere im Allgemeinen infektio

ist, dienen uns die Fütterungsversuche zur Ermittelum

welcher Weise und in wieviel Fällen die Milch tuberk

Thiere bei Einverleibung in den Verdauungstraktus, 1

bei einem der natürlichen Aufnahme der Milch n

ahmten Modus in Wirklichkeit sich als infektiös er

und Tuberkulose zu erzeugen imstande ist. – Da wir

dass sowohl der Magensaft als auch die im Darme ablaufende

nissvorgänge auf einen Theil der Tuberkelbacillen schwäche

sogar tödtend wirken, dass ferner ein Theil der Bacillen unv

mit dem Kothe wieder abgeht, so lässt sich a priosi annehmen

die Resultate bei den Fütterungsversuchen weniger erfolgreic

fallen werden, als bei den Impfversuchen, aber sie werden uns

richtigeren Anhaltepunkt bieten, wie gross in Wirklichkeit die

der Ansteckung durch den Genuss der Milch tuberkulöser Thi

den Menschen ist.

Es liegt auf der Hand, dass es sich zunächst darum ha

ob überhaupt bacillenhaltige Milch auch bei Fütterungen

kulose zu erzeugen vermag. Dass dies unzweifelhaft der Fall

weisen die den Verhältnissen des täglichen Lebens möglichs

passten Versuchevon Baumgarten(101)und Fischer(102), be

Milch künstlich mit Tuberkelbacillen versetzt und dieses Gemi

Kaninchen verfüttert wurde. Durch diese Versuche wurde in
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Fällen nach 11–12 Wochen eine klassische Tuberkulose der Darm

schleimhaut, der Mesenterialdrüsen und der Leber erzielt. Zu gleichen

positiven Ergebnissen gelangte Wesener (103).

Der leichteren Uebersicht halber will ich von den zahlreichen Fütterungs

versuchen zunächst die mit rein negativem, alsdann die mit gemischtem

und zum Schlusse die mit rein positivem Resultate erwähnen. Zu ersteren

gehören die Versuche von Schreiber (104), welcher mit der Milch einer tuber

kulösen Kuh 10 Kaninchen und 4 Meerschweinchen, alle jedoch ohne Erfolg,

fütterte. Günther und Harms (105) fütterten 13 Kaninchen, 1 Ferkel und

1 Ziegenlamm mit der Milch einer hochgradig und einer in geringerem Grade

tuberkulösen Kuh, stetsjedoch ohne Erfolg; nur das Ferkel wurde inficirt, aber

dieser Versuch war insofern nicht einwandsfrei, als das Kontrolthier von dem

selben Wurfe sich ebenfalls tuberkulös erwies.

Von gemischtem Erfolge war eine zweite Versuchsreihe von Günther

und Harms (106); sie verfütterten die Milch einer Kuh, welche an Tuberkulose

(ohne Eutererkrankung) litt, in gekochtem bezw. ungekochtem Zustande an

6 Kaninchen und l Katze, immer ohne Erfolg, mit Erfolg nur die ungekochte

Milch an ein Ziegenlamm und 1 Kalb. Das erstere zeigte bei der Sektion Tuber

kulose der Mesenterialdrüsen, des Netzes, Gekröses und der Lungen, das letztere

Tuberkulose der Mesenterialdrüsen und des Darmes. Aehnliche Resultate ergeben

die Versuche, welche an der Dresdener thierärztlichen Hochschule angestellt und

von Siedamgrotzky (107) veröffentlicht wurden. Zu diesen Versuchenwurden

im Ganzen 2 Lämmer und 6 Schweine verwendet, welche 142 bezügl. 153Tage

lang mit der Milch zweier perlsüchtiger Kühe gefüttert wurden. Der Erfolgwar

bei den beiden Lämmern positiv, bei 5Schweinen zweifelhaft und bei einem

Schweine negativ. Aber selbst bei den beiden Lämmern blieben die Knötchen

klein und auf die Leber beschränkt. Roloff(108) fütterte rohe und gekochte

Milch einer perlsüchtigen Kuh an5Schweine,2Ziegen,3 Katzenund6Lämmer.

Er erhielt, besonders bei den Schweinen, einige Male positive Befunde, war je

doch aufGrund verschiedener Umstände – Miterkrankung der Kontrolthiere,

Erkrankung vorzugsweise der Lungen, zu schnelles Auftreten der Symptome–

der Meinung, dass diese nicht in Folge der Fütterung erkrankt seien, sondern an

Inhalations-Tuberkulose gelitten hätten.–Gemischte Resultate hatte ferner Bol

linger (109)bei seinen wiederholten Versuchen. Während er bei der einenVer

suchsreihe 3Schweine vollkommen ohne Erfolg fütterte, hatte er bei einer

zweiten Versuchsreihe mit 4 Schweinchen, die er mit der kuhwarmen Milch einer

tuberkulösen Kuh 3 Monate lang fütterte, mehr Erfolg, denn als er dieselben

4 Wochen nachher tödtete, zeigten sie alle Miliartuberkulose der Lungen, Leber

und Milz mit hochgradiger Schwellung und Verkäsung der mesenterialen,bron

chialen, portalen und oberen Halslymphdrüsen. Zu einer dritten Versuchsreihe

endlich benutzte Bollinger (110) 6junge Schweine, denen er 3–4 Monate

lang ungekochte Milch einer hochgradig tuberkulösen Kuh ohne Eutererkrankung

zu saufen gab; alle Versuchsthiere erwiesen sich bei der Sektion tuberkulös.

Weiterhin fütterte er 2Schweine in der gleichen Weise mit gekochter Milch,

von diesen erwies sich eines beider Sektion alsgesund, das andere zeigte hoch
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gradige allgemeine Tuberkulose. Nosotti (113) berichtet ebenfal

der Verfütterung der Milch tuberkulöserThiere ohne Eutererkr

selten Tuberkulose erzeugt habe.

Von den Versuchen mit vollkommen positivem Resultat

zu erwähnen: Bang (82) hat bei 5 Ferkeln und 3 Kaninchen

suche mit der Milch vorgenommen, welche aus tuberkulösen Eu

Sie ergaben durchweg positive Resultate. Gerlach (11 l) erzi

Fütterungsversuchsreihe ebenfalls nur positive Resultate. Er

Milch einer Kuh, die, wie die Sektion ergab, an Tuberkulose de

desZwerch- und Mittelfelles und der Lungen (jedoch nicht des Ei

schieden lange Zeit (21–100Tage) an je 1 Kalb, 1 Lamm,

2 Kaninchen. Sämmtliche Thiere erwiesen sich bei der Sektion :

bei 4 derselben war tuberkulöse Degeneration der Mesenterialdrü

Milliartuberkulose der Lungen und bei 2 ausserdem Miliartuberku

vorhanden. Dieselben Resultate erzielte Peuch (1 12) durch

Milch einer tuberkulösen Kuh an 2 Schweine und 2 Kaninchen; bt

suchsthiere erhielt er eine ausgedehnte Tuberkulose, besonders i

bei den 2 anderen eine nur geringgradige tuberkulöse Erkrankung.

sah nach der Verfütterung der Milch einer tuberkulösen Kuh a

junger Schweine bei den letzteren ausnahmslos Tuberkulose de

tractus und der Lungen eintreten. Auch Ernst (93) vermochte

rungbei Kälbern undjungen Schweinen Tuberkulose zu erzeugen

Euter der milchgebenden Thiere sich alsgesund erwie

Von Bang(210) liegen noch einige Versuche vor, in denen er

produkte,theils erwärmteMilch fütterte, um nachzuweisen, ob

die Infektionsfähigkeit erhalten sei. Er fütterte zu dem Zwecke

mit Butter, die allerdings aus ausserordentlich bacillenreicher

war; nach 3 Monaten wurde das betr. Kaninchen getödtet un

kleine tuberkulöse Geschwüre im Magen und Darm, einen vereinz

knoten in einer Gekrösdrüse, zahlreiche grosse Tuberkelknoten in

einige in dem Zwerchfelle und den Lungen. Bang fütterte fern

ninchen tuberkulöse Milch, die auf 60 und 65" C. erwärmt war

6 Kontrolthiere, welche die Milch roh bekamen, alle an Tuberku

gingen, zeigte nur je eines der 2. Kaninchen, welche auf 60 be

wärmte Milch getrunken hatten, schwache Spuren vonTuberkulos

erhielten tuberkulöse Milch, die auf 70% erwärmt worden wa

starb eines sehr bald an einer zufälligen Krankheit, die and

zeigten keine Spur von Tuberkulose, als sie nach Verlaufvon ung

geschlachtet wurden. Dasselbe Resultat ergab sich bei 2 Kanincl

75° C. erwärmte Milch bekamen. 4 Schweine hingegen, wel

Weise bis auf65–70" erwärmte Milch erhielten, erwiesen sich b

als tuberkulös.

Den Fütterungsversuchen gleichzustellen ist endlic

von Beobachtungen, nach denen Thiere durch Milchgenu

kulose erwarben.
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Lucas und Morro (114) theilen mit, dass sich bei 2jungen Schweinen,

an welche die Milch einer tuberkulösen, mit Tuberkeln im Euter behafteten Kuh

verfüttert worden war,Tuberkulose der Leber, Lungen, Mesenterialdrüsen u.s.w.

vorfand. Aehnlich ist die Beobachtung von Utz (115), dass 5 tuberkulöse

Schweine, welche als 4Wochen alte Saugferkel zur Mast aufgestellt waren, an

fangs hauptsächlich mit der ungekochten Milch tuberkulöser Kühe, eines mit der

Milch einer tuberkulösen Ziege genährt worden waren. Klebs (116) fand bei

einem Bernhardiner Hunde, der langeZeit hindurch Milch von einer starktuber

kulösen Kuh erhalten hatte, Tuberkulose der Mesenterialdrüsen, der Pleura und

des Pericardiums. – Kruckow (117) beobachtete, dass auf einem Gute die

Kälber, welche die Milch tuberkulöser Mütter saugten, im Alter von 4–6Wo

chen tuberkulös erkrankten. Sobald die Kälber die Milch nur noch abgekocht er

hielten, blieben die Erkrankungen aus. Pfennigwerth (118)konnte die Ueber

tragung von Tuberkulose durch Fütterung der Milch von 2 tuberkulösen Kühen

aufje 2Schweine ganz bestimmt nachweisen. Vollers (119) endlich führt an,

dass Kälber, welche nachweislich von nicht tuberkulösen Eltern stammten, viel

fach mit Tuberkulose inficirt wurden, wenn sie die Milch tuberkulöser Kühe be

kamen.

Die Schlussfolgerungen aus diesen Fütterungsversuchen lassen

sich, wie folgt, zusammenfassen:

1) Die Milch tuberkulöser Thiere wirkte, wenn sie zum

Zwecke des Experiments dem Verdauungstraktus einver

leibt wurde, in 45–50pCt. aller Fälle infektiös. Damit

stimmen nahezu die Zusammenstellungen von Johne (75) überein, nach

denen von 91 mit der Milch tuberkulöser Rinder angestellten Ver

suchen 30,7 pCt. positiv, 59,3 pCt. negativ und 9,9 pCt. zweifelhaft

und ein mit der Milch eines tuberkulösen Kaninchens angestellter

Versuch positive Resultate ergeben haben.

Für die in Wirklichkeit vorkommenden Tuberkuloseinfektionen

infolge Milchgenusses bei Menschen und Thieren sind diese Procent

sätze natürlich viel zu hoch gegriffen, denn viele mit negativem oder

zweifelhaftem Erfolge angestellten Versuche dürften wahrscheinlich

niemals veröffentlicht worden sein, während kaum ein positives Re

sultat fehlen dürfte. Ausserdem wurde zu den Versuchen fast immer

die Milch m. o. w. hochgradig erkrankter Thiere verwendet, während

in der Praxis alle Thiere, auch die nicht oder nur geringgradig er

krankten gleichmässig in Betracht kommen. Gerade dieser Punkt

aber ist von grösster Bedeutung, denn die Versuche haben ergeben,

dass der Grad der Infektionsfähigkeit d. h. der Gehalt der

Milch an Tuberkelkeimen auf eine Tuberkulose-Infektion

von grösstem Einflusse ist.
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Hierauf hat schon Koch (74) ausdrücklich hingewiesen; es ist di

aber auch durch die Versuche von Baumgarten und Fischer (102),

mit künstlich inficirter Milch experimentierten, bestätigt worden. Die E

kung der Versuchsthiere,welche stets in einer mehr oder weniger ausgebr

vom Darme ausgehenden Tuberkulose bestand,war stets um so stärke

ausgedehnter, je reichlicher der Tuberkelzusatz war, bei

länger die Fütterung vorgenommen wurde. Gebhardt (120) hat den G

Wirksamkeit der Milch tuberkulöser Kühe durch Versuche im pathologisc

stitute zu München zahlenmässig festzustellen gesucht. Milch tuberkulöse

welche unverdünnt zweifellos virulent war, erwies sich als wirkungslos

sie im Verhältnisse 1 :40, in anderen Versuchsreihen 1 : 50 und 1 : 1

dünnt wurde.

Ausserdem dürfte die Zahl der mit positivem Erfolge

stellten Fütterungsversuche nicht zum Geringsten deshalb sc

ausfallen, weil fast stets die Milch im ungekochten Zustand

füttert wurde, während der Mensch dieselbe, wenigstons in sehr

Fällen, im gekochten Zustande geniesst. Durch das Kochen

wird, wie aus den angeführten Versuchen zur Genügt

vorgeht, das Virus in der Regel zerstört. Wenn dem geg

einige Autoren berichten, dass selbst das Kochen nicht imstand

die Virulenz der Milch zu zerstören, so wurde dieses Resultat

scheinlich durch einen reichlichen Gehalt der Milch an Sporen b

2) Die Fütterungsversuche beweisen ferner deu

dass die Verdauungssäfte und die im Darme ablauf

Fäulnissprocesse nicht imstande sind, die Tuberkel

vollständig zu zerstören.

Sie bestätigen somit die durch zahlreiche Fütterungsversuc

tuberkulösen Massen ) gewonnenen Resultate, dass vom Darm

leicht noch eine Tuberkulose-Infektion erfolgen kann, ausserdem

die auf experimentellem Wege besonders von Zagari, F.

Wesen er, Fischer und Baumgarten ermittelten Res

dass die Verdauungssäfte und die im Darme ablaufenden

nissprocesse nur ingeringem Grade und bei längerer E

kung entwickelungshemmend und erst bei sehr lange

wirkung zerstörend auf die Lebensthätigkeit der T

kelbacillen wirken, dass sie die Sporen hingegen

kommen intakt lassen.

') Dieselben sind von Wesener (103) in einer besonderen Arbei

schöpfender Weise zusammengestellt,
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Die zuletzt erwähnten Versuche will ich dor Vollständigkeit halber

in Kürze anführen.

Zagari(121) fütterte Hunde 3–4 Monate lang mit dem Auswurfe von

tuberkulösen Individuen, in welchem reichlich Tuberkelbacillen vorhanden waren,

ebenso mitOrganen tuberkulöser Thiere. In dem abgesetzten Kothe fanden sich

die Tuberkelbacillen wieder und waren Meerschweinchen gegenüber auch noch

virulent. Ausserhalb des Thierkörpers mit Magensaft vom Hunde in Berührung

gebracht, besassen die Tuberkelbacillen nach 3–4 Stunden noch ihre volle Wi

rulenz, sie waren nach 7–9 Stunden nur noch im Stande, lokale Tuberkulose

hervorzurufen, und blieben nach 18–24Stunden unwirksam. – Wesener (103)

brachte u. A. die tuberkulös inficirten Massen per Schlundsonde direkt in den

Magen, bei anderen Versuchen, um die Wirkung des Magensaftes auszuschliessen

und die Wirkung der Fäulnissprocesse studieren zu können, direkt in den Darm

ein u. s. w. und kam zu folgenden Resultaten: Der normale Magensaft zerstört

bei genügend langer Einwirkung die Lebensthätigkeit der Tuberkelbacillen, da

gegen lässt er die Sporen wahrscheinlich vollkommen intakt; vielleicht wirkt er

in geringem Grade hemmend auf ihre Entwicklung ein, keinesfallsjedoch ver

nichtet er dieselbe.– Falck(122) stellte seine Experimente in der Weise an,

dass er tuberkulöse Substanzen als solche oder fein verrieben der Einwirkung

der verschiedenen Verdauungssäfte aussetzte und dann intraperitoneal auf Meer

schweinchen verimpfte. Es zeigte sich, dass die frischen Verdauungssäfte

fast ganz ohne Einwirkung aufdie Virulenz derTuberkelkeime sind,

während faulendeVerdauungssäfte,überhaupt Fäulniss, dieselbe bis

zurvollenWirkungslosigkeit herabzusetzen vermögen.AufGrunddieser

seiner Versuche bezweifelt Falck mit Recht eine umfassende, intensive Desin

fektionskraft der Verdauungssäfte, nach seiner Ansicht dürften die Fäulniss

vorgänge, welche im Darme ablaufen, eher geeignet sein, die Entwickelung der

Tuberkelbacillen zu hemmen oder sogar zu vernichten. Dies wird ausserdem

durch die klassischen Versuche von Fischer (102) und Baumgarten (101)

bestätigt: dieselben stellten ihre Versuche mit Milch, die künstlich mitTuberkel

virus inficirtwordenwar,anundkonstatierten,dass der positive ErfolgbeiImpfungen

mit diesen Massen stets ausblieb, wenn sie statt frischer, tuberkelbacillenhaltiger

Milch solche fütterten, die ein bis mehrereTage beiZimmertemperatur gestanden

und in deutlicher, fauliger Zersetzung begriffen war, es traten dann innerhalb

der gleichen Versuchszeit (10–12 Wochen) gar keine oder nur ganz gering

fügige, krankhafte Veränderungen auf, welche auf den Darmkanal beschränkt

blieben. Die Tuberkelbacillen dieser Flüssigkeit waren dabei weder der Zahl,

Form noch Farbenreaktion nach erkennbar verändert, so dass die Abnahme der

Infektiosität nicht aufZerstörung der Bacillen, sondern nur aufVerlust resp.

Abschwächung ihrer pathogenen Wirkung zurückgeführt werden muss.

3. Auf die Verhältnisse des täglichen Lebensübertragen, ergiebt

sich aus den Fütterungsversuchen weiterhin, dass die Möglichkeit

einer Tuberkulose-Infektion beim Menschen durch den Ge

nuss der Milch tuberkulöser Thiere nicht nur nicht abzu

leugnen, sondern als erwiesen zu erachten ist. Diese Gefahr
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wird um so grösser sein, je weniger wirkungsfähig der Magens

je weniger widerstandsfähig derVerdauungskanal ist, d. h. bei Ka

der Verdauungsorgane und bei Kindern. Es erscheint deshalb die

vonCohnheim (123)und Aufrecht (124), dass die Milch tuber

Thiere als die häufigste Ursache der Phthisis mesaraica, der pi

Darm- und der acuten Milliartuberkulose der Kinder anzuseh

nicht unbegründet. In England wird dieselbe Ansicht von

head, Mac Fadyean und Russel (92) vertreten. –Zum Mil

muss man den viel grösseren Procentsatz der Tuberkulose b

dern z. Th. mit auf eine Infektion vom Darmkanal aus in Fo

Genusses roher Milch tuberkulöserThiere zurückführen,wenn ma

auch nicht so weit zu gehen braucht, wie Bollinger (97), w

die begründete Vermuthung aussprach, dass der Begriff Heredi

Tuberkulose bei Säuglingen vielleicht theilweise auf Milchinfel

zurückzuführen sei.

4. Die pathologisch-anatomischen Veränderunge

inficirten Thiere bestanden in fast allen Fällen in

tuberkulösen Erkrankung der Mesenterialdrüsen,

hervorgeht, dass die Tuberkelkeime durch den Lymphappar

Darmes aufgenommen und den genannten Drüsen zugeführt v

Ferner enstand in vielen, aber beiWeitem nicht in allen F

eine Tuberkulose der Darmschleimhaut, welche auf e

rekte Einwirkung des Tuberkelvirus zurückzuführen sein dür

Sekundär schloss sich an die primären Erkrankunge

Darmkanals und der Mesenterialdrüsen gewöhnlich

m. o. w. hochgradige Allgemeinerkrankung an gene

Tuberkulose an. Diejenigen Fütterungsversuche, bei denen

einer Tuberkulose-Infektion kam, ohne dass eine Erkrankun

Darmes (oder der Mesenterialdrüsen) zu konstatiren war, könn

uns, wie auch Wesener (103) betont, nur in der Weise er

dass die Tuberkelkeime in Form von Sporen vom Darme aus

birt und event. selbst in den Mesenterialdrüsen nicht festge

sondern dem Blutstrome zugeführt worden sind.

d) Beobachtungen, dass sich Menschen durch die

nuss der Milch tuberkulöser Thiere tuberkulös ir

haben.

Nach den Resultaten der Impf- und Futterungsversuche

man ohne Weiteres annehmen, dass die Milch tuberkulöser

auch für den Menschen. von dem sie genossen wird, in gleicher
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specifischschädlich wirkenkann.Naturgemässkönnen einwandsfreieBeob

achtungen dieser Art nur sehr selten sein, weil man stets die tuber

kulöse Infektion noch auf eine grosse Reihe anderer Umstände wird

zurückführen können. Immerhin liegt eine Anzahl solcher Beobach

tungen vor, welche als beweiskräftige Unterstützung des Gesagten

gelten dürften. Die mir bekannt gewordenen Beobachtungen dieser

Art beziehen sich meistens auf Kinder.

Als Einleitung will ich zwei Beobachtungen erwähnen, welche zwar

nicht die tuberkulöse Infektion durch Milchgenuss direkt beweisen, dennoch

aber sehr lehrreich sind. Epstein (125)konnte aufGrundgrossen Erfahrungs

materiales konstatieren, dass Kinder notorisch tuberkulöser Eltern niemals an

Tuberkulose erkrankten, sobald sie sofort nach der Geburt ganz gesunden Am

men übergeben wurden. Hingegen fand Epstein bei 200 obducirten, im er

sten Lebensjahre verstorbenen Kindern 9 Mal Tuberkulose, welche stets an den

Mesenterialdrüsen des Dünndarms in die Augen fiel. 7 von diesen Kindern

stammten von scheinbar gesunden Müttern, waren bei der Geburt kräftig und

gesund und entwickelten sich sehr gut, bis plötzlich die Mutter nach der Geburt

erkrankte und später an Tuberkulose starb; die Kinder zeigten gewöhnlich Un

wohlsein und Unruhe, laborierten an Darmkatarrhen und Erbrechen, später an

Husten u. s. w.. und starben schliesslich an Tuberkulose. Von den 7 Müttern

starben im Ganzen 5, die übrigen haben,wie Epstein sagt, in kurzer Zeit das

selbe Schicksal zu erwarten.– Eine ganz ähnliche Beobachtung machte Hertie

rich (126): 2 Kinder wurden von einer scheinbar gesunden Muttergeboren und

gediehen einige Monate vorzüglich. Zu dieser Zeit zeigte die sie stillende Mutter

die ersten Erscheinungen einer tuberkulösen Allgemeinerkrankung, und gleich

zeitig begannen die Kinder zu kränkeln und starben schliesslich anTuberculosis

pulmonum, renum et lienis. Wenige Monate später starb die Mutter an hoch

gradiger phthisischer Destruktion der Lungen. Zwar beweisen diese Fälle nicht

direkt, dass die Infektion der Kinder durch den Genuss der Muttermilch erfolgte;

es muss vielmehr die Möglichkeit zugegeben werden, dass die Infektion durch

die Athmungsluft der Mutter oder durch die unangenehme Sitte mancher Mütter,

ihren Kindern die Nahrung vorher durchzukauen, wodurch das Tuberkelvirus

Ieicht der Nahrung beigemengt werden kann, entstanden ist. Aber man kann

sich des Eindruckes nicht erwehren, dass die letzt erwähnten Einflüsse viel we

niger als der Milchgenuss in Betracht kommen, zumal die Kinder in diesen Mo

naten nur wenig feste Nahrung geniessen und doch in fast allen in Frage kom

menden Fällen die Tuberkulose der Mesenterialdrüsen auf eine primäre Infektion

vom Darme aus hinweist. Beweiskräftiger für die Tuberkulose-Infektion durch

Milchgenuss sind die folgenden Beobachtungen: Demme (127) berichtet über

einen Fall von Darmtuberkulose bei einem Kindle von 6 Monaten aus gesunder

Familie, bei welchem kaum ein andererWeg derInfektion denkbar blieb, als der

durch den Genuss nicht abgekochter Milch einer perlsüchtigen Kuh. Weiterhin

beobachtete Demme (128) wenige Jahre später, dass in 4 Fällen notorische

Darmtuberkulose bei Kindern sich ainstellte, die hereditär absolut nicht belastet
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waren, aber mit roher Milch perlsüchtiger Kühe ernährt wurden. Ganz ähnliche

Fälle theilt Leonhardt mit: Mehrere an der Mutterbrust gedeihende, gesunde

Kinder eines Försters starben an akuter Tuberkulose,sobald sie entwöhnt worden

waren und mit derMilch einer Kuh ernährtwurden, die sich nach dem Schlachten

als tuberkulös erwies; ein später geborenes Kind blieb ganz gesund. – Ein

Kind von gesunden Eltern, blühend bis zur Entwöhnung von der Mutterbrust,

erkrankte bald nach derselben und starb an akuter Gehirntuberkulose; die Milch,

welche das Kind zu trinken bekommen hatte, stammte von tuberkulösen Kühen,

nach dem Genusse derselben Milch erkrankte ein Kind anderer Eltern und starb

ebenfalls an akuter Gehirntuberkulose. Ganz ähnlich ist ein Fall, den Sonn

tag(217) mittheilt; nach ihm wurde beider Sektion eines "/,Jahr alten Kindes,

dessen Eltern vollkommen gesund waren, Gehirntuberkulose gefunden. Das Kind

hatte als Nahrung lediglich die Milch einer tuberkulösen Kuh erhalten. Meyer

hoff(129) theilt einen Fall mit, in welchem ein Mann an Tuberkulose erkrankte

und keine andere Ursache ermittelt werden konnte, als der Genuss von Milch

einer perlsüchtigen Kuh.–Stang(130)führt einen Fall an, in welchem ein

5jähriger Knabe, derjahrelang die kuhwarme Milch einer, wie sich bei der Sek

tion herausstellte, perlsüchtigen Kuh genossen hatte, anTuberkulose der Lymph

drüsen des Unterleibes, der serösen Häute und der Lungen erkrankte und starb.

–Weniger beweiskräftig, aber immerhin der Erwähnungwerth ist die Beobach

tung von Schöngen (121), dass ein Kind, das aufAnrathen des Arztes län

gere Zeit Kuhmilch hatte trinken müssen, immer matter und elender wurde,

sodass dessen baldiges Ende zu befürchten war. Bei einer zufälligen, thierärzt

lichen Untersuchung der Kuh, von der die Milch gewonnen wurde, stellte sich

heraus, dass das Thier an Perlsucht litt. Es wurde von nun ab Milch von einer

anderen Kuh für das Kind benutzt und von Stunde angedieh dasselbe zusehends.

– Ebenso theilt Uffelmann (132) einen Fall mit, der zwar nicht als stricte

beweiskräftig angesehen werden kann, aber doch zur Unterstützung der anderen

dient: Ein Kind, welches das 4. gesunder Eltern war und gesund geboren

wurde, entwickelte sich anfänglich an der Mutterbrust sehr gut. Als diese ver

siegte, erhielt das Kind ungekochte Milch stets von der nämlichen Kuh. Die

Milch zeigte anfangs nichts Abnormes, bis sie plötzlich stark wässerig und nun

nicht mehr verwendet wurde. Das Kind gedieh zuerst auch bei der Kuhmilch

sehr gut; als es aber ungefähr 7 Monate alt war, bekam es ohne nachweisbare

Ursache Bronchialkatarrh, bald darauf bildeten sich im subkutanen Gewebe des

Gesichtes mehrere rundliche Knoten, die allmählich erweichten, aufbrachen und

Geschwüre mit unterminierten Rändern zurückliessen. Bald darauf traten neue

gleiche Knoten resp. Geschwüre auf dem Kopfe, dem Rücken und an den Extre.

mitäten auf. Das Kind verlor dabei bedeutend an Gewicht und sein gutes Aus

sehen und starb, ungefähr 11 Monate alt. Leider wurde keine Sektion gemacht,

es ist aber, wie Uffelmann sagt, ein Zweifel an der Diagnose „Tuberkulosis-,

kaum möglich. Ebenso wenig liegt eine Sektion von der Kuh vor, von der die

Nachforschung nur ergab, dass sie stark abmagerte, fröstelte und immer hustete,

so dass der dringende Verdacht vorliegt, dass sie perlsüchtig war.

Einen grösseren Werth besitzt hingegen ein Fall, über den Hermsdorf

(133)berichtet: Ein 14jähriges Mädchen von gesunden Eltern, in ihrer Jugend
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ganz gesund, starb an Tuberkulose des Kehlkopfes, in ausgebreiteter Weise des

Ileum und Coecum, geringgradig der Lungen. Es stellte sich heraus, dass das

Mädchen häufig kuhwarmeMilch getrunken hatte, die von einer konstatirtermassen

perlsüchtigen Kuh abstammte. Den meines Erachtensjedoch prägnantesten Fall

erwähnt Johne (75). Derselbe erhielt durch einen Rittergutsbesitzer die Brust

und Baucheingeweide einer hochgradigtuberkulösen Kuh mit dem Bemerken zu

gesandt, dass dieselbe bis vor wenigen Wochen das schönste und wohlgenähr

teste Stück im Stalle gewesen sei, dann aber rapid abgemagert wäre. Ihres frü

heren vorzüglichen Gesundheitszustandes halber hätte der Inspektor des Gutes

gerade die Milch dieser Kuh zur Ernährung eines ihm geborenen Knaben ver

wendet. Johne hielt sich verpflichtet, dem Hausarzte des genannten Vaters

von dem Sektionsbefund der betr. Kuh durch einen Kollegen Mittheilung zu

machen und sich zugleich nach dem Gesundheitszustande des Kindes zu erkun

digen. Er erfuhr, dass das Kind angeblich in Folge der Masern und eines

Lungenkatarrhes im Ernährungszustand sehr zurückgekommen sei. Kurze Zeit

später erhielt Johne die Nachricht, dass das Kind, 2%Jahre alt, an Miliar

tuberkulose des Gehirns gestorben wäre. Die anderen Kinder der nach keiner

Richtung hin erblich belasteten Eltern sollten ganz gesund sein").

e) Schlussbetrachtung über die Milch tuberkulöser

Thiere und über die schädlichen Wirkungen derselben.

Aus dem Vorgetragenen lassen sich folgende Resultate be

gründen:

1. Die Milch tuberkulöser Thiere (Kühe) ist bei leichter Er

krankung des milchgebenden Thieres noch normal, verändert

sich aber mit zunehmender Intensisität des Leidens und be

sonders mit dem Auftreten von Eutertuberkulose quantitativ

und qualitativ, indem sowohl ihre Gesammtmenge als auch

ihr Gehalt an specifiischen Stoffen abnimmt, während der

Wassergehalt steigt.

2. In zahlreichen Fällen sind die charakteristischen Tuberkel

bacillen, meist sporenhaltig, in der Milch nachgewiesen wor

den; sie sind um so zahlreicher vorhanden, je hochgradiger

das Leiden ist und fehlen fast nie bei Eutertuberkulose.

3. Die Milch tuberkulöser Kühe erweist sich bei Impfversuchen

in 60–70pCt. aller Fälle und nahezu stets infektiös bei

gleichzeitiger Eutererkrankung; im übrigen steigt ihre Viru

lenz mit der Intensität des Leidens, sie ist in vereinzelten

Fällen aber auch bei Tuberkulose einzelner Organe (schein

bar ohne generelle tuberkulöse und ohne Erkrankung des

Euters) vorhanden.

') s. Anmerk. am Schlusse der Arbeit.
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Die Infektionsfähigkeit der Milch geht auch auf

solcher Milch gewonnenen Produkte über.

4. Bei Einverleibung in den Verdauungskanal wirkt d

tuberkulöser Kühe in ca. 40 pCt. aller Fälle infe

der Weise, dass sie zunächst Tuberkulose der Mes

drüsen und des Darmes, sekundär generelle Tuberk

dingt. Auch hier steigt der Infektionsgrad proporti

dem Grade der Erkrankung des milchgebenden Thi

ist am grössten bei gleichzeitiger Eutertuberkulose.

Der Magensaft und die im Darmkanal ablaufend

nissprocesse wirken nur in geringem Grade hemm

höchstens bei sehr langer Einwirkung tödtend auf die

kraft der Tuberkelbacillen, während sie die Sporen

takt lassen.

5. Es liegt eine Anzahl relativ zweifelloser und einwa

Beobachtungen vor, dass Menschen in Folge des Gen

Milch tuberkulöser Thiere an Tuberkulose erkrankte

6. Kochen zerstört in den weitaus meisten Fällen, all

immer die Virulenz der Milch tuberkulöser Thiere

scheinlich tödtet es alle Bacillen, nicht aber alle S

Schutzmassregeln, um die schädliche Wirku

Milch tuberkulöser Thiere auf den Menschen zu verh

Die soeben zusammengestellten Erfahrungsgrundsätze l

Sanitätspolizei sowie allen Betheiligten die Pflicht auf, dur

nete Schutzmassregeln die Menschen vor dem Genusse der Mil

kulöser Thiere und damit vor Erkrankung zu schützen.

Die diesbezüglichen Massregeln sind meines Erachtens 1

1. Die rohe Milch tuberkulöser Thiere ist vollk

vom Gebrauche für Menschen und Thiere auszuschl

Diese Massregel ist, soweit sie den Genuss der Milch se

Menschen betrifft, in den meisten Fällen ausserdem schon

Grunde gerechtfertigt, weil bei vorgeschrittener Erkrankung

kulose die Milch solcher Thiere qualitativ gewöhnlich derart v

ist, dass sie als minderwerthige Verkaufswaare vom Verkau

schlossen werden muss.

2. Da das Kochen nicht immer die Virulenz z

so ist auch die gekochte Milch tuberkulöser Thie

Verkaufe für den menschlichen Genuss auszusch

dieselbe kann aber an Thiere verfüttert werden.
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3. Die Milch von der Tuberkulose verdächtigen Thiere

darf nur im gekochten Zustande verwendet werden. Ueber

haupt sollte das Kochen der Milch für alle Fälle die Regel sein, da

auch bei scheinbar ganz gesunden Kühen die Milch Tuberkelbacillen

enthalten kann.

4. Eine Verarbeitung der Milch tuberkulöser Thiere zu

Milchprodukten ist zu verbieten, da sich auch letztere noch

als infektiös erwiesen haben.

5. Jede Kuh, die als Milchkuh eingestellt werden soll,

muss, ehe sie zu dem genannten Zwecke verwendet werden

darf, mit Tuberculinum Kochii geimpft werden; das letz

tere bezieht sich natürlich auch auf alle zur Zeit schon

als Melkthiere verwendeten Kühe. In erster Linie gilt es

für die in Milchkuranstalten aufgestellten Thiere. Zeigt das

Impfthier in Folge der Impfung eine Temperaturzunahme

um mindestens 0,69 C., so darf dasselbe nicht als Melk

thier verwendet werden.

Die Berechtigung dieser Massregel glaube ich durch die tabella

rische Zusammenstellung der bisjetzt veröffentlichten Impfversuche auf

S. 200 beweisen zu können. Aus dieser Zusammenstellung geht her

vor, dass in 80–85 pCt. aller Fälle die Impfung mit Tuberculinum

Kochi zu einem richtigen, diagnostischen Resultate geführt hat, dass

das Tuberculin mithin als ein sehr wichtiges, diagnostisches Hilfs

mittel bei der Tuberkulose der Rinder zu bezeichnen ist, zumal es,

wie viele Versuche bewiesen haben, sogar nicht selten dann noch zu

charakteristischen Temperaturerhöhungen führte, wenn klinisch wahr

nehmbare Erscheinungen absolut noch nicht vorhanden waren. Die

relativ wenigen Fälle, in denen das Tuberculinum Kochi zu keinem

richtigen Resultate geführt hat, können meines Erachtens so lange

nicht in Betracht kommen, alswir kein besseres diagnostisches Hilfs

mittel erhalten.

Der Schwerpunkt der ganzen Frage ist nach meinem Dafürhalten

nur darauf zu legen, dass man den richtigen Procentsatz der

Temperaturzunahme ermittelt, welche die Annahme einer Tuber

kulose rechtfertigt. Nur diese Temperaturzunahme kann entschei

dend sein, nicht das Ansteigen der Körpertemperatur bis zu einer

gewissen Höhe. Man muss ohne Weiteres zu diesem Schlusse kom

men, wenn man bedenkt, dass die normale Temperatur des Rindes

zwischen 37,2 und 39,5 schwankt, wie dies aus den Untersuchungen



S

NameTuberkulöseNichttuberkulöse|Nichttuberkulöse|Tuberkulöse

Thierezeigten|Thierezeigten|Thierezeigten|Thierezeigten

deseineTemperatur-eineTemperatur-|keineTempern-|keineTempera-Bemerkungen.

Aut.orszunahmeummin-zunahmeummin-1turzunahmebis|turzunahmebis

destens0,6°C.|destens0,6°C.zu0,69C.zu0,6°C.

Bang(216)...11Stück1Stück8Stück1StückSiedamgrotzky
u.Johne(221).20„2„14„4„Krichels(220)6„5„1-Lydtin(219)..4„-„.18„-Schützu.Röck(228)2„–„l„-Sticker(229)..4„–„T--Delvos(218)l„–„–„-DieweiterenVersuchevonD.sindnicht

verwerthbar,weildieThierenichtgeschlachtetwurden.

Gensert(231)..–„l„–„-Desgleichen.Heine(227).1-–„–„-DieseKuhwurdezwarnichtgeschlach

tet,konnteaberschonbeiLebzeiten

Steffani(217)4„–„–„-fürsichertuberkulösangesehenwerden.Gutmann(222).3„-m2„-Lothes(230)1„3.6„-AllerdingskannmanausdemLothes

schenArtikelnichtmitSicherheitersehen,obmehrerederVersuchsthierewirklichgeschlachtetworden

BockumDolffs(223)1„–„Tm-sind

Sa.58Stück12Stück50Stück5Stück

In108FällenführtedemnachdieDiagnosezueinemrichtigen,in17FällenzueinemunrichtigenResultat.IndieserTabellesind,mitAusnahmeeineseinzigenFalles(s.oben)nurdiejenigenVersucheberücksichtigt,beidenendieTempe

raturschwankungdurchdieSchlachtungresp.durchdieSektiondesImpfthiereskontrolliertwordenist.s.Anmerk.amSchlussederArbeit.

ImUebrigen
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von Krabbe u. A. und aus den Angaben der normalen Temperatur

vor dem Impfen in den Veröffentlichungen über Versuche mit Tuber

culinum Kochi zur Genüge hervorgeht. Man kann aber, soweit sich

aus den bis jetzt vorliegenden Zahlen schliessen lässt, nicht annehmen,

dass die normale Temperatur eines und desselben Rindes grösseren

Schwankungen als 0,6% unterworfen ist. Man muss deshalb z. B.

annehmen, dass eine Kuh, die vor der Impfung 37,59 C, nach der

Impfung aber eine Zunahme auf 38,59 C. zeigte, deutlich in Folge

der lmpfung reagiert hat d. h. tuberkulös ist, während eine andere

Kuh, die vor der Impfung an sich schon 399 Temperatur hatte und

in Folge der Impfung eine Temperaturerhöhung bis auf 39,39 zeigte,

nicht für tuberkulös angesehen werden darf. – Aus den bis jetzt

vorliegenden Versuchen hat sich ergeben, dass eine Temperaturzunahme

um mindestens 0,69 C als der günstigste Anhaltepunkt zu betrachten

ist; damit soll jedoch nicht gesagt sein, dass für die Zukunft sich

nicht eine andere Temperaturzunahme als die richtigere Grundlage

heraustellen wird.

C. Milzbrand.

Die Milch wird von an Milzbrand erkrankten Thieren nur noch

in ganz geringen Mengen abgesondert, oder die Sekretion ist plötzlich

vollkommen unterdrückt, nur in seltenen Fällen dauert sie in normaler

Weise noch fort. Die Farbe der Milch ist mehr gelblich (Lau

bender 136), bisweilen etwas blutig. Beim Stehen trennen sich

nach Delafond (137) meist schon nach wenigen Stunden ihre Be

standtheile, so dass sich eine obere Fettschicht und eine untere Serum

schicht bildet. Dieselbe Beobachtung machte Perdrix (138), als er

Milzbrandbacillen auf sterilisierte Milch einwirken liess. Er fand

ausserdem, dass grosse Mengen Ammoniak und phosphorsaure Am

moniak-Magnesia gebildet werden. Monatzkow (139) hingegen

konnte beim Impfmilzbrand in der Milch eine Zunahme des Zuckers

und Fettgehaltes und eine Abnahme des Eiweissgehaltes konstatiren.

Die Frage, ob die Milch milzbrandkranker Thiere schädlich wirke,

vor allem aber, ob das Milzbrandvirus in die Milch übergehe, sodass

die letztere, wenn sie genossen wird, event. wieder im Stande sein

könnte, Anthrax zu erzeugen, konnte erst mit der Entdeckung des

Milzbrandbacillus eine sichere Basis erhalten und einwandsfrei ent

schieden werden. Damit soll keineswegsgesagt sein, dass die älteren

Beobachtungen vollkommen werthlos seien, sie sind nur nicht beweis

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVIII. 3.u. 4. 14
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kräftig genug, weil man offenbar vor der Entdeckung des An

thraxbacillus viele Leiden zum Milzbrande rechnete, die nicht zu dem

selben gehörten und daher unter Umständen auch zu falschen Schlüssen

über die Infektionsfähigkeit der Milch anthraxkranker Thiere führten.

Die jener Zeit angehörenden Beobachtungen sind in erschöpfender

Weise von Heusinger (137) zusammengestellt. Sie beweisen, dass

die Milch milzbrandkranker Thiere zwar vielfach von Menschen und

Thieren genossen worden ist, ohne zu schaden (Renault, Mousis),

dass andererseits derartige Milch, wenn sie genossen wurde, häufig

auffällige Krankheitserscheinungen, besonders Durchfall und sogar

den Tod, sowohl bei Menschen wie bei Thieren (in erster Linie bei

saugenden Kälbern) bedingt hat (Lappe, Gohier, Desplas u. C).

Das auffallendste Beispiel von Uebertragung des Milzbrandes durch die

Milch ist nach Heusinger im Jahre 1795 in Barbadees beobachtet worden. Die

3jährige Tochter eines Plantagenbesitzers, unter dessen Rindvieh die Seuche

herrschte, trank eines Morgens eine so grosse Menge Milch, dass für die anderen

Kinder nur wenig übrig blieb. Die Milch stammte von einer Kuh, welche an

Milzbrand litt. Nach Verlauf von 4Tagen soll das Kind mit allen gewöhnlichen

Symptomen der Seuche, unter Anderem an Milzbrandkarbunkel am linken Arme,

erkrankt sein. Immerhin scheint in diesem Falle, selbst wenn es sich um Milz.

brand gehandelt hat, der Beweis doch nicht sicher geliefert zu sein, dass die

Uebertragung durch die Milch erfolgt ist. Am berüchtigsten sind die allerdings

sehr zahlreichen Erkrankungsfälle, welche unter dem Namen Milk-sickness

bekannt geworden sind. Dieselben sind seit Anfang des vorigen Jahrhunderts in

verschiedenen Staaten Nord-Amerikas gleichzeitig mit einer Trembles genannten

Thierseuche vorgekommen. Heusinger zweifelt zwar nicht an der milzbrand

artigen Natur der Krankheit, allein nach Hirsch (140) handelt es sich bei den

selben um eine Intoxication, welche durch ein noch nicht näher festgestelltes,

scharfes, vegetabilisches Gift herbeigeführt wird.

Die neueren Beobachtungen stimmen mit den alten insofern über

ein, als sie bestätigen, dass die Milch milzbrandkranker Thiere nicht

unbedingt schädlich wirken muss.

So berichtet Lehnert (141) einen Fall, in welchem eine Kuh 2Tage nach

dem Kalben an Milzbrand verendete, während das von der Kuh stammende Kalb

gesund blieb, trotzdem eswährend der Krankheit der Mutter deren Milch saugte.

Auch die von Monatzkow (139) angestellten Versuche, durch Verfütterung und

subkutane Injektion von Milch einer milzbrandkranken Kuh Anthraxzu erzeugen,

blieben erfolglos; über ähnliche Beobachtungen berichtet Cauvet (142).

Diesen negativen Versuchen und Beobachtungen steht jedoch eine

ganze Reihe positiver gegenüber, deren Resultate darin gipfeln, dass

es gelungen ist, Milzbrandbacillen selbst in der Milch nachzuweisen

und damit die Infektionsfähigkeit der letzteren genügendzu begründen.
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Der Nachweis wurde entweder direkt durch Färben, wie es Feser (143),

ferner Monatzkow (139) mit Erfolg gethan haben, oder indirekt durch Züch

tungsversuche erbracht. Chambrellant und Moussons (144) impften Meer

schweinchen mit Milzbrandvirus und entnahmen denselben sowohl im Leben als

nach dem Tode kleine Quantitäten Milch; wenn sie dieselbe in Ochsenbouillon

impften, so sahen sie schon in kurzer Zeit Kulturen von Milzbrandbacilien ent

stehen, welche, wenn sie wieder auf Meerschweinchen übertragen wurden, den

Tod derselben durch Milzbrand herbeiführten. Nocard (146) entnahm einer

Kuh, welche nach kurzem Krankeitsverlauf verendet war, unter allen Kautelen

Milch aus der Milchcisterne und beschickte damit mehrere Flaschen neutralen

Urins, Hühner- und Kalbsbouillon. Am folgenden Tage zeigten die sämmtlichen

Flaschen die charakteristischen Flocken des kultivierten Milzbrandes, womit der

zweifellose Beweis erbracht war, dass die Milch der an Milzbrand verendeten

Kuh Bacillen in beträchtlicher Anzahl einschloss. In gleichor Weise konnte Bol

linger (145) dieVirulenz der Milch milzbrandkranker Kühe auf experimentellem

Wege bestätigen. Boschetti (213) endlich demonstrirte Milch,welche von einer

an Milzbrand verendeten Kuh stammte und noch 15Tage nach der Melkung

lebende Anthraxbacillen enthielt.

Aus diesen Versuchen geht zweifellos hervor, dass die Milch

milzbrandkranker Thiere Milzbrandbacillen enthalten und für diejenigen

Menschen und Thiere, welche sie geniessen, hochgradig schädlich

werden kann. Diese Gefahr wird auch nicht durch die Einwirkung

des Magensaftes auf die Milzbrandbacillen beseitigt; denn wenn der

selbe auch eine grössere Anzahl der letzteren tödtet, so gelangen doch

noch ein Theil der Bacillen, vor allem aber alle Sporen, welche sich

leicht beim längeren Stehen der Milch an der Luft bilden können,

lebend in den Darmkanal; ausserdem kann schon eine Infektion durch

Wunden am Verdauungsschlauche vor dem Magen oder an anderen

Körpertheilen erfolgen. Bedenkt man neben der grossen Gefährlich

keit solcher Milch noch die Thatsache, dass die Milch meistens in

hohem Grade auch in ihrer chemisch-physikalischen Beschaffenheit

von normaler Milch abweicht, so ergiebt sich ohne Weiteres, dass

die Milch milzbrandkranker Thiere vom Genusse für Men

schen und Thiere auszuschliessen ist. Dieses Verbot muss

sich weiterhin auch auf Butter und Käse erstrecken, da

nach Heusinger's Angaben auch diese noch im Stande sind, wenn

sie genossen werden, Milzbranderkrankungen hervorzurufen.

Dass man von der Nothwendigkeit dieses Verbotes von jeher und am mei

sten in neuester Zeit überzeugt gewesen ist, geht aus den vielen gesetzlichen Be

stimmungen hervor, welche den Genuss der Milch milzbrandkranker Thiere und

der aus derselben gewonnenen Produkte verbietet. Nach Rammazini (147)

wurde im Jahre 1599während der Milzbrandepizootie in Venedig der Verkaufvon

Fleisch, Milch, Butter und frischem Käse bei Todesstrafe verboten. Während der

14*
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Zungenanthraxepizootie 1732 wurde im Hannöver'schen streng be

Milch der kranken Thiere wegzuschütten und nur der Verkaufgesunde

stattet und dazu bemerkt: Die Milch des inficirten Thieres pflegt ent

röthlich zu sein oder doch gelbröthliche Striche zu haben. Auch w

Milzbrandepizootie im Jahre 1776 wurde in Frankfurt a. M. der M

unter Androhung der Konfiskation und sogar unter Androhung von 1

untersagt. – Eine Kurländische Verordnung stellt die Schädlichkei

als entschiedene Thatsache hin und verbietet den Verkauf derselben b

Strafe (148). – Eine Verordnung der Regierung in Posen vom Jah

klärt, dass der Genuss der Milch milzbrandkrankerThiere tödtliche Fl

könne und führt das Beispiel einer Frau in Spandau an, welche na

nusse solcher Milch Brandblattern erhielt und daran starb (Heusing

Alle Ausführungsverordnungen, welche zu dem Reichsgesetze, be

wehr und Unterdrückung vonViehseuchen, vom 23.Juni1880, von de

deutschen Staaten erlassen worden sind, enthalten, soweit ich diese

das Verbot des Genusses und des Verkaufes der Milch milzbrandkran

in gleicherWeise die meisten Specialbestimmungen über nichtgenussf

Ul, S. W.

D. Tollwut h.

Die Ansichten über die Infektionsfähigkeit der Milch

kranker Thiere haben sich im Laufe der Zeiten mehrfach

In früherer Zeit galt der Genuss der Milch wuthkranker T.

allgemein als gesundheitsschädlich. Es sind einzelne Fälle

in denen die Milch den eigenen Säuglingen und den Mensc

theilig gewesen sein soll (Faber 149). Die Beobachtungen

allerdings aus dem vorigen Jahrhundert, in welcher Zeit

Haubner sich ausdrückt, noch nicht so genau zwischen

anderen ähnlichen Krankheiten unterscheiden konnte, eine gl

Impfung ausserdem nicht ausgeschlossen war. – AIs man

sonders in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts, zahlreiche F

versuche mit der Milch wuthkranker Thiere anstellte und

negatives Resultat erhielt (Hertwig 150), welches durch

liche Fehlen einwandsfreier Beobachtungen von Uebertragu

Tollwuth durch die Milch noch weiter unterstützt wurde,

zu der entgegengesetzten Ansicht und behauptete, dass der G

Milch wuthkranker Thiere noch niemals von schädlichen F

gleitet gewesen sei (Friedberger und Fröhner 159, B

154, Reder 153 u. A.). Erst in neuester Zeit scheint si

eine Reaktion gegen diese Anschauung geltend zu mache

Gunsten der alten Ansicht spricht und zwar aufGrund meh

suche, die aus dem Pasteur'schen Institute stammen. Na
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Versuchen dürfte der Uebergang des Krankheitserregers der Tollwuth,

der zwar noch nicht sicher konstatiert, aber doch höchst wahrschein

lich vorhanden ist, nicht mehr von der Hand zu weisen sein.

Von einem in Laktation begriffenen, eben an Wuth gestorbenen Kaninchen

wurden im Institute Pasteur's zwei Lapins mit der Milch des Kaninchens und

eines mit Milch, der etwas Brustdrüsengewebe zugesetztwar,geimpft. Das letzt

bezeichneteThierstarb an typischerWuth (151).– Ferner beobachtete Nocard

(151), dass die Milch zweier wuthkranker Thiere thatsächlich das Wuthgift ent

hielt, während sie bei einem anderen Thiere frei von demselben war.– Bur

dach(152) endlich meldet aus dem Pasteur'schen Institute, dass mit der Milch

einer von einem wuthkranken Wolfe gebissenen Frau bei Kaninchen und Meer

schweinchen durch subdurale Injektion typische Wuth erzeugt wurde, während

das säugende Kind der betr. Frau die Milch seiner Mutter bis zum Tage vor

deren Tode ohne Nachtheil genoss.

Wenn diese wenigen Beobachtungen und Versuche auch noch nicht

als abgeschlossen zu betrachten sind und uns unter Berücksichtigung

der früheren, negativen Versuche noch keineswegs den sicheren Beweis

liefern, dass das Tollwuthvirus in die Milch übergeht und derselben

schädliche oder gar specifisch infektiöse Eigenschaften verleiht, weil

ausserdem die Möglichkeit einer zufälligen Beimischung des Wuth

giftes im Pasteur"schen Institute nicht vollkommen ausgeschlossen

sein dürfte, so muss doch die Möglichkeit einer nachtheiligen Wirkung

der Milch wuthkranker Thiere zugegeben werden. Diese Möglichkeit

würde sogar zur grössten Wahrscheinlichkeit werden, wenn die Zu

kunft uns den Beweis lieferte, dass das Tollwuthvirus organischer

Natur ist, da wohl bei allen anderen Infektionskrankheiten, welche

durch organische Keime hervorgerufen werden, der Uebergang der

letzteren in die Milch und damit im Allgemeinen die Infektionsfähig

keit der letzteren nachgewiesen ist. Bedenkt man ferner, dass von

der Wuth befallene Thiere nur noch ganz geringe Quantitäten Milch

liefern und binnen wenig Tagen sterben resp. getödtet werden, ferner

dass dem Besitzer kaum ein erheblicher Verlust durch die Vernich

tung der Milch eines solchen Thieres entsteht, so kommt man zu der

Ueberzeugung, dass die Milch tollwuthkranker Thiere von dem

Genusse seitens der Menschen auszuschliessen ist.

E. Lungenseuche.

Ueber die Veränderungen der Milch lungenseuchekranker

Thiere liegen nur wenig Untersuchungen vor, welche jedoch durch

weg bestätigen, dass dieselbe bedeutend von normaler Milch abweicht.
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Nach Fraas (157)gleicht dieselbe fast der Colostralmilch, enthält aber

keine Colostrumkörperchen; beim Stehen scheidet sie sich bald in eine obere

Fett- und in eine untere Serumschicht, von denen die erstere schon in wenig

Tagen sauer reagiert. Beim Sieden gerinnt diese Milch sehr leicht, dagegen nicht

beim einfachen Stehen. Nach Haukold (153) riecht und schmeckt die Milch

lungenseuchekranker Thiere eigenthümlich und wirkt beim Menschen brechen

erregend. Klingner (156) endlich untersuchte die Milch einer an Lungenseuche

hochgradig erkrankten Kuh und fand: Fett 1,64,Trockensubstanz 1,64, Milch

zucker 355; eine Angabe über Eiweiss fehlt; der Fettgehalt war dementspre

chend bedeutend vermindert.

Auch von der Lungenseuche des Rindes ist behauptet worden,

dass sie vermittelst der Milch auf den Menschen übertragbar sei.

Lécuyer (160)hat eine Beobachtung mitgetheilt, dass 2 Kinder nach dem

Genusse von Milch peripneumonisch erkrankter Rinder von einer Lungenaffektion

befallen wurden und starben. Er nahm an, dass es sich um eine ungewöhnliche

Form von Pneumonie handelte, deren Entstehung durch die Einwirkung eines in

der Milch befindlichen Infektionsstoffes zu erklären sei und berief sich unter An

derem darauf, dass Nolen und Poelsbei der Lungenseuche einen dem Fried

länder'schen Pneumococcus ähnlichen Mikrococcus gefunden hätten. Cornil

aber hat die Identität der beiden Mikrokokken bestritten, und auch die übrigen

Beweisgründe Lécuyer's wurden schon deshalb nicht als durchschlagend aner

kannt, weil eine Obduktion der fraglichen Kinder unterblieben und daher die

Natur ihrer Krankheit nicht festgestellt ist. Uebrigens kann Lécuyer für seine

Vermuthung, dass Lungenseuche durch die Milch auf den Menschen übertragbar

sei, nicht die Priorität beanspruchen, denn schon 5 Jahre früher hat. Wiede

mann, wie Würzburg (2) angiebt, in seiner Dissertation: „Zur Lehre von den

Lungenentzündung. Kommt Lungenseuche beiMenschen vor?“ dieselbe Frage bei

handelt. Zwei Säuglinge enkrankten an Lungenentzündung, welche nach unger

wöhnlichem Verlaufe einen tödlichen Ausgang nahm. Wenn auch zur gleicher

Zeit Lungenseuche im Orte herrschte, konnte doch der Uebertragungmodus nicht

sicher gestellt werden. Bei dem einen Kinde war die Uebertragung wahrschein

lich, allein es ergab sich, dass dieselbe Milch, welche dieses Kind erhalten hatte,

von einem anderen Kinde ohne Schaden in grossen Quantitäten genossen worden

war. Schüppel (161), welcher die Lungen der Kinder untersucht, sowie Jür

gensen (162), welcher die Behandlung derselben geleitet hatte,sind nach Mass

gabe ihrer bei diesem Falle gemachten Erfahrungen geneigt anzunehmen, dass

Lungenseuche beim Menschen vorkommt. Gleichwohl konnte, wie schon erwähnt,

die Uebertragung nicht bewiesen werden. Randou (155) endlich theilt noch

einen Fall mit, in welchem 2 Kinder des Besitzers einer lungenseuchekranken

Kuh in Folge des Genusses der Milch derselben an Lungenentzündung schwer

erkrankten und nach kurzer Krankheitsdauer starben. Ein 3. Kind der betr.

Familie, welches sich beharrlich geweigert hatte, die fragliche Milch zu trinken,

blieb gesund.

Wenn man auch nach diesen wenigen und dazu nicht einwands

freien Beobachtungen die Uebertragungsfähigkeit der Milch lungen
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seuchekranker Thiere nicht als erwiesen erachten kann, so lässt sich

doch die Möglichkeit einer Uebertragung nicht vollkommen ableugnen.

Bedenkt man dabei, dass die Milch lungenseuchekranker Thiere in der

Regel an sich hochgradig verändert ist und schon aus diesem Grunde

vom Verkaufe zum menschlichen Genusse ausgeschlossen werden

müsste, so kann die erwähnte Möglichkeit einer specifisch

schädlichen Wirkung die Berechtigung des Verbotes der

Milch lungenseuchekranker Thiere zum menschlichen Ge

nuSSe nur unterstützen.

Ill. Ausscheidung von giftigen Substanzen mit der Milch.

Es ist eine schon seit alter Zeit bekannte Thatsache, dass zahl

reiche Gifte, sowohl metallischer alspflanzlicher Natur, nach Einver

leibung in den Körper mit der Milch wieder ausgeschieden werden

und der letzteren specifisch wirkende, nicht selten schädliche, ja sogar

giftige Eigenschaften verleihen. Es liegt deshalb im allgemeinen In

teresse, diese Gifte festzustellen, damit die Milch von denjenigen

Thieren, in deren Körper auf irgend eine Weise ein solches Gift ge

langt ist, vom Genusse seitens der Menschen und event. auch der

Thiere ausgeschlossen wird.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass Thiere, welche ein so

hochgradig abnormes Sekret liefern, nicht mehr als vollkommen ge

sund gelten können,sondern bis zu einem gewissen Grade als „krank“

bezeichnet werden müssen. Vielfach werden gerade die in Betracht

kommenden Gifte gegen gewisse Krankheiten der Thiere verabreicht.

Die in Betracht kommenden Gifte sind folgende:

1. Arsenik. Gerlach (176) erwähnt: Nach dem Uebergange in das

Blut zeigt sich der Arsenik sehr bald in der Milch. Die Richtigkeit dieses Satzes

ist durch mehrfache Versuche besondersvon Hertwig (163), Flandin (164),

Roussin (165), Orfila (167), Dunger (164), Cambessede (168),Spal

lazani und Zappa (166) zur Genüge bewiesen. Diese Autoren stellten ihre

Experimente an den verschiedensten Thieren an: Hertwig an Pferden, Rindern,

Schafen, Ziegen, Hunden und Kaninchen, Flandin an 2 Hasen, Roussin,

Spallanzaniund Zappa an je einer Kuh. Alle kamen zu demselben Resultate,

dass der Arsenik bei innerlicher Verabreichung z. T. wieder mit der Milch aus

geschieden wird. Nur betr. der zu verabreichenden Dosisgehen die Angaben

auseinander; währendHertwigfand, dassschon bei Einverleibung relativ kleiner

Mengen Arseniks (2 Drachmen an je 2Tagen aufeine Kuh) derselbe in der Milch

wieder erschien, berichten Spallanzani und Zappa, dass sie dasselbe erst

nach der Verabreichung sehr grosser Dosen beobachteten. – In der Milch zeigt
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sich das Gift bald – nach Hertwig oft schon nach 8 Stunden – nach dem

Beginne seiner Verabreichung. Wann die letzte Spur von Arsenik wieder aus

der Milch verschwindet, ist noch nicht endgültig entschieden. Hertwig fand

die Milch noch 21 Tage nach der innerlichen Anwendung des Mittels bestimmt

arsenhaltig, Flandin konnte in derMilch seiner Versuchsschafe nach Ablaufvon

38Tagen nirgends mehr eine Spur entdecken. Es scheint demnach, als ob das

Gift hartnäckig vom Körper festgehalten wird, so dass seine Ausscheidung nur

allmählich erfolgt und unter Umständen noch recht lange Zeit (mehrere Wochen)

nach der letzten Verabreichung andauern kann. Damit stimmen auch die Angaben

von Roussin überein, dass das Arsen, welches durch die Milch der Mutterthiere

auf die saugenden Jungen übertragen wird, von den letzteren und namentlich

in deren Knochen sehr intensiv festgehalten wird.

Ueber die schädlichen Wirkungen arsenhaltiger Milch kann man

keinen Augenblick im Zweifel sein. Es ist dies ausserdem experi

mentell von Hertwig bewiesen. Derselbe verfütterte an 2 Hunde

350 Grm. Milch von einer Ziege, der er 3 resp. 2 Tage vorher 1,2

resp. 1,8 Grm. Arsenik gegeben hatte; bei beiden Hunden trat nach

8–10 Minuten starkes Erbrechen und später Diarrhoe ein. Bei län

gerem Gebrauche arsenhaltiger Milch dürfte, besonders bei Kindern,

die Möglichkeit einer chronischen Arsenikvergiftung nicht ausge

schlossen sein. Es kann dies besonders in Gegenden mit Hüttenbe

trieb, in denen arsenhaltige Erze verarbeitet werden, in Betracht kom

men. Denn in diesen Gegenden nehmen die Thiere mit den Futter

gewächsen fortwährend ansehnliche Quantitäten dieses metallischen

Giftes auf und erkranken an chronischer Arsenikvergiftung.

2. Blei. Die in der Literatur zerstreuten Angaben über den

Uebergang von Blei in die Milch lauten recht verschieden; trotzdem

lässt sich aus ihnen mit aller Sicherheit schliessen, dass dasgenannte

Metall in die Milch übergehen kann.

Von negativen Erfolgen berichten Hertwig und Erdmann (169), der

erstere konnte in der Milch einer Kuh, obgleich er derselben grosse Dosen von

Plumbum aceticum gegeben hatte, kein Blei nachweisen, ebenso wenig Erd

mann in der Milch einer Kuh, die mit Bleioxyd vergiftet worden war. Ihnen

gegenüber betont Stumph (170), dass das Blei zwar auf die Quantität und

Qualität der Milch fast gar keinen Einfluss ausübt, dass sich dasselbe aber in

kleinen Mengen in der Milch nachweisen lässt. Nach Gerlach (169)vergifteten

sich 12Kühe, die auf einem Lande weideten, das mit Dünger aus einer Bleiweiss

fabrik gedüngt worden war, auf diese Weise; die Thiere fieberten und krepirten

bald; in der Milch von 2kranken Kühen fand sich Blei.–Stempel

und Bosscher (171) berichten über eine Vergiftung von 4 Melkkühen, welche

aufderWeide durch mitAbfall und Dünger dahingelangte, ausgetrocknete Oelfarbe

verursacht war. Alle 4 Kühe starben; die chemische Untersuchung der

Milch einer dieser Kühe ergab viel Blei und ausserdem Kupfer. –
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Es scheint demnach, als ob das in die Pflanzen übergegangene und mit

diesen aufgenommene Bleiviel leichter und viel eher mit der Milch ausgeschieden

wurde, als das direkt als solches verabreichte Blei.

Dass Blei unter Umständen in grossen Mengen in das Futter

übergehen und mit diesem in den Körper gelangen kann, beweisen die

Untersuchungen von Taylor (172).

In einem Process, der wegen Vergiftung von Weidevieh gegen den Besitzer

eines Werkes, das Blei verarbeitete, angestrengt war, untersuchte Taylor den

Boden, das Grasund dasWasser auf den Feldern, wo Thiere sich vergiftet hatten.

Das Resultat war, dass der Boden einiger Felder, auf denen das Vieh geweidet

hatte, aus verwitterter Schlacke alter Bleiwerke bestand, mit der oberflächlich

Dammerde lose vermischtwar. Die Menge des Bleies (Mischungen von kieselsaue

rem Bleioxyd) schwankte zwischen 1,6–24 pCt. Der ganze, auf diesen Feldern

befindliche Graswuchs lieferte, trotzdem sein Wachsthum nicht gelitten hatte,

im Aschenrückstande eine Menge Blei.– Ferner nahm Taylor Erde von

4 verdächtigen Feldern und säte in diese Erdproben und zur Gegenprobe in ge

wöhnliche Dammerde, die bleifrei war,Senfund Kresse. Nach 8Tagen wurden

die aufgegangenen, jungen Pflanzen abgeschnitten und einer chemischen Unter

suchung unterworfen. In der Asche der ersteren wurde eine nachweisbare Menge

Blei gefunden, während sich die Asche der letzteren als bleifrei erwies. Auf

diese Weise war folgerichtigbewiesen, dass Pflanzen aufbleihaltigem Boden. Blei

in ihre Gewebe aufnehmen. – Es wird dies besonders in Gegenden mit Hütten

betrieb zu berücksichtigen sein.

Ueber die gesundheitschädliche Wirkung bleihaltiger Milch kann

kein Zweifel obwalten. Dieselbe wird ausserdem durch einen Fall,

den Herz (173) erwähnt, direkt bewiesen. Herz beobachtete näm

lich, dass der Genuss der Milch einer an Bleivergiftung gestorbenen

Kuh für das einen Monat alte Kalb derselben ebenfalls eine tödtliche,

akute Bleivergiftung zur Folge gehabt hat.

3. Jod. Das Jod ist eines derjenigen Mittel, welche am leich

testen und schnellsten in die Milch übergehen.

DiesbeweisenbesondersdieVersuchevonStumph(170)undLuzansky(174).

Der erstere fand bei seinen Versuchen, welche er an einer guten Milchziege an

stellte, sowie bei gleichen Versuchen an Wöchnerinnen, dass nach Verabreichung

von Jodkalium die Milchquantität abnimmt; er konnte ausserdem das Jod schon

sehr bald in der Milch nachweisen. Beim Menschen verschwindet dasselbe sofort

nach Beendigung der Jodzufuhr wieder, sodass die Milch schon einen Tag nach

Zusatz von Jod-Jodkalium wieder normal an Aussehen und Geschmack sein soll

(Dubujadoux), während bei Pflanzenfressern der Jodgehalt der Milch länger

andauert. Das Jod ist nach Stumph in der Milch nicht als Jodkaligelöst, son

dern an das Casein gebunden. – In gleicher Weise wie Stumph konnte Lu

zansky den raschen Uebergang des Jodes in die Milch konstatiren. Er verord

nete der Mutter eines5monatlichen syphilitischen Kindestäglich 1 Grm. Jodkali;
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das Jod war schon am nächsten Tage in der Frühe im Harne des Kindes nachzu

weisen,welches gestillt wurde. Luzansky hält deshalb die Verabreichung des

Jodes in Form der Jodmilch bei Kindern und auch bei Erwachsenen, die andere

Jodmittel nicht vertragen, für angezeigt, da man sich jodhaltige Milch von Melk

thieren durch Zusatz von Jodpräparaten zum Futter leicht verschaffen kann. In

Südamerika hat man diesen Zweck dadurch zu erreichen gesucht, dass man

Lama's mitjodhaltigen Fucusarten fütterte, un die von diesen Thieren gelieferte

Milch als Arzneimittel für Kranke zu verwenden (v. Gorup-Besanez 182).

Ueber die ev. gesundheitsschädliche Wirkung jodhaltiger Milch

konnte ich keine direkten Beobachtungen finden. Immerhin lässt sich

die Möglichkeit einer schädlichen Wirkung besonders bei grossem Ge

halte der Milch an Jod und beim Genusse der letzteren durch Kinder

nicht von der Hand weisen.

4. Kupfer. Mit dem Kupfer verhält es sich ähnlich, wie mit

dem Blei.

Während Hertwig (169) auf experimentellem Wege in der Milch von Kü

hen selbst nach Einverleibung ganzbeträchtlicher Mengen von Kupfersalzen kein

Kupfer nachweisen konnte, dürften auf der anderen Seite einige Beobachtungen

beweisen, dass dieses Metall dennoch mit der Milch ausgeschieden werden kann.

SoführtGerlach(176)folgendenFallan:EineZiege bekam die in einem kupfernen

Kessel aufbewahrte und sauer gewordene Milch zum Trinken; am 3.Tage er

krankte die Ziege und starb am folgenden Tage. Die Milch, welche am Tage

vor der offenbaren Erkrankung noch gewonnen worden war, hatte bei 15–16

Personen Ekel, Erbrechen, Kopfweh und Schmerzen in den Gliedern zur Folge.

Stempel und Bosscher (171) endlich konnten Kupfer direkt in der Milch

nachweisen; dieselbe stammte von einer in Folge Genusses von Oelfarbe gestor

benen Melkkuh (s. S. 208). Der erstere Fall beweist gleichzeitig die gesundheits

schädliche Wirkung kupferhaltiger Milch auf den Menschen.

5. Quecksilber. Ueber den Uebergang des Quecksilbers in die

Milch liegen verschiedene Untersuchungen und Beobachtungen vor,

welche einstimmig berichten, dass dieses Metall mit der Milch ausge

schieden wird, wenn es nicht, wie dies besonders Marchand (177)

betont, in nur ganz geringen Quantitäten einverleibt resp. eingerieben

wird. Es ist dabei beachtenswerth, dass der Uebergang in die Milch

sowohl bei äusserer Anwendung als bei innerer Verabreichung des

Mittels erfolgt.

Auf die erstere macht besonders Nothnagel (178) aufmerksam, während

das letztere durch Hamburger und Klinik nachgewiesen worden ist. Der er

stere (179) konnte das Metall bei Kranken, welche mit Quecksilbersuppositorien

behandelt wurden, deutlich in der Milch, doch erst nach längerem Gebrauche,

nachweisen. Ebenso fand Klink(180) das Quecksilber in geringen Mengen in

der Milch einer syphilitischen Frau wieder, die mit Einreibungen von grauer
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Mercurialsalbe behandelt wurde und gleichzeitig ihr ebenfalls syphilitisches Kind

stillte.

Bei der grossen Giftigkeit des Quecksilbers unterliegt es keinem

Zweifel, dass quecksilberhaltige Milch unter Umständen für den

Menschen gefährlich werden kann. -

6. Tartarus stibiatus. Ueber die Ausscheidung des Tartarus

stibiatus mit der Milch und die dadurch bedingte nachtheilige Wir

kung der letzteren liegt meines Wissens nur ein einziger Versuch

von Carsten Harms (181) vor.

Derselbe verabreichte 3 Ziegenlämmern je etwa 500 Grm. und 2 kleinen

Hundenje 250 Grm. von der Milch einer Kuh, welche Tages zuvor zum Zwecke

der Behandlung des Gebärfiebers 46 Grm. Brechweinstein erhalten hatte. Bei

allen Versuchsthieren stellte sich heftige Diarrhoe ein, bei den Ziegenlämmern

so stark, dass der M. sphincter ani gelähmt erschien und die flüssigen Exkre

mente unwillkürlich abgingen. Zwar kommt bei diesem Versuche noch in Be

tracht. dass die benutzte Milch in Form von Colostralmilch verabreicht wurde.

Trotzdem lässt sich nicht annehmen, dass die drastische Wirkung allein als Colo

stralwirkung angesehen werden kann.

Es ist klar, dass in gleicher Weise wie bei den Versuchsthieren,

die Brechweinsteinwirkung auch bei Menschen, am meisten natürlich

bei Kindern, hervortreten wird, wenn sie die Milch von Thieren, die

mitgrossen DosenTartarusstibiatus behandeltwordensind, geniessen").

7. Carbolsäure. Von der Carbolsäure ist es allgemein be

kannt, dass dieselbe mit der Milch ausgeschieden wird (Feser 4,

Siedamgrotzky 183).

Dass diese Milch auch schädliche Wirkungen entwickeln kann, lehrt eine

Beobachtung, nach der die Milch von 12 Kühen, welche während einer nach

drücklichen Reinigung ihres verhältnissmässig kleinen Stalles mit Carbolkalk in

demselben verblieben, eine exquisit krankmachende Beschaffenheit angenommen

hatte. Bei allen Leuten, welche diese Milch theils roh, theils gekocht genossen

hatten, stellte sich nämlich Erbrechen ein.

8. Opium und Morphium. Der Uebergang der Opium-Alkaloide

in die Milch und die dadurch bedingte gefährliche Wirkung der

letzteren ist schon von mehreren älteren Klinikern betont worden.

In neuerer Zeit hat jedoch Pinzani (184) die Richtigkeit derselben

und die Gefahren, welche durch Verabreichung von Opiaten an die

säugende Mutter für das Kind entstehen sollten, geleugnet und zwar

auf Grund von Thierversuchen, aus denen die völlige Unschädlichkeit

der Milch selbst nach Anwendung grosser Gaben Opium oder Mor

phium hervorgehen sollte. Dem gegenüber stehenjedoch wieder meh

') s. Anmerkung am Schlusse der Arbeit.
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rere unzweifelhafte Beobachtungenjüngeren Datums, welche die Rich

tigkeit der früheren beweisen.

So theilt Fubini(185) einen Fall mit, in welchem ein Säugling thatsäch

lich durch die opiumhaltige Milch seinerMutter vergiftetwurde. Er betont bei dieser

Gelegenheit die unzweifelhaften ErfahrungenScherer's (187)und Palladino's

bezüglich des Ueberganges von Opium in die Milch uud erinnert an einen Fall

von Hawthorn, in welchem ein 7 Wochen altes Kind, durch die morphiumhal

tige Milch seiner Amme vergiftet, mittels Kaffee per os und per rectum aber ge

rettet wurde. Ferner berichtete Gorup-Besanez(182) einen Fall, welcher

lehrt, dass die in die Milch übergegangenen Opium-Alkaloide ihre eigenthümliche

Wirkung auch auf die Konsumenten solcher Milch auszuüben im Stande sind.

Denn ein Kind, welchesvon seiner Mutter bald, nachdem diese 20Tropfen Opium

tinktur eingenommen hatte, gesäugt wurde, verfiel unmittelbar in einem 43-stün

digen Schlaf.

Wenn diese Beobachtungen sich auch alle aufMenschen beziehen,

so dürfte es doch wohl nicht zu weit gegangen sein, wenn man die

Resultate auch für Thiere subsumiert.

Die Ausscheidung des Morphiums beginnt nach Hermann (186)

schon einige Stunden nach der Verabreichung und dauert mehrere

Tage fort.

9. Colchicin. Das Colchicin, das wirksame Alkaloid der

Herbstzeitlose wird in Folge der unter gewissen Verhältnissen sehr

grossen Verbreitung dieser Pflanze oft von den Rindern aufgenommen

und u. A. von der Milch wieder ausgeschieden, wodurch die letztere

in hohem Grade gesundheitsschädlich wird; es gilt dies besonders für

kleine Kinder (Marx 14), sodass ein Theil der so gefürchteten Sommer

durchfälle und besonders der Cholera nostras bei Kindern in den er

sten Lebensmonaten zweifellos auf den Colchicingehalt der Milch zu

rückzuführen ist (Sonnenberger 18).

Am besten wird die Colchicin-Wirkung durch einen Fall illustrirt, den

Ratti(188)beobachtete: Durch die Milch von Ziegen, welche mit dem Futter

Colchicum autumnale aufgenommen hatten,wurde eine Massenvergiftung erzeugt.

Sowohl in der Milch, als in den von den betr. Patienten erbrochenen Massen

wurde Colchicin nachgewiesen. Die Erkrankungen der betroffenen Personen

trugen den Charakter der Cholerine, z. Th. auch den der ausgebildeten Cholera.

Wahrscheinlich dürften schon viel derartige Fälle vorgekommen

sein, nur dass die Ursache der Erkrankung nicht erkannt worden ist;

es kann dies um so leichter vorkommen, weil nach dem Genusse von

Colchicum autumnale die milchgebenden Thiere selbst meist nicht er

kranken.

Der Vollständigkeit halber will ich noch erwähnen, dass ausser

den erwähnten Giften noch eine grössere Anzahl anderer chemischer
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Stoffe ausgeschieden wird; doch haben dieselben keine grosse prak

tische Bedeutung, denn von denselben ist bis jetzt kaum eine schäd

liche Wirkung beobachtet worden. Sie kommen ausserdem deshalb

weniger in Betracht, weil sich nur selten einmal Gelegenheit bietet,

dass dieselben dem thierischen Körper einverleibt werden. Derartige

Gifte sind z. B.:

Secale cornutum. Law(189) berichtet gelegentlich der Beschreibung

einer Massenvergiftung beim Rindvieh durch Secale cornutum, dass ein Kalb,

welches von einer kranken Mutter gesäugt wurde, Erosionen im Maule erhielt,

wobei freilich unentschieden bleibt, ob durch die Milch oder den direkten Secale

cornutum-Genuss.

Cytisus Laburnum. Nach Cornelvin (190) soll die Milch von Thieren,

welche diese in hohem Grade giftige Pflanze genossen haben, in kleinen Mengen

das toxische Princip enthalten.

Salicylsäure vermehrt nach Stumpf(170) die Menge und den Zucker

gehalt der Milch, lässt sichjedoch nur spurenweise in der letzteren nachweisen

und zwar beim Menschen in etwas grösserenMengen als bei den Pflanzenfressern.

Atropin. Das Atropin geht nach Feser(4), Siedamgrotzky(183) u.A.

in das Blut über und wird mit der Milch ausgeschieden, so dass Vergiftungen

durch den Genuss atropinhaltiger Milch nicht zu den Unmöglichkeiten gehören,

Veratrin. Für den Uebergang des Veratrins in die Milch spricht, abge

sehen von älteren Beobachtungen, vor allem folgende neuesten Datums von

Schmidt (214): Eine Kuh hatte wegen Indigestion 5 Tage lang jeden Tag

4/, Grm. Veratrum album erhalten; am 6.Tage liess der Besitzer die betr.

Kuh schlachten, obgleich der behandelnde Thierarzt davon abrieth. Das Euter

dieser Kuh wurde von einer Familie mit 5 Kindern genossen und zwar in Schei

ben zerschnitten und mit Fett gebraten. Schon kurze Zeit nach der Mahlzeit er

krankten sämmtliche Personen unter den Erscheinungen von Uebelkeit und Er

brechen, erst am nächsten Tage hatten sich wieder ziemlich normale Gesund

heitsverhältnisse eingestellt.

Euphorbium. Nach Pappenheim (191) soll das toxische Princip der

Euphorbiaceen der Milch laxirende Wirkungen verleihen, während das Gift der

Gratiola dieselbe durchfall- und brechenerregend machen soll.

Weiterhin sind von giftigen Substanzen,welche in die Milch über

gehen, noch folgende zu nennen: Helleborin, Belladonna,Strych

nin, ferner die scharfen Stoffe des Crotonöls, der Aloë, der

Sennesblätter, des Terpentinöls u. s. w.

Massregeln zur Vermeidung derschädlichen Wirkungen,

welche giftige Substanzen enthaltende Milch auf den Men

schen ausüben kann. Soweit es sich um solche Gifte handelt,

welche in Form von Arzneien den Thieren verabreicht werden, wird

es Pflicht des Thierarztes sein, entweder Melk- resp. Mutterthiere mit

scharten oder giftigen Stoffen nicht zu behandeln, oder, wenn es unab
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weislich sein sollte, stets die von solchen Patienten erhaltene Milc

nicht nur zum Genusse für Menschen, sondern auch für die säugende

und übrigen Thiere streng zu verbieten, wobei er zugleich die Thiel

besitzer auf die zu befürchtenden Nachtheile bei Ausserachtlassun

der genannten Massregel aufmerksam zu machen hat. Es könnt

sogar die Bestimmung, dass die Milch von Thieren, welch

mit den hauptsächlichsten der erwähnten Gifte behandel

werden, vom Genusse auszuschliessen sei, gesetzlich ge

regelt werden. – Im Uebrigen lässt sich nur wenig thun. Ein ge

ringer Schutz liesse sich vielleicht noch von einer wirksamen Kot

trolle der Milch und Milchkuranstalten und von öffentlicher Belehrun

erwarten.

IW. Krankhafte Zustände der Melkthiere, bei denen die chemische B

schaffenheit der Milch wesentlich verändert ist.

Zu den diesbezüglichen krankhaften Zuständen der milchgebende

Thiere gehören:

1. alle Eutererkrankungen,

2. alle Krankheiten des Verdauungskanales,

3. alle fieberhaften Leiden, als Anhang dürfte

4. die Milch vor und nach dem Kalben,zu besprechen seit

ad 1. Die Eutererkrankungen bestehen entweder in Euten

entzündungen oder in lokalen Krankheitsherden im Euter.

a) Bei den Euterentzündungen") ist die Milch etwas ver

schieden, je nachdem wir es mit einer parenchymatösen, katarrhali

schen oder interstitiellen Form der Entzündung zu thun haben.

Bei der parenchymatösen Euterentzüngung hat die Milchsekretio

bis auf den 5., mitunter bis aufden 20. Theil der früher gelieferten Menge ab

genommen. Die Milch erscheint mitunter normal, in anderen Fällen zu dick un

gelblich,sogar eiterähnlich und in noch anderenFällen schmutzig-grau; bisweile

enthält sie feinen Gries und feine flockige Gerinnsel. Sie gerinntinjedem Fall

beim Kochen, selbst dann, wenn sie kurze Zeit vorher gewonnen wurde und nor

mal d. h. amphoter reagierte.

Bei der katarrhalischen Euterentzündung ist die beim Melken ge

wonnene Flüssigkeit der Quantität nach stets vermindert und entweder zu An

) Die folgende Beschreibung der Milch beiEuterentzündungen ist den An

gabenvon Harms (192), Franck(193), Haubner-Siedamgrotzky (183)

Friedberger und Fröhner (159), Hess, Schaffer und Bondzynski(194

entnommen.
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fang der Melkzeit hellrosa-roth, ganz so, als wenn zur normalen Milch etwas

Blut zugesetzt wird, und enthält sogar kleine Blutgerinnsel, seltener feine Blut

striemen, während die zuletztgewonnene Milch vollständigweissrosa aussieht und

nur ab und zu kleine Blutcoagula erkennen lässt; oder die Milch ist dünn, grau

weiss von Farbe, mit kleinen Flöckchen durchsetzt und nähert sich nicht selten

mit Zunahme der Melkzeit mehr und mehr der normalen Milch. Die beigemengten

Flöckchen und grösseren Klümpchen bestehen aus Zellenschollen und Fibrin

platten und lassen sich nur unter grosser Kraftanstrengung auspressen.

Bei der interstitiellen Euterentzündung ist die Milch der erkrankten

Partien weniger weiss, also dünner, und regelmässiggrobflockig; nicht selten ist

die Quantität der Milch bedeutend vermindert, sodass man nur noch einige Tro

pfen einer klaren, gelblichen bis röthlichgelben, flockenfreien Flüssigkeit aus

pressen kann.

Bei der unter dem Namen Euterseuche von Harms beschriebenen Ent

zündungsform ist dieMilch der erkranktenThiere, wie folgt, verändert: Die Kühe

geben in den ersten Tagen der Krankheit eine wässerige und schmutziggelbe,

später eine klümprige und übelriechende Flüssigkeit, bisweilen kann man in der

selben kleine, geronnene Stückchen bemerken, die unter Umständen so zahlreich

werden, dass die Milch einem dicken weissen Eiter gleicht.

b) Die lokalen Eutererkrankungen können der verschie

densten Art sein. Es würde zuweit führen, wollte ich auf alle lo

kalen Krankheitszustände des Euters, die gelegentlich einmal vor

kommen können, eingehen; dieselben besitzen ausserdem für unsere

Zwecke keine nennenswerthe Bedeutung, weil sie nur sehr selten vor

kommen und weil die Milchthiere in diesen Fällen entweder gar kein

oder doch nur ein so stark von normaler Milch abweichendes Sekret

geben, dass dasselbe kaum jemals zum menschlichen Genusse ver

wendet werden dürfte. Ich will deshalb nur die beiden am häufigsten

auftretenden Formen, die Euterabscesse und die Blutextravasate,

erwähnen. Die ersteren wurden öfter beobachtet (Fuchs 169, Donne

198): die Milch gleicht m. o. w. dem Eiter, ist dicklich, schleimig,

schmutzig und enthält Eiter- resp. Schleimkörperchen, welche unauf

löslich in Aether, auflöslich in kaustischem Kali sind; das letztere

verwandelt daher die ganze Milch in eine zähe Masse. – Nicht

selten führen ferner Blutextravasate des Euters zu einer auffallen

den Veränderung der Milch ; dieselbe erscheint bei dieser Krankheits

form hell- bis dunkelroth und enthält immer m. o. w. grosse

Blutcoagula.

Aus der Beschreibung der Milch bei den einzelnen Eutererkran

kungen geht ohne Weiters hervor, dass dieselbe quantitativ und qua

litativ erheblich von normaler Milch abweicht und schon aus diesem

Grunde vom Verkaufe zum Genusse für Menschen auszuschliessen ist.



216 BAUM,

DiesesVerbot wird ausserdem noch dadurch gerechtfertigt, dass der

artige abweichende Milch, wenn sie genossen wird, nur allzuleicht

schädlich auf die menschliche Gesundheit wirken kann, indem sie Er

brechen, Durchfall u. s. w. erzeugt.

In vielen Fällen dürfte aber noch ein weiterer Punkt in Betracht

kommen, dem in hygienischer Beziehung eine grosse Bedeutung bei

gemessen werden muss. Es sind schon von verschiedenen Forschern

z. B. von Franck (193), Krüger (195), Bang (224), Nocard und

Mollerau, Hess und Borgeaud (225) und vor allem von Kitt (235)

in der Milch sowohl bei natürlichen, alsbei künstlich hervorgerufenen

parenchymatösen Entzündungen des Euters pyogene Mikroorga

nismen gefunden und als Erreger der Euterentzündung ange

sehen worden.

Krüger konnte speciell den Staphylococcus pyogenes aureus nachweisen,

Bang ebenfalls diesen, ausserdem aber, je nach der Intensität und Form der

Entzündung noch verschiedene andereArten von Mikroorganismen (lange Strepto

kokken, Bikokken, Staphylokokken und Bacillen) und speciell als Ursache ein,

bestimmten, chronisch verlaufenden, ansteckenden Euterentzündung einen beson

deren Streptococcus; ebenso wurden Streptokokken von Nocard und Mo11.

reau, Hess und Borgeaud gefunden. Die neueste diesbezügl. Arbeit stammt

von Kitt, welcher ein besonderes Mastitisbakterium züchtete. Alle Autoren

konnten durch Einbringen der betr. Mikroorganimen in die Strichkanäle resp.

schon durch ein einfaches Bestreichen der Zitzen mit denselben eine typische Ma

stitis erzeugen.

Es ist deshalb die Wahrscheinlichkeit oder sogar die Thatsache

nicht auszuschliessen, dass ein grosser Theil der Euterentzündung

durch pyogene Mikroorganismen hervorgerufen wird, welche sich natur

gemäss der Milch beimengen und derselben exquisit schädlich wir

kende Eigenschaften verleihen können. Aus diesem Grunde erscheint

der Ausschluss der Milch euterkranker Thiere vom menschlichen

Genusse noch mehr angezeigt.

ad. 2) Beschaffenheit der Milch bei Krankheiten des

Verdauungskanales des milchgebendenThieres. Dass sämmt

liche bedeutendere Verdauungskrankheiten einen ungünstigen Einfluss

auf die Milchsekretion ausüben, ist eine oft beobachtete und schon

längst bekannte Thatsache. Man ist selbst soweit gegangen, dass man

alle, nicht von Eutererkrankungen herrührenden, durch die Sekretion

bedingten Milchfehler auf Verdauungsstörungen zurückzuführen suchte

(Bräuer 196).

Die Milch von Thieren, welche an Krankheiten des Verdauungs
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kanales leiden, gerinnt (nach Haubner-Siedamgrotzky 183,

Friedberger-Fröhner 159, Bräuer 196) u. A. schon vorzeitig

meist wenige (6–8) Stunden nach dem Melken bei geringer Säure

bildung (süsses Schlickern); sie ist ausserdem fast immer wässeriger

als normale Milch, oftmals von bitterem Geschmacke, lässt sich meist

nicht buttern und zeigt nicht selten eine abnorme Färbung. Die Quan

tität der Milch ist stets vermindert.

Naturgemäss ist auch die Milch von Thieren, welche an Erkran

kungen des Verdauungskanales leiden, vom Verkaufe auszuschliessen,

weil sie sowohl quantitativ als qualitativ erheblich von der Norm ab

weicht.

ad. 3) Die Milch bei fieberhaften Leiden. Unsere Kenntnis

von den schädlichen Wirkungen solcher Milch, welche von fiebernden

Thieren stammt, ist bis heute noch keine abgeschlossene, sondern

bedarfnoch in vielen Punkten weiterer Aufklärung. Von früher wissen

wir nur, dass die Milch fiebernder Thiere in erster Lienie der Quan

tität nach zurückgeht und nicht selten ganz versiegt. Erst durch

einige Arbeiten und Beobachtungen der neueren Zeit sind wir darauf

aufmerksam geworden, dass auch die Qualität solcher Milch erheblich

verändert ist und zwar insofern, als die das Fieber bedingenden Mikro

organismen (speciell gilt dies für Septicaemie und Pyaemie) aus

dem Blute durch die Milchdrüsen ausgeschieden und der Milch beige

mengt werden, wodurch die letztere geradezu specifisch schädliche

Eigenschaften erhält.

So nimmt Karlinski 197) an, dass bei dem Zustandekommen der Pyo

septhaemie der Neugeborenen die inficirte Muttermilch eine grosse Rolle spielt.

Er theilt einen Fall mit, beiwelchem die Obduktion eines Kindes typische Septi

kaemie ergab und die bakteriologischeUntersuchung sowohl der Muttermilch, als

auch des Blutes und Darminhaltes des Kindes zum Nachweis mehrere Staphylo

coccus-Arten führte. Weitere Versuche zeigten Karlinski, dass der Uebertritt

der Eiterung erregenden Mikroorganismen aus dem Blute in die Milchwege mög

lich ist und dass die Thiere, welche die mit Staphylokokken inficirte Milch ge

saugt haben, in einem verhältnissmässig hohen Procentsatz der Fälle an Pyo

septhaemie zu Grunde gingen; Escherich (199) und Longard (200) haben

weiterhin bewiesen, dassbeifiebernden Wöchnerinnen mit der Milch Kokken aus

geschieden werden, und ebenso gelang es denselben, bei mehreren Meerschwein

chen und einer säugenden Hündin nach Injektion einer Reinkultur von Staphylo

coccus albus und aureus in die V.jugularis schon nach wenigenStunden dieselben

Mikroorganismen in dem Sekrete der Milchdrüse unzweifelhaft nachzuweisen.

Adametz(215) endlich konnte den Mikrococcuspyogenes aureusin Milch nach

weisen, welche Erbrechen und Diarrhoe erzeugt hatte.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk, XVIII. 3. u. 4. 15
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Diese Resultate fordern uns mindestens zu grosser Vorsicht nnd

Aufmerksamkeit auf und machen es uns zur Pflicht, bei allen fieber

haften Krankheiten die von den fiebernden Thieren noch secernirte

Milch vom menschlichen Genusse auszuschliessen, um so mehr, als die

in Frage kommenden Mengen Milch nur ganzgeringe sind und, wenn

sie vernichtet werden, keinen nennenswerthen Verlust bedingen.

ad 4. Die Milch vor und nach dem Kalben der Kühe.

Schon aus der S. 161 gegebenen Beschreibung der Colostral- oder

Biestmilch geht hervor, dass dieselbe hinsichtlich ihrer einzelnen Be

standtheile in hohem Grade von normaler Milch abweicht. Wielfach

kommt dazu, dass sie, besonders bei gut melkenden Thieren oder bei

zurückgebliebener Nachgeburt, blutige Beimengungen enthält und dass

sie, vor allem in den letztenTagen vor dem Kalben,vorzeitig,sogarauch

schon im Euter zu kleinen, flockigen oder grösseren, stückigen Ge

rinnseln gerinnt. Es kann daher keinem Zweifel unterliegen, dass

das Colostrum kein Verkaufsgegenstand sein kann. Dasselbe kann

wohl nicht für ungeniessbar erklärt werden, aber der Verschleiss der

Colostralmilch oder die Zumischung derselben zu eigentlicher Milch

ist zu beanstanden, weil dieselbe Eigenschaften besitzt, welche der

gewöhnlichen Marktwaare fehlen und ihren Verbrauch wesentlich beein

trächtigen. Dazu kommt, dass die Biestmilch nicht selten schädlich

resp. krankheitserregend wirkt, denn dieselbe wird von den mensch

lichen Verdauungswegen nicht gut vertragen; der kindliche Magen ist

besonders empfindlich dagegen und reagiert gewöhnlich mit Erbrechen

und heftigem Durchfall. Höhne (201) hat sogar eine Massenerkran

kung von Menschen nach dem Genusse von Biestmilch beobachtet, die

betr. Personen erkrankten unter den Erscheinungen einer heftigen

Diarrhoe mit Kolik.

W. Massregeln zur Verhütung von Gefahren, welche dem Menschen durch

den Genuss der Milch kranker Thiere drohen.

Ehe ich auf die einzelnen vorzuschlagenden Massregeln eingehe,

dürfte noch mitwenigenWorten zu erörtern sein, ob essich empfiehlt,

neben der Milch der Kühe auch noch die der Ziegen (die der an

deren Thiere kann überhaupt nicht in Betracht kommen) gesetzlichen

Bestimmungen betr. der Verwendung derselben zum Genusse für

Menschen zu unterwerfen. Denn obgleich im Allgemeinen zugegeben
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werden muss, dass Kuhmilch die Milch des Verkehres ist, so darf

doch die Bedeutung der Ziegenmilch für das Volkswohl und die Ge

sundheit der arbeitenden Klassen nicht unterschätzt werden. Sie ist

die Milch des kleinen Mannes, wie man oft sagen hört, d. h. die

Ziege wird mit Vorliebe auf dem Lande von wenigbemittelten Leuten

gezogen, die sich keine Kuh halten können und an Stelle der Kuh

milch die Ziegenmilch für ihren Bedarfverwenden. Gerade der letztere

Umstand hat auf der anderen Seite aber auch zur Folge, dass die

Milch der Ziege der Regel nach da bleibt, wo sie ermolken wird,

während die Kuhmilch sehr gewöhnlich als Milch, Butter und Käse

auch aus dem Nährorte der Kuh exportiert wird. – Die Ziegen

milch ist demnach kein Objekt des Verkehres und bedarf

meines Erachtens keiner polizeilichen Ueberwachung.

Anders verhält es sich freilich in den Staaten, in denen Ziegenmilch

auch eine Handelswaare ist, wie z. B. in Italien, wo dann auch Massen

erkrankungen durch den Genuss von Ziegenmilch beobachtet sind

(vergl. den Fall Ratti S. 212).

Durchstreifen wir weiterhin die Gesetzgebung der letzten Jahre

auf die Frage hin, was zur Vermeidung der gesundheitsschädlichen

Eigenschaften der Milch auf gesetzlichem Wege gethan worden ist,

so finden wir sehr grosse Verschiedenheiten in den einzelnen Ländern,

Städten u. s. w. In den meisten der letzteren ist bisjetzt leider noch

gar nichts oder aber nur sehr Unvollkommenesgeschehen. In anderen

Orten hingegen wurdewenigstens derVersuch gemacht, durch gesetzliche

Bestimmungen das konsumierende Publikum vor den Gefahren, die ihm

durch den Genuss der Milch kranker Thiere drohen, zu schützen.

Ich erinnere in dieser Beziehung nur an die diesbezügl. Polizeiverordnung

für Berlin vom 6. Juli 1887: Dieselbe schliesst Milch vom Verkehre aus, die von

Kühen stammt, welche an Milzbrand, Tollwuth, Perlsucht, Pocken, Gelbsucht,

Rauschbrand, Ruhr, Eutererkrankungen, Pyämie (Septicaemie), Vergiftungen,

Maul- und Klauenseuche oder fauliger Gebärmutterentzündung leiden. In ähn

lichem Sinne lautet die kgl. Bayerische oberpolizeiliche Vorschrift, den Verkehr

mit Milch betr. von 1887(Ges.und Verordnungsblattf. d. Königr. Bayern 1887.

No. 27. S. 363). § 1 derselben besagt: Als Milch im Sinne dieser oberpolizei

lichen Vorschrift gilt die Kuhmilch. – § 2. Das Verkaufen und Feilhalten der

Milch von Kühen, welche vor weniger als 8Tagen gekalbt haben (Colostrum,

Biestmilch) sowie der Milch von kranken Kühen ist verboten. – Als krank im

Sinne des Absatz 1 gelten Kühe, wenn sie an Maul- und Klauenseuche, Milz

brand, Tuberkulose (Perlsucht, Lungensucht), Rauschbrand,Tollwuth oder Toll

wuthverdacht, Gelbsucht, an Krankheiten des Euters, an fauliger Gebärmutter

entzündung und an Vergiftung leiden, ferner wenn und so lange sie unter An

15*
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wendunggiftiger oder stark wirkender Substanzen in Behandlung stehen. – In

New-York (Chem.Zeitung 1888. S.916) hat derSenat 1884gesetzlich bestimmt:

Verboten ist die Milch von Kühen 14 Tage vor und ebenso lange nach dem

Kalben, ferner solche von Thieren, welche mit fauler oder ungesunder Nahrung

oder mit Brantweinschlempe gefüttert worden sind.– Aehnliche Bestimmungen

existieren in Boston. – In Frankreich hat der Präsident der Republik durch ein

Dekret vom 28. Juli 1888 die hochwichtige Anordnunggetroffen, dass dem Ver

zeichniss der ansteckenden Thierkrankheiten auch Tuberkulose beim Rinde ein

gereiht werden soll. In diesem Dekret heisst es u. A.: Der Verkauf und Ver

brauch der von tuberkulösen Kühen herrührenden Milch ist untersagt; immerhin

darf dieselbe anOrt undStelle nach vorherigem Sieden zur Fütterungvon Thieren

benutzt werden; u. S. w.

In Deutschland ist bis jetzt nur der Verkauf und Verbrauch

(resp. Genuss) der Milch derjenigen Thiere, welche an Milzbrand,

Tollwuth und Maul- und Klauenseuche leiden, durch die zum Reichs

gesetze, betr. die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen vom

23. Juni 1880 erlassenen Ausführungsverordnungen verboten. Im

Uebrigen fehlt es zur Zeit noch an einheitlichen Massregeln zur Be

kämpfung der durch den Genuss der Milch kranker Thiere dem Men

schen drohenden Gefahren. Meines Erachtens kann diese Lücke in

unserer Gesetzgebung auf keinen Fall mehr lange bestehen bleiben,

sondern muss durch zweckentsprechende gesetzliche Bestimmungen

ausgefüllt werden.

Ich habe zwar schon bei den einzelnen Krankheiten jedes Mal die

gesetzlichen Bestimmungen, die ich in dem betr. Falle für angezeigt

hielt, angeführt, will aber der besseren Uebersicht halber dieselben,

soweit sie sich auf die Bekämpfung der der menschlichen

Gesundheit durch den Genuss der Milch kranker Thiere

drohenden Gefahren erstrecken, in Kürze noch einmal summa

risch zusammenstellen.

A. Polizeiliche Massregeln.

Die diesbezügl. polizeilichen Massregeln (soweit dieselben nicht

schon im Reichsseuchengesetz bezw. dessen Ausführungsverordnung

enthalten sind) müssen a) auf dem Verbote des Verkaufs resp.

der Verwendung der Milch krankerThiere zum Genusse für

Menschen und b) auf einer ausgiebigen Kontrolle der Milch

und Milchkuranstalten basiren.

ad a) Als zu ersterer Gruppe gehörig würde ich folgende Be

stimmungen vorschlagen.

1. Die Milch tuberkulöser Thiere ist in jedem Falle
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vom Verkaufe resp. von der Verwendung zum Genusse für

Menschen auszuschliessen. Eine Verarbeitung derselben

zu Milchprodukten istzu verbieten. Die Milch der derTuber

kulose verdächtigen Thiere darfnur im gekochten Zustande

genossen werden.

2. Die rohe Milch maul- und klauenseuchekranker

Thiere ist in jedem Falle vom Genusse seitens der Menschen

auszuschliessen. Eine Verarbeitung derselben zu Milch

produkten ist verboten. Zeigt die Milch maul- und klauen

seuchekranker Thiere noch ein normales Aussehen und ge

rinnt dieselbe nicht beim Sieden, so darf sie nach dem

Kochenzum Genusseseitens der Menschen verwendetwerden.

3. Die Milch von Thieren, welche an Milzbrand, Toll

wuth oder Lungenseuche oder an Erkrankungen des Ver

dauungskanales und des Euters, ferner an fieberhaften

Krankheiten leiden, sowie die Milch derjenigenThiere, die

mit Giften (vor allem mit Arsenik, Blei, Kupfer,Jod, Quecksilber,

Tartarus stibiatus, Carbolsäure, Opium und Morphium, Colchicin, Se

cale cornutum, Atropin, Strychnin, Veratrin) behandelt werden,

darf nicht zum menschlichen Genusse verwendet werden.

4. Die sog. Biestmilch d. h. die Milch, welche die Kühe

5 Tage vor und 3–5 Tage nach dem Kalben geben, ist vom

menschlichen Genusse auszuschliessen.

ad b) Eine durch gesetzliche Bestimmungen geregelte

Kontrolle der Milch- und Milchkuranstalten ist ebenfalls von

grösster Bedeutung und unerlässlich, weil aus diesen Anstalten mit

Vorliebe die zur Kinderernährung nothwendige Milch bezogen wird.

Die diesbezügl. Bestimmungen beziehen sich:

1. auf eine Kontrolle der milchgebenden Thiere. Die

selbe müsste darin bestehen, dass die Melkthiere sowohl beim An

kaufe als auch in bestimmten Zwischenräumen nach demselben von

einem Thierarzte aut ihren Gesundheitszustand hin untersucht werden.

Zeigt ein Thier nur irgend welche verdächtigen Symptome hinsicht

lich der Milchsekretion, so ist die Milch desselben sofort vom Ver

kaufe auszuschliessen. Ausserdem ist jedes Thier zur Untersuchung

aufTuberkulose mit Tuberculinum Kochi zu impfen (S. 300).

2. Auf eine Kontrolle des Futters. Auf dieselbe bin ich

schon gelegentlich der Erwähnung der in die Milch übergehenden

Gifte zu sprechen gekommen. Ich habe dort erwähnt und muss dies
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in erweitertem Masse hier nochmals thun, dass dasin Milchkuranstalten

verabreichte Futter vor allem auf seinen Gehalt an giftigen und zwar

vorwiegend giftige Alkaloide enthaltenden Pflanzen von Sachverstän

digen (Thierärzten und Chemikern) zu prüfen ist, weil diese Alkaloide

fast sämmtlich in die Milch übergehen und derselben gesundheits

schädliche Eigenschaften verleihen. Zu derartigen schädlichen Pflan

zen gehören in erster Linie Colchicum autumnale, sodann die Hyos

cyamusarten, Datura Strammonium, Papaver somniferum;Sinapis, der

sogar wegen der angeblichen Steigerung der Milchquantität bei seiner

Verfütterung dem Vieh gern gegeben wird, die Euphorbiaceen, Ranun

culaceen u. S. w.

Es ist zwar z. B. von Biedert der Einwand erhoben worden, dass,

wenn wirkliche toxische Pflanzenalkaloide in die Milch gelangen sollten, doch

vorher das Vieh krankgeworden sein müsste, wodurch die Milchverwerthung eo

ipso eingestellt werden müsste; dieser Einwand erscheint nicht stichhaltig, denn

es ist nachgewiesen, dass gerade die gefährlichen Alkaloide, um die es sich hier

handelt, wenn sie sich nicht gerade in bedeutenden Quantitäten im Futter vor

finden, in die Milch gelangen, ohne dem milchgebenden Thiere irgendwie einen

Nachtheil zuzufügen, da Herbivoren sich gegen derartige Gifte ziemlich reak

tionslos verhalten.

Es dürfte in Folge dessen dort, wo es sich um die Ernährung

der Kinder im Säuglingsalter mit Kuhmilch handelt, die Fütterung

der betr. Thiere nur nach den Principien der ausgewählten Trocken

fütterung stattfinden, weil feststeht, dass bei dieser Fütterungsweise

am ehesten eine qualitativ gleichmässigzusammengesetzte Milch, wie

solche zum ungestörten Gedeihen der Kinder im Säuglingsalter erfor

derlich ist, producirt wird").

B. Massregeln privater Natur.

Wenn auch von den polizeilichen Massregeln der wirksamste

Schutz vor der Gefahr einer Erkrankung durch den Genuss der Milch

kranker Thiere erwartet werden muss, so können doch die diesbezügl.

Massregeln unmöglich in jedem einzelnen Falle vollkommen genügen.

') Ich will jedoch nicht unterlassen, an dieser Stelle darauf aufmerksam zu

machen, dass in neuerer Zeit die Ansichten, mit welcher Fütterungsweise man

am ehesten eine möglichst gleichmässig zusammengesetzte Milch und vor allem

einen möglichst grossen Fettgehalt der letzteren erzielen könne, wieder ausein

ander zu gehen scheinen. Ich mache in dieser Beziehung auf einen interessanten

Vortrag Kirchner’s: „Der Einfluss der Fütterungaufden Fettgehalt der Milch

mit folgender Discussion aufmerksam.
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Selbst für diese letzteren Fälle einen Schutz zu gewähren, ist der

Zweck der Massregeln privater Natur. Es wird dann Jedermanns

eigene Schuld sein, wenn er sich durch Nichtbeachtung derselben ir

gend welchen Gefahren durch den Milchgenuss ausgesetzt hat.

Von allen Massregeln privater Natur steht die öffentliche Be

lehrung oben an. Wenn meines Erachtens auch der Ausdruck des

englischen Staatsmannes Disraeli: „Sanitäre Belehrung ist

besser als sanitäre Gesetzgebung“ zu weitgehend ist, so kann

es doch keinem Zweifel unterliegen, dass wir durch gemeinverständ

liche Belehrungen auf dem Gebiete der Hygiene und über die Ge

fahren, die der Gesundheit des Einzelnen durch den Genuss der Milch

kranker Thiere drohen, viel erreichen können. Vor allem wird es

darauf ankommen, immer und immer wieder das konsumierende Publi

kum darauf aufmerksam zu machen, die Milch stets nur im ge

kochten resp. im sterilisierten) Zustande zu geniessen, weil durch

das Kochen erfahrungsgemäss in den weitaus meisten Fällen die

schädlichwirkenden Keime zerstört werden, und niemals die Milch

einer einzigen Kuh, sondern stets ein Gemisch von Milch mehrerer

Thiere, eine sog. Sammelmilch zum Genusse zu verwenden.

Es ist ausserdem empfohlen worden, die Benutzung zu alter

Thiere bei der Milcherzeugung zu vermeiden, weil erfahrungsgemäss

vorwiegend die alten Thiere an Tuberkulose leiden. Eine gesetzliche

Regelung dieses Punktes wird kaum durchführbar sein und eine dies

bezügliche private Mahnung an die Thierbesitzer dürfte kaum einen

Erfolg haben.

Zum Schlusse will ich noch erwähnen, dass indirekt natürlich

auch durch alle diejenigen Massregeln, welche die Verbreitung an

steckender Krankheiten bekämpfen, den Gefahren, welche dem Men

schen durch den Genuss der Milch kranker Thiere drohen, entgegen

getreten wird.
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1874. Bd. III. S. 596.–155) Raudon, Casprésumé de peripneumonie bc

vine à deux enfants. Recueil 1885. p. 311.– 156) Klingner, Rep. f. ana

Chemie. 1886. S. 552. – 157)Fraas, Jahresbericht d. Münchener Thierarzne

schule. 1874. – 158) Haukold, Preussische Mittheilungen. 22. Jahrgang

S. 55.–159) Friedberger und Fröhner, Specielle Pathologie u. Therapi

der Hausthiere.– 160) Lécuyer, Revue d'hygiêne. 1885. S.446,551. 1887

S. 221. – 161)Schüppel, Deutsche Zeitschrift f. Thiermedicin und vergle

chende Pathologie. Bd. 5. 1879. S. 386.– 162)Jürgensen, Deutsch

Zeitschrift f. Thiermedicin u. vergleichende Pathologie. 1880. S.319. – 163

Hertwig,Untersuchungen über den Uebergang des Arseniksin denThierkörpe

und über sein Verweilen in demselben. Magazin f. d. gesammte Thierheilkunde

Jahrgang 22.– 164) nach Zorn, Anomalien der Milch. Vorträge f.Thierärzte

1879.– 165) Roussin, Journal de pharmacie et chimie. Année 43. – 166

Spallanzani e Zappa, L'arsenico nell' alimentazione. Clin. veter. 9. S.517

1886.– 167) Orfila, Sitzung der Académie Royal de Médecine, den 29. Ja

nuar 1839 in v. Frorep's Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde

1839. No. 189. S. 204. – 168) Cambessede, Gazette médicale de Paris

1843. No. 3. – 169) nach Fuchs, Beiträge zur näheren Kenntniss der ge

sunden und fehlerhaften Milch der Hausthiere. Magazin f. d. gesammte Thiel

heilkunde. VII. S. 178. – i70) Stumpf, Veränderung der Milchsecretio

unter dem Einflusse einiger Medicamente. N.Zeitschrift f.Vet.-Med. 1882. S.81

und im praktischen Arzt. 1882.– 171) Stempelund Bosscher, Vergiftun,

von vier Rindern. Holl. Zeitschr. 1885. S. 85.– 172)Taylor, s. die Gift

in gerichtlich-medicinischer Beziehung. 2. Aufl., übersetzt von R. Seydeler

Köln 1863. S. 444.– 173) Herz, Bleivergiftung beim Rinde. Woch. 1882

S. 241.– 174) Luzansky, Ueber die therapeutische Verwendung von jodhal

tiger Ammenmilch. Vierteljahresschrift f. Dermatologie und Syphilis. I. 1878

– 175) Grognier, Recueil de Médicine vétérinaire. 1828. p. 117. – 176

Gerlach, Gerichtliche Thierheilkunde. 1872. S. 800.– 177) Marchand

Lehrbuch der physiologischen Chemie. S.369.– 178) Nothnagel, Handbuch

der Arzneimittellehre. 2. Aufl. 1878. S. 283.–179)Hamburger, Virchow

Hirsch"s Jahresbericht pro 1877. S. 401.– 180) Klink, Vierteljahresschrif

für Dermatologie und Syphilis. III. S. 207.– 181) Harms,Jahresbericht de

Königl. Thierarzneischule in Hannover. VI. 1873. S. 72. – 182) Gorup,

Besanez, Lehrbuch der physiologischen Chemie. 1874. S. 452. – 183
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Haubner-Siedamgrotzky, Landwirthschaftliche Thierheilkunde. 1889. –

184) Pinzani, Archiv für animalische Nahrungsmittelkunde. VI.Jahrg. S. 25.

– 185) Fubini, Sul passagio dela morfina nel latte della donna. Gazetta

degli opitale. 1890. No. 5. – 186) Hermann, Lehrbuch der experimen

tellen Toxikologie. 1874. S. 378. – 187) Scherer, nach Pappen

heim, Handbuch der Sanitätspolizei. Band II. Berlin. S. 248. –

188) Ratti, Vergiftung durch Ziegenmilch. Med. Chirurg. Centralblatt. No.41.

1875. – 189) James Law, Report on the recent cattle desease in Kausas.

Americ. vet. rev. 1884, Vol. VIII. p. 199. – 190) Cornevin, Ueber die

Giftigkeit einiger Arten der Gattung Bohnenbaum (Cytisus). Lyon. Journal

1887. p. 1, 61, 117, 176, 230.– 191) Pappenheim, Handbuch der Sa

nitätspolizei. Bd. II. p. 248.– 192) Harms, Erfahrungen über Rinderkrank

heiten. 1890. S. 166.– 193) Franck,Zur Aetiologie der Euterentzündungen.

Deutsche Zeitschr. f. Thiermedicin und vergl. Pathologie. 1876. S. 456.

Ausserdem: Handbuch der thierärztlichen Geburtshülfe, 2. Aufl. v. Göring.

1887.p.503.–194) Hess,Schäffer und Bondzynski,Ueber die physika

lischen und chemischen Veränderungen der Milch bei Milchfehlern und Euter

entzündungen des Rindviehes. Bern 1890. – 195) Krüger, Centralblatt für

Bakteriologie. Bd. 7. 1890. S. 590.– 196) Bräuer, Milchfehler. Bericht

über das Veterinärwesen im Königreiche Sachsen. 1886. S. 85.– 197) Kar

linski, Prager med. Wochenschrift. 1890. S. 277.– 198) Donné, Du

lait et en particulier de celui de nourrices etc. Paris 1837.– 199) Escherich,

Bakteriologische Untersuchungen der Frauenmilch. Fortschr. der Medic. Bd. III.

1885.– 200) Longard, Ueber die Identität der in der Milch und in acuten

Abscessen vorkommenden Staphylococcen. Inaugural-Dissert. München 1886.

– 20l) Höhne, Heftige Diarrhoe beim Menschen nach dem Genusse von Co

lostrum. Berliner Archiv 1889. S. 478.– 202) Arbeiten aus dem kaiserlichen

deutschen Gesundheitsamte 1885. I. 1 u. 2. S. 25. – 203) Renk, Die

Marktmilch von Halle. Münchener med. Wochenschrift. No. 6 u. 7. 1891.–

204)Abbot, Milch als Kulturmedium für Tuberkelbacillen. VeterinaryJournal

XXXI. p. 114.– 205) Adametz, Die Bakterien normaler und abnormer

Milch. Koch's Monatschrift 1890. S. 1 1 etc.– 206) Gasperini, Butter als

Verbreitungsmittel der Tuberkelkeime. (Nederl. Tijdschr. voor Geneesk. 1870.

No 18) ref. i. d. D. Molk.-Zig. No. 10. – 207) Dieckerhoff, Schutz

massregeln gegen die Verbreitung der Maul- und Klauenseuche durch Mager

milch. Berliner thierärztliche Wochenschrift. 1891. S. 109.– 208) Frick,

Ueber die aus Molkereien stammende Süssrahmmilch als Träger des Contagiums

der Maul- und Klauenseuche. Berliner thierärztliche Wochenschrift. 1890.

S. 178.–209) Weigel und Noack, Infektion von Menschen durch die Milch

von maul- und klauenseuchekranken Kühen. Sächsischer Veterinärbericht 1890.

S. 63.– 210) Bang, Experimentelle Untersuchungen über tuberculöse Milch.

Deutsche Ztschr. f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. 1890. S. 1.– 211)

Völsch, Beitrag zur Frage nach der Tenacität der Tuberkelbacillen. (Arbeit

aus dem path. Institut zu Königsberg) Nach Baumgarten"s Jahresbericht III.

1887. S. 174 citirt.– 212) Sonntag, Uebertragung der Tuberkulose auf

ein Kind durch die Milch. Sächsischer Veterinärbericht 1890. S. 124.–213)

Boschetti. Ref. im Thierarzt 1891. No. 8. – 214) Schmidt, Berliner
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thierärztliche Wochenschrift. 1891. S. 293. – 215) Adametz, Die Bakterien

abnormer und normaler Milch. Koch's Monatsschrift 1890. S. 1 1. 61 u. 121

–216) Bang, Die Bedeutung des Koch'schen Mittels für die Diagnose der

Tuberkulose bei Rindern und Schweinen. Berl. thierärztl. Wochenschrift 1891,

S. 115.–217)Steffani, Mündliche Mittheilungen meines Freundes Steffani,

Amtsthierarzt-Bautzen.– 218) Delvos, Versuche mit Tuberkulin an Kühen,

Berliner thierärztliche Wochenschrift 1891 S. 74. – 219) Weitere Versuche

mit dem Koch'schen Tuberkulin bei Rindern in Baden. Lydtin's thierärztliche

Mittheilungen Heft VIII.– 220) Krichels, Versuche über den diagnostischer

Werth des Koch'schen Tuberculins. Berliner thierärztliche Wochenschrift 1891

S. 301.–221)Siedamgrotzky und Johne, Versuche über die diagnosti

sche Bedeutung des Tuberculinum Kochi bei Rindern. Sächs. Veterinärbericht

1890.–222)Gutmann,Versuche an tuberculösen Rindern mit dem Koch

schen Mittel. Dorpat 1890.–223) v. Bockum-Dolffs, Ein Versuch mit

Tuberculin. Thiermedicinische Rundschau 1890, 1891. S. 145. Sticker,

Berliner thierärztliche Wochenschrift 1891. S. 44. – 224) Bang, Aarsagerne

tie Yverbetaendlse hos Kraeget, Foredrag ved den nordiske Landbrugskongres

i Kjobenhavn den 14. Juli 1888.–225) Kitt, Deutsche Zeitschrift für Thier

medicin. XII. Bd. 1885 u. Monatshefte für praktische Thierheilkunde. 1890

S. 21. – 226) Nocard, Mollereau, Hess und Borgeaud, Schweiz

Archiv f. Thierheilkunde XXX. Bd. 1888. 48. –227) Heine, Versuche mit

Tuberkulin an Kühen. Berliner thierärztliche Wochenschrift 1891. S. 74. –

228) Roeckl ü. Schütz, Vorläufige Mittheilungüber Anwendung des Koch

schen Mittels bei tuberkulösem Rindvieh. Veröffentlichungen des Kaiserlicher

Gesundheitsamtes 1891. 3. Febr.–230) Lothes, Verwendung des Tuberculi

num Kochi bei Kühen mit abweichenden Ergebnissen. Berliner thierärztlich

Wochenschrift 1891. S. 99.– 231) Gensert, Versuche mit Tuberculinum

Kochii. Berliner thierärztliche Wochenschrift. 1891. S. 100.

Anmerkung: Da ich die vorliegende Arbeit bereits Ende August voriger

Jahres an die Redaktion absandte, so habe ich natürlich auch nur die mir bis zu

dieser Zeit bekannt gewordene Literatur berücksichtigen können; seitdem sind

schon wieder mehrere einschlägige Beobachtungen und Untersuchungen veröffent

licht worden; ich will hier nur auf eine von ihnen verweisen: dieselbe betriff

einen eklatanten Fall von Uebertragung der Tuberkulose auf Menschen durch

Milchgenuss und ist in der Berliner hierärztlichen Wochenschrift 1892, No. 4

erwähnt.

Betr. des Ueberganges des Tartarus stibilatus in die Milch bin ich durch

inzwischen von mir angestellte Versuche zu dem entgegen gesetzten Ergebnis

gelangt; ich gedenke über dieseVersuche in nächsterZeitzu berichten. Baum.



VIII.

Ueber den N. laryngeus superior des Pferdes").

Von

H. Munk.

. . .. Eshandelt sichum die Abweichungen,welche das Pferdgegen

über den anderen Säugethieren in den Beziehungen der Muskeln des

Kehlkopfs zu seinen Nerven darbieten soll. Beim Pferde soll der N.

laryngeus superior keinen einzigen Kehlkopfmuskel motorisch inner

viren, und doch soll seine Durchschneidung die sofortige Lähmung der

gleichseitigen Kehlkopfhälfte, seine Resektion die Atrophie und De

generation der gleichseitigen Kehlkopfmuskeln nach sich ziehen. Das

hat zu Folgerungen und Vorstellungen von wesentlicher Bedeutung

für die Nervenphysiologie geführt, so dass ich wünschen musste,

selber in den Sachverhalt Einsicht zu gewinnen. Ich habe deshalb

die erforderlichen Untersuchungen angeregt und will übersichtlich vor

führen, was dieselben ergeben haben.

Der M. cricothyreoideus des Pferdes soll, wie es bei Möller)

heisst, „nach den Angaben der Veterinär-Anatomen, namentlich Gün

ther und Franck, vom ersten Halsnerven mit motorischen Nerven

versehen werden“. Indess findet sich eine solche Uebereinstimmung,

') Wir bringen diesen von Herrn Professor Dr. H. Munk im November 1891

in der physiologischen Gesellschaft zu Berlin gehaltenen Vortrag zum Abdruck,

weil derselbe eine vollständige Uebersicht der in den letzten Jahren geführten

Diskussionen über die Bedeutung des Nervus laryngeus superior des Pferdes für

den Kehlkopfgiebt und diese vielfach streitige Frage zu einemAbschluss bringt.

Wir haben diese Mittheilung in der Fussnote S. 236 u. 237 noch durch weitere

Angaben ergänzt, welche einem früheren,im December 1890gehaltenenVortrage

des Herrn Professor Dr. Munk über denselben Gegenstand entnommen sind.

*) Das Kehlkopfpfeifen der Pferde Stuttgart 1888. S. 13.
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wie man sie danach erwarten könnte, bei den Veterinär-Anatomen

nicht. Allerdings sagt Günther), dass der Cricothyreoideus vom

ersten Halsnerven mit Nerven versorgt wird“, und Franck), dass

„seine Nerven nicht vom zehnten Kopfnerven, sondern vom ersten

Halsnerven stammen“. Aber im Gegensatze dazu lässt Herr Chau

veau“) motorische Vagusfasern zum Muskel gelangen. Wir lesen in

Herrn Chauveau's Beschreibung des Laryngeus superior: „Avant de

pénétrer dans le larynx, et même très-près de son origine, il fournit

un filet moteur aux muscles crico-pharyngien et crico-thyroidien, filet

qui peut provenir, soit du pneumogastrique directement, soit plus

souvent du rameau pharyngien, c’est le nerf laryngé externe des

anthropotomistes.“ Und diese, offenbar auf vieler und genauer Prä

paration beruhende Schilderung des Herrn Chauveau muss um so

mehr ins Gewicht fallen, als Günther und Franck ihren vorhin

angeführten Aussagen gar nichts über den Verlauf der bezüglichen

Halsnervenfasern hinzufügen, ja sogar Franck nicht einmal des

Cicrothyreoideus Erwähnungthut,wo er die Endausbreitung des ersten

Halsnerven beschreibt“).

In der That hat nun auch Herr Breisacher aus Detroit, U.S.A.,

bei den oft wiederholten Präparationen, welche er hier ausführte, den

Chauveau'schen Nervenfaden zum Cricothyreoideus stets wiederge

funden. Der sehr dünne Nerv entsprang aus dem zarten Nervenge

flechte, welches da, wo der Laryngeus superior vom Vagusstamme

abgeht, zwischen diesen beiden Nerven sich befindet, und verlief in

recht beträchtlicher Länge zum Cricothyreoideus, in welchem er sein

Ende fand. Auch hat dann der Anatom unserer thierärztlichen Hoch

schule, Herr Geheimrath C. Müller, dessen Interesse für die Frage

ich zu gewinnen vermochte, durch eigene Präparationen regelmässig

den Chauveau'schen Nervenfaden konstatiert, der meist aus dem eben

erwähnten Nervengeflechte, sonst etwas weiter peripherisch aus dem

Laryngeus superior hervorging und zum Cricothyreoideus oder zu

diesem und dem Cricopharyngeus verlief. Herr Müller hat nur

manchmal (in einem Theile der Fälle, in welchen er danach suchte)

noch den feinen vom ersten Halsnerven stammenden Nervenfaden, der

')Topographische Myologie des Pferdes. Hannover 1866. S. 92.

*) Handbuch der Anatomie der Hausthiere. Stuttgart 1871. S. 607.

*)Traité d'anatomie comparée des animaux domestiques. 2. Edit. (ave

collaboration de S. Arloing). Paris 1871. S. 777.

*) A. a. O. S. 974.
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zum Hyothyreoideus zieht, auf seinem Wege einen äusserst feinen Ast

zum Cricothyreoideus abgeben sehen.") Doch ändert das letztere

nichts an dem, worauf es hier ankommt. Es steht jetzt fest, dass

beim Pferde, ebenso wie bei den anderen Säugethieren, Vagusfasern

zum Cricothyreoideus ziehen. Neben solcher grundsätzlichen Ueber

einstimmung findet sich nur beim Pferde die unwesentliche Abwei

chung, dass hier jene Wagusfasern meist nicht so deutlich, wie sonst,

als Ramus externus des Laryngeussuperior sich darstellen, indem sie

oft schon sehr früh, sogar dicht hinter dem Abgange des Laryngeus

superior vom Vagusstamme, einen selbstständigen Nervenfaden bilden.

Und bloss weil die erstgenannten Veterinär-Anatomen diesen Nerven

faden übersahen, wird bei uns als Laryngeus superior des Pferdes

derjenige Nervenstamm bezeichnet, der in Wahrheit als Ramus inter

nus des Laryngeus superior bei diesem Thiere zu gelten hätte.

Dass Herr Möller und Herr Sigm. Exner) bei ihrer Reizung

des Laryngeus superior des Pferdes keinen Muskel des Kehlkopfes

sich kontrahiren sahen, ist danach ganz natürlich: sie hatten eben

gar nicht die Nervenfasern auf den Elektroden, die zum Cricothyreoi

deus gehen und diesen motorisch innerviren. Freilich ist für die letz

tere Innervation der unmittelbare Nachweis nicht erbracht: Herr Brei

sacher hat von Reizversuchen absehen müssen, weil der zarte Nerven

faden – wegen seiner tiefen Lage und noch dazu unter dem umfang

reichen Luftsacke, welcher an der dorsalen Seite des Pharynx beim

Pferde sich befindet – schon an der Leiche sehr schwer zu präpa

riren war und deshalb seine unversehrte Freilegung am lebenden

Thiere unmöglich erschien. Aber die aufgedeckte anatomische Ueber

einstimmung zwischen dem Pferde und den anderen Säugethieren ver

langt die Annahme auch der physiologischen Uebereinstimmung, so

lange nicht das Gegentheil bewiesen ist. Und ein solcher Beweis

lässt sich nicht in den Versuchen an Pferden erkennen, welche Herr

Möller (a. a. O.) folgendermassen beschreibt: „Es wurde in der Nar

kose der erste Halsnerv in der Flügelgrube des Atlas und ebenso der

Ringschildmuskel freigelegt. Letzterer reagierte ganz prompt aufjede

elektrische Reizung des Halsnerven. Führte man durch das getrennte

') Ich habe bei den anatomischen Uebungen im Laufe des letzten Winters

diesem Faden vom ersten Halsnerven besondere Aufmerksamkeit zugewendet; es

ist mir jedoch nicht gelungen, denselben an etwa 30genau hieraufuntersuchten

Pferdeköpfen zu finden. Müller.

*) Centralblatt für Physiologie. 22.Juni 1889

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVIII. 3.u.4. 16
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Ringschildband den Finger in den Kehlkopf ein, so konnte man bei

jedesmaliger Reizung sowohl die Muskelkontraktion wie auch die An

näherung des Reifes des Ringknorpels an den Schildknorpel deutlich

fühlen.“ Denn weder erfährt man hier, dass bei der Reizung in der

tiefen Nackenwunde die Gefahr der Stromschleifen zum Kehlkopfe und

zu den Nerven desselben vermieden wurde, noch dass einzig und allein

der gleichseitige Cricothyreoideus und nicht andere Kehlkopfmuskeln

sich kontrahirten. Ueberdies würde, selbstwenn eine motorische Ab

hängigkeit des Cricothyreoideus vom ersten Halsnerven erwiesen wäre,

nur ein neuer Fall vorzuliegen brauchen von mehrseitiger Innervation,

wie sie für andere Muskeln schon bekannt ist.

Nehmen wir jetzt, um weiter zu gehen, den Laryngeus superior

des Pferdes in der bei uns üblichen Bezeichnungsweise, so hat also

der Nerv mit der motorischen Innervation der Kehlkopfmuskeln nichts

zu schaffen, und doch soll seine Durchschneidung die sofortige und

andauernde Lähmung der gleichseitigen Kehlkopfhälfte zur Folge

haben. So hat es Herr Exner nach drei Versuchen angegeben,

welche unter Benutzung des Kehlkopfspiegels angestellt waren. Aber

hier haben in diesem Sommer die Herren Breisacher und Gütz

laff), indem sie ebenfalls den Kehlkopfspiegel benutzten, andere Er

fahrungen gemacht. An drei Pferden wurde ein Laryngeus superior

resecirt, und in keinem Falle trat in der Stellung oder Bewegung des

gleichseitigen Stimmbandes eine Veränderung ein. Das eine dieser

Pferde zeigte immer respiratorische Bewegungen der Stimmbänder und

der Aryknorpel, das andere, wenn es aufgeregt war; an dem dritten

Pferde kamen solche Bewegungen nicht zur Beobachtung. Und die

respiratorischen Bewegungen stellten sich, ebenso wie die Verschluss

bewegungen des Kehlkopfes auf Kneipen oder Anblasen des Pferdes,

nach der Resektion des Nerven nicht anders als vor derselben dar.

Aber auch die andere Angabe von Herrn Möller und Herrn

Exner, dass der Resektion des Laryngeus superior des Pferdes Atro

phie und Degeneration der gleichseitigen Kehlkopfmuskeln folge, hat

sich nicht bestätigen lassen. Die Befunde waren von Herrn Möller

an einem Pferde 6Wochen, an einem zweiten Pferde 4%, Monate nach

der Durchschneidung eines Laryngeus superior und von Herrn Exner

an einem Pferde 1%, Monate nach der Resektion des linken Laryn

geus superior erhoben worden. Dagegen haben sich in drei Versuchen

') Centralblatt f. Physiologie. 15. August 1891.
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von Herrn Breisacher) nach der Resektion eines Laryngeus supe

rior die gleichseitigen Kehlkopfmuskeln durchausunverändert ergeben;

weder makroskopisch noch mikroskopisch liess sich irgend welche

Abnormität an ihnen entdecken. Bei den zwei Versuchen vom Jahre

1889 ist das eine Pferd 3%, Monate nach der rechtsseitigen, das an

dere Pferd 3%, Monate nach der linksseitigen Resektion getödtet

worden. Bei dem dritten Versuche, welchen Herr Breisacher in

diesem Jahre gemeinsam mit Herrn Gützlaff ausführte, hat das

Pferd 3/4, Monate die rechtsseitige Operation überlebt.

Angesichts solcher thatsächlichen Widersprüche erhebt sich die

Frage, woher dieselben rühren mögen. Herr Exner) ist, wie sein

Schüler Herr Pineles"), mit der Möglichkeit individueller Verschieden

heiten bei der Hand; sei es „ja in der Physiologie zur Genüge be

kannt, dass Nervenfasern von gewisser Funktion bisweilen den einen,

bisweilen den anderen Weg in den peripheren Nerven einschlagen“.

Aber dass alle die Nervenfasern, welchesonst bei allen Säugethieren

im Recurrens verlaufen, gerade bei den Versuchspferden von Herrn

Möller und Herrn Exner ihren Verlauf im Laryngeus superior

nahmen, so dass hier nach der Zerstörung des letzteren Nerven die

so schweren Folgen für die Kehlkopfmuskulatur eintraten, die sonst

überall nur die Zerstörung des Recurrens mit sich bringt, das wird

man doch nicht glauben wollen. Und überhaupt lässt sich nach

meinem Ermessen nicht von ernstem Forschen sprechen, wenn man,

wo abweichende Ergebnisse sich einstellen, sofort individuelle Ver

schiedenheiten zu Hülfe ruft, ohne dass man einen etwaigen Irrthum

durch wiederholte Versuche sicher ausgeschlossen und andere Mög

lichkeiten der Erklärung in Erwägung gezogen hat. Ich habe in

meiner vorigen Mittheilung darauf aufmerksam gemacht, dass eine

Stimmbandlähmung aus Herrn Exner's Schilderung der Kehlkopf

spiegelbefunde nichtzu entnehmen ist; aber nachdem Herr Exner dem

entgegen die Kehlkopflähmung„aufdas Bestimmteste behauptet“ hat,

halte ich es nicht für lohnend, über die im Grunde wenig bedeutende

Sache noch in weitläufige Erörterungen einzutreten. Dagegen muss

ich bei dem bleiben, was ich in meiner vorigen Mittheilung ausführ

') Centralblatt f. d. medicin. Wissensch. 1889, No. 43; Centralblatt für

Physiologie, 15. August 1891.

*) Centralblatt für Physiologie, 28. Februar 1891.

*) Pflüger's Archiv, Bd.48, 1890,S. 32.

16*
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lich dargelegt habe"), dass die Möller-Exner'schen Erfahrungen

ihre Erklärung durch das Kehlkopfpfeifen finden können, durch diese

oft vorkommende Krankheit des Pferdes, welche fast immer auf einer

Schädigung des Recurrens und zwar wiederum fast immer des linken

Recurrens beruht. Je leichter darüber Herr Exner in seiner Ent

gegnung hinweggegangen ist, desto mehr will ich es betonen, dass

nach meiner Ueberzeugung, soweit nicht etwa andere unglückliche Zu

fälle, besonders bei den Möller'schen Versuchen, obgewaltet haben,

das Kehlkopfpfeifen die Lähmungen und Atrophien als Folgen der

Schädigung des Laryngeus superior vorgetäuscht hat. Ich darf er

warten, dass Herr Exner nicht säumen wird, seinerseits durch neue

Versuche die nöthige Aufklärung zu verschaffen, nachdem ich seinem

an mich gerichteten Appell, selber bezüglich der Kehlkopflähmung

nachzusehen, so prompt nachgekommen bin.

') Der Exner'sche Degenerationsbefund kann, wie mir scheint, eine sehr ein

fache Erklärung finden. Eine ziemlich häufige Krankheit des Pferdes ist das

„Kehlkopfpfeifen“, das fast immer auf einer Lähmung eines N. recurrens be

ruht, und zwar ist es wiederum fast immer der linke, um den Aortenbogen sich

herumschlingende Recurrens, welcher der Lähmung unterliegt. Zur Kognition

des Pferdebesitzers und damit desThierarztes kommt die Krankheit– und da

her hat sie ihren Namen – durch ein bei angestrengter Athmung auftretendes

inspiratorisches Geräusch, das seine Ursache in der Schiefstellung des Giess

kannenknorpels und der Annäherung des Stimmbandes an die Medianebene hat;

bei der Sektion findet sich eine ansehnliche Atrophie und Verfärbung der gleich

seitigen Kehlkopfmuskeln. Aber vorher kann die Krankheit, da sie in der Regel

einen langsamen Verlauf nimmt, schon lange latent bestanden haben, und die

Muskeln können schon deutlich atrophisch und verfärbt sein, ehe noch ein Sym

ptom die Krankheit verräth. Ich habe Gelegenheit gehabt, selber darüber reich

lich Erfahrungen zu sammeln, da ich durch Jahre den pathologisch-anatomischen

Prüfungen der thierärztlichen Hochschule beiwohnte. Die Pferde, welche zur

Sektion kamen, hatten fast alle noch vor wenigen Tagen für ganz gesund ge

golten und waren durch akute Krankheiten (Kolik, Pneumonie, Infektionskrank

heiten und dergl.) rasch, manchmal in 24Stunden zuGrunde gegangen. Trotz

dem war es, wenn ein Examinand den Kehlkopf als Prüfungsgegenstand zu

gewiesen erhielt, ein nicht nur nicht ungewöhnliches, sondern sogar verhältniss

mässig häufiges Vorkommniss, dass sogleich eine deutliche Atrophie und selbst

Verfärbung des M.vrico arytaenoideus posticus und M. arytaenoideus transversus

der linken Seite auffiel. Demgemäss kann an dem Exner'schen Versuchspferde,

als der eine und unglücklicherweise gerade der linke Laryngeus Superior resecirt

wurde, obwohl zur Zeit noch nichts die Krankheit erkennen liess, doch schon

ein „Kehlkopfpfeifen“ in der Entwickelung begriffen gewesen sein. Man könnte

höchstens entgegenhalten, dass in den beiden Möllerschen Versuchen gleich

falls Muskeldegenerationen gefunden wurden; indess sehe ich in den kurzen An
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Doch für das, was uns von Wichtigkeit ist, für das allgemeine

wissenschaftliche Interesse kommt es nicht darauf an, welche Erklä

rung die Möller-Exner'schen Erfahrungen finden. Hätten Herr

Möller und Herr Exner einfach mitgetheilt, dass sie nach der

Durchschneidung oder Resektion des Laryngeus superior an ihren

Versuchspferden das gleichseitige Stimmband gelähmt oder die

gleichseitigen Kehlkopfmuskeln atrophisch und degenerirt gefunden

haben, so würde dagegen nichts zu sagen gewesen sein. Sie haben

jedoch ihre Erfahrungen dahin verallgemeinert, dass Stimmband

lähmung und Kehlkopfmuskelatrophie die Folgen der Verletzung des

Laryngeus superior beim Pferde seien; und sie haben daraus ge

schlossen, Herr Möller, dass dieser Nerv trophische Fasern für die

Kehlkopfmuskulatur enthalte, Herr Exner, dass Muskellähmung er

zeugt werde durch die Durchschneidung eines Nerven, dessen elek

trische Reizung keinerlei Muskelkontraktion hervorruft, woran Herr

Exner noch weiter Hypothesen geknüpft hat, auf welche zurückzu

kommen überflüssig ist. Nun kann von jener Verallgemeinerung und

den daraus gezogenen Schlüssen nach den Breisacher'schen und den

Breisacher-Gützlaff'schen Versuchen nicht mehr die Rede sein.

Diese Versuche zeigen, dass, was für Kaninchen, Katze, Hund und

auch für den Menschen längst durch hundertfältige Erfahrungfeststeht,

gaben, welche über die Möller'schen Versuche vorliegen, kein Hinderniss, zu

glauben, dass auch in diesen Fällen, wenn nicht etwa andere unglückliche Zu

fälle, beginnendes „Kehlkopfpfeifen“ im Spiele gewesen ist.

Herrn Pineles" mikroskopische Ergebnisse liefern sogar noch eine be

merkenswerthe Stütze für meine Auffassung des Exner'schen Versuches. In

Muskeln, welche durch Verletzung ihrer Nerven oder, worüber mir eigene Er

fahrungen vorliegen, der Centralorgane der Unthätigkeit und Atrophie verfallen

sind, zeigen sich alle Muskelfasern atrophisch, verschmälert und verdünnt: und

das hat auch Herr Pineles an den Kehlkopfmuskeln nach Durchschneidung des

Laryngeus inferior gesehen. Dagegen hat er an den Kehlkopfmuskeln des

Exner'schen Versuches die Muskelfasern nur zu einem Theile verschmälert und

verdünnt, zum anderen Theile verbreitert und verdickt gefunden. Und das

spricht gerade für ein langsam sich entwickelndes „Kehlkopfpfeifen“. Denn die

Ursache dieser Krankheit giebt, wenn nicht ausschliesslich, jedenfalls haupt

sächlich die Zug- und Druckwirkung ab, welche seitens der Arterie auf den um

sie geschlungenen Recurrens ausgeübt wird. Daher es nicht bloss zu einer Läh

mung, sondern auch zu einer Reizung von Nervenfasern des Recurrens, viel

leicht sogar in der Regel zur Reizung vor der Lähmungvon Nervenfasern

kommen wird und das Auftreten hypertrophischer Muskelfasern neben attro

phischen in den Kehlkopfmuskeln verständlich ist.
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dass die Schädigung des Recurrens, nicht aber die Schädigung des

Laryngeus superior Lähmung und Atrophie der gleichseitigen Kehl

kopfmuskeln mit Ausnahme des Cricothyreoideus nach sich zieht, ganz

ebenso für das Pferd gilt. Es wäre auch wunderbar gewesen, wenn

hier das Pferd aus der Reihe fiele, in welcher es mit den anderen

Säugethieren steht. Selbst nicht einmal bezüglich der Innervation des

Cricothyreoideus nimmt das Pferd eine Ausnahmestellung ein; denn

wie wir im Eingange sahen, wird der Muskel auch beim Pferde, wie

bei den anderen Säugethieren, durch Fasern des Laryngeus superior

und jedenfalls des Vagus innervirt").

') In neueren Versuchen an zwei Pferden hat Exner nach Durchschneidung

des Laryngeus superior gleichfalls keine Spur von Stimmbandlähmung gefunden

(Centralblatt für Physiologie 19. December 1891).



IX.

Aus dem pathologischen Institute der thierärzt

1iChen HOohSO hule zu Berlin.

Dist0menbrut im Muskelfleischte eines Bullen.

Von

Dr. P. Willach,

z. Z. Repetitor an der Thierärztlichen Hochschule in Berlin.

Im Zwerchfellmuskel und in der Körpermuskulatur des Schweines

ist zuerst von G. Leunis in Waldenburg ein kleines Distoma ge

sehen worden (1, p. 220). Einen ähnlichen Fund machten später

Hoppen und Mühle im Zwerchfell und in der Kehlkopfmuskulatur

desselben Thieres. Nach Duncker (2) leben diese Distomen im

Zwischenmuskelgewebe, wo man sie in kleinen punktförmigen, rothen,

mit unbewaffnetem Auge sichtbaren Herden als mikroskopisch kleine,

graue, transparente Würmer findet, die bei Körpertemperatur sehr be

weglich sind. Mit Mund- und Bauchsaugnapf, sowie mit deutlich er

kennbarem Darmkanal, mit Wassergefässen und der rudimentären An

lage eines Geschlechtsapparates ausgestattet: machen diese Parasiten

den Eindruck von Cercarien. Eine seitlich von dem Mundsaugnapfe

gelegene und nach hinten gerichtete, spitze Verlängerung deutet

Leuckart als den Mundstachel einer Cercarie, und Duncker gelang

es in einem Falle sogar eine mit Schwanz versehene Cercarie aufzu

finden. Diese Eigenschaften gaben Veranlassungzu der noch beweis

bedürftigen Annahme, dass dieses Distoma möglicher Weise eine Ent

wickelungsform sei von dem in Batrachiern vorkommenden, 2,5 Mm.

langen Dist. clavigerum Rud, dessen Cercarie (Cercaria ornata) in

Planorbis (3, Bd. I., p. 400) zu leben pflegt.
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Als Ursache der vor einigen Jahren aufgetretenen Krebspest

(Distomatosis) hat man mit Unrecht geschlechtlich unentwickelte Di

stomen (D. cirrigerum Baer und D. isostomum Rud) beschuldigt,

welche frei im Muskelgewebe oder encystirt bei Krebsen angetroffen

werden, und deren definitiver Wirth wahrscheinlich ein Wasservogel

ist (4, p. 300). -

Beim Rinde ist von Morot (5, p. 38) Distoma hepaticum ein

mal in einem in den Zwischenrippenmuskeln gelegenen Abscessherde,

ein ander Mal unter der Rippenpleura nahe beim Zwerchfell gefunden

worden.

Dempathologischen Institute überbrachte kürzlich (5.2.92) Herr

Thierarzt Falk Fleischstückchen,welche von einem Bullen herrührten,

der im Berliner Schlachthofe geschlachtet, dessen Fleisch aber als

für den menschlichen Genuss untauglich von dortigen Sachverstän

digen beanstandet worden war, weil es sich durchsetzt zeigte von

zahllosen grünlichgelben, stecknadelkopf- bis haferkorngrossen, etwas

länglich gestalteten Herden fraglicher Herkunft, welche dem Fleische

eine ekelerregende Beschaffenheit verliehen. Wie Herr Falk angab,

waren die fraglichen Gebilde in der ganzen Körpermuskulatur und

selbst in der blassen Hautmuskulatur verbreitet, an einzelnen Stellen

viel zahlreicher als an anderen; das Herz war frei davon.

In den überbrachten Fleischstückchen fanden sich aufje 10 Cem.

etwa 5 bis 6 solcher Herde. Inmitten eines allseitig geschlossenen

zartwandigen Säckchens, das wenig wässerige Flüssigkeit enthielt, lag

ein aus festweicher, knetbarer Masse bestehender Kern von ausge

sprochen grüngelber Farbe. An Querschnitten liess die mikrosko

pische Untersuchung erkennen, dass die Hülle bindegewebiger Natur

und dass die Säckchen sowohl im Zwischenmuskelgewebe, als auch

im Innern der Primitivmuskelfaserbündel, zwischen den Muskel

fasern gelegen waren. Von der Wand des Säckchens zogen allent

halben in die Nachbarschaft, und zwar zwischen die einzelnen Muskel

fasern, bindegewebige Züge, welche oft wieder miteinander kommuni

cirten; die einzelnen Züge waren nicht von gleicher Stärke, sondern

recht verschieden von einander, sodass einzelne Muskelfasern, durch

breite bindegewebige Züge von ihren Nachbarfasern getrennt, in der

eigentlichen Wand der Säckchen zu stecken schienen. Diese innige

Verbindung ist auch der Grund, weshalb sich nicht die Säckchen

selbst, sondern nur ihr Inhalt, aus der Muskulatur herausnehmen

liessen. Die Säckchen waren in ihrem Innern erfüllt von einer Masse,
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welche den Eindruck eines käsigen Materials machte und aus meist

zerfallenen Eiterkörperchen aufgebaut war. Diese Masse hinwiederum

beherbergte in ihrem Innern mit Deckel versehene Parasiteneier

(0,08 Mm. lang, 0,04 Mm. breit) von schwach gelblichem Aussehen

und ausserdem noch offenbar verschiedene Entwickelungsstadien eines

Distoma. Die am weitesten vorgeschrittene Entwickelungsform stellte

0,275 Mm. lange und im grössten Breitendurchmesser 0,135 Mm.

breite, flache und durchsichtige Gebilde dar, die in der Fläche dem

Längsdurchschnitte einer Birne vergleichbar sind; und zwar befand

sich an der Spitze des schmäleren Endes der Mundsaugnapf, etwa in

der Körpermitte der Bauchsaugnapf. Vor letzterem theilte sich der

vom Mundsaugnapf ausgehende Digestionsapparat in zwei seitlich

divergierende, blindendigende Schläuche. Eine Anlage noch anderer

Organe konnte nicht festgestellt werden; ausserdem fanden sich aber

noch solche Individuen, welche noch nicht einmal mit einem Darm

kanale ausgestattet waren und manche platte Körper von spitzovaler

Gestalt mit unregelmässigen grieseligen oder körnigen bräunlichen

Einlagerungen, welche die Unterscheidung von Organen im Innern

unmöglich machten. Letztere Körper bin ich geneigt als abgestor

bene Individuen anzusehen, während die erstgenannten entschieden

als eine dem fertigen Distoma sehr nahe stehende Form, als Cerca

rien nämlich, aufzufassen sind, und zwar als Cercarien, von welchen

noch unbekannt ist, welcher Distomenart sie zuzurechnen sein dürften.

Nach der Art ihrer Verbreitung kann nur die Blutbahn als derWeg

gedacht werden, auf welchem sie in den Körper hineingelangt sind.

Dass die beschriebenen Veränderungen durch Distomenbrut nicht selten

verursacht werden, geht daraus hervor, dass letztere kürzlich noch

öfter in den käsigen Knötchen eingesandter Fleischstücke des Rindes

festgestellt werden konnte.

In differenzialdiagnostischer Hinsicht ist die mikroskopische Unter

suchung der Knötchen und das Auffinden der „Distomenbrut“ uner

lässlich. Bei oberflächlicher Betrachtung könnten die Herde unter

den beim Rinde vorkommenden ähnlichen Abweichungen zur Verwech

selung mit Finnen, mit tuberkulösen Bildungen oder mit den auch

zuweilen beim Rinde beobachteten Psorospermienschläuchen (Krause,

Beale) Veranlassung geben, sowie überhaupt die Möglichkeit der Ver

wechselung mit einer aus irgend welcher anderen Ursache entstandenen

Myositis chronica fibrosa multiplex denkbar ist. Die grösste Ueber

einstimmung aber zeigt das makroskopische Bild mit den „grünlichen,
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theils rundlichen linsengrossen, theils länglichen reiskorngrossen

Knoten“, welche Wolff-Berlin (6, Bd. XII. p. 294) einmal (1886)

im Fleische eines Rindes beobachtet hat. Diese Knoten, von welchen

das Fleisch des betreffenden Thieres „durchweg durchsetzt“ war, be

standen „aus einer zarten Hülle mit gelbgrünem Inhalte von käsiger

Konsistenz“ und enthielten, wie damals von Schütz nachgewiesen

wurde, „einen noch unbekannten, drehrunden Parasiten, der die Tri

chine an Grösse etwas übertraf“.

In sanitätspolizeilicher Hinsicht ist wegen seines ekelerregenden

Aussehens der Genuss von Fleisch, welches in so hohem Masse mit

Distomenbrut und den durch letztere erzeugten Abweichungen behaftet

ist, nicht zu gestatten.

Literatur.

1)Zürn, Die thierischen Parasiten aufund in dem Körper unserer Haus

säugethiere. Weimar 1882. – 2) Zeitschrift f. mikroskopische Fleischbeschau.

1881. No. 3.–3)Schmarda, Zoologie. Wien 1877.–4) Raillet, Ele

ments de Zoologie méd. et agric. Paris 1886.–5) Bull. de laSoc. cent. de méd.

vétér. 1887.–6) Archiv f. Thierheilkunde.

Ueber die Natur der C0C0idien.

Von

Dr. P, Willach,

z. Z. Repetitor an der Thierärztlichen Hochschule in Berlin.

Zu jenen kleinen und einfach gebauten Lebewesen, welche von

Siebold zuerst unter dem Namen der Protozoen oder Urthiere

zusammenfasste und bei der grössten Mehrzahl ihrer Vertreter in ihrer

Organisation auf diejenige einer einzigen Zelle zurückführen konnte,

gehören die Coccidien. Sie bilden zusammen mit den Rhizopoden und

Infusorien als Gregarinen oder, wie sie Leuckart(1, I. p.230) nennt,

als „Sporozoa“ die niedrigste Sorte thierischer Parasiten, welche in

den höher organisierten Thieren und beim Menschen zu schmarotzen

pflegen.

„Die Eigenthümlichkeiten der drei genannten Gruppen sprechen sich“,

wie Leuckart (1. c.) sagt, „hauptsächlich in der Ernährungs- und Bewegungs
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weise aus, wenn auch in Bezug auf Fortpflanzung und speziellere Organisations

verhältnisse zwischen ihnen gar mancherlei Unterschiede obwalten. So bewegen

sich die Rhizopoden mit ihrem hüllenlosen Protoplasmakörper durch Hülfe von

lappen- oder fadenförmigen vergänglichen Fortsätzen (sog. Schleimfüssen oder

Pseudopodien), während dagegen die Infusorien in Gestalt von Flimmerhaaren

bleibende Bewegungswerkzeuge besitzen und die Gregarinen in mehr wurm

artiger Weise durch Zusammenziehung grösserer Körpermassen vorwärtsschieben.

Ebenso geniessen die Rhizopoden und Infusorien eine feste oder doch wenigstens

gröbere Nahrung, die bald (Rhizopoden) ohne weiteres in das Protoplasma ver

senkt, bald auch(Infusorien) mittels einer besonderen Mundöffnung aufgenommen

wird, während die Gregarinen auf ausschliesslich endosmotischem Wege, durch

die den Körper bedeckende Cuticula, mit Flüssigkeiten sich versorgen. Dafür

leben die Gregarinen auch sämmtlich als Schmarotzer, unter Verhältnissen

also, welche die Nothwendigkeit einer (bleibenden oder blosstemporären)Mund

öffnung ausschliesst. In diesem Umstande findet es auch seine Erklärung, wenn

wir gelegentlich selbst beiparasitischen Infusorien (den Arten desGen.Opalina)

die Mundöffnungfehlen sehen.“

Leuckart (1. I. p. 230) will die Bezeichnung „Gregarinen“ nur für

solche Formen angewandt wissen, welche bei niederen Thieren, besonders bei

Insekten und Würmern, im Darmkanale und in anderen Eingeweiden meist in

Menge schmarotzend angetroffen werden und auf den ersten Blick einige Aehn

lichkeit mit mikroskopischen Rundwürmern haben. Da die bei den höheren

Thieren schmarotzenden verwandten Geschöpfe in Aussehen und Lebens

geschichte mehrfach von den echten Gregarinen abwichen,wenn sie auch anderer

seits durch die für diese Parasiten so charakteristische Fortpflanzung mittels

hartschaliger Keimkörner (sog. Pseudonavicellen oder Psorospermien) sich eng

an dieselben anschlössen, will Leuckart für diese Gruppe die Benennung

„Sporozoa“ zur Anwendung gebracht wissen und charakterisiert diese Klasse der

„Sporenträger“, wie folgt (1. I. p. 241): „Einzellige Schmarotzer von stabiler

Körperform, ohne Pseudopodien undWimperhaare, mit einer glatten, mehr oder

minder derben Cuticula bekleidet. Am Vorderende nicht selten ein Haftapparat

von rüsselförmiger oder polsterartiger Bildung. Die Bewegungen sind im Ganzen

nur wenig auffallend, wurmartig oder schwach amöboid. Sie leben sämmtlich

als Parasiten und ernähren sich auf endosmotischem Wege. Die Fortpflanzung

geschieht durch mehr oder minder hartschalige Sporen(Pseudonavicellen, Psoro

spermien), die in variabler, mitunter sehr beträchtlicher Menge bald allmählich,

bald auch mehr gleichzeitig, und dann nach Abschluss des Wachsthums und

vorhergegangener Einkapselung, im Innern gebildet werden. Früher oder später

entwickelt sich in den Sporen eine gleichfallswechselnde, meist aber nur geringe

Anzahl sichelförmiger Körper, die nach dem Auskriechen wieder zu neuen

Schmarotzern werden. In anderen Fällen ballt sich der Inhalt der Spore in einen

einzigen amöbenartig beweglichen Embryonalkörper zusammen.“

Zu der Klasse der Sporozoen gehören einerseits die Gregarinen,

welche sämmtlich bei wirbellosen Thieren (Insekten und Würmer)

schmarotzen, andererseits die an Haut und Kiemen, in Muskeln, Nieren
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oder Harnblase vorkommenden,von J. Müller entdeckten, bald mikro

skopisch kleinen, bald auch einige Millimeter grossen Psorospermien

schläuche der Frösche und Fische, ferner die Miescher'schen oder

Rainey'schen Schläuche,welche im Innern der Muskelfasern bei un

seren Hausthieren und auch beim Wilde sehr häufig gesehen werden,

und endlich die eiförmigen Psorospermien oder Coccidien, welche nicht

nur bei höheren Thieren, sondern auch beiWirbellosen (Gartenschnecke)

vorkommen.

Die Coccidien sind nach Leuckart (1. I.p.254–255)„in der Jugend

hüllenlose Bewohner von Epithelzellen und umgeben sich nach dem Abschlusse

ihres Wachsthums mit einer festen Schale. In diesem Zustande, gewissen Ento

zoeneiern zum Verwechseln ähnlich, verlassen sie die bisherige Lagerstätte,

meistauch den früheren Wirth, um ihren Inhalt dann in eine bald grössere, bald

auch kleinere Anzahl von Sporen mit Körnerhaufen und stäbchenförmigen Em

bryonalformen umzubilden. Die Sporen selbst sind ziemlich dünnhäutig und von

einfacher rundlicher oder ellipsoidischer Gestalt. – Bei den Warmblütern findet

man sie besonders in dem Darme und den Gallengängen bisweilen in ungeheurer

Menge, sodass sie das Epithel in grosser Ausdehnung zerstören und patho

logische Veränderungen oftmals sehr auffallender Art hervorrufen.“

Von allen Coccidien stellt nach Leuckart (1, I. p. 255) das

Coccidium oviforme die einzige Art dar,welche bis jetzt mit Sicher

heit auch beim Menschen beobachtet worden ist.

Wir werden alsbald erfahren, inwieweit diese Behauptung auf

Richtigkeit beruht. Soviel steht jedenfalls fest, dass das „Coccidium

oviforme“ zunächst diejenige Coccidienart ist, welche in der Leber und

im Darme der Kaninchen ungemein häufig gefunden wird. Denn die

in der Literatur verzeichneten zahlreichen Beschreibungen des Baues

und der Entwicklung jener „eiförmigen“ Gebilde stützen sich

zumeist auf das von diesen Thieren so leicht zu beschaffende Unter

suchungsmaterial. In manchen Kaninchen-Stallungen treten die Cocci

dien sogar enzootisch auf. Auch mir standen zur Ausführung meiner

weiter unten geschilderten Untersuchungen die Kaninchen, welche im

pathologischen Institute der Thierärztlichen Hochschule in Berlin

gleichzeitig zu bakteriologischen Zwecken (Impfungen) benutzt worden

waren, zur Verfügung.

Es ist mir eine angenehme Pflicht, an dieser Stelle dem Chef

des Institutes, Herrn Prof. Dr. Schütz, für die bereitwillige Ueber

lassung des Materials und seine stets aufmunternde Unterstützung bei

den Versuchen meinen verbindlichsten Dank auszusprechen.

Die Coccidien des Kaninchens (Coccidium oviforme Lt) werden

von Leuckart (1, I. p. 255) geschildert als
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„eiförmige Körperchen von 0,033–0,037 Mm. Länge und 0,015 bis

0,02 Mm. Breite, mit dicker und glatter Schale, die an dem einen meist stärker

verjüngten Ende eine mikropylenartige Oeffnungträgt. Der körnige Inhalt ist bald

gleichmässig durch den ganzen Innenraum vertheilt, bald auch – und so

namentlich bei den mehr bauchigen Formen – zu einer kugelförmigen Masse

(0,017Mm.)zusammengeballt.–In diesem Zustande gelangen dieSchmarotzer

aus Leber und Darm, die sie bewohnen, nach aussen, um hier in feuchter Um

gebung eine weitere Entwicklung einzugehen. Der Inhalt zerfällt dabei in vier

ovale Sporen (0,012 Mm. lang, 0,007 Mm. breit), die sich mit einer nur wenig

festen Hülle umgeben und je ein einziges C-förmig gekrümmtes hyalines Stäb

chen ausscheiden, das mit dem der Konkavität dicht anliegenden Körnerhaufen

den ganzen Innenraum ausfüllt.“

Leuckart's Entwickelung der Coccidien. (1, I. Fig. 110, 111, 112).

Wie erwähnt, werden die Coccidien beim Kaninchen vornehmlich

in den Gallengängen der Leber und im Darme gefunden. Auf die

Unterschiede, zwischen Leber- und Darmcoccidium (C. perforans)gehe

ich deshalb nicht näher ein, weil sich meine später zu erörternden

Untersuchungen lediglich nur mit den ersteren beschäftigten. Die von

Coccidium oviforme befallenen Lebergallengänge sind erweitert, oft

sackartig ausgebuchtet und in ihren Wandungen verdickt. In der

Nachbarschaft besteht eine kleinzellige Infiltration. Mehr oder weniger

dickflüssige, rahmartige, eiterige oder trockene käsige Massen, be

stehend aus Leukocyten, abgestorbenen Epithelzellen und fettigem De

tritus, bilden neben den auf verschiedenen Entwickelungsstufen anzu

treffenden ovalen Schmarotzern den Inhalt der Gallengänge. Die an

die Leberkapsel anstossenden Coccidienherde überragen die Leber

oberfläche und machen sich auch schon durch die reingelbe Farbe

ihrer Inhaltsmassen äusserlich auf den ersten Blick deutlich bemerk

bar. Sie sind oft sehr zahlreich und erreichen mitunter die Grösse

einer Haselnuss. Die Bindegewebswucherung kann von den Coccidien

knoten ausgehend, immer grössere Dimensionen annehmen und sich

in immer entlegenere Theile der noch gesunden Leber fortsetzen, so

dass man oft das Bild einer weit fortgeschrittenen Lebercirrhose vor
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Augen hat. Die Wände der Gallengänge können durch Kalkeinlage

rungen inkrustiert werden, ganz in derselben Weise, wie bei einer In

fektion von Wiederkäuerlebern durch Distomen. Hochgradig mit

Lebercoccidien inficirte Kaninchen gehen unter Abmagerungzu Grunde.

Die von den Autoren als „Coccidium oviforme“ beschriebenen

eiförmigen Gebilde fand ich Ende Oktober vorvorigen Jahres in zahl

losen Exemplaren in der Leber eines Kaninchens, und zwar sowohl in

den erweiterten, mit rahmartigem Eiter erfüllten Coccidienknoten als

auch frei im Inhalte der Gallenblase. Finden sich Coccidien in der

Leber, so sind sie in der Regel auch in der Gallenblase anzutreffen.

Durch die mikroskopische Untersuchung hatte ich mich von der

Anwesenheit der Coccidien überzeugt. Ich füllte ein Glasschälchen

etwa in halber Höhe mit frischem Kaninchenmist, schuf mir durch

den Kaninchenmist eine bis auf den Boden des Schälchens reichende

Oeffnung von 1 bis 2 Ctm. Durchmesser und eine zweite kleinere am

Rande des Schälchens. Den Inhalt des Gefässes feuchtete ich mit

physiologischer Kochsalzlösung – also fast Wasser – soweit an,

dass die in den beiden Vertiefungen stehende Flüssigkeit nicht ganz

die obere Fläche der mit den Fingern geebneten und an das Schäl

chen etwas festgepressten Inhaltsmassen erreichte. In die mittlere

Vertiefung brachte ich den Inhalt der Gallenblase (Galle mit Coc

cidien), in die Randgrube den Inhalt der Coccidienknoten (Eiter sammt

Coccidien). Das Schälchen wurde mit einem zweiten Schälchen be

deckt und so oben auf einen in seinem Innern permanent auf 37 bis

389 C. erhitzten Thermostaten gestellt. Wie ich mich nach einiger

Zeit überzeugte, betrug die Temperatur, welcher das Doppelschälchen

während seines Aufenthaltes auf dem Brütschranke ausgesetzt war,

22 bis 260 (C.

In der Leber von Kaninchen trifft man nicht selten sog. Cocci

dienknoten an, welche keine Coccidien mehr enthalten, sondern ihre

Insassen durch Vermittelung des Gallenapparates dem Darme zuge

führt haben, welcher sie dann mit dem Kothe nach aussen befördert.

Da nach meiner Annahme bei natürlichen Verhältnissen in der Aussen

welt die Coccidien unter allen Umständen zunächst im Kothe noch

längere Zeit verbleiben mussten, bevor sie von Neuem inficiren,

wählte ich den Kaninchenkoth, um in diesem möglicherweise

die ersten Entwicklungsvorgänge der vermeintlichen Parasiten zu

beobachten und später Versuche darüber anzustellen, in welchemSta

dium der Entwicklung und unter welchen Verhältnissen dieselben in
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fektionsfähig sind. Eine künstliche Infektion der Leber mit Cocci

dien ist bisher noch niemals mit Sicherheit gelungen. Fast immer,

wenn Lebercoccidien verfüttert worden, hat man dieselben bei den

betreffenden Thieren nur im Darme, aber nicht in der Leber wieder

gefunden. So berichtet Waldenburg (Virchow's Archiv 1867), er

habe nach der Verfütterung reifer Coccidien an Kaninchen nach vier

Tagen auf der Oberfläche des Darmes kleine Plasmaklümpchen, mit

einer Membran umkleidet, gefunden, welche Aehnlichkeit mit jungen

Epithelinfektionen der Leber hatten. Zu einem ähnlichen Resultate

kam Rivolta bei Hühnern, welche ebenfalls von Coccidien heimge

sucht werden (3, p. 22). Arloing und Tripier (3, p. 23) fanden

zwar bei Hühnern in dem Darme, der Leber, dem Oesophagus und

der Lunge Coccidien, die mit Erfolg auf gesunde Hühner verfüttert

wurden. Doch deutet Balbiani diesen Befund nicht als Coccidium

oviforme, sondern alszur Gruppe Eimeria gehörig. Grassi(4, Bd. II.

1882, p. 402; Bd. III. 1883. p. 23) hat zwei junge Katzen mit aus

dem Katzendarme erhaltenen Coccidien, welche sich ausserhalb des

Wohnthieres bis zur Bildung der vier sichelförmigen Sporen entwickelt

hatten, zu inficiren versucht, jedoch ohne jeglichen Erfolg. Die von

Rieck (5, p. 58) an Kaninchen und weissen Mäusen ausgeführten

Fütterungsversuche fielen alle negativ aus. Nur Baranski (5,p.73

bis 74) fand nach der Verfütterung von Lebercoccidien an vier Ka

ninchen bei der Tödtung Coccidien in der Leber. Seine späteren

Versuche lieferten dasselbe Resultat. Aber vor und nach ihm sind

diese Fütterungsversuche so oft gemacht und ohne Erfolggewesen, dass

man wohl annehmen darf, die beim Experimente benutzten Kaninchen

seien vor demselben schon mit Coccidien behaftet gewesen. – Wegen

der kurzen, zur Entwicklung der Sporen nöthigen Zeit zweifelt

Leuckart für das Darmcoccidium nicht an der Möglichkeit, dass

Reifung und Successivinfektion desselben Wirthes mittelst der durch

Zerfall der Epithelien freigewordenen Coccidien noch innerhalb des

Darmes erfolgen könne.

Ueber die Zeit, wann die Sporenbildung zu Stande kommt,

machen die verschiedenen Forscher die abweichendsten Angaben.

Kaufmann beobachtete die Sporenbildung nach 14 Tagen, Stieda

nach 6 Wochen, Lieberkühn nach Monaten, Waldenburg und

Reincke schon vor dem Ablaufe von 4 bis 5 Tagen und Leuckart

(1, II. p. 266) bei Coccidien, die im warmen Zimmer gehalten wur

den, nach 4 Wochen, in anderen Fällen sogar erst nach 9 Monaten.
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Da im Allgemeinen die Lebercoccidien noch eine längere Ent

wicklungszeit beanspruchen sollen, als diejenigen des Darmes (1, I.

p. 266), war ich um so mehr erstaunt, als sich bei den von mir

aut den Brütofen gestellten Lebercoccidien bereits nach 8Tagen durch

die mikroskopische Untersuchung feststellen liess, nicht allein, dass

die Coccidien ihre Entwicklung begonnen oder vollendet, dass also

die in der Mitte gelegene kugelförmige Masse sich in vier Theile

getheilt hatte, sondern dass die Theilung bei den meisten noch viel

weiter, bis zum Zerfall in viele Zellen, fortgeschritten war. Daneben

fanden sich auch solche Formen, welche eine Zwei- oder Viertheilung

aufzuweisen hatten. Es konnte schon von diesem Augenblicke an

für mich kaum mehr einem Zweifel unterliegen, dass die in der Leber

gefundenen Coccidien – Parasiteneier waren und sich eine Ver

muthung erfüllen würde, welche ich längst über den Charakter dieser

„eiförmigen“ Körper hegte. – Es galt jetzt vor allen Dingen, dem

Einwande zu begegnen, als könnten sich im Kaninchenkothe ausser

den von mir hineingebrachten Coccidien schon vorher noch zufällig

Parasiteneier befunden haben. Im Darme des Kaninchens selbst

waren keine Parasiten gefunden worden. Denn wir untersuchen im

pathologischen Institute seit langer Zeit jedes Thier, welches bei uns

zur Sektion kommt, auf Parasiten, um die Sammlung des Museums

zu vervollständigen. Auch bei diesem Kaninchen waren keine Para

siten gesehen worden. Von dem in dem Schälchen befindlichen Miste

entnahm ich jetzt eine grössere Anzahl von Proben, ohne durch das

Mikroskop anderswo, als an den Stellen, wo ich die vermeintlichen

Coccidien hingebracht hatte, Parasiteneier oder ähnliche Gebilde zu

finden.

Auch ein Vergleich der in der Entwicklung vorgeschrittenen

Coccidien mit den zurückgebliebenen konnte mich nur belehren, dass

sie alle ein und demselben Individuum angehören mussten; denn die

äussere Gestalt, die Schale und die Mikropyle waren bei allen in

gleicherWeise vorhanden. Ich setzte dasSchälchen mit den Coccidien

abermals auf den Brütofen, um die weitere Entwicklung zu beob

achten. Nach Ablauf der nächsten Woche beauftragte ich den Diener,

das Schälchen mir ins Zimmer zu bringen. Dort blieb es im gut

geheizten Zimmer, ohne dass ich seinen Inhalt inspicirte, noch 2Tage

stehen. Am 17.Tage nach dem Einfüllen untersuchte ich den Inhalt

und konnte schon mit unbewaffnetem Auge in der die beiden gruben

artigen Vertiefungen erfüllenden Flüssigkeit zahllose bis zu 1,5 mm
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lange Würmchenwahrnehmen,welche Bewegungen ausführten. Ausser

halb der Gruben fanden sich die Würmer nicht. Aus meinen

„Coccidien“ hatten sich also innerhalb 17 Tagen die unten näher zu

beschreibenden Würmer entwickelt.

Rieck (5, p. 68) glaubt zuerst nachgewiesen zu haben, dass bei

Darmcoccidien nach dem Zerfalle der Protoplasmakugel in vier Theile,

die keilförmig und mit ihren Spitzen einander zugekehrt sind, im

Centrum noch eine grobkörnige Protoplasmakugel übrig bleibt, die

Coccidien mit dem Rieck'schen Theilungsrestkörper (5,S.68,Figg.11,12, 13).

er als „Theilungsrestkörper“ bezeichnet (Fig. 2). Die Abbildungen,

welche er von diesem Entwicklungsstadium giebt, lassen vermuthen,

dass er die Erscheinung einer inaequalen Eifurchung vor sich gehabt

hat, wie ich sie bei den Lebercoccidien ebenfalls gesehen habe, und

wie sie z. B. bei Oxyurideneiern beobachtet wird.

Ein ähnliches,„meist stärker gekörntes, rundes, zellenartiges Ge

bilde“ hatten schon Eimer und Rivolta ca. 20 Jahre früher beob

achtet (8, p. 11). Eimer hatte Stücke eines mit Coccidien behafteten

Mausdarmes in Chromsäurelösung aufbewahrt. Bei der späteren Unter

suchung zeigte der Inhalt der Coccidienkapseln eine eigenthümliche

Furchung: „in der Kapsel lagen meist runde oder länglich runde, aus

körniger Masse bestehende Körper, welche sich in verschiedenen Sta

dien der Theilung, in 3, 4, 6 und wahrscheinlich auch 12 kleinere

Körperchen,befanden“(8,p.15). Rivolta hat eine Theilung des In

haltes in 4, 8, 12 und 24 Theile beobachtet (8, p. 54).

Die Würmer, welche in dem Kothinfuse den Coccidien entschlüpft

waren, besitzen verschiedene Länge, die grössten sind 1,5 Mm. lang.

Während die kleinsten Rhabditisformen (Fig. 3) darstellen, an wel

chen eine Differenzierung der Geschlechter sich noch nicht wahrnehmen

lässt, sind die grösseren getrennten Geschlechtes.

Die Rhabditisform zeigt, bei einer Länge von 0,25 Mm., vor dem Oesopha

gus ein Vestibulum von ziemlich beträchtlicher Länge,welches die Verbindung
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zwischen diesem und dem Munde herstellt. In der Mitte des Oesophagus befindet

sich ein länglicher Bulbus, am hinteren Ende ein zweiter,weit grösserer Bulbus

von kegelförmiger Gestalt, in welchem die Anfänge des Zahnappa

Fig. 3. rates schon deutlich wahrnehmbar sind. An noch kleineren Rhab

ditiden vermisst man die Anlage des Zahnapparates. Hinter dem

Oesophagus findet sich in der Haut eine ganz seichte, ringförmige

Vertiefung. Vom Oesophagus deutlich abgesetzt, nimmt der Darm

etwa die Hälfte der Länge des Wurmes ein und endet dort, wo die

Verjüngung des Körperszum Schwanze beginnt, trichterförmig in

einem Rohre, welches als schmalerSpalt in schräger Richtung nach

hinten und ventralwärts verläuft. Der Schwanz ist kegelförmig und

läuft allmählich in eine dünne Spitze aus.

Schon bei Exemplaren von 0,65–0,95 Mm. Länge sind die

Würmer getrennten Geschlechtes. Der Körper endet bei männlichen

Individuen in einer kuppelförmigen Spitze, die ungefähr bis dahin,

wo die Verjüngung des Körpers beginnt, von einer blattartigen

länglichen Bursa umgeben ist. Der Rand der Bursa besitzt hinten

eine schwache Einbuchtung. Neun Papillen jederseits, die rippen

Rhabditis förmig sind, reichen bis an den Rand der Bursa. 1–3 und4–6

Peloderate stehen in gleichen Abständen zusammen, während zwischen diesen

Oyuridis beiden Gruppen und der Gruppe der übrigen jedesmal ein grösserer

Abstand vorhanden ist. Am vorderen Ende der beiden Spicula, die

auch nach vorne hin divergieren, im hinteren Viertel aber eng aneinander liegen,

vielleicht mit einander verwachsen sind, findet sich eine knaufartige Verdickung.

An den inneren Geschlechtsorganen, die nichtganzbis an den Oesophagus reichen,

erkennt man hinten zunächst eine aus hell aussehenden Zellen bestehende Zone,

an welche sich eine kürzere, beträchtlich verschmälerte, dunkel granulirte Zellen

schicht anschliesst. Dann folgen 2 neben einander liegende Reihen cylinderför

miger Zellen und auf diese ein kurzer dunkelgranulirter Fortsatzvon zipfelartiger

Gestalt. Diese Schichten müssen nach demVorgange Leuckart’s(1, II. p.306)

als Ductus ejaculatorius, Samenblase, Samenleiter und Hoden gedeutet werden.

Die weiblichen Individuen sind in ihrer äusseren Gestalt nicht sehr ver

schieden von der Rhabditisform. Die Vulva wird gebildet durch einen Spalt, der

an der Bauchseite 0,55 Mm. von der Körperspitze,0,40 Mm. vom Schwanzende

eines 0,95 Mm. langen Wurmes gelegen ist. Der Spalt geht direkt über in einen

Sack, den Uterus, der länglichovale Form besitzt und nach vorn und hinten

gleichweit vom Spalte entfernt ist. Jederseits vom Spalte liegt in dem Sacke ein

ovales dunkelgranulirtes Gebilde. Die beiden ovalen Packete füllen das Innere

des Uterus nicht vollkommen aus. Bei etwas grösseren Individuen schliesst sich,

durch eine dünne Scheidewand getrennt, nach vorne ein halb so grosser ovaler

Sack an, der dieselbe dunkel granulierte Masse enthält; bei noch älteren tritt

hinten das Gleiche ein, und beimeinen allergrössten Individuen hatten sich,wenn

man den ersten grossen Sack für 2rechnet, imGanzen 5solcher Säcke gebildet,

die bis auf die beiden des Doppelsackes durch schmale Septen von einander ge

schieden waren: in allen lagen die ovalen körnigen Massen. Beijüngeren Wür

mern trifft man anStelle desDoppelsackes einen kleinen, hinter derGeschlechtsöff

nung gelegenen Sack, welcher nur ein einziges ovales Gebilde enthält. Der
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Spalt mündet dann ebenfalls auf die Mitte des Sackes. Die Vulva war bei ein

zelnen Individuen durch Schleim verlegt. Die Länge des Schwanzes stand in

Fig. 4.

PeloderaOxyuridis.

a Vorderer Körpertheil;b hinteres Ende des

Weibchens; c weiblicher Geschlechtsappa

rat; d hinterer Theil des Männchens mit

dem männlichen Geschlechtsapparat.

keinem Verhältniss zu der Körperlänge, sie war bald länger bald kürzerge

staltet. Die Zähne der hinteren Anschwellung des Oesophagus waren kräftig ent

wickelt. Die Lippen waren sehr klein, ihre Zahl schwer zu bestimmen.

Eine auffallende Aehnlichkeit besitzen die beschriebenen Würmer

mit den von Schneider (6, p. 148–154) als Pelodera charakter

sirten Arten, deren er vier aufzählt und die sämmtlich in feuchter

Erde und faulenden Substanzen gefunden werden. Wenn auch die

Uebereinstimmung unserer Parasiten mit den von Schneider ge

schilderten Formen keine vollständige ist, so ist doch bei einem Ver

17
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gleiche der von Schneider (6, Taf. X, Fig. 9 und Taf. XI, Fig. 3)

gegebenen Abbildungen, namentlich der Pelodera strongyloides (Fig. 5)

Fig. 5.

3. b C

Schneider's Pelodera strongyloides. (6,Taf. X, Fig. 9.)

a. Vorderer Körpertheil;b hinteres Ende desWeibchens, c des Männchens;

d Spicula.

und Pelodera papillosa (Fig. 6), einerseits nicht zu leugnen, dass un

sere Würmer mit diesen Individuen derselben Gattung zuzurechnen

Fig. 6.

Schneider's Pelodera papillosa(6,Taf.XI, Fig. 3).

a Vorderer Körpertheil; b hinteres Ende des Weibchens, c des Männchens.

sind, und ich möchte sie aus später ersichtlichen Gründen Pelodera

oxyuridis nennen. Andererseits muss von der Pelodera Oxyuridis an

genommen werden, dass sie ebenfalls in der freien Natur „in feuchter



Ueber die Natur der Coccidien. 253

Erde und faulenden Substanzen“ angetroffen wird. Denn es gelang

mir, die Würmer länger als 14 Tage in dem Infusum am Leben zu

erhalten, bis sie, als dasselbe Schwefelwasserstoffgase zu entwickeln

begann, zu Grunde gingen. Schneider (6, p. 151) sagt auch von

seinen Species, dass sie alle in Wasser, welches deutlich nach Am

moniak oder Schwefelwasserstoff roch, starben.

Schneider hat die Würmer, welche in feuchter Erde odergäh

renden und faulenden Substanzen vorkommen, in zwei Gattungen, Pe

lodera und Leptodera, unterschieden. Ueber ihre Lebensweise sagt

er, dass sich überall in der Erde und im Wasser die geschlechtslosen

Larven dieser Thiere in grosser Menge zerstreut fänden; sobald sich

in ihrer Nähe ein Fäulnissherd bildete, kröchen sie, vielleicht

durch den Geruch geleitet, darnach hin, würden geschlechtsreif und

ihre Jungen entwickelten sich an Ort und Stelle ebenfalls zu ge

schlechtsreifen Thieren. „Haben nun geschlechtsreife Thiere einige

Zeit in solcher faulenden Substanz gelebt, so erwacht in ihnen ein

Wandertrieb, der sie veranlasst, den Herd der Fäulniss zu verlassen

und nach allen Richtungen weiter zu kriechen. Dabei gebären sie

Junge, welche sich der Wanderung ebenfalls anschliessen. Diese

Wanderungen geschehen meist schaarenweise, so dass sie durch ihre

Menge sich gegenseitig eine Zeit lang vor Verdunstung schützen

können. Trocknen sie nicht ein, dann sterben die Alten zwar ab,

die Jungen setzen ihre Bewegungen, sei es im Wasser, sei es in

feuchter Erde, fort, indem sie in einen Cystenzustand übergehen, in

welchem die Bewegungen nicht gehemmt sind, der Mund aber voll

ständig verschlossen ist. Auf diese Weise können sie ohne Nahrung

zu sich zu nehmen, mehrere Wochen leben, allein wenn sie bis dahin

keinen neuen Fäulnissherd gefunden haben, sterben auch die Jungen

ab, indem ihr Körper in fettglänzende Tropfen zerfällt. Vertrocknet

aber eine solche wandernde Schaar, so wird nur ein Theil derselben

untergehen, nämlich die Alten, die Jungen gehen vielmehr in einen

Cystenzustand über und können bei einer erneuten Befeuchtung wieder

aufwachen. Während dieser Wanderungen suchen einige Species

auch andere Thiere auf. L. appendiculata dringt in das Innere

von Limax ater, P. pellio in die Leibeshöhle von Lumbricus agricola,

P. papillosa lebt auf der Leibeshaut von Limax ater. Erst beim Ver

lassen oder beim Absterben ihrer Wirthe werden diese Einwanderer

geschlechtsreif, doch ist bei keinem derselben der parasitische

Zustand für die Entwicklung nothwendig. Die Wege, auf



254 WILLACH,

welchen die Cysten dieser Würmer verbreitet werden, sind gewiss, wie

bei den Infusorien, sehr zahlreich. Hat man ein Gefäss stehen, in

welchem man immer eine Fäulniss unterhält, sowechseln die Species

in der mannigfaltigsten Weise ab, die eine stirbt aus, eine neue tritt

auf, ohne dass man einen Grund dafür angeben könnte. Legt man

in irgend ein Gefäss mit Erde ein Stück faulendes Fleisch oder giesst

man Blut, Milch oder dergleichen darauf, so wird man sicher sein,

eine der hierher gehörigen Species zu erhalten.“

Indem Schneider (6, p. 151) den verschiedensten Orten Erde

entnahm, Schlamm der Gewässer, faulendes Holz hohler Bäume,

Garten-, Ackererde u. s. w. hat er sich diese verschiedenen Species

verschafft.

Wie es scheint, hat Schneider die Zugehörigkeit der von ihm

gezüchteten Männchen und Weibchen aus der anatomischen Gestalt

bestimmt. Diese Art der Bestimmung ist eine ziemlich willkürliche,

wenn man bedenkt, wie wenig Unterscheidungsmerkmale es zwischen

diesen Arten überhaupt giebt. Man braucht bloss Taf. X. und XI.

der Schneider'schen Abbildungen zu betrachten und man wird sich

mit Leichtigkeit überzeugen, dass bei den meisten aufgeführten Formen

die vordere Körperhälfte (Oesophagus,Vestibulum und Mund)fast gar

keine Unterschiede aufzuweisen hat, die hintere Körperhälfte der Weib

chen nur geringe, die meist in einer mehr oder weniger lang ausge

zogenen Spitze des Schwanzes bestehen und, wie Pelodera Oxyuridis

lehrt, schon bei Individuen derselben Art recht verschieden sein

können.

Diese Lücke in der Schneider'schen Bestimmungsweise kann

nur das Thierexperiment ausfüllen. Da ich meine Pelodera Oxyuridis

durch Züchtung aus den Coccidien der Kaninchenleber erhalten hatte,

so lag nichts näher, als durch Fütterungsversuche festzustellen, ob

dieser Wurm befähigt ist, als Parasit beim Kaninchen weiter zu leben

event. ob er im Stande ist, von Neuem Coccidien in der Leber her

vorzurufen. Zu diesem Zwecke wurden 2 Kaninchen gefüttert. In

einem Reagenzglase mit physiol. Kochsalzlösung wurde ein Theil des

in dem Schälchen befindlichen Infusum, welches reichlich Exemplare

der Pelodera Oxyuridis enthielt, einem Kaninchen verfüttert. In der

selben Weise wurden an ein zweites Kaninchen nur wenige Würmer

verfüttert. Ich überzeugte mich dabei, dass beim Eingiessen die

Thiere auch wirklich Schluckbewegungen vollführten. Der abgesetzte

Mist der beiden Kaninchen wurde täglich makro- und mikroskopisch
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untersucht, auch vor der Verfütterung war die Aesung gewissenhaft

auf die Anwesenheit von Eiern und Würmern geprüft worden. Würmer

wurden niemals gefunden. Vor dem Experimente und auch noch am

Tage nach demselben war die Aesung frei von Eiern, dann aber

gingen einige Eier ab, die die Gestalt der Coccidien besassen, aber

trotz mehrmonatlicher Bebrütungsversuche sich nicht entwickelten. Es

waren dies unzweifelhaft unentwickelte Coccidien, welche aus dem

Infusum stammten, und sich auch schon bei dem ersten Versuche

nicht entwicklungsfähig gezeigt hatten. Das erste Kaninchen wurde

nach 8 Tagen, das zweite nach 3 Wochen getödtet. Die Leber war

bei beiden frei von Coccidien, auch konnten keine Parasiten in dem

Gallenapparate nachgewiesen werden. Bei Beiden fanden sich im

Dickdarme Würmer und zwar bei demjenigen,welchem viele Peloderen

verfüttert waren, zahllose Exemplare, bei dem andern, welches nur

wenig erhalten hatte, auch nur wenige Exemplare. Die aufgefundenen

bis 11. Mm. langen Würmer gehörten weiblichen Exemplaren der bei

Hasen und Kaninchen so häufigvorkommenden Oxyuridenart (Oxyuris

ambigua. R.) an, welche Schneider (6, p. 119) folgendermassen

charakterisiert:

„Mundöffnung rund,lippenlos, 6 Papillen. Seitenmembran am freien Rande

verbreitert, so dass der Querschnitt Tförmig ist. Nach hinten verschwindet die

Seitenmembran fast ganz. Vor und hinter dem BulbusOesophagi ist die Seiten

membran durch einen Ausschnitt unterbrochen. Wulva 1,75 Mm. vom Kopfe.

Wagina sehr lang, geht bis zum After zurück. Der Schwanz des Z nach der

Bauchseite umgebogen. Eine kurze Strecke vor dem After sind auf der Bauch

seite die Querriegel leistenartig verdickt. Bursa, hinter welcher der Schwanz

noch eine lange dünne Spitze bildet. 3 Papillen, 1 am Hinterende der Bursa, 2

dicht neben dem After, 3 gross, fast seitlich stehend.“

Männchen habe ich nicht gefunden und kann daher nicht angeben

in welchem Verhältnisse die von mir für Pelodera Oxyuridis geschil

derten zu den von Schneider u. A. beschriebenen stehen. Soviel

steht aber fest, dass sich Pel. Oryuridis in seiner vordern Körper

hälfte von Oxyuris ambigua weder bei männlichen noch bei weib

lichen Exemplaren unterscheidet, ausgenommen, dass bei Oxyuris der

Oesophagus eine gedrungenere Gestalt besitzt als bei Pelodera. Der

Darm der Oxyuris zeigt dieselbe trichterförmige, schräg nach hinten

und ventralwärts verlaufende Endigung, wie derjenige von. Pelodera.

Der After und die weibliche Geschlechtsöffnung stehen zu dem dicken

Körpertheile in Bezug auf ihre Lage im selben Verhältnisse, wie bei

Pelodera. Das hintere Körperende – der Schwanz – ist bei dem
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Oxyuridenweibchen beträchtlich ausgezogen. Dass dieser lange Schwanz

aus dem kurzen der Pelodera hervorgegangen sein kann, lässt sich

ohne Weiteres annehmen, da dochbeiden Oxyuriden selbst die Grössen

verhältnisse dieses Körpertheiles rechtverschiedene sindund anscheinend

zur Menge der in den Ovarialschläuchen enthaltenen Eier oder vielleicht

auch zum Alter der Weibchen in Beziehungstehen. BeiOxyurisführt die

Wulva in den Uterus, welcher eine kurze Strecke nach hinten geht,

sich dann in zwei Ovarialröhren spaltet, welche sich unter vielfachen

Verschlängelungen divergierend nach vorn und hinten wenden. Sind

die Ovarialschläuche mit Eiern gefüllt, so sieht man, dass das hintere

Rohr das vordere an Länge beträchtlich übertrifft, und dass die

Schläuche den grössten Theil der genannten Leibeshöhle erfüllen.

Leuckart (1, II. p. 309) sagt, je beträchtlicher die Eiermenge des

Uterus sei, desto unbedeutender schiene in der Regel die Grösse des

Ovariums, auf dessen Kosten der Fruchthälter mit Eiern gefüllt sei.

Im Gegensatze zu anderen Nematoden geschähe nämlich bei den

Pfriemenschwänzen keine Neubildungvon Eikeimen, sondern bloss eine

Entwicklung derselben, so dass der Inhalt des Ovariums mit der Zeit

erschöpft würde und letzteres dann zusammenfiele. Der hintere Theil

der Genitalröhre besteht bei jungen Thieren aus einer kanalartigen

dünnen Tuba, welche alsSamenblase fungiert, und dem schlauchartigen

Ovarium, dessen Durchmesser gegen das blinde Ende zu allmählich

abnimmt. Leuckart (1, p. 312) hat die Beobachtunggemacht, dass

bei jungen Thieren die Eierstöcke viel grösser sind als bei alten und

ihr Inhalt aus Eiern besteht, deren Entwicklungund Grösse nach dem

unteren Ende hin allmählich zunimmt. In dem obersten Abschnitte,

dem Keimfache, das eine schlanke Form besitzt, lägen in dicht ge

drängter Menge als helle Ballen mit bläschenförmigem Kerne die

jungen Eier. Den Inhalt der von mir für Pelodera Oxyuridis beob

achteten Säcke kann ich nicht anders deuten, denn als die jungen

Eier des Ovariums, deren Löslösung schichtweise erfolgt, wie es ja

auch von Leuckart längst festgestellt ist, dass die Reifung der

Oxyurideneier ebenfalls schichtweise von Statten geht. Die Bildung

der Geschlechtsprodukte erfolgt bei den Nematoden gleichzeitig mit

der Bildung der Geschlechtsorgane (6, p. 263).

Ein grosser Theil unserer Hasen und Kaninchen ist mit Oxyu

riden behaftet, und der Beweis, dass meine Pelodera eine Jugendform

der Oxyuris ambigua vorstellt, ist durch die blosse Anwesenheit der

letzteren im Dickdarme der Kaninchen nach der Verfütterung nicht
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ohne Weiteres erbracht. Aber die anatomischen Verschiedenheiten

zwischen beiden Würmern sind so geringe, dass sich ein Uebergang

der einen Form in die andere sehr wohl annehmen lässt. Bedenkt

man ferner, dass das Kaninchen, welches die meisten Peloderen be

kommen, auch die meisten Oxyuriden aufzuweisen hatte, das andere

nur wenige, bedenkt man endlich, dass die Peloderen unzweifelhaft

aus den in der Leber eines Kaninchensgefundenen „ovalen Gebilden“

hervorgegangen sind, so unterliegt es kaum einem Zweifel, dass Pe

lodera Oxyuridis als Jugendform der Oxyuridis ambigua aufzufassen

ist. Denn die „ovalen Gebilde“ können nichts anderes gewesen sein

als die Eier eines Parasiten, der bei Kaninchen vorkommt. An diesem

Resultate wird nichts geändert dadurch, dass es nicht gelang, durch

die Verfütterung derWürmer jene Gebilde in der Leber der Kaninchen

wieder hervorzurufen. Denn die Leber ist doch nur der Ort,wo unter

abnormen Verhältnissen die Eier abgelegt werden. Und oft genug

findet man Oxyuriden und „Coccidien“ im Darme, ohne dass die letz

teren gleichzeitig auch in der Leber anwesend wären. Dass Parasiten

n die Gallenwege eindringen, ist keine Seltenheit. Wie häufig findet

man beim Menschen und unseren Hausthieren Ascariden in den

Gallenwegen! Noch kürzlich wurde dem pathol. Institute eine

Schweineleber eingesandt, wo sich Ascaris lumbricoides in der Gallen

blase vorfand. Der Einsender schrieb, dass die Bewegungen des

Wurmes ihn überhaupt erst auf die Anwesenheit desselben in der

Gallenblase aufmerksam gemacht hätten. Ich habe selbst schon öfter

Ascaris mystax im Lebergallengange des Hundes gesehen. Gallen

gänge und Gallenblase sind für die Leberegel der gewöhnliche Auf

enthalt und auch ihre Eier legen sie dort ab. Für die Rundwürmer

und Distomen scheint der Gallengang der Weg zu sein, auf welchem

sie in die Leber eindringen und auch für Oxyuris ambigua lässt sich

ein anderer Modus nicht annehmen.

Wenn auch frühere Forscher (Küchenmeister,Vogel, Brown

Sequard, Kölliker, Davaine, Keferstein, Rayer, Dujardin

etc. (8, p. 31) mitunter den wahren Charakter der Coccidien richtig

oder annähernd richtig vermuthet haben, so ist doch bisher niemals

ein experimenteller Beweis geführt worden. Auch der Umstand, dass

man die Parasiten selbst in der Leber zu sehen nie Gelegenheit hatte,

führte von der richtigen Erkenntniss immer weiter ab.

A. Railliet und A. Lucet (7, No. 12, p. 381) haben zuerst

beim Igel (Erinaceus europaeus L.) eine Beobachtung gemacht, welche
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geeignet ist, meine Ansicht zu erhärten. Sie sahen auf der Leber

des Igels kleine weisse Knötchen, wie solche bei Kaninchen durch

Coccidium oviforme erzeugt werden. Die mikroskopische Untersuchung

liess in dem Inhalte die charakteristischen Eier einesTrichocephaliden

erkennen, und schliesslich war es auch möglich, wenigstens Stücke

eines Nematoden zu erkennen. Es handelte sich um ein weibliches

Thier von etwa 32 Mm. Länge, das aber mit den beiden aus dem

Igel bekannten Trichosomen (Trichosoma exiguum Duj. und Trich.

tenue Duj) nicht übereinstimmte.

Als ich vor Kurzem bei Herrn Prof. Lüpke (Stuttgart) von dem

Ergebnisse meiner Versuche Erwähnung gethan, theilte derselbe mir

in einem Briefe vom 3. Oktober 1891 mit, dass er über den Cha

rakter der Coccidien schon zu ähnlichen Vermuthungen gelangt sei

auf Grund eines Fundes vom 5. Juni 1889, und dass er diesen Ge

danken auch Anderen (seinen Schülern und Prof. Berlin) gegenüber

ausgesprochen habe. Er habe nämlich an genanntem Tage, wie auch

eine Notiz seines Tagebuches besagt, in der Leber eines jungen Ka

ninchens Coccidium oviforme gefunden und einen 1,2 Cm. langen

Rundwurm in einem der verlegten und erweiterten Gallengänge. Eine

Feststellung der Art desWurmes sei damals aus Mangel an Zeit nicht

erfolgt. Doch erinnert sich Lüpke genau, dass die Gestalt mit der

jenigen der Oxyuris ambigua die grösste Aehnlichkeit besass. Die an

gegebene Länge stimmt ja mit derjenigen des ausgewachsenen Weib

chens von Oxyuris ambigua überein. Obgleich ihm die vollständige

Aufhellung des in Spiritus verwahrten Parasiten nicht mehr gelang,

so sah Lüpke doch im Innern desselben eine kleine Gruppe ovaler

Körper, welche einerseits den vermeintlichen Coccidien auf ein Haar

glichen, andererseits von Eiern ähnlicher Rundwürmer nicht zu unter

scheiden waren.

Zu all den Beweisen, welche ich für die Richtigkeit meines Ex

perimentes angeführt habe, kommt noch der Umstand hinzu, dass,

wie auch Lüpke richtig bemerkt hat, die Eier der Oxyuris ambigua

sich von den ovalen Gebilden, welche man bisher für Coccidium ovi

forme Lt. gehalten hat, überhaupt nicht unterscheiden lassen. Auch

die Eier der verschiedenen Oxyuriden unterscheiden sich nicht viel

anders, als durch die Grösse von einander. Es ist daher nicht zu

verwundern, wenn man die beim Menschen und Kaninchen vorkom

menden Coccidien für identisch gehalten hat, während sie doch bei

den Menschen wahrscheinlich Eier der Oxyuris vermicularis sind. Bei
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den durch Perroncito im Hunde beobachteten Coccidien wird es

sich um Eier der bei diesen vorkommenden Oxyuris (0.vermicularis?

O. compar?) gehandelt haben. Aehnlich verhält es sich vielleicht

mit den Coccidien (C. perforans), welche man bei Hühnern beobachtet,

nicht anders wahrscheinlich mit all den als Coccidien bezeichneten

Gebilden, welche verschiedene Forscher auf der Schleimhaut des Ver

dauungskanals gesehen haben. – Endlich ist auch Oxyuris ambigua

derjenige Parasit, welcher im Darme des Kaninchens nicht nur am

häufigsten, sondern fast häufiger vorkommt, als Coccidien in der

Leber desselben Thieres.

Wie es sich um die gewöhnlich als Psorospermien bezeichneten

Gebilde verhält, das wage ich, obwohl ich ihre Protozoënnatur sehr

anzweifle, vorläufig noch nicht zu entscheiden. Der Inhalt der Psoro

spermienknoten ist doch wesentlich verschieden von demjenigen der

Coccidienknoten. Aber mit blossem Auge lässt sich nicht entscheiden,

ob man es in jedem vorliegenden Falle mit Psorospermien oder mit

Coccidien zu thun hat. Ich habe auch beim Kaninchen in der Serosa

des Dickdarmes Knötchen gesehen, welche makroskopisch von Psoro

spermienknoten nicht zu unterscheiden waren, aber, wie die mikro

skopische Untersuchung ergab, Coccidien enthielten. Einmal fand ich

in den Nieren eines Hundes nierenförmige Körper, wie Psorospermien,

in einem Knötchen der Rindensubstanz und in demselben Knötchen

auch einen Rundwurm.

Die oben erwähnten Coccidien der Darmserosa des Kaninchens

habe ich zu züchten versucht, auch habe ich Lebercoccidien späterhin

noch wiederholt in sterilisiertem Kaninchenmist zu züchten versucht:

das Experiment ist in keinem Falle mehr gelungen.

Dennoch stehe ich nicht an, das erste Experiment für beweisend

zu erachten. Denn dasselbe geschah im Oktober, wo die in der Leber

abgesetzten Eier der in warmer Jahreszeit aufgenommenen Peloderen

bezw. Oxyuriden noch entwicklungsfähig waren. Die übrigen Experi

mente fanden im December und später statt, wo die Eier wahrschein

lich zu alt und für die Entwicklungnicht mehr tauglich waren. Dann

bleibt es ja immer noch fraglich, ob die Oxyuriden ihre Eier stets in

einem entwicklungsfähigen Zustande ablegen, oder ob die Würmer

nicht vielmehr selbst für gewöhnlich in der Leber zu Grunde gehen

und die Eier so in einem meist noch nicht entwicklungsfähigen Zu

stande frei werden.

Denn Leuckart und anderen Forschern ist es bei den wenig
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sten Coccidien gelungen, den Anfang einer Entwicklung herbeizuführen

und ich habe bei den Coccidien dieselben Erscheinungen der

rückschreitenden Metamorphose da, wo mir das Experiment

nicht gelang, beobachtet, wie sie Leuckart und Rieck (5, p. 57 u.

58) beschrieben oder abgebildet haben. Rieck sagt, dass diejenigen

seiner Coccidienkulturen,welche länger als 6Tage bei359 im Brütofen

belassen wurden, rapid zu Grunde gingen. „Der Sporeninhalt zerfiel

zu fettig glänzenden Kugeln, die schliesslich den ganzen Innenraum

der Schale ausfüllten. Daneben fanden sich auch faltige, leere Cocci

diumschalen. Auch die bei Zimmertemperatur aufgestellten Kulturen

zeigten reichlich in regressiver Metamorphose begriffene Exemplare.“

Man kann deutlich erkennen, wie manchmal die Nekrose am Kern

der Eizelle beginnt, in anderen Fällen aber sich der Kern noch wohl

erhalten zeigte, während in der centralen Zelle selbst die charakteri

stischen Fetttröpfchen schon auftreten. Mitunter findet man auch

Exemplare, wo die mit Fett erfüllte centrale Zelle seitliche Ausbuch

tungen oder eine langovale Gestalt besitzt, wie wenn sie im Begriff

wäre, zu zerfliessen und ihren Inhalt in dem Coccidiengebilde zu ver

theilen. Aber man braucht auch nur dem trächtigen Uterus des

Weibchens von Oxyuris curvula oder O. ambigua eine Quantität Eier

zu entnehmen und zu bebrüten, so werden sich unter diesen immer

viele Exemplare finden, welche sehr bald ganz dieselben Merkmale

der Nekrose aufweisen werden: eine geringere Anzahl grösserer Fett

tropfen neben unzähligen kleinen Tröpfchen erfüllen das Innere der

Eischalen (totale fettige Metamorphose), oder die centrale Zelle des

Eies ist in ihren Umrissen noch erhalten und zeigt nur einzelne Häuf

chen von Fetttröpfchen, gleichsam insulär angeordnet, in ihrem Leibe

(partielle oder insuläre Fettmetamorphose).

Meine Studien und Versuche habe ich mit solchen Coccidien aus

geführt, die von der „definitiven“ Schale („Cystenwand mit Mikropyle

und doppelter Contourirung“) umgeben waren, und wo„das darin ein

geschlossene körnige Protoplasma sich im Centrum der Kapsel kegel

förmig zusammengeballt hatte“ (1, p. 265). Es entsteht daher die

Frage, was denn jene von Leuckart (1, p. 383) u. A. als jugend

liche Coccidien oder „hüllenlose Bewohner der Epithelzellen“ bezeich

neten Gebilde darstellen, wenn ich den beschalten Coccidien den Cha

rakter von Parasiteneiern imputire! Es ist bekannt, dass die defini

tive Schale nachträglich unter der dünnen Primordialschale ihren Ur

Sprung nimmt, und an den Eiern der Ascaris megalocephala kann
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man, wenn man sie in Wasser bringt, sich überzeugen, dass trotzdem

die Bildung der Eierschalen weitergeht(6,p. 285); denn die Annahme,

dass die Eischalen durch Absonderung von den Wänden der Tuben

oder des Uterus gebildet würden, ist eine irrige. Somit sind diese

schalenlosen Gebilde als Jugendformen der später beschalten aufzu

fassen. Die ausser dem Mangel einer besonderen Hülle vorhandenen

Eigenthümlichkeiten – „leicht granulirter rundlicher Protoplasma

haufen, der einen ziemlich grossen und hellen kernatigen Fleck mit

Kernkörperchen einschliesst“ – vermögen nicht dasjugendliche Coc

cidium vom Wurmei zu unterscheiden. Diese Form kann also kein

Grund sein zu der Annahme, dass sie etwas Anderes darstellte, als

ein noch nicht fertig ausgebildetes oder zu früh freigewordenes

Wurmei.

In welcher Beziehung aber die von vielen Forschern beobachteten,

im Verlaufe einer Entwicklung in den Furchungskugeln auftretenden

C-förmig gekrümmten Stäbchen, denen Leuckart (1, p. 268) die

Bedeutung des eigentlichen Fortpflanzungskörpers seiner Coccidien zu

schreibt, zu denjenigen Coccidien stehen, die ich als Wurmeier an

spreche, wage ich nicht zu entscheiden, da sie mir bisher nicht zu

Gesicht gekommen sind. Ebenso wenig kann ich mir ein Urtheil

darüber erlauben, ob die von Eimer im Darmschleime seiner Mäuse

gefundenen mondsichelförmigen „Thierchen“von0,00952–0,01632Mm.

Länge, welche „offenbar willkürlich, zuweilen unter langsamer Orts

bewegung, ihren Körper beugen und strecken konnten“ etc. als „Gre

garinae falciformes“ oder nicht vielmehr als sehr junge, eben dem

Ei entschlüpfte Jugendformen (Rhabditides) einesWurmes aufzufassen

sind, wie mir die in seiner Abhandlung gegebenen Bilder (8, Fig. 39

und 40) zu verrathen scheinen.

Endlich will ich keineswegs in Abrede stellen, dass in der Leber

des Kaninchens auch andere Eier, als diejenigen der Oxyuriden vor

kommen können. Aber nachdem es überhaupt einmal gelungen ist,

aus den coccidienartigen Gebilden der Kaninchenleber Würmer hervor

gehen zu lassen, kann füglich von einer Protozoënnatur dieser, „ge

wissen Entozoëneiern zum Verwechseln ähnlichen Gebilde“ nicht mehr

gut die Rede sein.

Meine Untersuchungen berechtigen mithin zu der An

nahme, dass die Coccidien beim Kaninchen (Leber) häufig

Eier der Oxyuris ambigua sind, dassOxyuris ambigua sich

wahrscheinlich aus Pelodera Oxyuridis entwickelt. Es ist
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wahrscheinlich, dass die bei anderen Thieren und beim Men

schen beobachteten ähnlichen Gebilde ebenfalls nichts

Anderes sind, als Oxyurideneier oder wenigstens Eier von

Parasiten.

Mit dieser Annahme wird die Protozoënnatur der Coc

cidien hinfällig.
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Aetiologie der „kalkig-fibrösen“ Knötchen der Pferdeleber.

Von

Dr. P. Willach,

z. Z. Repetitor an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin.

Die Leber ist ein Lieblingssitz für Parasiten. Die Nähe des

Ernährungsschlauches und die offene Verbindung des Duodenums mit

der Leber vermittelst des Gallenganges ermöglichen in leichtver

ständlicher Weise den mitder Nahrungaufgenommenenthierischen Para

siten den Zutritt zu dem in Rede stehenden Organe. Natürlich giebt

es ausser dem Gallengange noch andere Wege, auf welchen jene in

die Leber gelangen können; denn manche Entozoën sind befähigt,

nach theilweiser oder gänzlicher Perforation der Häute des Darmes

direkt in das Leberparenchym aktiv einzuwandern, während andere

vermittelst der Blutbahn an diesen Ort passiv verbracht werden.

Im Ganzen sind aber bisher in der Leber des Pferdes Parasiten oder

ihre Geschlechtsprodukte (Eier) seltener beobachtet worden als bei
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anderen Hausthieren (Rind, Schaf, Schwein); Mégnin (Bulletin de la

Soc. centr. de méd.vét. 1884, p. 396) sah den mittleren Leberlappen

eines Pferdes umgewandelt in eine mehr oder weniger dichte ge

schwulstartige Masse, durchsetzt von zahlreichen blutigen Cysten,

deren jede ein männliches oder ein noch nicht befruchtete Eier ent

haltendes weibliches Exemplar desSclerostoma armatum beherbergte.

Dass diese beim Pferde so ungemein häufigen und schon an den ver

schiedensten Körpergegenden aufgefundenen Nematoden ab und zu in

der Leber anzutreffen sind, nimmt nicht Wunder; denn grade diese

Würmer besitzen, vermöge ihrer Mundbewaffnung und weil sie sowohl

im Darme als auch in den Gekrösarterien sich aufhalten, am ersten

die Fähigkeit und Gelegenheit, die Leber zu erreichen. Wiederholt

habe ich sie in grossen Mengen (über ein Dutzend zugleich)im retro

peritonealen Fettgewebe gefunden inmitten haselnussgrosser haemor

rhagischer Herde, wo einzelne Thiere das Peritoneum durchlöchert

hatten und mit dem vorderen Ende in den freien Raum der Bauch

höhle hineinhingen. – Mit Distoma hepaticum, Pentastoma denticu

latum und einigen Fällen, wo das Blasenstadium der Taenia Echino

coccus zur Beobachtung kam, ist eigentlich die Reihe derjenigen thie

rischen Parasiten erschöpft, welche, wie bekannt, in der Leber des

Pferdes vorkommen.

Häufiger aber, als alle diese Parasiten, sieht man in der Leber

des Pferdes und manchmal schon bei noch nicht ganz ein Jahr alten

Fohlenjene von Kitt(Monatshefte f.prakt.Thierheilk. Bd. II. H. 10.

p.433–454) als „kalkig-fibröse Knötchen“ bezeichneten Bildungen,

welche Dieckerhoff (Lehrb. d. spec. Pathol. u. Therapie, p. 178)

für das Produkt pflanzlicher Parasiten hält, Kitt (l. c. p. 436) aber

als „uralte, abgeheilte, nekrotische Herde, wie sie bei der Omphalo

phlebitis der Fohlen zu Stande kommen können (embolische Infarkte

kleinsten Kalibers)“, zu deuten geneigt ist, wenn er auch andererseits

nicht von der Hand weist (p.439), dass sie ebensowohl von verödeten

Echinokokken, ev. von einer alten Coenurusinvasion herrühren könnten.

Kitt (p. 435–436) beschreibt diese Leberknötchen des Pferdes als

„disseminiert, körnig prominent, unter der Serosa und mitten im Leberge

webe in Menge sitzend, stecknadelkopf- bis hirsekorngross, theils einzeln, theils

in Gruppen von 10–20submiliaren Herden stehend,in scharfer Begrenzungzum

dunkelbraunen Lebergewebe und aussen durch gelbe bis gelbbraune Farbe ab

stechend. Man erkennt sie immer als Knötchenkonglomerate; sie sind hart zu

schneiden, sandigkörnig anzufühlen, gewöhnlich auf dem Schnitt gelblichweiss

und manchmal mlt dünnem, grauweissem Saume. Mikroskopisch sind sie charak
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terisiert als ungleichmässig geformte, klumpige, mitunter beinahe keilförmige

Herde, die scharf abgesetzt im Lebergewebe stecken und aus einer thrombenähn

lichen Masse verschrumpfter Rundzellen, Spindelzellen und Leberzellen bestehen.

Dieses gleichmässige Gemenge nekrotisierter Zellen ist durch eine schollige homo

gene Masse fest und eng gefügt, sodass die Herde im mikroskopischen Schnitte

leicht herausfallen; das Lebergewebe,welches sie umgiebt, ist theilsganz normal,

theils auch ist das interstitielle Bindegewebe vermehrt und das Lebergewebe

atrophisch, ähnlich wie bei Distomatose, sodass eine förmliche Bindegwebskapsel

um die der Gerinnungsnekrose unterstellten Herde gezogen ist, und dieses aus

Spindelzellen und Fibrillen bestehende Bindegewebe zieht sich ausserdem noch

oft in schwieligen Zügen weiter durchs Lebergewebe. Mitunter ist die centrale

Partie der nekrotischen Herde verkalkt; die nekrotischen Herde selbst und ebenso

das umgebende Lebergewebe sind meistens voll brauner Pigmentschollen und

Pigmentkörnerhaufen.“

Lange war ich geneigt, die Kitt'sche Theorie über die Ent

stehungsweise der Knötchen für richtig zu halten, bis ich vor einiger

Zeit die wirklichen Ursachen derselben zum ersten Male kennen lernte

und vor Kurzem dieselben Gebilde zum zweiten Male in den Knötchen

vorfand. – Der Umstand, dass ich die in der Leber der Kaninchen

vorkommenden „Coccidien“ als Eier eines Wurmes erkannte, der

nach meinen Ausführungen wahrscheinlich identisch ist mit Oxyuris

ambigua, leitete mich auf den Gedanken, auch die Lebern anderer

Thiere, bei welchen Oxyuriden vorkommen, auf coccidienähnliche Ge

bilde zu untersuchen. So lag denn die Vermuthung sehr nahe, dass

jene oben beschriebenen Knötchen, bisher unbestimmten Ursprunges,

durch die Eier von Oxyuris curvula,bezw. mastigodesverursacht sein

könnten.

In der That gelang es mir, obwohl Oxyuriden bei unseren Sek

tionen nicht häufig angetroffen werden, öfters diese Parasiten im Colon

und Rectum derselben Pferde aufzufinden, bei welchen gleichzeitig

„kalkig-fibröse Knötchen“ in der Leber bestanden. Und in dem einen

der oben angegebenen Fälle fand ich ziemlich frische „Coccidien“ in

den Knötchen, im anderen Falle in dem käsigen Centrum solche,

welche alle Erscheinungen der Nekrose an sich trugen, wie ich sie

für die Coccidien der Kaninchenleber beschrieben habe. Einzelne Eier

besassen eine unregelmässig elliptische Form, insofern als die eine

Längsseite flacher, die andere gewölbter war; einzelne Eier zeigten

eine Abflachung an einem Pole, wie manche Coccidien der Kaninchen.

Im Centrum lag der Eikern, umgewandelt in lauter Fetttröpfchen von
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unregelmässiger Gestalt, deren Lagerung aber deutlich die ehemalige

runde Form des Kernes, aus welchem sie hervorgegangen, erkennen

liess. Im Uebrigen bestand der Inhalt aus einzelnen grösseren Tröpf

chen und kleinen Körnchen, welche bei starker Vergrösserung den

Punkten einer ganz feinen Schrift vergleichbar und so zahlreich waren,

dass sie dem ganzen Gebilde ein etwas trübes Aussehen verliehen.

Bei anderen war der Eikern nicht mehr deutlich, sondern grössere

und kleinere Tröpfchen waren unregelmässig in der Eizelle vertheilt.

Bei einzelnen Eiern liess die doppelt konturierte Eischale an Deutlich

keit nichts zu wünschen übrig, bei anderen liessen sich von der

Schale nur noch Ueberbleibsel feststellen.

Da die von mir in den Knötchen jetzt wiederholt aufgefundenen

eiförmigen Gebilde durch die in Folge der Nekrose eingetretene fet

tige Degeneration Fetttröpfchen und, wahrscheinlich in Folge von

Kalkeinlagerung entstandene Körnchen enthalten, so sehen sie Leber

zellen nicht ganz unähnlich. Doch bei näherer Prüfung gewährt die

äussere Gestalt, die Schale, der Eikern etc. bald Aufschluss darüber,

dass man es mit den erwähnten Nematodeneiern und nicht mit

Leberzellen zu thun hat. Der Vergleich mit Leberzellen lässt sich

sogar an demselben Präparate anstellen, da das käsige Material des

Knötchens auch diese gleichzeitig enthält.

Die Grösse, Gestalt und das Aussehen der aufgefundenen Gebilde

in Verbindung mit meinen über die Natur der Coccidien veröffent

lichten Mittheilungen berechtigen zu der Folgerung, jene für die Eier

einer der beim Pferde vorkommenden Oxyuriden zu halten. Ob in

allen Fällen Oxyuris curvula oder mastigodes die Ursache zu sol

cher Knötchenbildung abgeben, möge dahingestellt bleiben; sicherlich

aber thun sie es in sehr vielen Fällen: dafür spricht wenigstens die

gleichmässige histologische Beschaffenheit der „kalkig-fibrösen Knöt

chen der Pferdeleber“.

Auch bin ich geneigt, die von Johne (Bericht über das Veteri

närwesen. Dresden 1881, p. 60) in kleinen Cysten der Schweine

leber gefundenen „Coccidien“ für die Eier irgend einesbei Schweinen

parasitisch vorkommenden Wurmes zu halten.

Ueber die Art und Weise, wie die Eier der Oxyuriden in die

Leber gelangen, habe ich mich an anderer Stelle (S. 242) aus

führlich ausgesprochen. An noch anderer Stelle (dies.Arch. Bd. XVIII.

S. 118) habe ich als Ursache der in den Lungen der Pferde so

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVIII. 3. u. 4. 18
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häufig vorkommenden ähnlichen Knötchen die Redien eines Distoma

festgestellt. Mithin bilden nach meinen Untersuchungen die einander

so ähnlich sehenden „kalkig-fibrösen Knötchen“ der Pferdeleber und

der Pferdelungen nicht immer eine ätiologische Einheit.

Freilich gelang es mir in einem dritten Falle auch, mit Deckel

chen versehene Parasiteneier, deren Inhalt gelblich war und welche

ich auf eine noch unbekannte Distoma-Art beziehe, als die Ursache

der erwähnten Bildungen in der Pferdeleber festzustellen. In einem

vierten Ealle liessen sich auch Entwicklungsformen eines Distoma

auffinden, wie sie in den Lungen vorkommen. Die Knötchen scheinen

somit in der Regel zooparasitärer Natur zu sein.



X.

Die Furchen der Grosshirnoberfläche des Pferdes, der

Wiederkäuer und des Schweines.

Von

Ellenberger.

Im 15. Bande dieser Zeitschrift habe ich in einer Abhandlung

die Grosshirnoberfläche des Hundes") besprochen und damals bereits

darauf hingewiesen, dass in einem späteren Artikel auch das Gehirn

der anderen Haussäugethiere berücksichtigt werden solle. Leider war

ich nicht früher in der Lage mein Versprechen erfüllen zu können;

zahlreiche andere Arbeiten hielten mich von einer Bearbeitung des

fragl. Gegenstandes ab; erst in neuester Zeit war es mir möglich, die

Gehirnoberfläche aller Hausthiere zu studieren. In Bezugauf die Her

stellung der Präparate, der Zeichnungen u. dgl. verweise ich auf den

citierten Artikel. In diesem hatte ich mich auch über den Zweck

meiner Veröffentlichung ausgesprochen; leider bin ich aber, wie aus

verschiedenen Zuschriften, die ich erhielt, hervorgeht, nicht ganz ver

standen worden und muss deshalb nochmals auf diesen Gegenstand

zurückkommen. Meine Artikel über die Grosshirnoberfläche wenden

sich nicht an Anatomen und Physiologen, sondern an die Praktiker

und Obducenten. Sie sind im Interesse der Erforschung der Funk

tionen der Groshirnoberfläche geschrieben. In der thierärzt

lichen Literatur finden sich zahlreiche gute Beobachtungen über Stö

rungen der Gehirnfunktionen bei Thieren, welche durchaus geeignet

') Ellenberger, Die Furchen undWindungen der Grosshirnoberfläche des

Hundes. Archiv fürwissenschaftliche undpraktische Thierheilkunde. XV.S.263.

18*



268 ELLENBERGER,

wären, Licht über die Verrichtungen der Grosshirnrinde und anderer

Gehirntheile zu verbreiten, wenn die klinische Beobachtung durch

einen guten Obduktionsbefund unterstützt worden wäre. Da letzteres oft

nicht der Fall ist, so sind die klinischen Beobachtungen in der Regel

physiologisch nicht verwerthbar. Am unvollkommensten erscheinen

die Sektionsbefunde, wenn die Krankheitsherde in der Grosshirnrinde

sitzen; die Beschreibung des eigentlichen Sitzes des Herdes ist in der

Regel derart, dass es gar nicht möglich ist, sich eine richtige Vor

stellung vom wirklichen Sitze des Herdes zu machen. Diese That

sache kann ihre Ursache nur allein in der mangelhaften Kenntniss

der Praktiker in Bezug auf die Gehirnoberfläche haben. Aus diesem

Grunde beschloss ich, eine Beschreibung der Gehirnoberfläche in einer

Zeitschrift zu veröffentlichen, in der Hoffnnng, dadurch die Kenntniss

der anatomischen Beschaffenheit der Oberfläche der Hemisphären

weiter zu verbreiten und damit die Herstellung besserer Obduktions

befunde bei Thieren, die an Gehirnkrankheiten sterben, zu ermöglichen.

Wer die Furchen der Gehirnoberfläche nicht kennt, ist nicht im Stande,

den Sitz eines Erkrankungsherdes in derselben genau zu beschreiben.

Am einfachsten und übersichtlichsten treten die Furchen an dem

Gehirn des Hundes auf, dann folgt das Schwein, dann die Wieder

käuer und endlich das Pferd, bei welchem die fragl. Verhältnisse

recht komplicirt sind. Wir haben unsere Betrachtung mit dem Ge

hirn des Hundes begonnen und fahren zunächst mit der Beschreibung

desGehirnes vom Schweine fort, um dann Wiederkäuer und Pferd an

zuschliessen.

In den nachfolgenden Beschreibungen stützte ich mich durchaus

auf eigene Beobachtungen, die ich angestellt habe, obgleich mir

die Ergebnisse der früheren gleichen Untersuchungen, namentlich die

jenigen von Krueg"), bekannt waren. Mir schienen eigene Nach

untersuchungen keineswegs überflüssig zu sein. Zu meinen Unter

suchungen sind verwendetworden ca.8Gehirne von Schweinen,20Ge

hirne von Wiederkäuern und mindestens 12–15 Gehirne von Pferden.

Die beigegebenen Zeichnungen sind nach eigens zu diesem Zwecke her

gestellten Präparaten angefertigt worden. Es sind dabei viele un

wichtige accessorische und Nebenfurchen, Buchten u. dgl. nicht mit

eingezeichnet worden, um die Möglichkeit der Orientierung für den

') Krueg, Die Grosshirnrinde der Ungulaten. Zeitschrift f. Zoologie.

Bd. XXXI. S. 297–345.
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Leser der Abhandlung zu erhöhen. In Bezug auf die Art der Be

schreibung will ich bemerken, dass ich die vergleichend anatomische

Art der Darstellung absichtlich vermieden, vielmehr das Gehirn jeder

Thierart für sich und so beschrieben habe, als ob meine anderen Be

schreibungen gar nicht vorausgegangen wären. Bei dieser Art der

Beschreibung sind zahlreiche Wiederholungen unvermeidlich. Obgleich

die Beschreibung dadurch für den Wissenden langweiligwerden muss,

so halte ich dennoch diese Beschreibungsart für den Zweck, welchen

ich mit dem Artikel verfolge, für durchaus richtig und angemessen.

Wenn ich z. B. bei der Beschreibung des Gehirns des Schweines die

Kenntniss aller Furchen und Windungen des Gehirns des Hundes als

bekannt voraussetzen und in Folge dessen nur die Verschieden

heiten, die beim Schwein vorhanden sind, schildern würde, so dürfte

damit dem Praktiker nicht gedient sein. Zu der Art der Beschrei

bung sei auch bemerkt, dass der Kopf in horizontaler Lage gedacht

ist, sodass die Riechkolben als vorn, das Kleinhirn als hinten

liegend zu beschreiben wären. Anstatt vorn und hinten sind die

Ausdrücke oral (oder nasal) und aboral (oder caudal) und anstatt

oben und unten die Worte dorsal und ventral gewählt worden.

Im Voraus sei auch noch bemerkt, dass man Horizontal- und

Vertikalfurchen unterscheidet. Die ersten sind m. o. w. longitudinal

resp. parallel zum Längsdurchmesser und zum Medianspalt, die letz

teren quer zum Längsdurchmesser des Gehirnes gerichtet.

Die Schilderung der Gyri und die der Lappenbildung des Gehirns

habe ich unterlassen, um das Verständniss für den an sich schon

schwierigen Gegenstand nicht noch mehr zu erschweren. Die Verhält

nisse der Gyri sind viel complicirter und weniger konstant als die

der Furchen. Die Beschreibung der Gehirnlappen und der an jedem

Lappen wahrnehmbaren Furchen und Windungen erschwert deshalb

das Verständniss, weil die Furchen und Windungen wegen ihres Ver

hältnisses zu den Lappen neue Namen bekommen. Wir unterscheiden

dann als Hauptgruppen: Stirn-,Scheitel-, Schläfen- und Hinterhaupts

furchen und theilen dann weiter ein in obere, untere, vordere, hintere

Stirn-, erste, zweite, dritte Schläfenfurche u. s. f. Wer sich für die

Verhältnisse speciell interessiert, findet sie in meinem oben citierten Ar

tikel über die Furchen und Windungen des Hundegehirns und in dem

Handbuche über die Anatomie des Hundes") dargelegt. Ebenso findet

1) Ellenberger u. Baum, Handbuch der systemat. und topographischen

Anatomie des Hundes. 1891.



27(!) ELLENBERGER,

er in dem genannten Artikel die Synonyma der Namen der Furchen.

In der nachfolgenden Beschreibung habe ich dieselben fortgelassen und

nur diejenigen Namen für die Furchen genannt, die am bekanntesten

sind und welche mir als die passendsten und bezeichnendsten er

schienen.

Fig. 1. Furchen des Schweine

gehirnes (von der lateralen Seite ge

sehen). a. F. rhinalis, a“ F. postrhinalis,

b F.Sylvi,b“ deren Proc. posterior,b“

deren Proc. anterior, c F. suprasylvia,

c“ deren Proc. anterior, c“ deren Pro0.

superior, d F.lateralis, e F. ectolateralis,

f F. entolateralis,g F. cruciata, h F. Coro

nalis, iF.praesylvia,kF.diagonalis.(Der

Buchstabe k ist leider nicht ausgeführt.)

Fig. 2. Furchen des Schweine

gehirnes (von der dorsalen Seite

gesehen). a. F. Sylvi,b F. suprasyl

via, b“deren Proc. anterior, b“ deren

Proc. superior, c F. lateralis, c“(in

der Zeichnung steht irrthümlicher

Weise e) F. ectolateralis, c“ F. ento

lateralis, d F. cruciata, e F. coronalis,

f F.praesylvia.

Fig.3. Furchen desSchweinegehirnes (von der medialen Seite gesehen).

a F. splenialis, a“ ein Schenkel von ihr, der sich ev. in die F. coronalis fortsetzt,

a“ F. cruciata,b F. rhinalis posterior, c F. genualis, d F. ansata (?), c Corpus

callosum.– Die Kleinhirnfläche ist schraffiert.

1. Die Furchen der Gehirnoberfläche des Schweines.

Die Orientierung an der Gehirnoberfläche des Schweines bietet

keine grossen Schwierigkeiten. Ungefähr in der Mitte der Länge der

Dorsalfläche der Hemisphären ist der Medianrand derselben durch
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eine kurze Querfurche, die Fissura cruciata (Fig. 1g,2d,3a),

tief eingeschnitten. Dieselbe scheidet die Hemisphären gewissermassen

in 2 Hälften und geht lateral in der Regel in eine Längsfurche (F.

suprasylvia superior, Fig. 1 c“, 2b“) über. Oral vor ihr liegt

eine mit ihr nahezu parallel gerichtete kurze Querfurche, die in eine

mit dem Medianrand nahezu parallel verlaufende Längsfurche über

geht, F. coronalis (Fig. 1 h, 2 e). Aboral von der F. cruciata liegt

zunächst eine lange Horizontalfurche, die F. lateralis (Fig.1 d, 2c),

neben deren caudalem Abschnitte lateral und medial je eine kleine,

nicht immer beständige Furche verläuft, F. entolateralis (Fig. 1f,

2 c“) et ectolateralis (Fig. 1. e). Lateral von der F. lateralis

liegt noch eine längere schräge Furche, die einen Theil der F.supra

sylvia (Fig. 1 c,2b) darstellt.

An der Seitenfläche bemerkt man ungefähr in der Mitte der Ge

hirnlänge resp. etwas aboral von derselben eine Vertikalfurche, die F.

Sylvii (Fig. 1 b); aboral von ihr liegt ausser kleinen Nebenfurchen

(F. postica), eine bogige Vertikalfurche, der Processus posterior der

F. suprasylvia (Fig. 1 c). Oral von der F. Sylvi ist an der

Seitenfläche eine schräg dorso-oral verlaufende Vertikalfurche zu beob

achten, F. diagonalis (Fig. 1 k). Erheblich weiter oralwärts

folgt seitlich am oralen Ende eine schräg verlaufende Vertikal

furche, die F. praesylvia (Fig. 1 i, 2f). An der Seitenfläche sind

im wesentlichen also nur Vertikalfurchen vorhanden. Ungefähr an

der Grenze zwischen Seiten-und Dorsalfläche liegt eine Furche,welche

oft die Mitte zwischen einer Vertikal- und Horizontalfurche hält, aber

doch in der Regel als Vertikalfurche anzusehen ist. Sie liegt im

wesentlichen oral von der F. Sylvi, aboral von der F. diagonalis, in

welche sie übergeht, und stellt den Processus anterior der F. supra

sylvia (Fig. 1 c“ 2b“) dar. An der Grenze zwischen der basalen und

der Seitenfläche liegt eine Horizontalfurche, die vom oralen, bis zum

aboralen Ende der Hemisphäre reicht und noch auf die Kleinhirnfläche

derselben übergeht. Das oral von der F. Sylvi gelegene Stück der

Furche ist die F. rhinalis (Fig. 1 a), das aborale Stück die F.post

rhinalis (Fig. 1 a“, 3. b).

A. Die Grenzfurchen.

a) F. rhinalis (Fig. 1. aa). Sie ist die Grenzfurche des Lobus

olfactorius, liegt am lateralen Rande desselben und grenzt ihn von

dem Stirn- und Scheitelhirn ab. Sie scheidet auch ungefähr die ba
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sale von der Seitenfläche der Hemisphären und reicht vom oralen

Ende des Gehirns bis zur F.Sylvi.

b) F. postrhinalis sive rhinalis posterior (Fig. 1a“, 3b).

Sie stellt die Fortsetzung der F. rhinalis dar und begrenzt den Lobus

piriformis lateralwärts, d. h. gegen den Schläfenlappen hin. Sie geht

aboral auf die Kleinhirnfläche der Hemisphären über.

c) F. hippocampi. Diese Furche habe ich auf keinem der ge

härteten Gehirne deutlich wahrnehmen können, immerhin sieht man

aboral vom Balkenknie eine kleine Bogenfurche, die wohl die F. hippo

campi darstellt.

B. Haupt- und Nebenfurchen.

Die Furchen der dorso-lateralen Fläche. Eine scharfe

Scheidung zwischen der dorsalen und lateralen Gehirnfläche und

ihren Furchen ist nicht möglich. Deshalb sollen beide Flächen zu

sammen besprochen werden. Es sei aber im Voraus bemerkt, dass

wesentlich an der lateralen Fläche liegen: F.Sylvi,praesylvia, supra

sylvia und ein Theil der F. diagonalis, während die F. cruciata, late

ralis und Coronalis dorsal liegen.

a) F. Sylvi (Fig. 1b, 2a). An der Seitenfläche des Gehirns,

nahezu in der Mitte oder etwas aboral von derselben bemerkt

man eine Vertikalfurche, die mit ihrem Stamm aus der F. rhinalis

(Fig. 1 a) da entspringt, wo diese sich dorsalwärts etwas einbuchtet

und an die F. postrhinalis (Fig. 1a“) anschliesst. Biegt man hier

die Ränder der F. Sylvi etwas auseinander, dann sieht man eine

kleine, rundliche Erhabenheit, die Insel. Dieselbe ist in dem Falle

auch direkt zu sehen, wenn die F. Sylvi hier sehr weit gespalten

ist. Vom Stamme der F. Sylvi aus geht der stets vorhandene Pro

cessus acuminis als deutliche Furche dorso-caudal oder selten direkt

caudalwärts und reicht mit dem Ende nahe an die F. suprasylvia

heran. Das Ende ist oft gespalten. Ausser dem Processus acuminis

gehen vom Stamm der F.Sylvi wohl auch noch andere Schenkel aus,

ein Proc. anterior (Fig. 1b“) und ein Proc.posterior (Fig.1 b),

beide fehlen aber oft, besonders der letztere.

b) F. praesylvia (Fig. 1i, 2f). Es ist eine bogige Vertikal

furche, die fast am nasalen Ende der Seitenfläche liegt und mit ihrem

dorsalen Ende sehr oft in die F. coronalis (Fig. 1 h,2 e) übergeht.

Ihr ventrales Ende geht entweder in die F. rhinalis (Fig.1 a) über,

oder liegt frei dorsal von derselben, aber stets ganz nahe bei ihr.

Zwischen der F. Sylvi und praesylvia findet man in der Regel noch
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eine kurze schräg verlaufende, meist aus der F. rhinalis entspringende

Vertikalfurche.

c) F. suprasylvia (Fig. 1 c c“ c“ und Fig. 2b b“ b“). Dies

ist eine Bogenfurche, welche die F. Sylvi umzieht. Der Bogen be

steht aus 2 Schenkeln und einem Mittelstück. Das letztere liegt

dorsal vom Ende des Proc. acuminis der F. Sylvi, die beiden

Schenkel dagegen oral bezw. caudal von derselben. Der aborale

Schenkel (Proc. posterior) (Fig. 1 c und Fig. 2 b) geht vom Mittel

stück aus im Caudalwärts Convexen Bogen an der Seitenfläche des

Schläfenhirns ventralwärts gegen die F. postrhinalis (Fig. 1a), um

sich mit dieser event. zu verbinden. Der Proc. posterior ist also eine

Vertikalfurche. Der orale Schenkel (F. suprasylvia anterior sive Proc.

anterior,(Fig. 1 c“ und 2b“) verläuft schräg oral und ventral und geht

in der Regel in die F. diagonalis (Fig. 1 k) über. Vom Mittel

stück entspringt ausser anderen kurzen Nebenfurchen und den bei

den genannten Schenkeln noch ein dritter Schenkel, der Proc. superior

(Fig. 1 c“ und Fig. 2b“), welcher anfangs medial und dann oral ver

läuft und in die F. cruciata (Fig. 1 g, 2. d) übergeht. Zwischen

dem Proc. posterior der F.suprasylvia und der F. Sylvi finden sich

meist eine, wohl auch 2 kurze Vertikalfurchen, während zwischen

dem Proc. anterior und der F.Sylvimeist nur undeutliche Eindrücke,

oder ganz kurze und seichte Furchenstücke auftreten, die auch ganz

fehlen können. Die oralen Eindrücke sind als F. antica und die ab

orale Furche als F. postica, d. h. als die Schenkel der beim Schweine

nicht ausgebildeten, beim Hunde aber deutlichen F. ectosylvia an

zusehen.

d) F. diagonalis (Fig. 1 k). Zwischen dem oralen und

mittleren Drittel, oder noch im oralen Drittel des Gehirnes findet

man an der Seitenfläche eine etwas bogig und schräg oro-dorsal ver

laufende Vertikalfurche, die F. diagonalis; sie besitzt Kerben und

Seitenschenkel. Zuweilen verläuft sie fast senkrecht, zuweilen sehr

schräg, sie ist in der Regel mit dem Proc. anterior der F. supra

sylvia verbunden, deren orales Ende in sie einmündet. Zuweilen er

reicht sie mit ihrem dorsalen resp. medialen Ende die F. coronalis.

e) F. ectollateralis (Fig. 1 c und Fig. 2 c“). Aboral vom

Proc. posterior der F. suprasylvia liegt am Schläfenbein die bogige

F. ectolateralis, die mit dem genannten Schenkel meist gleich ge

richtet ist. Das Verhalten ihrer Enden ist sehr verschieden. Sie

sind frei oder gehen in benachbarte Furchen über.
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f) F. lateralis (Fig. 1 d und Fig.2 c). Dies ist eine Längs

furche aufder aboralen Hälfte der dorsalen Fläche des Gehirns. Sie

liegt fast parallel zum Medianspalt und reicht vom caudalen Ende

der Hemisphären bis nahe an die F. cruciata. Ihr aborales Ende

geht zuweilen auf die Kleinhirnfläche der Hemisphären über (F. me

dilateralis). Medial von ihr und zwar meist nur medial von ihrem

aboralen Theile und zuweilen schon an der medialen Hemisphären

fläche liegt eine kurze Furche, die F. entolateralis(Fig. 1 f, 2c“).

g) F. coronalis (Fig. 1 h und Fig. 2 e). Die F. coronalis ist

die Horizontalfurche der Dorsalfläche der oralen Gehirnpartie, wie es

die F. lateralis für die caudale Gehirnhälfte (resp. */) ist. Sie be

ginnt an der medialen Gehirnfläche oral von der F. cruciata aus der

F. splenialis oder in seltenen Fällen auch aus der F. cruciata, läuft

dann dorsal, resp. dorso-oral, schneidet den Medianrand tief ein und

erreicht die Dorsalfläche. Hier geht sie anfangs parallel mit dem

oralen Fortsatze der F. cruciata und wendet sich dann oral und etwas

lateralwärts bis zum oralen Hemisphärenende, an welchem sie sich

ventralwärts wendet; sie verbindet sich entweder mit der F.praesylvia

(Fig. 1i) oder endet blind neben derselben, etwas lateral von ihr an

dem nasalen Ende des Gehirns.

h) F. cruciata (Fig.1 g, 2d, 3a“). Diese Furche gehört den

Wertikalfurchen an und erstreckt sich noch auf die mediale Fläche

der Hemisphären, woselbst sie mit der F. splenialis zusammenfliesst

(s. diese). Auf der dorsalen Fläche sieht man dieselbe als eine kleine

Querfurche, die ungefähr in der Mitte der Länge der Hemisphären

vom Medianrand, den sie tief einschneidet, lateralwärts verläuft, und

dann plötzlich oralwärts umbiegt und bis nahe an die F. coronalis

verläuft. Da, wo sie umbiegt, vereinigt sich mit ihr der Proc. supe

rior derF.suprasylvia(Fig.1c“).Zwischen demProc. anterior derF.supra

sylvia und dem Proc. superior derselben einerseits und dem oralen

Fortsatze der F. cruciata andererseits und aboral von der F. diago

nalis (fast rechtwinklig zu dieser gerichtet) liegt eine schräge unbe

nannte Longitudinalfurche.

Am Lobus pyriformis des Schweinegehirns findet sich eine

oberflächliche Längsfurche.

Die Furchen der medialen Fläche.

An dieser Fläche bemerkt man caudalwärts eine tiefe mit dem

Balken (namentlich dem Splenium corporis callosi) und dem Median

rande parallel (concentrisch) verlaufende Bogenfurche (F. splenialis
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Fig. 3a), die etwas oral vom caudalen Hemisphärendrittel, dorsal

umbiegt und in schräger Richtung dorsal und oral verläuft und in

die F. cruciata (Fig.3a“)übergeht. An der oralen Hälfte der Medial

fläche bemerkt man eine gleiche, jedoch wenig tiefe Bogenfurche, die

aber mit der aboralen nicht in Verbindung steht, die F. genualis

(Fig. 3 c).

a) F. splenialis (Fig. 3 a). Sie hat ihren Namen daher, dass

sie das Splenium des Hirnbalkens umzieht (siehe oben). Sie biegt

auf die Kleinhirnfläche um, läuft im Bogen lateralwärtsund verbindet

sich mit der F. postrhinalis (Eig. 3b). Von der Stelle aus, an wel

cher die F. splenialis dorsalwärts in die F. cruciata umbiegt, geht

i. d. R. noch eine Fortsetzung der F. splenialis oralwärts, welche sich

meist auch oral- und dorsalwärts aufbiegt und in die F. coronalis

übergeht (Fig.3 a); es ist also die Wurzel der F. coronalis.

b) F. cruciata (Fig. 3a“). Es ist dies eine senkrecht oder

schräg an der Medianfläche dorsalwärts verlaufende Furche, die aus

der F. splenialis entspringt, den Medianrand der Hemisphäre tief ein

schneidet und aufder Dorsalfläche, wie oben beschrieben, verläuft.

c) F. genualis (Fig. 3 c). Sie ist nicht immer deutlich, sieum

zieht das Balkenknie und liegt mit der F.splenialis ungefähr in glei

cher Höhe. Oral von ihrem ventralwärts ziehenden Schenkel finden

sich Eindrücke oder eine seichte Furche, die der F. rostralis ent

sprechen dürfte.

d) F. ansata (Fig. 3 d). Als solche dürfte eine Furche zu deuten sein,

die medial aus der F. coronalis entspringt, medialwärts läuft, an die mediale

Fläche tritt und wohl in die F. genualis übergeht. Sie ist inkonstant.

Die Furchen, welche hier nicht erwähnt, aber bei anderen Thieren be

schrieben worden sind, habe ich beim Schweine nicht sicher nachweisen können,

z. B. F. rostralis, postsplenialis, infrasplenialis, suprasplenialis, prorea.

Die F. olfactoria hat bei allen Thieren die gleiche Lage, d. h. sie liegt

stets an oder unter dem Tractus olfactorius, ziemlich parallel zur F. rhinalis.

2. Die Furchen der Gehirnoberfläche der Wiederkäuer.

Die Furchenbildung am Gehirne der Wiederkäuer ist gegenüber

derjenigen des Hunde- und Schweinegehirns schon recht komplicirt.

Die Orientierung wird wesentlich erschwert durch die vielen Buchten,

Kerben und Nebenschenkel der Hauptfurchen und durch das Vor

kommen inkonstanter accessorischer und Nebenfurchen. Am schwierig

sten ist dieOrientierungamGehirne deserwachsenenRindes,etwas leichter

schon am Gehirne des Kalbes und noch leichter an demjenigen von

Schaf und Ziege. In den Zeichnungen fehlen die accessorischen und
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überhaupt die unbenannten Furchen. Sie sind zu inkonstant, um be

schrieben und gezeichnet werden zu können.

Fig.4. Furchen des Rindergehirnes (von der lateralen Seite gesehen).

a F. rhinalis, a“ F. postrhinalis, b F. Sylvi (Proc. acuminis), b“ deren Proc.

anterior, b“ deren Proc. posterior, c Reil's Insel, d F. suprasylvia, d‘“ deren

Proc. superior, d‘“ deren Proc. anterior, e F. lateralis, e“ F. ectolateralis, e“ F.

entolateralis, f F. diagonalis, g F. coronalis, h F. praesylvia, k Längsfurche

im Lobus pyriformis, l F. ectosylvia postica.

Fig. 5. Furchen des Rindergehirnes (von der dorsalen Seite gesehen).

a F. Sylvi,b F.suprasylvia, c F. lateralis, c“ F. entolateralis, c“ F. ectolate

ralis,d F. cruciata, e F. coronalis, f. F. diagonalis.
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Fig. 6. Furchen des Rindergehirnes (von der medialen Seite gesehen).

a F. splenalis, b F. rostralis, c F. genualis, d F. postsplenialis, e F. rhinalis

post., f F. cruciata,g F. hippocampi(?). Die Kleinhirnfläche ist schraffiert.

An der dorsalen Fläche bemerkt man fast nur Horizontalfurchen,

die aber selten parallel, meist dagegen schräg verlaufen. Eine kurze

Vertikalfurche (F. cruciata, Fig. 5 d, 6f) prägt sich aber an

allen Gehirnen aus. Sie liegt ungefähr zwischen dem mittleren und

oralen Drittel der Hemisphäre, schneidet deren Medianrand tief ein

und ist lateral gerichtet. Oral von ihr liegt das Stirnhirn mit einer

gut ausgeprägten, dem Medianspalt parallel gerichteten Längsfurche

(F. coronalis Fig.4g, 5e). An dem Theile der Dorsalfläche des

Gehirns, der aboral von der F. cruciata liegt, bemerkt man minde

stens drei schräg oral und medial gerichtete Horizontalfurchen, von

denen die medialste die F. entolateralis (Fig. 4e“, 5 c) darstellt,

dann folgt die F. lateralis (Fig.4e,5 c) und dann die F. ectola

teralis (Fig.4 e‘, 5 c“). Weiter lateral, aber schon an der Seiten

fläche, liegt eine lange, vom aboralen Gehirnrande biszur F. Cruciata,

also bis zum oralen Drittel reichende Furche, die F. suprasylvia

(Fig.4 d, 5 b). An der Seitenfläche bemerkt man ungefähr in der

Mitte des Gehirns, aber etwas oralwärts gelegen, eine gerade oder

schräg dorsalwärts aufsteigende Vertikalfurche, die F. Sylvii (Fig.

4 b, 5 a). Oralwärts von ihr findet sich eine zweite schräg

oro-dorsal verlaufende Vertikalfurche, die F. diagonalis (Fig. 4f).

Aboral von der F. Sylvi liegt seitlich am Schläfenhirn eine deutliche

Horizontalfurche (Fig. 4 l). Ganz nahe dem nasalen Ende, oder

schon an demselben liegt eine bogige Vertikalfurche F. praesylvia

(Fig.4 h). Am Uebergange der Seitenfläche des Gehirns in die ba

sale Fläche liegt eine vom oralen bis zum aboralen Hemisphärenende
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reichendeHorizontalfurche,die in der Mitte ihrer Längedorso-lateralwärts

eingebogen ist. Es ist die F. rhinalis (Fig.4a)und postrhinalis

(Fig. 4a, 6 e). Meist sind die genannten Furchen nach kurzer Be

trachtungsicher zu erkennen. Damit ist die weitere Orientierunggegeben.

A. Die Grenzfurchen.

a) F. rhinalis (Fig. 4a). Diese Horizontalfurche grenzt den

Lobus olfactorius von dem übrigen Gehirn lateralwärts ab und reicht

vom oralen Hemisphärenende bis zur F. Sylvi.

b) F. postrhinalis (Fig. 4a, 6e). Sie ist die Caudale Fort

setzung der F. rhinalis, beginnt in der Gegend der F.Sylvi,begrenzt

lateralwärts den Lobuspyriformis und geht Caudal meist bogig auf die

Kleinhirnfläche über (Fig. 6e). Beide Furchen, die F. rhinalis und

postrhinalis,geben eine Anzahl vertikal resp. schräg dorsal verlaufender

Nebenäste ab, die keine besonderen Namen führen, aber zur Kompli

kation des Furchenbildes und zur Erschwerung der Orientierungwesent

lich beitragen.

An der basalen Fläche bemerkt man noch eine längere und

deutliche Längsfurche am Lobus pyriformis (Fig. 4 k), neben

welcher sich meist noch einige kleine und undeutliche Nebenfurchen

oder Eindrücke befinden.

B. Haupt- und Nebenfurchen.

Die Furchen der dorso-lateralen Fläche.

a) F. Sylvi (Fig. 4b, 5a). Sie liegt an der Seitenfläche des

Gehirns ungefähr in der Mitte der Länge der Hemisphäre, seitlich

und dorsal von dem oralen Ende des Lobus pyriformis. Sie besteht

meist aus drei Schenkeln, einem oralen, mittleren und aboralen;

da, wo diese zusammenstossen, bilden sie den sehr kurzen Stamm der

Furche. Am konstantesten ist dasVerhalten des mittleren Schenkels;

die beiden anderen zeigen erhebliche Verschiedenheiten im Verlaufe

und im sonstigen Verhalten; der caudale Schenkel fehlt auch zu

weilen. Eine direkte Verbindung der F.Sylvi mit der F. rhinalis exi

stirt in der Regel nicht. Ganz ausnahmsweise sendet der Processus

anterior einen Schenkel (Proc. anterior descendens) zur F. rhinalis

und stellt so die Verbindung her. Oefter verbindet sich der Proc.

posterior mit der F. postrhinalis; gewöhnlich besteht aber auch diese

Verbindung nicht. Durch das Zusammenstossen der dreiSchenkel im

Stamme kommt ein ventralwärts offener Winkel zu Stande. Hier, also

zwischen F. Sylvi und F. rhinalis, liegt die sogenannte Insel, ein

rundlich vorragender Gehirntheil. An der oralen und aboralen
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Seite der Insel ziehen flache Rinnen zur F. rhinalis. Diese Rinnen

kann man aus Irrthum leicht als Anfangsschenkel der F. Sylvi an

sehen.

Der mittlere Schenkel der F. Sylvi, der Proc. acuminis (Fig

4b) verläuft an der Seitenfläche gerade oder schräg dorsalwärts, er

reicht die dorsale Gehirnfläche und endet oft mit zwei kurzen Aesten.

Der orale Schenkel, Proc. anterior (Fig. 4b“), verläuft horizontal

und zwar parallel mit der F. rhinalis, wenig dorsal von ihr, oral

wärts und biegt sich dann, aboral von der F. präsylvia, dorsal

wärts auf. Oft hat der Proc. anterior noch Nebenschenkel, die dor

sal und ventral verlaufen. Der aborale Schenkel, Proc. posterior

(Fig. 4 b“), ist kürzer als der Proc. anterior und fehlt zuweilen; er

verläuft caudal, dorso-caudal oder sogar caudo-ventral. Er stelltzu

weilen die Verbindung der F. Sylvi mit der F. postrhinalis her.

b) F. praesylvia (Fig. 4 h). Diese Vertikalfurche liegt beim

Rinde stark oralwärts, geradezu am oralen Ende des Gehirns;

sie verläuft im Bogen gegen die dorsale Fläche. Ihr Ende ist dem

Ende der F. coronalis zugewandt und geht zuweilen auch in diese

über. Gewöhnlich endet die F. praesylvia medial von der F. coro

nalis. Sie entspringt in der Regel aus der F. rhinalis, selten ein

wenig dorsal von derselben.

An der lateralen Fläche bemerkt man oral und aboral vom Proc. acuminis

der F. Sylvi einfache Eindrücke oder kurze Furchen, welche der F. ectosylvia

antica et postica entsprechen (Fig.4 l).

Aboral von der F.Sylvi findet sich noch eine Längsfurche mit vertikalen

Seitenschenkeln und einige kurze Vertikalfurchen. Sie gehören dem Schläfen

hirn an. Zwischen dem Proc. anterior der F. Sylvi und der F.praesylvia liegt

noch eine vertikale, bogige Furche. Am Stirnhirn sind noch viele inkonstante

Furchen zu finden, so ganz oral eine Furche, die als F. prorea zu deuten ist,

dann aboral von der F. praesylvia Vertikalfurchen, die bisweilen aus dem Proc.

anterior der F.Sylvi entspringen u. s.w.

c) F. diagonalis (Fig.4f, 5f). Sie liegt am oralen Drittel

der Seitenfläche, resp. zwischen Proc. anterior und acuminis der F.

Sylvi, also oral von der F.Sylviund dem Proc. anterior der F.supra

sylvia und stellt weder eine deutlich vertikale, noch longitudinale

Furche dar. Sie verläuft schräg und bogig medial- und oralwärts,

also gegen die F. coronalis (Fig. 4g) hin. Sie erreicht noch die dor

sale Fläche. Die F. suprasylvia anterior geht meist in die F. dia

gonalis über, die quer und schräg-oral vom oralen Ende des Proc.

anterior liegt.



280) ELLENBERGER,

d) In der Mitte der dorso-lateralen Fläche fälltvor allen Dingen

eine sehr lange Furche in das Auge, die F. suprasylvia (Fig. 4 d

und Fig. 5 b). Sie beginnt an dem aboralen Ende der Hemisphäre

als F. suprasylvia posterior (Proc. posterior), läuft dann schwach

bogig oder etwas geschlängelt oral, geht als F. suprasylvia media

über das dorsale Ende des Proc. acuminis, der fast rechtwinkliggegen

sie gerichtet ist, hinweg und theilt sich etwas oral von demselben

in einen lateral und einen medial verlaufenden Fortsatz; der erstere

stellt die F. suprasylvia anterior (Proc. anterior) (Fig. 4 d“), der

letztere die F. suprasylvia superior (Proc. superior, Fig. 4 d“) dar.

Der Proc. superior (Fig. 4 d') ist kurz, verläuft schräg oro-medial

und geht nicht selten in die F. cruciata über. Der Proc. anterior

(Fig. 4 d“) ist länger, verläuft bogig oro-lateral und dann oral und

geht zuweilen in die F. diagonalis über. Er liegt oral von der F.

Sylvi. Der Proc. posterior geht zuweilen auf die Kleinhirnfläche

über, indem er sich um den Caudalrand umschlägt. Zuweilen ist

der Proc. posterior von der übrigen F. suprasylvia durch eine Ge

hirnbrücke abgetrennt. Von der F. suprasylvia geht zuweilen ein

ventralwärts gebogener Schenkel ab, der aboral von der F. Sylvi

liegt, zuweilen kommt auch ein gleicher oraler Schenkel hinzu.

In diesem Falle ist die F. Sylvi bogigumzogen; die Orientierungwird

durch diese Vermehrung der Schenkel der F. suprasylvi erschwert.

e) F. lateralis (Fig. 4e, 5 c). Es ist dies die längste Furche

der Dorsalfläche. Sie reicht von der F. cruciata bis zum aboralen

Hemisphärenende (Hinterhauptshirn). Das orale Ende dieser Furche

liegt kurz aboral von der Kreuzfurche (Fig. 5 d), von hier geht die

F. lateralis etwas schräg caudo-lateralwärts. Häufig biegt ihr cau

dales Ende (F. mediolateralis) um den caudalen Hemisphärenrand

aufdie Kleinhirnflächeum. Nichtselten ist sie geschlängelt und reichge

kerbt. Das orale Ende ist oft gespalten. In seltenen Fällen ist die

F. lateralis unterbrochen,so dass sie in einzelne Stücke zerfällt.

f) F. ectolateralis (Fig.4e“, 5 c“). Lateral von der F. late

ralis findet sich eine mit ihr ziemlich parallel verlaufende Furche, die

F. ectolateralis. Sie liegt also zwischen F. lateralis und F. supra

sylvia. Sie ist keineswegs immer als zusammenhängende Furche vor

handen; nicht selten ist sie in einzelne Furchenstücke, die hinter

einander liegen, zerfallen.

g) F. Cruciata (Fig. 5 d, 6f). Sie liegt im wesentlichen

an der medialen Fläche, immerhin bildet sie eine kurze Querfurche
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an der dorsalen Fläche, die als Orientierungspunkt sehr wichtig ist.

Sie liegt zwischen dem ersten und zweiten Drittel, oder fast in der

Mitte der Hemisphärenlänge, schneidet den Medianrand tief ein und

verläuft direkt lateralwärts, ist aber sehr kurz. Sie scheidet die

orale Längsfurche der Dorsalfläche (F. coronalis) von der aboralen

Längsfurche (F. lateralis). Sie liegt also oral vom oralen Ende der

F. lateralis.

Eine F. ansata vermochte ich nicht mit Bestimmtheit nachzu

weisen. Die F. olfactoria zieht am Tractus olfactorius entlang.

g) F. entolateralis (Fig.4 e“und 5 c“). Es ist eine Parallel

furche der F. lateralis und liegt medial von ihrem caudalen Ab

schnitte. Sie ist demgemäss erheblich kürzer, als diese. Sie liegt

dem Medianrande sehr nahe, ja zuweilen schon auf der medialen

Fläche; ihr orales Ende fliesst nicht selten mit der F. lateralis zu

SAINDM1EIl. -

h) F. coronalis (Fig. 4gund 5 e). Sie stellt eine Längsfurche

des oralen Drittels der dorsalen Hemisphärenfläche dar; sie entspringt

i. d. R. aus der F. cruciata (Fig. 5d), läuft alsdann nahe dem dor

salen Hemisphärenrande und parallel mit ihm oralwärts, biegt am

oralen Ende des Gehirns ventralwärts um und endet entweder blind,

oder vereinigt sich (selten) mit der F. praesylvia. Am nasalen Ge

hirnrande liegt medial von ihr eine kurze Furche, F. prorea.

Die Furchen an der medialen Fläche.

a) F. splenialis (s. F. calloso-marginalis) (Fig. 6 a). Eine

tiefe und lange, mit dem Balken gebogene Längsfurche. Sie liegt dem

medialen Rande der Hemisphäre ziemlich nahe, ist vielfach gekerbt

und gebuchtet und mit dorsal aufsteigenden Nebenfurchen versehen.

Ihr aborales Ende biegt sich, dasSplenium corporis callosi umziehend,

ventralwärts um und reicht bis auf die Kleinhirnfläche der Hemi

sphäre. Das orale Ende reicht in der Regel weiter oralwärts, als

das Balkenknie, und biegt dort wohl noch ventralwärts um (nicht

immer), so dass dann mit Recht von einer F. calloso-marginalis ge

sprochen werden kann.

b) F. cruciata (Fig. 6f). Sie stellt eine kurze Vertikalfurche

dar, die ungefähr zwischen dem ersten und zweiten Drittel oder un

gefähr in der Mitte der medialen Hemisphärenfläche ihre Lage hat.

Sie entspringt entweder aus der F. splenialis oder dorsal von ihr

und bildet fast einen rechten Winkel mit derselben. Sie schneidet

den Medianrand ein und verläuft in der Regel auf der dorsalen Ge

Archiv für wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 3.u.4. 19
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hirnfläche noch eine kurze Strecke lateral. (Fig. 5 d). Aus ihr ent

springt die F. coronalis (Fig.5 e). Beide Furchen gehen also in ein

ander über.

c) F. genualis (Fig. 6 c), eine kurze, dorso-ventral gerichtete

Bogenfurche, welche das Balkenknie umzieht. Sie liegt zwischen

diesem und dem oralen Ende der F. splenialis, wenn beide nicht in

einander übergehen.

d) F. rostralis (Fig. 6 b). Sie stellt eine kurze, gekerbte Bogenfurche

am oralen Ende der medialen Fläche dar, die dorso-ventral verläuft und oral von

der F. genualis und dem oralen Ende der F. splenialis (s. calloso-marginalis)

liegt. Zuweilen verbinden sich beide mit einander.

e) F.postsplenialis(Fig. 6 d). Eine dorso-ventral gerichtete, die Bal

kenwulst umziehende, gebogene Furche, die zwischen der Balkenwulst (Splenium

corporis callosi) und dem aboralen Ende der F. splenialis liegt.

f) F. infrasplenialis. Ventral von dem mittleren (longitudinalen) Theile

der F. splenialis findet man oft zwischen ihr und dem Balken Furchenstücke,

welche der F. infrasplenialis zu vergleichen sind.

g) F. suprasplenialis, fehlte an den untersuchten Gehirnen.

Auf dem oralsten Theile der Medialfläche kommen meist noch andere Fur

chen vor, ausser den beschriebenen, so eine Vertikalfurche, die noch oral von der

F. rostralis liegt, eine Longitudinalfurche, die ventral von dieser sich befindet

u. dergl.

3. Die Furchen der Gehirnoberfläche des Pferdes.

Beim Pferde ist die Erkennung der Gehirnfurchen verhältniss

mässigschwierig, weil sehr viele accessorische und Nebenfurchen vor

handen sind, und weil die Hauptfurchen sehr geschlängelt verlaufen

und viele Vorsprünge und Buchten bilden. Das Gehirn ist mehrge

streckt, als das des Hundes, infolge dessen haben die Furchen einen

mehr horizontalen Verlauf, als dies bei den Carnivoren der Fall ist.

Von Bogenfurchen kann deshalb bei dem Pferde nicht gesprochen

werden. Ungefähr an der Grenze zwischen dem oralen und mittleren

Drittel der Dorsalfläche der Hemisphäre ist der Medianrand einge

schnitten durch eine kurze, schräg oro-lateral gerichtete Querfurche,

die F. cruciata (Fig. 7g, 9b). Aus ihr entspringt eine oral

wärts am Stirnhirn verlaufende, gebuchtete Längsfurche, die F. coro

nalis (Fig. 7 h, 8 d). Aboral von der F. cruciata beginnt eine lange

Horizontalfurche, die bis zum aboralen Rande der Hemisphäre reicht,

F. lateralis (Fig. 7f und Fig. 8 b) und hier als F. confinis s. medi

lateralis (Fig. 9. e) auf die Kleinhirnfläche umbiegt. Medial von der

F. lateralis und parallel mit ihr liegt am Medianrande eine Längs

furche, die F. entolateralis (Fig. 7 f“ und Fig. 8 b“). Lateralwärts



Die Furchen der Grosshirnoberfläche des Pferdes etc. 283

Fig. 7. Furchen des Pferdegehirnes (von der lateralen Seite gesehen).

a F. rhinalis, a“ F.postrhinalis, b b“b“ F. Sylvi, b deren Proc. acuminis, b“

deren Proc. posterior, b“ deren Proc. anterior, d F.praesylvia, e F.suprasylvia,

e“ deren Proc. anterior, e“ deren Proc. superior, f F. lateralis, f“F. ectolateralis,

f“ F. entolateralis, g F. cruciata, h F. coronalis, i F. diagonalis.

–

Fig. 8. Furchen des Pferdegehirnes (von der dorsalen Seite gesehen).

a F. suprasylvia, b F. lateralis,b“ F. ectolateralis,b“ F. entolateralis, d F. oo

ronalis, e F. praesylvia, f F. diagonalis.

19



284 ELLENBERGER,

Fig. 9. Furchen des Pferdegehirnes (von der medialen Seite gesehen).

a F. splenialis, b F. cruciata, c F. genualis, d F. rostralis, e F. medilateralis,

f F. postsplenialis, 1) Corpus callosum. Die Kleinhirnfläche ist schraffirt.

von der F. lateralis liegen Furchenstücke, dann folgt weiter lateral

wärts eine lange Horizontalfurche, F. ectolateralis (Fig. 7 f“ und

Fig. 8 b“), die zuweilen doppelt vorhanden ist. Mit ihr verläuft eine

weitere Längsfurche fast parallel, die aber im Wesentlichen an der

Seitenfläche und nur oralwärts auch an der dorsalen Fläche liegt,

F. suprasylvia (Fig. 7 e und Fig. 8 a).

An der Seitenfläche ist in der Höhe des oralen Endes des Lobus

pyriformis die F. Sylvi (Fig. 7b) wahrnehmbar (s. unten). Im

Uebrigen sind noch viele, schräg dorsalwärts verlaufende Vertikal

furchen vorhanden, die nicht benannt sind. Nahe dem oralen Ende

findet sich eine anfangs oro-lateral und dann dorsal verlaufende, deut

liche Furche, die F. praesylvia (Fig. 7 d, 8 e). Aboral von dieser

und ziemlich gleich gerichtet mit ihr, aber mehr dorsal gelegen, ist

eine schräge Vertikalfurche vorhanden, die F. diagonalis(Fig.7i,8f).

An der Grenze zwischen Stirn-, Scheitel- und Schläfenhirn einerseits

und dem Lobus olfactorius et pyriformis andrerseits ist eine deutliche

Horizontalfurche wahrnehmbar, die F. rhinalis (Fig.7 a) etpostrhinalis

(Fig. 7 a“).

1. Grenzfurchen.

a) F. rhinalis et postrhinalis (Fig. 7 a und a‘). Diese

Furche liegt an der Seite der basalen Fläche des Gehirns und um

grenzt oralwärts den Lobus olfactorius und weiter aboral den Lobus

pyriformis. Sie beginnt seitlich vom Riechkolben, liegt dann lateral
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am Tractus olfactorius, biegt sich etwas dorso-lateral auf gegen die

F. Sylvi, verläuft dann am Rande des Lobus pyriformis ven

tromedial, reicht caudal fast bis zum Ende der Hemisphäre

und endet blind in einer den Lobus umziehenden Windung. Man theilt

diese Furche in zwei Abtheilungen, die Grenzfurche des Lobus ol

factorius, die eigentliche F. rhinalis (Fig. 7a) und in die Grenzfurche

des Lobus pyriformis, die F. rhinalis posterior (Fig. 7a“) ein. Die

Trennungsstelle zwischen beiden Furchentheilen ist beim Pferde in

der Regel nicht markiert. Ausbeiden Furchen entspringen unbenannte

Nebenschenkel, die dorsalwärts verlaufen.

b)F. hippocampi. Sie ist nichtsehr deutlich, liegt an der Medianfläche,

verläuft bogig und biegt sich gegen das Splenium corporis callosi auf.

Diese Furchen liegen an der Basalfläche des Gehirns. Andere deutliche

Furchen finden sich hier nicht, nur am Uncus(Lobuspyriformis) findet man eine

oder mehrere Längsfurchen.

2. Haupt- und Nebenfurchen.

Die Furchen der dorso-lateralen Fläche.

Bei den Carnivoren hebt sich aufder dorsalen Fläche die sogenannte Kreuz

furche sehr deutlich ab und bildet einen vorzüglichen Orientierungspunkt. Bei

dem Pferde ist dies nicht in der Weise der Fall. Der mediale Rand der Hemi

sphären wird durch mehrere Furchen eingekerbt. Die Kreuzfurche (Fig. 7g,9b)

hebt sich nicht durch besondere Grösse ab. Immerhin ist sie deutlich erkennbar.

Als Orientierungsfurchen sind beim Pferde die F. Sylvi, praesylvia mit coronalis,

suprasylvia und die F. lateralis zu benutzen. Aufder dorsalen Fläche sind es

die F. lateralis und suprasylvia mit der F. coronalis, die oralwärts in die F.

praesylvia übergeht, welche leicht festzustellen sind. An der lateralen Fläche

treten die F.Sylviund praesylvia und der aborale Abschnitt der F. suprasylvia

deutlich hervor.

a) F. Sylvii (Eig. 7b, b“, b“). Dieselbe ist beim Pferde wenig

deutlich. Es ist eine Vertikalfurche, die in der Höhe des oralen

Endes des Lobus pyriformis, resp. in der dorso-lateralen Eortsetzung

der Fossa Sylvi an der Seitenfläche der Hemisphäre liegt. Man kann

meist drei Schenkel an ihr unterscheiden, einen oralen, einen mitt

leren und einen aboralen. Es besteht in der Regel keine Verbindung

des oralen Schenkels mit der F. rhinalis, während der aborale da

gegen oft mit der F. postrhinalis in Verbindung steht. Da, wo die

drei Schenkel sich vereinigen, also am Stamm der E. Sylvi und nahe

an der E. rhinalis, liegt ein kleiner, rundlicher Gehirntheil, die Insel.

Der Processus anterior (Fig. 7b“) verläuft von der Vereinigungstelle

erst nasal- und dann im Bogen dorsalwärts, er ist zuweilen sehr lang
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und erreicht nahezu die F. coronalis. Der meist viel kürzere Pro

cessus posterior (Fig.7b) ist aboral gerichtet, verläuftzuweilen aber

auch dorsalwärts; der mittlere Schenkel, Processus acuminis(Fig. 7b),

ist oft sehr kurz und stets dorsal gerichtet.

An manchen Gehirnen ist der Processus acuminis von einer Bogenfurche,

der F. ectosylvia, dorsal, oral und aboral umzogen. In den meisten Fällen sind

nur Stücke dieser Furche vorhanden, das Mittelstück fehlt in der Regel; dagegen

kommen kleine Vertikalfurchen oral und aboral von der F. Sylvivor und werden

als F. antica et postica bezeichnet. Die F. antica verschmilzt zuweilen mit der

F. diagonalis, zuweilen mit der F. suprasylvia.

b) Die F. praesylvia (Fig. 7 d). Eine kurze Strecke oral von

der F. Sylvi entspringt aus der F. rhinalis eine deutliche, bogig naso

dorsalwärts verlaufende, lange Furche, die F. praesylvia. "Sie ver

läuft parallel mit dem Processus anterior der E.Sylvi (mit welchem

sie ausnahmsweise auch verbunden ist) oralwärts, dann dorsalwärts;

so erreicht sie die dorsale Fläche und biegt hier aboralwärts um,um

sich in der Regel mit der F. coronalis zu vereinigen, oder neben ihr

blind zu enden.

Nasalwärts von und fast parallel mit ihr liegt meist noch eine Vertikal

furche, die aber in der Regel den Medianrand der Hemisphäre einschneidet, auf

die mediale Fläche gelangt und sich dort mit der F. calloso-marginalisverbindet.

Zwischen der F. Sylvi und praesylvia kommen oft noch andere Vertikalfur

chen vor.

o) F. olfactoria. Sie verläuft parallel mit dem Tractus olfactorius und

der F. rhinalis.

d) F. suprasylvia (Fig. 7 e und Fig. 8 a). Sie stellt eine

lange Horizontalfurche von schrägem Verlaufe dar. Ihr aborales

Ende erreicht meist den Caudalrand der Hemisphäre und liegt an

der Seitenfläche, ungefähr in halber Höhe der Hemisphären. Von

hier aus verläuft sie schräg oro-dorsal und gelangt bis zur Gegend

des Proc. acuminis der F. Sylvi, von dem sie dorsal liegt. Der abo

ral von der F. Sylvi gelegene Abschnitt stellt den Proc. posterior

der F. suprasylvia dar, während der Abschnitt dorsal von der F.

Sylvi die F. suprasylvia media repräsentiert. Der letztere erreicht

die dorsale Fläche und theilt sich nun in zweiAeste. Der eine Ast,

Processus anterior (Fig. 7 e“), verläuft im Bogen ventralwärts, oder

oroventralwärts, während der zweite Ast, Processus superior (Fig.7e“),

oromedialwärts verläuft und nahe der F. cruciata blind endet oder

in die F. Coronalis (Fig.7h)übergeht. Die F. suprasylvia hat einen
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leicht geschlängelten Verlauf und giebt ventral- und dorsalwärts viele

vertikal gerichtete Nebenäste ab.

e) F. coronalis(Fig.7 h und Fig.8 d). Dieselbe beginnt nahe

der F. cruciata und zwar lateral oder nasal von ihr; selten entspringt

sie aus ihr, meist erreichen sie einander nicht, fast immer entsteht

sie aber aus der F. suprasylvia, verläuft zunächst oro-medialwärts

und dann neben dem Medianrande oral- und am nasalen Gehirnrande

meist noch ventralwärts; hier verbindet sie sich meist mit der F.

praesylvia (Fig. 7 d) oder endet blind neben dieser.

f) F. lateralis (Fig. 7f und Fig. 8 b). Es ist die längste

Furche der dorsalen Fläche, ihr orales Ende liegt direkt aboral von

der F. cruciata (Fig.7g); aboral reicht sie nicht allein bis zum

Caudalrande der Hemisphäre, sondern sie biegt hier auf die Klein

hirnfläche (F. medi-lateralis sive confinis Fig. 9 e) um. Lateral von

ihr liegen gewöhnlich mehrere kleine Furchenstücke hinter einander;

dann folgt weiter lateralwärts in der Regel eine lange, schräg caudo

lateral verlaufende Horizontalfurche, die F. ecto-lateralis (Fig. 7 f.

und Fig. 8 b‘). Wenn diese gut ausgebildet ist, dann ist sie so lang,

wie die F. lateralis und biegt auch auf die Kleinhirnfläche um. –

Lateral von ihr liegen nochmals Furchenstücke oder eine volle Längs

furche, eine zweite F. ectolateralis; dann folgt erst die F. suprasylvia.

Ebenso findet man bisweilen eine, wenn auch kürzere und un

benannte Längsfurche zwischen F. lateralis und ectolateralis.

Medial von der F. lateralis, also am medialen Hemisphären

rande, oder sogar schon an der medialen Fläche liegt eine

ziemlich parallel mit ihr verlaufende Horizontalfurche, die F. ento

lateralis (Fig. 7f“ und Fig. 8 b“). Die genannten drei Längsfurchen

sind sämmtlich vielfach gekerbt, mit Nebenfurchen versehen und wohl

auch durch accessorische Furchen verlängert. Selten kommt eine

Unterbrechung einer dieser Furchen vor.

g) F. cruciata (Fig. 7g). Diese Vertikalfurche liegt ungefähr

zwischen dem oralen und mittleren Drittel der Hemisphäre; sie

kerbt den Medianrand ein, ist lateralwärts gerichtet und kurz; oft

geht sie lateral in den Processus superior der F. suprasylvia über.

Weit seltener entspringt aus ihr die F. coronalis.

h) F. diagonalis (Fig. 7 i). Es ist dies eine bogigverlaufende

Vertikalfurche, welche den Processus anterior der F. suprasylvia um

zieht, also oral von der Region der F. Cruciata und zwar an der

Seiten- und dorsalen Fläche liegt. Ihr dorso-mediales Ende liegt
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nahe der F. coronalis und ihr ventrales und laterales Ende nahe

der F. Sylvi. Sie vereinigt sich zuweilen mit dem Processus anterior

dieser Furche.

Ob eine F. ansata vorhanden ist, lässt sich nicht sicher entscheiden. Von

einer F. prae- und postcruciata kann man wohl sprechen. An der dorsolateralen

Fläche haben wir sonach festgestellt als Längsfurchen: F. suprasylvia, lateralis,

ecto- et entolateralis, coronalis und alsVertikalfurchen: F.Sylvi, diagonalis, cru

ciata, praesylvia.

Furchen an der Medial-Fläche.

An der medialen Gehirnfläche des Pferdes findet man:

a) F. calloso-marginalis (Fig. 9 a), wie sie in gleicher Aus

bildung weder bei einer anderen Hausthierart noch beim Menschen

vorkommt. Sie umzieht den ganzen Balken incl. Splenium und Genu.

Im wesentlichen verläuft sie parallel oder Concentrisch mit dem Me

dianrande der Hemisphäre und biegt sich demgemäss am oralen und

caudalen Ende ventralwärts um. Aboralwärts geht sie wohl auch

noch auf die Kleinhirnfläche über. Sie ist gekerbt und sendet zahl

reiche, vertikal verlaufende Nebenschenkel ab, die unter Umständen

bis auf die Dorsalfläche des Gehirns reichen. Der von der F. cru

ciata aboral liegende Theil der Furche entspricht der F. splenialis,

der oral von der F. Cruciata liegende Theil ist mit der F. calloso

marginalis des Menschen zu vergleichen.

b) F. cruciata (Fig. 9 b). Es ist eine Vertikalfurche, die wohl

stets aus der F. calloso-marginalis an der medialen Gehirnfläche ent

springt, dann senkrecht oder schrägzum Medianrande aufsteigt, diesen

einschneidet und damit die dorsale Gehirnfläche erreicht. Nun wendet

sie sich (Eig. 7g) schräg oder gerade lateralwärts gegen den Processus

superior der F. suprasylvia, in welchen sie häufig übergeht.

c) F. genualis (Fig.9 C). Eine kleine, aber deutliche Furche,

die sich um das Genu corporis callosi umbiegt und aboral von dem

oralen Ende der F. Calloso-marginalis, also zwischen dieser und dem

Balkenknie, liegt. Sie entspringt zuweilen aus der F. calloso-margi

nalis.

d) F. rostralis(Fig.9d). Diese Vertikalfurche liegt oral, resp. ventral

vom oralen Ende der F. calloso-marginalis und ist nur kurz, aber tief.

e) F.postsplenialis (Fig. 9f). Oral von dem gebogenen, aboralen Ende

der F.splenialis, zwischen ihr und dem Splenium corporis callosi, aber dem letz

teren näher, liegt meist eine kurze, deutliche Furche, die das Splenium bogig

umzieht und als Fortsetzung der F. infrasplenialis anzusehen ist.
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f) F. supraspleniaIis. Eine seichte Furche, die der F. splenialisparallel

und ganz nahe dem dorsalen Hemisphärenrande liegt,öfter aber fehlt.

g) F. infrasplenialis. Ventral von der F. calloso-marginalis finden sich

Eindrücke, die Andeutungen einer Furche, der F. infrasplenialis.

h) F.prorea. Sie stellt eine kurze Vertikalfurche am nasalen Ende des

Gehirns dar. Sie fehlt öfters.

Wenn wir einen Rückblick aufdaswerfen, wasüber die Furchen

bildung bei Hunden, Schweinen, Wiederkäuern und Pferden vorge

tragen worden ist, dann finden wir, dass bedeutende Unterschiede in

dieser Richtung unter den Hausthieren bestehen; am bedeutendsten

sind die Unterschiede zwischen den Carnivoren einerseits und den

Wiederkäuern und Einhufern (Herbivoren) andererseits. DasSchwein

(Omnivore) steht in der Mitte zwischen beiden. Das Gehirn des

Schweines lässt noch viele Eigenthümlichkeiten des Carnivorengehirns

erkennen, zeigt aber auch erhebliche Verschiedenheiten von demselben

und nähert sich so dem Wiederkäuergehirn.

Das Carnivorengehirn ist besonders ausgezeichnet durch die

Bogenfurchen und das Ueberwiegen der Vertikalfurchen gegen die

Horizontalfurchen. Drei Bogenfurchen umziehen die F. Sylvi, näm

lich die F. ectosylvia, suprasylvia und die aus F. lateralis, Coronalis

und medi-lateralis bestehende dritte Bogenfurche. Auch die meisten

anderen Furchen verlaufen bogig und mehr oder weniger vertikal, so

z. B. die F. ectolateralis, praesylvia, olfactoria, prorea, cruciata, prae

und postcruciata etc. Beim Schwein ist von den drei Bogenfurchen

nur noch eine vollkommen erhalten. Von dem ersten Bogen (F. ecto

Sylvia) sind nur noch Reste zugegen, die zweite Bogenfurche (F. supra

Sylvia) ist erhalten, die dritte ist zu einer Longitudinalfurche geworden

und in zwei Abschnitte geschieden: in die F. coronalis, die oral von

der F. cruciata liegt und in die F. lateralis mit Einschluss der F. medi

lateralis (s. confinis), aboral von der F. cruciata gelegen.

Bei den Wiederkäuern und Einhufern ist die beim

Schweine noch deutlich als Bogenfurche vorhandene F. suprasylvia

zu einer Horizontalfurche geworden. Das Gehirn hat sich bei diesen

Thieren gestreckt und etwas medianwärts gewendet, so dass die dor

salen Furchen dem Medianrande näher gerückt sind, als beim Hunde,

ja, dass sogar ev. eine Furche, die beim Hunde noch deutlich dorsal

liegt, ganz auf die mediale Fläche gerückt ist (F. entolateralis). Zu

diesen Eigenthümlichkeiten kommt noch hinzu, dass namentlich beim

Pferde,z.Th.auch bei den Wiederkäuern, sehr viele accessorische und
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Nebenfurchen auftreten, und dass die Hauptfurchen viele Einbuch

tungen, Kerben und zahlreiche Nebenzweige besitzen.

An der basalen Fläche fällt ein Unterschied zwischen dem Ge

hirn der Carnivoren und dem der übrigen Hausthiere sofort auf:

dieser besteht darin, dass der Lobus pyriformis beim Hunde furchen

los ist, während er bei den anderen Hausthieren mindestens eine

Längsfurche besitzt. Die basale Grenzfurche ist beim Hunde viel

deutlicher in eine F. rhinalis und postrhinalis geschieden, als bei den

anderen Thieren.

Die F. Sylvii ist bei den Carnivoren mit der F. rhinalis ver

bunden; ähnlich ist es beim Schwein, bei welchem der Proc. anterior

in diese über- oder ganz nahe an sie herantritt. Bei den übrigen

Hausthieren besteht in der Regel diese Verbindung nicht; bei ihnen

ist die Insel frei, die bei den Carnivoren meist durch die überge

wölbten Ränder der F.Sylvi verdecktwird. Die Schenkelbildung der

F. Sylvi, die bei den Einhufern und Wiederkäuern sehr deutlich ist,

erscheint undeutlich bei den Carnivoren und ist auch nicht sehr aus

gesprochen beim Schweine. Die F.praesylvia ist bei den übrigen Haus

thieren weiter oralwärts gerückt, als beim Hunde. Sie liegt oft schon

ganz am nasalen Ende der Gehirnhemisphäre. In Bezug auf die F.

suprasylvia sind die Hauptunterschiede schon oben angegeben; es

sei aber noch bemerkt, dass dieselbe ausser einem Proc. anterior und

posterior bei den Ungulaten noch einen Processus superior besitzt,wel

cher den Carnivoren in der Regel fehlt. Der Proc. posterior ist mit

der F. suprasylvia media bei den Ungulaten stets verbunden, was bei

Hunden nicht immer der Fall ist.

Die E. cruciata ist bei den Carnivoren deutlicher ausgeprägt, als

bei den übrigen Hausthieren. Die F. coronalis liegt bei den letz

teren dem Medianrande erheblich näher, als bei den Carnivoren; sie

ist bei den Carnivoren mit der F. lateralis verbunden, bei den an

deren Hausthieren dagegen nicht; zuweilen steht sie beim Schwein

und auch bei den anderen Hausthieren mit der F. cruciata in Ver

bindung. Die F. diagonalis fehlt den Hunden in der Regel, während

sie bei den anderen Hausthieren stets vorhanden ist. Die F. ansata

ist bei dem Hunde deutlich, bei den anderen Hausthieren dagegen

sehr undeutlich und wahrscheinlich meist gar nicht vorhanden.

Die F. splenialis umzieht beim Hunde und Schweine nur das

Splenium und die aborale Hälfte (oder etwas mehr) des Körpers des

Balkens; bei den Wiederkäuern reicht sie biszum Genu corporis cal
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losi vor oder überragt es noch. Bei dem Pferde umzieht das orale

Ende sogar noch das Genu. Bei diesen Thierarten (Wiederkäuern und

Pferden) muss diese Eurehe als F. calloso-marginalis bezeichnet wer

den, die Bezeichnung splenialis ist unzureichend. Mit der F. rhinalis

verbindet sie sich bei den Ungulaten nicht, wohl aber mit der F. cru

ciata; es kommt jedoch bei Pferden auch vor, dass diese Verbindung

fehlt.

Es ist hier nicht der Ort, näher, als es geschehen, auf die

Unterschiede der Furchenbildung des Gehirns der Hausthiere einzu

gehen; dieselben ergeben sich übrigens aus den gegebenen Beschrei

bungen der Gehirnoberfläche der Hausthiere für den aufmerksamen

Leser von selbst.



Referate und Kritiken.

Annual Report of the Weterinary Department for the year 1890

London 1891.

Der Bericht enthält zunächst eine eingehende Statistik über die in Gross

brittanien während des Berichtsjahres beobachteten ansteckenden Thierkrank

heiten und weist sodann nachdrücklich auf die grossen Verluste hin, welche

Viehhändlern und Schlächtern dadurch erwachsen, dass Thiere, welche zu Leb

zeiten gesund erschienen, nach der Schlachtungmit Tuberkulose behaftet ge

funden und aus diesem Grunde von der Verwerthung als Nahrungsmittel für Men

schen ausgeschlossen werden. Die Verhandlungen des Veterinär-Departement mit

einer Deputation von Schlächtern und Viehhändlern führten zur Niedersetzung

einer Kommission, welche die Frage: „in welchemGrade das Fleisch tuberkulöser

Thiere infektionsfähig sei“ näher erforschen sollte. Die während der letzten

Jahre vom Veterinär-Departement ausgeführten Untersuchungen haben der Haupt

sache noch folgende Resultate ergeben:

Impfungen und Fütterungsversuche zeigten, dass die Hausthiere durch dem

Körper des Menschen entnommene Tuberkel inficirt werden können, ebenso auch

durch Tuberkel des Rindviehs. Dagegen kommt die als „Perlsucht“ bezeichnete

Form der Tuberkulose nur beim Rindvieh vor. Die Infektiosität des Fleisches

tuberkulöser Thiere, welches keine Tuberkelbacillen enthält, ist noch nicht mit

vollerSicherheitfestgestelltworden,zur weiteren Erforschung dieserFrage wurden

vom Veterinär-Departement 3Serien Versuche angestellt. Als Versuchsthiere

dienten Kaninchen und Meerschweinchen, von deren Gesundheitszustand man sich

durch längere Beobachtung überzeugt hatte, die Thiere wurden unter den besten

hygienischen Verhältnissen gehalten. Das zu den Fütterungsversuchen und Im

pfungen benutzte Material stammte vonThieren,welche ganzbestimmtan Tuber

kulose litten, enthieltjedoch in keinem Falle Tuberkelbacillen.

I. Versuchsreihe. Von 13 Kaninchen bezw. Meerschweinchen, welche mit

Fleisch tuberkulöser Thiere gefüttert worden waren, erwiesen sich 10= fast

77 pCt. bei der einige Wochen oder Monate später vorgenommenen Sektion mit

Tuberkulose behaftet. Dagegen waren der letzteren eigenthümliche krankhafte
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Veränderungen bei5 Versuchsthieren nicht aufzufinden, welche Milch von tuber

kulösen, bezw. Fleisch von solchenThieren erhalten hatten, bei denen die Tuber

kulose nicht zweifellos festgestellt erschien.

II. Versuchsreihe. Dieselbe wurde zur Kontrolle der vorher genannten mit

11 Meerschweinchen vorgenommenen, von denen 9 mit Fleisch bezw. Fleischsaft

sicher tuberkulöser Thiere gefüttert wurden, während 2 unter genau denselben

Verhältnissen gehaltene Meerschweinchen als Kontrollthiere dienten. Ein vor Be

ginn der Verfütterung von Fleischsaft getödtetes Meerschweinchen war frei von

Tuberkulose, mit welcher von den übrigen 8 Versuchsthieren 6= 75 pCt. be

haftet waren.

III. Versuchsreihe. Der aus dem vollkommen normal erscheinenden Fleisch

tuberkulöser Thiere nach Sterilisierung aller hierbei benutzten Instrumente und

Geräthschaften gewonnene Saft wurde einergrösseren Anzahl von Kaninchen und

Meerschweinchen theils unter die Haut bezw. in die Bauchhöhle gespritzt, theils

an die Versuchsthiere verfüttert, theils wurde der Fleischsaft in der genannten

Art eingeimpft und verfüttert. Keines der zahlreichen Versuchsthiere zeigte, als

es nach längerer Zeit secirt wurde, irgend welche für Tuberkulose charakteri

stische Veränderungen.

Um den diagnostischen Werth des Koch'schen Tuberkulins und die Be

hauptung zu prüfen, dass Injektionen der Koch'schen Lymphe nur bei mit Tu

berkulose behaftetenThieren eine Reaktion in Gestaltvon Temperatursteigerungen

hervorrufen, wurden Versuche bei 10 Stück Rindvieh, 1 Meerschweinchen,

3 Schweinen und bei einem rotzkranken Pferde angestellt. Wie dem Berichte

beigefügte Kurventafeln sehr deutlich veranschaulichen, traten nach Injektion

des Koch'schen Tuberkulins nicht nur bei mit Tuberkulose behafteten,

sondern in ähnlicher, mitunter selbst in noch auffälligerer Weise

Temperatursteigerungen auch beisolchen Thieren ein,welche sich

bei der Sektion vollkommen freivonTuberkulose erwiesen. Die Menge

der injicirten Flüssigkeitschien auf die Höhe der eben genannten Reaktion keinen

Einfluss auszuüben. Die Hoffnung, dass Injektionen von Koch’sTuberkulin sehr

wesentlich beitragen werden, die Diagnose der Tuberkulose bei lebenden Thieren

sicher zu stellen, ist mithin nicht in Erfüllung gegangen.

Die von Mandereau in Besançon aufgestellte Behauptung, nach welcher

sich die Tuberkelbacillen, sowohl bei lokalisierter als auch bei genereller Tuber

kulose, stets in der wässerigen Flüssigkeit des Auges nachweisen lassen, wurde

durch die Untersuchung von 20Augäpfeln hochgradig tuberkulöser Thiere einer

näheren Prüfung unterworfen und durch dieselbe nicht bestätigt. Die Tuberkel

bacillen im Humor aqeus geben demgemäss auch kein Mittel zur sicheren Dia

gnose der Tuberkulose ab.

Bei aus dem Auslande eingeführten Wiederkäuern und Schweinen

wurden 1890 folgende ansteckende Krankheiten durch die Untersuchungen am

Landungsplatze ermittelt: Lungenseuche bei 14 Stück Rindvieh in 6 aus New

York, Boston bezw. Baltimore eingeführten Schiffsladungen von zusammen 3401

Stück Rindvieh; Schweineseuche bei 44 Schweinen, dieselben gehörten 3 aus

Boston stammenden Transporten von zusammen 1081Schweinen an; Schafräude

bei 1 Schafe unter einem in Amsterdam eingeladenen Transport von 815Schafen,
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ferner bei 3103 Schafen aus den La Plata-Staaten, dieselben gehörten 28Trans

porten von imGanzen 17702Schafen an,bei2Schafen aus Montreal in Kanada

unter einem Transporte von 235Schafen und bei allen 2447Schafen eines aus

Boston eingeführten Bestandes.

Bezüglich der Einfuhr von Rindern,Schafen, Ziegen und Schweinen hatten

am 1. Januar 1891 folgende Bestimmungen Gültigkeit:

Gänzlich verboten oder nur nach vorausgegangener längererQuarantainege

stattet war die Einfuhr vonWiederkäuernundSchweinen aus Oesterreich-Ungarn,

Deutschland, Frankreich, Italien, den Staaten der Balkan-Halbinsel, Russland,

Belgien und Malta. Ausserdem war in der Zeit vom 8.Oktober bis 24.December

1890 die Einfuhr von Schlachtvieh aus den Niederlanden wegen Ausbruchs der

Maul- und Klauenseuche in dem zuletzt genannten Lande verboten. Das Herrschen

derselben Krankheit gab auch Anlass, dass die Einfuhr aus Deutschland gänzlich

verboten blieb und dass die Einfuhr von Rindvieh ausSchleswig-Holstein während

der Zeit von Juli bis December nicht wie in früheren Jahren gestattet wurde.

Wiederkäuer aus Dänemark, Schweden und den Niederlanden dürfen frei

von allen Beschränkungen eingeführt werden, während Schweine aus denselben

Ländern dem Schlachtzwange am Landungsorte unterworfen sind. Aus Britisch

Nordamerika, Norwegen, Island, Neu-Seeland, Irland, den Kanalinseln und der

InselMan eingeführteWiederkäuer und Schweine können gleich dem einheimischen

Vieh freiim Lande verkehren. Die aus allen anderen bisher nicht genannten

Ländern eingeführten Schlachtthiere müssen am Landungsplatz abgeschlachtet

werden.

Dem Importe von Wiederkäuern und Schweinen standen im Berichtsjahre

folgende Häfen offen. Es sind vorhanden:

Landungsplätze sowohl für dem Schlachtzwang unterworfene Thiere

(Foreign Animal's wharves), als auch für solche, deren Einfuhr nicht be

schränkt ist, sind vorhanden in Bristol,Glasgow, Hartlepool, Hull, Liver

pool, London, Plymouth und Southampton;

Landungsplätze lediglich für dem Schlachtzwange unterworfene Thiere

in Barrowin Furness,Cardiff, Falmouth,Grimsby, Portsmouth und Sunder

land;

Landungsplätze fürThiere, deren Einfuhr keinen Beschränkungen unter

liegt, in Aberdeen, Dundee, Granton, Harwich, Leith, Newcastle o. T. und

Weymouth.

In Southamptonbefindet sich eine Quarantaine-Station,in welcher 15Schafe

und 6Ziegen, welche zum Zwecke der Acclimatisation bezw. einer Ausstellung

aus Süd-Afrika bezw. Algier eingeführt wurden, die Quarantaine durchgemacht

haben. Ausserdem sind in London 567 Schafe aus den Vereinigten Staaten von

Amerika gelandet,jedoch in demselben Hafen wieder eingeschifft worden.

Der Bedarf des englischen Marktes an Schlachtvieh ist, wie in früheren

Jahren auch 1890 zum grossen Theil durch die Einfuhr aus Irland gedeckt

worden. Dieselbe betrug:

1889. 1890.

669843 631698Stück Rindvieh,

613687 636981 Schafe,

47355 1 603162 Schweine,
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demgemäss erheblich mehr als aus allen Ländern des europäischen Kontinents

zusammengenommen. Aus den letzteren wurden eingeführt:

1889. 1890.

St.Rindv. Schafe. Schweine. St.Rindv. Schafe. Schweine.

aus Dänemark . . . 88336 101238 21013 76480 70016 1420

aus Deutschland . – 194578 - - - -

aus Island . . . . . - 52058 - - 69429 -

ausd.Niederlanden 50903 196452 1742 35209 120517 362

aus Norwegen . . . 652 43537 4 92 23513 -

aus Portugal . . . 7167 - - 4401 - -

aus Spanien . . . . 11588 - - 8071 - -

aus Schweden . . . 14601 12359 2624 10033 7220) 1 1 68

Zusammen 173247 600522 25380 134286 290695 2960

Dagegen hat die Einfuhr von Schlachtvieh aus Amerika im Berichtsjahr

wieder erheblich zugenommen; dieselbe betrug:

1889. 1890.

St.Rindvieh.Schafe.Schweine. St. Rindvieh. Schafe.Schweine.

aus Kanada . . . . . 84732 55723 - 121326 42654 –

aus den Vereinigten

Staaten . . . . . 292653 18691 - 384139 3906 1087

aus den La Plata

Staaten . . . . . 19 101 - 653 22082 –

Zusammen 377404 745 l5 - 506118 68642 1087

Während desTransportesüber den atlantischen Ocean starben und mussten

über Bord geworfen werden 7934 St. Rindvieh, 1713 Schafe und 15 Schweine;

602St. Rindvieh und 21 Schafe wurden bei der Landung todt in den Schiffs

räumen vorgefunden, 214 Stück Rindvieh und 190Schafe waren beiAnkunft in

Grossbrittanien so bedeutend verletzt, dass sie sofort abgeschlachtet werden

mussten. Lässt man die zuletzt genannten Verluste ausser Betracht,so stellt sich

in Procentsätzen der gesammte Verlust bei dem Rindvieh auf 1,69, bei Schafen

auf 2,52pCt. (im vorigen Jahre auf2,47 bezw. 3,39pCt.) Dieselben Verhält

nisszahlen berechnen sich bezüglich des Importes:

beim Rindvieh bei Schafen bei Schweinen

aus Kanada . . . . . auf 1,44pCt. auf 1,97 pCt. -

aus den Vereinigten

Staaten . . . . . . „, 1,73pCt. „, 0,99pCt. auf 1,38 pCt.

ausd. LaPlatastaaten , 17,76pCt. „, 4,31 pCt. -

(Müller).

Siegel, Die Mundseuche des Menschen (Stomatitis epidemica), deren Identität mit

der Maul- und Klauenseuche der Hausthiere und beider Krankheiten gemein

samer Erreger. Deutsche medic. Wochenschrift. 1891. No.49. S. 1328 bis

1331.

Siegel beobachtete in der Zeit von 1888–1891 unter den Einwohnern

der Ortschaften Brietz und Rixdorf (bei Berlin), und zwar namentlich in den
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Theilen, welche der Einrichtung einer Kanalisation und Wasserleitung noch ent

behren, eine epidemisch auftretende skorbutartige Erkrankung,welche er in ge

wisse ursächliche Beziehungzur Maul-und Klauenseuche der Hausthiere bringt.

Die Epidemie hatte eine grosse Ausdehnunggewonnen (allein von März bis Sep

tember 1889 300 Erkrankungsfälle), verlief in vielen Fällen tödtlich und ver

schonte weder Kinder noch Erwachsene. Im Allgemeinen währte die Inkuba

tionszeit 8–10Tage; beim Säuglinge liessen sich in einem Falle schon nach

12 Stunden charakteristische Symptome der Erkrankung erkennen.

Die Krankheit beginnt mit m. o. w. heftigem Schüttelfrost, allgemeinem

Unbehagen, mit durch Nierenschwellung verursachten Kreuzschmerzen und

Schwindelanfällen, die sich selbst biszu epileptischen Krämpfen steigern können,

neben Leibesverstopfung und Schwere, auch Parästhesie in den unteren Glied

massen besteht häufig Brechneigung, Icterus und Schmerzhaftigkeit in der Leber

und Magengegend. Das Fieber übersteigt selten 39,5°C. Die Gesichtsfarbe ist

graugelb und trocken, die Augen sind gelbbläulich gerändert. Häufig treten

Rachenkatarrhe und Heiserkeit auf. Nach einer 3-bis 8tägigen Krankheitsdauer

stellen sich die für die Krankheit charakteristischen Erscheinungen am Munde

ein, bestehend in ödematöser Schwellung der Zunge, des Zahnfleisches und der

Wangenschleimhaut, röthlich-blauer Färbung der Zunge, gelblichem bis tief

schwarzem Zungenbelag, sehr üblem Geruch aus dem Munde, Schwellung der

Kieferknochen, besonders desUnterkiefers, eigenthümlicher Spannung im Masseter

und im Kiefergelenk. An dem Zungenrande und an den Lippen, namentlich im

Mundwinkel, beobachtet man das Auftreten kleiner klare Flüssigkeit enthaltender

Bläschen, welche nach dem Platzen stecknadelkopf- bis fünfpfennigstückgrosse,

seichte Geschwüre hinterlassen, und mit der Mundentzündung gleichzeitig einher

gehend, besonders bei Frauen und Kindern, Exanthem des Unterarmes oder

Unterschenkels, welches in Gestalt von Petechien oder Bläschen wässerigen oder

blutigen Inhaltes auftritt. Im Gesicht, Mund und an den Extremitäten können

die Symptome auf eine Körperhälfte beschränkt bleiben. Mit ihrem Auftreten

verschwindet das Fieber, der Appetit kehrt wieder, beisachgemässer Behandlung

bilden sich in kurzer Zeit die Erscheinungen am Munde zurück, während das Ge

fühl allgemeiner Schwäche und die Gliederschmerzen in der Regel erst nach 4

bis 8 Wochen sich verlieren.

Aber auch viel bösartiger und von viel längerer Dauer(1–1"/,Jahre) kann

die Krankheit in sehr zahlreichen Fällen werden, indem Komplikationen schwer

ster Art vorkommen. Zu letzteren gehört Anschwellen der Zunge zu enormer

Grösse, sodass sie über die Schneidezahnreihe hervorragt und der überstehende

Theil mitunter brandig abgestossen wird, Ueberwucherung der Zahnkronen durch

das geschwollene Zahnfleisch, sodassfaulige, übelriechende Geschwüre entstehen,

Schrumpfung des Zahnfleisches, sodass, in ganz schweren Fällen von Gingivitis

die Zähne bis auf die Spitze der Wurzel entblösst sind; ferner Blutungen aus

den geschwollenen Theilen des Mundes,welche den Tod direkt zur Folge haben

können, Bläschen- und Geschwürsbildung auf der Nasenschleimhaut und oft, zu

dauernden Stenosen führend, in der Speiseröhre, Magen- und Darmblutungen,

Ausbildung faustgrosser, blutiger Herde unter der Haut,besonders am Ellenbogen

und Kniegelenke oder Blasenbildung an Fuss- und Handtellern, Panaritium an

den Nagelgliedern der Hände, oft Bläschenausschlag in grosser Ausdehnung über
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den ganzen Körper und manchmal eiteriger Natur; endlich heftige Affektion des

Herzmuskels,Gesichts- oder halbseitige Lähmungen, mitunter Erscheinungsformen

des Tetanus mit tödtlichem Ausgange, oft auch langdauernde und zum Tode

führende Kachexie.

Aus den inneren Organen, namentlich aus Leber und Nieren der an der

Krankheit Verstorbenen züchtete Siegel ein mit den gewöhnlichen Anilinfarben

leicht, in Schnitten schwieriger tingirbares, „etwa 0,5 zu langes, sehrzartes Bak

terium von ovoider Gestalt, einem gestreckten Coccus oder sehr kurzen Bacillus

gleichend. Es wächst aufAgar und Gelatine ohne Verflüssigung, im Stich in

Form von kleinen, sich aneinander reihenden Perlchen, welche in älteren Kul

turen häufig, wie die Härchen eines Federflaumes zur Seite auswachsen;in Platten

in Form von kleinen, scharfrandigen, leicht gelblich scheinenden Scheibchen.

Auch auf Kartoffeln wächst dasselbe.“

Ohne Wirkung bleibt die Verimpfung der Bakterien auf Kaninchen,

Meerschweinchen, Mäuse, Hunde, Katzen; sehr empfänglich für das „Mund

seuchebakterium“ sind junge Tauben, ohne jedoch äussere charakteristische

Merkmale der Krankheit zu zeigen. – Bei dreien von vier Schweinen, welchen

Reinkulturen der Bakterien in das Maul ausgestrichen wurden, traten nach 18

bis 24 Stunden blutige Blasen an den Unterschenkeln auf, bei zweien derselben,

den schwächsten, erfolgte der Tod schon nach 48Stunden, während das dritte,

welches getödtet wurde, nach Verlaufvon 8Tagen Schwellung des Maules nebst

Blasenbildung an Zunge und Lippen bekam. Das vierte aber zeigte Durchfall

bei verminderter Fresslust und erholte sich wieder vollständig. –Von zwei Käl

bern wurde das eine durchVerreiben einer Reinkultur imMaule, das andere durch

Einspritzung intraperitoneal geimpft: beide Thiere starben am 14. Tage; bei

beiden waren ausser Schwellung sämmtlicher Schleimhäute, bedeutender Leber

und Nierenschwellung (Milz normal), Blasen undGeschwüre im Maule und in der

Nase aufgetreten, bei einem ausserdem noch unter dem Maule am Halse, sowie

am Gesäss, nässende Hautabschürfungen bis zur Grösse einer Handfläche. Aus

strich- und Schnittpräparate, sowie Züchtungen aus den inneren Organen ergaben

die specifischen Bakterien der Mundseuche in Reinkultur.

Aus den inneren Organen von an der Maulseuche erkrankten und wegen

dieser Krankheit getödtetenSchafen und Pferden konnte Siegel durch Ausstriche

und Kulturen dieselben Bakterien feststellen, wie bei der Mundseuche; auch aus

den Organen der geimpften Tauben konnte er die Bakterien rein züchten; doch

wurden Tauben durch dieselben nicht getödtet.

Aus diesen Umständen und aus der Aehnlichkeit der bei den geimpften

Kälbern undSchweinen vorgefundenen Erscheinungen mit denjenigen der „Maul

und Klauenseuche“ folgert Siegel die Identität der „Mundseuche“ des Menschen

mit der Maul- und Klauenseuche der Hausthiere.

Da aber auch unter sämmtlichen erkrankten Personen gerade die mit Vieh

in Berührung kommenden in leichtester Weise erkrankt waren undTodesfälle bei

direkter Uebertragung der Krankheit von Thier auf Mensch bisher noch nicht

beobachtet worden sind, sowie aus manchen anderen Momenten leitet Siegel die

Folgerung ab, dass die Maul- und Klauenseuche, ebenso wie die sog. Aphthen

seuche der Kinder, eine leichtere Form derin Rede stehenden Krankheit darstellt,

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVIII. 3.u.4. 20
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während die als Skorbut beschriebenen Symptome, mit welchem die Mundseuche

ebenfalls identisch, sich nur im Höhestadium einer grossen Epidemie entwickeln.

Das Verhältniss zwischen Mundseuchebakteriumund Maulseuchebakterium scheint

ihm demnach ein ähnliches zu sein, wie zwischen Variola- und Waccineerreger.

(Willach.)

Schottelius, M, Ueber einen bakteriologischen Befund bei Maul

und Klauenseuche. Centralblatt f. Bakt. und Parasitenkunde. 1892.

Bd. XI. No. 3 u. 4. S. 75–81.

Im Gegensatze zu den Untersuchungen des Dr. Siegel gelangte Schotte

lius bei Versuchen, welche an maul- und klauenseuchekranken Thieren ange

stellt wurden, zu Ergebnissen anderer Art.

Den wasserhellen bis bernsteinklaren Inhalt der bei Maul-und Klauenseuche

aussen am Maule und im Naseneingange (soweit jener brauchbar und von

aussen zugänglich) vorkommenden Blasen entnahmSchottelius unter Beobach

tung aller zurVermeidungvon Verunreinungen erforderlichen Vorsichtsmassregeln

nach Durchstossungder zarten Epitheldecke mittelst einergläsernen Kapillarröhre,

welche eine centrale, 6–8 Tropfen fassende Ausbuchtung besass. Nach ge

schehener Füllung werden die Enden des Röhrchens sofort zugeschmolzen. Die

blosse mikroskopische Untersuchung des so gewonnenen Infektionsstoffes ver

mochte über die Natur desselben keinen Aufschluss zu gewähren. Die Züchtung

auf Nährböden ergab meist die Anwesenheit solcher Mikroorganismen, welche als

Verunreinigungen aufzufassen sind, dadurch entstehen, dass die zarte Epithel

decke von auf der Oberfläche in grosser Menge wuchernden Spaltpilzen, welche

sich dem Inhalte der Bläschen beimischen, durchwachsen wird. Unter all den

vorkommenden Mikroorganismen erweckte die Aufmerksamkeit des Schottelius

besonders einer, welcher zum Wachsthume unter allen Umständen einer Tempe

ratur von 37–399bedarf, und dessen Kulturen sowohl unter Kohlensäure als

auch beiZutritt atmosphärischer Luft gedeihen.

Als Nährboden eignet sich am besten eine mit Glycerin und ameisensaurem

Natron versetzte Agargelatine oder eine ebenso behandelte Bouillon. Auffestem

Nährboden (Plattenkulturen)bilden die Bakterien sehr zarte,fast durchscheinende,

perlgraue Kolonienmitabflachenden,hofartigen,leichtrosettenförmiggezacktenRän

dern. DieKolonienerreichenauchnachwochenlangemWachsthumedurchgehendsnur

einen Durchmesser von 1–1,5 Mm. Beim Abheben des Materials von der Platte

bemerkt man, dass dasselbe sich in äusserst feinen, kaum sichtbaren Fäden ab

zieht. AufBlutserum ist das Wachsthum nicht besonders üppig, ebenso wenig

wie auf Kartoffeln. Auf letzteren bilden sie einen weisslich grauen, nicht pro

minirenden Belag,welcher sich nur durch eine trockene,glanzlose Oberfläche von

der nicht bewachsenen Umgebung unterscheidet. – DasWachsthum geschieht

nicht schneller alsbei den Tuberkelbacillen, bleibt hänftig zu einem gewissen

Procentsatze überhaupt aus, während bei den übrigen Kulturen eine typische

Entwickelung stattfindet.

Die oben beschriebenen Kolonien setzen sich zusammen aus kürzeren und



Referate und Kritiken. 299

längeren Reihen verschieden grosser rundlicher Gebilde, von welchen manche,

namentlich die an den Enden befindlichen Glieder Ausstülpungenzeigen, die sich

der Form nach, wie die beweglichen Ausläufer der weissen Blutkörperchen ver

halten. Aehnliche Unregelmässigkeiten weisen grössere, innerhalb der Ketten

gelegene Kugeln auf, welche mitunter noch eine Theilung in der Rich

tung der Längsaxe der Reihe erkennen lassen. Mit der Zeit werden die Ketten

immer kürzer, bis sie schliesslich wie diplokokkenartige Bildungen erscheinen

oder wie Sprosspilze, die meist aus einem ungleich grösseren Gliede und 1 bis 2

kleinen, diesem anhängenden Kügelchen bestehen. Die perlschnurartigen Bil

dungen sind grösser, als ähnliche bei Kokken zu beobachtende,weshalbSchot

telius zur Unterscheidung von den Streptokokken die betreffenden Organismen

als Streptocyten bezeichnet.

Uebertragungsversuche mit Reinkulturen hatten bei gewöhnlichen Impf

thieren, auch bei Schafen und Schweinen, keinen Erfolg. Nach Applikation klei

ner Dosen (1 ccm einer 8 Tage alten Bouillonkultur) stellten sich bei Kälbern

undjungen Rindern für 2 bis 3 Tage leichtes Fieber, Appetitmangel und Gei

fern ein, nach grossen Dosen hohes Fieber, starkes Geifern und grosse Abge

schlagenheit. Aber weder Bläschen an Maul oder Klauen nochTodesfälle wurden

bei den inficirten Thieren beobachtet, und selbst schwer erkrankte erholten sich

schon nach 5 bis 6Tagen.

Da in einem nach 48stündiger Dauer letal verlaufendenen Falle von Maul

und Klauenseuche, wo sich punktförmige Blutaustretungen am Herzen fanden,

auch in letzteren die gleichen Wesen nachgewiesen werden konnten, weil ferner

auch die für Maul- und Klauenseuche am meisten empfänglichen Thiere auf In

fektion mit Reinkulturen in gewisser Hinsicht reagierten, so kann zwar eine ätio

logische Beziehung der Streptocyten mit der Maul- und Klauenseuche nicht mit

Sicherheit behauptet,jedoch, wie Schottelius meint,mit einiger Berechtigung

vermuthet worden.

Möller, Prof. Dr. H., Lehrbuch der speciellen Chirurgie für Thier

ärzte. Mit 120 in den Text gedruckten Abbildungen. Stuttgart 1892.

Verlag v. Ferd. Enke. Preis 20 M.

Dem noch vor wenigen Jahren bestehenden empfindlichen Mangel an Lehr

büchern der thierärztlichen Chirurgie ist nunmehr gründlich abgeholfen. Zu den

Werken von Stockfleth, Bayer, Hoffmann gesellt sich dasvorstehende Lehr

buch des bekannten Chirurgen der Berliner Hochschule und erweckt die Hoffnung,

dass es das lange dieses Gebiet beherrschende, aber im Laufe der Zeit veraltete

Werk Hertwig's ersetzen wird.

Das Möller'sche, lediglich der speciellen Chirurgie gewidmete Lehrbuch

behandelt die chirurgischen Krankheiten geordnet nach den Körpertheilen und

umfasst so gruppenweise die äusseren Krankheiten des Kopfes, des Halses, der

Brust, des Bauches, die chirurgisch zu behandelnden Leiden des Magens und

Darmkanales, des Mastdarmes, Afters, der Harn- und Geschlechtsorgane, der

Rückenwirbelsäule und des Beckens; sowie die Krankheiten der Vorder-und

Hintergliedmassen. Unter Verweisung auf des Verfassers „Hufkrankheiten“

20
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werden die Hufleiden nur in gedrängter Form besprochen, denen sich dann die

Krankheiten der Klauen und Krallen anschliessen. Die Augenkrankheiten sind

nicht eingeschlossen. In Bezug aufdieAbgrenzung desGebietes tritt wohlthuend

fast überall das Bestreben hervor, das oft als Lückenbüsser beliebte Uebergreifen

in verwandte Disciplinen, in die humane Medicin, in die specielle Pathologie etc.

nach Möglichkeit zu beschränken, nur bez. der Operationslehre ist hierbei nach

festen Grundsätzen nicht verfahren worden, und sind so einzelne Operationen be

schrieben worden, ohne dass die abgehandelten chirurgischen Krankheiten eine

derartig ausführliche Darstellung forderten.

In der Darstellung ist meist eine kurze anatomisch-physiologische Orienti

rungvorausgeschickt, sodann das Wesen der nicht ohne Weiteres klaren Krank

heiten unter Berücksichtigung der geschichtlich hervorgetretenen verschiedenen

Anschauungen klarundverständlich auseinandergesetzt. Die ursächlichenMomente

werden kritisch und kurz, vereinzelt etwas zu kurz besprochen und die Erschei

nungen gut gesichtet und geordnet vorgeführt. Der meist sehr ausführlichen

Prognose folgt dann die Behandlung, der auch die nothwendigen Operationen an

gefügt sind, unter steter Berücksichtigung der in der Praxis hervortretenden

Schwierigkeiten. Ueberall ist die Darstellung bestimmt, einfach und klar, so

wohl für den Anfänger belehrend als fesselnd für den bereits auf eigene Erfah

rungen zurückblickenden praktischen Thierarzt.

Vorwiegend fusst das Werk auf den reichen Erfahrungen des Verfassers,

namentlich in Bezug auf die Krankheiten der Pferde und Hunde; bezüglich der

Rinder- und Schweinekrankheiten hat Prof. Dr. Esser dem Verfasser sein reiches

Erfahrungsmaterial zur Verfügung gestellt. Endlich sind aber auch die

Mittheilungen Anderer,besonders auch aus der englischen und französischen Lite

ratur,gebührend und kritisch berücksichtigt. In Bezug auf die Angaben der lite

rarischen Quellen genügt die den einzelnen Krankheiten vorangestellte Verwei

sung auf die wichtigsten Arbeiten, wenn sie auch aufVollständigkeit keinen An

spruch erhebt. Mit Recht ist der Casuistik nur einbeschränkterRaum zugestanden

worden, und hiermit derUebelstand vermieden, denAnfänger durch die Fülle des

Erfahrungsmateriales zu ermüden.

In Bezug auf die Einzelheiten mag es namentlich mit Rücksicht auf

spätere Vervollständigung gestattet sein auf folgende Punkte aufmerksam zu

machen. Bei den Krankheiten des Kopfes ist die beim Einreissen des Zungen

bändchens oft zu beobachtende, nach oben fortschreitende Fistelbildung durch

Einfutterung und deren Abstellung durch Spaltung nicht berücksichtigt. Unter

den Zahninstrumenten ist die in manchen Fällen recht brauchbare Zahnscheere

von Meznik (Oesterr. Zeitschr. N. F. III) nicht erwähnt. Hinsichtlich der

Entzündung der Kehlgangsdrüsen wäre der Hinweis wünschenswerth gewesen,

dass durch Beachtung der betr. Staffel der Drüsen leicht der Sitz der Wunde etc.

aufzusuchen ist, von welcher die Infektion ihren Ausgang genommen hat.

Bei den Krankheiten des Halses wäre eine etwasausführlichere Darstellung

der Aderfisteloperation wünschenswerth gewesen. Die Empfehlung des Apomor

phins als Brechmittel bei Schweinen erscheint nach den Versuchen von Feser

und Edelmann nicht mehr gerechtfertigt. Bei den Widerristschäden ist die

diagnostische Bedeutung der Entzündungder Lymphgefässe beibeginnender Eite
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rung nicht genügend hervorgehoben und die Nekrose der Knorpelkappen der Dorn

fortsätze und deren Abtragung durch Säge oder scharfen Löffel nicht genügend

betont. Bei den Tylomen vermisst man die so häufige aus Akne sich ent

wickelnde Furunkulose an den Geschirrstellen.

Bei den Bauchwunden hätten die zwischen den Muskeln vorkommenden

Eiterversenkungen und hartnäckigen Fistelbildungen Erwähnung verdient. Bei

dem Mastdarmvorfalle wäre der Lösung der Invagination durch Einfüllung von

Wasser bei hoch gehobenem Hintertheil zu gedenken gewesen; auch hat sich bei

derZurückerhaltung die André'scheTabaksbeutelnaht allgemeinereAnerkennung

erworben, als ihr Verf. zu Theil werden lässt.

Die vortheilhafte Einlegung eines Gummirohres nach Beendigung des

Blasensteinschnittes hätte nicht unerwähnt bleiben sollen. Nur angedeutetfinden

sich ferner die Anhäufung von amorphen Sedimenten in der Harnblase bei Pfer

den und Schweinen, deren Beseitigung oft mehr Schwierigkeiten macht als die

der Harnsteine. Hinsichtlich der Samenstrangfisteln wäre eine genauere Unter

scheidung der mykofibromatösen Formen von den einfacheren durch Zurückhal

tung von Eiter etc. veranlassten schon um deswillen wünschenswerth gewesen,

weil bei ersteren die Ausdehnung auf den Schlauch und die innere

Schenkelfläche mit wiederholten Durchbrüchen eine sorgfältige Verfolgung, Aus

schneidungundAuskratzungder verschiedenen Gänge fordert,wenn eine dauernde

Heilung herbeigeführt werden soll.

Nicht recht erklärlich ist dieWeglassung der akuten parenchymatösen Euter

entzündung, während die verschiedenen chronischen Formen, die Zitzenerkran

kungen sogar sehr ausgedehnte Berücksichtigung gefunden haben.

Mit der grössten Sorgfalt sind entschieden die chirurgischen Erkrankungen

der Gliedmassen abgehandelt, namentlich wird die kritische Sichtung der in der

praktischen Thierheilkunde noch zu viel gebrauchten summarischen Krankheits

begriffe in die einzelnen anatomisch auseinander zu haltenden Krankheiten,

segensreich auf die Therapie einwirken. Aus dem Grunde aber ist anderseits die

Zusammenfassung der Fessel-, Kronen- und Hufgelenksentzündungen nicht glück

lich, wie sich schon daraus ergiebt, dass hierdurch eine gesonderte Besprechung

der doch zur Kronengelenksentzündung gehörigen Schale nothwendig wurde.

Auch bezüglich des Streichens wäre eine sorgfältigere Erörterung der dasselbe

veranlassenden Abweichungen der Stellung und des Ganges wünschenswerthge

wesen, dadurch wäre auch die Vorbeugung gründlicher erörtert und vermieden

worden, alles Heil vorwiegend in dem viel zu sehr verwendeten einfachen Streich

eisen zu erblicken.

In Bezug auf Operationen ist auffallend, dass so wenig der bei unseren

Thieren mit so grossem Vortheilverwendbaren Nadelnaht (bei Exstirpation von

Schulter-, Stollbeulen, complicirten Lappenwunden) gedacht worden ist.

120 instruktive Abbildungen erleichtern das Verständniss; von denselben

betreffen 54 Instrumente, 4Verbände, 6 einzelne Operationen, während 30 ana

tomische Verhältnisse und 26 Krankheitszustände, namentlich Lahmheiten und

Lähmungen ausgezeichnet zur Anschauung bringen. Die letzteren meist nach

Momentphotographien angefertigt, sind sehr belehrend; am wenigsten gelungen

sind die Abbildungen der Gallen (so besonders Fig. 1 16).

Es steht ausser Frage, dass das fleissige Werk allgemein Anklang finden
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wird, sowohl als Wegweiser für die Studierenden, als auch als praktischer Rath

geber bei den praktischen Thierärzten, denen es eine zeitgemässe und höchst

willkommene Gabe sein wird.

Papier, Druck und Ausstattung ist wie immer bei der bewährten Verlags

handlung sehr gut. (Siedamgrotzky.)

Friedberger u. Fröhner,Lehrbuch derspeciellen Pathologie undThe

rapie der Hausthiere. Dritte verbesserte und vermehrte Auflage. I. Bd.

Stuttgart. 1892. Verlag v. Ferd. Enke. 15 Mk.

Wenn ein thierärztliches Lehrbuch fast alle 3Jahre in einer neuen Auflage

erscheint und demnach trotz der Beschränktheit des Absatzgebietes dankbare Ab

nehmer findet, wenn es ferner der mehrfachen Uebersetzung in fremde Sprachen

gewürdigt wird, so beweist dies besser alsjede Besprechung, dass das Werk sei

nem Zwecke voll und ganz entspricht.

Dennoch haben sich die Verf. durch den glänzenden Erfolg nicht abhalten

lassen das Lehrbuch nach verschiedenen Richtungen hin zu vervollständigen und

zu verbessern. In ersterer Beziehung ist namentlich hervorzuheben: die bedeu

tende Vermehrung der Literaturangaben durch Einschiebung der neuesten wie

der älteren bes. französischen Quellen, sowie die Neueinfügung verschiedener

Krankheiten, so derer der Milz, der Dochmiasis, der Pyelo-Nephritis des Rindes,

der Akne und Furunkulosis. Eine vollständige Umstellung haben die Vergiftungen

durch die Neuordnung nach Herkunft der Gifte erfahren und sind auch hier Ver

vollständigungen durch Besprechung der Vergiftungen durch Leuchtgas, Eserin,

Pilocarpin, Ricinuskuchen, Baumwollensaatmehl, Schlangenbiss zu verzeichnen.

Trotz mancherlei zweckmässiger Kürzungen hat hierdurch der erste Theil eine

nicht unwesentliche Umfangsvermehrung erlitten. Als Verbesserung ist ferner

die häufigere Verwendung des Sperrdruckes für Wichtiges und des Kleindruckes

für Nebensächliches zu erwähnen.

Die Fülle des Materiales sowie das Bestreben der Autoren neben den von

ihnen vertretenen Ansichten auch alle übrigen zu erwähnen und objektiv kritisch

zu behandeln, lassen eine Besprechung der Einzelheiten als zwecklos erscheinen.

Nur eine Bemerkung sei gestattet. Da sich die Verfasser einmal entschlossen

haben, die nicht parasitäre Akne als selbstständige Krankheit aufzunehmen, so

wäre es konsequenterWeise nothwendiggewesen, diese bei Pferden so häufige

und sowohl charakterisierte (wenn auch nur selten eitrige) Erkrankung der Talg

drüsen an dieser Stelle in Bezug aufUrsachen, Erscheinungen und Behandlung

ausführlicher zu besprechen und diese bisher von ihnen den papillösen Ekzemen

zugezählten vulgär alsSommerräuden,Hitzknötchenetc.bezeichnetenErkrankungen

von jener Stelle auszuscheiden.

Jedenfalls wird die neue Auflage gleich ihren Vorgängerinnen allen thier

ärztlichen Kreisen hoch willkommen sein, nicht nur der studierenden Jugend als

vortreffliches Lehr-, sondern auch den Männern der That als nie versagendes

Nachschlagebuch.

Die Ausstattung des Werkes seitens derVerlagsbuchhandlung istwie immer

eine vorzügliche. (Siedamgrotzky).
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Thierärztliches Arzneibuch für Studierende undpraktische Thierärzte. TheilIII.

Toxikologie, bearbeitet von J. Tereg und Dr. C. Arnold, Professoren an

der kgl. thierärztlichen Hochschule zu Hannover. Berlin 1892. Verlag von

Th. Chr. Fr. Enslin (Richard Schoetz). 616 Kleinoktavseiten. Preis 10 M.

Den bereits früher erschienenen Theilen des Thierärztlichen Arzneibuches,

dem Theil I: Pharmazie und Arzneiverordnungslehre und demTheil II, 1.Hälfte,

welcher die Drogen und chemischen Präparate in Bezug auf ihre Gewinnung,

Eigenschaften, Bestandtheile und Prüfungbehandelt, ist nun mit Ueberspringung

von Theil II., 2. Hälfte, der Arzneiwirkungslehre (Pharmakodynamik), die Toxi

kologie d. i. die Lehre von den Giften als Theil III. gefolgt.

Für das Verständniss der Giftwirkungunserer Arzneimittel wäre esjeden

falls zweckentsprechender gewesen, wenn die physiologische und therapeutische

Wirkung ihrer in der Therapie gebräuchlichen medikamentösen Gabe als Grund

lage mit dem noch ausstehenden Theil II, 2 vorausgegangen wäre. Es hätte

auch dem Plane des ganzen Werkes nur zum Vertheil gereicht, wenn sich die

Darstellung der Wirkungen der Arzneimittel gleichzeitig auf die toxische und

letale Dosis in einem Bande bezogen hätte, wobei auch der Rahmen der zu be

handelnden Stoffe dem Titel des Buches entsprechend einzig und allein auf

Arzneimittel beschränkt hätte bleiben können. Es muss bei der befolgten Be

handlungsmethode dasStudium eines Arzneimittels als sehr erschwert angesehen

werden, wenn man sich das Material hierfür an 3–4 verschiedenen Orten des

Gesammtwerkes zusammensuchen muss. Wiederholungen oder überflüssige Bei

gaben, wie z. B. ausführliche Beschreibung des Vorkommens, der Zusammen

setzung (mit weitläufigen Formeln), der Eigenschaften, der Präparate u. s. w.

hätten in der Toxikologie ganz gut fehlen können, da diese Punkte alle schon

im Theil II. l hätten ganz erledigt sein müssen. Bei einer sachgemässen, plan

treuen Aufeinanderfolge in vorerwähntem Sinne wäre Theil III. auch weniger

dickleibig ausgefallen und seine Handlichkeit im Taschenbuchformat wäre nicht

verletzt worden. Für den Unterricht an unseren thierärztlichen Hochschulen ist

das Buch auch nicht ganz praktisch zu nennen, da es unmöglich wirdgeschehen

können, dass man die Materia medica in 2–3abgetrennten eigenenVorlesungen

behandelt, wie es nach der Anlage des Buchesgeschehen müsste. Als alter Leh

rer der Materia medica an der Münchener Schule war ich immer froh, in der kurz

zugemessenen Zeit von 2 Semestern einerseit Pharmazie und Arzneiverordnungs

lehre in einer und andererseitsPharmakodynamik, sammt der Pharmakognosie und

der daran im Zusammenhang angefügten Toxikologie,in einer zweiten Vorlesung

erledigen zu können. Leider leiden auch die Prüfungsvorschriften der Thierärzte,

wie sie zur Zeit für das Deutsche Reich gelten,in der Aufzählung der vom Fach

studium zu erledigenden Fächer bezüglich des pharmakologischen Antheils an

einer verwirrenden Unklarheit, indem in ganz unverständlicher Weise „Materia

medica nebstToxikologie“ der „Pharmakologie mitpharmaceutischenUebungen“

gegenübergestellt wird.

Wenn ich nach demVorstehendem mit der Anlage derTheile desArzneibuches

und seines inneren Zusammenhanges nicht ganz einverstanden bin und weiter

bemerken muss, dass die nicht als Arzneien im Gebrauche stehenden Gifte den

speciellen Rahmen eines Arzneibuchesweit überschreiten,so muss ich doch zu
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geben, dass der Theil III. als selbstständige Toxikologie aufgefasst,

eine sehr eingehende, den Praktiker und Theoretiker im Grossen und Ganzen

recht zufriedenstellende Behandlung gefunden hat.

Der allgemeine Theil, von Professor Dr. C. Arnold bearbeitet, ist mit

seinen 30 Seiten wohl etwas skizzenhaft behandelt, der specielle Theil von Pro

fessor J. Tereg umfasst dagegen 572Seiten für die Aufführung, sowie Beschrei

bung der chemischen Eigenschaften und der physiologischen Wirkung der ein

zelnen Gifte und handelt ferner über die Veranlassungen zur Vergiftung, sowie

von den Krankheitserscheinungen, dem Sektionsbefunde, der Behandlung und

dem Nachweise der einzelnen Vergiftungen.

Bei der Einzelbetrachtung sind die Gifte theilweise nach den klinischen

Symptomen gruppiert worden; diese Systematik, welche dem Praktiker die Dia

gnose erleichtern soll, dürfte ihren wohlgemeinten Zweck schwerlich erreichen

und bis zu einer Neuauflage des Buches wird sich der Verfasser wohl über

zeugt haben, dass, bis etwas Besseres zu benutzen ist, die schon theilweise recht

gut mögliche physiologisch-chemische Gruppierung vorzuziehen sein dürfte.

Diese ist denn auch mit bestem Erfolg im Buche von Tereg bei jenen

Giften angereiht vorhanden, welche zu den Ammoniumderivaten und den mit

diesen im engsten Zusammenhang stehenden Ptomainen, Cholinderivaten und

Toxalbuminen gezählt werden. Mit der Reklamierung der bisher in der Pathologie

und Hygiene behandelten Toxalbumine, welche bei den Vergiftungen mit verdor

benen vegetabilischen und animalischen Nahrungsmitteln in der Jetztzeit eine so

grosse Rolle spielen, ferner mit der Einbeziehung der hierher gehörigen Gifte

der pathogenen Pilze und schliesslich der Defensivproteine (Antitoxine) für das

Gebiet der Toxikologie hat sich der Verfasser ein grosses Verdienst erworben,

denn die hierher zählenden neuesten Errungenschaften der experimentellen und

bes. bakteriologischen Forschung versprechen schon in nächster Zukunft eine all

gemeine Berücksichtigung in der modernen Therapie.

Mit dieser dankenswerthen Erweiterung der toxikologischen Betrachtung

einer Reihe kontagiöser Krankheiten und derWürdigung der Immunitätsfrage ist

der Beweis geliefert, dass gleich den Vergiftungen mit Futter- und Nahrungs

mittelgiften auchjene mit Krankheitsgiften eine weit grössere Bedeutung besitzen

als diejenigen, welche mit Arzneigiften veranlasst sind.

Auf eine specielle Kritik der einzelnen Kapitel will ich nicht eingehen; ich

begnüge mich hierfür mit der allgemeinen Angabe, dass der Verfasser mit

grossem Fleisse und lobenswerther Sachkenntniss die gesammte verfügbare Lite

ratur sich für seine klare, ausreichende Betrachtung dienstbar gemacht hat, und

dassjeder Leser das Buch in dieser Beziehung mit Befriedigung benutzen kann.

Ich unterlasse desshalb nicht, das auch buchhändlerisch gut ausgestattete Buch

den praktischen Thierärzten zum Gebrauch bestens zu empfehlen. (Feser.)

Die Krankheiten des Hundes und ihre Behandlung. Von Prof. Dr. G.

Müller, Dirigent der Klinik für kleine Hausthiere an der thierärztlichen Hoch

schule in Dresden. Mit 93 Textabbildungen. Berlin. Verlag von Paul Parey.

1892. 434 S. Preis gebunden 16 Mark.

Die Hertwig'sche bekannte Monographie über Hundekrankheiten ist ver

altet. Es ist daher als ein zeitgemässes Unternehmen zu bezeichnen, wenn der
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Verfasser des obigen Buches sich der Bearbeitung einer neuen Pathologie und

Therapie des Hundes unterzogen hat. Für welche Leser speciell das in dem

landwirthschaftlichen Verlage von Parey erschienene Werk bestimmt ist, wird

weder im Titel noch in der Vorrede angedeutet. Wie man aber der ganzen Aus

führung entnehmen muss, ist dasselbe nicht etwa als ein populäres Hausbuch für

Landwirthe und Hundeliebhaber, sondern als ein streng fachwissenschaftliches

Lehrbuch für Studierende und Thierärzte aufzufassen. Von diesem Standpunkte

aus soll das Buch deshalb auch im Folgenden ausführlicher besprochen werden.

Die Anordnung des Stoffes ist eine derartige, dass die erste grössere Hälfte

der medicinischen, die zweite kleinere der chirurgischen Pathologie und Therapie

gewidmet ist. Nach dem Abschnitte über die allgemeine Untersuchungfolgen die

Krankheiten desVerdauungs-, Respirations-,Circulations-,Harn-und Geschlechts

apparates, des Nervensystems,sowie die Infektions-und Constitutionskrankheiten,

der zweite Theil enthält die Krankheiten der Bewegungsorgane, die Wunden und

Wundbehandlung, die Bauchbrüche, die Geschwülste, sowie die Krankheiten des

Auges, Ohres und der Haut.

Um das Gesammturtheil voranzustellen, muss gesagt werden, dass der Ver

fasser seine Aufgabe trefflich gelöst hat. Derselbe hat die vorhandene Literatur

und seine eigenen Erfahrungen zu einem neuen, selbstständigen Ganzen verar

beitet. Es ist gar nicht zu verkennen, dass der Autor sein Fach durchaus be

herrscht, dass er Vieles untersucht und sich seine eigenen Behandlungsmethoden

gebildet hat. Besonders wohlthuend ist der Umstand, dass der Verfasser nur

Wirkliches,Thatsächliches beschreibt und an keiner Stelle seines Buches „speku

lativ“ wird, d. h.Wahrheitund Dichtung mengt, ein vitium animi, dasunter den

thierärztlichen Klinikern und Autoren glücklicher Weise mehr und mehr ver

schwindet. Das Buch macht den Eindruck vollster Glaubwürdigkeit und Treue.

Ich will im Folgenden einige Punkte herausgreifen, mit denen ich mich be

sonders einverstanden erklären kann. Was der Verfasser S. 19 über die Entbehr

lichkeit der Magenpumpe schreibt, entspricht den thatsächlichen Verhältnissen.

Unsere Magenpumpe ist beim Hunde das Apomorphin, welches auch mir in allen

Fällen ausgereichthat. Werdie Eitelkeitbesitzt,mitderMagenpumezuarbeiten,dem

soll diese Liebhaberei nicht benommen sein. S.29bemerkt der Verfassser be

züglich der von Hertwig seiner Zeit beschriebenen Stomatitis aphthosa, dass er

dieses Leiden bisher noch nicht beobachtet habe. Es ist mir ebenfalls nie ge

lungen, diese Krankheit bei Hunden zu sehen und möchte ich ihr Vorhandensein

fast bezweifeln. S.32 wird mit Recht auf die leichte Möglichkeit der Verwechs

lung von Zahnfisteln und Thränenfisteln hingewiesen. Der S. 35 entwickelten

Aetiologie und Pathogenese der Ranula kann ich beistimmen, desgleichen derAn

gabe aufS. 39, dass die Pharyngitis beim Hunde in der Regel als eine einfache

katarrhalische auftritt. Die S. 54 bervorgehobene grosse Seltenheit der ächten

Hämorrhoiden beim Hunde stimmt mit den Thatsachen überein. Dass Eserin und

Glycerin als Abführmittel beim Hunde nicht empfehlenswerth sind (S. 50), kann

ich bestätigen, desgleichen, dass Mastdarmvorfälle beim Hunde immer ohne blu

tiges Verfahren zu reponiren sind (S. 61). Die vom Verfasser beschriebene Ope

ration der Mastdarmamputation (S. 66), ist eine sehr zweckentsprechende; ich

kann auch meinerseits das früher übliche einfache Abbinden des vorgefallenen
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Mastdarmstückes nicht befürworten. Sehr richtig ist weiter die Bemerkung, dass

Einblasungen oder Einpinselungen bei Nasenkrankheiten wegen der Widerspen

stigkeit derHunde kaum auszuführen sind (S.111);dass Karbolwasserinhalationen

zu Karbolvergiftungen führen können (S. 126); dass das Lungenemphysem beim

Hunde nicht von so grosser praktischer Wichtigkeit ist, wie beim Pferde (S. 127),

wenn es auch nach meinen Beobachtungen bei älteren Hunden nicht selten vor

kommt; dass das Zurückbleiben der Nachgeburtbeim Hunde (S. 191) zu den

grössten Seltenheiten gehört (ich selber habe eine Retention noch nie gesehen);

dass mit dem Namen Chorea beistaupekranken Hunden ein arger Missbrauch ge

trieben wird (S.225); dass der Starrkrampfdes Hundes(S.227)zu dengrössten

Seltenheiten gehört (ich selbst habe unter 50.000 kranken Hunden nicht einen

einzigen Fall von Tetanus konstatiren können); dass es von der Immunität nach

einmaligem Ueberstehen der Staupe (S.231) Ausnahmen giebt (ich habe einen

Hund 4mal in einemJahre an der Staupe behandelt); dass diejenige Art der En

tropium-Operation, welche in der einfachen senkrechten Durchschneidung des

rechten Augenlids besteht (S. 371), nicht empfehlenswerthist (ich bin nach ein

gehender praktischerPrüfung dieser Methode zu demselben Resultate gekommen);

dass sich das Einsetzen künstlicherAugen beim Hunde schwer durchführen lässt

(S. 391) u. s. w. Alle diese Angaben kann ich aufGrund eigener Erfahrungen

durchaus bestätigen.

In einer Anzahl von Punkten finde ich mich dagegen mit dem Autor nicht

in Uebereinstimmung. Da ich das Buch nach dem bisherigem warm empfehlen

kann, darfund muss ich auch dasjenige hervorheben, was sich nicht mit meinen

eigenen Anschauungen, Erfahrungen und Lehrprincipien deckt. Ich will im Nach

folgenden die wichtigsten Stellen kurzberühren,welche ich mir beim eingehenden

Studium des Werkes notiert habe.

S. 12. Das Oeffnen der Maulhöhle zum Zwecke der Untersuchung, wie es

durch Figur 3 veranschaulicht wird, scheint mir nicht praktisch zu sein. Bei

ruhigen Hunden genügen zum Oeffnen die beidenHände desUntersuchenden, ohne

Zuhilfenahme von Schlingen, bei unruhigen Thieren dagegen genügt die Anwen

dung von Schlingen für sich allein nicht, sondern der Kopfmuss hierbei gleich

zeitig für sich auf dem Tisch fixiert werden. Die in der Fig. 3 wiedergegebene

Methode ist für die letztgenannten Fälle nicht empfehlenswerth, weil der Kopf

hierbei zu viel Freiheit hat.

S. 14. Zungenlähmung soll beim Hunde sehr selten sein. Ich habe sie

mehrere Male als Nachkrankheit der Staupe beobachtet.

S. 35. Die Ranula wird beschrieben als längliche bis fingerdicke etc. Ge

schwulst. Dies ist nicht die einzige Form. Die Ranula kann ebenso gut mehr

rundlich oder oval sein und das 3–5fache der angegebenen Dicke, Hühner- bis

Gänseeigrösse, erreichen.

S. 15. Verminderte Speichelabsonderung soll u. a. bei gewissen Vergif

tungen, z. B. bei Atropinvergiftungen, vorkommen. Eine solche ist bisher, ex

perimentelleUntersuchungen ausgenommen,beimHunde noch nichtbeobachtetwor

den. – Die Applikation der Schlundsonde betr. ist vielleicht die Bemerkung

nicht überflüssig, dass bei kleineren Hunden sehr gut auch Katheter alsSchlund

sonden verwendet werden können.
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S. 26. Bei der Leberuntersuchung vermisse ich die Perkussion der Leber.

S. 27. Die merkurielle Stomatis soll nach Anwendung von Quecksilberprä

paraten nicht selten vorkommen. Ich habe sie nie gesehen, finde auch in der

Literatur keinen Fall von merkurieller Stomatitisbeim Hunde. Dieselbe istjeden

falls beim Hunde äussert selten.

S. 36. Im Kapitel über Speicheldrüsenentzündung heisst es: „Am häufig

sten sah Verf. die Ohrspeicheldrüse erkranken.“ Ich selber habe unter etwa

50.000 kranken Hunden nur 6 Fälle von Parotitis konstatiren können.

S.38. Statt des Namens „Honigbeutel“ oder „Honigcysten“ darfich hier

vielleicht die übliche Bezeichnung „Schleimcysten“ in Anregung bringen. Wün

schenswerth wäre in diesem Kapitel eine genauere Besprechung der Differential

diagnose und operativen Therapie gewesen (Punktion, Punktion verbunden mit

Injektion, Exstirpationsmethoden), sowie der Hinweis darauf, dass manche Hals

fisteln aufunvollständig operierte resp. geheilteSchleimcystenzurückzuführen sind.

S. 40. Die Beschreibung der Pharyngitis ist unvollständig. Es fehlen ge

rade die wichtigsten, pathognostischen Erscheinungen: Schlingbeschwerden,

Speicheln und Schwellung der benachbarten Lymphdrüsen.

S. 41. Als eine, wenn auch seltene, weitere Erscheinungvon Fremdkörpern

im Schlunde hätten vielleicht noch wuthähnliche Anfälle erwähnt werden können.

S. 46. Von den bitteren Mitteln empfiehlt der Verfasser nur Rheum und

Colombo, „die anderen Amara verderben in der Regel oft recht den Appetit“.

Ich kann das nicht bestätigen. Eines der vorzüglichsten Bittermittel ist nach

meinen zahlreichen Erfahrungen Gentiana.

S. 47. Dasselbe muss ich im Gegensatz zu den Angaben des Verf. vom

Bismuthum subnitricum behaupten.– Das angeführte Rhabarber-Natriumbicar

bonat-Recept(5,0 : 40,0) dürfte sich wohl auf ein Zehntel der Gesammtmenge

reduciren lassen.

S. 52. Den chemischen Fehler, Opium mit Tannin zusammen zu ver

schreiben, habe ich in früheren Zeiten selbst begangen.

S. 62. Gegen das Drängen nach Reposition des Mastdarmvorfalls sind

ausser den angegebenen Mitteln Cocainpinselungen der Mastdarmschleimhaut zu

empfehlen.

S. 64. Die Dosis von 0,03 Santonin, innerhalb zwölfStunden gegeben,

ist für kleine Hunde zu gross.

S. 70. Die Dosis von 2–8,0 Kamala ist zu klein, grosse Hunde brauchen

10–15,0.

S. 71. Die Arekanuss soll u. a. den Flores Koso nachstehen. Nach meinen

Erfahrungen ist die Arekanuss ein mindestens ebenso gutes Antitaenicum, wie

Kamala,und ein besseres als die inconstanten und baldverderbendenKosoblüthen.

S. 72. Ascites findet sich nach meinen Beobachtungen am häufigsten bei

Herzkrankheiten, seltener bei Leberleiden.

S. 73. Bei der Therapie des Icterus hätte auch die Aloe Erwähnung finden

können.

S. 74. Strychninvergiftungen ereignen sich beim Hunde relativ häufig in

Folge zufälliger Aufnahme von Strychninweizen.

S. 95. Nasenbluten habe ich beim Hunde im Gegensatze zum Verf. nur

selten beobachtet.
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S. 103. Ich empfehle das runde, mit einer ringsherum gehenden Leiste

versehene Plessimeter, weil dasselbe praktischer zu halten ist, als das in Figur

34 abgebildete ovale.

S. 121. Bei Bronchitis soll der Salmiak „wenig wirksam“ sein und den

Appetit „schnell ruiniren“! Ich kenne kein Expectorans, welches den Appetit

weniger stört (es wird ja bekanntlich auch als Stomachicum benützt), als der

Salmiak. Was zweitens die expectorirende Wirkung des Salmiaks betrifft, so

muss ich ihn als ein geradezu unersetztiches Brustmittel bezeichnen. Dagegen

ist für mich das vom Verfasser empfohlene Bilsenkrautextract ein sehr dubiöses

Mittel.

S. 134. Die angegebene Dosis von Antipyrin (0,25–1,0) ist entschieden

zu niedrig; grosse Hunde brauchen bis zu 4 g.

S. 140. Beigesunden Hunden habe ich die beiden Herztöne immer gehört.

S. 175. Von einer Cystitis „mucosa“ und „muscularis“ ist mir bisher

nichtsbekannt gewesen. Rheumatische Cystiten sind beim Hunde nicht selten,

sie äussern sich durchStörungen im Harnabsatz,sowie durchSchmerzhaftigkeit der

Blase während der Palpation bei normaler Harnbeschaffenheit.

S. 200. Ueber die beste Methode der Ovariotomie lässt sich streiten. Ich

ziehe den Flankenschnitt vor, weil man auf diesem Wege an die Eierstöcke am

nächsten herankommt.

S. 212. Gehirnblutungen behandle ich u. a. mit Jodkalium.

S. 241. Vom Chinin habe ich bei der Staupe wenig Nutzen gesehen.

S. 299. Von den Luxationen sind beim Hunde die weitaus häufigsten und

wichtigsten diejenigen des Hüftgelenkes, in zweiter Linie folgen die übrigens

nicht seltenen Luxationen des Ellenbogengelenkes, die man am häufigsten bei

jungen Hunden antrifft. (Radio-Ulnargelenk)

S. 300. Die aus Bursiten am Olecranon hervorgehenden Cysten (Hygrome

der Bursa) spielen beim Hunde eine gewisse Rolle und hätten daher etwas aus

führlicher behandelt werden dürfen. Wichtig ist namentlich die Thatsache, dass

dieHeilungsdauernach erfolgterExstirpationdurchschnittlich4–8Wochen beträgt.

S. 303. Bäder sind bei rheumatischen Hunden ein zweischneidiges Schwert,

wenn sie auch in einer noch so schönen Badewanne (vergl. Fig. 63 und 92) ap

plicirt werden.

S. 313. Mit der Amputation des Schweifes habe ich mich jahrelangbe

schäftigt. Von allen Methoden hat mich nur eine befriedigt, die ich deshalb auch

ausschliesslich meinen Schülern empfehle: das Durchschneiden zwischen zwei

Wirbeln und sofort nachfolgendes Brennen.

S. 387. Die Staaroperation ist von mir vielfach ausgeführt worden. Ich

bin aber neuerdings davon zurückgekommen, weil der Nutzen beim Hunde ein

sehr fraglicher ist.

S. 392. Atrophie der Papille als Ursache der Amaurosis lässt sich ziem

lich häufig beim Hunde ophthalmoskopisch feststellen.

S. 396. Ich habe in keinem Falle von Othämatom Eiter in der Geschwulst

vorgefunden. Meine Operationsmethode besteht ausschliesslich im möglichst

langen Spalten des Hämatoms. Im günstigsten Falle heilt die Wunde im Verlauf

von 8 Tagen per primam. Gewöhnlich ist aber eine Zeit von 3–4Wochen zur
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Heilung nothwendig(Heilung durch Granulation). Das Drainiren des Hämatoms

kann ich nicht empfehlen.

S. 397. „Aeusserer Ohrwurm“. Eine veraltete Bezeichnung, die besser

durch „Geschwür an der Ohrspitze“ ersetzt wird. Der Verf. sagt bezüglich der

Therapie: „Es besteht zur Zeit nirgends ein Zweifel darüber, dass die Heilung

mit Sicherheit nur durch Wegschneiden der erkrankten Ohrspitze erzielt werden

kann“. Ich muss bekennen, dass in meiner Klinik schon viele Hunde mit Ohr

geschwüren geheilt worden sind, dass ich aber noch niemals einem derselben

die Ohrspitze abgeschnitten habe.

S. 400. Die Anwendungder Ohrspritze bei Entzündung des äusseren Ge

hörganges, namentlich in „kräftigem Strahle“, ist als zu gefährlich von vielen

Aerzten verlassen. Ich selber wende sie niemals an.

S. 412. Das beste Mittel gegen Verbrennungen ist der Höllenstein.

Wie man sieht, lässt sich über manche dieser Punkte debattieren. Ich habs

sie nicht zu dem Zwecke herausgesucht, um die Bedeutung des Buches dadurch

herabzusetzen. Ich wiederhole es vielmehr, die Leistung des Verfassers muss

als eine durchaus anerkennenswerthe bezeichnet und das Buch kann mit gutem

Gewissen empfohlen werden. Eine Ausgleichung etwaiger Gegensätze kann in

der zweiten Auflage leicht stattfinden. Die letztere wünsche ich dem Verfasser

und seinem Buche in möglichster Bälde von Herzen. Sollte dieserWunsch später,

als erwartet, in Erfüllung gehen, so ist weder der Autor, noch das Buch, son

dern ausschliesslich der Verleger Schuld daran. Ich darf diesen letzten Punkt

nicht unerwähnt lassen. Der Preis des434Seiten starken Buches ist auf 16Mark

(gebunden) festgesetzt. Vergleicht man damit den Preis der in demselben Ver

lage erschienenen Dammann'schen Gesundheitspflege mit 848Seiten,also etwa

im doppelten Umfange,welcher nur 14 Markbeträgt (ebenfalls gebunden und

ausserdem mit 20 Farbendrucktafeln ausgestattet), so steht man vor einem psy

chologisch-bibliologischen Räthsel. Hält etwa die Verlagshandlung die bücher

kaufenden Thierärzte für besteuerungswürdiger, als die bücherkaufenden Land

wirthe? Daswäre fürwahr eine unverdiente und allzu „theure“Werthschätzung").

(Fröhner.)

)Von der vorstehenden Kritik habe ich bereits durch ihren erstmaligen

Abdruck in den „Thierärztlichen Monatsheften“ Kenntniss erhalten und ich bin

der Redaktion des Archivs für wissenschaftliche und praktische Thierheilkunde

dankbar, dass sie mir gestattet hat, mich über die Preisfrage des Werkes an

dieser Stelle auszusprechen.

Für die Festsetzung des Ladenpreises eines Werkes sind 3 Faktoren mass

gebend: die Exemplarzahl der Auflage, die Herstellungskosten und der mögliche,

resp. wahrscheinliche, Absatz.

Welche Absatzziffer der Verleger annimmt, ist das Resultat seiner verlege

rischen Erfahrung und seiner Kenntniss des Publikums,für welches das specielle

Buch bestimmt ist.

Die Preise verschiedener Bücher zu vergleichen, hat deshalb etwas ausser

ordentlich Missliches, und Herr Professor Dr. Fröhner konnte ev. einen noch

viel drastischeren Vergleich wie denjenigen mit Dammann’s Gesundheitspflege
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Therapeutisches Handlexikon und Receptsammlungfür Thierärzte. Unter

Mitwirkung bewährter Fachmänner herausgegeben von Alois Koch. Wien

1892. Moritz Perles. Preis(ungebunden) 8,50M.

Das Werk ist unter Mitwirkungvon Anacker. Gutenäcker, Semmer,

Steffen-Kiel, Strebel und Vogel entstanden. Es enthält auf 39 Bogen

465 Artikel über Thierkrankheiten. Die Anordnungund Bearbeitung des Stoffes

lässt erkennen, dass es dem Herausgeber gelungen ist,„den prakticirenden Vete

rinären ein Nachschlagebuch an die Hand zu geben, welches sie in den Stand

setzt, ohne zeitraubendes Nachsuchen in Specialwerken kurze und bündige Aus

kunft über alle Thierkrankheiten zu erhalten.“ Bei den einzelnen Krankheiten

werden Wesen, Erscheinungen, prophylaktische Massnahmen und Behandlung

erörtert. Ueberallzeigt sich das Bestreben bei thunlichster Kürze das Wissens

werthe zu bringen und speciell die Prophylaxis und Therapie eingehender zu be

rücksichtigen. Den neuesten Forschungen der Wissenschaft ist injeder Weise

Rechnung getragen und verdient der Fleiss, mit dem Verfasser gesammelt und

gesichtet hat, volle Anerkennung.–Die demText eingefügten 1 169 Heilformeln

erhöhen den Werth des Buches. (König)

wählen; er hätte sagen können, dass die in meinem Verlage erschienene Gesund

heitspflege von Rohlwes-Felisch, welche denselben Umfang hat, wie „die

Krankheiten des Hundes“, nur 6 M. kostet, also um 10Markbilliger ist als letz

teres Buch.

Herr Professor Dr. Fröhner hat eben augenscheinlich den einen Faktor,

die Auflageziffer, nicht in Betracht gezogen. Ein nicht nur für Veterinärs, son

dern auch für Landwirthe bestimmtes Buch,wie das Dammann'sche, konnte in

der doppelten Exemplarzahl, und das Rohlwes-Felisch'sche sogar in der

vierfachen Exemplarzahl wie „die Krankheiten des Hundes“ gedruckt werden.

Da mir einmal in solcher Sache ein Wort verstattet ist, so stehe ich nicht

an, auszusprechen, dass Bücher, wie das in Rede stehende Müller'sche,

oder wie die Ellenberger-Baum'sche Anatomie des Hundes überhaupt nicht

ohne Opfer seitens des Verlegers herauszugeben sind; und wenn mir auch hie

und da der Dank dafür fehlen sollte, so bleibt es mir auch in Zukunft eine Ehre,

in solcher Weise den Wissenschaften zu dienen, welchen meine Verlagsthätigkeit

zugewandt ist. Paul Parey.
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Ernennungen und Versetzungen.

Zu ausserordentlichen Mitgliedern des Kaiserlichen Gesundheitsamts für die

Jahre 1892bis einschl. 1896sind ernannt: Landes-Thierarzt und Ober-Reg.-Rath

Göring in München, Ober-Reg.-Rath Dr. Lydtin in Karlsruhe, Prof. Dr.

Schütz in Berlin und Medicinal-Rath Prof. Dr. Siedamgrotzky in Dresden.

DerThierarzt Paul Marks zu Calbe a.M.zum Prosektor an der Königlichen

thierärztlichen Hochschnle zu Berlin.

Als Assistenten bei der Königl. thierärztlichen Hochschule in Berlin sind

während des Sommer-Semesters 1892 die Thierärzte Wagner, Geerkens, H.

Schulz, Casper und Keuten ernannt worden.

Dem Direktor desOberschlesischen Landgestüts in Kosel,Wilhelm Rausch

ning, der Rang eines Rathes vierter Klasse.

Der Direktor des Rheinischen Landgestüts zu Wickrath, Dr. Wilh. Hu

bert Grabensee, zum Direktor des Hannöverschen Landgestüts in Celle.

Der Thierarzt Wilhelm Becker in Bevensen zum interimistischen Kreisthier

arzt des Kreises Filehne, Reg.-Bez. Bromberg, mit dem Amtswohnsitzin Filehne.

Der Thierarzt Adolf Ehricht aus Zscherben im Saalkreise zum kommissa

rischen Kreisthierarzt des Kreises Neurode, Reg.-Bez. Breslau, mit dem Amts

wohnsitz in Neurode.

Der Thierarzt Max Eschner in Meissen zum interimistischen Kreisthierarzt

des Kreises Witkowo, Reg.-Bez. Bromberg.

Der Thierarzt Wilhelm Estor in Marburg zum interimistischen Kreisthier

arzt des Kreises Frankenberg, Reg. Bez. Kassel.

Der Thierarzt Wilhelm Fessler in Duderstadt zum interimistischen Kreis

thierarzt des Kreises Meppen, Reg.-Bez. Osnabrück, mit dem Amtswohnsitz in

Meppen.

Der Kreisthierarzt Dr. Jacob Ludwig Hermes in Saarburgzum Kreisthier

arzt des Kreises Wittlich mit dem Amtswohnsitz in Wittlich, Reg.-Bez. Trier.

Der Kreisthierarzt Carl Heinrich Höhne in Konitz zum Kreisthierarzt des

Kreises Gerdauen, Reg.-Bez. Königsberg, mit dem Amtswohnsitz in Gerdauen.

Der Schlachthof-Inspektor,Ober-Rossarzt a. D. GustavTheodor Jacobs in
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Spandau,zum interimistischen Kreisthierarzt der Kreise Adenau und Ahrweiler,

Reg.-Bez. Koblenz, mit dem Amtswohnsitz in Neuenahr.

Der Kreisthierarzt Otto Jänel in Rotenburg (Hessen) zum Kreisthierarzt

des Kreises Wohlau, Reg.-Bez. Breslau, mit dem Amtswohnsitz in Wohlau.

Der Ober-Rossarzt a.D. Heinrich Kattn er in Militsch zum kommissarischen

Kreisthierarzt der Kreise Pleschen und Jarotschin, Reg.-Bez. Posen.

Der kommissarische Kreisthierarzt des Kreises Norderdithmarschen, Reg.

Bez. Schleswig, Koopmann, hat seinen Amtswohnsitz von Wesselburen nach

Heide verlegt.

Der Assistent an der Königl. thierärztlichen Hochschule in Hannover, Karl

Matthiesen zum kommissarischen Kreisthierarzt des Kreises Neuhaus a.d.Oste,

Reg.-Bez. Stade, mit dem Amtswohnsitzin Oberndorf

Der Thierarzt Johann Memmen in Sontrazum interimistischen Kreisthier

arzt des Kreises Eschwege, Reg.-Bez. Kassel, mit dem Amtswohnsitz in Eschwege.

Der Distriktsthierarzt Anton Roetzer in Lauterecken, Rheinpfalz, zum

interimistischen Kreisthierarzt des Kreises Montjoie, Reg.-Bez. Aachen, mit dem

Amtswohnsitz in Imgenbroich.

Der Thierarzt Adolf Schaepe in Löwen zum interimistischen Kreisthier

arzt des Kreises Karthaus, Reg.-Bez. Danzig, mit dem Amtswohnsitzin Karthaus.

Der Kreisthierarzt des Kreises Geldern, Theodor Schmitt,zum Kreisthier

arzt des Kreises Kleve, Reg.-Bez. Düsseldorf, mit dem Amtswohnsitz in Kleve.

Der Thierarzt Dr. Otto Schuberth in Breslau zum interimistischen Kreis

thierarzt des Kreises Rothenburg, Reg.-Bez. Liegnitz, mit dem Amtswohnsitz in

Niesky.

Der Kreisthierarzt des Kreises Tecklenburg, Reg.-Bez. Münster, Schulte

Freckling, hat seinen Amtswohnsitz von Tecklenburg nach Ibbenbüren verlegt.

Der Grenz-und Kreisthierarzt FranzTheodorWerner in Stallupoenen zum

Kreisthierarzt der Kreise Neustadt und Putzig, Reg.-Bez. Danzig, mit dem Amts

wohnsitz in Neustadt i. W.-Pr.

Dem Landeswanderlehrer für Viehzucht im Königreich Sachsen und Do

centen an der Kgl. thierärztlichen Hochschule in Dresden, Prof. Dr. Pusch, der

Titel: „Zuchtdirektor“

Der Thierarzt Franz Alteneder in Pilsting zum Distriktsthierarzt in Neu

kirchen bl. Blut (Bayern).

Der Thierarzt Sebastian Schütz in Oettingen zum Distriktsthierarzt in

Oettingen (Bayern).

Der Thierarzt Alois Strauss in Wemding zum Distriktsthierarzt in Mitter

fels (Bayern).

DerThierarztA.Mayerzum Distriktsthierarzt in Evolzheim (Württemberg)

Der Thierarzt ErnstArnold in Alsfeld zum Assistenten an dem Veterinär

Institut der Universität Giessen (Hessen).

Der Thierarzt Josef Fichtner in Brüssow zum Schlachthofverwalter in

Pasewalk, Reg.-Bez. Stettin.

Der Thierarzt Johannes Haas in Hechingen zum Schlachthausthierarzt am

städtischen Schlachthause daselbst, Reg.-Bez.Sigmaringen.

Der Thierarzt Oswald Jacob in Krefeld zum Schlachthausthierarzt in

Lauban, Reg.-Bez. Liegnitz.
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Der Oberrossarzt a. D. Robert Ibscher in Breslau zum Schlachthausthier

arzt in Guhrau, Reg.-Bez. Breslau.

Der Schlachthofinspektor Arthur Liebe in Pleschen zum Schlachthofin

spektor in Spandau, Reg.-Bezirk Potsdam.

Der Schlachthofinspektor Ludwig Marschner in Schmalkalden zum

Schlachthausdirektor in Naumburg, Reg.-Bez. Merseburg. -

Der Assistenzthierarzt amSchlachthofe in LeipzigFritzMejerzumSchlacht

hofthierarzt in Krefeld, Reg.-Bez. Düsseldorf

Der Thierarzt Michaelis aus Bremen zum Schlachthofverwalter in Neu

markt, Reg.-Bez. Breslau.

Der Thierarzt Max Ohlmann in Bordelsholm zum Schlachthofthierarzt in

Sorau, Reg.-Bez. Frankfurt a. 0.

Der Rossarzt a. D. Franz Erdm. Gottl. Ott in Loebau zum Inspektor des

dortigen Schlachthofes, Reg.-Bez Marienwerder.

Der Schlachthofinspektor Conrad Rud. Herm. Rauer in Herford zum

Schlachthausinspektor in Oberhausen, Reg.-Bez. Düsseldorf.

Der Thierarzt Ernst Sahner in Friedrichshagen zum städtischen Hülfsthier

arzt bei der Fleischschau in Berlin.

Der Thierarzt Joh. Arndt Christian Schröder in Barth zum Inspektor des

dortigen Schlachthauses. Reg.-Bez. Stralsund.

Der Schlachthofthierarzt Rud. Schuberth in Neumarktzum Schlachthaus

thierarzt in Ratibor, Reg.-Bez. Oppeln.

Der Thierarzt Friedrich Stoecker in Berlin zum Schlachthausinspektor

in Lüben, Reg.-Bez. Liegnitz.

Der Bezirksthierarzt Philipp Fuchsin Mannheim zum Direktor des dortigen

Schlacht- und Viehhofes.

Der ThierarztTheophil.Türcks in Friedensdorfzum Schlachthofverwalter

in Eisenach (Sachsen-Weimar).

Der Kreisthierarzt Fr. Wilh.Trolldenier in Blankenburg (Braunschweig)

zum Leiter des dortigen Fleischschauamtes.

Der Thierarzt Philipp Staubitz in Fulda zum Schlachthofthierarzt in

Ballenstedt (Sachsen-Anhalt).

Definitiv übertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreis

thierarztstelle:

des Kreises: dem Kreisthierarzt:

Iserlohn Goldstein in Hohenlimburg.

Schivelbein Biernacki in Schivelbein.

Schleusingen Knopfin Schleusingen.

Auszeichnungen und Ordens-Verleihungen.

Der Oberrossarzt im Hannöverschen Husaren-Regiment No. 15 Franz Mo

ritz Leop. Gaertner in Wandsbeck das Verdienstkreuz in Gold des Grossher

zoglich Mecklenburgischen Haus-Ordens der Wendischen Krone.

Dem Königlich Bayrischen Landesthierarzt, Ober-Reg.-Rath Göring in

München, die 3. Klasse des Kaiserlich-Oesterreichischen Ordens der eisernen

Krone.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk, XVIII, 3.u. 4. 21
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Dem Ober-Reg.-Rath Dr. Lydtin in Karlsruhe das Offizierkreuz des

Königl. Belgischen Leopoldordens.

Dem Korps-Rossarzt des 3. Armeekorps, Fried. Wilh. Wittig in Berlin,

sowie dem Ober-Rossarzt im Dragoner-Regiment Freiherr von Derfflinger (Neu

märk) No. 3, August Ludwig Müller in Bromberg der Kronenorden 4. Klasse.

Dem Departementsthierarzt Joh. Theod. Herm. Zimmermann in Frank

furt a. 0., sowie dem Korps-Rossarzt des 2.Armeekorps,CarlWerner in Stettin,

der Rothe Adlerorden 4. Klasse.

Aus dem Staatsdienst sind geschieden:

Der interimistische Kreisthierarzt des Kreises Pleschen, Reg.-Bez. Posen,

Johann Pieczynski in Pleschen.

Todesfälle.

Der Thierarzt Richard Gottschalkin Nastätten, Reg.-Bez. Wiesbaden.

Der Thierarzt Fried. LudwigGrieme in Wohlstreck, Reg.-Bez. Hannover.

Der Ober-Rossarzt a. D. Heinr. Lectow in Berlin.

Der Thierarzt L. Luckow in Berlin.

Der Thierarzt Karl Heinr. Reimer in Neuhaus a. E., Reg.-Bez. Lüneburg.

Der Kreisthierarzt des Kreises Ratibor, Reg.-Bez. Oppeln, Wilh. Franz

Schwaneberger in Ratibor.

Der Ober-Rossarzt im Feld-Art.-Rgmt. No. 35 Gustav LudwigTaetz in

Graudenz.

Der Bezirksthierarzt a. D. JosefMüller in Friedberg (Bayern).

Der ThierarztJoh. Wilh.Damm in Leipzig(Königreich Sachsen).

Der Thierarzt Joh. Gottl. Lippert in Burckhardtswalde (Königr.Sachsen).

Der Militär-Wet. a. D. Adolf Regnaultin München.

Der Distriktsthierarzt TheodorVollmayr in Lauingen (Bayern).

Der Thierarzt Clemens Schmeisser in Potschappel (Königr. Sachsen).

DerThierarzt Christ. Karl Schulemichein inLommatzsch(Königr.Sachsen).

Der Thierarzt Otto Herm.Schupp in Einsiedel (Königr. Sachsen).

Der Thierarzt Friedr. AdolfTrautvetter in Dresden (Königr.Sachsen).

Der Thierarzt Theodor Hager in Hamburg.

Die Niederlassung eines Thierarztes wird gewünscht:

In Gollantsch, Kr. Wongrowitz, Reg.-Bez. Bromberg, durch den Apo

theker daselbst.

In Lützen, Kr. und Reg-Bez. Merseburg, durch den Direktor Dr. Pape

in Magdeburg.



Personal-Notizen. 315

In Franzburg, Kr. Reg.-Bez. Stralsund, durch den Magistrat daselbst.

In Schoenfliess, Kr. Königsberg, Reg.-Bez. Frankfurt, durch den

Bürgermeister Melz daselbst.

In Völklingen a.S., Kr. Saarbrücken, Reg.-Bez.Trier, durch den Bürger

meister daselbst.

Der Magistrat in Herford, Reg.-Bez. Minden, sucht einen Thierarzt als

Verwalter des dortigen Schlachthofes, Gehalt 1800 M., alle 2 Jahre mit

100 Mark steigend bis 2400M.

Wakanzen.

Die mit*bezeichnetenVakanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XVIII, Heft 1

und 2 dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.)

Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Regierungs-Bezirk des Geh a lt. |Kreis- resp.Kom

Kreises munalmitteln.

Königsberg Fischhausen) 600 Mark 300 Mark

Gumbinnen Heydekrug 900 „ 600 „

--- Stallupönen**) 900 „ – „

Marienwerder Konitz* 600 „ 300 „

Köslin Belgard 600 „ 300 „

Hildesheim Osterodeu. Duderstadt“) 600 „ – „

Minden Büren “) 900 „ 500 „

Arnsberg Wittgenstein) 600 „ 435%) „

Kassel Rotenburg“ 600 „ – „

Düsseldorf Geldern* 600 „ – „

Köln Rheinbach 600 „ – „

Trier Prüm 900 „ 900 „

n Saarburg" 600 „ 441 „

') Mit dem Amtswohnsitz in Cumehnen.

*) Nebst Grenzthierarztstelle für die Landesgrenze der Kreise Goldap,

Pillkallen und Stallupönen 1800 M. Mit dem Amtswohnsitz in Stallupönen.

*) Mit dem Amtswohnsitz in Osterode.

*) - - „ Fürstenberg.

') - - „ Berleberg.

*) Die gegen gewisse Verpflichtungen in Aussicht gestellte Einnahme aus

Kreis p. p.Mitteln schätzt die Königl. Regierung in Arnsberg auf 2000 Mark

jährlich.

21
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Werzeichniss der Thierärzte,

welche in Gemässheit der Bekanntmachung vom 25.September 1869 (Bundes

gesetzblatt S. 635) und der Bekanntmachung vom 5. März 1875 (Centralblatt

für das Deutsche Reich S.167) während des Prüfungsjahres 1890/91 von den

zuständigen Central-Behörden approbiert wurden.

I. In Preussen.

AsmusCornelius Alberts, Witzwort in Schleswig-Holstein; Ludwig Abel,

Mannheim in Baden; Eduard Hermann Albert Arnhold, Berlin; Ernst August

Ahlburg, Beinum in Hannover; Bernard Averdiek,Osterwickin Westf.; Paul

Bias, Königlich-Neudorfin Schles.; Ludwig Anton Boehne, Hafte in Hann.;

Wilh. Heinr. Friedr. Hermann Bischoff, Wietzetze in Hann.; Franz Wilhelm

Baumgart, Oedheim in Württemberg; Friedr. Edmund Theodor Bischoff,

Golzow in Brandenburg: Dietrich Friedrich Brunnenberg, Ergste in Westf.;

David Brill, Exten in Hessen-Nassau; Otto Robert Breitschuh, Aschersleben

in Sachsen; Arthur August Berndt, Forsthaus Schönwerder in Westpr.; Willy

Charles Siegismund Berg, Stettin in Pommern; Arthur Hugo Ernst Bartelt,

Falkenbergin Schles.; Wilh. Heinr. Christian Brincker, Torisdorf in Mecklen

burg-Strelitz; Maximilian Georg Emanuel Casper, Zirkwitz in Schlesien; Otto

Julius Eugen Danielowski, Löbau in Westpr.; Johann Heinr. Dick, Stadtkyll

i. d Rheinpr.; Franz Xaver Meinolph Dierkes,Wevelsburg i. Westf.; Christian

Wilhelm Carl Dormeyer, Bockenem in Hannover; Heinrich Gustav Johann

Friedrich Drägert, Güstrow inMecklenburg-Schwerin; Hermann Theodor Evers,

Rees in der Rheinpr.; Heinr. Christ. Friedr. Eggeling, Gross-Wahlberg in

Braunschweig; Paul Rud. Eduard Eicke, Friedland in Ostpr.; Friedr. Franz

Eichert, Gr. Gaudischkehmen in Ostpr.; Daniel Karl Gottlieb Friese, Nort

heim in Hann.; Heinr. Fried. Ludwig Finke, Limmer in Hann.; Carl Hermann

Albert Frick, Imgenbroich in d. Rheinpr.; Adolf Heinr. Eduard Fritze, Neu

hofin Ostpr.; Max Füllbier, Tschirmkau in Schles.; Friedr. Wilh. Albrecht

Arnold Grimme, Bückeburg,Schaumburg-Lippe; Carl Emil Heinr. Ludw.Grau

mann, Nöschenrode in d. Prov. Sachsen; Thomas Franz Friedr. Wilh. Grips,

Schiefbahn i. d. Rheinpr.; Joachim Friedr. Gustav Gaedke, Hohenlangenbeck

in Sachsen; Eugen Reinhold Cornelius Grunau, Kunzendorf in Westpr.; Wilh.

Karl Gottburgsen, Husum i. Schlesw.-Holstein; Adolf Grube, Wickede in

Westf.; Cosmar Maximilian Herde, Grottkau in Schles.; Heinr. Julius Friedrich

Hildebrandt, Gr. Freden in Hann.; Ubbo Albertus Hermann, Oldersum in

Hann.; Carl Oswald Haeder, Schadendorfi. d. Prov. Sachsen; Friedr. Reinh.

Holzhausen, Gr. Ottersleben in Sachsen; Paul Heinr. Emil Herbst, Allen

burg in Ostpr.; Otto Ludwig Heinrichs, Elbing i. Westpr.; Willy Emil Adolf

Hinniger, Berlin;Johann Georg Günther Heller, Polkwitz in Schles.; Erich

Albert Robert Heese, Stargard in Pomm.; August HermannJenisch, Moringen

in Hann.;Theodor Julius Karl Ibscher, Berlin; Paul Friedr. Jäger, Hangen

bieten im Els.; JuliusJohannes Heinrich Joern, Siemitzin Mecklenburg-Schwe

rin; August Adolf Jonen, Lommersum in der Rheinpr.; Ernst Conrad Carl

Kunke, Hannover; Adam Maria Joseph Klaphake, Neuss i. d. Rheinpr.; Jo

hann Kaas, Picard i. d. Rheinpr.; Michael Krings, Köln i. d. Rheinpr.; Rudolf

August Albert Knebel, Zerpenschleuse i. Brandenb.; Georg Heinrich Otto
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Kühnemann, Hannover; Heinrich Hubert Jakob Keuten,Neussi. d. Rheinpr.;

August Wilh. Kraemer, Münster i. Westf.; Hermann Wilh. Robert Dr. Klee,

Wettin in Sachsen; Georg Hugo Hermann Kabitz,Neudorfi. Schles.; Paul Max

Kurze, Altenburg i. Sachsen-Altenburg; Johann Heinr. Julius Kranz, Brumby

i. Sachsen;Carl August Heinrich Theodor Küster, Boitzenburg i. Mecklenburg

Schwerin; Paul Ernst Gustav Krampe, Darkow i. Pommern; Friedr. August

Max Kressin, Mützlitz in Brandenb.; Paul Richard Kramell,Stargard i. Pom

mern; Alexander Ferdinand Eugen Kubaschewski, Pr. Holland i. Ostpr.;Wil

helm Linxweiler, Mannweiler i. Bayern; Fried. Jul Heinr. Louis Lindhorst,

Werden i. Hann.; Hermann Emil Albin Liebold, Frankfurt a. 0 ; Paul Gustav

Carl Wilh. Lankow, Lenzen in Brandenburg;OttoCarl Wilh. Lehmann,Weitin

in Mecklenburg-Strelitz; Hermann August Otto Lüdecke Berlin, Johann Hein

rich Julius Lütje, Nordleda in Hannover; August Paul Lindner, Leutmanns

dorf i. Schlesien; Ernst Julius Michaelis, Schleswig i. Schleswig-Holst.; Wilh.

Gustav Otto Melchert, Berlin; Otto Johann Wilh. Theodor Maass, Schönfeld

in Brandenb.; Siegmund Metzner, Scharley i. Schlesien; Johann Diedrich Ge

org Memmen, Sande i. Grossherzogth. Oldenburg; Paul Rudolf Marks, Wit

kowo in Posen; Friedr. Wilh. Rudolph Müggenburg, Brüssow i. Brandenburg;

Clemens Erich August Emil Michaelis, Stralsund i. Pomm.; Gerhard Joseph

Max Müller, Gummersbach i. d. Rheinprovinz; Heinrich Meinikmann, Hollich

in Westfalen; Emil Gustav Leopold Nickel, Greifenberg i. Pomm.; Martin Gott

lieb Julius Pflanz, Neulingen i. d. Prov. Sachsen; Joseph Matthias Wilhelm

Pfeil, Lechenich i. d. Rheinprov.; Maximilian Arthur Pfleger, Elberfeld in d.

Rheinprov.; Nicolai Petersen, Tingleff i. Schlesw.- Holstein; Rudolf Otto

Patsche, Bergfriede in Ostpr.; Herward Georg Plessow,Tietzow i. Brandenb.;

Heinr. Emil Franz Preusse, Braunschweig; OttoWilh.Christian Rabe,Witten

förden i. Mecklenburg-Schwerin; Paul Gottfried Hermann Rückner, Dittersbach

i. Schles.; Maria Peter Franz Xaver Rueher, Rappoltsweiler in Elsass-Lothrin

gen; Otto Paul Richter, Straupitz in Brandenb.; Jens Jürgensen Rasmusen,

Soldrup i. Schlesw.-Hostein; Arthur Reinshagen Krotoschin in Posen; Chri

stian Friedr. Wilh. Rips, Neuwedell in Brandenb.; Joachim August Richard

Rehfeld, Postlin i. Brandenb.; Max Gustav Eugen Rautenberg, Königsberg

i. Ostpr.; Karl Ernst Rauschert, Weissenspring in Brandenb.; Friedr. Otto

Franz Otto Sommermeyer, Schöningen in Braunschweig; Heinrich Friedrich

OttoSchrader, Warle in Braunschweig; Christian Heinr. Richard Schrader,

Wolfenbüttel in Braunschweig; Heinrich Friedr. Wilhelm Schöttler, Hecht

hausen in Hannover; Otto Paul Jacob Steffen, Allenstein in Ostpr.; Paul Ro

bert Max Schubarth, Halle a. S. in d. Prov. Sachsen; Friedr. Hermann Max

Schubert, Tarnow i. Brandenb.; Franz Selmair, Wasserburg i. Bayern; Ro

bert Hugo Wilhelm Sommerfeldt, Bernstein in Brandenb.; Carl Friedr. Phi

lipp Schwintzer, Beuthen i. Schlesien; Johannes Peter Heinrich Wilhelm

Schmidt, Schönberg i. Mecklenburg-Strelitz; Friedr. Heinr. Bruno Stöcker,

Berlin; Eduard Schneeweiss, Roben in Schlesien; Gustav Adolf Schlieper,

Wischin in Neudorfin Posen; Franz Bruno Schroeder, Deutsch-Eylau i. West

preussen; Friedr. Wilh. Ernst Schulze, Gardelegen inSachsen; Paul Otto Willi

bald Schwerdtfeger, Nackel in Posen; Carl AdolfSchulz, Buk in Posen;

Alwin Hermann Eduard Steil, Königsberg i. Ostpr.; Heinr. Otto Truelsen,
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Kellinghusen in Schleswig-Holstein;Johann ConradTheophil Türcks, Homburg

in Hessen-Nassau; Albert Erich Friedrich Thiede, Schlochau in Westpr.; Jo

hannes Eduard Turski, Berent i. Westpr.; Theodor MaxTräger, Kappel im

Königr. Sachsen; Johann Friedr. Karl RobertTielecke, Bettmar i. Braunschw.;

Karl Johann Richard Ude, Bitterfeld i. d. Prov. Sachsen; Hermann Karl Otto

Veit, Emden i. d. Provinz Sachsen; Erich Louis Wilhelm Voges, Heisede in

Hannover; Heinrich Wilde, Beckdorf i. Schleswig-Holstein; Carl Friedr. August

Hermann Wolff, Braunlage i. Braunschweig;Albert Gustav PaulWolfgramm,

Wittichow in Pommern; Erwin Wehrle, Karlsruhe in Baden; Friedrich Adolph

Arthur Zehl, Bernburg in Anhalt; Bernhard Hugo Wilhelm Zinnecker, Lieg

nitz in Schlesien.

II. In Bayern.

Max Achleitner, Erding; Martin Ammerschläger, Grossostheim; Karl

Backmund,Würzburg; Hans Braun, München; Emil Buchmüller, Bruchsal;

Xaver Deschelmayer, Offenhausen;Valentin Garrecht, Mörlheim; Heinrich

Hauck, Berghausen; Karl Hellmuth, München; Gustav Käppel, Kulmbach;

Karl Kugler,München; Otto Laifle, Regensburg; Andreas Leipold,Nabbürg;

Johann Meyer, Heilsbronn; Wilhelm Oehl, Burrweiler; Peter Rahn, Neustadt

a. S.: Otto Schmitt, München; Georg Schneider, Landau i. Pf.; Jakob

Schultz, Landau i. Pf.; Oskar Sperling, Heilbronn a. N.; Alois Strauss,

Hainsfarth; Martin Wagenhäuser, Kaufbeuren.

III. Im Königreich Sachsen.

Ernst Gustav Augst, Steinigtwolmsdorf; Paul Dehne, Löbau; Max Con

stantin Elschner, Martinskirchen; Curt Bernhard Fehrmann, Laubach; Otto

August Christian Gänsehals, Nieder-Sachswerfen; Hermann Rudolph Moritz

Götze, Gera; Christian Adolf Ludwig Martin Herbig,Masserberg; Camillovon

Hermann, Herrnhut; Karl Oskar Köhler, Meissen; Friedrich Alexander

Maschke, Annaberg; Richard Mauke, Petersbach; Friedrich Paul Meissner,

Wieskau; Heinrich Richard Otto, Dahlen; Wilhelm Emil Sonntag, Rosswein;

Adolf Robert Alfred Stiehler, Dresden.

IV. In Württemberg.

Ernst Arndt, Schmolken, Westfalen; Otto Baur, Eisenthal, Baden; Alwin

Beyer, Hammerstein, Regierungsbezirk Marienwerder; Johannes Brandmann,

Liebelried, Bayern; Hermann Brandt, Hamburg;JuliusCullmann, Birkenfeld,

Oldenburg; Josef Karl Deubel, Lichtenthal, Baden; Alfred Einwächter,

Wertheim, Baden; Moriz Eisele, Ravensburg; Wilhelm Fitz, Brambrach,

Sachsen; August Görig, Kuppenheim, Baden; Alarich Hagena,Schwittersum,

Ostfriesland; Alfred Helfer, Ringersheim, Elsass; Karl Hirth, Homburg, Rhein

pfalz; Wilhelm Kiess, Esslingen; Richard Klett, Stuttgart; Heinrich Klinge

meier, Billerbeck, Lippe-Detmold; Emil Klingner, Lobstädt, Sachsen; Jo

hannes Kritzer, Liptingen, Baden; Heinrich Kroner, Ladenburg,Baden; Aug.

Ostendorff, Osnabrück; Emil Pfeiffer, Karlsruhe, Baden; Ferdinand Röss
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ler, Baden-Baden; Franz Schaible, Offenburg, Baden; Friedrich Michael

Schmitt, Ladenburg, Baden; Heinrich Schultze,Gorleben, Provinz Hannover;

Hermann Seigel, Mannheim, Baden; Johann Martin Spörer, Böttigheim,

Karl Steinbrenner, Lauterecken, Rheinpfalz; Max Trips, Reichenberg; Karl

Vielhauer, Eppingen, Baden; Karl Wilhelm Walther, Dielsdorf, Sachsen

Weimar; Heinrich Zeeb, Stuttgart.

V. In Hessen.

Karl Löhr, Lesse in Braunschweig; Joseph Oehl,Mainz; Karl Spring,

Hannover, Hermann Wilkens, Braunschweig.

Veränderungen im militär-rossärztlichen Personal.

Ernennungen:

Zu Oberrossärzten: Die Rossärzte Christiani vom Nassauschen Feld

Art.-Rgmt. No. 27 beim Feld-Art.-Rgmt. No. 15; Lübke vom Drag-Rgmt.

Prinz Albrecht von Preussen (Litth.) No. 1 bei demselben Regiment.

Zu Rossärzten: Die Unterrossärzte Nickel vom 1. Pomm. Feld-Art.-Rgmt.

No. 2; Rückmann vom 2. Brandenburg. Ulan.-Rgmt. No. 1 1; Dreger vom

Feld-Art.-Rgmt. No. 36.

Zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes:Unterveterinär derReserve Beckers

vom Bez-Kommando Erkelenz; die Unterrossärzte der Reserve Meyner vom

Bez-Kommando Hamburg; Diercks vom Bez-Kommar " Rendsburg; Fessen

meier vom Bez.-Kommando Stockach; Gützlaffund Kurtz vom Bez.-Komm.

I. Berlin und Stolle vom Bez.-Kommando Hannover.

In die Armee sind eingestellt:

Unterrossarzt Pelkabeim Kurmärk. Drag-Rgmt. No. 14.

Versetzungen:

Die Oberrossärzte: Bens, Inspicient an der Militär-Rossarztschule als tech

nischer Vorstand zur Militär-Lehrschmiede in Breslau; Tröster vom Feld-Art.

Rgmt. No. 15 als Inspicient zur Militär-Rossarztschule; Sünder vom Drag

Rgmt. Prinz Albrecht von Preussen (Litth.) No.1 zum 2.Hann. Feld-Art-Rgmt.

No. 26.

Die Rossärzte: Stramitzer vom Leib-Garde-Hus.-Rgmt. zum Hus.-Rgmt.

Kaiser Franz Joseph von Oesterreich, König von Ungarn (Schlesw-Holstein.)

No. 16;v. Parisvom Drag-Rgmt. Prinz Albrecht von Preussen (Litth.) No. 1

zum 1. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 2; Lübke, Assistent an der Militär-Lehr

schmiede Königsberg zum Drag-Rgmt. Prinz Albrecht von Preussen (Litth.)

No. 1; Bermbach vom Kürass.-Rgmt. Graf Gessler (Rhein.) No. 8 als Assi

stent zur Militär-Lehrschmiede in Königsberg; Rogge,im 2. Hannov. Feld-Art.

Rgmt. No. 26zum Feld-Art.-Rgmt. von Scharnhorst (1. Hann.)No. 10.
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Kommandos.

Rossarzt Wiesner vom U.-Rgmt. Grafzu Dohna (Ostpr) No.8 zur Mi

litär-Lehrschmiede Berlin behufs Ausbildung als Assistent.

Abgegangen:

Die Oberrossärzte: Ibscher, technischerVorstand der Militär-Lehrschmiede

Breslau; Schmoele vom 2. Hannov. Feld-Art.-Rgmt. No. 26.

Die Rossärzte: Hay vom Drag-Rgmt. Freiherr von Manteuffel (Rhein.)

No. 5; Suckow vom Hus.-Rgmt. Kaiser Franz Joseph von Oesterreich, König

von Ungarn (Schleswig-Holstein.) No. 16; Isermann vom Feld-Art.-Rgmt. von

Scharnhorst (1. Hannov) No. 10.

Die einjährig-freiwilligen Unterrossärzte Ude und Rössler.

Einladungzur 65. Versammlung der Gesellschaft deutscher Natur

forscher und Aerzte.

Auf Anregung der Geschäftsführer der 65. Versammlung der Gesellschaft

deutscher Naturforscher und Aerzte haben wir die Vorbereitungen für die Ver

handlungen der Abtheilung No. 28 Veterinärmedicin übernommen und beehren

uns hiermit, die Herren Vertreter des Faches zur Theilnahme an den Sitzungen

ganz ergebenst einzuladen.

Wir bitten, Vorträge und Demonstrationen frühzeitig–vor Ende Mai–

bei dem unterzeichneten Einführenden anmelden zu wollen, da die allgemeinen

Einladungen, welche Anfang Juli versendet werden, bereits eine vorläufige

Uebersicht der Abtheilungs-Sitzungen bringen sollen.

Nürnberg im März 1892.

Der Einführende: Der Schriftführer:

Conrad Rogner, Dr. Vogel,

Schlachthof-Direktor, Bezirksthierarzt,

städtischer Schlachthof. Schonhoverstrasse 4.

Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin.



XI.

Die Hausthiere in Japan.

Von

Professor Janson in Tokio.

1. Geschichte, Arten und Racen derselben.

Das wichtigste Hausthier war für Japan stets der Seidenwurm,

der es auch noch lange Zeit bleiben wird. Die Seidenzucht ist der

Haupt-Industriezweig, welcher am meisten zum Wohlstande der Be

wohner beiträgt und den wichtigsten Ausfuhrartikel liefert. Pferde

und Rindvieh gab es zwar in Japan seit alter Zeit, dieselben haben

aber nie eine solche Rolle gespielt wie in Europa und bei den Nomaden

völkern Central-Asiens. Da bei dem sonst sehr intensiven Ackerbau

vorwiegend menschliche Exkremente zur Düngung benützt wurden, und

da der Buddhismus dem Volke den Fleischgenuss untersagt, blieb die

Rindviehzucht bis zur Eröffnung des Landes höchst unbedeutend. Die

Rinder wurden nur als Lastthiere, nicht als Schlachtthiere verwendet.

Ziegen und Schweine sind erst in späterer Zeit, Schafe in grösserer

Zahl erst nach Eröffnung des Landes eingeführt worden.

Ueber den Ursprung des japanischen Pferdes und Rindes bestehen

verschiedene Ueberlieferungen. Der Sage nach schickte die Sonnen

göttin ihren jüngeren Bruder nach Japan, um einem dort lebenden

Fürsten die Kunst des Ackerbaues zu lehren. In einem Streit wurde

letzterer von ersterem getödtet und aus den Theilen seines Körpers

entstanden die verschiedenen Feldfrüchte: Reis, Gerste, 2 Bohnen

und 2 Hirsearten, ausserdem ein Maulbeerbaum und Seidenwürmer,

aus dem Kopfe entsprangen ein Pferd und eine Kuh.

Archiv f. wissensch. u.prakt. Thierheilk. XVIII. 5. 22
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Der Militärthierarzt. Imaidzumi erwähnt in seinem Werke

„Abriss der japanischen Pferderacen“ noch andere Sagen über den

Ursprung desjapanischen Pferdes und kommt aufGrund derselben

zu dem Schluss, dass das Pferd seit uralter Zeit in Japan

existiert haben muss. Derselbe unterstützt diese Annahme durch

zahlreiche Citate aus dem vor 667 Jahren verfassten Buche Joshui

über die alte Geschichte Japans, welche mit Sicherheit den Beweis

liefern, dass schon seit den ersten Jahrhunderten der christlichen

Zeitrechnung Pferde und Rindvieh in Japan gehalten und dass Pferde

auch für militärische Zwecke benutzt wurden.

Ein weiterer Beweis für die Thatsache, dass das Pferd schon in

frühester Zeit in Gebrauch gewesen ist, ergiebt sich aus dem Buche

„Ba-shi“ (Beschreibung des Pferdes). Nach demselben existierte be

reits zur Zeit des ersten Kaisers der Titel „Kumebe“, was Stall

meister bedeutet. Während der Regierung des zehnten Mikado (circa

97–30 vor Chr.) zog ein Feldherr des letzteren mit einer Truppen

abtheilung zu Pferde aus, um eine Insurrektion unter den Einge

borenen zu unterdrücken. Zu dieser Zeit war es auch üblich bei den

kaiserlichen Gräbern Monumente von Menschen mit Pferden zu er

richten.

Aus den Ueberlieferungen geht ferner hervor, dass bereits in

sehr alter Zeit Bestimmungen über Pferdezucht existierten, und dass

der Reitkunst eine grosse Beachtung geschenkt wurde, es fehltjedoch

aus jener alten Zeit jede Andeutung über Einführung von Pferden

aus fremden Ländern.

Erst im dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung kamen in Folge

der Expedition nach Korea, wie geschichtlich festgestellt ist, die ersten

fremden Pferde nach Japan. Die Koreaner verpflichteten sich nach

ihrer Unterwerfung, die Pferdezuchtin Japan durch jährliche Sendungen

von guten Pferden zu verbessern.

Geschichtlich steht ferner fest, dass im dritten, siebenten und

zehnten Jahrhundert unsererZeitrechnungimGanzen fünfTransportevon

Pferden aus Korea nach Japan gelangten. Namentlich die im siebenten

Jahrhundert eingeführten Pferde erregten bedeutendesAufsehen,weil sie

grösser und schöner waren als die ursprünglichenjapanischen Pferde.

Letztere waren sehr klein und wurden deshalb „Koma“ oder „Shioba

(kleines Pferd) genannt, während die koreanischen Pferde „Uma

(grosses Pferd) hiessen. Nach anderen Schriftstellern ist die ursprüng
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liche Bedeutung von Uma (die jetzige Bezeichnung für Pferd) „frem

des Pferd“.

Im fünften Jahrhundert unserer Zeitrechnung existierten bereits

viele als „Weiden“ bezeichnete wilde Gestüte und wurden in den

Ebenen zahlreiche Pferde gezogen. Bald darauf wurde eine Steuer

reform eingeführt, nach welcher je 100 Bauern ein kleines und je

200 Bauern ein grosses Pferd zu liefern hatten; ausserdem wurde ein

neues Gesetz bezüglich der Stellungvon Postpferden erlassen und unter

dem 40. Kaiser, 673–686, der Genuss von Rind- und Pferdefleisch

untersagt. Um das Jahr 715 machten die Eingeborenen von Diwa

dem Kaiser 1000 Pferde zum Geschenk. Drei Jahre später wurde

die Zahl der Pferde festgestellt, welche von Beamten und gewöhn

lichen Leuten gehalten werden dürfen: nicht mehr als 20von Fürsten

und Ministern; nicht mehr als 12 von Beamten über der 3. Rang

klasse; unter 6 für die 4. Rangklasse; unter 4 für die 5. Rangklasse,

unter 3 für die 6. Rangklasse und das übrige Volk. Zahlreiche Ge

setze und Verordnungen aus dem 9. und 10. Jahrhundert unserer

Zeitrechnung über die Remontirung der Armee, über Pferdesteuer,

bezüglich des Verbotes Hengste zu den gewöhnlichen Arbeiten zu

benutzen u. s. w. zeigen, dass die Regierung der Pferdezucht grosse

Aufmerksamkeit zuwandte. Etwa um das Jahr 900 existierten 32

Kaiserliche Weiden (Gestüte?), welche jährlich zusammen 240 Pferde

zu liefern hatten.

Ausserdem hatten noch viele Provinzen Pferde für die Regierung

zu stellen und abgesehen von den unter der Kontrolle der Regierung

stehenden Zuchtplätzen existierten damals noch viele Privatgestüte,

die in alten Büchern Erwähnungfinden. Alle diese Umstände zeigen,

wie blühend die Pferdezucht in dieser Zeitperiode war. Die vorstehen

den Notizen beziehen sichjedoch nur auf die centralen und westlichen

Theile von Japan; über den Stand der Pferdezucht in den nordöst

lichen Provinzen während jener Zeit ist nur wenig bekannt geworden.

Die so blühende Pferdezucht ging jedoch während der Beamten

herrschaft im 10. und 11. Jahrhundert und unter dem in Folge der

fortwährenden Parteikriege während des 12. und 13. Jahrhunderts

herrschenden Militärdespotismus bedeutend zurück; sie gerieth im

14. bis 16. Jahrhundert ganz in Verfall und erholte sich auch nicht

während des Shogunats der Tokugawafamilie – d. h. vom Beginn

des 17. Jahrhunderts bis zur Restauration des Mikado im Jahre 1868,

22
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obgleich in dieser Zeit öfter Versuche zu ihrer Hebung gemacht wor

den sind. So interessierte sich Shogun Tsuneyoshi sehr für Pferde

und erliess verschiedene strenge Verordnungen in Bezug auf dieselben;

unter anderen verbot er bei Todesstrafe das bis dahin übliche Ab

brennen des Mähnenschopfes.

Die ersten fremden Pferde nicht mongolischer Herkunft wurden

nachweislichvormehr als300Jahrenvon einem Daimyo(Fürsten) einge

führt, sie waren orientalischen (persischen) Ursprungs. Vor etwa

215 Jahren importierte ein anderer Fürst 12 holländische Pferde)

zur Verbesserung der Pferdezucht, später kamen in längeren Zwischen

zeiten einige–jedoch im Allgemeinen nur wenige–Transporte per

sischer Pferde auf Veranlassung des Shogun nach Japan. Endlich

machte Napoleon im Jahre 1867 der Regierung in Tokio eine An

zahl von Berberpferden zum Geschenk. Die Shogun-Regierung besass

zuletzt 20 Weiden (Gestüte?), ausserdem existierten in den verschie

denen Provinzen viele Privatweiden.

Nach demSturz desShogun und nachWiedereinsetzungdes Mikado

in seine Rechte wurden nach Eröffnung des Landes zuerst viele Pferde

aus Amerika eingeführt, später auch aus China, England, Frankreich,

Belgien, den Sandwichinseln, Australien und zuletzt aus Ungarn

und Algier, letztere über Tonkin.

Die japanischen Pferderacen. Die japanischen Pferde kön

nen in drei Gruppen eingetheilt werden, nämlich:

1. die ursprünglichen oder primitiven japanischen Pferde,

2. die Schläge, welche durch den Einfluss des koreanischen

Pferdes sich allmählich entwickelt haben = mongolisch

japanische Race;

3. die Racen, welche auf anderes fremdes Blut, besonders auf

den Einfluss der vor Eröffnung des Landes importirten

orientalischen (persischen) Pferde zurückzuführen sind.

Als 4. Gruppe dürften noch die Mischungen zu nennen sein,

welche nach Eröffnung des Landes durch Einführung der verschie

densten fremden Pferderacen entstanden sind.

1. Die ursprünglichen japanischen Pferderacen sind vielleicht noch

ziemlich rein auf den kleineren japanischen Inseln anzutreffen, welche

') Jedenfalls auch orientalische Pferde, die nur von den Holländern, mit

denen damals ausschliesslich in Nagasaki Handelsverkehr bestand, geliefert

worden sind,
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wenigVerkehr mit dem Hauptlande gehabt haben. Sie zeichnen sich

vorwiegend durch ihre Kleinheit aus (meist4 Fuss und darunter); der

Körper ist kurz, gedrungen, der Kopf plump, die Augen klein und

die Mähne buschig; sie sind anspruchslos in Bezug auf Futter und

Haltung, trotzdem jedoch verhältnissmässig stark und ausdauernd.

Man kann von denselben 6 Schläge unterscheiden, welche jedoch so

bedeutende Verschiedenheiten zeigen, dass sie als besondere Racen zu

bezeichnen sein dürften. Die auf einzelnen grösseren Inseln vorhan

denen gemeinen Landpferde sind als Uebergangsformen von Gruppe

1. und 2. anzusehen.

2. Die 2.Gruppe–die mongolisch-japanische Race–ist haupt

sächlich auf der Hauptinsel vertreten und repräsentiert das japanische

Pferd in der gewöhnlichen Bedeutung desWortes. Da das koreanische

Pferd zu dem mongolischen Pferdestamm gehört, kann das japanische

Pferd als ein Kreuzungsprodukt von mongolischem und primitivem

japanischen Blut angesehen werden. Dasselbe ist zwar stets grösser

als die Pferde der ersten Gruppe, wird aber doch seiner mässigen

Grösse wegen (im Durchschnitt4%–4/, Fuss)von den Fremden noch

Pony genannt. Es hat einen schweren hässlichen Kopf, dicken,

breiten, tief aufgesetzten Hals, hohen, kurzen Widerrüst, mageren

Rücken,kurze Lenden und etwas spitzige, aber genügend lange Kruppe

mit meist gutem Schweifansatz. Die Brust ist eng, der Thorax flach,

die Schulter steil und kurz, die Bauchhöhle überschreitet meist ihre

normalen Dimensionen. Die Beine sind verhältnissmässig kräftig, die

hinteren Extremitäten immer besser als die vorderen, Knie- und

Sprunggelenke stark, die Sehnen und Gelenke auffallend trocken.

Mähnen-und Schweifhaare sind üppig, die Deckhaare selbst im Som

mer lang und ohne Glanz. Dem ganzen Exterieur nach kann das

japanische Pferd am besten mit unserem gemeinen polnischen Land

pferde verglichen werden. Die Farbe ist meist braun, seltener schwarz

und fuchsig, sehr selten sind Falbe und Schimmel. Abzeichen am

Kopf und an den Füssen kommen nicht vor und deuten event. immer

auf Beimischung von fremdem Blut hin. In Folge der grossen Ab

geschlossenheit, welche Jahrhunderte hindurch nicht nur vom ganzen

Lande nach aussen, sondern auch bei den Fürstenthümern unter sich

aufrecht erhalten und durch die natürlichenGrenzen(hoheGebirgskämme)

unterstützt wurde, hat sich in den meisten Provinzen ein eigener

Pferdeschlag entwickelt.

Die Pferde der mongolisch-japanischen Race können in 2 Ab
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theilungen geschieden werden, von denen die eine die im nördlichen

Theile der Hauptinsel gezogenen schwereren und die andere die in

den centralen Theilen derselben gezogenen leichteren Pferde umfasst.

Zu den schweren Pferdeschlägen gehören:

a) Die Nambu-Pferde bilden den schwersten Pferdeschlag in

Japan, sie erreichen eine Grösse von 5 Fuss und darüber, sind meist

von schwarzer oder brauner Farbe, haben einen längeren Körper als

das japanische Durchschnittspferd, eine breitere Brust, geräumigeren

Thorax und ungemein starke Knochen und Gelenke. Sie sind aus

dauernd, gelehrig und fromm. Gewöhnlich wird ein leichterer (Reit-)

und ein schwererer (Wagen-) Nambuschlag unterschieden.

b) Das Akitapferd steht dem Nambupferde in Bezug auf Grösse

und Körperformen am nächsten, zeigt aber die Eigenschaften des

letzteren weniger prononciert und zeichnet sich ausserdem durch sehr

starke und grosse Ohren, kürzere Extremitäten und schwerfälligen

Gang aus.

Zu den leichteren Pferdeschlägen sind zu rechnen:

a) Das Sendaipferd ist kleiner und leichter als das Nambu-,

aber immer noch grösser und stärker als dasjapanische Durchschnitts

pferd, es zeichnet sich durch eine tiefere Brust und eine etwas ab

schüssige Kruppe mit tief eingesetztem Schweif aus. Die Sendai

fürsten haben stets ein reges Interesse für Pferdezucht gehabt. Ein

Daimyo von Sendai kaufte vor ca. 300Jahren eine grosse Zahl per

sischer Pferde an, die er in seinem Fürstenthum vertheilte. Die

Nachkommen dieser Pferde, welche leicht durch den kleineren Kopf

mit lebhaften grossen Augen, längeren Hals und an dem feineren

Knochenbau zu erkennen sind, bilden neben dem gemeinen Sendai

pferde einen edleren Schlag, der aber in neuerer Zeit durch die Ein

führung von allen möglichen fremden Zuchtpferden allmählich ver

wischt wird.

b) DasMogami- oder Ogami-Pferdbestand ursprünglich nur aus

Füchsen, erst später sind Braune und Rappen aufgetreten, unter denen

sich weisse Abzeichen bemerkbar machen; es ist dem Sendaipferde

sehr ähnlich und unterscheidet sich von dem letzteren vorwiegend

durch lebhafteres Temperament.

5. Das Miharu-Pferd istvon den genannten Schlägen das leich

teste und edelste und zeichnet sich durch grössere Lebhaftigkeit,

elastischere Haut und glänzendes Haar aus. Dabei ist der Kopf klein,

die Augen gross, der Hals mässig lang und der Bauch meist aufge
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schürzt; Brust und vordere Extremitäten könnten stärker sein. Das

Miharu-Pferd kann mit unseren leichtesten Husarenpferden verglichen

werden, dabei erreicht es aber meist nicht dessen Grösse. Auf das

selbe hat zweifellos fremdes Blut einen Einfluss gehabt, über welchen

jedoch nichts Genaueres bekannt ist.

Ausser diesen fünfSchlägen, welche von den Japanern als be

sondere Racen der Hauptinsel genannt werden und sich ausschliess

lich aufdem nördlichen Viertel der Hauptinsel vorfinden, können noch

einige Schläge angeführt werden, welche im Allgemeinen die oben

angegebenen Kennzeichen haben, aber unter sich verschieden sind.

Es gehören hierher namentlich das Aidyu-, das Soma-, dasShimosa

und das Minooka-Pferd. Die früher so berühmten Somapferde wur

den in wilden Gestüten gezüchtet. Seit der Revolution ist diese Zucht

jedoch so vernachlässigt worden, dass sie jetzt ihren Ruf ganz ver

loren hat. In der Provinz Shimosa wurde früher von der Regierung

ein grosses Gestüt unterhalten, welches aber seiner grossen Kost

spieligkeit wegen erheblich reducirt und schliesslich dem kaiserlichen

Marstall einverleibt worden ist. Das Minooka-Pferd ist viel mit an

deren Pferden gekreuzt worden und zeigt deshalb Abweichungen in

der Konstanz der Form. Im Allgemeinen kann man sagen, dass auf

der nördlichen Hälfte der Hauptinsel viele Pferde gezogen werden,

während die Zahl der Pferde im südwestlichen Theil der Hauptinsel

auffallend gering ist.

3. Zur dritten Gruppe gehören die bereits oben genannten ver

edelten Pferde des Sendai- und Miharuschlages u. s. w., ferner:

a) DasKoyoshimapferdbesitzt viel Aehnlichkeit mitdem Berber

pferde. Wie oben bereits erwähnt, hat vor ca. 300 Jahren der da

malige Fürst von Satsuma orientalische Pferde eingeführt, die grossen

Einfluss auf die fernere Entwickelung der Pferde in diesem Landes

theile gehabt haben. Im Vergleich mit den übrigen japanischen

Pferden hat das Koyoshimapferd einen kleineren Kopf mit grossen

lebhaften Augen, längerem und besser aufgesetzten Hals, kurzen

Rücken und verhältnissmässigstarke Kruppe mitgutem Schweifansatz;

es ist sehr lebendig und neigt selbst zur Widersetzlichkeit. Die Brust

ist dagegen sehr schmal, der Thorax flach und die Extremitäten lang

und schwach. Nach Imaidzumi werden zwei Varietäten unter

schieden, eine grössere bis 4“ 8“ und eine kleinere nicht über 4“ 5“

Höhe. Die letztere ist besser proportioniert und zeigt besonders

auffallend den orientalischen Typus.
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b) Das Tosapferd. Dasselbe ist lang, niedrig und hat im

Verhältniss zu seiner Grösse eine tiefe, lange geräumige Brust und

kurze ausdrucksvolle Extremitäten, dabei ist der Kopf klein, Mähne

und Schweif feinhaarig. Es finden sich alle Farben vertreten, be

sonders häufig verschiedene Arten von Schecken und Isabellen, die

man sonst in keinem anderen Theile von Japan antrifft. Auf die

Bildung dieses Schlages hat zweifellos fremdes Blut Einfluss gehabt.

Das auf der nördlichen grossen Insel Jeso gezüchtete Jeso

Pferd, dessen Ursprung nicht genau bekannt ist, wird seiner grossen

Ausdauer wegen dem japanischen Pferde, von dem es ganz verschie

den ist, für den Reitdienst vorgezogen. Es ist zwar klein, hat aber

einen tiefen, geräumigen Brustkasten und kurze Extremitäten mit

starken Gelenken und massiven Knochen. Kopf und Hals sind

proportionierter als beim japanischen Pferde. Sein ganzes Exterieur

lässt darauf schliessen, dass seine Stammeltern aus der Tartarei

stammen, von wo heute noch die im Osten Asiens berühmten chine

sischen Race-Ponies herkommen. Die Bewohner der Insel Jeso, die

Aino, versichern, dass ihre Vorfahren denUeberlieferungen nach immer

Pferde besessen haben, und dass seit alter Zeit Pferde auf der Insel

existierten. Die ersten japanischen Pferde sind nachweislich vor

ca. 90 Jahren nach Jeso gebracht worden und befindet sich die

Pferdezucht dort in lebhaftem Aufschwunge; es sind daselbst drei

Zuchtplätze vorhanden, welche wohl als Gestüte bezeichnet werden

können.

4. Die fremden Pferde,welche seit Eröffnungdes Landes eingeführt

wurden und die vierte Gruppe der japanischen Pferde darstellen,

können in drei Abtheilungen geschieden werden; nämlich:

a) Amerikanische Pferde. Dieselben sind theils vom Marstall,

theils von der Regierung, theils von Privaten bereits in grosser Zahl

eingeführt worden und repräsentieren alle möglichen Racen spanischen,

holländischen, englischen und französischen Ursprungs, selbst die

schwersten Pferde, z. B. Percherons, Belgier und Clydesdaler fehlen

unter denselben nicht.

b)Ungarische Pferde– meist grosse, starke, edle Thiere, welche

im Auftrage der japanischen Regierung durch Vermittelung der

österreichischen Gesandtschaft in ungarischen Staats- und Privat

gestüten angekauft worden sind. Die Regierung hat diese Hengste

im Lande, besonders in den nördlichen Distrikten, als Beschäler ver

theilt und dieselben haben bereits viele gute Produkte geliefert.
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c) Die sog. algerian horses. Nach Beendigung des französischen

Krieges in Tonkin erwarb ein unternehmungslustiger Kaufmann in

Yokohama etwa 300 dort ausrangierte Militärpferde und bot sie der

japanischen Regierungzum Kauf an. Dieselbe übernahm den grössten

Theil derselben und vertheilte sie im Lande zu Zuchtzwecken. Unter

denselben waren wohl alle in der französischen Armee vorkommenden

Racen, vom leichten Berber bis zum schweren Percheron vertreten.

Für den japanischen Pferdekenner giebt es aber bei diesen Pferden

keinen Unterschied, sie werden durchweg als „algerian uma“ d. h.

Pferde bezeichnet, weil die in Tonkin verwendeten Truppentheile vor

wiegend aus Algier dorthin geschickt worden waren, jedenfalls unter

der Voraussetzung,dass dieselben sich leichter an das Klima von Tonkin

gewöhnen würden.

Kleine Transporte von Zuchtpferden sind später aus Australien,

den Sandwich-Inseln, aus ungarischen Staatsgestüten und vom eng

lischen Marstall nach Japan gelangt. So hat der Kaiser direkt in

Ungarn 3 sehr werthvolle Hengste ankaufen lassen, die 1890 glück

lich und im besten Zustande eingetroffen sind, während ein Theil

von den unter b genannten ungarischen Pferden unterwegeszu Grunde

gegangen ist. Die ersten werthvollen englischen Pferde, welche direkt

von England nach Japan gekommen sind, hat der Prinz von Wales

vor 2 Jahren dem Kaiser von Japan zum Geschenk gemacht.

Schliesslich mus ich noch den Chinese pony erwähnen, der die

Hauptrolle bei den in Ost-Asien so beliebten Wettrennen spielt. Er ist

nur 4 Fuss 4Zoll bis 4 Fuss 8 Zoll gross, zeichnet sich aber durch

einen tiefen, langen undgutgewölbtenThoraxund durch tadelloseFunda

mentierung aus. Es ist eine Freude bei diesen Ponies den breiten

muskulösen, vorzüglich eingesetzten Vorarm und die prachtvolle Ein

schienung zu sehen. Die ganze Figur erinnert lebhaft an den eng

lischen„Cob“,von dem er sich hauptsächlich nur durch seine Störrigkeit

und Widersetzlichkeit unterscheidet. Ich habe gefunden, dass wohl

kein Pferd so „nervous“ ist und so vorsichtig behandelt werden

muss, wie gerade der Chinese pony. Es kommen alle Farben vor,

prävalirend sind aber entschieden die Schimmel. Die Pferde werden

nur im Norden Chinas, in der Tartarei gezogen und deshalb auch

tartarische Pferde genannt. Interessant ist, dass die dortigen Züchter

ängstlich darauf sehen, dass kein Hengst und keine Stute die Tartarei

verlässt, nur Wallache kommen nach China. Die Ponies gelangen

jährlich theils zu Wasser, theils über Land aufden Markt in Shanghai,
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von wo sie nach allen Häfen Ost-Asiens exportiert werden. Es bleibt

besonders in Rücksicht aufJapan bedauernswerth, dass keine Gelegen

heit vorhanden ist, diese schönen Ponies zu Zuchtzwecken zu ver

wenden; dieselben könnten sich in Bezug aufVerbesserung von Brust

und Fundament hier viel nützlicher machen als das Gros der von

Amerika importierten Zuchtpferde, die ohne die geringste Auswahl

rücksichtlich der zur Verbesserung der japanischen Pferdezucht noth

wendigen Punkte angekauft worden sind.

Der Esel ist erst neuerdings in Japan eingeführt worden und

nur selten anzutreffen. Dagegen scheinen die Japaner grosse Lust zu

haben, die Maulthierzucht (vorwiegend zu militärischen Zwecken) im

grösseren Massstabe zu betreiben, da sich die Maulthiere in den gebir

gigen Distrikten Frankreichs als Gepäckthiere,zumTragen der Gebirgs

kanonen und im Ambulancedienst so gut bewährt haben.

In dem Gestüt Shimosa fand ich neben einer Anzahl von ameri

kanischen Hengsten einen Maulthierhengst als Beschäler vor. Der

selbe wurde zum Decken von Stuten verwendet und befruchtete, wie

von den Beamten versichert wurde, sehr gut. Einige Nachkommen

(ein- undzweijährige Fohlen), welche mir gezeigt wurden, sahen dem

Pferde viel ähnlicher als dem Maulthiere. Besonders fiel mir auf,

dass die Ohren die eines Pferdes waren, nur der etwas plumpe, keil

förmige Kopfund die engen Hufe erinnerten an den Esel.

Das japanische Rind. Rindvieh hat, wie die S. 321 ange

führte Sage und andere ebenfalls bereits erwähnte Umstände andeuten,

seit uralter Zeit in Japan existiert. Dasselbe ähnelt durchaus nicht,

wie öfter behauptet wird, dem europäischen podolischen Steppen

vieh, da die Hauptmerkmale des letzteren: die langen Hörner und

die graue Farbe beim japanischen Rindvieh nie vorkommen, noch

vielweniger hat dasselbe etwas mit dem Zebu zu thun, wie Eisbein

(in Rhode's Rindviehzucht,S. 254) vermuthet, denn der diesem Rinde

eigenthümliche Fetthöcker wird hier nie beobachtet. Das japanische

Rindvieh bildet vielmehr eine besondere Race, die zu der grossen

Gruppe der Landracen zu zählen ist. In Bezug aufGrösse und Figur

kann sie am besten mit unserem mitteldeutschen Landvieh verglichen

werden. Die Stirn erscheint erheblich länger als bei den europäischen

Racen, die Stirnbeine bilden nach oben einen handbreithohen starken

Fortsatz, an dessen lateralen vorstehenden Enden die Hörner ihren

Ursprung nehmen. In der Mitte zwischen beiden Hörnern zeigt der

Fortsatz eine Erhebung, die nach den Hörnern hin abfällt. Die
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Stirnfläche ist oben convex und zwischen den Augen leicht concav.

Dieser merkwürdige Bau des Stirnbeins erscheint besonders auffallend

bei den Kühen, und wenn die Länge der Stirn für die Frontosus-Race

entscheidend ist, so kann es kaum einen besseren Repräsentanten von

Bos frontosus geben, als die japanische Rindviehrace. Die Hörner

sind meist von mittlerer Länge aber wenig constant in Richtung und

Form, die Hauptfarbe ist schwarz, dann folgt dunkelbraun, Schecken

sind nicht häufig und andere Farben sehr selten. Beim Stier tritt

die Länge der Stirn wegen der starken Entwickelung des ganzen

Kopfes nichtso auffällig hervor wie bei der Kuh. Die Stiere sind sehr

fromme, leicht zu leitende Thiere, die sich durch einen kurzen starken

Hals, enorm tiefen Brustkasten mit sehr hohem und langem Wider

rüst und durch kurze und starke Extremitäten auszeichnen. Die

Thiere eignen sich hiernach vorzüglich zum Zugdienst und es ist in

der That eine Freude in den Strassen zu sehen, wie die schwersten

Lasten von denselben mit Leichtigkeit fortgeschafft werden. Die

japanischen Stiere übertreffen hierin zweifellos unsere schwersten

Lastpferde.

Ob in früherer Zeit Kreuzung mit anderem Vieh, besonders mit

koreanischem Rindvieh stattgefunden hat, ist schwer zu sagen, da

hierüber keine so zuverlässigen Nachrichten vorliegen, wie über den

Pferdeimport in alten Zeiten.

Das japanische Rindvieh wird am besten in kleine und grosse

Schläge eingetheilt. Erstere sind vorwiegend aufden kleineren Inseln.

Auf der Hauptinsel ist die Rindviehhaltung in den südwestlichen

Theilen erheblich grösser als in den mittleren und nördlichen, wo

die Pferdezucht vorwiegt.

Im Süden der Hauptinsel findet sich der in ganz Japan be

rühmte Tajima-Rindviehschlag. Die Zucht desselben beschränkte

sich ursprünglich nur auf die Provinz Tajima, in neuerer Zeit wird

aber auch das Rindvieh der umliegenden Provinzen so bezeichnet und

da der Hauptexport desselben vorwiegend über Kobe (den zweitgrössten

Hafen Japans) stattfindet, wird dieser Rindviehschlag auch häufig

Kobe-Wieh genannt; das Fleisch desselben wird überall, selbst in

Tokio, unter dem Namen „Kobe-beef“ angepriesen. Weiter sind im

Südwesten der Hauptinsel noch als bekannte Rindviehschläge das

Izumo-, das Otsu-, das Yamaguchi- und das Okayama-Vieh zu nennen,

letzteres kann nicht mehr zu den grossen Schlägen gerechnet werden,

es gehört noch zu den Uebergangsschlägen. Im Norden der Haupt
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insel hat sich neben dem Nambupferd auch das Nambu-Rindvieh

bereits einen Namen gemacht. Es gehört mit dem Iwaidzumi- und

dem Shinuno-Wieh zu den schweren Schlägen, während das Nato-Vieh

an der Westküste der kleinste Rindviehschlag im Norden ist.

Auf der nördlichen Insel Jeso war Rindvieh bis zum Anfang

dieses Jahrhunderts unbekannt und die ersten vier Kühe, welche da

mals von Nambu dorthin importiert wurden, erregten unter den Ein

geborenen grosse Verwunderung.

Nach der Eröffnung des Landes wurden von Amerika alle be

kannten Racen eingeführt, unter denen die Shorthorn-, Devon-, Ayr

shire- und Jersey-Race die Hauptrolle spielen. Besonders sind die

Namen der beiden zuerst genannten Racen so bekannt und in Ge

brauch, dass man sicher sein kann bei der Frage nach der Herkunft

irgend einer nicht ganz japanisch aussehenden Kuh die Antwort zu

bekommen. „Es ist Shorthorn“ oder „Es ist Devon“. Der erste Rind

viehtransport direkt von Europa ist vor ca.3Jahren aufVeranlassung

des Hausministeriums aus Holland hier eingetroffen.

Das Schwein. Die Geschichte des japanischen Schweines ist

nicht genau bekannt, Thatsache indessen, dass das Hausschwein seit

alter Zeit auf den Liukiuinseln existiert hat, von wo es später nach

der Hauptinsel eingeführt wurde. Ferner haben die Chinesen, die

ohne Schweine nicht existieren können, seit langer Zeit diese Thiere

nach Nagasaki importiert, wo sie auch die Holländer aufDeshima mit

Schweinefleisch versorgten. Ueber Kiushiu hinaus hat sich das Haus

schwein aber nicht verbreiten können. In Tokio soll es seit circa

60 Jahren existiren.

Das in allen Büchern über Vieh- und Schweinezucht umständlich

beschriebene japanische Maskenschwein ist eine Fabel, ein solches

Schwein existiert hier nicht. Das Wildschwein, welches in Japan un

gemein häufig ist, sieht genau wie unser deutsches Wildschwein aus,

und das Liukiuschwein, von dem die wenigen Schweine im Süden der

Insel Kiushiu abstammen, ist chinesischen Ursprungs.

Die Ziege hat vor der Eröffnung des Landes nur auf den

Liukiuinseln existiert, wohin sie auch erst eingeführt worden sein soll;

es ist aber schwer zu sagen, von wo, da die Ziege in China nicht

zu den Hausthieren gehört. Im übrigen Japan hat sich die Ziege bis

jetzt nicht einbürgern können.

Das Schaf. Schafe sollen in kleinerer Anzahl bereits von den

Portugiesen und Holländern nach Japan gebracht worden sein; die



Die Hausthiere in Japan. 333

selben gingen aber bald ein. Nach Eröffnung des Landes wurden

zahlreiche Schafe aus Amerika, China und Australien eingeführt –

im Anfange nur Wollschafe, später auch Southdowns etc. – Beson

ders wurde von der Regierung eine grosse Schaffarm in der Provinz

Shimosa errichtet. Auch in Komabo fand ich bei meiner Ankunft

eine grosse Schafherde vor, die unter Aufsicht eines japanischen

Schafmeisters stand. Derselbe hatte sich fünfJahre auf Regierungs

kosten in Amerika zum Studium der Schafzucht aufgehalten. Da

die Japaner die Wolle viel billiger von Australien kaufen können

und das Hammelfleisch ebenso wie das Schweinefleisch verschmähen,

so rentiert sich die Schafzucht nicht. Ausserdem war die Mortalität

unter den Schafen erschrecklich gross; es starben in den ersten

Jahren ca. 20pCt. Diese Ziffer ging allmählich bis auf 5 pCt.

herunter, nachdem sich die späteren Generationen an das feuchte

Klima und an das schlechte Futter gewöhnt hatten. Auch parasitäre

Krankheiten trugen mit zu der grossen Sterblichkeit bei.

Nach den vorstehenden Mittheilungen können nur Pferde und

Rinder als japanische landwirthschaftliche Hausthiere angesehen wer

den, da Schweine und Schafe vorwiegend nur in der Nähe der Ver

tragshäfen zum Konsum für die sich dort aufhaltenden Fremden ge

halten werden.

Derjapanische Hund erscheint in Bezug auf Figur, Farbe und

Grösse dem Wolfe ähnlich; im verwilderten Zustande wird er nicht

selten Menschen und Thieren gefährlich. In Tokio sind wiederholt

in der Nähe von menschlichenWohnungen Kinder von solchen Bestien

angefallen und zerrissen und in Komabo von denselben häufig Ein

brüche in Schafställe verübt und Schafe getödtet worden. In neuerer

Zeit muss der japanische Hund dem europäischen Hund, der bereits

hier in allen Racen vertreten ist, weichen. Als besondere Hunde

racen sind noch der Jezo- oder Ainohund, der in Farbe, Figur und

Grösse dem Fuchse ähnlich ist und nur auf der nördlichen Insel Jezo

vorkommt, und der Chin zu erwähnen, ein sehr kleiner, langhaariger

meist schwarz und weissfarbiger Hund, der dem englischen King

Charles dog sehr ähnlich ist, vorwiegend von den besseren Volks

klassen im Zimmer gehalten wird und als japanische Curiosität gilt.

Die japanischen Katzen zerfallen in lang- und kurzschwänzige.

Bei den letzteren sind die Schwanzwirbel mehr oder weniger, zuweilen

in so hohem Grade verkümmert, dass ein Schwanz zu fehlen scheint.

Im Uebrigen unterscheiden sich die hiesigen Katzen nicht von den
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unserigen. Die Japaner ziehen die kurzschwänzigen Katzen vor, weil

der Aberglaube besteht, dass dieselben die bösen Geister vom Hause

fern halten. Die Europäer haben des ungewohnten Anblicks wegen

eine Abneigung gegen die ungeschwänzten Katzen.

Von Hausgeflügel werden überall Hühner gehalten, die zu den

hohen langbeinigen Racen gehören, Enten sind seltener und Gänse,

sowie Truthüher erst in neuerer Zeit eingeführt worden. Es ist eine

besondere japanische Liebhaberei, Hähne zu züchten, bei denen die

Schwanzfedern eine Länge von 5 Fuss und darüber erreichen. Nach

Einführung der vielen verschiedenen fremden Hühnerarten entwickelte

sich ein Wettkampf unter den Hühnerzüchtern um den Besitz der

werthvollsten Hühnerarten, wodurch die Preise besonders 1890 enorm

in die Höhe gingen, so dass für einzelne Hähne mehr als 500 Yen

bezahlt wurden. Eine ähnliche „fashionable craze“, wie die Engländer

es nennen, entstand im Jahre 1873 nach Einführung der Kaninchen,

die früher nicht in Japan existierten. Für einzelne dieser Thiere sollen

1000 Yen bezahlt worden sein und 300–500 Yen-Kaninchen wurden

täglich umgesetzt. Um diesem Unfug ein Ende zu machen, führte

die Regierung eine hohe Kaninchensteuer ein, wodurch die Preise von

Dollars auf Cents fielen.

Von anderen in Japan lebenden Thieren haben noch thierärztlich

Interesse:

1. Der Affe, Inuus speciosus, ist mittelgross, ganz kurzschwän

zig und hat ein rothes Gesicht. Er wird theilweise zum Vergnügen

gehalten, theilweise verspeist; in den Fleischerläden Tokio's sieht man

nicht selten neben dem Hinterviertel eines Ochsens und einesSchweins

einen ausgeschlachteten Affen hängen. Das Affenfleisch wird aber

nur von den niedenen Massen in Tokio und von den Bauern gegessen,

für die es allerdings ein Leckerbissen ist.

2. Der Baumfuchs, Nyctereutes viverrinus, hat die Farbe des

Dachses, die Figur des Waschbärs und die Schlauheit des Fuchses

(der in Japan sehr häufig ist). Er wird ähnlich wie der Fuchs in

Frankreich an der Kette gehalten, häufiger jedoch auch verspeist,

ebenfalls vorwiegend von den unteren Volksklassen.

3. Der Hirsch, Cervus Sika, ist häufig gezähmt in Tempeln

anzutreffen.

4. DasWildschwein, Sus Leucomystax, ist sehr häufig in Japan.

Die Frischlinge werden öfter gefangen und dann wie zahme Schweine

aufgezogen.
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5. Der Bär. Eine kleinere Art (Ursus japonicus) lebt auf der

Hauptinsel,besonders in den nördlichen Theilen derselben und hat einen

schwarzen Pelz, während die grössere Art, Ursus ferox, Jeso und die

Kurilen bewohnt und braun ist. Ich führe den letzteren hier beson

ders an, weil die Hauptfälle in der thierärztlichen Praxis auf Jezo

schwere Verwundungen bei Pferden sind, die durch Anfälle von Bären

verursacht werden. Jedes Dorf auf Jezo hat jährlich einen ziemlich

hohen Procentsatz an durch Bären getödteten Pferden aufzuweisen.

Die Aino fangen die Bären theils in Gruben, theils tödten sie sie mit

Pfeilen, die mit Aconit vergiftet sind. Die Schädel der erlegten

Bären werden alsSiegestrophäen auf den die Ainohäuser umgebenden

Zäunen befestigt. Das Fleisch der Hirsche, Wildschweine und Bären

wird sehr geschätzt und in Tokio theuer bezahlt").

Literatur.

1) Imaidzumi, Abriss der japanischen Pferderacen.–2) Zeitschr. d.

thierärztlichen Gesellschaft in Japan. No.9u. 10.–3) Zeitschr. d. centralen

thierärztlichen Gesellschaft. Band II. No. 3.

') In einem folgenden Artikel wird Verf. die Verwendung, Fütterung und

Haltung der Hausthiere besprechen.
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Die Brustseuche – Influenza pectoralis – unter den

Hengstfohlen des Königl. Hauptgestüts zu Trakehnen im

Jahre 1890 und 91.

Von

Gestütsinspector Mieckley in Jonasthal.

Bei der Veröffentlichung meiner Beobachtungen über die Brust

seuche unter den Pferden des Kgl. Hauptgestüts zu Trakehnen bin

ich mir wohl bewusst, dass ich den Kollegen und erfahrenen Prak

tikern gerade nichts Neues bringe, da die Literatur und die Erfah

rungen über diese Krankheit schon reich genug sind; dennoch scheinen

mir einige aus dem durchaus typisch verlaufenen Krankheitsbilde ge

wonnene Momente der Beachtung werth. Zuvörderst ist es mir aber

eine angenehme Pflicht, dem Leiter des Hauptgestüts zu Trakehnen,

Herrn Landstallmeister von Frankenberg, den gehorsamsten Dank

dafür auszusprechen, dass er mir die Veröffentlichung des Materials

in liebenswürdigster Weise gestattete.

Die Brustseuche brach am 24.Juli 1890– gerade an dem Tage,

als die betreffenden Hengste der von Sr. Excellenz dem Herrn

Minister ernannten Kommission zurWahl alsZuchthengste vorgestellt

werden sollten – auf dem Vorwerk Mattischkehmen in einem Be

stande von 80 Hengsten desJahres 1887 und 37 Hengsten des Jahres

1888 aus. Die Hengste sind in einem langen massiven Laufstall unter

gebracht, der seiner Länge nach in der Richtungvon Norden nach Süden

liegt. Der Stall besitzt vier durch massive Querwände getrennte Ab

theilungen, die unter sich durch kleine Schlupfthüren in den Ecken

der Querwände zugänglich sind. Ausserdem führen zu jeder Abthei

lung des für die dreijährigen Hengste bestimmten Stalles von der
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Westseite her mächtige, ca. 3m breite Eingangsthore. In jeder Ab

theilung sind ca. 16 Pferde frei umhergehend untergebracht. Ein

zweiter Stall liegt parallel dem eben genannten. Derselbe ist ebenso

eingerichtet wie dieser, jedoch befinden sich die Eingangsthore in die

einzelnen Abtheilungen auf der Ostseite. Er enthält den Rest der

dreijährigen und die 37zweijährigen Hengste. Zwischen beiden liegt

der 81 m breite Gestüthof und Tummelplatz für die Pferde. Beide

Ställe lehnen sich – wie das ganze Vorwerk– einem Berge an,

dessen Steigung bei einer Länge von 70m 1,70m beträgt. Mattisch

kehmen ist das höchst gelegene und am meisten nach Westen vor

geschobene Vorwerk von Trakehnen, es besitzt lehmigen Boden, dem

Kies und Sand untergelagert ist.– In beiden Ställen trat dieSeuche

zuerst bei den Pferden derjenigen Abtheilungen auf, die am höchsten

lagen, erst später wurden die Pferde in den tiefer gelegenen Abthei

lungen ergriffen.

Zuerst erkrankten die Pferde des Jahrgangs 1887 und zwar

konnte am 21. Juli, gewissermassen als Vorläufer der Seuche, an

einem Hengste ein fieberhafter Bronchialkatarrh konstatiert werden,

der besonders stark die linke Lunge ergriffen hatte und, abgesehen

von einer gewissen Apathie, noch keinen rechten Verdacht der Influenza

aufkommen liess. Erst als drei Tage darauf ein zweiter Hengst der

selben Abtheilung erkrankte, waren die Symptome der Brustseuche

so deutlich ausgesprochen, dass jeder Zweifel ausgeschlossen blieb.

Von den 80 Hengsten dieses Jahrganges erkrankten im Ganzen 53

an Brustseuche und wurde der letzte Krankheitsfall am 15. Decbr. 1890

beobachtet. Am 12.September erkrankte das erste Pferd des Jahr

ganges 1888, von den 37 Hengsten desselben wurden im Ganzen

29 ergriffen. Die letzte Erkrankung gelangte am 12. November

zur Beobachtung, so dass in dieser Abtheilung eine schnellere Durch

seuchungstattfand. Mithin kamen in Mattischkehmen von 117 Pferden

82 in thierärztliche Behandlung. In dem 2km nach Osten von

Mattischkehmen gelegenen Vorwerk Jodszlauken standen die übrigen

53 Hengste desJahrganges 1888. Auch auf diese sprang die Seuche

über und zwar erkrankte hier das erste Pferd am 16.Oktober 1890,

das letzte am 4. März 1891. Aus diesem Bestande seuchten zu

sammen 47 Pferde durch. – Demnach liegt der Beobachtung ein

Material zu Grunde, welches sich aus 129 Krankheitsfällen zusammen

setzt. Ausserdem herrschte die Brustseuche auf dem benachbarten

Gute Sz. der Frau v.N.gehörig,welches vielleicht als das bedeutendste

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 5. 23
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Privatgestüt Ostpreussens bezeichnet werden kann, gleichfalls vom

December 1890 bis März 1891 und zwar mit demselben Charakter

wie in den Gestütsvorwerken Trakehnens. In Sz. sind 80 Pferde

erkrankt gewesen und von mir behandelt worden, so dass sich die

Beobachtung im Ganzen auf 209 Seuchefälle erstreckt.

Von den 129 erkrankten Pferden Trakehnens sind 6 Hengste und

zwar 5 aus dem Jahrgang 1887 und einer aus dem Jahrgang 1888,

in Sz. ist ein Pferd eingegangen.

Ueber den Anlass des Seucheausbruches in Trakehnen sind

mancherlei Hypothesen im Umlauf gewesen, ohne jedoch einen greif

baren Anhaltepunkt geben zu können. In den beiden Vorwerken

Mattischkehmen und Jodszlauken ist seit Menschen Gedenken kein

Influenzakrankheitsfall unter den Pferden vorgekommen.") Da die

Seuche im Jahre 1890 unter den Pferdebeständen fast aller benach

barten Güter, Remonte-Depots, Cavallerie-Regimenter und bäuerlichen

Besitzer herrschte, dürfte eine Verschleppung von diesen aus noch am

ehesten die Wahrscheinlichkeit für sich haben. Gegen diese Voraus

setzung muss ich jedoch erwähnen, dass nach den hier gemachten

Beobachtungen der Ansteckungsstoff der Krankheit zähe, d. h.

äusserst lebensfähig, an den Stall gebunden, fixer Natur

und durchaus „nicht leicht“ verschleppbar ist. Für eine

Weiterverbreitung des Kontagiums durch die Luft und für die An

nahme, dass dasselbe flüchtig und nur miasmatisch sei, kann ich

keine Beweise erbringen, ebenso wenig für die Weiterverbreitung der

Seuche durch Zwischenträger. Wäre dem so, so hätte dasJodszlauken

naheliegende Vorwerk Jonasthal ebenso von der Seuche heimgesucht

werden müssen, wie das VorwerkGuddin, das sehr nahe dem Privat

gestütSz. benachbart ist. Ausserdem versah ich während des ganzen

Seuchenganges den thierärztlichen Dienst an diesen Plätzen und dürfte

ich, trotz Vornahme möglichster Desinfektion vor dem Betreten der

Ställe, dennoch wohl am ehesten selbst einen Zwischenträger des

Kontagiums abgegeben haben. Es ist von alledem nichts eingetreten,

demnach kann ich die Seuche als eine Stallenzootie betrachten, die

an die Oertlichkeit gebunden ist. Wenn wir den Seucheausbruch in

den Stallabtheilungen von Mattischkehmen, die so ausgezeichnet ven

tilirt, geräumig und sauber gehalten sind, genauer verfolgen und die

')Spinola, Handbuch der speciellen Pathologie und Therapie 1863, er

wähnt: die Influenza habe im Jahre 1820 in Trakehnen geherrscht.
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lange Dauer derSeuche in Betrachtziehen,sogewinnt die Peterssche)

Anschauung über die Entstehung der Brustseuche je nach dem Stande

des Grundwassers bedeutend an Wahrscheinlichkeit. In den beiden

Ställen wurden,wieS.337angegeben,zuerst die höchstgelegenenAbthei

lungen undauffallenderWeisesodanngradatim folgend dietiefergelegenen

heimgesucht, obwohl durch das Personal etc. mit besonderer Vorsicht

jede Verschleppung vermieden wurde. Das dem Seucheausbruch vor

hergehende Jahr 1889 war ein ungemein wasser- und an Ueber

schwemmungen reiches. Das Grundwasser verlief sehr langsam, nach

dem Sinken desselben wurden in den Hochsommertagen des Jahres

1890 die höchst gelegenen Stellen des Erdbodens zuerst entwässert

und so in dem leichten sandigen Untergrunde das Lager für die

Kulturen und für die Entwickelung der Mikroorganismen geschaffen.

Demgemäss bin ich geneigt, durch ein späteres Entwässern auch das

spätere Auftreten der Influenza in dem sehr niedrig und auf der

flachen sumpfigen Ebene gelegenen Vorwerk Jodszlauken und in dem

Gute Sz. zu erklären. Ob mit dem Erlöschen der Seuche auch die

gedachten Mikroben im Stalluntergrunde vernichtet sind oder noch

weiter latent verharren, bleibt eine offene Frage. Vielleicht giebt der

in dieser Richtunggemachte Versuch einigen Aufschluss und beleuchtet

den Werth der Desinfektion und etwaiger polizeilicher Sicherheits

massregeln.

In Mattischkehmen wurden die Hengste nach dem Ende der

Seuche an die Landgestüte abgegeben, die Ställe evakuiert, gehörig

desinficirt und4Wochen lang gelüftet und unbesetzt gehalten. Hier

auf brachte man am 4. Februar 1891 zu den 36 durchgeseuchten

Hengsten des Jahres 1888, die in Mattischkehmen verblieben waren,

die Hengste des Jahres 1889 aus dem seuchefreien Vorwerk Jonas

thal! Am 7. April erkrankte von den letzteren ein Hengst

an Influenza und, was das auffallendste ist, wiederum in

der nördlichen, am höchsten gelegenen Abtheilung des

westlichen Stalles. – Aus Jodszlauken wurden Ende April nach

Erlöschen der Seuche die Pferde nach Mattischkehmen übergeführt

und endgiltig mit dem dortigen Rest des Jahrganges 1888 vereinigt

und hierfür der Jahrgang 1889, von denen ein Hengst an Influenza

) F. Peters, DasGrundwasser in seinen Beziehungen zur Brustseuche des

Pferdes. Deutsche Zeitschrift für Thiermedicin und vergleichende Pathologie,

1889 .

23*
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erkrankt gewesen war, sofort von Mattischkehmen in den Seucheherd

Jodszlauken und zwar in nicht desinficirte, nicht einmal vom Dünger

befreite, noch ganz warme Ställe eingestellt. – Es erkrankte

kein Pferd. Auch später ist weder in den Vorwerken Trakehnens

noch in Sz. ein neuer Erkrankungsfall vorgekommen.

Der Charakter, unter welchem die Brustseuche auftrat, ist ein

sehr gleichmässiger, typischer und durchweg der einer infektiösen

Pneumonie gewesen. Die Art der Erkrankung war im Allge

meinen eine schwere und hochgradige. Von den 129 Trakehner

Patienten waren 39 sehr schwer und lebensgefährlich erkrankt. Beide

Lungen waren bis über zwei Drittel ihres Umfanges ergriffen; 60 im

mittleren Grade Erkrankte zeigten ebenfalls beiderseitige Pneumonie

im geringeren Umfange. Von den übrigen 30 hatten 20 rechtsseitige,

10 linksseitige Pneumonie. Viele Patienten, die nicht in Rech

nung gebracht sind, waren ca. 8 Tage krank ohne nachweisliche Er

krankung der Lungen. Zumeist war beim Beginne der Erkrankung

die rechte Lunge, später dann die linke befallen. Seröse resp. fibri

nöse Ergüsse in die Brusthöhle kamen niemals, Erkrankungen der

Pleura in geringem Umfange nur zweimal vor. Die fünf umgestan

denen Patienten zeigten bei der Sektion durchweg das pathologisch

anatomische Bild der Pneumonie. Die stark fleischig sich anfühlen

den Lungen ergaben beim Durchschnitt in Folge der Verdickung des

interlobulären Gewebesdie grösste Aehnlichkeit mit dem Befunde bei an

Lungenseuche erkrankten Rindern. Niemalsfehlte fast in ihrem ganzen

Umfange durch Füllung der Alveolen eine feste, graue Hepatisation

und nur ein kleiner handbreiter Streifen am oberen stumpfen Rande

der Lunge war wegsam geblieben.

Die konkrete Krankheitsform möchte ich demnach „trockene

Lungenentzündung“ nennen, eine Bezeichnung, die zwar ihre Be

denken hat und nicht ganz korrekt, aber doch bezeichnend und zu

treffend erscheint. Auch habe ich durch Herrn Oberlandstallmeister

Graf Lehndorff erfahren, dass in Amerika dieselbe Beobachtung

gemacht und diese Bezeichnung eingeführt ist. Unzweifelhaft war –

wie Dieckerhoff") angiebt – der Infektionsstoff vermittelst der

Bronchien in die Lungen gelangt und hat hier die pathologischen

Veränderungen hervorgerufen, welche offenkundig regelmässig erst

') Dieckerhoff, Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie.

Berlin 1885,
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nach dem vierten oder fünften Krankheitstage hervortraten, während

die Patienten vorher mit Fieber und Inappetenz behaftet sind.

Bei den in der Herde gehaltenen jungen Hengsten bemerkten die

Wärter, einmal aufmerksam gemacht, neben dem Abweichen der

Körpertemperatur bei den täglich vorgenommenen thermometrischen

Messungen, die ersten Anzeichen der Krankheit an einer gewissen

Apathie, der mangelnden Fresslust oder auch an etwas Husten.

Beigenauerer Untersuchung ergab dann das Thermometer eine Rektal

temperatur von durchweg 40–41,3°C. Die Thiere bekundeten grosse

Eingenommenheit des Bewusstseins und einen im Hintertheil etwas

schwankenden Gang. Am 3. oder 4.Tage trat die bekannte schmutzig

gelbrothe Färbung der Conjunctiven auf. Störungen in der Cirkulation

waren in dieser Zeit weniger prägnant, wurden es aber später. An

fänglich konnte ich 40–45 kräftige Pulse per Minute zählen, am

4. Krankheitstage 60–80 und mitunter noch mehr. Dann wurde der

Puls spitz und der Herzschlag inäqual und arythmisch. Letztere

Eigenschaft behielt er oft noch wochenlang im Stadium der Konva

lescenzund kehrte allmählich zur Normzurück. Bei einem zweijährigen

Hengste blieb die Herzaktion so ungleich – es setzte der 6. Herz

schlag lange Zeit hindurch ganz aus –, dass ich annahm, Patient

würde mit cordialer Dämpfigkeit behaftet bleiben. Es trat aber auch

hier vollkommene Genesung ein, der Hengst blieb jedoch Roarer.

Nach dem 4. Krankheitstage ungefähr wurden sehr auffallende Sym

ptome erkennbar. Es stellte sich der von Dieckerhoff so charakte

ristisch geschilderte rostfarbene Nasenausfluss, in Tropfen abfliessend,

neben quälendem Hustenreiz ein. Die Athmungsnoth wurde augen

scheinlich. Meistens zählte ich 20–30 Athemzüge per Minute, die

im Höhestadium der Krankheit mit erweitertem Thorax und mit ge

ringer Flankenbewegung ausgeführt wurden. Die Auskultation ergab

dann die vollständige Unwegsamkeit grosser Lungenabschnitte, so dass

nur noch ein Durchstreichen der Luft in den grösseren Bronchien

hörbar war. Mit grosser Präcision konnte man die Zunahme der

pathologischen Processe in den Lungen verfolgen. Erysipelatöse

Schwellung der Füsse ist nur bei 4 Patienten aufgetreten. Beizweien

beobachtete ich am 7. resp. 9. Krankheitstage sehr feine, nadelspitz

kleine, über die ganze Körperumfläche verbreitete, dicht aneinander

sitzende, an den Haaren klebende Bluttröpfchen. An mehreren

Patienten trat um diese Krankheitszeit ein knötchenartiger Hautaus

schlag über den Körper – wie bei Urticaria – ein. Die Knötchen
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waren flach, höchstens von Erbsengrösse und blieben 3–4 Tage be

stehen, ehe sie wieder ganz verschwanden.

Während desSeuchenganges habe ich bei den einzelnen Patienten

konstatiren können, dass die Ausbreitung der Krankheit in den Lungen

nicht gleichen Schritt mit dem Steigen des Fiebers hält. Lange Zeit

hindurch – 4–5 Tage – hatte die Temperatur eine Höhe von

41,40 C. erreicht, während nun erst die Erkrankung der Lungen offen

kundig begann und allmählich zunahm. Oft sank die Temperatur sogar,

ehe eine Lungenerkrankung nachweisbar war, und es ereignete sich

nicht selten, dass die Temperatur ab- und die Erkrankung der

Lungen zunahm. Demnach hängt das Fieber nicht von der Er

krankung der Lunge als Organ ab, sondern möchte ich dasselbe als

ein Gährungsfieber gelten lassen. Der Verlauf der einzelnen Krank

heitsfälle war als ein typischer zu bezeichnen entgegen der Erfahrung

Rust's in seinem Bericht über die Brustseuche unter den Pferden

des XV. Armeekorps.") Die Dauer erstreckte sich regelmässig auf

12–14 Tage, und hatte die Krankheit am 7. oder 9. Tage ihren

Höhepunkt erreicht. Diese sind demnach als kritische zu betrachten,

ebenso wie der oben erwähnte Ausschlag und die Blutaustretungen

an der Körperoberfläche. Die bis dahin im höchsten Grade ausge

sprochene Dyspnoe und die bedeutende Erschöpfung der Patienten

liessen nun ab, und trat von jetzt ab auch eine allmähliche Besserung

im Befinden ein. Ein auffallend häufiges Urinieren während dieser Zeit

ist trotz grössester Aufmerksamkeit nicht beobachtet worden. Da

gegen vernahm man bei der Auskultation in den Lungen ein knistern

des Geräusch, das allmählich nach unten an Umfang zunahm, je nach

dem die Luft für die Alveolen wieder zugänglich wurde. Die Zeit

der Konvalescenz war eine verschiedene und erstreckte sich auf 10

bis 20 Tage. Die sehr schwer erkrankt gewesenen Pferde bedurften

bis 4 Wochen, ehe sie als vollständig genesen betrachtet werden

konnten. Ganz auffallend war, dass drei Patienten beim Beginne des

Seucheausbruches einen Abortivverlauf durchmachten. Sie erkrankten

mitgeringgradigem Fieber, 39–39,7°C, husteten, liessen vom Futter

ab, waren etwas mattund genasen nach 8Tagen, ohne eine erkennbare

Lungenerkrankung gezeigt zu haben. Diese nämlichen Pferde er

krankten 5 bezw. 6Wochen später nochmals, und zwar sehr schwer.

') Jahresbericht über die Leistungen aufdem Gebiete der Veterinärmedicin

von Ellenberger undSchütz. 1891 (Jahr 1890).
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Häufig waren 4 Wochen ohne neue Erkrankungsfälle verflossen, und

hielt man die Seuche als erloschen, bis dann in der 5. Woche neue

Erkrankungsfälle vorkamen; einmal waren sogar genau 42 Tage ver

gangen. Dass der Charakter der Krankheit bei längerem Herrschen

in einem Bestande ein milderer würde, wie vielfach behauptet wird,

habe ich nicht beobachtet. Die sehr bedenklichen Erkrankungsfälle

kamen sowohl im Anfang, wie gegen Ende der Seuche vor. Dagegen

sind Komplikationen mit anderen Krankheiten ausgeblieben. Nur in

einem Falle traten bei einem schwer erkrankten Patienten am achten

Krankheitstage Gehirnkrämpfe ein. Dieses Pferd ging ein.

Nachkrankheiten sind ebenfalls nicht ausgeblieben und haben

einen grossen Theil des so edlen Materials für die Landespferdezucht

werthlos gemacht. 15 Pferde unter den Trakehnern und fast die

Hälfte der zur Zucht bestimmten Hengste in Sz. sind in Folge der

Brustseuche Roarer geworden. Zwei Pferde erkrankten an innerer

Augenentzündung mit flockigem Niederschlag in der vorderen Augen

kammer aufje einem Auge, genasen aber hiervon nach einigenWochen

vollkommen. Entzündung der oberen Sehnenscheide des Hufbeinbeugers

trat in einem Falle ein, die auch vollständig ausheilte.

Die an Brustseuche schwer erkrankten Pferde wurden von den

übrigen gesondert in eine Stallabtheilung zusammengebracht, so dass

zu Zeiten 5–8 derartige Patienten zusammenstanden. Die minder

Erkrankten blieben in ihren Abtheilungen um eine möglichst schnelle

Durchseuchung durch Ansteckung von Pferd zu Pferd zu befördern.

Aus demselben Grunde wurden auch die Konvalescenten, so bald als

thunlich, in beliebige Abtheilungen unter die gesunden Pferde ge

stellt. Die diätetische Behandlung wurde mit grösster Sorgfalt aus

geführt, da sie bei weniger schwer Erkrankten oft allein zur Ge

nesung hinreicht. Die Ställe erhielten bei genügender, guter, reiner

und weicher Strohstreu frische Luftzufuhr so viel als möglich. Die

Wände wurden häufig mit Ol.Terebinth. berieselt und befeuchtet, so

dass permanent ein fichtenharziger Geruch vorherrschte. Recht oft

wurde frisches Trinkwasser erneuert und beliebig zur Aufnahme an

geboten, auch gutes, bestes Wiesenheu und reiner Hafer ad libitum

vorgelegt und nach Möglichkeit darauf gehalten, einen Konsum der

Körperkräfte zu vermeiden.

Die medikamentöse Behandlungwurde erst eingeleitet, wenn die

Erkrankung der Lungen offenkundig hervortrat. Die korrespondiren

den Brustwandungen wurden mit Ol. sinap. und Spirit. vini 1:7 ab
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gerieben. Oft habe ich in verzweifelten Fällen nach Verlauf von 3

bis 4 Tagen diese Einreibung an derselben Brustseite wiederholt,

ohne späteren Verlust des Haares beklagen zu müssen. Warme Be

rieselungen des Brustkastens liessen sich deshalb nicht gut ausführen,

weil die jungen Hengste noch an keinerlei Bekleidung gewöhnt waren

und durch die entstehende Unruhe mehr geschadet als genützt worden

wäre. Innerlich reichte ich den Thieren gewöhnlich Stib. sulfur. aur.

400 mit Natr. sulfur. 2500 pro die in drei Portionen in Latwergen

form, und ich kann nicht umhin, dieses Mittel, das mich ganz be

sonders befriedigte, bestens zu empfehlen, trotzdem Vogel") nicht

allzuviel davon hält. Blieb das Fieber mehrere Tage hindurch auf

41–41,50C. stehen, und waren die Patienten sehr elend und matt,

dann verabreichte ich ihnen Camphor. trit. 300 pro die in Emul

sionen als aseptisches und belebendes Mittel. Ein promptes Sinken

der Temperatur habe ich hiernach nicht eintreten sehen. Wurde der

Herzstoss pochend und der Arterienpuls sehr matt und elend, dann

gab ich diesen Patienten Fol. Digital. pulv. 10–150 für den Tag.

Ol. Terebinth., ein Mittel, das in der Neuzeit wieder viel Anhänger

gefunden hat, gab ich einigemal den Patienten, um die Zeit der

Krisis, wenn bereits Knistergeräusch in den Lungen hörbar wurde.

Eine reichliche Diurese sah ich schon nach 15,0 eintreten. Dennoch

mag ich diesem Mittel nicht das Wort reden, besonders dann nicht,

wenn, wie in den konkreten Fällen, seröse Ergüsse in den Körper

höhlen fehlen, die eventuell zur Resorption gebracht werden sollen.

Direkt antifebrile Mittel, wie Antifebrin, Antipyrin etc. sind nicht an

gewendet worden.

)Vogel,Specielle Arzneimittellehre. Stuttgart 1881.
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Aus dem pathologischen Institute der thierärzt

1iChen HOChSC hule. Zu Berlin.

Zur Aetiologie der Augenerkrankungen, ins Besondere der periodischen

Augenentzündung (Mondblindheit) des Pferdes.

Von

Dr. P. Willach,

z. Z. Repetitor an der Thierärztlichen Hochschule in Berlin.

Durch Unterstützung des Herrn Prof. Dr. Schütz und einiger

Kollegen, namentlich der Herren Feicke (Berlin), Seyderhelm

(Strassburg i. E.) und Engelen (Saarbrücken), ist es mir gelungen,

mich in den Besitz so vieler pathologisch veränderter Pferdeaugen

zu setzen, dass die nachstehend geschilderten Untersuchungen einem

einigermassen gedeihlichen Abschlusse entgegengeführt werden

konnten. Daher ist es mir auch eine angenehme Pflicht, den ge

nannten Herren für ihre Fürsorge und ihr Interesse meinen verbind

lichsten Dank an dieser Stelle auszusprechen.

Mechanische Insulte, chemische Ursachen, physikalische Schäd

lichkeiten werden beschuldigt, Augenkrankheiten hervorzurufen. Und

überdies sehen wir im Verlaufe von Infektionskrankheiten (Druse,

Brustseuche der Pferde; Rinderpest, Pocken, Katarrhalfieber, Aphthen

etc. der Wiederkäuer; Staupe der Fleischfresser) Augenentzündungen

auftreten, als deren Ursache man die specifischen Krankheitserreger

ansprechen muss. Manchmal ist bei Mensch und Thieren die Beob

achtung gemacht worden, dass auch thierische Parasiten, namentlich

Filaria papillosa, (F. lacrymalis), Cysticercus etc., mehr oder weniger

umfangreiche Erkrankungen des Auges herbeiführen können. Ins Be

sondere ist die Frage nach den Ursachen für diejenigen Störungen

des Pferdeauges, welche man mit dem Namen der periodischen (inter
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mittierenden) Augenentzündung oder Mondblindheit bezeichnet, bisher

ohne befriedigende Lösung geblieben. Wenn man sich auch „auf

Grund klinischer und anatomischer Untersuchungen“ schliesslich dahin

geeinigt zu haben scheint, dass die Mondblindheit „eine entzündliche

Erkrankung des Uvealtractus, eine recidivierende Entzündung in der

Iris, Chorioidea und im Ciliarkörper“ (1, p. 60 u. 61) darstellt: so

hat man trotz der stets und bis auf die Gegenwart mit allen zu Ge

bote stehenden Mitteln vorgenommenen Untersuchungen eine einheit

liche Ursache für diese Augenkrankheit mit Sicherheit nicht aufzu

stellen vermocht und die verschiedensten Einflüsse als muthmassliche

Ursachen ausgegeben. Schon die Benennung „Mondblindheit“ verräth,

dass man das Leiden mit dem Monde in ursächliche Beziehung ge

bracht hat. Es schien, als wenn dasWiedereintreten (Recidive) dieser

Augenentzündung von dem Wechsel des Mondes abhinge, oder man

glaubte, von einer scheinbaren Heilung bis zum anderen Rückfalle

regelmässige Zwischenräume von einem Monat (Monatblindheit) zu

beobachten. Auch betrachtete man die Krankheit als eine rheu

matische, bei welcher die Anfälle des Uebels sich ebenfalls nach

dem Wechsel des Mondes richten sollten (Mondfluss) [2, p. 301].

Diesen Zusammenhang suchte Val. Trichter (1716) (1, p. 60)

durch den Einfluss des Mondes auf die Hautdünstung zu erklären:

eine Auffassung, welcher schon Leblanc sehr bald entgegentrat. In

schlechten Stall- und ungünstigen Witterungsverhältnissen, im Trink

wasser, im Futter etc. hat man die Ursache vermuthet; vom Körner

futter (3, p. 117) nahm man an, dass es die Entwicklung der perio

dischen Augenentzündung begünstige. Schwarznecker (4, p. 52)

vermeint die Schädlichkeit in gewissen Bodenarten (Thonboden) bezw.

in den auf denselben gewachsenen Futterstoffen (Heu) suchen zu

müssen und gelangte zu dieser Annahme aufGrund von Erfahrungen,

welche er in elsass-lothringischen Garnisonen gesammelt, wo die pe

riodische Augenentzündung in erschreckender Weise unter den Militär

pferden auftrat und erst wieder verschwand, als die auf Thonboden

gelegenen Ortschaften von der Heulieferung gänzlich ausgeschlossen

wurden. Da sich aber die Ursache selbst im Futter nicht nachweisen

liess, so gelangte Schwarznecker schliesslich zu der Auffassung

des Dario Vigezzi (5), dass die periodische Augenentzündung des

Pferdes jenen Krankheiten zuzurechnen sei, welche durch pflanzliche

Mikroorganismen (Bakterien) verursacht werden. Dario Vigezzi war

es gelungen, in einzelnen Fällen von „Sclero-Irido-Chorioiditis speci
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fica“ einen „Ophthalmokokkus“zu züchten, welcher, gesunden Thieren

ins Auge verimpft, Entzündungen hervorzurufen, befähigt ist. Da

gegen hat Eversbusch (1, p. 66) vergeblich nach Mikroorganismen

gesucht. Dupuy (1, p. 116 u. 117) glaubte die Ursache zur

Augenentzündung in dem Umstande gegeben, dass bei gewissen Pfer

den die Nerven der Backenzähne des Vorderkiefers (Zweige vom

II. Ast des N. trigem.) gedrückt und gereizt würden, wenn die Wur

zeln dieser Zähne bei ihrer vollständigen Entwicklung im vierten

Jahre sich bis an die Nerven verlängerten. Chabert und Chel

chowsky traten dafür ein, dass die Krankheit durch den Druck des

Geschirres auf die Halsgefässe veranlasst werden könnte.

Die Beobachtung, dass häufig Fohlen, welche von durch perio

dische Augenentzündung blind gewordenen Eltern abstammten, eben

falls blind wurden, legte den Gedanken nahe, dass die Anlage (Dis

position) zu der Krankheit erblich sei und dass eine Praedisposition

bestimmter Rassen oder Körperformen bestehe. Trotz vieler einer

solchen Annahme entgegengesetzten Erfahrungen, welche namentlich

in Frankreich in dieser Hinsicht gemacht worden sind, kann man sich

auch heute noch nicht von dem Vererbungsgedanken gänzlich frei

machen. Denn was man nicht erklären kann, das sieht man als ein

Erbstück an!

Eine grosse Anzahl pathologisch veränderter Augen der Pferde,

darunter solche, welche unzweifelhaft mit periodischer Augenentzün.

dung behaftet waren, habe ich auf die Ursachen der vorgefundenen

Abweichungen mikroskopisch geprüft und für viele Fälle waren meine

Untersuchungen von Erfolg begleitet. Ich zögere daher nicht, die

Untersuchungsresultate im Nachstehenden bekannt zu geben, da sie

geeignet sind, die schwierige Frage nach der Aetiologie für eine grosse

Reihe krankhafter Veränderungen des Auges in einfacher Weise zu

lösen und zu weiteren Untersuchungen auf diesem Gebiete anzuregen.

A. Thierische Parasiten als Ursache.

I. Herr Thierarzt Böckel (Darkehmen) übersandte dem patho

logischen Institute zwei Fohlenaugen zur Untersuchung. Die Augen

stammten von einem 14Tage alten Fohlen, welches die Abweichungen

mit zur Welt gebracht hatte und deshalb getödtet worden war.

a) Rechtes Auge: Augapfel im Vergleich zum linken stark ver

kleinert (Phthisis bulbi); Cornea leicht getrübt; Glaskörper verflüssigt
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zu einer harngelben, kochsalzreichen Flüssigkeit, welche wenige Leu

kocyten, dagegen viele rothe Blutkörperchen enthält; die Netzhaut

an den hinteren Partien des Augapfels losgelöst von der Aderhaut

und nur noch mit dem Sehnerven in Verbindung; dieselbe harngelbe

Flüssigkeit zwischen Netzhaut und Aderhaut; Tapetum graugrün und

trübe; die Linse zu einer ovalen, etwas gelblichen Masse zusammen

schrumpft; die Papilla nervi optici verkleinert, besitzt einen Durch

messer von 1 Mm. und kreisrunde Gestalt.

b) Linkes Auge: Cornea leicht getrübt; Glaskörper zum Theil

verflüssigt zu einer weisslich wässerigen, etwas schwer beweglichen

Flüssigkeit, welche reich an Leukocyten ist, zum Theil, zumal in der

Nähe der Linse, noch von festerer Konsistenz. Die Linse ist in ge

ringem Grade weisslich getrübt; Papilla nervi optici oval von Gestalt;

Längendurchmesser 4 Mm, Breitendurchmesser 2,5 Mm.

Sowohl in der Glaskörperflüssigkeit des rechten, wie auch des

linken Auges fanden sich zahlreiche mikroskopisch kleine (0,125 Mm.

lange, 0,012 breite) Rundwürmer, welche einen deutlichen Darmkanal



Zur Aetiologie der Augenerkrankungen etc. 349

besassen, der vom Munde beginnend den Körper der Länge nach

durchzog und kurz vor der Spitze des kegelförmigen Hinterleibsendes

nach aussen mündete; eine rundliche Mundkapsel liess sich am vor

deren Ende der Würmer mit Sicherheit feststellen (Fig. 1).

II. Auge, übersandt von Herrn Seyderhelm: Augapfel verklei

nert; grösster vertikaler Umfang 12 Cm., horizontaler 12/,frontaler

12%, Umfang desSehnerven vor dem Eintritt in den Augapfel 1,6Cm.,

Glaskörper verflüssigt zu einer harngelben, trüben Flüssigkeit; Retina

abgelöst von der Chorioidea; Linsenkapsel an der hinteren Eläche

besät mit etwa hinsekorngrossen, punktförmigen, grauweissen trüben

Herden, welche, wie die mikroskopische Untersuchung ergiebt, aus

scholligen Massen zusammengesetzt sind; Papilla nervi optici4:5Mm.

In der Glaskörperflüssigkeit lassen sich durch das Mikroskop

0,095 Mm. lange, 0,0075 Mm. breite Rundwürmer mit deutlichem

Darmkanale nachweisen; das Darmrohr mündet in einiger Entfernung

von der Spitze des kegelförmigen Schwanzendes (Fig. 2).

III. Durch Herrn Seyderhelm erhaltene Augen.

a) Rechtes Auge: Augapfel stark verkleinert und unförmlich

geschrumpft. In vertikaler Richtung sind Pigmentmassen der vor

deren Fläche der Cornea aufgelagert. Die Cornea ist verkleinert

(13:14,5 Mm.); der Glaskörper fehlt; an seiner Stelle befindet sich

in dem Glaskörperraume rothe, blutige Flüssigkeit von öliger Konsi

stenz. Die Retina stellt eine unförmliche, von der Chorioidea abge

löste Masse dar, welche der Papilla nervi optici und dem Ciliar

körper aufliegt uud die durch letztere gebildete Oeffnung als Membran

verschliesst, temporalwärts auch noch mit der Chorioidea auf eine

kleine Strecke hin innig verwachsen ist. Die Chorioidea ist grau

und von zahllosen ganz feinen schwarzen Pünktchen durchsetzt. Von

aussen erscheint die Rückfläche der Cornea grau marmorirt und

völlig undurchsichtig. Die Linse fehlt. Die vordere Augenkammer

ist erfüllt von schwärzlicher, pigmentreicher Flüssigkeit. Die Iris

ist als unförmlicher Haufen hinter der Cornea gelegen und mit der

selben verwachsen.

Lässt man die ölige Glaskörperflüssigkeit eine Zeitlangim Glase

stehen, so setzen sich die zahlreich darin enthaltenen Blutkörperchen

als rother Satz am Boden des Gefässes ab. Ausserdem sind in der

Flüssigkeit gelbe Pigmentkörper enthaltende Zellen reichlich vertreten.

Die Glaskörperflüssigkeit enthält denselben Parasiten, wie die Augen

von Fall I. in einer Länge von 0,09 Mm. Nur lässt sich in der
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Mitte und vornehmlich in der hinteren Leibeshälfte des Rundwurmes

noch eine körnige Masse, vielleicht die Anlage einer Geschlechtsdrüse,

erkennen.

b) Linkes Auge: Augapfel stark verkleinert und unförmlich ge

schrumpft. Cornea trübe und durchsichtig. An Stelle des unterge

gangenen Glaskörpers eine braunschwarze Flüssigkeit im Glaskörper

raume. Retina und der grösste Theil der Chorioidea abgelöst, nur

noch in Verbindung mit der rundlichen und stark verkleinerten Pa

pille, sowie mit dem Ciliarkörper, dessen Oeffnungvon diesen unförm

lichen Massen bedeckt wird. Der noch vorhandene Rest der Retina

wird als weissgelbe, fettige, theils breiige, theils knöchern anzufüh

lende Masse von der Chorioidea eingehüllt. Der der Sclera auf

liegende Rest der Chorioidea hat eine grauviolette Farbe. Iris

und Traubenkörner sind bis zur Unkenntlichkeit verunstaltet und mit

der hinteren Fläche der Cornea innig verwachsen. Die hintere Linsen

kapsel ist stielartig verwachsen mit der vorgelagerten Chorioideamasse.

Die Linse ist grau, trübe und auf Druck nachgiebig. In der hinteren

Hälfte der Linsenfasermasse befindet sich eine rundliche Höhle von

der Grösse des Linsenkernes. Die Höhle enthält Blut und Reste des

Linsenkernes.

Eine Ursache der Veränderungen lässt sich in diesem Auge nicht

nachweisen.

IV. Ein Paar Augen eines Pferdes, welches in der medicinischen

Klinik der thierärztlichen Hochschule in Folge von Kolikgestorben ist.

a) Rechtes Auge: Gefässe der Conjunctiva mässig injicirt.

Temporalwärts liegt hinter der Cornea in der vorderen Augenkammer

eine grauweisse Exsudatmasse, die über die Irisfeine Fäden aussendet,

welche spinnwebenartig die Pupille überspannen. Die Pupille ist

stark verengt (etwa 2 Mm. hoch). Die Iris ist geschwollen, wellig,

im Ganzen grau getrübt; der untere Irisrand bildet eine überall

gleichmässig dicke rundliche Leiste. Die Gefässe der Aderhaut sind

sehr stark injicirt, sodass letztere namentlich in der vorderen Hälfte

des Augapfels ein ganz rothes Aussehen gewinnt. Das Tapetum ist

grünlich, der Glaskörper klar. Hinter dem Ciliarkörper liegen tem

poralwärts einige graue Flöckchen.

b) Linkes Auge: Conjunctiva intensiv geröthet, geschwollen und

wässerig durchtränkt. Blutungen im subkonjunktivalen Gewebe. Pu

pille weit geöffnet (etwa 7 Mm. hoch). Nasalwärts in der vorderen

Augenkammer ziehen vereinzelte ganz dünne und feine Fädchen in
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vertikaler Richtung über die Iris und Pupille hinweg. Die Iris ist

geschwollen, wellig, im Ganzen noch glänzend. Etwas klare wässe

rige Flüssigkeit zwischen Retina und Chorioidea. Die Gefässe der

letzteren sind nicht so stark injicirt, wie an dem anderen Auge.

In den hinter dem Ciliarkörper gelegenen Flocken des rechten

und in der Flüssigkeit der vorderen Augenkammer des rechten so

wohl, wie des linken Auges finden sich dieselben geschlechtslosen

Rundwürmer wie in den vorigen Augen.

V. Auge, übersandt von Herrn Feicke.

Der vertikale, horizontale und frontale Umfang des Augapfels

betrug 15, 14,5, 15,3 Cm.; der Umfang des Sehnerven 1,8Cm. In

einer beschränkten Region des Glaskörpers bestand eine leichte, wol

kige Trübung, einige hirsekorngrosse weissliche und undurchsichtige

Herde waren in den Wolken gelegen. Die übrigen Theile des Auges

liessen nichts Abnormes erkennen.

In den getrübten Partien des Glaskörpers wurde eine Filaria von

0,28 Cm. Länge nachgewiesen (Fig. 3).

VI. Ein von Herrn Feicke gesandtes Augenpaar.

Linkes Auge: Durch Vorwölbung der Cornea besitzt der Aug

apfel eine sehr unregelmässige Gestalt. Vertikaler, horizontaler und

frontaler Umfang 12, 125, 12,8 Cm., Umfang des Sehnerven

1,7 Cm. Cornea trübe. In der vorderen Augenkammer nur wenig

Flüssigkeit; die Pupille total geschlossen. Der Glaskörper ist ver

flüssigt, an seiner Stelle befindet sich eine trübe, bräunliche, an Kon

sistenz der Galle vergleichbare Flüssigkeit, in welcher graue Flocken

umherschwimmen. Die Wand des Augapfels ist von der Retinaganz

entblösst. Nur ein Rest der Retina bedeckt noch den Ciliarkörper

und die hintere Fläche der Linse als ziemlich dicke Membran und be

sitzt auf der Sehnervenseite und der Papilla grade gegenüber einen

stecknadelkopfgrossen, kegelförmigen Fortsatz, der sicherlich einmal

in Verbindung gestanden hatte mit einem ebenso grossen Knötchen,

welches der Pap. nerv. opt. noch aufsitzt. Die Retina, soweit sie

noch vorhanden, ist fleckig geröthet. Die Papille besitzt nur 2 Mm.

Durchmesser, ist kreisrund; von ihr aus gehen strahlenartig nach

allen Seiten (im Ganzen 12) kurze und dünne, ein klein wenig er

habene Fortsätze. Das Tapetum ist graugrün. Zwischen der voll

kommen geschlossenen Iris und dem Retinareste liegt die Linse.

Diese ist an der vorderen Fläche uneben und hügelig, an der hinteren

tritt in der Mitte die Linsenfasermasse frei zu Tage, in dem in der



352 WILLACH,

Mitte, wo die Linse dem Retinareste auflag, ein ovales (6,5 Mm.

langes und 5 Mm. breites) Stück der Kapsel fehlt. Die Linsenkapsel

besitzt überdies, namentlich am Aequator, punktförmige, weissliche

Trübungen.

Die Glaskörperflüssigkeit, ins Besondere die grauen Flocken

bargen zahllose gelbliche oder ungefärbte, rundliche oder mehr ovale,

blasenartige Gebilde, die verschiedene Grösse hatten. Einige derselben

massen bis 0,07 Mm.im Durchmesser, manche enthielten noch Tochter

blasen. In der Wand lagen unzählbare, rundliche Körperchen und

bald viele, bald wenige, sichelförmige Häkchen, im Inneren grössere

gelbliche, strukturlose Kerne. Oft war ein Theil der Blase gleichsam

vorgestülpt und trug ein braungelbes ovales Gebilde, das mitunter

noch von einer blassen Zone ringförmig umgeben war (Fig.4und 5).

In der Flüssigkeit der vorderen Augenkammer liessen sich die beschrie

benen Gebilde nicht nachweisen.

Rechtes Auge: Vertikaler, horizontaler und frontaler Umfang

12,3 12,7 und 13 Cm., Umfang des Nervus opticus 1,5 Cm. Cornea

stark vorgewölbt, leicht getrübt. Mit der hinteren Fläche derselben

ist die Iris theilweise fest verwachsen. An Stelle der Pupille befinden

sich zu den Seiten zwei durch einen Streifen Irisgewebe von

einander geschiedene ovale Oeffnungen (Colobom) mit einem

Längendurchmesser von 5 und 3 Mm. Im Uebrigen sind der obere

und untere Rand der Iris miteinander verwachsen und die hintere

Fläche von weisslichem Narbengewebe bedeckt. Der Glaskörper ist

verflüssigt zu einer harngelben Flüssigkeit,welche graubraune Flocken

und feine, sandige Körnchen enthält. Die Retina ist abgelöst, nur

eine Spur derselben liegt noch der Pap. nerv. opt. auf; hinter dem

Ciliarkörper liegt der übrige Theil der Retina als eine theils fast

glashelle, theils weiss gefärbte, von narbigen Verdickungen durch

zogene Membran. Die Linse, im vorderen Raume des Auges zwischen

Retina und Iris gelegen, ist gelblich, an der vorderen Fläche die

Linsenkapsel getrübt und von mehreren weisslichen Pünktchen bedeckt.

Der Durchmesser der Pap. nerv. opt. beträgt 4:3 Mm. Tapetum

graugrün.

In der Glaskörperflüssigkeit waren dieselben blasenartigen Ge

bilde enthalten, wie im linken Auge.

VII. Zwei Augen eines Pferdes, von der Abdeckerei erhalten:

Vertikaler, horizontaler, frontaler Umfang des rechten Auges 14, 139,

14,2, des linken Auges 15, 14, 15 Cm. Der pathologische Befund
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bei beiden Augen gleich: Die vordere Fläche der Iris besitzt ein

lehmfarbenes Aussehen, ist reich an cirkulär verlaufenden faltigen

Erhabenheiten und getrübt durch einen grauen schmutzfarbenen Be

lag. An der hinteren Fläche des Ciliarkörpers liegen in der Nähe

der Linse graue, trübe Flocken. Sonst nichts abnorm.

In den hinter dem Ciliarkörper gelegenen Flocken des rechten

Auges fand sich neben anderen, jüngeren Entwicklungsformen eines

Distoma eine Cercarie von ovaler Form, vielfach eckig, mit Mund

und Bauchsaugnapf, mit zweigetheiltem Darmschlauche und mit einem

deutlichen Schwanze versehen; an der Ansatzstelle war der Schwanz

verbreitert, am Ende abgerundet. Die Länge der Cercarie betrug

0,033, die grösste Breite 0,017 Mm., derSchwanz mass in der Länge

0,013 Mm. Die Cuticula war deutlich zu erkennen (Fig 6). In der

Flüssigkeit der vorderen Augenkammer beider Augen, sowie auch

noch in den grauen Flocken des linken Auges liessen sich viele bis

zu 0,03 Mm. lange und etwa 0,008 Mm. breite, nur mit Mund- und

Bauchsaugnapf ausgestattete lanzettförmige Entwicklungsstadien eines

Distoma auffinden (Fig. 7).

VIII. Ein Paar Augen, von der Abdeckerei erhalten:

a) Rechtes Auge: Pupille, 3,5 auf1,8Cm. gross, bedeutend er

weitert; Traubenkörner verschwunden, die Iris stellt einen schmalen,

die Pupille umschliessenden Ring dar, ist an ihrem Rande wulstig

abgerundet und mit der Cornea verwachsen.

Dieselben Veränderungen zeigt auch b) das linke Auge.

Ferner sind im rechten Auge Linsenkapsel und Linse kreidig

getrübt, und zwar diffus in der hinteren Hälfte, strichförmig, den

Zügen der Linsenfasern folgend, vorn und in der Nähe des Aequators,

unregelmässig fleckig inmitten der vorderen Hälfte des im Uebrigen

gelbbraunen Linsenfaserkörpers. In der vorderen Hälfte des Aug

apfels stecknadelkopfgrosse und etwas grössere, graue Trübungen der

hinteren Fläche der Retina; dieselben haben unter dem Mikroskope

ein wolkiges Aussehen. Auf dem Ciliarkörper des rechten Auges,

temporalwärts, eine fast erbsengrosse, gestielte Neubildung, die sich

bei der mikroskopischen Untersuchung als Myoma diagnosticiren lässt.

In dem Raume zwischen der hinteren Fläche des Linsenkörpers

und der Linsenkapsel, sowie im vorderen Linsenspalte des rechten

Auges liegen körnige, weissliche Massen, welche grösstentheils aus

Cholestearintafeln und Drusen kohlensauren Kalkes zusammengesetzt

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 5, 24
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sind und viele mit Mund-und Bauchsaugnapfversehene Entwicklungs

formen eines Distoma enthalten. An den übrigen Theilen beider

Augen gelingt der Nachweis solcher Formen nicht.

IX. Pferdeauge, von Herrn Seyderhelm erhalten: Cornea weiss

lich getrübt. Mehrere weissliche, trübe Punkte in der vorderen

Hälfte der Linsenfasermasse.

In einem dieser Staarpunkte liess sich die Entwicklungsform

eines Distoma auffinden. Letztere war 0,027 Mm. lang, bis höchstens

0,01 Mm. breit, mit 2 Saugnäpfen ausgestattet; der vordere derselben

lag in einer vorstehenden Papille (Fig. 8).

X. Zwei Augen eines in Folge von Tetanus gestorbenen, im pa

thologischen Institute obducirten Pferdes.

a) Rechtes Auge: Der Augapfel fühlt sich weicher an, als der

linke. Vertikaler, horizontaler und frontaler Umfang 14,5, 13,6.

146 Cm, Umfang des Nerv. opt. 2 Cm, Cornea getrübt. Pupille

sehr eng. Iris geschwollen; auf ihrer Vorderfläche ein weisslicher

Belag, welcher besonders dicht ist am Rande und an den unteren und

seitlichen Partien. Mehrere grössere, weissliche Flocken in der Flüssig

keit der vorderen Augenkammer, einige weissliche Flocken auch zwi

schen Glaskörper und Retina.

b) Linkes Auge: Vertikaler, horizontaler, frontaler Umtang 142,

13,4, 15 Cm. Umfang des Nerv. opt. 1,9 Cm. Cornea und Iris,

wie beim rechten Auge. Schon am geschlossenen Auge nimmt man

feine Flöckchen in der hinteren Augenkammer wahr.

In den zwischen Retina und Glaskörper, sowie in den in der

vorderen Augenkammer des rechten Auges gelegenen Flocken waren

zu einem Distoma gehörige Entwickelungsformen, mit Mund- und

Bauchsaugnapf ausgestattet, vorhanden; der Mundsaugnapf stand auf

einer Papille, der Bauchsaugnapf am schmalen Rande des Körpers

(Fig. 9). In den Flocken der hinteren Augenkammer des linken

Auges, welche viele Leukocyten und wenige bräunliche Pigment

körnchen enthielten, fand man Eier (von welchen der Deckel losge

löst) und, meist (6–7) zusammenliegend, hammerförmig gestaltete

Körper, welche in der Mitte oder an einem Ende einen kleinen, hellen

Punkt erkennen liessen, den ich als Saugnapf von Distomenentwick

lungsformen“auffasse. – Die Flüssigkeit der vorderen Augenkammer

enthielt viele rothe Blutkörperchen. – Bei demselben Thiere waren

in der Leber kalkig-fibröse Knötchen, in welchen ich dieselben D

stomenformen, wie im rechten Auge nachweisen konnte. Endlich
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fand ich diese Gebilde auch noch in den am Kleinhirne gelegenen,

graugelb, feucht und stark geschwollen aussehenden Plexus.

XI. Von Hcrrn Engelen übersandte Augen:

a) Rechtes Auge: Cornea diffus weisslich getrübt (kadaverös).

b) Linkes Auge: Vertikaler, horizontaler, frontraler Umfang

13,8, 13,4, 13,3 Cm.; Umfang des Nerv. opt. 1,1 Cm. Bulbus

weich, verkleinert im Vergleich zu demjenigen des rechten

Auges. Sehnerv sehr dünn (rechts 1,7 Cm.Umfang). Cornea diffus

weisslich getrübt. Schon am noch unversehrten Auge erscheint die

Linse trübe und im Augenhintergrunde beweglich. Bei Beleuchtung

des Augeninnern erscheint der Hintergrund röthlich. Bei Eröffnung

des Augapfels sieht man den Glaskörper verflüssigt zu einer etwas

röthlichen Flüssigkeit, in welcher sich zahlreiche rothe Blutkörperchen

nachweisen lassen. Die Retina ist abgelöst, nur nasalwärts vom

Ciliarkörper auf einerzehnpfennigstückgrossen Fläche, die graublau und

pigmentarm ist, mit der Chorioidea fest verwachsen. Die Chorioidea

sieht im Ganzen gelblich und trübe aus. Der Durchmesser der Pap.

nerv. opt. beträgt 5:4 Mm. (am rechten Auge 6:4 Mm.) die Pa

pille ist verkleinert im Vergleich zu derjenigen des anderen Auges

und von mehr rundlicher Gestalt. Der untere Rand der Iris ist un

eben, ihre hintere Fläche in geringem Umfange von grauen Massen

bedeckt. Die Linsenkapsel ist an der vorderen Fläche zum Theil

faltig und durchsetzt von zahlreichen weisslichen Trübungen, die unter

dem Mikroskope ein scholliges Aussehen darbieten. Auch in der

Linsenfasermasse liegen kleine trübe Herde. Letztere ist ausser

ordentlich reich an Drusen kohlensauren Kalkes, welche auf Zusatz

von Essigsäure Gasblasen bilden. Die Drusen sind in grossen Mengen

solchen Körpern eingelagert, welche in äusserer Form und Grösse mit

Distomenentwicklungsformen übereinstimmen; setzt man dem Präpa

rate conc. Salzsäure zu, so erkennt man auch die Saugnäpfe deutlich.

In der Glaskörperflüssigkeit liessen sich dagegen solche Formen nicht

nachweisen.

XII. Rechtes Auge eines Pferdes, welches in der medicinischen

Klinik an Brustseuche gestorben ist.

Vertikaler, horizontaler, frontaler Umfang des Augapfels 14,1,

13,6, 14,8 Cm, Umfang des Nerv, opt. 1,7 Cm. Der Bulbus fühlt

sich derb an; hält man ihn, von den Muskeln befreit, mit der Rück

seite dem Sonnenlichte entgegen und blickt durch die Cornea in das

Innere des Augapfels, so erscheint er ganz roth: die nähere Unter

24*
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suchung ergibt, dass die Gefässe der Aderhaut stark injicirt sind.

An der hinteren Fläche der Linse im Linsenfaserspalte befindet sich

ein stecknadelkopfgrosser, grauer und trüber Staarpunkt, der nicht

viele Cholestearintafeln enthält, aber zahlreiche Entwicklungsformen

eines Distoma. Die grössten sind 0,035 Mm. lang, bis 0,015 Mm.

breit, besitzen einen vom Munde ausgehenden Darmschlauch und einen

randständigen Bauchsaugnapf. Daneben fanden sich noch andere

Formen (Fig. 10).

XIII. Ein Pferdeauge, von Herrn Feicke übersandt. Vertikaler

horizontaler, frontaler Umfang 12,6, 13,2, 13,6 Cm.; Umfang des

Nerv. opt.1,8Cm,Cornea trübe. Glaskörper verflüssigt zu einer schwach

gelb gefärbten,ziemlich klaren Flüssigkeit. Linse luxirt. Die Retina von

ihrer Unterlage gelöst, nur noch mit der Papille und einer anderen

kleinen Stelle der Chorioidea verbunden, ist auch mit der hinteren

Wand der Cornea verklebt. Die Pap. nerv. opt. ist nierenförmig und

deutlich ausgehöhlt; der Durchmesser beträgt 3:4,5 Mm. Auf dem

Ciliarkörper und unter der Iris liegen viele kleine, graue Bröckchen,

welche Distomenentwicklungsformen enthalten (Fig. 11 und 12).

XIV. Ein Paar Augen eines Pferdes, das im pathologischen In

stitute obducirt und in Folge von Pericarditis serofibrinosa zu Grunde

gegangen war.

a) Das stark verkleinerte rechte Auge besitzt einen vertikalen,

horizontalen und frontalen Umfang von 13, 12,9, 13,7 Cm., der Um

fang des Nerv. opt. beträgt 1,6 Cm. Die Cornea, bedeutend kleiner

als die des linken Auges, 3,2 Cm. lang, 2,6Cm. breit. Die Vorder

fläche der Iris rehbraun und trübe; zwischen Retina und Chorioidea

wässerige Flüssigkeit; Glaskörper wohlerhalten, klar und durchsich

tig. Pap. nerv. opt. 4:3%, Mm. Hinter der Iris liegt eine etwa

, Mm. dicke, rundliche, glasige, membranöse Scheibe, bedeckt von

weisslichen Massen, welche schon beim uneröffneten Auge deutlich

zu sehen waren. Die Membran ist wenig verklebt mit dem Rande

des Ciliarkörpers und füllt die ganze Oeffnung aus;sie stellt den Rest

der Linse dar, denn die Linse fehlt. Tapetum normal. Die weissen

Massen enthalten Distomenentwicklungsformen.

b) Das linke Auge ist bedeutend vergrössert: vertikaler, hori

zontaler, frontaler Umfang 15,5, 15,3, 16,4 Cm. Umfang des Nerv.

opt. 1,7 Cm. Längendurchmesser der Cornea 3,8, Breitendurchmesser

3 Cm, zwischen Retina und Chorioidea klare, wässerige Flüssigkeit;

Glaskörper wohlerhalten. Die Linse in ihrer hinteren Hälfte spitz
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kegelförmig, bedeutend vergrössert. Während die Cortikalschicht

weich und durchsichtig ist, befindet sich im Centrum oder vielmehr

etwas in der proximalen Hälfte der Linse eine leichte Trübung von

runder Form und von mehr als Erbsengrösse. Beim Durchschneiden

ergiebt sich, dass der getrübte Linsenkern auffallend hart und trocken

ist und viele Cholestearintafeln enthält.

Beide Augen gehörten einem Pferde an, das, wie die Sektion

ergab, mit folgenden Abweichungen behaftet war: Endocarditis et

parietalis et valvularis (mitralis et aortica) chronica fibrosa. Dila

tatio et Hypertrophia cordis. Insufficientia valvulae mitralis. Myo

carditis parenchymatosa mit Fettmetamorphose. Pericarditis serofibri

nosa acuta (im Herzbeutel 31 Liter Flüssigkeit] (Cor villosum). In

duratio rubra pulmonum. Decubitalgeschwüre am Kehldeckel. Hy

drothorax. Hydrops ascites. Cyanotische Induration der Leber (in

durirte atrophische Muskatnussleber). Hyperplastischer Milztumor.

Nephritis parenchymatosa. Gastritis glandularis acuta. Hepatitis

parenchymatosa. Oedem der Schleimhaut des Jejunum, Ileum, Coe

cum und der rechten unteren Lage des Colon. Oedem der Unterhaut

der Brust und des Bauches.

B. Pflanzliche Parasiten als Ursache.

XV. Auge, übersandt von Herrn Seyderhelm. Narbe an der

Cornea; theilweise Verflüssigung des Glaskörpers; in der Flüssigkeit

schwimmen grauweisse, trübe Flocken; Pap. nerv. opt. 4:4%.

In den Flocken des verflüssigten Glaskörpers gelingt es durch

Aussaat auf sauren Brotbrei einen Schimmelpilz nachzuweisen.

XVI. Durch Herrn Engelen erhielt ich ein stark verkleinertes

Auge. -

Der Augapfel warzusammengezogen, wie eine gedörrte Birne, be

sass auch eine solche Form. Eine strichförmige, etwa 5 Mm. lange,

0,5 breite und hohe Narbe in der Cornea, in der Umgebung der Narbe

weissliche Trübung. Der Glaskörper fehlt, an seiner Stelle nur eine

minimale Menge von Flüssigkeit; die Linse ist da, wo sich sonst die

Pap. nerv. opt. befindet, mit der hinteren Fläche des Augapfels innig

verwachsen und fühlt sich grösstentheils knöchern an.

Bacillen von der Grösse der Milzbrandbakterien, mit deutlich

und regelmässig abgerundeten Enden lassen sich in der Feuchtigkeit

des Augeninneren durch die mikroskopische Untersuchung nachweisen.



358 WILLACH,

C. Ursache unbekannt.

XVII. Zwei Augen von einem meiner Mutter gehörigen Pferde,

welches dieselbe hatte tödten lassen, um mir die Augen zur Unter

suchung zu verschaffen. Das Pferd hatte nach der Angabe des

Futtermeisters wiederholt an einer Augenentzündung gelitten

a) Rechtes Auge: Vertikaler Umfang 14, horizontaler 13,5, fron

taler 14,5 Cm. Cornea klar und durchsichtig. Pupille verengt; der

untere Rand der Iris besitzt ein unregelmässig fetzigesAussehen, die

einzelnen Fortsätze erreichen fast den oberen Rand der Iris und sind

zum Theil mit der vorderen Fläche der Linsenkapsel verklebt. An

den übrigen Theilen des Auges nichts verändert.

b) Linkes Auge: vertikaler Umfang 145, horizontaler 14,5, fron

traler 15 Cm. Pupille verengt; die durchsichtigen Augenmedien klar;

unterer Rand der Iris fetzig.

Eine genaue mikroskopische Prüfung beider Augen führte in

ätiologischer Hinsicht zu keinem positiven Ergebnisse.

XVIII. Pferdeauge, übersandt von Herrn Feicke.

Vertikaler,horizontaler,frontalerUmfang desstarkverkleinertenund

geschrumpften Augapfels 10,5, 11,5, 11,2Cm,Umfang des Nerv. opt.

1,5 Cm. Cornea weisslich, trübe gefleckt und undurchsichtig; an den

weisslichen Stellen ist die Iris mit ihr verwachsen; die Iris ist un

förmlich. In der nur wenig Flüssigkeit enthaltenden vorderen Augen

kammer liegt die bis zu Bohnengrösse zusammengeschrumpfte, weiss

liche und undurchsichtige Linse. Der Glaskörper ist verflüssigt zu

einer etwas klebrigen, sich ölig anfühlenden, gelblichen Flüssigkeit.

Die Retina, grösstentheils von der Chorioidea abgelöst; ein Theil der

Retina in Form eines gleichseitigen, flachen, dreieckigen Körpers,

dessen Seiten ca. 0,5 Cm. lang sind, ist an der Eintrittsstelle des

Sehnerven noch mit der Wand des Augapfels verwachsen; von dem

einen Endpunkte des Dreiecks zieht ein strangförmiger Fortsatz von

der Dicke einer Stecknadel nach dem Ciliarkörper hin, wo der Rest

der Retina sich befindet und innigverwachsen ist auch mit der Rück

seite der Linse. Tapetum graugrün, trübe. Pap. nerv. opt. ist so klein,

dass ihr Umfang denjenigen eines gewöhnlichen Stecknadelkopfes

nicht übertrifft.

Die Ursache der beschriebenen Veränderungen liess sich nicht

nachweisen.

XIX. Ein Augenpaar, von Herrn Engelen übersandt.
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a) Rechtes Auge: Cornea leicht getrübt; partielle, ganz gering

gradige Trübung des Glaskörpers.

b) Linkes Auge: Cornea im Centrum,wo sich mehrere rundliche,

narbige Vertiefungen vom Umfange eines Stecknadelkopfes befinden,

weisslich getrübt; geringgradige partielle Trübung des Glaskörpers.

XX. Ein Augenpaar, von demselben übersandt.

a) Rechtes Auge: Vertikaler, horizontaler, frontaler Umfang 128,

13,2, 14,8 Cm. Cornea getrübt. Pupille 1,6 auf 2,6 Mm. weit; der

Innenfläche der Cornea haften in der Nähe des Randes schwärzliche

Pigmentmassen an. Die Traubenkörner sind untergegangen, ebenso

zum grössten Theile die Iris, welche einen dicken Wulst darstellt,

der nur wenig über den Rand der Cornea hervorblickt. Die Linse

liegt in der vorderen Augenkammer; die Linsenkapsel ist milchigge

trübt, in derselben zahlreiche grauweisse, trübe Pünktchen. Der Glas

körper ist verflüssigt zu einer Flüssigkeit, welche viele rothe Blut

körperchen enthält. Die Retina ist verschwunden bis auf einen ge

ringen Theil, welcher membranartig auf dem Ciliarkörper liegt und

einen Theil der durch diesen gebildeten Rundung überspannt. Die

Pap. nerv. opt. besitzt einen Durchmesser von 3:4,5 Mm. Die Cho

rioidea ist grauweiss, fleckig und trübe; in der Nähe der Papille

ist der Wand der Chorioidea eine knöcherne Masse vom Umfange

eines Markstückes plattenartig eingelagert.

Eine Ursache der Veränderungen konnte nicht nachgewiesen

werden.

b) Linkes Auge: Stark geschrumpfter Augapfel. Cornea trübe;

Pupille erbsengross. Die Linse, welche wie diejenige des anderen

Auges beschaffen ist, liegt hinter der Iris vollständig getrennt von

dem Glaskörperraume durch Theile der Retina, welche nur durch

einen kurzen, zur Papilla nerv. opt. hinziehenden Strang mit der

hinteren Wand des Augeninnern verbunden sind. Der Glaskörper ist

verflüssigt zu einer gelbrothen, an rothen Blutkörperchen reichen

Flüssigkeit von öliger Konsistenz. Ein dreieckiges, spitzes Knochen

stück von 1,2 Cm. Höhe liegt frei im Glaskörperraume und ist in

der Erweichung begriffen. Dieses Knochenstück stellt einen Theil der

Retina dar, welche verknöchert und mit der Papille ursprünglich

noch in Verbindung war, dann aber sich abgelöst hat, um frei im

Augapfel liegen zu bleiben, wo es der Erweichung anheimgefallen ist.

XXI. Auge, von Herrn Feicke übersandt.

Augapfel von ganz unförmlicher Gestalt, in der Richtung von
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hinten nach vorne breit gedrückt. Glaskörper verflüssigt zu einer

leicht gerötheten, wässerigen Flüssigkeit. Die Retina mit der Pap.

nerv. opt. noch in Verbindung, sowie mit dem Ciliarkörper und der

nächsten Umgebung desselben. Das Tapetum ist graugrünlich. Die

Pupille ist eng; die Linse liegt hinter der Pupille, ist gelblich.

Weissliche, trübe Massen, welche sich sandig anfühlen, haben ihren

Sitz direkt unter der Linsenkapsel.

Die Ursache der Veränderungen liess sich nicht feststellen.

XXII. Auge,von Herrn Feicke übersandt: Augapfel verkleinert.

Cornea stark vorgewölbt (Keretokonus). Iris an der Hinterfläche der

Cornea liegend und hinter der Iris als trüber Körper die Linse. Der

Glaskörper ist verflüssigt zu einer röthlichen Elüssigkeit von öliger

Konsistenz. Die Retina ist abgelöst; ein stecknadelkopfgrosser

Retinarest liegt auf der stark verkleinerten, rundlichen Papille, ihr

gegenüber befindet sich ein ebensolches Knötchen auf dem den C

liarkörper und die hintere Fläche der Linse bedeckenden membran

artigen Theile der Retina. Die Chorioidea ist graugrün, in der Nähe

der Papille liegen ihr narbenartige Massen als Reste der abgelösten

Retina auf. Die Linsenfasermasse ist bräunlich und undurchsichtig.

Unter der Linsenkapsel liegen weissliche, trübe Massen, welche viel

kohlensauren Kalk enthalten. Der untere Rand der Iris ist zerfetzt

und mit der hinteren Corneafläche innig verwachsen.

Die Ursache der Veränderungen war nicht festzustellen.

XXIII. Auge, von Herrn Engelen übersandt: Cornea weisslich

getrübt. Die hintere Wand der Cornea in der oberen Hälfte bedeckt

von Pigmentmassen, welche, die ehemaligen Traubenkörner, noch in

Verbindung stehen mit dem oberen Rande der Iris. Die Pupille ist

gross. Die Iris am unteren Rande zurückgezogen und wulstig. Die

Papille ist klein und rund. Der Glaskörper ist verflüssigt zu einer

wässerigen, etwas trüben Flüssigkeit, welche auch zwischen Retina

und Choriodea anzutreffen ist. Die Retina ist fleckweise innig ver

wachsen mit der Chorioidea, die Verwachsungsstellen enthalten viele

kleine (bis hirsekorngrosse) Sandkörnchen. Auf dem Ciliarkörper ist

die Retina sehr dünn und hat ein lückenhaftes, zerklüftetes Aussehen,

ist auch vielfach weisslich getrübt. Die Linsenkapsel ist fleckig ge

trübt, auf der vorderen Fläche runzelig, die Fasermasse ist gelbbraun.

Die Ursache dieser Abweichungen ist unbekannt geblieben.
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D. Neubildungen.

XXIV. Ein Augenpaar, von Herrn Engelen übersandt.

An beiden Augen ist die Cornea getrübt. Auf dem Ciliarkörper

und etwas über den Rand desselben hinausreichend liegen temporal

Häufchen zahlreicher bis erbsengrosser, rundlicher Gebilde, vom Aus

sehen und der Konsistenz des Glaskörpers unter der Retina. Diese

subretinalen Neubildungen besitzen, wie die mikroskopische Unter

suchung erkennen lässt, ein feines, strukturloses Häutchen als äussere

Umhüllung; im Inneren enthalten sie eine zellenfreie Flüssigkeit. Sie

sind daher als Retinacysten anzusprechen (cf. 1, p. 104).

Die vorstehend geschilderten Befunde lassen erkennen, dass

krankhaft veränderte Augen von im Ganzen 24 Pferden untersucht

worden sind. Eine Ursache der pathologischen Abweichungen liess

sich bei 7 Pferden bezw. 9 Augen überhaupt nicht feststellen.

Bei einem Pferde (XXIV) fand sich an beiden Augen eine sub

retinale Neubildung: Cysten, wie sie Eversbusch (6, Bd. IV. p.89)

schon wiederholt beobachtet hat. In zwei Fällen bestand eine Narbe

der Cornea und dazu wurden noch in dem Augeninneren Schimmel

pilze (XW) bezw. Bakterien (XVI) ermittelt, von welchen man sich

sagen muss, dass sie durch die frühere Hornhautwunde eingedrungen

und an den vorgefundenen Zerstörungen des Augeninneren betheiligt

sind. Bei 4 Pferden, bezw. in 5 Augen (Ia und b, II, III, IV)

lagen im Inhalte des Augapfels, namentlich in der an Stelle des

Glaskörpers befindlichen Flüssigkeit, und in den in der vorderen

Augenkammer und hinter dem Ciliarkörper gelegenen flockenartigen

Entzündungsprodukten zahlreiche Rundwürmer. Das eine dieser Pferde

(I.) war ein 14 Tage altes Fohlen, welches blind geboren war; in

beiden Augen desselben konnten gleichgestaltete Würmer nachge

wiesen werden. Da die Würmer aber ausser Mund und Darmkanal

sonst keine Differenzierung innerer Organe erkennen liessen, so lässt

sich nicht sagen, welchem ausgewachsenen Nematoden sie zuzurechnen

sind. Jedenfalls stellen diese Würmer eine Rhabditisart dar, weshalb

für dieselben die Benennung „Rhabditis oculi equini“ einstweilen ge

gerechtfertigt erscheinen dürfte. In einem Falle liess sich einejugend

liche Filarie im Auge feststellen (V).

Ebenfalls nur bei einem Pferde, bezw. in 2 Augen (VIa u. b)
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konnten „blasenartige Gebilde“ aufgefunden werden. Die Einlagerung

zahlreicher rundlicher Körperchen und sichelförmiger Häkchen in der

Wand der Blasen, der vorgestülpte, vielleicht die Anlage eines Kopfes

tragende Blasentheil, und endlich die Bildungvon Tochterblasen lassen

kaum eine andere Erklärung zu, als dass es sich in diesem Falle um

die Jugendstadien eines Bandwurmes handelt, den ich als „Cysticer

cus oculi equini“ bezeichnen möchte.

Bei 8 Pferden, bezw. in 12 Augen (VII bis XIV) enthielten ver

schiedene pathologisch veränderte Stellen (Linse, Glaskörperflüssigkeit

etc.) die Entwicklungsformen eines Distoma. Auf ähnliche Jugend

formen von Distomen habe ich (7, 8, 9) in früheren Abhand

lungen schon aufmerksam gemacht und namentlich gezeigt, dass

sie als Ursache knötchenartiger Bildungen im Muskelfleische des

Rindes, in Lungen und Leber des Pferdes häufig angetroffen

werden. Nunmehr hat sich ergeben, dass sie auch bei 33,3 pCt.

derjenigen Pferde, deren kranke Augen von mir einer Untersuchung

unterzogen worden sind, aufzufinden waren. Wenn sie daher in so

resistenten Organen, wie in Muskeln, Lungen und Lebern, bis erbsen

grosse Neubildungen bedingen: so liegt kein Grund vor, daran zu

zweifeln, dass sie in einem Organe von der feinen anatomischen Ein

richtung des Auges die Veranlassung zu umfangreichen Störungen

abgeben können, zumal sie doch in gesunden Augen, deren ich eben

falls mehrere geprüft habe, nicht anzutreffen sind. Auch scheint es

sich in manchen Fällen um dieselben Redien und Cercarien zu han

deln, wie sie in den übrigen genannten Organen vorkommen. Dafür

spricht der Umstand, dass ich sie in einem Falle (X) nicht allein

im Auge, sondern auch in der Leber und in den Plexus ein und des

selben Pferdes nachweisen konnte. Freilich ist bei der Verschieden

heit der einzelnen im Auge angetroffenen Formen fraglich, ob nicht

die Jugendformen mehrerer Distomen gelegentlich ins Auge der Pferde

hineingelangen können. Da, wie wir wissen, in den Lungen und in

der Leber „Distomenbrut“ als die Ursache kalkig fibröser Knötchen

ungemein häufig beobachtet wird, so darf man sich nicht wundern,

dass diese nunmehr auch für einen grossen Procentsatz von Augen

fehlern bei unseren Pferden verantwortlich gemacht werden muss.

Dass in den übrigen Fällen, wo Rund- und Blasenwürmer im Inhalte

des Augapfels konstatiert worden sind, diese die vorgefundenen Ab

weichungen wirklich verursacht haben, dürfte ebensowenig zu bezwei

feln sein.
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In einer Reihe von Fällen ist die mikroskopische Untersuchung

für die Aetiologie der an den Augen vorgefundenen pathologischen

Veränderungen ohne positives Resultat geblieben. Für Fall XIX,

wo sich neben geringgradigen Glaskörpertrübungen schüsselförmige

Narben in der Cornea feststellen liessen, liegt die Annahme nahe,

dass die Ursache der geringen Abweichungen von der Cornea aus

eingewirkt hat, während man von den Parasiten doch annehmen

muss, dass sie durch die Blutbahn oder in einzelnen Fällen vielleicht

auch von den Gehirnhäuten aus (1, p. 204) ins Auge eingedrungen

sind. Man wird ferner in der Regel nicht zu weitgehen, wenn man

da, wo auf beiden Augen desselben Pferdes einander ähnliche Ab

weichungen bestehen, aber nur für das eine Auge die Ursache ge

funden wird, auch für das andere Auge annimmt, dass es durch

gleiche Ursachen pathologisch verändert worden ist. Das letztere

kann natürlich nicht gelten für den Fall XIV., der in mancher Hin

sicht interessant ist. Hier war die Linse des rechten Auges durch

die Einwirkung von Distomenentwicklungsformen bis auf eine mem

branartige, flache Scheibe zerstört, ausserdem der Augapfel und der

Nerv. opt. verkleinert, die Papille von fast kreisrunder Form, und

bei unverändertem Glaskörper wässerige Flüssigkeit zwischen Netz

und Aderhaut. Im Gegensatze zu der Atrophie dieses Auges bestand

am linken eine (kompensatorische?) Hypertrophie des ganzen

Augapfels und ins Besondere der Linse, verbunden mit Cataracta

nuclearis, und zwischen Netz- und Aderhaut lag ebenfalls klare

wässerige Flüssigkeit. Da das betreffende Pferd mit wassersüchtigen

Zuständen der meisten Organe behaftet war, so ist möglicher Weise

auch der Hydrops oculi mit letzteren in Verbindung zu bringen.

Endlich erübrigt noch die Beurtheilung der Augen von 6 Pferden

(XVII, XVIII, XX bis XXIII), beiwelchen die mikroskopische Unter

suchung in ätiologischer Hinsicht negativ ausfiel.

Im Falle XVII. fanden sich auf beiden Augen Abweichungen,

wie sie nach Iritiden aufzutreten pflegen. Der negative ätiologische

Befund ist bei diesen Augen nicht auffallend, da man ja für die

Entstehung der Irisentzündung plötzliche Abkühlung (Erkältung) sehr

gern verantwortlich zu machen pflegt (Iritis rheumatica). – Die

anderen Augen haben gemeinsam, dass sie in hohem Grade chronisch

verändert sind. Starke Verkleinerung, Schrumpfung, unförmliche Ge

staltung des Augapfels, Zerfetzungen der Regenbogenhaut mit vorderen

oder hinteren Synechien, Ablösung, Verwachsungen oder theilweiser
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Untergang der Netzhaut, durch Verkleinerung der Papille gekenn

zeichnete Atrophie des Sehnerven, Verknöcherung in der Aderhaut

oder Netzhaut, Anhäufung sandiger Massen unter der Linsenkapsel

sind neben gänzlicher Verflüssigung des Glaskörpers und Verödung

des Augeninneren die hauptsächlichsten Erscheinungen, durch welche

die Veränderungen an den genannten Augen charakterisiert werden.

Dass an diesen trotz eingehender Untersuchung eine Ursache für die

Abweichungen nicht mehr festzustellenwar, nimmt nichtWunder. Denn

diese Veränderungen haben wahrscheinlich schon Jahre vorher ihre

Entstehung gefunden und, wenn Distomen oder Cysticerken oder

Nematoden die Ursache gewesen wären, würde ein so langer Zeitraum

gewiss genügen, ihren Untergang herbeizuführen. Denn dass die

thierischen Parasiten meist in einem ganzjugendlichen Zustande unter

gehen, geht einerseits daraus hervor, dass man trotz der nunmehr

nachgewiesenen Häufigkeit des Auftretens doch verhältnissmässig nicht

gar zu oft Gelegenheit hat, die ausgewachsenen Formen im Auge

aufzufinden, von den meisten Formen aber überhaupt die geschlechts

reifen Thiere bisher noch nicht in Augen angetroffen hat. Wohl aber

hat man oft im Auge der Menschen und Thiere Filarien, Cysterken

und in einzelnen Fällen auch Distomen in einer solchen Grösse ange

troffen, dass sie ohne mikroskopische Untersuchung sichtbar waren.

Und es hat daher andererseits nicht an einzelnen Beobachtungen

gefehlt, durch welche dargethan ist, dass thierische Parasiten selbst

im ausgewachsenen Zustande im Inneren des Auges wirklich resorbiert

werden können. Symonds (10.) sah bei einem Pferde in Englisch

Ostindien, wie eine in der vorderen Augenkammer befindliche Filarie

sich an der Iris festhakte, 8Tage später ihre Bewegungen einstellte,

dann starb und in 2 Stücke zerfiel. Das lose Stück, welches auf den

Boden der Augenkammer fiel, wurde alsbald resorbiert. Das andere,

an der Iris festhaftende, verschwand ebenfalls, aber langsamer, durch

Resorption. Uebrigens war auch ein Theil desTraubenkornes abgelöst

und mit der Mitte dervorderen Linsenkapselverwachsen. Paszotta(11)

konnte bei einem aufJava vorgekommenen Falle,inwelchem er die an

dem Auge bestehendenTrübungen und Entzündungserscheinungen durch

Kühlung beseitigt hatte, bemerken, wie eine an der vorderen Irisfläche

mit einem Ende festklebende Filaria allmählich resorbiert wurde, ohne

am Auge krankhafte Veränderungen zu hinterlassen. Früher war in

der menschlichen Augenheilkunde nichts davon bekannt, dass der

Cysticercus Cellulosae durch Resorption aus dem Auge verschwinden



Zur Aetiologie der Augenerkrankungen etc. 365

könne; selbst nach 10 bis 20jährigem Verweilen im Auge liess sich

stets völlige Intaktheit der Parasiten nachweisen. Nur ein Fall ist

kürzlichbekanntgeworden,inwelchem derCysticercustheilweise resorbiert

angetroffen wurde; v. Schröder (12, p. 97) nämlich stellte in einem

enucleirten Bulbus eines 23-jährigen Mannes zahlreiche membranartige

Glaskörpertrübungen und nach oben innen von der Papille eine blasen

förmige Ablösungder Netzhaut fest, in deren Mitte sich eine weissliche,

stark glänzende Trübung befand. Letztere bestand aus tuberkulösem,

im Centrum käsig zerfallenem Granulationsgewebe, in welchem Chitin

membranen nachgewiesen werden konnten, sowie Saugnäpfe, die denen

einer Taenia äusserst ähnlich sahen, und daneben Körper, welche nach

Form und Grösse für Haken aus dem Hakenkranze eines Cysticercus

cellulosae angesehen werden mussten.

Bisher war man Parasiten nur in einer solchen Grösse im Auge

von Thieren, seltener vom Menschen, begegnet, dass ihre Gegenwart

demSachverständigen nicht gutverborgen bleiben konnte. Die Literatur

gibt Aufschluss darüber, wie häufig und an welchen Stellen des

Auges Distomen, Cysticerken, Echinokokken, Nematoden etc. ange

troffen worden sind. Da diese Fälle nicht gar zu oft vorkamen, ist

jeder neu beobachtete Fall parasitärer Augenerkrankung auch von

Neuem wieder als Merkwürdigkeit registriert worden.

Distomen oder deren Entwicklungsformen sind in den Augen des

Menschen oder der Thiere so selten gesehen worden, dass die meisten

Lehrbücher der Augenheilkunde einen von Gescheidt (13, Bd. III)

und von Ammon beobachteten Fall überhaupt nicht erwähnen.

Letztere fanden nämlich in dem Auge eines 5 Monate alten Kindes,

welches von Geburt an mit Katarakt behaftet war, zwischen Linse

und Linsenkapsel vier bis 1 mm. lange, noch nicht geschlechtsreife

Distomenformen (Dist. ophthalmobium Dies), von welchen Leuckart

annimmt, dass sie in den Entwicklungskreis des Dist. lanceolat. ge

hörten. – Ein Monostoma lentis (14, p. 284) (Nordm.) wurde

von Junkens einmal in der Krystalllinse einer an Katarakt leidenden

alten Frau in 8 Exemplaren (0,2 Mm. lang) gefunden. Ein Monostoma

(Numan) – Pentastoma Setteni Dies. – hat van Setten

(15, 13, Bd. III. p. 450) aus dem entzündeten Auge (vordere Augen

kammer) eines Pferdes durch Keratomie entfernt. In dem Auge der

Fische kommen, wie Nordmann (16, 17) und Ehrenberg nach

gewiesen haben, mikroskopisch kleine Würmer, meist Plattwürmer,

sehr häufig vor. Sie haben die Parasiten gleichsam in epizootischer
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Verbreitung in den Jahren 1825–1831, namentlich bei Karpfen und

Barschen fast allgemein, in grosser Menge (oft über 100) beobachtet,

in den folgenden Jahren aber seltener.

In den Augen der Schweine ist man (van der Hoeven, Nord

mann, Gescheidt) dem Cysticercus cellulosae in einem oder in

mehreren Exemplaren öfter begegnet; man fand ihn gewöhnlich nur

in einem Auge des betreffenden Thieres und zwar sowohl in der

vorderen (Nordmann und Gescheidt) als auch in der hinteren

(Nordmann) Augenkammer; in letzterem Falle bestand auch Ka

tarakt der Linse; ferner trafman ihn (Nordmann in 6 Exemplaren)

im Glaskörper, welcher von unregelmässigen bräunlichen, aus ge

ronnenem Blute bestehenden Massen durchsetzt war, und in der theil

weise verknöcherten Sclera, endlich auch zwischen Retina und Cho

rioidea, wo exsudative Entzündung bestand. Auch beim Menschen

sind an den genannten Stellen des Auges häufig Finnen beobachtet

worden und Möller (1, p. 207) meint, wenn man die Augen häufiger

darauf untersuchte, so würde dieser Blasenwurm beiSchweinen gewiss

sehr oft angetroffen werden. In der Augenhöhle eines 14 Tage alten

Füllens hat Heinke (18,p. 14 und 6, 1883, p. 152) einmal einen

Blasenwurm festgestellt; der Augapfel selbst zeigte sich atrophisch.

In der vorderen Augenkammer eines sehr entzündeten Pferdeauges

fand Hutchinson (1857) ein grosses blasenartiges Gebilde, an wel

chem sich aber ein Scolex nicht nachweisen liess.

Echinokokken kommen beim Menschen ziemlich oft in den um

den Augapfel gelegenen Muskeln vor; so erwähnt Weeks (19,p.206

bis 213) in einer literarischen Uebersicht 33 Fälle von Orbital

echinokokken. Seltener sind sie im Innern des Augapfels gefunden

worden. Einen von ihm selbst operierten Fall von intraoculärem Echino

kokkus gibt W. von Zehender (20, p. 333–345) bekannt.

Einen 1%–11 Mm. langen filariaähnlichen Rundwurm (Filaria

lentis Dies. – 21, p. 75 und 76) hat man wiederholt, mitunter

3 Stück gleichzeitig, in der Linse (Kapsel) des Menschen beobachtet.

Andere nicht näher beschriebene Nematoden (Filaria trispinulosa

Gescheidt) sind im Glaskörper gefunden worden. Railliet (14,

p. 385) nimmt an, dass es sich wahrscheinlich um verschiedene Arten

und um verirrte Exemplare gehandelt habe. Grassi (22, p. 617)

fand in den Augen eines Mannes, einesWeibes und eines Esels je einen

Filaria inermis benannten Parasiten, welchen er auch in nicht näher

bestimmten Organen des Pferdes in 3 Exemplaren wiedergefunden
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haben will"). Filaria papillosa Rud. ist in den Augen des Pferdes am

Anfang des XVII.Jahrhunderts(1622) schon durch Spigeliusbeob

achtet worden, und nach den Mittheilungen Rodets (23) hat schon

ein 1775 in Spanien erschienenes Werk das Vorkommen der Würmer

in Maulthieraugen und die Beseitigung durch Operation erwähnt.

Später ist die Filarie im Pferdeauge, wo sie gewöhnlich eine Länge

von 2–4, auch bis 12 (Bagge) Ctm. erreicht, ausserordentlich

häufig gesehen worden. So war bis zum Jahre 1831 dieser Wurm

ausser durch Gurlt (24.) nach den Angaben des letzteren auch ge

funden worden von Sick(1804) (25, p. 14), Michaelis (26, Bd. II,

p. 241), Hopkinson (27), J. Morgau (1782) (28.), Will (29,

Bd. I, H. 3, p. 278.), Kennedy (Ascaris pellucida) (30, Vol. IX,

p. 107), Seb. Franc. de Mendo Trigozo (31, p. 60), Franc.

Garria Cabero (32.) und Kautler (33, Bd. II, p. 136.). Und

auch die spätere Veterinärliteratur ist reich an Aufzeichnungen solcher

Fälle, in welchen dieser Wurm zur Beobachtung gekommen ist. So

ist Neumanns (34.) Mittheilungen zu entnehmen, dass ihn ge

sehen haben Lafon (35. und 40, 1840, p. 70), Smith (37. und

36, 1868, p. 306), Brennekam (38, 1867, Bd. XXXIII, p. 484),

Kipp (39,p. 104), Turnbull (40,p. 657), Brandl (41.), Adams

(42, p. 434), Symonds (10), Paszotta (11.), Mariot (43,p.89.),

N. Jiménez Alberga (44, p. 183.) u. A. Eine Filarie, die Gurlt

als Filaria lacrymalis bestimmt hat, will Busch (45, Bd. I, p. 28)

aus der vorderen Augenkammer eines Pferdes entleert haben.

Schon im Jahre 1429 hat Grisoni eine im Auge des Rindes

vorkommende Filarie beobachtet. Später sind ähnliche Beobachtungen

von Deguillème (1812), Santin, Chaignaud (1827), Duréchou

(36, 1864, p. 207), Faure, Roche-Lubin,Guittard (46,p.322)

') Während des Druckes meiner Abhandlung berichtet H. Kuhus (Extrak

tion eines neuen Entozoon aus dem Glaskörper des Menschen: Archiv f. Augen

heilk. XXIV,p. 205), dass bei einem 31jährigen Lehrer das centrale Sehen des

rechten Auges unter eigenthümlichen Drücken und Stechen trüber wurde. An der

Fovea centralis zeigte sich eine ovale, glänzend weisse, allmählich grösser

werdende und im Centrum blasig hervortretende Stelle. Glaskörpertrübungen

stellten sich ein und Photo- und Chromotopsien gesellten sich hinzu. An der

grösser gewordenen blasigen Hervorhebungbildeten sich 2 membranartige Fort

sätze und das Bläschen bewegte sich bei Lokomotionen des Bulbus. Das Gebilde

wurde, da sich die Entzündungserscheinungen immer mehr steigerten, exstirpirt:

eswar 0,38Mm. lang und nach der Ansicht von Haeckel und Müller eine

Filarie, welche sich noch nicht im geschlechtsreifen Stadium befand,
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u. A. gemacht worden. Claes und Brouwier (47, p. 396) stellten

in 2 verschiedenen Distrikten Belgiens eine durchWürmer verursachte,

epizootisch auftretende Augenentzündung des Rindviehes fest, welcher

nach der Abheilung eine seuchenartig auftretende verminöse Pneu

monie folgte. Hasselbach (45, Bd. XXXIV, p. 118–120) hat bei

einem Schafbocke in der vorderen Augenkammer eines schmerzhaft

entzündeten Auges einmal einen fadenförmigen Wurm gesehen, der

nach einiger Zeit auf unaufgeklärte Weise verschwunden war. Ge

scheidt fand ein 7 mm. langes, weibliches Exemplar der Filaria

trispinulosa Diesing im Glaskörper eines Hundeauges. Filarienartige

Würmer sind auch in den Augen der Hühner [Cobbold – 48,

p. 58, 130.), der Gänse (Small – 34, p. 735) und bei anderen

Vögeln gesehen worden.

Aus diesen Angaben ergibt sich, dass Distomen hauptsächlich

in der Krystalllinse beobachtet worden sind als Ursache sowohl der

in der Linsenfasermasse als auch der unter der Kapsel auftretenden

Katarakt. Mit der Einwanderung des Cysticercus ins Auge sind nach

Möller (1, p. 207) meist Glaskörpertrübungen, oft auch entzündliche

Processe der Retina und Chorioidea verbunden. Bei der ophthalmo

skopischen Untersuchung erscheint der Cysticercus als bläulichweisse,

scharf begrenzte, rundliche Blase, an welcher zuweilen Hals und Kopf

des Parasiten erkannt werden. – Ueber das Auftreten der Echino

kokken im Auge unserer Hausthiere fehlen bisher jegliche Beobach

tungen. Häufiger als alle anderen Parasiten zusammengenommen ist

die Filaria papillosa im Auge des Pferdes gesehen worden. Möller

(1, p. 204) sagt von den Filarien, dass sie sich vornehmlich in der

hinteren Augenkammer, anscheinend im Ruhezustande, aufhalten, von

Zeit zu Zeit jedoch in die vordere Augenkammer gelangen, hier leb

hafte Bewegungen machen und eine mehr oder weniger ausgespro

chene Reizung und Entzündung bewirken, welche sich durch Injektion

der Conjunctiva und Episcleralgefässe, durch Trübung der Cornea und

des Kammerwassers, sowie durch das Verhalten (Bewegung, Wande

rung) der Parasiten für den Kliniker kundgibt. – Genaue Beobach

tungen liegen vor,welche beweisen, dass der Parasit dasSehvermögen

gänzlich vernichten kann. Nach Hodgson (49, Bd. XV, p. 278),

der oft in Indien Gelegenheit hatte, Pferdeaugen mit Filarien zu

sehen, gehen die mit dem Parasiten behafteten Augen in den meisten

Fällen zu Grunde. Auch von einem durch Filaria verursachten pe

riodischen Auftreten der Augenentzündung berichtet Dourréchon,
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welcher bei einem mit Filaria behafteten Ochsen die Augenentzündung

sich spontan erst zurückbilden und dann nach einem Monate wieder

kehren sah. Auch Möller (1, p.57) ist der Ansicht, dass wahr

scheinlich ein Theil der recidivierenden inneren Augenentzündungen

beim Rinde auf die Gegenwart von Filaria papillosa im Auge zu

rückzuführen sei.

Die Veränderungen, welche durch die mikroskopisch kleinen

Rundwürmer, Blasenwürmer und Distomenentwicklungsformen bedingt

werden, beschränken sich in den seltensten Fällen bloss aufeinen Theil

des Auges (Linse, Glaskörper), in der Regel führen sie nach und nach

eine gänzliche Verödung des Augapfels herbei. Die Abweichungen an

der Linse bestehen in weisslichen Trübungen, welche zunächst ihren

Sitz an dem Orte haben, wo sich auch die Parasiten finden, nämlich

zwischen Linsenkapsel und Linsenkörper oder in dem (hinteren)

Linsenspalte. Der Linsenspalt wird in der Mitte der vorderen und

hinteren Fläche des Linsenkörpers, wie man weiss (50, p.25), schon

in der foetalen Lebensperiode angelegt und hier, ebenso wie zwischen

den Linsenfasern und der Linsenkapsel, liegt schon in jener Periode

eine theils homogene, theils in Form von rundlichen oder polyedri

schen Kügelchen auftretende Masse: wesentlich an dieser Masse be

steht auch die weissliche Trübung, welche ich bei gleichzeitiger An

wesenheit der Parasiten feststellen konnte. Cholestearinkrystalle und

Drusen kohlensauren Kalkes erfüllen den Raum, welchen früher eine

den Linsenfasern an Lichtbrechungsvermögen ziemlich gleichkommende

halbflüssige Masse einnahm (50, p. 19). Manchmal sind als Zeichen

des Todes den Distomenformen rundliche aus kohlensaurem Kalke

bestehende Körper eingelagert. Von den in der Kapsel der Linsen

fasern auftretenden miliaren und submiliaren punktförmigen Trübungen

liess sich der Beweis eines direkten ätiologischen Zusammenhanges

mit Parasiten nicht erbringen. In einem Falle (XIV)ging die durch

die Distomenformen herbeigeführte Zerstörung an der Linse soweit,

dass die Fasermasse vollständig untergegangen und nur noch die

Kapsel als eine von weisslichen Flocken bedeckte Membran übrigge

blieben war.

Da, wo die Linse augenscheinlich nicht primär, sondern erst

durch die Veränderungen anderer Theile des Auges in Mitleidenschaft

gezogen wird, scheint zunächst eine gelbliche Verfärbung des Faser

körpers einzutreten. Später wird die Verfärbung braun und zwischen

Kapsel und Fasern lagern sich wieder weissliche, kalkhaltige, sandige

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVIII. 5. 25
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Massen ab. Auch Schrumpfungen an der Linsenkapsel (namentlich

an der vorderen Fläche) oder am ganzen Linsenkörper und Luxationen

der Linse in die vordere Augenkammer oder in den vom verflüssigten

Glaskörper eingenommenen Raum sind nicht selten. Ausnahmsweise

geht die Linse gänzlich unter, sodass von ihr keine Spur mehr auf

zufinden ist.

Am Glaskörper stellen sich zunächstpartielle, mehr oder weniger

diffuse oder herdförmige, weissliche Trübungen ein. Allmählich geht

dann die Verflüssigung vor sich. Ist der Glaskörper gänzlich ver

flüssigt, so ist die Flüssigkeit mehr oder weniger trübe, bald wässerig,

bald von öliger Konsistenz, bald auch blutig oder mit weissen

Flocken oder mit Sandkörnchen untermischt, mitunter überaus reich

an Kochsalz.

Die Retina besitzt manchmal herdförmige Trübungen, ist theil

weise oder im hinteren Theile des Augapfels soweit von der Chorioi

dea abgelöst, dass sie nur noch mit der Papille in Verbindungsteht;

dann stellt sie eine Membran dar, die den Ciliarkörper plattenartig

bedeckt, die von demselben gebildete Oeffnung überspannt und als

dünner Strang durch die Glaskörperflüssigkeit hindurch nach der Pa

pille hinzieht. Der Strang löst sich später derart auf, dass der Pa

pille noch eine kleine Warze als Rest der ehemaligen Retina auf

sitzt, mit welcher eine warzenartige Erhebung an der gegenüber

liegenden Retinamasse korrespondiert. Und schliesslich verschwindet

noch der der Papille aufstehende Retinarest, sodass die letztere ganz

frei zu liegen kommt. Wenn die Linse zugleich luxirt ist, kann die

Retina selbst mit der Hinterfläche der Cornea Verbindungen eingehen.

Auch Verknöcherungen der Retina stellen sich manchmal ein.

Oft finden sich zwischen Glaskörper und Retina weissliche Flocken.

Die zwischen Retina und Chorioidea unter pathologischen Verhältnissen

angesammelte Flüssigkeit scheint mit den Eigenschaften des ver

flüssigten Glaskörpers gewöhnlich übereinzustimmen.

Ein chronisches Entzündungsprodukt, das mitunter noch Sand

körnchen einschliesst, tritt oft zwischen Retina und Chorioidea an

einer oder an vielen Stellen zugleich auf und bewirkt innige Verbin

dungen zwischen diesen Häuten des Augapfels. Selten auch ist

die Chorioidea verknöchert. Bei weit vorgeschrittenen Veränderungen

im Augeninneren nimmt das Tapetum eine graugrüne, glanzlose und

trübe Beschaffenheit an.

Akute Entzündungszustände der Iris kennzeichnen sich durch
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Schwellung, Faltenbildung, Auflagerung eines trüben, weisslichen Be

lages, namentlich an der vorderen Fläche, durch Ansammlung von

grauen oder weissen Flocken und Fäden in der vorderen oder hin

teren Augenkammer. In chronischen Fällen wird der Irisrand fetzig,

die Traubenkörner verschwinden; manchmal schliesst sich die Pupille

total, indem oberer und unterer Rand der Iris verwachsen, mitunter

bleiben auch noch eine oder mehrere kleine Oeffnungen bestehen,

die hintere Fläche bedeckt sich mit weisslichem Narbengewebe,

manchmal ziehen sich die Ränder der Iris zurück und bilden eine

dicke, strangartige, wulstige Masse. Mehr oder weniger umfangreiche

Verwachsungen (Synechieen) mit der hinteren Fläche der Cornea oder

mit der vorderen Linsenkapsel sind eine gewöhnliche Erscheinung.

Wie weit das Corpus ciliare an den Entzündungsprocessen sich

betheiligt, ist am todten Auge schwer zu entscheiden. Jedenfalls

hatten sich zwischen Glaskörper und Ciliarkörper oft flockige Massen

gefunden, die Sitz der Parasiten waren. An der Flockenbildung in

dem verflüssigten Glaskörper ist das Corpus ciliare vielleicht auch

nicht unbetheiligt.

Bei umfangreichen Verödungen des Augeswird auch der Sehnerv

in Mitleidenschaft gezogen, indem er atrophirt. Die Papilla nerv. opt.

büsst ihre ovale Form ein, wird kreisrund, ausnahmsweise nierenförmig

und verkleinert sich erheblich. Eine deutliche Aushöhlung (Excava

tio) liess sich in einem Falle feststellen. Oft liegen der Papille

kleinere oder grössere Reste der sonst abgelösten Retina auf, oft ist

sie ganz von der Retina entblösst.

Bei erheblichen oder chronischen Veränderungen des Augeninneren

ist auch der ganze äussere Augapfel mit betheiligt an dem Entzün

dungsprocesse. Am deutlichsten tritt dies in die Erscheinung durch

Verkleinerung (Phthisis bulbi) und unförmliche Schrumpfungen des

Augapfels. Die Sclera ist in solchen Fällen ebenfalls in ihrer Wan

dung geschwächt, in einzelnen Fällen sind die Durchmesser der Cor

nea bedeutend kleiner geworden.

Die ebengeschilderten pathologischenVeränderungen solcherAugen,

in welchen als Ursache ein mikroskopisch kleiner Parasit angetroffen

wurde, stimmen auffallend überein mit den Abweichungen an Augen,

in welchen sich die Ursache nicht nachweisen liess. Nur sind in den

letztgenannten Fällen, wie ich behaupten möchte, die Verödungen und

Verunstaltungen des Sehorganes umfangreicher und, wie schon oben

25*
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erwähnt, noch weit mehr chronischer Natur. In keinem Falle aber

lässt sich aus dem anatomischen Bilde der Veränderungen eine be

gründete Schlussfolgerung dafür ableiten, dass letztere nichtparasitären

Ursprunges seien. Erwägt man, wie schwierig es ist, die ursächlichen

Krankheitserreger in Gestalt von einzelnen oder wenigen thierischen

Parasiten durch das Mikroskop ausfindig zu machen, wie es ferner

kaum einem Zweifel unterliegt, dass sie durch Resorption etc. ver

schwinden können: so liegt der Gedanke nahe, dass der Procentsatz,

in welchem Erkrankungen des inneren Auges durch Entozoen verur

sacht werden, die Zahl der positiven Resultate, welche ich bei meinen

Untersuchungen erhalten habe, bei Weitem übersteigen dürfte.

Diejenigen pathologischen Veränderungen, welche man bei der

periodischen Augenentzündung, beim schwarzen Staar (Amaurosis,

gutta serena), beim grünen Staar (Glaucoma) und selbst beim grauen

Staar (Cataracta) der Pferde zu beobachten pflegt, können, wie wir

gesehen haben, in manchen bezw. in den meisten Fällen ein und der

selben Ursache zugeschrieben d. h. durch thierische Parasiten bedingt

werden. Ob die recidivierenden Entzündungenbei derperiodischenAugen

entzündung durch wiederholte Einwanderungen von Parasiten in das

Augeninnere oder durch Bewegungen oderWanderungen,welche diebe

treffenden Entozoen von Zeit zu Zeit ausführen, veranlasst werden,

darüber müssen künftige Untersuchungen die Entscheidung treffen.

Auch ist es nichtso leicht, die Frage zu lösen, ob die Parasiten im Auge

bloss als Fremdkörper und als Blutsauger (Rhabditis)wirken oder ob sie

nicht auch noch für die inneren Theile des Sehorganes schädlich wir

kende Substanzen ausscheiden! Jedenfalls kann in vielen Fällen nur

eine andauernde oder wiederholte Entzündung diegewaltigenZerstörun

gen herbeiführen, welche sich bei Gegenwart der Parasiten konstatiren

liessen.

Dass namentlich in solchen Fällen, wo Wunden oder Narben an

der Cornea gleichzeitig bestehen, für ähnliche pathologische Zustände

an den Augen theils mechanische Verletzungen, theils das Eindringen

pflanzlicher Parasiten verantwortlich gemacht werden müssen, liegt

auf der Hand und ist auch durch die beiden weiter oben angeführten

Fälle hinlänglich erwiesen. Ebenso scheint es wahrscheinlich, dass

bei manchen Infektionskrankheiten von der Blutbahn aus Spaltpilze

in das Augeninnere eindringen und gewisse Veränderungen hervor

bringen können: dafür sprechen die von Dario Vigezzi bei der

periodischen Augenentzündung durch Impfversuche erhaltenen, posi
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tiven Ergebnisse,welche nach der MeinungSchwarzneckers(4,p.60)

den von ihm und Schütz im Jahre 1881 in kleinerem Massstabe

gewonnenen Resultaten in gewisser Weise ähnlich sind. Denn es ge

lang in einzelnen Charakteristisch erkrankten Augen Bakterien aufzu

finden, auch ihre Pathogenität für gesunde Augen bis zu einer ge

wissen Grenze nachzuweisen, aber weniger glücklich war der Nach

weis, dass die gefundenen Bakterien auch im Stande sind, bei Pferden

die periodische Augenentzündung zu erzeugen. Namentlich fehlt bei

diesen Untersuchungen der Nachweis, dass die Bakterien, in die Blut

bahn injicirt, die genannte Augenkrankheit verursachen können.

Inseiner verdienstvollen Abhandlungüber „Die periodische Augen

entzündung im Saargebiete“ tritt Schwarznecker der früheren Auf

fassung, dass diese Krankheit erblich sei, nachdrücklich entgegen.

Seine auf Grund umfassender Erhebungen erhaltenen Resultate wider

legen in überzeugender Weise die alte Theorie von der Erblichkeit

und decken sich mit denjenigen Erfahrungen,welche Mariot, Didieux

(4, p. 8–9) und Andere bereits früher in Frankreich gemacht hatten.

Didieux hatte die Erfahrung gemacht: 1) dass in Gegenden, in

welchen der Boden aus Thon besteht, die meisten der gehaltenen

Pferde blind sind und dass neu eingeführte Pferde, ohne Rücksicht

auf ihr Alter, innerhalb weniger Jahre von der periodischen Augen

entzündung befallen werden; 2) dass sehr oft dieser Augenkrankheit

1 bis 6 Monate früher ein Magen-Darmkatarrh voraufgeht; 3) dass

die Erblichkeit keine Rolle spielt.

In Frankreich scheint man längst von der Thatsache überzeugt

zu sein, dass die Schädlichkeit der periodischen Augenentzündung in

der Lokalität und nicht in der Erblichkeit begründet ist. Denn wie

schon Dieterichs (2, p. 307 Anm.) mittheilt, bleiben die

Füllen der Limousin, wo sie sonst im Alter von 6 bis 12 Monaten

an der periodischen Augenentzündung zu erkranken pflegen, von der

Krankheit verschont, wenn sie, sobald als sie entwöhnt (abgesetzt)

sind, in andere Gegenden, z. B. nach dem Languedoc oder nach der

Franche-Comté (Besançon) auf Weiden geschickt werden. Die jungen

Füllen des französischen Gestütes zu Pompadour wurden deshalb

ebenfalls nach jenen Gegenden verbracht und in der That erkrankten

sie dann nicht oder nur selten an der periodischen Augenentzündung.

Aus Bassigny Lorrain (Dep. Haute-Marne), wo die periodische

Augenentzündung konstant grassiert,werden nach Didieux's (4, p.8

u. 9) Mittheilungen viele Pferde ganz jung verkauft und bleiben ge
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sund, wenn sie in andere Gegenden übergeführt werden. Auch werden

zur Zucht des billigen Preises halber vielfältig erblindete Pferde ver

wendet, ohne dass die Nachkommen der fraglichen Augenkrankheit

verfallen. Im Jahre 1824 kaufte im Maasthalle ein Müller aus

Choignes drei in Folge von periodischer Augenentzündung erblindete

Fohlenstuten, welche er alljährlich von Königlichen Hengsten decken

liess, sodass ihm in 12 Jahren 25 Fohlen geboren wurden: keines

wurde von der periodischen Augenentzündung befallen, obwohl eines

der Fohlen, welches Didieux noch 8 Jahre zu beobachten Gelegen

heit hatte, auch von einem Hengste abstammte, der während der

Deckzeit an der Mondblindheit litt. Ein Pächter aus Fremont kaufte

in Bassancourt einen fast blinden Hengst, der später trotz des Orts

wechsels vollständig erblindete. Ueber 100 Fohlen, welche von

diesem Hengste und zum Theile auch noch von blinden Stuten ab

stammten, erkankten während einer 9jährigen Beobachtungsfrist nicht

an periodischer Augenentzündung.

Unter den Pferden des 7. Ulanen- und des 13. Dragoner-Regi

mentes, welche in Saarburg bezw. St. Avold (Lothringen) garniso

nirten, nahm gegen das Jahr 1880 die periodische Augenentzündung

eine ganz erschreckliche Ausbreitung an. Bei dem erstgenannten Re

gimente traten im Februar und März 1880 allein 52 Erkrankungs

fälle, innerhalb eines Jahres aber im Ganzen 73 auf; während der

Manöverzeit jedoch blieben die Pferde von neuen Erkrankungen ver

schont. Beim 13. Dragoner-Regimente, welches erst kurz vorher aus

Flensburg und Hadersleben nach St. Avold verlegt worden war, er

krankten an der periodischen Augenentzündung:

1878 . . . 5 Pferde.

1879 . . . 12 „

1880 . . . 46 ,

1881 . . . 12 .,

1882 . . . 4 ,

1883 . . . 13 ,

1884 . . . 15 ,

1885 . . . 3 ,

1886 . . . 4 ,

Als das Regiment nach Metz verlegt worden war, erkrankten

an der periodischen Augenentzündung:

1887 . . . 1 Pferd.

1888 . . . 1 ,

1889 . . . 2 ,

1890 . . . 0 ,
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Beim 7. Ulanen-Regimente, welches 1878 von Saarbrücken nach

Saarburg verlegt worden war, traten im Jahre 1879 schon vereinzelte

Fälle periodischer Augenentzündung auf, welche 1880 die oben an

gegebene Höhe erreichten.

ImJahre 1882 kamen 5 Erkrankungsfälle vor,

» 1883 3,

,, , 1884 , 1,

„, ., 1885 , 18,

„, , 1886 , 6,

- 1887 - - 3,

, , 1888 , 3,

, , 1889 , 0,

, , 1890 , 5

Bei der grossen Zahl von Augenerkrankungen, die im Jahre 1880

bei einem Regimente auf 46, bei dem anderen auf 73 stieg, lag

der Gedanke nahe, dass hier unmöglich eine Vererbung allein die

Schuld tragen könne. Auch sprachen viele Gründe dagegen, dass

die Ursache in schlechten Stallverhältnissen zu suchen sei, ins Beson

dere die höchst auffallende Erscheinung, dass dieselbe Krankheit auch

unter den in guten Ställen untergebrachten Militärpferden auftrat und

in allen Jahren, besonders in nassen, im Kreise Saarburg unter den

Pferden der Privatbesitzer ausserordentlich häufig beobachtet wird.

Nach Schwarznecker (4, p. 7) verfallen von den Pferden der

ländlichen Besitzer besonders leicht der Krankheit diejenigen, welche

sich in schlechten Ernährungsverhältnissen befinden. Viele Besitzer

in Lothringen füttern ihre Pferde in der Jugend nur mit Heu, weil

sie der Meinung seien, dass der Hafer den Füllen nicht zuträglich

ist. Die Thiere sind infolgedessen schlecht genährt, ihre Schleim

häute blass und ihre Muskeln schlaff. Diese Pferde sind es ganz

besonders, welche an der periodischen Augenentzündung leiden, und

zwar schon im 1. bezw. 2. Lebensjahre, sodass ein grosser Theil

derselben im 3. bezw.4.Jahre erblindet ist. Werden diese Pferde

jedoch zeitig in andere Gegenden verbracht, so sollen sie

gesund bleiben und im Besonderen nicht erblinden.

Die von Schwarznecker (4, p. 52) ausgeführte Untersuchung

der Privatpferde der Saarburger Gegend ergab, dass von 406 in kalk

haltigen Gegenden lebenden Pferden 23, mithin 5 pCt., und von 206

in Gegenden mit gemischtem bezw. Thonboden lebenden Pferden

80 Thiere, mithin 40 pCt, blind waren. „Eine Erklärung für das

Auftreten der Krankheit unter den Pferden der ländlichen Besitzer
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war weder in den Ställen zu finden, noch konnte der Rasse oder der

Arbeitsverwendung ein Einfluss bei der Entstehung der Krankheit zu

gesprochen werden. Es musste somit am Boden bezw. in den auf

demselben gewachsenen Futterstoffen die Schädlichkeit, welche die

periodische Augenentzündung bedingt, gesucht werden.“ Wenn auch

durch die Untersuchung eine Schädlichkeit im Heu oder Stroh sich

nicht auffinden liess, so wurde doch im Jahre 1885 das auf thonigen

Wiesen und Aeckern gewachsene Heu und Stroh vom Ankaufe für

die in Saarburg und St. Avold garnisonirenden Regimenter unbe

dingt ausgeschlossen. Die obige Statistik liefert den Beweis, dass

nach Anwendung dieser Vorbeugungsmassregel die Zahl der Erkran

kungsfälle entschieden abgenommen hat und noch mehr spricht für

die Richtigkeit der Didieux-Schwarznecker'schen Anschauung von

einer in den lokalen Verhältnissen begründeten Schädlichkeit derUm

stand, dass mit der Verlegung des 13. Dragoner-Regiments nach

Metz die Erkrankungen so gut wie ganz aufhörten, während beim

Einbringen der beiden Regimenter aus anderen Gegenden in diese lo

kalen Verhältnisse die Krankheit in auffallender Weise zum Aus

bruche gekommen war.

Die Behauptung Didieux's, dass der periodischen Augenentzün

dung häufig ein Magendarmkatarrh voraufgeht,konnte Lüpke(1879/80)

durch die Erfahrung bestätigen. Dieselbe Beobachtung wurde auch

vor dem erneuten heftigen Ausbruche der Augenentzündung im Jahre

1885 bei dem 7.Ulanen-Regimente gemacht (4, p.58 u. 59).

Wie stellen sich nun zu diesen Thatsachen die Ergebnisse meiner

Untersuchungen?Zunächst haben auch meineUntersuchungen dargethan,

dass von einer Vererbung der Krankheit oder der Anlage

nicht gut die Rede sein kann. Denn die „Schädlichkeit“, durch

welche die periodische Augenentzündung verursacht wird, sind in der

Regel thierische Parasiten. Daraus geht hervor, dass vom Hengste

aus die Krankheit nicht übertragbar ist. Folglich können augen

kranke Hengste ohne Gefahr einer Uebertragung des Lei

dens auf die NackommenschaftzurZucht verwendet werden.

Wohl kommen, wie oftgenug beobachtet, Fohlen mit periodischer

Augenentzündung zur Welt, und auch Fall I. lehrt dies. Aber hier

wurde die Ursache zu dem Augenleiden in einem Rundwurme erkannt,

von welchem man nur annehmen kann, dass er durch die Mutter auf

die Frucht übertragen wurde. Sicherlich braucht die Mutter aber nicht

immer selbst augenkrank zu sein, damit der Parasit auf den Eötus



Zur Aetiologie der Augenerkrankungen etc. 377

übergehen kann und die Erfahrungen Didieux's beweisen, dass nicht

einmal augenkranke Stuten als Infektionsträger zu gelten brauchen.

Es scheint vielmehr, als ob vom Darme oder anderen Organen aus

die Verbreitung vermittelst der Blutbahn geschieht und dass die Blut

bahn der Weg ist, auf welchem die Würmer in das ungeborene Thier

hineingelangen. Für eine Infektion des Auges sind aber anscheinend

vor der Geburt die Verhältnisse relativ günstiger als nachher. Denn

der Fötus besitzt in der Arteria hyaloidea zu gewisser Zeit noch

einen Zugang mehrzum Auge, als das neugeborene oder ausgewachsene

Thier. Dass ausser der Rhabditis oc. equ. auch andere Parasiten

schon beim Fötus den Grund zu Augenentzündungen legen, geht aus

dem von Heincke (18)beobachteten Falle hervor. Dieser Fall lehrt

zugleich, dass der Parasit in einer recht frühen Periode des fötalen

Lebens eindringt; denn Heincke sagt, das betreffende Fohlen sei

mit einem gesunden Auge geboren worden; die Augenhöhle des er

krankten Auges aber war von einer dünnen Haut überwachsen, unter

derselben liess sich ein runder Gegenstand fühlen, der nach vorsich

tigem Abpräpariren der Membran als erbsengrosses Augenrudiment

sich darstellte, während den übrigen Theil der Augenhöhle ein Blasen

wurm einnahm, an welchem man durch das Mikroskop deutlich den

Hakenkranz erkennen konnte. Mithin war durch diesen Parasiten

die Entwicklung des Auges fast ganz verhindert worden.

Durch die Didieux-Schwarznecker'schen Forschungen scheint

der Beweis erbracht, dass die Infektionsquelle in lokalen Verhältnis

sen bezw. häufig in dem Futter zu suchen ist, welches aufThonboden

wächst. Ich möchte hinzufügen, dass in Zukunft man auch dem

Trinkwasser gewisser Gegenden in dieser Beziehung etwas mehr Auf

merksamkeit schenken sollte. Leider kennen wir bis auf die Filarie

nicht die ausgewachsenen Parasiten, zu welchen die von mir in den

Augen gefundenen jugendlichen Würmer gehören. Die Vermuthung

liegt ja nahe, dass die Rhabditis oc. equ. den Würmern zuzurechnen

ist, welche bei Pferden am häufigsten angetroffen werden: ich meine

den Strongyliden des Pferdedarmes. Sollte diese Vermuthung sich

als zutreffend erweisen – wofür auch das Vorhandensein eines rund

lichen Mundbechers spricht – so wäre es nicht zuviel gesagt, dass

in manchen Fällen die Infectionslokalität das Trinkwasser ist. Wenn

daher in Zukunft bei Massenerkrankungen dieser Wurm im Auge ge

funden wird, so ist zunächst ein Wechsel des Trinkwassers geboten.

Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass die Eier oder Jugendformen
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dieser Parasiten mit Futter, welches auf feuchten Wiesen gewachsen,

aufgenommen werden können.

Bilden aber die Entwicklungsformen von Distomen die Ursache,

so weist dieser Umstand vornehmlich auf das Futter als Infections

quelle hin. Denn von manchen Distomen wissen wir, dass ihre Jugend

formen theils im Wasser oder am Futter, welches auf feuchten

Stellen wächst, theils in wirbellosen Thieren (Schnecken und

Insekten) leben. Schwerlich handelt es sich bei den in den Augen des

Pferdes vorkommenden Distomenformen um Dist. hepaticum, sondern

vielmehr um die Jugendformen eines bisher unbekannten Distoma,

wahrscheinlich um dasselbe, welches die kalkig-fibrösen Knötchen in

Leber und Lungen des Pferdes verursacht.

Man kann sich vorstellen, dass distomenbruthaltige Schnecken

und Insekten mit dem Futter in den Darm des Pferdes gelangen,

dass die Distomenentwickelungsformen alsdann von ihren bisherigen

Wirthen befreit, in die Organe oder in die Blutgefässe des neuen

Wohnthieres einwandern und so nach dem Auge verbracht werden.

Auch liegt die Möglichkeit vor, dass nur die Eier der Distomen auf

genommen werden, sich im Pferdedarme zu Redien oder Cercarien

entwickeln und dann denselben Weg nach dem Auge einschlagen. Ob

die von Didieux und Lüpke beobachteten Magendarmentzündungen,

welche der periodischen Augenentzündung in Zwischenräumen von

1–6 Monaten vorausgehen, auf die Massenaufnahme von Schnecken

und Insekten und deren Wirkung auf den Magen und Darm zu be

ziehen sind, oder vielleicht auf die Wirkungen grosser Mengen aufge

nommener Parasiten, diese Fragemuss einstweilen offen gelassen werden.

– Jedenfalls erscheint im zweiten Falle beim Ausbruche von Augen

krankheiten, ins Besondere der periodischen Augenentzündung, unter

den Pferden eines Bestandes neben dem Wechsel des Trinkwassers

Weide- und Futterwechsel das beste Schutzmittel gegen die weitere

Ausbreitung der Krankheit im Bestande und vielleicht auch gegen

die periodische Wiederkehr der Entzündung bei den bereits inficirten

Thieren.

Somit steht das Ergebniss meiner Untersuchungen bezüglich der

periodischen Augenentzündung nicht im Widerspruche mit den von

Didieux und Schwarznecker gewonnenen Erfahrungen.

Das Gesammtresultat meiner Untersuchungen fasse ich daher in

folgenden Sätzen zusammen:

Die meisten inneren Augenentzündungen des Pferdes,
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ins Besondere auch dieperiodische Augenentzündung(Mond

blindheit) sind parasitären Ursprunges.

In der Regel sind es thierische Parasiten, welche die

Augenkrankheiten verursachen. Diese Parasiten können

Trematoden (Distomen), Platoden (Cysticercen) oder Nema

toden (Rhabditiden, Filarien) sein und werden entweder

(selten) als makroskopisch wahrnehmbare oder (in den

meisten Fällen) als mikroskopisch kleine Würmer an den

pathologisch veränderten Stellen des Auges angetroffen.

Wo die Aufnahme der Parasiten stattfindet, ist unbe

kannt, ebenso wie die Entwicklung dieser Würmer. Wahr

scheinlich bilden Wasser, Futter und Weide die Infektions

lokalitäten.

Die periodische Augenentzündung ist nicht erblich vom

Hengste her. Von der Stute aus kann, gleichviel ob sie

selbst augenleidend ist oder nicht, eine Infektion der

Nachommenschaft stattfinden.

Bei hochgradigen chronischen Veränderungen ist wahr

scheinlich in den meisten Fällen auch dann, wenn kein

Parasit im Auge gefunden wird, das Augenleiden dennoch

auf die frühere Gegenwart von thierischen Parasiten zu be

ziehen.

Bestehen neben Veränderungen des inneren Auges

Corneawunden oder Narben, so sind in ätiologischer Bezie

hung auch die ersteren theils traumatischen Einwirkungen

theils dem Einflusse planzlicher Mikroorganismen zuzu

schreiben.
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Fütterungsversuche mit aus Amerika eingeführten, hier trichinös be

fundenen Schinken. Von F.Janssen,Thierarzt und Verwalter des städti

schen Viehhofes in Elberfeld.

Mit trichinenhaltigem Schinkenfleisch wurden 7. Ratten, 3 Mäuse, 1 Katze

und 1 Meerschweinchen täglich gefüttert und sämmtliche Thiere sorgfältig ein

gesperrt gehalten; sie empfingen keine andere Nahrung, durch welche eine Auf

nahme von Trichinen möglich war.

Ratte 1, vom 19. bis 21. Dezember 1891 gefüttert, verendete; bei der Ob

duktion fanden sich 2 noch eingekapselte Muskeltrichinen in dem Inhalte des

Darmkanals vor. Ratte 2, 3 und 4, vom 8. bis 19. April 1892 gefüttert, ver

endeten; bei der Obduktion fanden sich einige von der Kapsel befreite, noch

spiralenförmig gewundene Muskeltrichinen im Inhalte des Darmkanals vor.

Ratte 5 und 6, vom 13. bis 20. bezw. 21. April 1892 gefüttert, verendeten;

der Obduktionsbefund war derselbe wie bei Ratte 2,3 und 4.

Maus 1 vom 2. bis 12. Januar 1892gefüttert, verendete; beider Obduction

fanden sich 2 noch eingekapselte Muskeltrichinen im Inhalte des Darmkanalsvor.

Maus 2und 3, vom 5. bis 11. bezw. 12. Februar 1892 gefüttert, verendeten;

bei der Obduktion fanden sich bei No.2 im Inhalte des Magens 1 und bei No.3

im Inhalte des Darmkanals7 theils noch eingekapselte, theils von den Kapseln

befreite Minskeltrichinen vor.

Das Meerschweinchen und die Katze sind vom 30. December 1891 bis

21. Februar 1892bezw. 2. März bis 16. April 1892 gefüttert und dann ge

tödtet worden; bei beiden Thieren ergab die Obduktion ein negatives Resultat.

Ratte 7 ist vom 7. März bis 29. April 1892 gefüttert und dann getödtet;

bei der Obduktion fanden sich im Inhalte des Dünndarms 3 fadenför

mige, vollständig ausgebildete geschlechtsreife Darmtrichinein

und zwar 2 weibliche und 1 männliche vor; ausserdem im Inhalte des Dickdarms

einige entkapselte und einige noch mit der Kapsel versehene Muskeltrichinen.

Die weiblichlichen Darmtrichinen waren in allen Theilen, namentlich auch

bezüglich des Geschlechtsapparates, sehr gut entwickelt; letzterer enthielt sehr

zahlreiche Eier dagegen noch keine Embryonen, welche bestimmt vorhanden ge

wesen sein würden, wenn die Ratte einige Tage später getödtet worden wäre.

Die Darmtrichinen sind isoliert und als Dauerpräparate aufbewahrt worden.

Nach dem Ergebniss derFütterungsversuche ist mit Sicherheit anzunehmen,

dass die inAmerika gebräuchlicheHerstellungsweise derSchinkennicht immer aus

reicht, um die in denselben enthaltenen Trichinen zu tödten; letztere bleiben

vielmehr mitunter lebensfähig und können sich nach Aufnahme seitens eines

neuen Wirthes weiter entwickeln und zu geschlechtsreifen Darmtrichinen heran

wachsen.
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Weitere Fütterungsversuche werden hier vorgenommen,worüber z. Z. eben

falls berichtet werden soll.

Ueber das Vorkommen von Allantoin im Kaninchenharne bei Lyssa.

Von Regulus Moscatelli in Rom.

Allantoin wurde von Vanguelin im Fruchtwasser des Rindes, dann von

Lassaigne in der Allantoisflüssigkeit des Menschen, und von Wöhler im Harne

der neugeborenen und saugenden Kälber nachgewiesen. Nach Gusserow und

Herrmann findet sich Allantoin in geringer Menge auch im normalen mensch

lichen Harne. E. Salkowski sah diesen Körper in ansehnlicher Menge im

Hundeharne, in anderen Fällen fehlte er.

Die Versuchsresultate von Frerichs und Städler")und diejenigen von

H. Wöhler) ermittelten das Vorkommen des Allantoins im Harne von Hunden

mit künstlichen Respirationsstörungen; Senator“) aber wandte eine verbesserte

Methode, umRespirationsstörungen beiThieren hervorzurufen, an und konstatierte,

dass Allantoin, ebensowenigwie andere alsunfertige Oxydationsproducte geltende

Stoffe (Xanthin und Hypoxanthin) im Harne der Thiere sich flnden. Noch frag

fraglicher ist das Auftreten von Allantoin im Harne Asphyktischer, wie Fire

richs“)u.A. gezeigt haben. Meissner")fand Allantoin im Harne Hungernder.

Ueber diepathologische Allantoinausscheidung fehlt es noch an eingehenden

Untersuchungen; ich stellte mir daher die Aufgabe, im Harne von Kaninchen,

welche mit Lyssa behaftet sind, Allantoin zu suchen. Ich verarbeitete zuerst

260Ccm. Harn von vier offenbar wuthkranken Kaninchen. Der Harn wurde mit

basisch essigsaurem Blei ausgefällt, und das Filtrat mit Schwefelwasserstoff ent

bleit. Dann filtrirte ich vom Schwefelblei ab. Das Filtrat wurde auf dem

Wasserbade biszur Syrupkonsistenz eingedampft und blieb wenige Tage stehen.

Die nach dieser Zeit ausgeschiedenen Krystalle wurden mit ein wenig Wasser

gewaschen, dann in heissem Wasser wieder gelöst und die Lösung filtriert. Nach

dem Eindampfen der letzteren krystallisierte das Allantoin in nadelförmigen, pris

matischen Krystallen gut aus. -

Ich verarbeitete noch einmal in derselben Weise 300 Ccm. Harn von ver

schiedenen wuthkranken Kaninchen, und zwar mit demselben positiven Erfolge.

Die gewonnenen Krystalle wurden mit Allantoinkrystallen verglichen: ich fand

dieselben ganz gleich aussehend mit den von Dauber") beschriebenen geometri

schen Formen, sowie auch in ihren Eigenschaften mit diesen übereinstimmend.

Ich machte die Reaktion von Limpricht") um Allantoin von Kreatin zu unter

scheiden, und die von Schiff“) mit positivem Erfolge.

') Arch.f. Anatomie und Physiologie. 1854. S. 393.

*)Zeitschr. f. d. ges. Naturwissensch. 1857. Bd. X. S. 336.

*) Virchow's Arch. 1868. Bd. 42. S. 1.

*) Arch. f- Anat. und Physiol. 1854. S. 393.

*) Zeitschr. f. rat. Med. 3. Reihe. Bd. 31. S. 304.

') Annal. d. Chem. u. Pharmacie. Bd. 71. S. 68. 1849.

') Arch. f. Anat. und Physiol. 1854. S. 397.

*) Ber. d. deutsch. chem. Gesellschaft. Bd. X. S. 774. 1868.



Referate und Kritiken.

Driessen, D, Differentieel-Diagnostik van Septicaemia haemorrhagica en Pestis

bovina. Batavia en Noordwijk. 1891. Referiert nach einer von Thierarzt

Stelkens in Straehlen verfassten deutschen Uebersetzung (Manuskript) des

holländischen Originals.

Die Abhandlung ist eine Streitschrift Driessen's, hervorgerufen durch

einen im „Jahresbericht des Laboratorims für pathologische Anatomie und Bakte

riologie zu Weltvreden“ im Jahre 1890 (S. 14) erschienen Artikel aus der Feder

von Eecke’s, welcher sich mit der „Septicaemia haemorrhagicaunter dem Rind

viehbestande von Niederländisch-Indien“ befasst. Wie Driessen angibt, hatte

v. Eecke gelegentlich dieser Publikation von einem ihm überlassenen, noch un

fertigen Manuskripte des ersteren einen allzu weit gehenden Gebrauch gemacht.

Letzteres, von v. Eecke in seinem Artikel veröffentlicht, handelte „Von einer

noch nicht beschriebenen Form der Rinderpest.“ Als solche sieht Driessen

eine durch lokale oder mehr allgemeine, oft sehr enorme Anschwellungen der

Subcutis gekennzeichnete „ödematöse“ Form an, welche er während eines um

fangreichen Ausbruches der Rinderpest kennen gelernt und später noch Jahre

hindurch öfter beobachtet hatte. Mit ihm waren auch andere Thierärzte darin

einig, dass es sich wirklich um Rinderpest handele, zumal die gleichzeitigan den

Baucheingeweiden der mit demOedem behafteten Thiere vorgefundenen patholo

gischenVeränderungen vollkommen mit denjenigen Abweichungen übereinstimm

ten, welche man bei der gastrischen Form der Rinderpest wahrzunehmen pflegt.

Erwähnenswerth ist, dass Pennig und Klein die an einem solchen Oedem lei

denden Thiere ursprünglich für milzbrandkrank gehalten haben und erst später

zu anderer Ueberzeugung gekommen sind, dass Penning auf der Westküste Su

matra's die Wahrnehmunggemacht hatte (II. Lieferung des I. Theiles der thier

ärztlichen Blätter), dass beim Herrschen der Rinderpest gleichzeitig auch viele

Wildschweine todt gefunden wurden, und dass die Sektion eines dieser Thiere

das Ergebniss hatte, dass die bei diesem Thiere aufgedeckten Veränderungen

viel Gleichartiges hatten mit denjenigen Abweichungen, welche man bei rinder

pestkranken Rindern zu finden pflegt. Eine ähnliche Beobachtung haben auch

viele andere Thierärzte in Holl. Indien gemacht. Penning hat, als in der Ab

theilungTauah Datar beim Herrschen der Rinderpest viele Wildschweine todt in

den Wäldern gefunden wurden, sodass ihre Zahl auffallend abnahm, Muskel- und

Darmstücke eines vermeintlich an der Rinderpest gestorbenen Rindes einemWild

schweine verfüttert: Am 5. Tage bekundete das Thier eine gewisse Unruhe und

verminderte Fresslust und starb am 9. Tage; die im Leben und nach dem Tode

beobachteten Erscheinungen gaben ein Krankheitsbild so charakteristisch und

deutlich, dass nach Penning's Meinung nicht bezweifelt werden konnte, dass
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das Thier an der Rinderpest gestorben war. In Folge dessen glaubte sich

Penning zu der Schlussfolgerung berechtigt, dass das Wildschwein aufSuma

tra für Rinderpest ansteckungsfähig und dass diese Krankheit daher nicht allein

den Wiederkäuern eigenthümlich sei.– Nun hatte sich gelegentlich einer Rinder

epizootie, welche in West-Java verheerend auftrat, v. Eecke Krankheitsprodukte

von einem Büffel, welchem bei Lebzeiten der Thierarzt von Welzen als rinder

pestkrankbezeichnet hatte, verschafft und im Verein mit Eickmann aus diesen

einen Bacillus gezüchtet, welcher bakteriologisch , mikroskopisch und experimen

tell mit dem Bacillus der Bollinger'schen Wild- und Rinderseuche überein

stimmte. v. Eecke identificirt daher nicht allein die „ödematöse Form der

Rinderpest“ mit der Septicaemia haemorrhagica Hüppe's,sondern ist auch der

Meinung, dass es sich bei den meisten Rinderpest-Epizootieen, welche in jenen

Gegenden geherrscht haben sollen, gar nicht um Rinderpest, sondern um Wild

und Rinderseuche gehandclt habe. Dieser Auffassung tritt Driessen entgegen,

um an seiner „ödematösen Form der Rinderpest“festzuhalten. Er bestreitet nicht,

dass es sich in dem durch v. Eecke untersuchten Falle um Septicaemia haemor

rhagica gehandelt, ist aber der Meinung, dass diese Krankheit neben der Rinder

pest in ein und demselbenThiere bestanden habe, daher sei auch v. Elecke nur

das Verdienst zuzusprechen, durch seine Untersuchung festgestellt zu haben.

dass beide Seuchen in einem Thiere vereint vorkommen können. Auch will

Driessen gar nicht bestreiten, dass Wild- und Rinderseuche in Niederländisch

Indien vorkomme, gleichwohl aber könne es sich bei der sog. ödematösen Form

nur um ein der Rinderpest eigenthümliches Symptom handeln. Er meint, diese

Ansicht damit begründen zu können, dass angeblich beim Herrschen der Rinder

pest in Indien niemals anderes Wild, als Wiederkäuer (Hirsche) und wilde

Schweine, und nie andere Hausthiere, alsWiederkäuer, dieser Seuche erlegen und

die Todesfälle nur bei der ausschliesslich gastrischen und pektoralen , niemals

aber bei der ödematösen Form eingetreten sind. Auch glaubt er, das oben er

wähnte Penning’sche Experiment in seinem Sinne ausbeuten zu können, wäh

rend v. Eecke eszu Gunsten der Ansicht, dass die bisher in Indien für Rinder

pest gehaltene Epizootie Septicaemia haemorrhagica sei, ausnutzt. Bereitwillig

erkennt Driessen im Eingange seiner Schrift die Meisterschaft v. Eecke's an

im Handhaben des Mikroskopes, im Erkennen der morphologischen und biologi

schen Eigenthümlichkeiten von Bacillen-Reinkulturen, sowie in der experimen

tellen Pathologie überhaupt. Wenn nun aber an der Richtigkeit des v. Eecke

schen Experimentes nicht gezweifelt werden darf, so steht auch fest, dass die

Rinderpestfrage in Niederländisch Indien in ein neues Stadium getreten und

dass in Folge dieses Experimentesund der neuesten Erfahrungen über das Auf

treten der Krankheit(ödematöse (cutane] Form;Uebertragung aufWildschweine

etc.) die Vermuthung sehr wohl berechtigt ist, dass die bisher dort für Rinder

pest gehaltene Seuche meist gar keine Rinderpest, sondern die Bollinger'sche

Wild- und Rinderseuche gewesen ist. Es müsste denn anders die Zukunft den

Beweisbringen, dass auch die Rinderpest an und für sich schon zujenen phyto

parasitären, durch specifische und einander sehr nahe verwandte Mikroorganis

men bedingten Krankheiten gehöre, welche nach Hüppe's Vorgang als Septi

caemia haemorrhagica zu bezeichnen sind. (Willach.)
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Vergleichende Physiologie der Haussäugethiere. Herausgegeben von Dr.

W. Ellenberger, Prof. an der kgl. thierärztl. Hochschule in Dresden. Th.II.

Mit 284 Textabbildungen und 4Tafeln. Berlin 1892. Paul Parey. XV. u.

994 S., 25 M.

Das grosse Werk, dessen erster Theil in Bd. 17 S. 238 dieses Archivs be

sprochen wurde, liegt unsjetzt vollständig vor. Der zweite Band behandelt auf

S. 1–158: Die thierische Wärme,von S.Tereg, S.158–244: DiePhysiologie

des Bewegungsapparates, von Polansky und Schindelka, S. 250–293:

DieZeugung,von Ellenberger,S.295–560: Die Entwickelung,von Bonnet,

S. 561–599: Schwangerschaft und Geburt; Mutter und Junges nach der Ge

burt,– Vererbung, Anpassung und Geschlechtsbildung, von Ellenberger,

S.600–854: Die Elektrophysiologie, die allgemeine und specielle Physiologie des

Nervensystems von Latschenberger, endlich S.854–961: Die Lehre von den

Sinnen. In diesem Kapitel ist das Allgemeine, die Lehre von denGemeingefühlen,

der Geschmackssinn und Geruchssinn von Ellenberger, das Gehör von Tereg

behandelt, Edelmann bespricht die Hautsinne im Zusammenhang mit der ge

sammten Physiologie der Haut. In Folge von Schwierigkeiten, welche Ellen

berger in der Vorrede ausführlicher dargelegt, fehlt das Kapitel vom Sehen.

Ein Ersatz diesesMangels stehtjedoch, wie E. anzeigt, in naherAussicht, da von

zwei verschiedenen Seiten die Herausgabe einesWerkes über die Anatomie, Phy

siologie und Pathologie des Auges der Hausthiere geplant ist.

Eine hervorragende Leistung istgleich derAnfangdesBuches, die Bearbeitung

der thierischen Wärme durchTereg. Die Clausius’schen Fundamentalsätze der

mechanischen Wärmetheorie werden in klarer und bündigerWeise wiedergegeben,

dann die chemische Energie und ihre Beziehungen zur Wärme und zur mechani

schenArbeit besprochen, die physiologisch wichtigsten Verbrennungswärmen und

sonstigen Wärmebeziehungen chemischer Processe mitgetheilt. Auf diese physi

kalisch-chemische Einleitung folgt der eigentlich physiologische Theil. In diesem

werden zunächst als Quellen der thierischen Wärme die im Körper ablaufenden

Verbrennungsprocesse und anderen chemischen Umsetzungen besprochen und

dann die Organfunktionen erörtert, an welche diese chemischen Processe ge

bunden sind. Wenn hierbei die Temperaturzunahme der Stirnhaut oder auch des

Hirns selbst in Folge intensiver geistiger Anstrengung in demSinne einerWärme

produktion bei der Hirnthätigkeit verwerthet wird, so ist das angesichts des

mächtigen Einflusses der gesteigerten Blutzufuhr auf die Erwärmung des Organs

wohl nicht zulässig (vergl. S. 31).

Als Hauptquelle der thierischenWärme werden dieVorgänge bei der Muskel

thätigkeit ausführlich unter voller Verwerthung der umfangreichen Litteratur er

örtert. Den Berechnungen über die mechanische Ausnutzung der bei der Muskel

thätigkeit umgesetzten chemischen Energie hätte die Verwerthung der von Ref.

und Lehmann am Pferde, inzwischen auch vom Ref. und Katzenstein an

Menschen und Hunden ausgeführten Messungen der Oxydationsgrösse bei Leistung

bekannter Arbeit eine sicherere Grundlage geben können; die betreffenden Publi

kationen lagen wohl bei Abfassung des Abschnitts noch nicht vor.

Die Besprechung der Körpertemperatur, ihrer Schwankungen nach Ort und

Zeit, nach Thierspecies und physiologischen Zuständen bringt alles wichtige in

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVIII. 5. 26
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gedrängter Kürze. Neben der direkten Calorimetrie wird dann die Berechnung

der Wärmeproduktion aus den Umsetzungen im Körper besprochen. In der Ta

belle S. 100 ist aufGrund der nicht ganz einwandfreien Versuche von Grouven

die Wärmeproduction des hungernden Wiederkäuers erheblich höher bewerthet

als die des bei Erhaltungsfutter ruhenden.

Demgegenüber ist zu bemerken, dass gerade bei unseren grossen pflanzen

fressenden Hausthieren die Verdauungsarbeit den Stoffwechsel sehr bedeutend er

höht, wie die Respirationsversuche von Henneberg an Schafen, die von Ref.

und Lehmann an Pferden vor und nach der Mahlzeit darthuen. Aus den Ver

suchen von Smith leitetVerf. (p. 66) ab, dass "/, der auf die Muskelthätigkeit

verwendeten chemischen Energie als mechanische Arbeit nutzbar werde. Mit

Berücksichtigung der für die Horizontalbewegung des menschlichen Körpers auf

gewendeten Arbeit, deren Berechnung Ref. und Katzenstein ausgeführt haben,

steigt diese Verhältnisszahl auf"7.–Wie viel von der totalen im Körper um

gesetzten Energie zu äusseren mechanischen Leistungen verwendet wird, das

hängt natürlich in erster Linie von der Arbeitsmenge ab,welche man dem Thiere

zumuthet. Je stärker die Arbeit, desto grösser ist nicht nur die absolute Höhe

des Stoffwechsels, sondern auch die Quote desselben, welche auf die Arbeit

entfällt.

Die Bewegungslehre von Polansky und Schindelka verwerthet für die

Locomotion der Thiere insbesondere die Momentphotographie und reproducirt auf

4Tafeln in vorzüglicher Weise die mustergültigen Aufnahmen von Ottomar

Anschütz. In der Discussion über die Einzelheiten des Galopps der Pferde ent

halten sich die Verf, einer entschiedenen Stellungnahme, geben aber einen sehr

klaren Ueberblick der widersprechenden Lehren und der Beobachtungsmethoden.

In der Zeugungslehre steht Ellenberger der neueren Auffassung der Be

fruchtung als einer Kernverschmelzung mit einem gewissen Skepticismus gegen

über,er möchtedenphysiologischenVorgangder Befruchtungvorläufig noch als eine

durch äussere (?) Kräfte zuStande kommende Zellverschmelzung definieren. Dabei

lässt er, wohl im Anschluss an bekannte botanische Beobachtungen, sogar noch

die Möglichkeit zu, dass dieselbe durch Osmose der Keimsubstanzen durch eine

trennende Membran hindurch erfolge. Ref. vermisst eine Erwähnung der für die

Bedeutung des Kerns als Träger der Vererbung so bestechenden Versuche Bio

veri's, welcher bei Befruchtung kernloser Fragmente von Echinodermeneiern mit

Spermatozoen derselben oder einer anderenArt Zwerglarven sich entwickeln sah,

die ganzund gar der väterlichen Art glichen.

Die S. 281 ohne Restriktion wiedergegebene Ansicht älterer Aerzte, dass

die Menstruation mit den Mondphasen im Zusammenhange stehe und am häufig

sten im 1. Viertel des Mondes stattfinde, darfwohl mit noch grösserer Bestimmt

heit als dies seitens der wissenschaftlichen Meteorologen für den Einfluss des

Mondes aufdas Wetter geschieht, in das Bereich der Sage verwiesen werden.

Bonnet legt seiner sehr eingehenden Darstellung der Entwickelungsge

schichte vorwiegend eigene Untersuchungen zu Grunde. Die meisten Details er

örtert er an dem bisher noch nicht eingehend behandelten Schafembryo. Eine

Fülle schöner Originalabbildungen nach eigenen Präperaten schmückt dieAbhand

lung, welche durchaus den Werth einer originellen entwickelungsgeschichtlichen
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Studie hat, die sich, in Bezug auf die Embryologie des Schafes, den klassischen

Abhandlungen Bischoffs über die Entwickelung des Kaninchens, des Hundes,

des Reh’s würdig anreiht und selbstverständlich älteren Arbeiten gegenüber durch

die Handhabung der so sehr vervollkommneten modernen histologischen Technik

im Vorsprung ist. Der Gesichtspunkt des Handbuches, das aufGrund des ge

sammten wissenschaftlichen Materials dem Leser ein Bild unseres Wissens in der

Entwickelungsgeschichte derHausthiere geben soll, kommt übrigens bei dieser ori

ginellen Bearbeitung desThemas durchaus nicht zu kurz. Nur an sehr wenigen

Stellen hat Ref. Angaben vermisst, welche ihm der Aufnahme werth erschienen.

S.314 wird die Mechanik der Furchung und die Einstellung der Kernspindel in

die Längsaxe der Protoplasmamasse, demgemäss der Trennungslinie senkrecht

auf diese Axe erörtert. An dieser Stelle hätte wohl eine Besprechung der präch

tigen Untersuchungen Pflüger's über den Einfluss derSchwere und mechanischer

Einflüsse imAllgemeinen auf die Furchung und denAntheil der erstenFurchungs

kugeln am Aufbau des Embryo Platz finden können.

Die Bedeutung des Liquor Amni für die Ernährung des Fötus wird von

Bonnet aufS. 523, dann nochmals kurz von Ellenberger in dem Kapitel

„Schwangerschaft, Geburt etc.“ S. 578 erörtert. – Ellenberger betrachtet

wohl mit vollem Rechte dasVerschlucken des Liquor Amni durch den Fötus und

die dadurch eingeleitete geringe Thätigkeit des Verdauungsapparates als eine

Art Vorübung desselben für seine künftige Funktion. Beide Autoren werden aber

der Bedeutung des Liquor Amni insofern nicht ganz gerecht, als sie der Unter

suchungen keine Erwähnung thun, welche die Abstammung wenigstens eines

Theiles dieser Flüssigkeit direkt aus dem mütterlichen Blute beweisen, und so

darthun, dass der Fötus beim Verschlucken des Schafwassers nicht nur das auf

nimmt, was er vorher selbst durch Haut und Nieren secernirt hat (Ahlfeld,

Zuntz, Wiener, Krukenberg).

Bei der Besprechung der Athmung und Ernährung des Fötus hätten wohl

die Arbeiten von Cohnstein und Ref. über Blutgase, Blutdruck und Stromge

schwindigkeit in den Placentargefässen, sowie über die Diffusion der Nährstoffe

in der Placenta eine Stelle beanspruchen können. Diese hauptsächlich am Schafe

ausgeführten Untersuchungen dürften die einzigen sein, welche sicheres Zahlen

material bieten, welches an Stelle des unbestimmten Ausspruches: „Die Sauer

stoffaufnahme istbeim Fötus relativgeringer alsbeim geborenen Thiere“(S.578)

hätte figurieren können. Wir hatten damals die placentare Sauerstoffaufnahme des

fast reifen Schaffötus etwa 4mal geringer als die des Neugeborenen gefunden.

Die Angabe S. 579, dass der Blutdruck in der Aorta des Fötus sehr hoch,

höher als nach der Geburt sei, ist durch die am angeführten Orte mitgetheilten

Messungen ebenfalls widerlegt. Es ist dort gezeigt, dass der, mit dem Aorten

drucke fast identische Druck in der Nabelarterie nach der Geburt eher ein wenig

höher als vorher ist; dementsprechend kann das Aufhören des Blutstroms in den

Nabelarterien nicht von einem Sinken des Aortendrucks abgeleitet werden, es

wird vielmehr durch die in Folge der Abkühlung und vielleicht auch der mecha

nischen Reize stattfindende Contraktion der kräftigen Ringmuskulatur der Nabel

gefässe bedingt. Dass der Blutdruck in der Aorta sinke und gleichzeitig in den

Becken- und Schenkelgefässen wegen des Wegfalls des Placentarkreislaufs steige,

26*
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wie S. 581 gesagt wird, ist eine Unmöglichkeit, da innerhalb des Gebietes der

grossen Arterien die Druckunterschiede überhaupt nur minimale sind, dabei aber

stets ein niederer Druck in der Peripherie als an der Aortawurzel herrschen muss.

Bonnet glaubt (S. 556), dass die sehr muskulöse Media und Intima der

Nabelgefässe eine Hülfskraft für den Blutstrom liefere,gewissermassen ein in die

Fläche ausgezogenes Placentarherz darstelle. So verlockend diese Hypothese

klingt, so wenig Stütze findet sie in der direkten Beobachtung. Ref hat vielfach

den ungestörten Kreislauf in den Nabelgefässen bei Schafen, Kaninchen und

Meerschweinchen beobachtet, aber niemals eine Andeutung peristaltischer Con

tractionen der Gefässmuskulatur wahrnehmen können. Die mehrfach und längere

Zeit hintereinander aufgeschriebenen Blutdruckkurven zeigen auch keinerlei Andeu

tung einer derartigenWirkung derGefässmuskulatur, weder an der Arterie, welche

einfach die Herzpulsationen erkennen lässt, noch an derVene,in der ein vollkom

men stetiger und gleichmässiger Druck herrscht.

Die Verödung des Botallischer Ganges leitet B., wohl in Uebereinstim

mung mit der geläufigen Anschauung aus der Entlastung ab, welche er in Folge

der Eröffnung der Lungenbahnen erfährt. Bei dieser Deutung wird vergessen,

dass die Druckverminderung in der Lungenarterie nicht Blutleere des Ganges,

sondern nur Umkehr der Stromesrichtung in ihm herbeiführen könnte. Man scheint

bisher übersehen zu haben, dass an der Mündung des Ganges in die Aorta eine

Klappe besteht, welche diese Umkehr des Stromesverhindert. Ueber die Art und

Bedeutung dieses Klappenmechanismus wird demnächst in einer Publikation aus

meinem Laboratorium Genaueres mitgetheilt werden.

In der Lehre von der Vererbung S. 586ff. ist wesentlich den Haeckel

schen Anschauungen im Anschluss an Darwin’s Hypothese der Pangenesis Raum

gegeben. Diese Hypothese dürfte heute wohl nur noch wenige Anhänger zählen.

Die von Nussbaum, Weissmann und Anderen gelieferten Beweise für die weit

gehendeUnabhängigkeit der Keimzellen von dem Individuum, in welchem sie sich

entwickeln, finden gar keine Erwähnung. Sicherlich kann der Satz: (S. 589)

„Von den Vorfahren vererben sich auf die Nachkommen nicht allein die ange

borenen, sondern auch die während des intra- und extrauterinen Lebens erwor

benen Eigenthümlichkeiten“ in dieser allgemeinen Fassung leicht zu Missver

ständnissen Anlass geben.

Soweit Ref. die einschlägige Literatur übersieht, hat dieselbe in Latschen

berger's Bearbeitung der Elektrophysiologie, der allgemeinen und speciellen

Nervenphysiologie eine sehr vollkommene Berücksichtigung gefunden. Ref. ver

misste nur die Besprechung dersecundären Zuckungvom Herzen ausund speciell

der schönen Untersuchungen Wallers, der die Stromfäden des Aktionsstromes

des Herzens von den verschiedenen Regionen des Körpers zum Kapillarelektro

meter abgeleitet und ihre Intensität entsprechend den Gesetzen der Stromverthei

lung gefunden hat, wie sie sich gestalten muss,wenn beijeder Systole die Spitze

des Herzens der Basis gegenüber negativwird.

In der Lehre von den trophischen Nerven konnten natürlich die hochinter

essanten jüngsten Arbeiten Gaule's, welche so merkwürdig akuteVeränderungen

im Bereiche des Trigeminus aber auch auf der ganzen Hautoberfläche in Abhän

gigkeit von Nervenverletzungen kennen lehren, noch nicht berücksichtigt werden.
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In der Lehrevon den Grosshirnfunktionenwar es naturgemässschwierigangesichts

der so einschneidenden noch schwebenden Kontroversen einen allseitig befriedi

genden Standpunkt einzunehmen. Ref. möchte glauben, dass die Widersprüche,

welche sich aus den Beobachtungen und Experimenten von Goltz, Jacques

Loeb und Anderen gegen die Lokalisation Munks ergeben, etwas mehr Berück

sichtigung verdient hätten.

Bei den Wärmecentren im Grosshirn sindAronsohn und Sachs gar nicht

erwähnt. Die von diesen Forschern in Folge des Wärmestichs gefundene Steige

rung des EiweisszerfallswirdGirard undBrun zugeschrieben,welche nur eineBe

stätigung der von Aronsohn und Sachs ermittelten Thatsachen geliefert haben.

Die Lektüre der Lehre von den Sinnesempfindungen hat Ref. kaum an einer

Stelle Anlass zu Bemerkungen gegeben; übrigens möchte er nicht verhehlen,

dass er die neuere Literatur dieses Gebietes nur unvollkommen beherrscht. In

der Lehre von den Geruchsempfindungen hätten vielleicht die originellen Unter

suchungen. Zwardemaker's eine Stelle verdient. Für besonders beachtenswerth

hält Ref. im Anschluss an die S. 958 gegebene Besprechung der Wirkung

zweier oder mehrerer Gerüche auf das Riechorgan die Versuche des genannten

Autors, in welchen es ihm gelang durch gleichzeitigeEinwirkung antagonistischer

Gerüche aufje eine Nasenseite die Empfindungzu neutralisiren.

Ref. möchte diese Besprechung nicht schliessen ohne anerkennend hervor

zuheben, dass der gelegentlich des erstenTheils geäusserte Wunsch, es möge das

Werk durch Citiren der Literatur vervollständigt werden, in einem grossen Theile

des 2. Bandes Berücksichtigung gefunden hat. Persönlich aber kann ich nicht

umhindemHerausgeber unddenMitarbeitern desHandbuchs wärmsten Dankauszu

sprechen für die vielfache Anregung und Förderung, welche mir die Lektüre des

so trefflich gelungenen Werkes gebracht hat. (N. Zuntz.)

Précis théorique et pratique de maréchalerie comprenant la ferrure du

cheval et du mulet par J. Pader vétérinaire en premier. Paris1892. Georges

Carré.

Das vorliegende Handbuch des theoretischen und praktischen Hufbeschlags

ist in drei Hauptabschnitte getheilt.

Der erste Abschnitt beginnt mit der Anatomie des Hufes und dem Wachs

thum des Hufhornes. Beide Kapitel bieten nichts neues. Von Interesse sind da

gegen die Ausführungen über Huf- und Schenkelmechanik. Der Verfasser hat

sich mehrfach mit Erfolg bemüht, seine Ansichten durch physikalische Gesetze

und durch mathematische Beweise zu stützen. Nach seiner Meinung erweitert

sich der Tragerand des Hufes bei der Belastung nur, wenn sich der Strahl auf

den Steg eines geschlossenen Eisens stützt, während die Trachten schweben.

Diese Beobachtung wird im letzten Abschnittbei BehandlungdesTrachtenzwang

hufes verwerthet. Die naturgemässe Richtungund Winkelbildung der Gliedmassen

mit dem dazu gehörigen Hufe, .,Aplomb des Schenkels und des Hufes“genannt,

bedingt die günstige Wertheilung der Last für die Knochensäule und den Sehnen

apparat. Die Belastung gestaltet sich dagegen ungünstig, wenn der Huf mit der

Stellung nicht übereinstimmt. Beizu langerZehe bildet die vorher gerade Fessel
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linie einen nach vorn offenen Winkel im Kronengelenk,während sich bei zu hoher

Tracht der Winkel an derselben Stelle nach hinten öffnet. Diese Erscheinung

lässt sich durch Unterlagen an Zehe oder Tracht künstlich bei ein und derselben

Gliedmasse hervorrufen,wie durch zwei Figuren veranschaulicht wird.

Da es für den Hufbeschlag von Bedeutung ist, den Angriffspunkt der Last

auf die Bodenfläche des Hufes zu kennen, hat der Verfasser durch einige Experi

mente das „Druckcentrum“, wie er den Angriffspunkt der Resultierenden der

Last nennt, beijeder Lage des Fessels festgestellt. Zu den Versuchen verwendet

er einen viereckigen Rahmen als Hufeisen, unter welchen ein eiserner, im Durch

schnitt prismatischer Querstab hin und hergeschoben werden kann. Vermittelst

Stellschrauben, welche sich an Zehen- und Trachtentheil des Rahmens befinden,

wird die untere Fläche des Hufes in eine dem Boden parallele Richtunggebracht.

Der Querstab,welcher mit einerFläche auf der Bodenfläche des Rahmens ruht, mit

der freien Kante den Erdboden berührt, wird bei stehender Gliedmasse so lange

verschoben, bis der Huf auf demselben balanciert. Bei auf allen vier Beinen

ruhendem Pferde liegt das Druckcentrum in der Gegend der Strahlspitze und um

so mehr nach hinten,je mehr sich der Fessel neigt,immerhin schwankt esjedoch,

entgegen der bisherigen Annahme, nur in engen Grenzen. Man kann demnach

die Eisenschenkel um ein Drittel ihrer Länge verkürzen, ohne die normale Stel

lung und Bewegung des Pferdes namentlich in kurzen Gangarten zu stören.

Der zweite Theil behandelt den normalen Beschlag, die französischen Be

schlagsmethoden und den englischen Beschlag, die letzten Kapitel sind dem

Winterbeschlage gewidmet. Beim normalen Beschlag sind die Vordereisen mit

Zehenrichtung versehen; diese ist bei Zugpferden an der äusseren Zehe anzubrin

gen, weil beim schweren Zuge die Hufzehe nach innen (en cagneux) gesetzt

wird. Die Weite und Länge des Eisens („garniture“) ist ausführlich beschrieben.

An der Zehe und den Trachten soll das Eisen den Hufnichtüberragen, hingegen

müssen die Schenkelenden um die Dicke des Eisens seitlich überstehen. Diese

übermässige Weite wird damit begründet, dass die Last bei schiefem Auftreten,

veranlasst durch im Wege liegende Steine etc., weniger stark auf die tiefliegende

Hufseite einfällt und auch die Gelenke der Beine nicht so heftig trifft.

Die Beschneidung des Hufes weichtvon den allgemein gültigen Grundsätzen

nicht wesentlich ab und besteht in einerNachahmung der durch natürlicheAbrei

bung am unbeschlagenen Hufe gebildeten Tragefläche.

Dem französischen Armeebeschlagsind mehrere Seiten gewidmet. Hier wird

zunächst bemerkt, dass dem Beschlagunterricht in der Armee im Gegensatz zu

den Veterinärschulen eine sorgfältige Pflege zu Theil wird, und dass von dem

Werthe des Unterrichts, welchen die Militär-Veterinäre ertheilen,zum grossen

Theil die Zukunft des französischen Hufbeschlags abhängt.

Im Abschnitt „Winterbeschlag“ sind die bekannten einheimischen und aus

ländischen Beschläge aufgeführt. Was z. B. die Anwendung von Eisnägeln be

trifft, so erfreut sich das von Lepinte verbesserte System Delpérier in Frank

reich einer besonderen Beliebtheit. Gewöhnliche Hufnägel mit kurzer Klinge und

viereckigen oder pyramidenförmigen, kreuzweis gerieften Köpfen werden an den

seitlichen Zehen und an den Schenkelenden in nahe am äusseren Eisenrande

durchgeschlagene Stempellöcher eingetrieben und um die obere Eisenkante umge

bogen. Diese Schärfvorrichtung ist auch bei der Armee neben Schraubstollen ge



Referate und Kritiken. 391

bräuchlich. Die Schraubstollen sind aus Stahl gefertigt, haben einen konischen

Zapfen und einen schulterlosen, viereckigen, stumpfen oder einen spitz zuge

schärften Kopf.

Der dritte Theil des Buches beschäftigt sich mit dem Beschlage für kranke

Hufe und abnorme Schenkelstellungen (ferrure thérapeutique et ferrure orthopé

dique).

Bei den einzelnen Hufkrankheiten ist die pathologische Anatomie ausführ

lich angegeben. Die Entstehung des Zwanghufes (Trachtenzwanghuf) führt der

Verfasser auf eine Atrophie des Strahlpolsters zurück, und bei der Behandlung

spielt dasgeschlossene Eisen,wie erwähnt, eine Hauptrolle. DasErweiterungseisen

von Laquerrière, das Defay'sche Eisen und dessen Erweiterungsschraube etc.,

sowie die Entspannungsschraube von Jarrier werden ausführlich beschrieben.

Hieran schliesst sich der Beschlag fehlerhafter Beinstellungen, für Glied

massen, welche eine Drehung ihre Axe nach aussen oder innen aufweisen (pieds

panards und pieds cagneux), welche vorständig (pieds trop inclinés) oder rück

ständig(pieds trop droits)gestellt sind.

Die Beschneidung der Bodenfläche des Hufes erfolgt bei den um ihre Längs

axe gedrehten Schenkeln in einer horizontalen Ebene, so dass diese sich mit einer

auf ihr stehenden vertikalen Ebene rechtwinklig schneidet, also nicht rechtwink

lig zur Fussaxe. wie es nachGoyau für die anderen Stellungen gebräuchlich ist.

Das Kapital über Rehhufund Vollhufbietet nichts neues.

Steingallen und Hornspalten sind Folgen von Zwang und Hufentzündung.

Eintheilung und Behandlung der Hornspalten nach allgemein gebräuchlichen Ge

sichtspunkten.

Der orthopädische Beschlag (ferrure orthopédique) besteht in einer geeig

netenVeränderung derStützfläche des Hufes mittels Beschneidung und bestimmter

Eisen bei einer gewissen Anzahl von Abweichungen der Gliedmassen von ihrer

normalen Richtung. Diese Kunst ist besonders werthvoll für die Züchter, da

durch unregelmässige Abnutzung des Hufes häufig fehlerhafte Stellungen ent

stehen,welche nach längerer Einwirkung derUrsachen zeitlebensbestehen bleiben.

Die Betrachtungen über die verschiedenen Stellungen in Vorderansicht sind

bekannt. Gegen Streichen und Greifen wird der protecteur Lacombe empfohlen.

Wenn auch die Ansichten des Verfassers mit den diesseitigen öfters nicht

übereinstimmen, so muss man doch anerkennen, dass er in den meisten Fällen

das Rechte getroffen und klar zur Darstellung gebracht hat. Das Werk macht

den Gesammteindruck einer fleissigenArbeit, beiwelcher die französische Literatur

eingehende Berücksichtigunggefunden hat. Gleichzeitig erfährt der Hufbeschlag

eine Bereicherung durch Aufstellungneuer Ideen. Auch dasStreben nach möglichst

wissenschaftlicher Behandlung des Stoffes tritt angenehm hervor. Das Buch kann

daher nur empfohlen werden. (Kösters)

Henneberg, R, Ingenieur, Der Kafill-Desinfektor. Apparatzum Sterili

siren und Austrocknen von Thierleichen, Fleischabfällen und dergl. unter Ge

winnung von Fett, Leim und Dungpulver. Berlin 1892. Jul. Springer. l M.

Die genannteBroschüre beschreibt einen patentierten– D. R.-P. No. 57349

– Apparat, welcher bestimmt ist, thierische Kadaver bezw.Theile von solchen,
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auch wenn sich dieselben im Zustande der Fäulniss befinden, in verwerthbare

Produkte – Fett. Leim, Dünger– umzuwandeln. Wenn man in Betracht zieht,

dass die Verscharrung von Thierkadavern und Theilen derselben in hohem Masse

geeignet ist, den Boden und das Wasser zu verunreinigen und selbst die Keime

gewisser Krankheiten– z. B. des Milzbrandes – zu konserviren, ferner dass

die unschädliche Beseitigung von Thierkadavern durch Verbrennen, auf chemi

schen Wege u. s.w. nicht selten auffast unübersteigliche Schwierigkeiten stösst,

so muss man anerkennen, dass der empfohlene Apparat,welcher vollkommen ge

ruchlos arbeitet, für grössere Schlachthäuser eine wichtige Bedeutung gewinnen

wird. Ebenso dürfte derselbe iür Abdeckereien sehr verwendbar sein und die

Möglichkeit bieten, dass ein Betrieb der letzteren auch in der Nähe menschlicher

Wohnungen stattfinden kann. Wir lenken daher die Aufmerksamkeit auf diese

Broschüre, deren Inhalt durch die beigefügten Abbildungen gut veranschaulicht

wird. (Müller.)

Pillwax, Dr. J, Professor am K. K. Thierarznei-Institute in Wien, Lehr

buch des Huf-und Klauenbeschlages. Fünfte vermehrte undverbesserte

Auflage. Bearbeitet von Fr. Gutenäcker, Lehrer für Hufbeschlag und Vor

stand der Lehrschmiede an der Thierärztlichen Hochschule in München. Mit

147 Illustrationen. Wien und Leipzig 1892. W. Braumüller. 5 Mark.

Unter den Lehrbüchern des Hufbeschlages hat das Pillwax'sche seitjeher

eine geachtete Stellung eingenommen. Es ist daher anzuerkennen, dass die Ver

lagsbuchhandlung sich um eine bewährte Kraft zur Herstellung der5.Auflage be

müht hat.

Die ersten beiden Abtheilungen des Lehrbuches, welche ,,die Anatomie

des Hufes, die regelmässigen Hufformen, Hufmechanik, Stellung

der Gliedmassen, Hufpflege, sowie den praktischen Theil des Huf

beschlages, die verschiedenen Beschlagsmethoden und die Be

schlagsverfahren bei fehlerhafter Beschaffenheit des Hufhornes

behandeln, sind überall durch Zusätze vervollständigt. Die dritte Abtheilung:

Von den Krankheiten der Hufe, ihrer Behandlung und dem bei

krankhaft veränderten Hufen anzuwendenden Beschlage, musste,

entsprechend den Fortschritten der pathologischen Anatomie und Chirurgie, um

gearbeitet werden. Ebenso wurde auch die Zahl der Holzschnitte um 39 vermehrt.

Um nur einiges von den in dem Buche vertretenen Anschauungen zu er

wähnen, sei bemerkt, dass betreffs der Hufmechanik die Bayer-Föhringer

Lungwitz'schen Ansichten adoptiert sind. In der viel umstrittenen Frage von

der Beschaffenheit derTragerandfläche des Hufeisens entscheidet sich Verf.für eine

horizontaleTragefläche. Ob es nichtzweckmässiger ist, denTragerand der Hufform

anzupassen,soll hier unerörtert bleiben. Bezüglich der Beurtheilung desPferdesvor

undnach dem Beschlage schliesstsich dasLehrbuch den vonDominikaufgestellten

Grundsätzen an. Das die Beurtheilung vor dem Beschlag behandelnde Kapitel

würde jedoch wesentlich gewinnen, wenn auch dasVorführen aufweichem Boden

Berücksichtigung fände, denn die Fälle, in denen das Vorführen auf hartem Bo

den allein nicht genügt, um sich ein sicheres Urtheil über die Bewegung der

Gliedmassen und den Auftritt zu verschaffen, sind nicht selten. Unter den aus
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ländischen Beschlagsmethoden sind der orientalische Beschlag, der Beschlag

nach Miles, der Beschlag nach Charlier und der Beschlag nach Dominikbe

sprochen. Dem Dominik'schen System, „das zwar ideal ist, aber in der Praxis

nie konsequent durchgeführt werden kann“, sind 10 Zeilen gewidmet. Dennoch

heisst es am Schluss der Betrachtung: „Dominik's Beschlagsmethode ist in der

Preussischen Armee eingeführt.“ Vorher wird der Charlier’sche Beschlag,

„welcher höchstens aufguten, ebenen macadamisierten Strassen seine Anwendung

finden kann“, auf nahezu 4 Seiten an der Hand von 5Abbildungen der Betrach

tung unterzogen. Eine eingehendere Besprechung des Miles'schen Beschlages

ist gewiss gerechtfertigt, da dieser von grundlegender Bedeutung für den Hufbe

schlag geworden ist.

In der letzten Abtheilung sind die wichtigsten Hufkrankheiten kurz und

doch ausreichend abgehandelt. Der einschlägigen Literatur ist in gebührender

Weise Rechnung getragen, sodass insbesondere durch diesen Theil das Lehrbuch

eine schätzenswerthe Vervollständigung erfahren hat.– Die neue Auflage wird

sicherlich die gleiche freundliche Aufnahme finden,welche den früheren zu Theil

wurde. (König)

ThiermedicinischeVorträge,herausgegebenvon Dr.G.Schneidemühl. Bd.II.

Heft 8–10. Leipzig 1892. A. Felix.

Ueber die gegenwärtigen Arten der Milchverwerthung mit be

sonderer Berücksichtigung der kranken und gesunden Milch. Von

Professor Dr. Kirchner.

Eine lehrreiche und interessante Abhandlung von berufener Seite, welche

in gedrängter Kürze alles Wissenswerthe bringt. – Nach einigen Bemerkungen

über die Zusammensetzung und das Wesen der Milch wendet sich der Herr Ver

fasser zu dem eigentlichen Thema, um die Verwendung der Milch zum Ge

nuss für Menschen, zur Butter- und Käsegewinnung und zum Verfüttern an die

Hausthiere zu besprechen. Eine eingehende Berücksichtigung finden dabei die

Bakterien der normalen Milch, sowie die Mikroorganismen, welche die Milchfehler

verursachen; auch die Frage des Sterilisirens und Pasteurisirens der Milch wird

berührt.

Das Fleischbeschauwesen im Deutschen Reiche nebst Vor

schlägen für dessen gesetzliche Regelung. Von Dr.G.Schneidemühl.

In dem Heft9und 10 umfassenden Vortrage hat der Herr Verfasser alles

gesammelt, was sich zerstreut in der Literatur über die Regelung des Fleischbe

schauwesens vorfindet. Er hat es in Verbindungmit seinen eigenen Erfahrungen

zu einer zusammenfassenden Arbeit gestaltet, welche allen in der Fleischbeschau

gelegentlich mitwirkenden Personen zur Leitung und Belehrung dienen soll. –

Betreffs der Einzelheiten des sehr lesenswerthen Vortrages muss auf dasOriginal

verwiesen werden. An dieser Stelle sei nur erwähnt, dass die Arbeit viele für die

gesetzliche Regelung der Fleischbeschau sehr beachtenswerthe Vorschläge ent

hält und daher nicht nur Thierärzten und Aerzten, sondern auch Staats-und Ge

meindebehörden ein gern gesehener Rathgeber sein dürfte. (König)
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Erlass, betreffend die Verwerthung des Fleisches perlsüchtiger Thiere

vom 26. März 1892.

Die über die Beurtheilung der Geniessbarkeit und Verwerthung des Fle

sches von perlsüchtigem Schlachtvieh erlassenen Bestimmungen vom 15.Septem

ber 1887 (Min.-B. f. d.inn.VerwaltungS.204) haben in neuester Zeit wiederu

zu irrthümlicher Auffassung Veranlassung gegeben. Wir ordnen deshalb unt

Aufhebung dieses Erlasses, sowie der in Fachschriften abgedruckten Verfügur

gen vom 22. Juli 1882 und 27. Juni 1885 und des Erlasses vom 11. Februa

1890 (M.-B. f. d. inn.Verw.S 94) zur Nachachtung für die Betheiligten Fo

gendes an:

Eine gesundheitsschädliche Beschaffenheit des Fleischesvon perlsüch

tigem Rindvieh ist der Regel nach dann anzunehmen, wenn das Fleist

Perlknoten enthält oder das perlsüchtigeThier, ohne dass sich in seinem Fleisc

Perlknoten finden lassen, abgemagert ist.

Dagegen ist das Fleisch eines perlsüchtigen Thieres für geniessbar (nic)

gesundheitsschädlich)zu halten, wenn das Thier gutgenährt ist und 1) die Per

knoten ausschliesslich in einem Organ vorgefunden werden, oder 2) falls zw

oder mehrere Organe daran erkrankt sind, diese Organe in derselben Körperhöh

liegen und mit einander direkt oder durch Lymphgefässe oder durch solche Blu

gefässe verbunden sind,welche nicht dem grossen Kreislauf,sondern dem Lunge

oder dem Pfortader-Kreislauf angehören.

Da nun in Wirklichkeit eine perlsüchtige Erkrankung der Muskeln äusser

selten vorkommt, da ferner an der Berliner thierärztlichen Hochschule und a

mehreren preussischen Universitäten in grossem Massstabe fortgesetzte Versuch

durch Fütterung von Muskelfleisch von perlsüchtigen Thieren Tuberkulose b

anderenThieren zu erzeugen,im wesentlichen ein negatives Ergebnissgehabt habt

(Gutachten der wissenschaftlichen Deputation für das Medicinalwesen vom 1. D

cember 1886, Eulenberg’s Vierteljahrschrift für gerichtliche Medicin und öffen

liches Sanitätswesen, Bd. 47, S. 307ff.), somit eine Uebertragbarkeit der Tube

kulose durch den Genuss selbst mit Perlknoten behafteten Fleisches nicht erwies

ist, so kann das Fleisch von gut genährten Thieren, auch wenn eine d

unter Ziff. 1 und 2bezeichneten Erkrankungen vorliegt, in der Regel nicht -
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minderwerthig erachtet und der Verkauf desselben nicht unter besondere poli

zeiliche Aufsicht gestellt werden.

Vom nationalökonomischen Standpunkte ist es wünschenswerth, derartiges

Fleisch, welches einen erheblich höheren Nährwerth, als dasjenige von alten ab

getriebenen und mageren etc. Rindern hat, dem freien Verkehr zu überlassen, und

zwar um so mehr, als eine gleichmässige Beurtheilung solchen Fleisches aller

Orten mit Rücksicht auf die zur Zeit nur mangelhafte Fleischschau in vielen Ge

genden und bei dem Mangeljeglicher Fleischschau in einem grossen Theil des

Landes nicht möglich ist.

Solches Fleisch ist daher in Zukunft dem freien Verkehr zu überlassen; in

zweifelhaften Fällen wird die Entscheidung eines approbierten Thierarztes einzu

holen sein.

Ob das Fleisch von perlsüchtigem Vieh für verdorben zu erachten ist und der

Verkauf desselben gegen die Vorschrift des §367 Ziff.7 des Strafgesetzbuches

oder gegen die Bestimmungen des Nahrungsmittelgesetzes vom 14. Mai 1879

(R.-G.-Bl. S. 145) verstösst, fällt der richterlichen Entscheidung anheim.

Berlin, den 26. März 1892.

Der Minister des Innern. Der Minister für Landwirthschaft,

Herrfurth. Domänen und Forsten.

von Heyden.

Der Minister der geistlichen, Der Minister für Handel und

Unterrichts- und Medicinal- Gewerbe.

Angelegenheiten. in Vertretung:

Bosse. Magdeburg.
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Ernennungen und Versetzungen.

Der Kreis- und kommissarische Grenzthierarzt Joh. Ernst Herrmann in

Leobschütz, zum Kreisthierarzt des Kreises Ratibor, Reg.-Bez. Oppeln, mit dem

Amtswohnsitz in Ratibor.

Die Versetzung des Kreisthierarztes Hoehne in Konitz in die Kreisthier

arztstelle des Kreises Gerdauen istzurückgenommen worden.

Derbisherige Assistent an der thierärztlichen Hochschule in Hannover, Karl

August Matthiesen zum kommissarischen Kreisthierarzt des Kreises Neuhaus

a. Oste, Reg.-Bez.Stade, mit dem Amtswohnsitz in Oberndorf.

Der Thierarzt Albert August Nagel in Stössenzum interimistischen Kreis

thierarzt der Kreise Osterode und Duderstädt, Reg.-Bez. Hildesheim, mit dem

Amtswohnsitz in Osterode im Harz.

Der Thierarzt Karl August Piroth in Baumholder zum interimistischen

Kreisthierarzt des Kreises Prüm, Reg.-Bez. Trier.

Der Rossarzt a. D. Gustav Barnau in Berlin zum Polizeithierarzt der

StadtTangermünde, Reg.-Bez. Magdeburg.

Der Schlachthof-Inspektor Herm. Emil Falk in Bernburg (Anhalt) zum

Schlachthausdirektor in Stettin, Reg.-Bez. Stettin.

Der Thierarzt Günther in Dillingen zum Schlachthausinspektor in Hann.

Münden (vom 1. August cr. ab), Reg.-Bez. Hildesheim.

Der Thierarzt Fried. Max May zum Schlachthausthierarzt in Brieg, Reg.

Bez. Breslau.

Der Oberrossarzt a. D. Theodor Schmoele in Verden zum Schlachthof

Inspektor in Herford i. Westf., Reg.-Bez. Minden.

Der Schlachthofinspektor Carl Siebert in Brandenburg zum Schlachthaus

inspektor in Rostock (Mecklenburg).

Der Thierarzt Georg Woelkel in Berlin zum 2. Schlachthofthierarzt in

Bremen. -

Der bisherige Assistent am Veterinär-Institut in Giessen Hermann Wil

kens, zum Sanitätsthierarzt in Burg, Reg.-Bez. Magdeburg.

Definitiv übertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreis

thierarztstelle

des Kreises: dem Kreisthierarzt:

Eupen Nithack in Eupen.

Heilsberg Fisch in Guttstadt.

Lötzen Michalik in Lötzen.

Steinau Menske in Steinau.
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Auszeichnungen und Ordens-Verleihungen.

Dem Departementsthierarzt und Veterinär-Assessor Dr. Carl Friedr. Wilh.

Ulrich in Breslau den Rothen Adler-Orden 4. Klasse.

Den Kreisthierärzten Friedrich Bauer in Schmalkalden, Lange in Salz

wedel und dem Schlachthofdirektor Ober-Rossarzt a. D. Wulff in Kottbus den

Kronenorden 4. Klasse.

Der Hufbeschaglehrer an der Kgl. thierärztlichen Hochschule in Stuttgart,

Oekonomie-Inspektor Fr. Mayer, zum Königl. Oekonomie-Rath.

Dem Oberamtsthierarzt Herrmann in Münsingen (Württemberg) das

Ritterkreuz 2. Klasse des Kgl. Württembergischen Friedrichsordens.

Dem Oberamtsthierarzt Ostertag in Gmünd (Württemberg) die Württem

bergische Goldene Civil-Verdienst-Medaille.

Dem Veterinär-Physikus Theodor Wedekind in Altona, Reg.-Bez. Schles

wig, das Ritterkreuz des Kgl. Dänischen Danebrog-Ordens.

Todesfälle.

Der Bezirksthierarzt a. D. Ludwig Burger in Durlach (Baden).

Der Thierarzt Joh. Wilh. Damm in Leipzig-Lindenau (Sachsen).

Der Oberrossarzt Theodor Drews in Potsdam.

Der Thierarzt Feuerstein in Nonnenbach (Württemberg).

Der Stabsveterinär a. D. Flinkin München (Bayern).

Der Kreisthierarzt Fried.Wilh.Schaeffer inMeisenheim,Reg.-Bez.Koblenz.

Der Thierarzt Christ. Ferd. Spierling in Köslin, Reg.-Bez. Köslin.

Der Thierarzt Wilhelm Taubert in Bockenem, Reg.-Bez. Hildesheim.

Der Bezirksthierarzt Friedr. Witzigmann in Viechtach (Bayern).

Die Niederlassung eines Thierarztes wird gewünscht:

In Bärwalde i. N., Kr. Königsberg, durch den landwirthschaftlichen Ver

ein daselbst, dessen Schriftführer C. Krüger nähere Auskunft ertheilt.

Der Magistrat in Filehne macht darauf aufmerksam, dass dem Kreisthier

arzt, welchem die Verwaltung des Kreises Filehne übertragen wird, von dem

Kreise 400 Mark Zuschuss und von der Stadt für Beaufsichtigung der Fleischer

stätten 150 Mark Renumeration in Aussicht gestellt werden, und dass die Tri

chinenschau voraussichtlich 4–500Mark gewähren dürfte. Es soll ein Schlacht

haus errichtet werden, dessen Beaufsichtigung und Leitung dem Kreisthierarzt

übertragen werden kann.

In Koschmin, Kreisstadt im Reg.-Bez. Posen, durch den Apotheker

Dobrowolski daselbst.

In Sonnenburg, Kr. Ost-Sternberg, durch den Magistrat daselbst; es

werden aus Kommunalmitteln 600 M. für die Untersuchung desSchlachtviehs

und besondere Gebühren für die Trichinenschau gewährt. Magistrat schätzt das

Gesammteinkommen auf3600 M.
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Wakanzen.

Die mit*bezeichnetenVakanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XVIII, Hef

und4 dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.)

Kreisthierarztstellen Zuschuss au

Regierungs-Bezirk des G eh a lt. Kreis-resp.Kc

Kreises munalmitteln

Königsberg Fischhausen) 600 Mark 300 Mark

Gerdauen“ 600 „ -

Gumbinnen Heydekrug 900 „ 600 „

Stallupönen“) 900 „ 600 „

Potsdam Spandau (Stadtkreis)“ 600 „ – „

Köslin Belgard 600 „ 300 „

Oppeln Leobschütz“ 900 „ – „

Minden Büren) 900 „ 500 „

Arnsberg Wittgenstein“) 600 „ 435) „

Kassel Rotenburg 600 „ – „

Wiesbaden Höchst“ 600 „ 300 „

Koblenz Meisenheim* 685 „ 257 „

Düsseldorf Geldern 600 „ – „

Köln Rheinbach 600 „ – „

Trier Saarburg 600 , 441 „

Veränderungen im militär-rossärztlichen Personal.

Ernennungen:

Zu Oberrossärzten: Die Rossärzte Liebscher im 2. Garde-Ulan.-Rgn

Schatz vom 2. Hannov. Drag-Rgmt. No. 16 beim Ulan.-Rgmt. Kaiser Alex

der III. von Russland (Westpr) No. 1; Oestreich vom Thüring. Ulan.-Rg

No. 6 beim Kür.-Rgmt. GrafGessler (Rhein.) No. 8; Steffens vom Hann

Train.-Bat. No. 10 beim Königs Ulan. Rgmt. (1. Hannov) No. 13; Samuel

2. Hannov. Ulan.-Rgmt. No. 14.

') Mit dem Amtswohnsitz in Cumehnen.

*) Nebst Grenzthierarztstelle für die Landesgrenze der Kreise Gold

Pillkallen und Stallupönen= 1800 M. Mit dem Amtswohnsitz in Stallupöl

*) Mit dem Amtswohnsitz in Fürstenberg.

“). - - „ Berleberg.

*) Die gegen gewisse Verpflichtungen in Aussicht gestellte Einnahme

Kreis- p. p. Mitteln schätzt die Königl. Regierung in Arnsberg auf 2000 M

jährlich.
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Zu Rossärzten: Die ausseretatsmässigen Rossärzte Richter vom 2. Pomm.

Ulan.-Rgmt. No. 9; Loewel vom Thür. Ulan.-Rgmt. No. 6.

Zu einjährig-freiwilligen Unterrossärzten: Schneider, Haeder, Oehl,

Bollfrass, Wehrle, Seigel, Vielhauer, Bauer I., Schaible, Fessen

meier, Dick, Pfeil, Krings, Heese, Jonen, Zehl, Gottburgsen,

Grimme,Schrader, Liebold, Kubaschewski, Wilde, Haake, Krause,

Veit.

Versetzungen:

Die Oberrossärzte: Feuerhack vom Königs-Ulan.-Rgmt. (1. Hannov)

No. 13 zum Feld-Artill.-Rgmt. No. 35; Rind vom 2. Pomm. Ulan.-Rgmt. No.9

zum Hessisch. Feld-Artill.-Rgmt. No.11; Hauptvom 1.Garde-Feld Artill.-Rgmt.

zum 2. Pomm. Ulan.-Rgmt. No. 9; Straube, 1. Assistent der Militär-Lehr

schmiede Berlin zum 1. Garde-Feld-Artill.-Rgmt.; Hönscher vom 2. Hannov.

Ulan.-Rgmt. No. 14 als 1. Assistent zur Militär-Lehrschmiede.

Die Rossärzte: Bächstädt vom Rhein. Train-Bat. No. 8 zum Kürass.

Rgmt. GrafGessler (Rhein.) No. 8; Schulzvom Feld.-Art-Rgmt. von Holtzen

dorff(1. Rhein.) No.8 zum Rhein. Train-Bat. No. 8; Herrmann vom Ulan.

Rgmt. von Schmidt (1. Pomm.) No. 4 zum Feld-Art.-Rgmt. von Holtzendorf

(1. Rhein.) No. 8; Krüger vom Drag-Rgmt. Frhr. v. Derfflinger (Neumärk)

No. 3 zum 2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 17; Dürwald vom Kür.-Rgmt.

Kaiser Nicolaus I. von Russland (Brandenb.) No.6zum Feld-Art.-Rgmt. General

Feldzeugmeister (1. Brandenb.) No.3; Dr. HagemannvomUlan.-Rgmt. Kaiser

Alexander II. von Russland (1. Brandenb.) No.3zum 2.Garde-Feld-Art.-Rgmt.;

Schön vom Ulan.-Rgmt. Kaiser Alexander II. von Russland (1. Brandenb.) No.3

zum Feld-Art.Rgmt. General-Feldzeugmeister (2. Brandenb.) No. 18; Kissuth

vom 2. Leib-Hus. Rgmt. Kaiserin No. 2zum Posensch. Feld-Art.-Rgmt. No. 20;

Nitzschke vom 1. Grossh. Hess. Drag. Rgmt. (Garde-Drag-Rgmt.)No.23zum

Grossh.Hess. Feld-Art.-Rgmt. No.25 (Grossh. Art.-Korps); Heinze vomSchlesw

Holst. Drag-Rgmt. No.13 zum Feld-Art.-Rgmt. No.34; Matthaey vom 1.Leib

Hus.-Rgmt. No. 1 zum Feld-Art.-Rgmt. No. 36; Geismar vom 1. Bad. Leib

Drag-Rgmt. No. 20 zum 1. Bad. Feld-Art. Rgmt. No. 14; Pfarschner vom

1.Bad. Feld-Art.-Rgmt. No.14 zum 1.Bad. Leib-Drag-Rgmt.No.20;Schmidt

vom Königs-Ulan.-Rgmt. (1. Hann.) No. 13zum Hann.Train-Bat. No. 10.

Die ausseretatsmässigen Rossärzte: Kneidingvom Feld-Art.-Rgmt.General

Feldzeugmeister (1. Brandenb.) No. 3 zum Kür.-Rgmt. Nicolaus I. von Russland

(Brandenb.) No. 6; Dreger vom Feld-Art. No.36zum 1.Leib-Hus-Rgmt. No.1. .

Die Unterrossärzte: Steffen vom 2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 17 zum

Drag-Rgmt. Frhr.v. Derfflinger (Neumärk)No.3;Wegnervom Feld-Art.-Rgmt.

General-Feldzeugmeister (2. Brandenb.) No. 18zum Ulan.-Rgmt. Kaiser Alexan

der II. von Russland (1. Brandenb.) No. 3; Kranzvom Posenschen Feld-Art.

Rgmt. No. 20zum 2. Leib-Hus-Rgmt. Kaiserin No.2; Hensler vom Feld-Art.

Rgmt. No.25 zum Drag-Rgmt. No. 23; Ackermann vom Feld-Art.-Rgmt.

No. 34zum Drag-Rgmt. No. 13; Kraemer, vom Hessisch. Feld-Artill.-Rgmt.

No. 11 zum Nassauischen Feld-Art.-Rgmt. No. 27.
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In die Armee sind eingestellt:

Rossarzt der Landwehr 1. Aufgebots Pieczynski, zuletzt im Königl.

Sächs. 1. Ulanen-Rgmt. No. 17 beim Ulanen-Rgmt. von Schmidt (1. Pomm.)

No. 4, mit einer Bestallung vom 14. Januar 1888 angestellt.

Die Unterrossärzte Stolte beim Feld-Art-Rgmt. No. 15; Arndtbeim Kür.

Rgmt. von Seydlitz (Magdeburg) No. 7; Pohl beim Ulan.-Rgmt. von Katzler

(Schlesisch.) No. 2; Zinke beim Drag-Rgmt. Prinz Albrecht von Preussen

(Litth.) No. 1; Goldbeck bei 3. Badischen Drag-Rgmt. Prinz Karl No. 22;

Massigbeim 2.Garde-Ulan-Rgmt.; Barkowbeim 2. Hann. Drag-Rgmt. No.16;

Stietz beim Drag. Rgmt. Frhr. von Manteuffel (Rhein.) No.5; Holle beim Leib

Garde Hus-Rgmt.; Pahl beim Königs-Ulan-Rgmt. (1. Hannov) No. 13; Krü

ger beim Regiment der Gardes du Corps; Marks beim 1. Badischen Feld-Art.

Rgmt. No. 14; Fuchs beim Feld-Art-Rgmt. von Clausewitz (Oberschl.) No.21;

Stein beim Thüring. Ulan.-Rgmt. No. 6.

Abgegangen:

DieOberrossärzte: Hitschfeldvom Kür.-Rgmt. GrafGessler(Rhein.) No.8;

Krüger vom 2. Garde-Ulan-Rgmt.; Kattner vom Ulan.-Rgmt. Kaiser Alexan

der III. von Russland (Westpr.) No. 1 ; Jornsvom Hess. Feld-Art.-Rgmt. No. 11.

Rossarzt Hose vom Schlesw. Feld Art.-Rgmt. No. 9.

Die einj-freiw. Unterrossärzte: Sommermeyer, Spring, Melchert,

Eggeling, Schubarth.

Gestorben:

Oberrossarzt Drews vom 3. Garde-Ulan.-Rgmt.

Kommandos.

Die Rossärzte: Wiesner vom Ulanen-Rgmt. Graf zu Dohna nach beende

tem Kommando zur Ausbildung als Assistent bei der Militärlehrschmiede Berlin,

zu seinem Regiment zurückgekehrt; Böhland vom Westfäl. Drag-Rgmt. No. 7

zur Militärlehrschmiede Berlin behufs Ausbildung als Assistent kommandiert

14. März bis 23.April 1892; Loewner vom Westpreuss. FeldArt.-Rgmt. No. 16

desgl. seit 23. Mai.

Für das diesjährige Remonte-Ankaufs-Geschäft sind kommandiert die Ross

ärzte: Herrmann vom Ulan.-Rgmt. von Schmidt (1. Pomm.) No. 4 für die

1. Kommission; Ehlertvom Feld-Art.-Rgmt. General-Feldzeugmeister (1. Bran

denb.) No. 3, für die 2. Kommission; Sage vom Ulanen Rgmt. von Katzler

(Schles.) No. 2, für die 3. Kommission; Krause vom 1.Grossherz. Hess. Drag

Rgmt. (Garde-Drag-Rgmt.) No. 23, für die 4. Kommission; v. Müller vom

Magdeb. Hus-Rgmt. No. 10, für die 5. Kommission.

Zu Folge. Allerhöchster Kabinets-Ordre vom 31. März 1892 – A.-V. Bl.

1892 S.75– sind 198 Rossärzte in Beamtenstellen eingerückt.

Gedruckt bei L, Schumacher in Berlin.
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Bericht über die Königliche thierärztliche Hochschule

in Berlin 1891/92.

Von

Dieckerhoff,

Die Zahl der an der Hochschule Studierenden betrug im

Sommer-Semester 1891 382 und im Winter-Semester 1891/1892

444. Ausser 68 Studierenden, welche bereits eine andere Hochschule

besucht hatten, wurden Ostern 45 und Michaelis 36 Studierende der

Thierärztlichen Hochschule und 37 Studierende der Militär-Rossarzt

schule aufgenommen. Neben den Studierenden nahmen im Sommer

Semester47 und im Winter-Semester 47 Hospitanten an dem Unter

richte Theil.

Zu der naturwissenschaftlichen Prüfung meldeten sich Ostern

1891 74 Kandidaten; 58 Studierende, welche zur Ablegung der Prü

fung berechtigt waren, hatten sich nicht gemeldet bezw. die Meldung

zurückgezogen.

Von den 74 Kandidaten bestanden 4 sehr gut, 19 gut, 27 ge

nügend, während 17 die Censur „ungenügend“ und 7 die Censur

„schlecht“ erhielten. Von den 17 Kandidaten, welche im April mit

der Censur „ungenügend“ auf 3 Monate gefallen waren, wiederholten

12 Studierende die Prüfung mit günstigem Erfolge, während 3 Kand

daten wiederum die Censur „ungenügend“ erhielten und 2 Kandidaten

sich wegen Krankheit der Prüfung nicht unterziehen konnten. Neu

hinzu traten 4 Studierende von denen 1 Kandidat die Censur „gut“

und 3 Kandidaten die Censur „ungenügend“ erhielten.

Ferner meldeten sich zu der im Oktober abgehaltenen natur

wissenschaftlichen Prüfung 29 Kandidaten; 81 Studierende, welche zur

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 6. 27
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Ablegung der Prüfung berechtigt waren, hatten sich nicht gemeldet,

bezw. die Meldung zurückgezogen oder waren zur Prüfung nicht er

schienen.

Von den geprüften 29 Kandidaten bestanden 5 gut, 14genügend,

während 9 Kandidaten die Censur „ungenügend“ una 1 die Censur

„schlecht“ erhielten. Von den 9 Studierenden, welche im Oktober

mit der Censur „ungenügend“ auf 3 Monate gefallen waren, wieder

holten 7 Kandidaten die Prüfung mit günstigem Erfolge, während

2 Kandidaten sich wegen Krankheit der Prüfung nicht unterziehen

konnten. Neu hinzu traten 13 Kandidaten, von denen 1 Kandidat

die Censur „gut“, 3 Kandidaten die Censur „genügend“, 7 Kandi

daten die Censur„ungenügend“und 2Kandidaten die Censur „schlecht“

erhielten.

Der thierärztlichen Fachprüfung unterzogen sich Ostern 1891

88 Kandidaten. Von denselben bestanden 16 gut und 54 genügend.

10 Kandidaten fielen im ersten, 7 im zweiten und 1 im dritten Prü

fungs-Abschnitte, 17 von diesen 18 Kandidaten wiederholten die

Prüfung im Oktober, dabei erhielten jedoch 3, welche Ostern im

ersten Prüfungs-Abschnitte gefallen waren,wiederum im 1. Abschnitte

die Censur „ungenügend“ und 1 Kandidat, welcher Ostern im II. Ab

schnitte gefallen war, nochmals in demselben Abschnitte die Censur

„ungenügend“, ebenso 1 Kandidat im III. Abschnitt,während 9 Kan

didaten die Prüfung vollendeten und 3 Kandidaten dieselben wegen

Krankheit unterbrechen mussten.

Ausserdem meldeten sich im Oktober 34 neue Kandidaten zur

Prüfung, von denselben bestanden 5 gut, 16genügend, während 4im

ersten, 7 im zweiten und 2 im dritten Prüfungs-Abschnitte durch

fielen.

Bericht über die Anatomie.

Von Prof. Müller.

An den anatomischen Uebungen haben im Winter-Semester

1891/92 theilgenommen:

im Quartal Oktober-December 1891:

32 Ostern 1890 aufgenommene Studierende

75 Michaelis 1890

45 Ostern 1891 »)

zusammen 152 Studierende – 25 weniger als im Quartal Oktober

December 1890;

»)
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im Quartal Januar-März 1892:

75 Michaelis 1890 aufgenommene Studierende

45 Ostern 1891

73. Michaelis 1891

zusammen 193 Studierende – 8 weniger als im Quartal Januar-März

1891.

Aenderungen in der Ertheilung des anatomischen Unterrichtes

sind während des Berichtjahres nicht eingetreten. Wie in früheren

Jahren sind die Ostern 1891 aufgenommenen Studierenden durch eine

im Sommer-Semester 1891 gehaltene Vorlesungüber Osteologie, Syn

desmologie, Myologie, über die Centralorgane des Nervensystems und

die Sinnesorgane, sowie durch vom Prosektor Loewner geleitete Re

petitionen der Osteologie hinreichend vorbereitet worden,um während

des ganzen Winter-Semesters 1891/92 bei den anatomischen Uebungen

beschäftigt werden zu können. In hohem Masse ist zu bedauern, dass

die schweren Uebelstände nicht haben beseitigt werden können, welche

durch die sehr mangelhaften und durchaus unzureichenden Räumlich

keiten für die anatomischen Uebungen und für die Unterbringung der

anatomischen Sammlungen bedingt werden.

Prosektor Loewner hat zum Schlusse des Berichtsjahres seine

Entlassung genommen; an seine Stelle ist Thierarzt Marks getreten.

Für die anatomischen Uebungen und für die Vorlesungüber Ana

tomie sind im Ganzen 86 Pferde,welche zum grossen Theil vorher zu

den Operationsübungen verwendet worden waren, angekauft worden.

Der Preis fürjedes Pferd betrug,wie im vorigen Berichtsjahr,35 Mark,

die Beschaffung solcher Pferde stösst jedoch – namentlich im Quar

tal Januar-März – aufimmer grössere Schwierigkeiten und es ist zu

befürchten, dass der Lieferant nach Ablaufdes mit ihm geschlossenen

Kontraktes einen höheren Preis fordern wird. Von der hiesigen Ab

: sind für den anatomischen Unterricht geliefert worden:

51 Köpfe von Pferden,3 Köpfe von Kühen,sowie die Kadavervon 3Käl

bern, 2Schafen und 2Schweinen. Vom hiesigen Schlachthause wurden

zu demselbenZwecke angekauft:1 Magen vom Rindvieh,die Geschlechts

organe einer nicht trächtigen Kuh, ferner die Geschlechtsorgane von

trächtigen Kühen, Schafen und Schweinen, und mehrmals Augen vom

Rindvieh. Ausserdem überliess das pathologische Institut der Anstalt

der Anatomie einzelne Präparate, namentlich Geschlechtsorgane von

Hengsten, Gebärmutter mit Fötus einer Stute u. s. w. Wie in früheren

Jahren fanden auch Kadaver von in der Klinik für kleinere Hausthiere

27*
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getödteten Hunden und Katzen Verwendung bei dem anatomischen

Unterricht. Das für den letzteren nöthige Material hat im Etatsjahre

1891/92 einen Kostenaufwand von 3074 M. erfordert.

Medicinische Spital-Klinik für grössere Mlausthiere.

Tabellarische Zusammenstellung der vom 1.April 1891 bis31.März

1892 behandelten resp. untersuchten Thiere.

Von Prof. Dr. Diecker hoff.

Sp it a 1 k1 in ik.

– Ausgänge.

Namen der Krankheiten. Zahl + | - | - | S

der = z - S =

Pferde | E | E | S. 1 S. 1 -
- - - - -

--- - - --- ---

1. Infektions- und Intoxikationskrankheiten.

Rotz . . . . . . . . . 3 - - - - - 2

Brustseuche . . . . . . 137 95 | 12 | – | – | 30

Leuma . . . . . . . . 189 | 165 | 11 | – 13

Scalma . . . . . . . . 6 3 | 2 | - | –

Pneumonia ephemera . . . 2 2 | – 1 – 1 – | –

Coryza contagiosa (Druse) . 23 18 | 4 | – | –

Morbus maculosus . . . . 19 9 | 5 | – 1. 4

Kreuzrehe . . . . . . . 24 6 | 2 1 - 14

Tetanus . . . . . . . 22 3 | 3 2 G S

Akuter Muskelrheumatismus . 3 2 | – 1 | - | –

Hufrehe . . . . . . . . 11 7 | 2 1 | –

Stomatitis pustulosa . . . 11 1 | – | – | – | –

2. Konstitutionelle Krankheiten.

Anämie . . . . . . . . 1 - 1 | – | –

Muskelschwäche . . . . . 3 2 | 1 | – | - | –

Pseudoleukämie . . . . . 2 - 2 | – 1 -

3. Krankheiten des Nervensystems.

Hirnkongestion . . . . . 3 2 | 1 | – | – 1 –

Hydrocephalus acutus . . . 31 7 | 14 | 3 1

Hydrocephalus chronicus . . 18 – | 3 | 15 | – | –

Vertigo . . . . . . . . 2 1 | 1 | – | – - -

4. Krankheiten des Cirkulationsapparates.

Akute Herzinsufficienz . 2 2 | – | – | - | -

Myocarditis acuta . . . . 1 1 - - - - -

Dilatation u. Hypertrophie d.

Herzens . . . . . . . 3 - - - 3.

Thrombose d. hinteren Aorta 2 - - - 2 - - - -

5. Krankheiten des Respirationsapparates,

Rhinitis simplex . - - - 4 4 – 1 – 1 – 1 –

Laryngitis acuta . . . . . 33 24 | 9 | – | - | –

Latus 545 |354 | 71 / 30 1 1 1 / 79
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Sp it a 1 klinik

Ausgänge.
- Zahl

Namen der Krankheiten. - | - | - 5

der | - | - | - | E =
- g E | - -

Pferde.| - | - | - | - -
- - - - - - - - - - -

Transport | 545 |354 | 71 / 30 / 11 / 79

Bronchitis acuta . . . . . 7 5 | 2 | – | – | –

Chronischer Katarrh der Kopf

höhlenschleimhäute 2 – | 2 | – -

Rhinosklerom . . . . . . 1 - - - - - - 1 | – | –

Chronischer Luftsackkatarrh . – | 1 | – | – | –

Papillom in der Trachea – | 1 | – | – | –

Laryngitis chron. superficialis 1 1 4 | 5 2 | – | –

Bronchitis chronica . - G – | 4 2 | – | –

Kehlkopfpfeifen 3 – | – | 3 | – | –

Lungenemphysem 5 -- - - 4 | – 1

Lungenkongestion 5 4 | - | – | – 1

Pleurodynie - 14 11 | – | – | – 3

Broncho-Pneumonie . 12 6 | 3 | – | – 3

Gangraena pulmonum . 10 1 | 1 2 | – | 6

Pleuritis rheumatica 3 2 | 1 | – | – | –

6. Krankheiten des Digestionsapparates.

Stomatitis simplex 2 2 | - | – | – | –

Pharyngitis acuta 21 16| 1 | – | – | 4

Stenose des Schlundes . 1 - - - 1 -

Dyspepsia acuta . 26 1 | 5 | – | – | –

Gastroenteritis acuta 13 6 | - | – | – 7

Gastroenteritis rheumatica. 1 - - - - - - - 1

Dyspepsia chronica . 4 – | 4 | – | – | –

Colica acuta 253 | 177 | 11 1 | – | 64

Colica chronica 11 2 | – 1 8

Paralysis recti 1 – | 1 | – | – I –

Peritonitis acuta . - - 1 - - - - - - - 1

7. Krankheiten der Harn- und Geschlechts

Nephritis chronica 1 - -- - - 1 | – | –

Hämaturie . - - - 2 1 1 | – | – | –

Endometritis chronica . 1 – | 1 | – | – | –

Bläschenausschlag 2 2 | – | – | –

8. Hautkrankheiten.

Pruritis . 1 - - 1 | – | – I –

Eczema . 3 2 1 | – | – 1 –

Mauke 2 1 | 1 | – | – | –

Räude 1 1 | - | – | – | –

Urticaria - 2 2 | – | – | – | –

Pemphigus acutus 1 1 | – | – | – | –

9 Aeussere Krankheiten.

Wunden . . 5 2 | 2 | – | – 1

Phlegmone . 12 5 | 4 1 | – 2

Fractura pelvis 5 1 | – 2 | – 2

Latus 998 | 629 | 124 | 51 1 1 ist
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Sp it a 1 k 1 in i k.

Aus gä ng e.

Namen der Krankheiten. = - E
er = Z | - | - -

pera. | - | - | - | - | -
- - - - -

- - - - - ---

Transport 998 | 629 | 124 | 51 | 11 | 183

Fractura humeri . - - - 1 - - - - - 1 | –

Fraktur der Wirbelsäule 1 - - - - - - -

Gonitis chronica sicca 1 – | – , 1 - - - -

10. Appetitmangel in Folge äusserer Leiden. 21 17 | 3 | 1 | – | –

Summa | 10:22 | 646 127 53 | 12 | 184

Auf Gewährmängel wurden 457 Pferde und 1 Kuh unter

sucht.

Es wurden folgende Mängel festgestellt:

Spital- Spital

-- klinik. - -- klinik

N der Mängel. Namen der Mängel. -amen der Mang Zahl d. NAIN ang Zahl d.

Pferde. Pferde.

Transport 281

Dummkoller 89 - Lahmheit bedingt durch:

Lungendämpfigkeit 41 | Spat . . . . . . . . 10

Herzdämpfigkeit 1 l Schale . . . . . . . 3

Kehlkopfpfeifen . . . . . 102 | Chron. Hufgelenkslahmheit 1

Periodische Augenentzündung. 10 | Hüftlahmheit . - - 1

Stätigkeit - - - - 27 | Chron. Sehnenentzündung 2

Zahnfehler 3 | Hornspalte 2

Höheres Alter 1 Lose Wand . 1

Koppen . . . 3 | Rehhuf 1

Zungenstrecken . 1 | Periostitis . . . . . . 2

Trächtigkeit 1 Chron. Kniegelenkslahmheit . 1

Samenstrangfistel - - - 1 | Strahlkrebs . . . . . . l

1 Kuh zur Untersuchung auf Frei von Gewährmängeln er

Milchergiebigkeit - 1 wiesen sich . 152

Latus 281 Summa 458
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Chirurgische Spital-Klinik für grössere Hausthiere.

Tabellarische Zusammenstellung der vom 1.April 1891 bis 31.März

1892 behandelten resp. untersuchten Thiere.

Von Prof. Dr. M 5 l 1 er.

sp it a 1 klinik.

Aus gän

Zahl - -

der

Pferde

Namen der Krankheiten,

1. Krankheiten des Kopfes u. des Halses.

Alveolarperiostitis -

Kantiges Gebiss

Treppengebiss .

Scheerengebiss

Zahnfistel - -

Nekrose am Unterkiefer .

Fraktur des Unterkiefers

Haematom der Zunge . . .

Lähmung der Zunge und des

Pharynx . . . . - -

Phlegmone der Zunge

Wunde am Nasenflügel - -

Atherom. d. falschen Nasenlochs

Polyp in der Nasenhöhle

Katarrh der Oberkieferhöhle

Mykofibrom der Kehlgangs

lymphdrüsen . - - -

Corneawunde - -

Conjunctivitis purulenta

Keratitis . - - -

Exophthalmos .

Hypopion -

Panophthalmitis

Wunden am Kopf

Abscess am Ohr

Facialislähmung

Kehlkopfpfeifen

Stenose der Trachea ,

Wunden am Halse

Fistel am Atlas -

Neubildungen am Hals

Thrombose d.Ven.jugul. sinist.

4

3

-5

-

–

-

–

2. Krankheiten des Rumpfes.

Wunden an der Brust . . . 22

Brustbeule . . . . . . . 24 15

Brustbeinfistel . . . . . . 2

Phlegmone an der Brust . . 3

Druckschäden . . . . . . G

Latus | 184 | 122 2 | 12 2

15

- -
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Sp it a 1 k 1 in ik.

Ausgä ng e.

Latus

Namen der Krankheiten. Zahl | = 1 E | - | =

der | = | | | | | 5 | E | +

Pferde| - | - | - | - | - | -
E | S. | 5 | E | S. 1 S.

-

Transport 184 | 122 | 42 | 12 | 5 2

Neubildungen an der Brust 2 2 | – | – | – | – | –

Wunden am Rumpf . - - 33 28 | 2 | 3 | – | – | –

Verätzung durch Carbolsäure . 1 1 | – | – 1 –- | - | –

Verätzung durch Schwefelsäure 1 - - - - - - - 1 | –

Kruppenwunden . . . . . . 2 1 | 1 | – | – 1 – 1 –

Neubildungen am Rumpf 2 2 - - - - - - -

Beckenbruch . - - - 10 2 | – | – 2 5

Wirbelbruch . 1 - - - - - - - - - 1

Kreuzlähme 2 - - - - - 1 1 | –

Hüftlahmheit - - - - - 4 2 | 2 | – 1 – 1 – 1 –

Obituration der Schenkelarterien 3 – | – | 3 | – | – | –

Schieftragen des Schweifes . . 3 2 | 1 | – " – 1 – | –

Neubildungen am Schweif 2 1 | – | – 1 | - | –

Prolapsus ani - - 1 | – | – | – | – | –

Afterfistel . - - - - - 1 1 | – | – 1 – 1 – 1 –

Paraproctitis apostemmatosa . 1 1 | – | – 1 – 1 – 1 –

Wunden am Schlauch . - - 2 2| – | – |– |– | –

Neubildungen am Schlauch. . 3 2 | 1 | – | – 1 – 1 –

Phlegmone am Schlauch . . . 1 1 | – 1 – 1 – 1 – 1 –

Samenstrangfistel . - - - 13 8 | 1 | 2 | – 1 1

Funiculitis acuta (Champignon) 1 1 | - | – 1 – 1 – 1 –

Leistenbruch . . . . . . . . 2 1 | – | – | – I – 1.

Paraphimosis . 3 3 | – | – | – 1 – 1 –

Euterentzündung . 3 2 | 1 | – 1 – 1 – 1 –

Blasenstein 1 1 | – | – | – I – 1 –

Harnröhrenstein - - - - 1 1 | – | – I – 1 – 1 –

Kastration von Hengsten . . 56 56 | – | – | – 1 – 1 –

Kastration von Bullen . 2 2| – | – | – 1 – 1 –

Kastration von Ziegenböcken … 1 1 | – | – 1 – 1 – 1 –

Kastration von Kryptorchiden. 4 4 | – | – 1 – 1 – 1 –

3. Krankheiten der Gliedmassen.

a) Vorderschenkel.

Haut- und Muskelwunden 19 13 | 5 1 | – | – 1 –

Bursitis intertubercularis 1 – | 1 | – | – | – | –

Kontusion an den Schenkel

muskeln - - - - - 8 4 | 4 - - - - -

Kontractur der Beugesehnen … 10 7 | 1 | – 1 | –

Dermatitis verrucosa. - - 1 – | 1 | – | – | – | –

Distorsion des Fesselgelenks . 11 8 | 3 | – | – | – 1 –

Distorsion des Kronengelenks . 1 1 | – | – | – 1 – 1 –

Eiterige Entzündung des Car

palgelenks - - - - - 5 2 | – 2 1 | – | –

Eiternde Steingalle . . . . . 50 36| 7 | 4 | – 2 | 1

Entzündung der Beugesehnen. 30 20| 10 | – | – 1 – 1 –

Entzündung der Kronfesselbein

bänder . . . . . . . 3 2 | 1 | – 1 – 1 – 1 –

485 |344 | 84 | 27 | 10 | 9 | 11
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Sp it a 1 k 1 in ik

Ausgänge.
-Zahl

der

Pferde

Namen der Krankheiten.

Transport 485 |344

Fissur des Fesselbeins . . . 6 4

Fraktur des äusseren Hufbein

astes . . .

Gleichbeinlähme

Hornspalte - - - - -

Hufgelenkslahmheit, akute

Hufgelenkslahmheit, chronische

Hufkrebs . . . . . . . . .

Hufknorpelfistel.

Kronentritt. - -

Lähmung des Nerv. radialis

Lähmung d. Nerv. suprascapu

laris . . . . . . . . . .

Lymphextravasat am Vorarm .

Mauke . .

Nageltritt . - - - - -

Narbenkeloid an der Krone

Nekrose am Hufbein - -

Nekrose d. Hufbeimbeugesehne

Neurom des Nerv medianus

Periarthritis am Fesselgelenk .

Periostitis d. Vorderfusswurzel

Periostitis am Ellenbogenbein

Phlegmone . . . . . . . . .

Quetschung der Fleischsohle .

Rehe . . . . . . . . . . .

Schale - -

Schulterfistel .

Schulterlahmheit

Stollbeule . . -

Tumor am Fessel

Vernagelung . . . . . . . -

Verknöcherung der Hufbein

knorpel - - - - - -

Wollhuf . . . . . . . . . . 1 -

Wunden an den Zehenstreck

sehnen . . . . . . . . .

Wunden an den Beugesehnen

Zwanghuf enger Hufe . -

Zwanghuf weiter Hufe

b) Hinterschenkel.

Abscesse

Wunden

Brandmauke . . - -

Bursitis trochanterica . -

Kontusion des Kniegelenks . .

s
2

10
-11

-

1
–

2 1 1 1

1

- - - –

- -

1

=
- -

Latus 763 5 l 4 150 - 55 16 16 | 12
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Namen der Krankheiten.

Sp it a 1 k 1 in i k.

Zahl

der

Pferde

Ausgänge.

Transport

Kontusion des Sprunggelenks .

Dermatitis verrucosa - - -

Distorsion des Fesselgelenks .

Eiternde Steingallen . . . .

Eiterige Entzündung des Huf

gelenks . . . . . . . . .

Entzündung der Beugesehnen

Fistel in der Fesselbeuge

Gonitis acuta . . . . . . -

Gonitis acuta purulenta . . .

Gonitis chronica - - -

Haematom am Kniegelenk .

Hahnentritt - -

Hornspalte

Hufkrebs -

Hufknorpelfistel

Kronentritt - - - - -

: d. Nervus cruralis .

uxation der Patella

Mauke . - - - -

Nageltritt . . . . . . . . .

Nekrose der Fleischwand. . .

Nekrose d. Hufbeinbeugesehne

Nekrose an der Tibia .

Neubildungen - - - - -

Periostitis an der Tibia .

Penetrierende Sprunggelenks

wunden - - - - - - -

Piephacke . . - - -

Phlegmone . . . . . . - -

Quetschung der Fleischsohle .

Rehe . . . . . . . . . . .

Schale . . . . . . . . . .

Spat . . . . . . . . . . .

Sprunggelenks-gallen . . . . .

Gallen der Bursa calcanea . .

Fesselstrecksehnengallen . . .

Subfasciale Phlegmone

Streichverletzung . - -

Uebermässige Dorsalflexion

Vernagelung - - - - - -

Verknöcherung der Hufbein

knorpel - - - - - -

Wunden an den Beugesehnen u.

Scheiden . . . . . . . .

Zerreisung der Achillessehnen

763

2

11

3

1

G

1

5 1 15

-

1

–

-

-

2

–

Summa 1053 652 21
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Operationen wurden ausgeführt:

Zahl Zahl

Namen der Operationen der Namen der Operationen der

P - Opera- P - Opera

tionen. tionen.

Applikation des Glüheisens . | 86 Transport| 208

Blasenstein-Extraktion 1 Gallenpunktion . - - - - 5

Brustbeule-Spaltung . . . . | 18 Harnröhrenstein. 1

Brustbeule-Exstirpation . . . 6 Hufoperationen . 50

Brustbeinfistel . . . . . . . 2 Incisionen. . . . . . 43

Kastrationen von Kehlkopfpfeifer . . . . 5

Hengsten . . . . . 54 Myotomie des Schweifes . Z

Bullen - 2 Neurectomie d. Nerv. medianus 13

Ziegenböcken . . . . 1 „ , tibialis . Z

Kryptorchiden (Pferden) 4 » „ Fesselnerven 4

Champignon - - - - 1 Operation des Leistenbruchs 1

Exstirpationen von Operation der Widerristfistel . 4

Aktinomykomen . . . 1 Paraphimosis . . . . . . 3

Atheromen . - - 1 Resektion d. Hufbeinbeugesehne 8

Fibromen 6 Resektion d. Hufknorpels 5

Melanos.arcom . 1 Stollbeule - - - - - 3

Mykofibromen 4 Tenotomie d. Hufbeinbeugers 10

Neuromen 3 „, d. Seitenstreckers d.Zehe 2

Papillomen 2 Trepanation . . . . . . . 9

Sarkomen . . . 1 Tracheotomie 4

Samenstrangfistel . 13 Spat - 30

Fistula ani - - - - 1 Zahnoperationen - - - 75

Latus | 208 Summa .| 489

Zum Zweck der Operation wurden 287 Pferde niedergelegt.

Narkotisiert wurden 42 Pferde durch Chloroform.

Poliklinik für grössere Hausthiere 1891/92.

Von Repetitor Dr. Lothes.

Zahl der Zahl der

Namen der Krankheiten. : Namen der Krankheiten. “

Pferde. Pferde.

A.Allgemeine,kontagiöse,in- Transport 255

fektiöse,parasitäreundkon- Druse . . . . . 70

stitutionelle Krankheiten. Pseudoleukämie 1

Rotz . . . . . . 1 Kachexie - - - 1

Brustseuche . . . 69 Räudeincl.Fussräude 9

Pferdestaupe . . . 181 Läuse . . . . 5

Scalma . . . . . 4 Helminthiasis . 8

Latus 255 Latus 349



412 L0THES,

Zahl der Zahl der

Namen der Krankheiten. ': Namen der Krankheiten. ':

Pferde. Pferde.

Transport 3419 Transport 794

B. Organkrankheiten. 7. Krankheiten d. Zähne.

1. Krankheiten des Gehirns Periostitis alveolaris. 121

und Rückenmarks. Zahnkaries . 2

Gehirnkongestion . 1 Zahnfistel - 10

Hydrocephalusacutus 14 Scheeren-,Treppenwel

Hydrocephalus chron. 13 lenförmigesGebiss 29

Tetanus . . . . . 8 Sonstige Zahnfehler . 353

Lähmungd.N.facialis 7 8. Andere Krankheiten d.

Lähmungd.N.radialis 2 Kopfes.

Lähmung d.N. supra- Genickfistel 3

scapularis . . 2 Phlegmone . 4

Epilepsie 2 Lymphangitis . 1

Schwindel 7 Wunden . 11

Untugenden: Quetschungen . Z

Krippensetzen . . 3 Ladendruck 5

Gewohnheitsmässiges Frakturen 4

Schlagen . . . 1 Parotitis . 2

2. Krankheiten der Haut. Speichelsteine . 1

Allgemeines und lo- Speichelfistel 1

kales Eczema . . 57 Abscesse 13

Englische Pocken 1 Melliceris 1

Prurigo . - 5 Tumoren . . . . S

Urticaria 5 9. Krankheiten des Auges.

Fliegenstiche . 1 Conjunctivitis . - 30

Decubitus . . . . 1 Neubildungam Blinz

Pachydermie . . . 3 knorpel . 1

3. Krankheiten der Kopf- u. Prolapsus lentis . 1

Halsorgane. Verletzung d. Cornea 5

Nasenbluten . 1 Keratitis - 38

Nasenkatarrh . Z Keratoconus 1

Kehlkopfkatarrh . 80 Iritis . 3

Kehlkopfpfeifen 72 Grauer Staar . . . 9

Stomatitis pustulosa. 1 Periodische Augen

Stomatitis catarrhalis 18 entzündung - 18

Kiefergelenkfistel . 2 Verletzung d. Augen

4. Krankheiten der Stirn- lider . . . . 9

höhlen. Exophthalmos . 3

Chronischer Oberkie- Entropium . . . 1

ferhöhlenkatarrh . 4 Hydrophthalmus . 1

Luftsackkatarrh 2 Schwarzer Staar . . 3

5. Krankheiten der Zunge 10. Krankheiten d. Ohres.

und d. Kehlganges. Wunden am Ohr . 4

Wunden an d.Zunge 10 Cyste am Ohr . 1

Abscess im Kehlgang 6 Eczem d. Ohrmuschel 1

6. Krankheiten d Schlund- Neubildungen amOhr 1

kopfes und Schlundes. 11. Krankheiten d. Halses.

Angina . . - 113 Abscess am Halse 1

Latus 794 Latus 1497
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Zahl der Zahl der

Namen der Krankheiten. ': Namen der Krankheiten. :

Pferde, Pferde.

Transport 1497 Transoport 2154

Wunden am Halse 8 15. Krankheiten des Rum

Neubildungen a.Halse 6 pfes u. des Beckens.

Granulomd.Luftröhre 8 Wunden . 13

Stenose der Luftröhre 2 Quetschungen . 3

12. Krankheiten der Brust- Druckschäden . 58

Organe. Brustbeule . 43

Bronchitis und Bron- Abscesse - 13

chialkatarrh 42 Widerristfistel . . 16

Pneumoniacatarrhalis 18 Brustbeinfistel bezw.

gangraenosa 6 Oedem a. d. Brust 8

Pleuritis . - - 4 Oedem am Schlauch 5

Lungenemphysem 7 Papillome resp. Fi

Dämpfigkeit . . . 13 brome . - - 10

Hypertrophia cordis Osteom . 1

und Klappenfehler 2 ' -

- 6313 IOSAT00.In .

13. Krankheiten des In- Balggeschwülste . 2

testinaltractus. Andere Tumoren 1

Akute und chroni- B

- - auchbruch 1

scheDyspepsie resp. - Beck üch 6
Gastricismus 289 eckenbrüc e .

- - - Bruch des äusseren
Gastroenteritis 74 Darmbeinwinkel 3

Kolik . - 72 armbellInW1Inkel8 .

Darmkatarrh “ l 16 Krankheiten d. Glied

14. Krankheiten der Harn- InASSE Il.

und Geschlechtsorgane. Krankheiten der Cutis,

Haematurie. - 1 der Subcutis.

IIarnverhaltung 4 Wunden . 212

Diabetes insipidus 4 Streichwunden - 29

Excessive Rossigkeit. 6 Ueppige Granulation. 4

Scheidenkatarrh . . 2 Hornnarbe . - 2

Melanosarkom am Kontusionen . 39

Euter . . . . 1 Hautentzündung . 12

Katarrhalische Metri- Mauke . . . . 221

tis . . - - - 4 Straubfuss . 5

Mastitis . - - 8 Phlegmone . 102

Phlegmone am Euter 2 Elephantiasis . 17

Phlegmonea.Schlauch 3 Tumoren 19

Wunden am Schlauch 2 Abscesse 36

Abscess am Schlauch 1 Stollbeulen 66

Fibrom am Schlauch 1 Blutextravasat 89

Phimosis - - 4 Lymphextravasat 1

Paraphimosis . 2 Phlebectasie d. Vena

Prolapsus penis . 2 saphena . . . . 31

Samenstrangfistel u. Oedem . . . . . 1

Verdickung . 24 Subcutanes Emphy

Hodensackbruch 1 Sem - - - - 2

Latus 2154 Latus 3230



414 L0THES,

Zahl der Zahl der

Namen der Krankheiten. : Namen der Krankheiten. :

Pferde. Pferde.

Transport 3230 Transport 3907

17. Krankheiten der Mus- Frakturen 4

kulatur, der Sehnen und Exostosen 75

Sehnenscheiden. Carionekrose . . . 1

Chronische Schulter- 19. Krankheiten d.Gelenke.

lahmheit . 39 Arthritis . . . . S0

Chronische Kreuz- Gonitis - - - - 94

lähme . 12 ChronischeHufgelenks

Uebermüdung . - Z lahmheit . . . 29

Tendinitis, Tendova- Gelenkgallen 6

ginitis acuta und Periarthritis - 130

chronica d.Kronen- Distorsion d. Fessel

u. Hufbeinbeugers . 255 und Kronengelenks 261

Sehnenscheidengallen 45 Gleichbeinlähme . 6

Entzündung des Fes- Fissur des Fesselbeins 5

selbeinbeugers . 7 Spatlahmheit . 321

Entzündung d.Unter- Rehbein . 7

stützungsbandes d. Piephacke 18

Hufbeinbeugers. 32 Schale - 118

Bursitis intertubercu- Gelenkstelzfuss 7

laris - - - 7 Gelenkwunden . - 2

Bursitis trochanterica 9 20. Krankheiten des Hufes.

Bursitispraepatellaris 6 Verletzungen, Quet

Sehnenscheidenwun- schungen u. chro

den. . . . . . 14 nische Entzündun

Ruptur des Unter- gen d. Fleischsohle

schenkelmuskels 3 u. d. Fleischwand. 239

Ruptur des Schien- Einfache Steingallen. 220

beinbeugers . 6 Eiternde Steingallen. (32

Muskelrheumatismus 7 Hufknorpelfiste 53

Quetschung d. Hüft- Rehe . . . . . . ] 19

gelenks . . . . 27 Kronentritt . . . 88

Quetschung d. Knie- Vernagelung 31

gelenks . . . . 12 Nageltritt 22

Quetschungd.Sprung- Hufgeschwür 32

gelenks . . . . 16 Strahlfäule . 9

Quetschung d. Vor- Strahlkrebs 14

derfusswurzel 26 Verbällung . - 23

Luxation d. Patella . 5 Chronische Entzün

Hahnentritt 10 dung d. Hufmatrix 6

Chronische Erkran- Lose Wand . - 26

kung der Fascien . 16 Hohle Wand 9

Subfasciale Phleg- IIornspalten
- 93

INOI16 . . . . . . 5 Eckstrebenbruch . 2

Hüftlahmheit . - 4 Hornkluft . 6

18. Krankheiten d. Periosts Hornfäule l

und der Knochen. Zwanghuf - 76

Periostitis 111 Flachhuf - - 11

Latus 3907 Latus 6613
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Zahl der Zahl der

Namen der Krankheiten. ': Namen der Krankheiten. '

Pferde. Pferde.

Transport 6613 Transport 6155

Ossification der Huf

'' - - - - knorpel . . . . 22

Sonstige abnorme Be- 21.“ d. Afters

- Ulm (1 SGDWelteS.

"keit des 15 Lähmung des Mast

- - - - - darms - - - 2

r: aktien- 3 Wunden am Schweif 5

Entzündungd.Strahl- “ Schweif . Z

polsters . . . . 1 “sen d,Il 5

Verletzungd.Strahles 1 Nekrose am Schweif 6

Latus 6155 Summa 6198

Zur Untersuchung auf Gewährsfehler und zur allgemeinen Beur

theilung wurden 608 Pferde vorgestellt.

15 Pferden wurde der Schweif coupirt.

Ausserdem sind in der Poliklinik 3Ziegen und 22 Schweine ka

strirt, bei 3 Schweinen ist die Rothlaufseuche festgestellt worden.

Insgesammt sind demnach in der Poliklinik für grössere Hausthiere

während des Berichtsjahres 6821 Pferde, 3 Ziegen und 25 Schweine

zur Untersuchung vorgeführt worden.

Klinik für kleinere Hausthiere.

Tabellarische Zusammenstellung der vom 1.April 1891 bis 31.März

1892 behandelten resp. untersuchten Thiere.

Von Prof. Dr. Fröhner.

Sp it a | k | i n i k.

Zahl A usgä ng e.

Namen der Krankheiten. der | . F = 5 #

Kran- | 5 | # | 5 | E | 3
ken. F F +3 3

-0 D > SD -D

A. H. u n d e.

1. Infektions- und Intoxikationskrankheiten.

Staupe . . . . . . . . 101 36 | 21 5 | 10 | 29

Gelenkrheumatismus . . . . 1 1 | – | – | – | –

Tuberkulose . . . . . . 1 - - - - - - - 1

Latus 103 37 | 21 5 | 10 | 30



416 FROEHNER,

Sp it a I k1 in ik.

Zahl Ausgä ng e.

Namen der Krankheiten. der

Kran

ken.

Transport | 103

Vergiftung . - - - - 2

Septicaemie .

Malignes Oedem

Tollwuth -

2. Krankheiten des Nervensystems.

Myelitis . -

Epilepsie

Encephalitis

Hydrocephalus

Lähmungen - - - - -

Roll- und Drehkrankheiten

Gehirnkongestion . -

Hirnblutung

Leptomeningitis

Apoplexia cerebralis .

Apoplexia spinalis

Gehirnerschütterung

3. Konstitutionelle Krankheiten.

Leukaemie .

Anaemie

Rachitis

Rheumatismus

Lumbago rheumatica

Carcinomatosis

Polysarcie .

Hydraemia .

Skorbut . - - -

4 Krankheiten des Cirkulationsapparates.

Innere Verblutung

Herzschwäche . - -

Insufficienz der Mitralis

Insufficienz der Aortenklappen

Herzdilatation - - -

Lymphadenitis - -

5. Krankheiten des Digestionsapparates.

Stomatitis . . . . . .

Ranula

Caries dentium - -

Sarkom am Unterkiefer

Pharyngitis . . . . .

Fremdkörper im Schlund .

Gastritis acuta - -

Gastro-Enteritis acuta .

Gastro-Enteritis chronica .

Gastro-Enteritis haemorrhagica

Gastro-Enteritis catarrhalis

–

– –

1

30

-

2

3Latus 2 14 8 13 1 5 50
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Sp it a 1 k 1 in i k.

Zahl A u. sg ä ng e.

Namen der Krankheiten. der

Kran

ken.

- -

Transport | 214 | 83

Fremdkörper im Darm - -)

Fremdkörper im Magen

Helminthiasis -

Obstructio .

Peritonitis acuta .

Periostitis alveolaris

Ascites .

Icterus gravis .

Proctitis

Prolapsus recti

Carcinoma ani

Hernia cruralis

Hernia umbilicalis

6 Krankheiten der Respirationsorgane,

Laryngitis chronica .

Laryngitis acuta

Pneumonie .

Struma . -

Bronchitis acuta

Bronchitis chronica - -

Katarrh der oberen Luftwege

Hydrothorax - - -

Empyem. .

Pleuritis - -

Phthisis pulmonum.

7. Krankheiten des Harnapparates.

Nephritis . . . . .

Strangurie .

Haematurie.

Cystitis .

Blasenruptur .

Harnröhrensteine

Paraphimosis . -

Praeputialkatarrh. .

Lipurie . . . . . . . .

Lähmung des Detrusor urinae

Uraemie . - -

Diabetes mellitus - -

8. Krankheiten des Geschlechtsapparates,

Prolapsus penis . . . . .

Orchitis - - -

Kastration .

Metritis . -

Endometritis .

Schwergeburt . -

Polyp am Cervix uteri.

3 15 5

-

1 1

1

-

-

- - -

--

-

–

- -

-

- -

4Latus 356 | 1

Archiv f. wissensch. n. prakt. Thierheilk. XVIII. 6. 28

84 2 23 7



FR0EHNER,

Sp it a 1 k 1 in ik.

Zahl Ausgänge.

Namen der Krankheiten. der - - - - - - 5

- E - - E

Kran- | - | # | -5 E | S

ken. | - | - | - | - | F.
-- - - - -

Transport | 356 |149 | 84 | 21 | 23 1 79

Carcinoma mammae . . - 4 1 2 | – | – 1

Mastitis . . . . . . . - - - 1 - - - 1 | –

Hypertrophie der Prostata . . 1 - 1 | – | – | –

9. Krankheiten der Augen.

Entropium. 12 7 | 5 | – | – | –

Augenlidwunde 1 1 | – | – | – | –

Prolapsus bulbi 5 2 | 2 | – | – 1

Conjunctivitis catarrhalis 5 4 1 | – | – | –

Conjunctivitis follicularis . 4 3 1 | – | – | –

Exophthalmus . . . . . . . 11 - 1 | – | – | –

Wunde an der Cornea 1 1 | – | – | – | –

Keratitis parenchymatosa 6 3 | 3 | – | – | –

Conjunctivitis phlegmonosa . 2 1 | – | – | –

Amaurosis . . . . . . . . 1 - - - - - 1 | –

Cataracta . . . . . . 4 – | – | 4 | – | –

Staphyloma iridis . . . . . 1 - | – | 1 | – | –

Bluterguss in dievordere Augen

kammer . . - - 1 - - 1 | – | – -

Keratoconus . . . . . 1 - - 1 | – | – | –

Amblyopie 2 –| – | 2 | –

10. Krankheiten der Ohren.

Othaematom . - 7 5 1 | 1 | – | –

Otitis und Otorrhoe - 28 11 | 16 | – 1 | –

Wunden u. Geschwüre am Ohr 6 2 4 – 1 – 1 –

1 1 Krankheiten der Haut.

Vereiterung der Analdrüsen . 2 1 1 1 – 1 – 1 –

Dermatitis. - - - 23 13 9 | 1 | – | –

Chronisches Ekzem . . . 13 9 4 | – 1 – 1 –

Eczema impetiginosum 7 5 2 – 1 – 1 –

Exanthema pustulosum . 1 1 | – | – | –

Furunculosis . . 11 5 6 | – | –

Erysipelas . . . 1 1 | –| – | – | –

Intertrigo 3 3 | – 1 – 1 – 1 –

Alopecie 2 - 2 – 1 – 1 –

Panaritium 4 3. 1 | – 1 – 1 –

Verätzung . 2 1 1 | – | –

Phlegmone 12 7 5 – 1 – 1 –

Quetschwunden 12 10 2 – | – |–

Bisswunden . 15 9 3 - 2 1 | –

Risswunden . . 10 7 2 – | –

Schnittwunden 4 3 1 | – 1 – 1 –

Wulnius . . 30 - 19 2 | 2 | 2

Hautnekrose . - - - - - 1 - - - 1 | – | –

Nekrose der Schwanzspitze . 16 12 4 - -- - - - -

Abscess . - - - - 43 30 | 13 | – 1 – 1 –

Fistula . . . . . . . . 6 2 - 1 | –

Summa | 668 | 331 ist 35 - 30 - 85

- -
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spita 1 k1 inik.

Zahl Ausgänge.

Namen der Krankheiten. der

Kran

ken.

Transport 668 33 1 187 -35

4

-

Blutcyste .

Schleimcyste.

Retentionscyste

Hautcarcinom

Elephantiasis

Papillom -

Herpes tonsurans

Sarcoptes .

Acarus. . . . . .

Läuse. .

Ulcus

Haematom . . - - - - - -

12. Krankheiten des Bewegungsapparates.

Periostitis . . . . . . . .

5

-

1 1.--

Distorsionen - -

Tendinitis acuta .

Gonitis .

Arthritis -

Gelenkkontusionen .

Fractura

Carcinome .

Lipome .

Fibrome

Fissuren - - - -

Parese der Nachhand ,

Coxitis . - - - -

Sarkome

Hygrome

Myxome.

Atherome

Zur Untersuchung . . . . .

Zur polizeilichen Beobachtung

Summa 976 |515

5

2

–

25 1 63 52 95

B. K a t z e n.

Fremdkörper i. d. Zunge .

Tuberkulose . . . . .

Anaemie

Rhinosklerom

Carcinom .

Haematom.

Haematurie .

Obstipation .

Schwergeburt .

- -

Latus



420
FROEHNER,

Sp 1 t a 1 k | 1 m ik.

Zahl -

- -

-

-
---Namen der Krankheiten “ - # E E | E

ran- - - - - - - - -

ken. | - | +- | #
D - - -

Transport 9 2 1 | – 1 | 5

Unbehandelt . . . . . . . . . 1 - - -- - - - 1 - - - -

Zur Untersuchung auf Tollwuth . 1 1 | – | – | – I –

Summa 11 3. 1 1 1 5

C. A f f e n.

Tuberkulose . 2 | – 1 | – | – | 1

D. K. a. n i n c h e n.

Ekzem 1 |– | 1 | – |– |–

- E. E. i c h h ö r n c h e n.

Prolapsus bulbi - - - - - - 1 | 1 | – | – |– |–

F. H ü h in e r.

Cholera . . 1 – 1 – 1 – 1 – 1

Favus . . . 1 - - - - - - 1

Magenkatarrh 1 – | – | 1 | – | –

Summa | Z |–|–| 1 |–| 2

G. S c h w ä. n e.

Gregarinose . . . . . 1 | – | – | – |– | 1

H. P a p a g e i e n.

Vorfall der Kloake - - - 1 – | 1 | – | – |–

Geflügelcholera . 1 – 1 – 1 – 1 – 1

Hauthorn . . - 1 1 - - - - - - -

Dermatitis . . . 1 – | l | – | - | -

Tuberkulose 6 1 | 1 3 | – 1

Alopecie 1 - - - 1 | – I –

Enteritis . 3 2 | – 1 | - | –

Neubildung . 1 - 1 | – | – | ---

Federfressen - - - - - - - 3 – | 2 1 | – | –

Croupös-diphtherische Schleimhaut

Entzündung. . - - - 1 – | l | – | – | –

Carcinom - 2 1 | – | – | – 1

Angiom l 1 | – | – | - | –

Pneumonie . . . . . . . 1 - - - - - - - 1

Katarrh der oberen Luftwege . 1 – | 1 | – | - | –

Summa | 24 6 8 6 l – 4

J. K. l e i n e W ö g e l. -

Fractura femoris - - - 1 - 1 | – | – | –

Fractura tarsi . . . . . 1 - 1 | – | - | –

Summa 2 - 2 l – l – l –
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Poli- Poli

klinik. klinik.

Namen der Krankheiten. Zahl Namen der Krankheiten. Zahl

der der

Kranken. Kranken.

A. H. u n d e.

1. Infektions- und Intoxika- Transport | 1661

tionskrankheiten. Diabetes 2

Staupe . . . . . 1 112 Papillomatose 3

Tuberkulose . - 3 Lecksucht . - - - 2

Vergiftung . . . 5 4. Krankheiten der Cirkula

Gelenkrheumatismu 3 tionsorgane.

Septicämie 1 Herzfehler . 23

Pyämie. 3 Endocarditis . 14

Gicht . 1 Innere Blutungen . 8

Tollwuth . - - - - 1 Aneurysma - - - 1

2. Krankheiten des Nerven- Lymphadenitis . . . 10

systems. Aortenstenose . - - 1

Epilepsie . - 52 5. Krankheiten der Respira- --

Eklampsie . . . . . . 1 tionsapparates.

Krämpfe (Zuckungen nach Rhinitis - - - - - 21

Staupe) . - - - - 96 Katarrh der oberen Luft

Lahmungen (Parese der wege - - - 58

Nachhand) . - - 66 Uaryngitis. 205

Rollkrankheit. . . . . 2 Bronchitis 38

Akute Gehirnkrämpfe 1 Bronchiolitis 10

Hydrocephalus 5 Pneum nie . 20

Hirnkongestion . 14 Pleuritis . 4

Apoplexie . . . 16 Lungenhyperämie 2

Gehirnerschütterung 7 Hydrothorax . 4

Rückenmarkserschütte- Struma . . - - 21

rung . . . . 4 Bronchectasie . . 1

Meningitis spinalis . 2 Lungenemphysem 4

Meningitis cerebralis . 6 Haemoptoe . . . . . 1

Myelitis 11 6. Krankheiten d. Digestions-

Vertigo. . . . . . . 2 apparates. L

Haemorrhagien im Gehirn 5 Stomatitis . 21

Krämpfe im Bereich des Ranula . w- 6

Trigeminus - - 1 Caries dentium . 22

Rückenmarksblutung . 1 Zahnfistel . - - - 6

Tabes dorsalis - 6 AbnormesZahnwachsthum l

Ataxie . 5 Pharyngitis . . . . . 28

Chorea . . . . . . . 1 Fremdkörper im Rachen . 4

3. Konstitutionelle Krankhei- Fremdkörper im Schlund 8

ten. Fremdkörper im Magen . 9

Phthisis 3 Fremdkörper im Darm 2

Marasmus . 1 Parotitis 1

Anaemie 7 Gastritis - 126

Leukämie . 2 Enteritis . . . . . 54

Rachitis 20 Erbrechen . . . . . 1

Rheumatismus - 136 Gastroenteritis 173

Lumbago rheumatica . 49 Dirrhoe 6

Adiposis 7 Obstruktion - - 88

Carcinomatose 3 Falsche Verstopfung . 2

Latus 1661 Latus 2672



422 FROEHNER,

Poli- Poli

klinik, klinik.

Namen der Krankheiten. Zahl Namen der Krankheiten. Zahl

der der

Kranken Kranken,

Transport | 2672 Transport | 2962

Ascites . - - - - 21 Hernia cruralis . - 1

Ikterus - 6 Menstruation 41

Helminthiasis 105 Prolapsus uteri 1

Ascariden . - 8 Harnverhaltung . Z

Hernia abdominalis 1 9. Augenkrankheiten.

Hernia umbilicalis . 6 Blepharitis . . . . . 23

Prolapsus recti . 5 Hyperthrophie d.Nickhaut 4

Divertikel des Rectums . 1 Vorfall des Blinzknorpels 2

Ulcus perforans 4 Conjunctivitis . . . . 85

Hepatitis . . . 1 Conjunctivitis follicularis 23

Peritonitis . 1 Keratitis . . . . 90

Tympanitis 5 Ulcus corneae . . 45

Proctitis - - - - 1 Keratoconus . 6

7. Krankheiten des Harnappa- Keratocele 1

rates. Leukoma . 8

Nephritis . 1 Cataracta . 30

Haematurie . . Z Initis - - 13

Cystitis . . . 13 Prolapsus iridis . 5

Parese der Blase 2 Amblyopie 4

Incontinentia urinae . 3 Staphylom . . 8

Strikturen der Harnröhre 1 Amaurosis. . . . . 13

Harnröhrensteine . . . 7 Panophthalmie . . . 3

Blasensteine . - - - 1 Blennorrhoe . . - 4

Phimosis . . | 1 Hydrophthalmus 1

Paraphimosis . - 3 Atrophia bulbi . 3

Präputialkatarrh. . . . ] 35 Prolapsus bulbi . 13

Hernia perinealis - - 1 Astigmatismus 1

Hämoglobinurie . - - 1 Nystagmus. 1

8. Krankheiten d.Geschlechts Synblepharon. - - - 1

apparates. Trübung des Glaskörpers 2

Prostatitis . - - 2 Blutungen im inneren

Orchitis . . . . . 5 Auge - 2

Epididymitis . l Entropium. . . . . . 46

Metritis 5 10. Krankheiten der Ohren.

Endometritis . - 10 Taubheit . - 2

Blutungen des Uterus 2 Otorrhoe 224

Vaginitis - - - 1 Othaematom . - - 17

Polypen in der Vagina 1 Katarrh des Trommelfells 1

Mastitis . . . . . 2 Wunden am Ohr 13

Schwergeburt . . . 10 Geschwür am Ohr . . 33

Abnorme Milchsekretio 7 11. Krankheiten der Haut.

Kastration - Z Fremdkörper unter der

Hernia inguinalis 1 Haut . - - 1

Febris puerperalis . 1 Prurigo. 2

Abortus - - - - 1 Urticaria 14

Verkrümmung d. Ruthen- Alopecie 33

knochens . . . - l Dermatitis. 233

Latus | 2962 Latus | 3981
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Poli- Poli

klinik. klinik,

Namen der Krankheiten. Zahl Namen der Krankheiten. Zahl

der der

Kranken. Kranken.

Transport | 3981 Transport | 5959

Ekzem . - - - - 277 Vereiterung d. Analdrüsen 6

Phlegmone 53 Cystenbildung 33

Intertrigo . 28 Haematom . - - - 29

Verbrennung . 5 Abnorme Pigmentierung d.

Verätzung. Z Haut. . . . . . . 3

Papillom 23 12. Krankheiten des Bewe

Schwielen . 3 gungsapparats.

Panaritium 45 Myositis - - 3

Emphysem 1 Muskelatrophie . 2

Quetschung - - 40 Muskelkontraktur - - 3

Nekrose der Haut . 3 Periostitis u. Periarthritis 16

Decubitus . - 2 Fractura u. Infraction. 158

Erythema . . . . . 14 Distorsio 14

Exanthema pustulosum 5 Luxatio. - - - - 34

Furunculosis . 57 Kontusion der Gelenke 30

Wunden 167 Kontusion der Muskeln 2

Geschwüre. - - - 6 Bandzerreissung am Car

Nekrose (Geschwüre an d. palgelenk . - 1

Schwanzspitze) 64 Arthritis 96

Abscess. . . . 96 Bursitis. - - - - 9

Fistel 13 Entzündung d. Ballen 1

Herpes . 7 Tendovaginitis 1

Sarcoptes . 848 Tendinitis . . . . . 2

Acarus 111 Verwachsene Zehen 1

Jucken . - - 2 Muskelzerrung 3

Ungeziefer . . . . . . 17 Exostosis 1

Elephantiasis . S Hygrom . . . . . . 5

Pemphigus. 2 Nekrose der Extremitäten 1

Oedem . - 6 Tumoren (Carcinome,Sar

Atherom . . . . . 4 kome etc.) . - - 130

Eingewachsene Nägel . 56 Zur Untersuchung . . . 34

Abnormes Wachsthum d. Zur BeobachtungaufToll

Nägel - - - - 3 wuth . . . . . . 46

Abgerissene Nägel . 9 Kleine Operationen 41

Latus 5959 Summa | 6664

B. K a t z e n.

Staupe . - 5 Transport 16

Tuberkulose . 4 Vertigo. - - - - 1

Vergiftung 2 Anaemie . . 1

Epilepsie . - - - - 1 Carcinomatose - - 1

Lähmungen (Parese der Katarrh der oberen Luft

Nachhand) - 2 wege. - - 2

Apoplexie . . . . . 1 Pneumonie 1

Rückenmarkserschütte- Pharyngitis - - - 1

rung . 1 Fremdkörper im Rachen. 1

Latus 16 Latus 24
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Poli- Poli

klinik. klinik.

Namen der Krankheiten. Zahl Namen der Krankheiten. Zahl

der der

Kranken. Kranken.

Transport 24 Transport 46

Tonsillitis. - 1 Dermatitis. - - - 2

Gastritis 1 Ekzem . 1

Enteritis - 2 Wunden. 2

Gastro-Enteritis. 2 Abscs , 4

Obstruktion 2 Fistel 4

Icterus. 2 Sarcoptes . . . . . . ] 6

Helminthiasis 3 Fractura und Infrak

Ascariden 1 tion - - - - 4

Proctitis 1 Distorsio . 1

Haematurie 1 Arthritis 1

Praeputialkatarrh 1 Rhindsklerom 1

Schwergeburt 2 Tumoren . . . . . . 4

Conjunctivitis 1 Zur Beobachtung aufToll-

Synblepharon - - l wuth . - - - - - 1

Othaematom . . . . . ] 1

Latus 46 Summa 77

C. A n d e r e k l e i n e S. ä. u g e. t h i e r e.

Gregarinose 6 Transport | 27

Tuberkulose . 4 Samenstrangfistel - 1

Vergiftung 2 Panophthalmie . - 1

Gicht - - - - - 1 Dermatitis 1

Lähmungen (Parese der Wunden - - - - 1

Nachhand). 2 Geschwüre a. d.Schwanz

Beisssucht . . . . . 1 spitze - 1

Katarrh d. oberen Luftwege 2 Abscess - 2

AbnormesZahnwachsthum 1 Sarcoptes . - 2

Gastritis . 1 Dermatocoptes 3

Enteritis 1 Haematom - - - - 1

Diarrhoe - - - - 2 Fractura und Infraktion 1

Falsche Verstopfung 2 Hygrom . . . . . . 1

AbnormerGeschlechtstrieb 1 Nekrose d. Extremitäten. 1

Kastration

-

Latus 27 Summa 43

D. H ü h n e r.

Hühnercholera . 20 Transport 66

Hühnerdiphtherie 23 Hydrocephalus - - 1

Gregarinose 13 Innere Blutungen . . . 1

Tuberkulose . 1 Katarrhd.oberenLuftwege 3

Vergiftung 2 Bronchitis. - - - 1

Epilepsie . . . . . . 1 Pharyngitis . 2

Lähmungen (Parese der Enteritis .

Nachhand). 5 Gastroenteritis . 2

Rollkrankheit 1 Ikterus 1

- Latus 66 Latus 78



Bericht über die Kgl. thierärztliche Hochschule. 425

Poli- | Poli

klinik klinik.

Namen der Krankheiten. Zahl Namen der Krankheiten. Zahl

der der

Kranken. Kranken.

Transport 78 Transport 92

Prolapsus und Nekrose d. Herpes . - - 1

Kloake 3 Favus . . . . . . 2

Kropfkatarrh . 4 Fractur und Infraktion 4

Eiverhaltung . 3 Kontusion d. Gelenke . 1

Eierstockcyste 2 Kontusion d. Muskeln 1

Ekzem . - - - - 1 Arthritis - 1

Emphysem. . . . . . 1 Tumoren 1

Latus 92 Summa 103

D. T. a. u. b e n.

Hühnercholera - 3 Transport 11

Hühnerdiphtherie | 3 Enteritis . . . . . . 1

Gregarinose . . . . . ] 3 Gastroenteritis . . . . 2

Lähmungen (Parese der Kropfkatarrh . . . . . 2

Nachhand) . - - 2 Blepharitis - - - - 1

Abscess. - - - - 1

Latus 11 Summa 18

E. P a p a g e i e n.

Hühnerdiphtherie . . . 1 Transport 79

Gregarinose - - - 1 Kropfkatarrh . . . . . 2

Tuberkulose . - - 26 Abnormes Schnabelwachs

Vergiftung. . . . . . 1 thum . - 1

Lähmungen (Parese der Conjunctivitis. 1

Nachhand) . . . . . 4 Alopecie . . . . 1

Katarrh d. oberen Luftwege 7 Ausfall der Federn. 1

Pneumonie - - 1 Ekzem . - - 1

Gastritis 8 Phlegmone. - 1

Enteritis - 3 Hauthorn . . . . . 4

Gastro-Enteritis . 22 Federfressen . 7

Diarrhoe 3 Abscess. 1

Obstruktion - - 1 Arthritis 1

Prolapsus und Nekrose der Tumoren 3

Kloake . 1

Latus 79 Summa 103

F. A n d e r e V ö g e l.

Hühnercholera . . . . ] 1 Transport 13

Gregarinose - - - 2 Apoplexie . . . . . . 1

Tuberkulose . . . . . ] G Haemorrhagien im Gehirn 1

Epilepsie - - - - 2 Katarrh d. oberen Luftwege 4

Lähmungen (Parese der Bronchitis . . . . . . 1

Nachhand) . - - - 2 Nasenbluten 1

Latus 13 21Latus
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Poli- Poli

klinik. klinik.

Namen der Krankheiten. Zahl Namen der Krankheiten. Zahl

der der

Kranken. Kranken.

Transport 21 Transport 43

Gastritis. . . . - - - 4 Ausfall der Federn . 1

Enteritis - - 2 Federfressen . 1

Gastroenteritis . . 7 Wunden. . - - - - - 3

Obstruktion . - - - - 2 Abnormes Wachsthum d.

Prolapsus und Nekrose Nägel . . . . . . . 1

der Kloake - - - - 1 Fractura und Infraktion . 7

Entzündung der Kloake . 1 Distorsion - - - - 1

Kropfkatarrh - - - 1 Kontusion d. Gelenke . 2

Eiverhaltung . 2 Kontusion der Muskeln . 1

Alopecie. . 2 Zur Untersuchung 1

Latus 43 Summa 61

Behandelt wurden in der Klinik für kleinere Hausthiere:

FA 5 | E.
--- - > -- e

Q > E Q- L - S SP –

= | - | - Z | E | S. | 5 | --- | 5

1. Stationäre Klinik . . 976 | 11 4 3 - 24 3 1021

2. Poliklinik . . . . . . 6664 | 77 43 | 103 18 103 | 61 7069

Summa |7640 | 88 | 47 | 106 18 127 | 64 8090

Pathologisches Institut.

Von Prof. Dr. Schütz.

Vom 1. April 1891 bis 31. März 1892 kamen 209 Pferde zur

Sektion.

--- -
-

E es - - - - -

Krankheiten. 3 - Krankheiten. E E

| # # 5. 5. F

1. Infektionskrankheiten. Transport |54 – 54

Brustseuche (Pleuropneu- Rotz . . . . . . . | 2 | 1 - 3

monia25, Pneumoniamor- Tetanus . . . . . . . . | 6 | 1 7

tificans multiplex7, Pneu- Typhus (Morb. maculosus) | 5 – 5

monia fibrinosa 3) . . . | 35 – 35 | 2. Krankheiten des Nerven

Druse . . . . . . . . . | 4 – 4 systems,

Lumbago(Haemoglobinuria)| 14 –| 14| IIydrocephalus internus

Milzbrand . . . . . | 1 – 1 acutus 4 – 4

Latus 154 – 54 Latus171 | 273
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- -

5 |E - 5 | - | -
Krankheiten. 5 |- Krankheiten. 5 E 5

3 | - | = # # #
- - - - - - -- - - - - -

Transport|71 2 73 Transport |114 3117

3. Krankheiten der Respira- Incarceration des Jejunum

tionsorgane, in einem Loch d. Liga

Laryngitis et Tracheitis mentum gastro-lienale . 1 – 1

haemorrhagica et fibrinosa | 2 – 2| Incarceration des Jejunum

Abscess im halbmondför- durch eine zweistielige

migen Raume der Luft- Geschwulst . . . | 1 – 1

röhre . . . . . . . . |– 1 1 | Incarceration d. Jejunum

Neubildungen in der rech- durch ein von der Hohl

ten Nasenhöhle . . . | 1 – 1 vene und einem Pseudo

Neubildungen in der Luft- ligament gebildetes Loch| 1 – 1

röhre nach Tracheotomie 1 1 – 1 l Thrombosis art. meseraicae

Bronchopneumoniagangrae- sup., art. ilio-coeco-colicae

nosa . . . . . . . . . | 12 – 12 | art jejunalium et lei, art.

Pleuritis sero-fibrinosa 2 – 2 colicarum et coeci, art. re

Pleuritis haemorrhagica- nalis dextrae et venae lie

purulenta . . . . . 1 – 1 nalis . . . . . . . . . | 1 – 1

Abscessus pulmonum - 2– 2| Etagenartige Embolie der

Empyema pulmonis dextri | 1 – 1 unteren Grimmdarmarterie | 1 – 1

Pneumonia embolica - 1 | Etagenartige Embolie der

Pneumonia catarrhalis . 1 – 1 oberen Grimmdarmarterie | 1 – 1

Tod durch Strangulation . | 1 – 1 | Embolie beider Grimmdarm

- - arterien . . . . . . . . | 1 – 1
4.“ Cirkula Ruptur d. Magens (nach

“ ser-fibrinosa 1 – 1 Axendrehung der linken

Abgekapselte chronische Colonlagen 2, nach Fäkal

“ - - - 1 – 1 stase in der linken unte- -

Tod durch Verblutung . 1 – 1 n“'“ 3) . smal 5 –

Thrombosis der Aorta, uptur des Coecum (8mal),

der Art. ilio-coeco-colica zugleich Dilatation und

der Art. crurales et iliaca- 1 – 1 Hypertrophie) . . | 12 – 12

- Ruptur der Beckenflexur

5. Krankheiten des Dige- d. Colon nach Fäkalstase

stionsapparates. in der linken oberen Co

Stomatitis et Pharyngitis lonlage . . . . . . . | 1 – 1

ulcerosa . . . . . | 1 |–| 1 | Ruptur d. linken oberen

Enteritis haemorrhagica et Lage nach Axendrehung

diphtheritica . . . . . | 4 – 4 der linken Colonlagen. 1 – 1

Colitis et Proctitis gangrae- Axendrehung der linken

nosa multiplex. . . . | 1 – 1 Colonlagen. . . . . | 16|–| 16

Nekrose der Schleimhaut Strangulation des Ileum

des Colon nach Verwach- durch d. Leerdarmgekröse | 2 – 2

sung desselben mit dem Strangulation des Colon

Duodenum 1 – 1 durch d. Leerdarmgekröse | 1 – 1

Peritonitis acuta . . | 2|-| 2| Strangulation des Rectum

Hernia diaphragmatica in- durch ein Lipoma pendu

carcerata . . . . . . 2 –| 2 lans . . . . . . . 2 – 2

Hernia inguinalis incarce- Darmstein im Anfangstheile

rata . . . . . . . | 1 – 1 des Mastdarmes . | 1 – 1

Hernia interna incarcerata | 2 – 2

Latus 114 n Latus [163 3166
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E- >

S |E 3 Z| |E

Krankheiten. 5 |F # Krankheiten. 5 |5

33 | - | E F3 |5
So| St H. bH | Sie

-

Transport is 3| 166 Transport s 4 |

Fäkalstase im Ileum nach Ruptur aller 4 Hufbein- “

Stenose der Ilio-Coecal- beugesehnen an der Inser

Oeffnung . . . . . . . | 4 |- | 4 tionsstelle an d. Hufbein 1 | 1

Fäkalstase in d. magenähn- Jauchige Entzündung des

lichen Erweiterungd.Colon | 6 – 6 Sprunggelenkes . 3 –
Fäkalstase in der linken Jauchige Entzündung des

unteren Colonlage . . . | 1 – 1 Hufgelenkes . . . . . . 2–
Fäkalstase im Rectum . . | l |– l Ruptur der Achillessehne,

6. Krankheiten des Bewe- des Kronenbeinbeugers u. | | |

gungsapparates. d.seitlichenZehenstreckers 1 –

Rehe . . . . . . . . . 3|–| 3 | Fraktur des Strahlbeins 1 –

Phlegmone . . . . . . . 2 | 1 | 3 | 7. Constitutionelle Krank

Jauchiger Abscess in der heiten.

Nackenmuskulatur mit Carcinom d. submaxillaren

Durchbruch nach d. Wir- und d. retropharyngealen

belkanal. . . . . . . | 1 – 1 Lymphdrüsen . . . . . 1 –
Diastase zwischen 5. u 6. LymphosarkomallerLymph- | |

Rückenwirbel . . . . . 1 – 1 drüsen . . . . . . . . 1 –

Fraktur des 1. u. 2. Len- Melanosarkom der mediasti

denwirbels . . . . . . 1 – 1 nalen Lymphdrüsen mit

Fraktur des Beckens . . | 9 – 9 Metastasen . . . . . . . | l |–

Rupturd.Hufbeinbeugesehne | 1 – 1

Latus 198 4|197 Summa 204 5

Ambul at or is c h e Klinik.

Von Prof. Eggeling.

In der Zeit vom 1. April 1891 bis zum 31.März 1892 sind

der ambulatorischen Klinik der Königlichen thierärztlichen Hochsch

in der Stadt Berlin und in den benachbarten Ortschaften

581 Besuche

gemacht worden.

Es wurden in Summa untersucht und behandelt:

a) wegen Seuchen und Herdekrankheiten:

14 Pferdebestände,

92 Rindviehbestände,

6 Schafherden,

12 Schweineherden.

b) wegen sporadischer Krankheiten, zum Zwecke der Uni

suchung auf Gewährsfehler, zur Vornahme von Sektio

und Kastrationen:

132 Pferde,

612 Rinder,

2 Schafe,
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83 Schweine,

6 Ziegen.

Diese Krankheitsfälle vertheilen sich derZeit ihres Vorkommens

und ihrer Art nach, wie folgt:

Seuchen- und Z a h 1

Herde- der

Zahl krankheiten Untersuchungs- und

Jahr. M o in a t der T Behandlungsobjekte.

- -
-

Besuche, - - - - - - - - S | E | S. Z E

5 E | E - E 5 | - | - | - | #
- - -- -- - -| - | - | - | - | S

1891 | April . . . . . 62 2 | 16 | – | – 91 | – | 4 | –

Mai . . . . . . GE 2 | 11 1 1 |20 | 36 | 2 | 5 | 2

Juni - - - - 51 3 | 3 | – | 3 | 15 | 48 | – | 13 | –

Juli . . . . . 54 3 3 | – 2 | 16 | 48 |– | 2 | –

August . . . . . 32 2 | 4 | – | – | 5 | 34 – 6 –

September . . . 37 1 | 2 | – | 4 | 44 |– | 16 |–

Oktober . . . . 38 1 | – 1 | 6 | 38 | – | 7 | –

November . . . . 43 - 1 1 | 3 | 54 |– | 4 | –

December . . . 32 - - - - - 1 | 3 | 56 |– | 2 | 1

1892 1. Januar . . . . 39 - - 2 | – 1 | 7 | 55 |– | 9 |–

Februar . . . . 58 – | 21 1 | 12 | 50 – | 4 | 2

März . . . . . 69 – | 29 1 | 19 - 58 | – | 11 | 1

Summa | 581 | 14 | 92 | 6 | 12 12 612 | 2 | 83 | 6

Ausser in veterinär-polizeilichen Fällen sind Pferde nur gelegent

lich bei behufs Untersuchung anderer kranker Thiere unternommenen

Reisen behandelt worden.

Seuchen- und Herde krankheiten.

In

Pferde- | Rindvieh- | Schaf- |Schweine

beständen | herden herden herden

Namen der Krankheiten.

Milzbrand .

Rotz . . . . . . . .

Maul- und Klauenseuche .

Lungenseuche

Rothlaufseuche

Schweineseuche . . .

Brustseuche der Pferde

Pferdestaupe . .

Schlempemauke .

Lupinose .

Blutharnen -

Magenwurmseuche .

92 6 12
Summa | 14
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Sporadische Krankheiten, Untersuchungen, Obduktionen und

Operationen.

Bezeichnung der Krankheiten.

S t ü c k z a h l

#

Infektions- und Intoxikationskrankheiten.

Tuberkulose . . . . .

Brustseuche . -

Rotz.

Phlegmone.

Panaritium

Rothlauf -

Septic. puerperalis .

Gebär-Parese .

Schweineseuehe .

Actinomykose - -

Polyarthritis rheumatica .

Aphthenseuche

Katarrhalfieber .

Hamoglobinurie .

Muskelrheumatismus .

Pyaemie

Druse . . .

Pferdestaupe .

Räude .

Herpes . -

Lymphangitis.

Tetanus -

Konstitutionelle Krankheiten.

Anaemie

Leukämie .

Sarkomatose .

Osteomalacie .

Carcinomatose

Neubildungen

Krankheiten des Nervensystems.

Epilepsie . - - - -

Leptomeningitis . . . .

Festliegen vor der Geburt .

Festliegen nach der Geburt

Lähmung des Nerv. cruralis

Krankheiten der Augen.

Conjunctivitis

Grauer Staar.

Iritis - -

Prolapsus bulbi

Krankheiten der Circulationsorgane.

Pericarditis .

Myocarditis .

Endocarditis . 2

–

E

+

–

1

= =

- -

-

-

-

E

Latus 31 T – | 36
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S t ü c k z a h l

-

Bezeichnung der Krankheiten. --- - - | 5 | =

"E | +S | - | So
„2 E „X- --- 2

ET | E | 3 | 5 | S

Transport 31 | 178 | – 36 2

Klappenfehler . - - - - 1 | – | – | –

Krankheiten der Respirationsorgane.

Bronchitis - 3 6 | – 3 | –

Angina
- 1 | – - - -

Rhinitis . - 1 | – | – | –

Pharyngitis 2 - - - - - -

Laryngitis . . . . . 2 - - - - - -

Chron. Bronchialkatarrh 2 2 | – - - -

Pneumonie . - - 8 3 | – 3 | –

Pleuritis . - - - 1 1 | – - - -

Emphysema pulmonum - 1 | – - - -

Krankheiten des Digestionsapparates.

Parotitis . - - - - 1 | – - - -

Stomatitis
- 1 | – | – | –

Indigestio acuta - 18 | – - - -

Indigestio chronica
- 15 | – - - -

Gastroenteritis 1 25 | – -

Colica . . . . 2 - - - - - -

Darmkatarrh . . 2 8 | – - - -

Verstopfung
- 1 | – - - -

Tympanitis acuta
- 4 | – - - -

Tympanitis chronica
- 3 | – - - -

Peritonitis - 12 | – - - -

Proctitis . 1 1 | – - - -

Dyspepsia acuta
- 6 | – - - -

Dyspepsia chronica - - - 3 | – | – |–

Hernien . . . . . . . . . - 2 | – 1 | –

Kastrationen - – – | 15 2

Krankheiten der Harn- und Geschlechtsorgane.

Nephritis . . . . . - 2 – - - -

Cystitis - - - 1 – - - -

Prolapsus uteri
- 2 – - - -

Prolapsus vaginae
- 6 – | – -

Torsio uteri - 1 | – - - -

Vaginitis. - - - - 5 | – - - -

Metritis . . . . . . - 4 - - - -

Endometritis - - - 33 | – | – |–

Retension der Eihäute . - 25 | – - - -

Mastitis . . . . . . . . . - 53 - - - - -

Induration des Euters . - 16 | – | – | –

Atrophie . - - 5 | – - - -

Oedem . . . . . . - 4 | – - - -

Ekzeme an den Strichen
- 13 | – - - -

Verwachsung d. Strichkanals . - 2 | – | – | –

Hydrocele - - - - - - 3 | –

Latus 55 | 435 - 68 | 4
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S t ü c k z a h l

Bezeichnung der Krankheiten.

# #

55Transport

Krankheiten der Haut und Unterhaut.

Urticaria - - -

Ekzem - - - -

Dermatitis superficialis .

Elephantiasis

Mauke.

Abscesse.

Wunden .

Haematom .

Decubitus -

Krankheiten der Bewegungsorgane.

Subluxatio patellae .

Coxitis - - -

Fraktur der Knochen

Gelenkentzündungen

Gonitis - - - - - - -

Periarthritis. . . . . - -

Bursitis . . . -

Distorsio . - - - - - -

Quetschung der Fleischsohle .

Quetschung der Ballen .

Tendinitis . . . . .

Tendovaginitis .

Stollbeulen .

Knieschwamm .

Piephacke

Gallen.

Schale

Luxatio . - - - - - -

Kronentritt . . . . . . .

Steingallen .

Strahlkrebs .

Zwanghuf

Kontusion

Exostosen - -

Nageltritt . . . .

Untersuchung auf Gewährsfehler.

Dreistrichigkeit

Frischmilchendsein

Trächtigkeit

Milchfistel

Tuberkulose

Obduktionen.

Milzbrand

Rotz . - - - - - -

Maul- und Klauenseuche .

Lungenseuche . -

435 GS

-

1

-

-

---

z = =

= =

Latus | 129 |585 – | 74
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S t ü c k z a h l

(ab)

Bezeichnung der Krankheiten. Q- - s | 5 | =

E | 3 | # - | So
J2 E --- „X- Q>

| 2 | 53 | 5 | S

Transport | 129 | 585 | – | 74
Rothlaufseuche - - - - - - - - 5 | –

Schweineseuche . . . . . . - - - - 4 | –

Tuberkulose . . . . . . . - 10 | – - - -

Metritis . . . . . . . . . - 5 | – - - -

Endometritis . . . . . . . - 2 | – - - -

Gastroenteritis . . . . . . 1 2 | – - - -

Peritonitis . . . . . . . . - 2 | – - - -

Pneumonia . . . . . . . . 1 - - - - - -

Pericarditis traumatica . . . - 3 | – --- - -

Nephritis . . . . . . . . - 1 | – - - -

Gebär-Parese . . . . . . . - 1 - -- - -

Anaemie . . . . . . . . . - 1 | – - 1 -

Lymphatische Leukaemie . . . 1 - - - - - -

Magenwurmseuche . . . . . - - 2 - 1 -

Summa 132 | 612 2 83 6

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 6. 2)



XV,

Die Hausthiere in Japan.

Von

Professor Janson in Tokio.

(Fortsetzung, s. S. 321 dieses Bandes.)

Il. Verwendung der Hausthiere.

Nach denVeröffentlichungen des Kaiserlichen Statistischen Büreaus

hat die Wiehzählung im December 1887 das Vorhandensein von

1,537,606 Pferden und

1,020,222 St. Rindvieh

in Japan nachgewiesen.

Die entsprechenden durch die erste Zählung im Jahre 1877 er

mittelten Zahlen betrugen

1,540,588 Pferde und

1,080,414 St. Rindvieh;

demgemäss hat die Zahl des Viehstandes, besonders des Rindviehs,

in den letzten 10 Jahren abgenommen.

Nach Berechnung für das Jahr 1886 kommen auf je 100 Ein

wohner 4 Pferde und 2,6 Stück Rindvieh.

Die Zahl der importierten Pferde betrug 1886 . . . . . . 54

, , des Rindviehs betrug 1886 . . . . . 2797

(gegen 498 im Jahre 1877)

Die Zahl der aus Kreuzung hervorgegangenen Pferde betrug 1886 2533

- , des , » Rindviehs , 1886 5122

(gegen 794im Jahre 1877)

Auffallend macht sich eine Verschiedenheit des Verhältnisses der

Hengste zu den Stuten in den einzelnen Landestheilen bemerklich;

Stuten werden in überwiegender Zahl nur in den Provinzen gehalten,

welche Pferdezucht betreiben, während in den anderen Landestheilen

die Zahl der Hengste bei Weitem grösser ist. Nach einer alten Be
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stimmung durften überhaupt in gewissen Provinzen nur Hengste und

in anderen nur Stuten (ausser den Beschälhengsten) gehalten werden.

Verfasser fand, als er im Jahre 1880 nach Tokio kam, dort nur

Hengste vor. In den ersten Jahren war es demgemäss unmöglich,

eine Stute für die Anatomie aufzutreiben, so dass eine Demonstration

der weiblichen Geschlechtsorgane erst 5Jahre später erfolgen konnte.

a) Pferde. Seit alter Zeit wurden in Japan Pferde: 1. zum

Tragen von Lasten, 2. zum Reiten, 3. zur Düngergewinnung und 4

zum Pflügen der Reisfelder gehalten. Die Verwendung der Pferde zum

Zugdienst hat, abgesehen vom Pflügen, erst nach Eröffnung des Landes

(ca. 1860) begonnen. Das erste Zugthier in Japan war nicht das

Pferd, sondern das Rind, welches in alten Zeiten auch den Wagen

des Kaisers zu ziehen hatte, wenn dieser seinen Palast verliess, was

höchst selten und nur bei den höchsten Festlichkeiten vorkam. In spä

terer Zeit wurden primitive Karren konstruiert, die zur Fortschaffung

schwerer Lasten benutzt und nur von Bullen gezogen wurden. Diese

Karren (ebenso auch der kaiserliche Wagen) waren zweirädrig und die

Räder bestanden aus einer vollen Holzscheibe. Räder mit Speichen

und bessere Transportkarren kamen erst nach Eröffnung des Landes

in Gebrauch.

Nach Verlegung der Kaiserlichen Residenz nach Tokio (1868)

wurde der Kaiserliche Marstall entsprechend den europäischen Mustern

eingerichtet; Fürsten und hohe Staatsbeamte folgten bald dem

Beispiele des Hofes, so dass man jetzt in den Strassen von Tokio

alle Arten Fuhrwerk, vom 6spännigen Kaiserlichen mit allem Pomp

ausgerüsteten Wagen bis zum einfachen Einspänner des mittleren

Beamten sehen kann. Solche Wagen finden sich jedoch nur in Tokio

und einigen Hafenplätzen; im Inneren Japans fehlen europäische Fuhr

werke ganz und gar. Dagegen hat sich nach Eröffnung des Landes

ein anderes Gefährt mit grosser Schnelligkeit überall eingebürgert,

nämlich dasJinrikisha, ein kleiner zweirädriger Wagen, am besten mit

einem grösseren der beiuns gebräuchlichen Kinderwagen vergleichbar,

welcher von ein oder zwei Leuten (Coolies) gezogen wird. Ende der

sechziger Jahre von einem Missionär in China erfunden und zuerst in

Shanghai eingeführt, kam dieses Gefährt von dortum das Jahr 1870

nach Japan; dasselbe entspricht unseren Droschken, wird nicht nur

zum Umherfahren in der Stadt, sondern auch zu weiten Reisen über

Land benutzt, steht fast in jedem Dorf zur Disposition der Reisenden

und kann bei weiteren Reisen leicht gewechselt werden. Die Coolies,

29*
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welche diese Wagen ziehen, zeigen eine bewunderungswerthe Ausdauer

und Schnelligkeit; sie übertreffen in dieser Beziehung bei Weitem das

japanische Pferd. Jeder Fremde hat in den Strassen Tokio's häufig

Gelegenheit zu beobachten, dassOmnibus, Pferdebahn und andere Ge

fährte von den ziehenden Menschen überholt werden. Um zu zeigen,

wie gross die Leistungsfähigkeit dieser Leute ist, führe ich folgendes

Beispiel aus meinen eigenen Erlebnissen an. Zu einer dringenden

Reise nach dem 1:1 deutsche Meilen von meinem Wohnort entfernten

Gestüt in Shimosa engagierte ich im Jahre 1882 zwei der besten

Läufer und fuhr mit denselben, ohne zu wechseln, in 10Stunden nach

Shimosa. Einen dieser Leute, welcher von den Studierenden in Ko

mabo seiner grossen Schnelligkeit wegen den Beinamen „das arabische

Ross“ erhalten hatte, schickte ich am Tage darauf mit Aufträgen

nach meinem Wohnorte, von wo er am nächsten Tage zurückkam,

um mich am 4. Tage wieder nach Hause zu fahren. Dieser Mann

hat also an vier auf einander folgenden Tagen an jedem Tage 11

deutsche Meilen im Trabe zurückgelegt, eine Leistung, die bei Pfer

den selten und besonders vonjapanischen Pferden niemalszu erwarten

ist. Jeder besser situierte Japaner hält sich einen solchen Wagenzieher,

dessen Unterhaltung viel weniger kostet als die eines Pferdes und der

ausserdem noch zu vielen anderen Diensten verwendet werden kann.

Die Benutzung der Pferde zur Beförderungvon Fuhrwerken ist in

den letzten Jahren durch den rapiden Ausbau des Eisenbahnnetzes

sehr eingeschränkt worden. Schon im nächsten Jahre wird die

letzte Strecke der Bahn fertig werden, welche dasSüdende mit dem

Nordende der Hauptinsel verbindet, ausserdem sind seit Jahren viele

Seitenbahnen in Betrieb, und das japanische Meer steht bereits an

zwei Stellen (im Norden und im Süden) durch Schienenstränge mit

dem stillen Meere in Verbindung. Auch die Mediatisierung der Für

stenthümer hat wesentlich dazu beigetragen, dass die Pferdeproduk

tion (quantitativ) zurückgegangen ist. Die früheren Daimyo (Fürsten)

welche meist ein grosses Interesse für die Pferdezucht zeigten, haben

dasselbe verloren, seitdem sie zurückgezogen in Tokio leben.

Die Verwendung des japanischen Pferdes in der gegenwärtigen

Zeit ergiebt sich aus den nachstehenden Bemerkungen:

1. Das Tempelpferd. In allen grösseren Buddhistischen Tem

peln werden Pferde und zwar ausschliesslich Schimmel oder Isabellen

gehalten, die den Göttern geweiht sind und bei den grossen Tempel

festen entweder in der Procession geführt oder von dem Oberpriester



Die Hausthiere in Japan. 437

geritten werden. Sie sind in sehr schönen geräumigen Ställen in der

Nähe des Tempels untergebracht, werden von den Pilgern gefüttert

und erreichen oft ein sehr hohes Alter. Das Tempelpferd der Insel

Miyajima,welche ich vor wenigen Jahren besuchte,war über 40Jahre

alt, die ältesten Leute der Insel konnten sich nicht erinnern, wann

das Thier seinen Dienst angetreten hatte. Jeder Pilger kauft von

einem Priester, dem die Wartung des Pferdes obliegt und der sich in

einem besonderen Lokale neben dem Stalle aufhält, eine kleine Quan

tität Bohnen und wirft sie dem Pferde in das Maul, welches zum

Empfang der Gabe dem Spender der letzteren weit geöffnet entgegen

gehalten wird. Bei dem grossen Tempelfeste, welches jährlich ein

mal im August stattfindet und eine Woche dauert, wird die lnsel von

mehr als 10000 Pilgern besucht, won denen jeder dem Pferde sein

Bohnenopfer darbringt. Räthselhaft bleibt, dass das erwähnte Pferd

bei einer solchen Leguminosendiät ein so hohes Alter erreichen

konnte. In vielen Tempeln findet sich an Stelle eines lebenden Pfer

des ein aus Bronce in Lebensgrösse angefertigtes.

2. Das Lastpferd. Der Güterverkehr zu Lande wurde aus

schliesslich durch Pferde vermittelt, die auch nach Vollendung des

Eisenbahnnetzes in den gebirgigen Theilen des Landes weiterhin

diesen Dienst versehen werden. Solche Pferde sind mit einem star

ken, gut gepolsterten Packsattel ausgerüstet, der durch Gurt, Vorder

und Hinterzeug gut befestigt und auf welchem die Last gleichmässig

nach beiden Seiten vertheilt wird. Ist dieselbe nicht zu schwer, so

sitzt der Führer mit gekreuzten Beinen in der Mitte desSattels. Oft

begegnet man im Gebirge 10–20 so ausgerüsteten Pferden unter Füh

rung eines Mannes oder einer Frau. Je nach Umständen gehen die

Thiere ganz frei oder jedes folgende Pferd ist an dem Schwanz des

vor ihm gehenden befestigt. Nicht selten werden diese Packpferde

auch von Reisenden benutzt, die dann mit gekreuzten Beinen in der

Mitte des Sattels auf einem daselbst befestigten Kissen sitzen; wenn

2 Reisende sich eines Pferdes bedienen, so wird aufjeder Seite ein

Sitz für dieselben eingerichtet. Zuweilen kann man eine ganze Fa

milie (Vater, Mutter und 2 Kinder) auf einem solchen Pferde an

treffen. Für Europäer ist diese Art des Reisens nicht sehr angenehm,

dieselbe gehört daher zu den Ausnahmen.

3. Das landwirthschaftliche Pferd. Die japanische Land

wirthschaft wird ohne Viehzucht betrieben; menschliche Exkremente

liefern das wichtigste Düngungsmittel. Da ferner das japanische Volk
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vorwiegend von Fischen und von vegetabilischer Nahrung, im Innern

sogar ausschliesslich von letzterer lebt, spielen die Hausthiere in der

Landwirthschaft entweder eine sehr untergeordnete oder überhaupt

gar keine Rolle. Nur in Gebirgsgegenden, wo die Bevölkerung dünn

ist und die Exkremente deshalb schwer beschafft werden können, hält

man Thiere, besonders Pferde, zur Düngerproduktion. Eine weitere

Verwendung in der Landwirthschaft findet das Pferd beim Pflügen

der Reisfelder, das Pflügen des Trockenlandes mit Pferden oder Rin

dern ist erst nach Eröffnung des Landes mit aus dem Auslande ein

geführten Pflügen hier und da versucht worden. Der alte japanische

Handpflug findet auch jetzt noch hauptsächlich in den Reisfeldern

Verwendung, nur die besser situierten Bauern halten sich zu diesem

Zweck ein Pferd. -

In neuerer Zeit scheinen die Pferde insofern mehr Einfluss auf

die Landwirthschaft gewonnen zu haben, als die sociale Stellung des

Bauern nach der Zahl der Pferde, welche er besitzt, beurtheilt wird,

d. h. es gilt derjenige Bauer als der reichste (und in Japan auch als

der geachtetste), welcher die meisten Pferde hält. Deshalb suchen

viele Bauern, die nie im Besitze eines Pferdes waren, wenigstens ein

solches Thier zu erwerben, obgleich sie nicht die geringste Verwen

dung für dasselbe haben, aber sie kommen sich dann vornehmer vor

als die Bauern, welche kein Pferd ihr eigen nennen. In vielen Ge

genden vermiethen die Bauern ihre Pferde nebenbei als Lastthiere und

in neuester Zeit fangen sie auch hier und da an nebenbei ein Fohlen

gross zu ziehen. Der Durchschnittspreis eines gewöhnlichen Bauer

pferdes beträgt nicht mehr als 15 Yen = ca. 50 Mark.

4. Das Zugpferd. Wie bereits bemerkt, werden Pferde zum

Ziehen von zwei- bezw. vierräderigen Wagen erst seit der Eröffnung

des Landes benutzt. Der japanische Ausdruck für Wagen (basha,

ba=Pferd, sha=Wagen) stammt, wie alle technischen Ausdrücke,

aus dem Chinesischen, während nicht von Pferden gezogene Karren

die alte Bezeichnung „kuruma“ behalten haben, welche ursprünglich

„Rad“ bedeutet. Lasten und Güter werden jetzt noch auf der Achse

hauptsächlich durch Menschen fortgeschafft, jedoch nimmt die Be

nutzung der Pferde für diesen Zweck von Jahr zu Jahr zu. Die zur

Personenbeförderung zwischen den Hauptpunkten in Tokio und

zwischen den grösseren Städten im Lande bald nach Eröffnung des

Landes eingeführten Fuhrwerke werden ihrer sehr schlechten Be

schaffenheit wegen Vorwiegend nur von den niederen Klassen benutzt.
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Ihre Zahl ist in neuerer Zeit in Tokio durch Pferdebahnen und

Omnibusse nach europäischem Muster und im Lande durch den Aus

bau des Eisenbahnnetzes erheblich reducirt worden. Die Tokio-Pferde

bahngesellschaft besitzt gegenwärtig ca. 600 Pferde, welche im Norden

Japans für durchschnittlich 30 Yen, ca. 100 Mark, das Stück auf

gekauft werden und bei der Gesellschaft gewöhnlich nicht länger als

3 Jahre im Dienst bleiben, nach Ablauf dieser Zeit sind sie so ab

getrieben, dass sie abgeschafft werden müssen. Aehnlich verhält es

sich mit der Tokio-Omnibus-Gesellschaft.

Die Pferde, welche dem öffentlichen Verkehr dienen, führen kein

beneidenswerthes Dasein und erregen das Mitleid jedes neu an

kommenden Fremden.

5. Das Luxuspferd. Um die Pferdezucht im Lande zu heben

und das Interesse für das Pferd zu erhöhen, erliess die Regierung

vor etwa 10 Jahren eine Verordnung, nach welcher jeder Beamte je

nach seinem Einkommen wenigstens ein Pferd oder zwei oder drei

Pferde zu halten hat, widrigenfalls er zur Zahlung einer bestimmten

Pferdesteuer verpflichtet war. Diese Verordnung wurde Anfangs mit

grosser Strenge durchgeführt; der dauernde Nutzen derselben schei

terte aber hauptsächlich an dem Umstande, dass sich die meisten

Reiter nicht mit ihren Vierfüsslern verständigen konnten.

Die bei Weitem grösste Zahl der Luxuspferde sind rein japa

nischer Abstammung und kosten im Durchschnitt 200–300 Mark

dasStück, während für die besseren Kreuzungsprodukte das Doppelte

bezahlt wird. Von rein gezüchteten ausländischen Pferden sind die

chinesischen Ponies am meisten vertreten; sie werden vorwiegend von

den Fremden in den Hafenstädten gehalten. Von anderen Racen

finden sich bis jetzt nur wenige amerikanische, australische und

hawaische Pferde unter den Reit- und Kutschpferden der Residenz.

6. Das Rennpferd. Pferderennen nach europäischer Art waren

im Osten Asiens unbekannt, sie wurden in China nach dem Ab

schlusse des Vertrages von Nanking (1842) und in Japan Mitte der

60er Jahre in den Vertragshäfen eingerichtet. Die Japaner fanden

sehr bald ein grosses Interesse an den Rennen, so dass jetzt nicht

nur in Tokio, sondern in allen Provinzen, in denen die Pferdezucht

gepflegt wird, Rennklubs und Rennbahnen eröffnet worden sind.

Ueberall finden regelmässige Frühjahrs- und Herbstrennen statt, von

denen jedes drei Tage dauert, die als Feiertage gelten. Der Kaiser

von Japan hat ein so grosses Interesse für die Rennen, dass er regel
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mässig die Rennen in Yokohama undTokio bis zu dem vollständigen

Ablauf derselben besucht.

Die Rennen werden nach europäischer Art abgehalten, jedoch

mit dem Unterschied, dass in den Vertragshäfen an Stelle von eng

lischen Rennpferden die bereits erwähnten chinesischen Ponies laufen.

Die Leistungen derselben sind mit Rücksicht auf die geringe Grösse

dieser Pferde ganz vorzüglich, so hat einer der besten Ponies

1 %, englische Meilen (die gewöhnliche Länge der Rennbahn bei

einem Gewicht des Reiters von 147 Pfund) in 3 Min. 11'/, Sek.

zurückgelegt. Die Jokeys sind ausschliesslich Eingeborene.

7. Das Militärpferd. In den feudalen Zeiten hat Japan keine

Kavallerie besessen, nur die Führer und Officiere waren beritten. Die

alten Helden, welche in der japanischen Geschichte eine so grosse

Rolle spielen, sieht man deshalb meist zu Pferde abgebildet.

Die eigenthümliche Konfiguration und die gebirgige Beschaffen

heit des Landes gestattet im Kriegsfalle nur eine sehr beschränkte

Verwendung der Reiterei, so dass der japanischen Kavallerie nie eine

so wichtige Rolle wie in anderen Ländern zufallen dürfte, dagegen

hat das Zugpferd und Lastpferd für Artillerie und Train eine hohe

Bedeutung.

Die japanische Armee ist in eine Gardedivision und in 7 Linien

divisionen getheilt. Jede Division hat ein Kavallerie-Regiment, ein

Artillerie-Regiment und ein Trainbataillon und jedes Artillerie

Regiment, an Stelle unserer reitenden Abtheilung, eine Berg

geschütz-Abtheilung, bei der die kleinen Geschütze von den Leuten

gezogen, die Munition aber in 2 Kästen von Pferden getragen werden.

Die etatsmässige Pferdezahl scheint nur bei wenigen Divisionen vor

handen zu sein, meistens haben die Kavallerie-Regimenter kaum die

Stärke einer Schwadron unserer Truppen.

Die etatsmässige Pferdezahl der japanischen Armee beträgt 9347.

Im Dezember 1888 waren aber nur 6369 eingestellt. Die jungen

Pferde werden ähnlich wie in Preussen im Lande angekauft und in

Remonte-Depots untergebracht, die zugleich den Dienst von Land

gestüten (Hengstdepots) versehen. Augenblicklich existiren 1 Central

depot in Tokio, 4 Hauptdepots, 2 Nebendepots, mit einem Gesammt

bestande von 1551 Pferden.

Als ich im Jahre 1880 Gelegenheit hatte, einer Parade beizu

wohnen, machte die Kavallerie einen eigenthümlichen Eindruck. Die

Pferde waren damals durchweg Hengste, auf Grösse und Farbe hatte
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man bei der Aufstellung keine Rücksicht genommen, ebensowenig

auf Sauberkeit. Die Leute besassen keine Ahnung von militärischer

Haltung zu Pferde, sie ritten schlecht und unregelmässig. Aehnlich

verhielt es sich mit der Artillerie und dem Train. Heute, nach zehn

Jahren, sieht es ganz anders aus, die Pferde sind alle kastrirt und

werden sauber gehalten. Die Schwadronen sind nach Farben ge

. ordnet und können sich bei der Parade jetzt mit europäischer Ka

vallerie messen.

8. Das Zuchtpferd. Ueber die Pferdezucht in der alten und

mittleren Zeit ist bereits Seite 322 u. f. berichtet worden. Seit der

Restauration hat die Pferdezucht trotz der grossen von der Regierung

zum Ankauf von werthvollen Hengsten ausgegebenen Summen keine

wesentlichen Fortschritte gemacht. Der Grund hierfür liegt theil

weise, wie bereits bemerkt, darin, dass die Daimyo, welche in ihren

früheren Fürstenthümern die Pferdezucht förderten, das Interesse an

derselben verloren haben, theilweise und hauptsächlich aber in dem

gänzlichen Mangel an technischen Beamten, die im Stande sind, die

Pferdezucht in die richtigen Bahnen zu leiten. Während in anderen

Zweigen der Landwirthschaft für technische Kenntnisse vollauf gesorgt

worden ist, wurde die Viehzucht und besonders die Pferdezucht in

dieser Hinsicht arg vernachlässigt. Welche Anschauungen auch die

ersten Beamten von einer Hebung der Pferdezucht besassen, geht

daraus hervor, dass einer derselben mich fragte: wie viele Gene

rationen dazu gehörten, um die japanischen Pferderacen in Vollblut

(er meinte englisches Vollblut) umzuwandeln.

Das einzige Gestüt, welches unter Verwaltung des landwirth

schaftlichen Departements stand, war Shimosa, wo ausser Pferden

auch Schafe und Rindvieh gehalten wurden. Die Zahl der Pferde

betrug ca. 1500, von denen ein grosser Theil im wilden Zustande

(als wildes Gestüt) gehalten wurde, ein anderer Theil verbrachte den

ganzen Sommer im Freien und wurde während des Winters in

Schuppen untergebracht (halbwildes Gestüt) und nur eine kleinere

ausgewählte Zahl von Stuten, die für die Bedeckung mit fremden

Hengsten bestimmt waren, verbrachte auch im Sommer die Nächte

in Ställen.

Als Beschäler wurden ca. 10 werthvolle Hengste (meist Ameri

kaner), eine grosseZahl von reinenjapanischen Hengsten und von Kreu

zungsprodukten, ferner auch einige Maulthiere gehalten. Nach genau

eingezogenen Erkundigungen war die Fruchtbarkeit der von den letz
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teren gedeckten Stuten nicht geringer als bei den von Pferdehengsten

gedeckten (s. S. 330). Eine rationelle Gestütswirthschaft bestand in

Shimosa nicht; anstatt das überflüssige Material in jährlichen Auk

tionen zu veräussern, wurde dasselbe von Jahr zu Jahr durchge

schleppt, um auf bessere Preise zu warten. Aehnliche Fehler wurden

auch in der Schaf- und Rinderhaltung gemacht und die Eolge war,

dass die Regierung jährlich etwa 200000 Mark Zuschuss zu zahlen

hatte. Um diese Last loszuwerden, übertrug man die ganze Do

mäne mit allem lebenden und todten Inventar dem Kaiserl. Haus

ministerium, so dass gegenwärtig das landwirthschaftliche Departe

ment weder ein Gestüt noch sonst eine Viehhaltung unter seiner Ver

waltung hat. Durch das Hausministerium wurde der Viehstand in

Shimosa erheblich reducirt, augenblicklich befinden sich dort 533

Pferde, 108 Stück Rindvieh, 736 Schafe und 20 Schweine. Ausser

Shimosa steht unter der Verwaltung des Hausministeriums noch das

Gestüt Nikappu auf der Insel Yeso mit 1231 Pferden ohne sonstige

Viehhaltung. Ausserdem finden sich auf der Insel Yeso noch 2 an

dere grosse Gestüte.

In Shimosa sind gegenwärtig als fremde Beschäler vorhanden: 8

Vollbluthengste 2 Algierhengste (s. S. 329), 8 amerikanische Traber,

2 Percherons und 1 Clydesdaler, in Nikappu 8 Vollbluthengste, 1

Algierhengst, 2 amerikanische Traber und 14 japanische Hengste.

In den Remontedepots werden 17 fremde Hengste und eine grössere

Zahl japanischer Hengste als Beschäler für die Pferde der Bauern ge

halten. Ausser den in Gestüten und Remonte-Depots aufgestellten

Beschälern existiert in den Pferdezuchtdistrikten noch eine grosse Zahl

von Zuchthengsten, die entweder von der Regierung angekauft und

Gemeinden oder Zuchtvereinen überlassen worden sind oder die letz

teren haben die Hengste direkt erstanden.

Wohl in keinem Fach findet sich bei den Japanern so wenig

Verständniss, wie bei der Viehzucht und speciell in der Pferdezucht,

was ja auch leicht zu erklären sein dürfte, da eine eigentliche Vieh

zucht in diesem Lande nicht existiert und an die Pferde früher so gut

wie gar keine Ansprüche gestellt wurden. Wie wenig Beurtheilungs

sinn z. B. in Kreisen vorhanden ist, die der Pferdezucht nahe stehen

(S. 329), zeigt das erwähnte „Algerian Horse“,welches alle in Frank

reich existierenden Racen vom leichten Berber bis zum schweren Per

cheron vertritt, ferner der Ankauf von den schwersten Racen ange

hörenden Pferden (Belgier, Clydesdaler) zu Zuchtzwecken.
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b) Rindvieh. Wie bereits S. 435 bemerkt, war das Rind das

erste Zugthier in Japan. Seit alter Zeit wurden schwere Lasten, so

z. B. mehrere 100 Centner schwere Steine zu Grabdenkmälern u.s.w.

durch Bullen fortgeschafft, was entweder auf Rollen geschah oder auf

einer Achse, an deren Enden sich starke runde Holzscheiben befanden.

Man kann jetzt noch gelegentlich in den Strassen von Tokio diese

Transportmethode sehen,beiwelcherzuweilen 10 Bullen hinter einander

die Last ziehen. In neuerer Zeit sind schwere zweirädrige Karren in

Gebrauch gekommen, in welchen ein Thier oft Lasten von enormem

Gewicht fortschafft. Das Ziehen geschieht mit dem Widerrüst, wel

ches bei keiner Race der Welt so stark entwickelt ist, wie bei den

japanischen Bullen, die in Bezug aufZugkraft unsere schweren Pferde

vollkommen ersetzen. Dazu kommt, dass die Bullen sich leicht lei

ten lassen, nie böse werden und in Bezug auf Fütterungsehr geringe

Ansprüche machen.

Zum Tragen der Lasten wird das Rind sehr viel weniger als

das Pferd und fast nur im Norden und Westen der Hauptinsel ver

wendet, wo vorwiegend Rindviehzucht getrieben wird.

In der Landwirthschaft spielt das Rind eine noch traurigere

Rolle als das Pferd, da weder Fleisch noch Milch Verwendungfinden.

Fleischnutzung. Geschichtlich steht fest, dass in alter Zeit

Fleischnahrung in Japan allgemein gebräuchlich war und dass erst

nach Einführung des Buddhismusder Fleischgenussvom KaiserTemmu

Tenno')(673–686 n.Chr.)verboten wurde. Etwa 1200 Jahre lang

wurden Rinder als Schlachtthiere nicht verwerthet; dieselben erreich

ten nicht selten ein Alter von 50 Jahren, wenn nicht eine Seuche

unter ihnen aufräumte. Diesen Verhältnissen wurde durch die An

kunft der Barbaren (wie früher die Europäer resp. Amerikaner von

den Japanern genannt wurden) ein Ende gemacht; bald nach der

Oeffnung des Landes musste das Schlachten von Wieh für die bald in

grösserer Zahl anlangenden Fremden gestattet werden und bereits im

Jahre 1866 fand die Eröffnung des ersten Schlachthauses in Tokio

für das Fremden-Settlement statt.

Im Anfang waren die Fremden die einzigen Konsumenten, all

mählich gewöhnten sich dann die Japaner in den grösseren Städten

an die Fleischnahrung,welche vor etwa 10 Jahren auch bei der Ma

') Der Kaiser Temmu verbot im April 676 n. Chr. den Genuss des Flei

sches von Ochsen, Pferden, Hunden, Affen und Hühnern.
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rine und der Armee eingeführt wurde. Die Zahl der geschlachteten

Stück Rindvieh stieg von 36288 im Jahre 1882 auf 105673 im

Jahre 1887.

In Tokio nimmt der Konsum von Rindfleisch rapide zu, man

trifft in den Strassen nur noch selten eine Restauration an, bei wel

cher nicht auf einer ausgehangenen Laterne durch grosse rothe chine

sische Zeichen angedeutet wird, dass es dort Rindfleisch giebt; selbst

den ärmeren Leuten (Kulis etc.) wird durch umherziehende Garküchen

besitzer das Fleisch in bereits zubereitetem Zustande zu sehr billigen

Preisen zugänglich gemacht. Im Innern des Landes (also bei dem

Gros des Volkes) ist dagegen die Fleischkost noch unbekannt. Der

Fremde, welcher im Innern reist, bleibt deshalb auch jetzt noch auf

Konserven angewiesen, wenn er sich mit der japanischen Kost nicht

befreunden kann. Nur in einzelnen Bezirkshauptstädten findet sich

hier und dort auf Veranlassung des Präfekten versuchsweise ein sog.

europäisches Restaurant eingerichtet,jedoch sind meist der Präfekt und

einige Beamten, welche früher in Tokio wohnten, die einzigen Gäste.

Das japanische Rindvieh liefert sehr gutes, schmackhaftes Fleisch,

welches vielfach dem Fleisch europäischer resp. amerikanischer Rind

viehracen vorgezogen wird. Der Durchschnittspreis eines japanischen

Rindes, welcher Ende der siebziger Jahre nur etwa 100Mark betrug,

war Ende der 80er Jahre bereits bis auf etwa 170 Mark gestiegen,

Das beste Schlachtvieh wird im Westen Japans producirt, von wo es

unter dem Namen Kobe-beef über den Vertragshafen Kobe nach Yoko

hama und Tokio gelangt (s. S. 331).

Die Fleischpreise sind in den letzten 10 Jahren fast um das

Doppelte gestiegen. Die gegenwärtigen Marktpreise betragen etwa für

1 Kin = 600 Grm.

Suppenfleisch 30 Pfennig.

Beefsteak 66

Roastbeef 90

Filet 1 10 ,

Kalbfleisch 75 ,

Milchbenutzung. In der alten Geschichte Japans befindet sich

eine Notiz, nach welcher dem Kaiser Kotoku-Tenno, welcher von

645–654 n. Chr. regierte, von einem Unterthanen Kuhmilch zum Ge

schenk gemacht wurde, wofür ihm der Kaiser einen hohen Titel ver

lieh. Nach einer anderen geschichtlichen Mittheilung sollen wäh

rend der Regierung der Kaiserin Gemmu (713 n. Chr.) in
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der Provinz Yamahiro 50Milchhäuser errichtet worden sein. Hieraus

geht hervor, dass in alter Zeit Milch ebenso wie Fleisch ge

nossen worden ist; dieselbe scheint aber damals ähnlich wie jetzt

vorwiegend als Medicin in Anwendung gekommen zu sein. Aus der

mittleren und neueren Zeit existieren keine Nachrichten über Milchge

nuss bei den Japanern und bei der Eröffnung des Landes war der

selbe geradezu unbekannt.

Da die japanischen Kühe nie gemolken worden sind, eignen sich

dieselben nicht zur Milchproduktion; deshalb wurden für die Milch

wirthschaften der Vertragshäfen in immer steigender Zahl amerika

nische Kühe importiert. Im Jahre 1890 waren in Tokio bereits 214

Molkereien mit zusammen 2000 Kühen vorhanden. Für die behufs

Milchnutzung aus Amerika importierten Kühe werden pro Stück durch

schnittlich 200 Dollar bezahlt; dazu kommen die Transportkosten

mit 50 Dollar pro Stück. Das Risiko ist bei solchen Ankäufen um

so grösser, weil, im Falle ein Thier sich nicht mehr zur Milchnutzung

eignet (1 Liter Milch kostet etwa 15 Sen=fast 50 Pfennig) und zum

Schlachten verkauft werden soll, der Erlös höchstens 50 Dollar be

trägt. Die Molkereibesitzer sind deshalb in neuerer Zeit durchweg

eifrige Viehzüchter geworden und viele bereits im Stande ihre Be

stände durch eigene Aufzucht zu ergänzen.

Von der Regierung und auch von reichen einflussreichen Japa

nern wurde vielfach versucht im Innern des Landes Rindviehzucht

mit fremden Racen, ähnlich wie in unseren grösseren Gütern, zu be

treiben. Diese Versuche haben sich aber bis jetzt nicht rentiert, weil

eines Theils zu wenig Nachfrage bezüglich der Produkte besteht, deren

Transport übrigens bei den gegenwärtigen Verkehrsmitteln zu theuer

kommt, und weil andern Theils die Japaner noch kein Verständniss

haben, solche Anlagen in rentabler Weise zu leiten. Ueberdies wird

das japanische Rindvieh dem europäischen (amerikanischen) als

Schlachtwaare vorgezogen und kondensierte Milch sowie Butter können

die Japaner nicht so billig liefern wie die Amerikaner und Schweizer.

Ein Pfund gute Tinbutter kostet 180 Pfennige, während ein japani

sches Pfund (Kin) frische japanische Butter über 3 Mark kostet;

letztere wird fast nur auf Bestellung für die Europäer zubereitet.

An die Bereitung von Käse ist vorläufig in Japan nicht zu denken,

weil der Geruch desselben den Japanern unerträglich ist.

c) Schafe. Die Regierung beabsichtigte die Schafzucht im

grossen Massstabe, ähnlich wie in Australien und Amerika, in Japan
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einzuführen und richtete deshalb in Verbindung mit dem oben ge

nannten Gestüt Shimosa Mitte der 70er Jahre eine grosse Schaffarm

ein (s. S. 333). Man fand jedoch bald, dass die Betreibung der

Schafzucht sich nicht rentierte, die Mortalität war anfangs so gross,

dass jährlich 20 pCt. der Schafe starben, erst nach 10 Jahren ist

der Verlust auf ca. 10 pCt. gesunken. Die Ursachen dieser Sterb

lichkeit liegen:

1. in dem Klima, welches für das Schaf zu feucht ist,

2. in dem Futter, da feinere Gräser, welche sich als Weide

futter für Schafe eignen, in Japan gänzlich fehlen,

3. in gewissen Parasiten, welche nach meinen Beobachtungen

die Hauptursache für die grosse Mortalität abgeben.

Die Regierung hat ferner gefunden, dass dieWolle für die grosse

Tuchfabrik bei Tokio, welche das Tuch für die Armee, Polizei etc.

zu liefern hat, viel billiger aus Australien bezogen wird. Da ausser

dem die Japaner dem Hammelfleisch keinen Geschmack abgewinnen

können, so spielt das Schaf momentan in Japan keine viel grössere

Rolle als dies bei Eröffnung des Landes der Fall war. – Ein japa

nisches Pfund Hammelfleisch, welches nur selten bei den Fleischern

in Tokio zu haben ist, kostet etwa 90 Pfennig.

d) Schweine. Das Schwein gedeiht hier so gut wie in anderen

Ländern, es wird ihm aber schwer sich die Gunst der Japaner zu er

obern, welche sich nicht viel aus Schweinefleisch machen, Wurst und

besonders Schinken jedoch, anscheinend von Jahr zu Jahr mehr, als

Leckerbissen betrachten. Die Schweinezucht nimmt von Jahr zu Jahr

wenn auch langsam zu. Ich höre jetzt öfter auf meinen Reisen

hinter Hecken Schweine grunzen, was früher nie der Fall war.

In der Provinzhauptstadt Chiba bei Tokio besteht sogar seit

Jahren eine grosse Schinken- und Speckfabrik; dieselbe wird von

einem Japaner geleitet, der eine Reihe von Jahren bei einem der

grössten Charcutiers in Paris beschäftigt war.

Das Kin (600 Grm.) Schweinefleisch kostet nur 36 Pfennig. Es

stammt ausschliesslich von fremden Schweineracen, die aus China

und besonders aus Amerika importiert werden.
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aus den
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Dr. J. Esser und Dr. W. Schütz.

I. Allgemeine Krankheiten.

A. Seuchen im Sinne des Gesetzes vom 23. Juni 1880.

1. Milzbrand. Unter einem Rindviehbestande von 86 Häuptern

starben innerhalb 8 Tagen 8 Kühe. Nach der Obduktion ergab die

mikroskopische Untersuchung das Vorhandensein von Milzbrand. Be

den Ermittelungen der Ursachen stellte sich heraus, dass in den letz

ten Tagen erfroren gewesene und wieder aufgethaute Zuckerrüben ver

füttert worden waren. Die Besichtigung der Rübenhaufen ergab, dass

etwa die Hälfte derselben erweicht, von schmieriger Beschaffenheit

war, schwarz aussah und einen leichten Fäulnissgeruch entwickelte.

Der Besitzer stellte die Rübenfütterung alsbald ein und die Erkran

kungen hörten sofort auf. Es scheint somit festzustehen, dass die

Rüben die Träger des Infektionsstoffes waren. 3 Kühe überstanden

die Seuche und genasen. Die Behandlung bestand in kalten Ein

wickelungen des Körpers und in häufiger Verabreichung von ver

dünnter Salzsäure; bei verzögerter Kothentleerung wurden Kochsalz

und Glaubersalz angewandt.

In einem Bestande von 129 Häuptern verendeten in 6 Tagen

nach 12–18stündiger Krankheitsdauer 8 Stück Rindvieh. Die Dia

gnose Milzbrand wurde durch die mikroskopische Untersuchung des

Blutes und durch die Impfung bestätigt. Es stellte sich heraus, dass

die Thiere wahrscheinlich durch Fütterung verdorbener Kleie inficirt

worden waren. Die Kleie enthielt viele dunkelgraue Klümpchen,

welche auf den Bruchstellen durch feine Fäden verfilzt erschienen
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und einen widerlichen, süsslich-sauren Geruch wahrnehmen liessen.

Die Prüfung der Kleie von Seiten der agrikultur-chemischen Versuchs

station in Halle ergab, dass dieselbe verschimmelt und theilweise in

Fäulniss übergegangen war. Nach 48stündiger Kultur war totale

Fäulniss eingetreten. Die bakteriologische Untersuchung, speciell die

auf Milzbrandbacillen oder deren Sporen, wurde unterlassen. –

Kr.-Th. Sickert-Wanzleben.

In einem Rindviehbestande von8 Haupt starben plötzlich 3 unter

den Erscheinungen des Milzbrandes. Die Thiere zeigten sich nach

viertägigem Genuss von Wasser aus einer Grube krank, in welcher

ein ziemliches Quantum getrockneter und gesalzener Häute lagen.

Die Häute kamen aus den südlichen Staaten Amerikas und wurden

zu Gerbereizwecken in der betr. Grube eingeweicht. Es liegt dem

nach die Vermuthung nahe, dass die Häute zum Theil von Thieren

stammten,die mit Milzbrand behaftet waren.– Kr-Th. Knese-Bruch

hausen.

Milzbrand bei Menschen trat im Kreise Pyritz während des

Herbstes auf. Viele Personen, die bei der Kartoffelernte beschäftigt

waren, bekamen brandige Zerstörungen an den Fingerspitzen,wo sich

wahrscheinlich kleine Verletzungen befunden hatten; einem Manne

musste in Folge dessen sogar der Arm amputiert werden. Esist an

zunehmen, dass diese milzbrandartigen Erkrankungen wahrscheinlich

durch Milzbrandgift verursacht worden sind, welches sich in dem

Acker befand, aus welchem jene Personen mit ihren Händen die

Kartoffeln entnommen hatten. – Kr-Th. Rathke-Pyritz.

2. Tollwuth. Ein 5 Monate altes Kalb wurde in Moscisk

(Kr. Pless) Ende August von einem herrenlosen Hunde gebissen und

erkrankte am 27. September unter den Erscheinungen der Appetit

losigkeit und grosser Aufregung. Vom 28. bis 30. September brüllte

das Thier viel und am 1. Oktober stellte sich Lähmung des Hinter

theils ein. Als das Kalb am 3. Krankheitstage in den Hof gelassen

wurde, ging dasselbe beissend, stossend und schlagend aufeinen Hund

los. Ein Fleischer, welcher das Kalb kaufte, tödtete dasselbe, als es

sich auf seinen Hund stürzte, um den letzteren zu beissen. – Bei

der Obduktion zeigten sich die Gehirngefässe stark injicirt, die Ge

hirnsubstanz glänzend, feucht und mit rothen Punkten durchsetzt.

Das Blut im Herzen war dunkel und schwach geronnen; die Schleim

haut des Labmagens geschwollen und geröthet. – Kr-Th.Gabbey

Pless.
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In Proschlitz (Kr. Kreuzburg) hatte ein Schäferhund Neigung

zum Umhertreiben gezeigt, seine Pflichten vernachlässigt und anschei

nend unmotiviert Schafe gebissen. Der Hund wurde getödtek. Ungefähr

14 Tage später erkrankten und starben mehrere Schafe unter fremd

artigen Erscheinungen. In den ersten Krankheitstagen zeigten sich

die Thiere unruhig, stiessen sich mit anderen Schafen und suchten

dieselben mit den Vorderfüssen zu schlagen. Nach 3–4 Tagen

trat Appetitverminderung und Schwäche des Vordertheils ein, die

letztere dehnte sich auch nach und nach aufdas Hintertheil aus. Die

Thiere lagen meist, konnten sich aber bei aufmunterndem Zuruf mit

Mühe erheben. Aufgejagt oder aufgehoben bemühten sie sich sofort

schwankenden Ganges einen feindlichen Angriff auf andere Schafe

zu machen, stürzten aber alsbald nieder. Zuweilen wurden diese

Manöver auch freiwillig mit demselben unglücklichen Ausgange unter

nommen. Beissucht wurde nicht bemerkt. Diese Schafe blökten viel,

bei unveränderter Stimme. 2 Schafe starben am 6. Tage nach dem

offenkundigen Auftreten der ersten Krankheitserscheinungen, 6wurden

bei Eintritt der Lähmungserscheinungen getödtet. – Sechs Wochen

nach dem Tode des Hundes traten keine Erkrankungen mehr unter

den Schafen auf. – Kr-Th. Schubarth-Kreuzburg.

Tollwuth bei einem Fuchse. In einem Dorfe des Kreises

Lyck war ein Fuchs secirt worden, der einige Tage zuvor dorthin

gekommen und mehrere an der Kette befindliche Hofhunde, sowie

einen Ochsen und 2 Kälber gebissen hatte, bis er von Bauern mit

Dreschflegeln erschlagen wurde. Die Sektion bestätigte den Verdacht

der Tollwuth. Die gebissenen Hunde wurden sofort getödtet, bei dem

Ochsen traten am 7. Tage die Erscheinungen der Tollwuth auf, in

Folge dessen die beiden Kälber, ohne ihre offenbare Erkrankung ab

zuwarten, vom Besitzer geschlachtet und im Haushalte verwerthet

wurden. – Kr-Th. von Drygalski-Lyck.

3. Maul- und Klauenseuche. Ueber die Art und Weise der

Werbreitung der Maul- und Klauenseuche im Regierungsbezirk Op

peln erwähnt Dep-Th. Schilling, dass in den an Russland gren

zenden Kreisen die Verschleppung des Ansteckungsstoffes in den weit

aus meisten Fällen durch kranke russische Schweine, beziehungsweise

durch Fleischer geschieht, welche mit diesen hantierten, und dass nach

Bittendorf (Kr. Neisse) die Krankheit durch bayerische Ochsen ge

bracht worden ist. Nach Gardel (Kr. Gleiwitz) ist die Krankheit

durch den aus dem Gleiwitzer Schlachthause stammenden Dünger ein

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk, XVIII, 6. 30
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geschleppt worden. In dem betreffenden Schlachthause waren zahl

reiche Transporte klauenkranker russischer Schweine geschlachtet

worden.

Uebertragung der Maul- und Klauenseuche auf den Menschen

wurde bei Kindern des Inspektors und des Kuhmelkers eines Gutesbeob

achtet, welche die Gewohnheit hatten, im Kuhstalle frische Milch zu

trinken und diese auch fortsetzten, nachdem unter dem Rindvieh des

Gutes die Maul- und Klauenseuche ausgebrochen war. Die Kinder

bekamen fast über den ganzen Körper einen eigenthümlichen (friesel

artigen) Hautausschlag ohne Störung des Allgemeinbefindens. Bei

anderen Kindern derselben Familien, welche von der Milch nicht ge

trunken hatten, wurde kein Ausschlag beobachtet. – Kr-Th. Enke

Halle a. S.

B. Sonstige allgemeine Krankheiten.

Influenza. Unter den Pferden des Koseler Landgestütes und

des fürstlichen Marstalles zu Slawentzitz kam eine Seuche zum Aus

bruche, welche in ihrem Wesen der z. Z. weit verbreiteten Influenza

der Menschen glich. Die Thiere erkrankten plötzlich unter hohem

Fieber. Die innere Körpertemperatur stieg bis auf 40,79 C., es trat

auch Appetitlosigkeit ein. Am ersten, bestimmt aber am zweiten

Tage nach der Erkrankung waren Fieber und Appetitmangel ver

schwunden; aber es stellten sich geringe Athembeschwerden und

Nasenausfluss ein. Auch diese Erscheinungen nahmen im Verlaufe

von 1 bis 3 Wochen allmählich wieder ganz ab. Die Krankheit ver

lief stets gutartig und Nachkrankheiten sind nicht beobachtet worden.

– Kr-Th. Dr. Fiedeler-Kosel.

Tuberkulose. In einer Bierbrauerfamilie zu Koblenz bekamen

2 Kinder als Nahrung die rohe Milch einer Kuh, welche man für

völlig gesund hielt und auch besonders fütterte. Die Kinder starben,

bevor sie das dritte Lebensjahr erreicht hatten, an Tuberkulose.

Die Eltern, sowie Grosseltern der Kinder sind kerngesund. Die Kuh

erwies sich nach dem Schlachten hochgradigtuberkulös. – Dep.-Th.

Prümers-Koblenz.

Die Aktinomykose trat im Jahre 1888 in aussergewöhnlicher

Verbreitung unter dem Rindvieh der Kreise Elbing und Marienburg

auf und zwar vorzugsweise in den durch die Ueberschwemmungen des

Jahres 1888 heimgesuchten Bezirken. Bei den vom Referenten an

gestellten Erhebungen zeigten sich in den genannten Kreisen 23 bezw.
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18 pCt. sämmtlicher untersuchten Thiere mit der Strahlenpilzkrank

heit behaftet. Die Geschwulstbildungen beschränkten sich in den

meisten Fällen auf die Weichtheile des Gesichts, auf den Kehlgang,

die Backen- und Ohrdrüsengegend; mehrfach waren auch die hinter

dem Schlundkopfe gelegenen Lymphdrüsen in Mitleidenschaft gezogen.

Erkrankungen der Kieferknochen und der Zunge liessen sich nur in

wenigen Fällen feststellen. Ein grosser Theil der erkrankten Thiere

bot daher noch Aussicht auf Heilung durch operative Behandlung,

welche in der Ausschälung der oberflächlich gelegenen und nicht zu

tief gehenden Geschwülste in den Weichtheilen des Kopfes bestand.

Von 45 im Kreise Elbing so operierten Thieren erwiesen sich bei einer

späteren Besichtigung 41 vollständig geheilt. Als Ursache für dieses

massenhafte Auftreten des Strahlenpilzes wird das durch die Ueber

schwemmungverdorbeneHeubeschuldigt.–Dep-Th. Preusse-Danzig.

Leukaemie. Ein 4jähriger Hengst des Plesser Marstalles hatte

im December 1887 längere Zeit an Druse gelitten. Zahlreiche Ab

scesse hatten die Kräfte des Thieres erheblich reducirt. Das Pferd

wurde in einen besonderen Stall und im Mai 1888 täglich mehrere

Stunden auf die Weide gebracht. Eines Morgens fand man ödema

töse Schwellungen der Hinterfüsse, welche bis zum Scrotum reichten

und bei entsprechender Behandlung sich wieder bis auf die Schwel

lung des Sprunggelenkes zurückbildeten. An der Aussenseite

des Sprunggelenkes über dem Sprungbeine und vor der Achilles

sehne kam die Schwellung zum Aufbruche: es entleerte sich kein

eiteriges Exsudat, sondern eine geruchlose schmierige Flüssigkeit von

röthlicher Farbe. Selbst durch Terpentinöl liess sich eine Eiterung

nicht erzielen. Nach einigen Wochen trat Vernarbung ein. Der Nähr

zustand aber blieb trotz des regen Appetits ein schlechter. Die

Schwächezustände verschlimmerten sich, und es trat Kraft-und Muth

losigkeit ein. Im August stieg das Fieber auf 409C, während sich

an den vorderen und hintern Gliedmassen Oedeme bildeten. Der

Hengst starb am 6. August 1888. Bei der Sektion fanden sich ca.

200 Grm. rother Flüssigkeit im Scrotum und eine Verklebung der

Tunica vaginalis mit der Albuginea. In den geschwollenen Schenkeln

waren seröse Ergüsse, Bindegewebsnarben und Bindegewebswucherun

gen vorhanden. Die Schilddrüse war doppelt so gross als unter nor

malen Verhältnissen, dunkelgeröthet und serös infiltriert. Der Inhalt

erschien weich, zum Theil breiig. Aehnliche Veränderungen bestan

den an den Gekrösdrüsen. Die Milz war 50Cm. lang, 20 Cm. breit

30*



452 Mittheilungen etc.

und 11 Cm. dick und hatte ein Gewicht von 11 Kgr. Die Farbe war

grau, die Konsistenz teigig, die Pulpa vollständig zerfallen und in

eine eiterige krümelige Masse verwandelt, deren Zuzammenfliessen nur

durch die Trabekeln verhindert worden war. Milzkapsel und Trabekel

waren bedeutend verdickt. – Kr-Th. Gabbey-Pless.

Infektiöser Nasenkatarrh. An infektiösem Nasenkatarrh

erkrankten in dem Kuhbestande eines Bauerngutsbesitzers von 24

Kühen 18 kurz hinter einander. Dieser Katarrh erstreckte sich bei

vielen Thieren bis auf die Schleimhaut der Bronchien. Zunnächst

liessen die Thiere vom Fressen ab, zeigten Eingenommenheit des

Kopfes und ein trocknes, rissiges Flotzmaul. Nach etwa 2 Tagen

wurde das Flotzmaul wieder feucht; es stellte sich ein grünlich gelber

Nasenausfluss ein, der später ein eiteriges Aussehen bekam. Inzwi

schen war das Athmen schniefend geworden, ganz ebenso wie

beim bösartigen Katarrhalfieber. Das Uebel hätte auch für diese

Krankheit gehalten werden können, wenn nicht bei allen Patienten

die Cornea ungetrübt geblieben wäre; nur bei wenigen Thieren zeigte

sich ein geringgradiger Katarrh der Conjunctiva. An der Schleim

haut der Nase und des Flotzmaules fanden sich mehr oder weniger

umfangreiche und tiefgehende Defekte. Bei vielen Thieren bestand

ein höchst übelriechender Athem. Mit dem Husten wurden schleimig

eiterige Massen ausgeworfen. Die Krankheit dauerte bei den einzel

nen Thieren 2 bis 3 Wochen. – Kr-Th. Ziegenbein-Oschersleben.

Füllenlähme. Auf der Deckstation Edemissen deckte im

Jahre 1887 der Landbeschäler „Rinaldo“: Mehrere von diesem er

zeugte Füllen erkrankten an der sog. Füllenlähme. Der Hengst hatte

im Jahre 1880 eine grosse Abscessbildung an der Innenfläche des lin

ken Hintersschenkels. Auffallend war es, dass nur die von Rinaldo

erzeugten Füllen an der Lähme erkrankten. Bei der bald nach der

Geburt erfolgten Untersuchung des Nabelstranges dieser Fohlen zeigte

sich derselbe dicker als bei anderen Fohlen. Auch waren in den

voraufgegangenen Jahren die Füllen derselben Stuten gesund geblie

ben. Es gewinnt daher die Annahme, dass die Füllenlähme durch

die Zucht übertragen werden kann, an Wahrscheinlichkeit.– Kr-Th.

Dralle-Einbeck.

Erkrankungen von Hausthieren durch Simulia ornata.

Im Mai 1889 trat unter dem Rindvieh im Kreise Wongrowitz,welches

in Wäldern oder in der Nähe derselben geweidet hatte, eine bisher

dort nicht bekannte seuchenartige Erkrankung auf, deren auffallendes
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Symptom eine Anschwellung der Haut in der Gegend des Kehlganges

war. Die Grösse dieser Anschwellung wechselte; in hochgradigen

Fällen erstreckte sie sich vom Maule bis zur Brust und zwar zum

Theil auf beide Seiten des Halses. Sie fühlte sich teigig an und

nahm Fingereindrücke auf; eine klare schwach gelbliche Flüssigkeit

floss aus Einschnitten hervor. Am Bauche und Euter waren derar

tige Anschwellungen seltener und wurden nur bei 5 pCt. der er

krankten Rinder beobachtet. Weiterhin zeigten sich die Halsvenen

auffallend stark angefüllt, sowie Venenpuls und bei der Auskultation

des Herzens, selbst bei verhältnissmässig geringgradig erkrankten

Thieren ausser den beiden normalen Herztönen konstant ein dritter

unreiner, welcher dem diastolischen folgte. Auf nicht pigmentierter

Haut konnten, namentlich am Euter, Mittelfleisch und der inneren

Seite der Ohrmuscheln, etwa linsengrosse, hellrothe, nicht promini

rende (flohstichähnliche) Flecken wahrgenommen werden, an welchen

oft eine geringe Menge eingetrockneten Blutes sichtbar war. Gering

gradig erkrankte Thiere zeigten in ihrem Benehmen keine Verände

rung, bei den hochgradig erkrankten aber traten mehr oder weniger

die Erscheinungen der Athemnoth hervor. – Dieselbe Krankheit

wurde auch bei mehreren Pferden gesehen, welche zum Aufladen von

Holz kurze Zeit im Walde gestanden hatten. Doch waren die Krank

heitserscheinungen bei den Pferden nicht heftiger Natur und bestan

den nur in ödematöser Anschwellung des Euters oder Schlauches.–

Bei einer Schafherde, welche in der Nähe desWaldes geweidet hatte,

äusserte sich die Krankheit besonders durch starke Anschwellung der

Ohren. – Ein tödtlicher Verlauf der Krankheit wurde bei Pferden

und Schafen nicht beobachtet; dagegen starben von ca. 170 erkrank

ten Rindern, welche der Referent zu sehen Gelegenheit hatte,26Stück.

Diese Zahl stellt jedoch keineswegs die sämmtlichen an der Krank

heit gestorbenen Rinder dar, da ein Theil der erkrankten ohne Zu

ziehung eines Thierarztes nothgeschlachtet worden ist. – Der Ver

breitungsbezirk der Krankheit erstreckte sich auf ca. 6 Meilen. An

fänglich im Zweifel über die Ursache der Erkrankung, bemerkte der

Referent eines Tages bei einer Herde, welche sich auf einer mit Erlen

und Weiden schwach bestandenen Wiese befand, wie die Thiere von

zahllosen Mücken umschwärmt wurden, welche sich besonders aufden

weniger behaarten Hautstellen niederliessen, aber beim Scheiteln der

Haare auch auf den stärker behaarten Stellen der Haut angetroffen

wurden. Die Rinder zeigten trotz der grossen Zahl der sie belästi
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genden Mücken weder Unruhe noch versuchten sie überhaupt die In

sekten durch Schläge mit dem Schwanze zu verjagen. Die an Prof.

Dr. Zürn eingesandten Zweiflügler erkannte derselbe als Exemplare

der Simulia ornata, von welchen man öfter, meist freilich deshalb,

weil sie Träger des Milzbrandkontagiums waren,Schädigungen deswei

denden Rindviehs beobachtet hatte.– Die Anschwellung des Halses

machte bei den erkrankten Rindern zuweilen die Tracheotomie noth

wendig. Als Vorbeugungsmittel bewährte sich das tägliche Anfeuch

ten der Haut mit Petroleum sehr gut. Obduktionsangaben über die

gestorbenen Thiere fehlen leider. – Kr.-Th. Müller-Wongrowitz.

Leberegel bei Schafen. Bei Schafen, welche im Schlacht

hause zu Köslin geschlachtet wurden, zeigte sich von 10 Fällen min

destens 9 Mal nur der rechte Leberlappen von Leberegeln durchsetzt.

Dies scheint durch die anatomische Beschaffenheit der Leber, beson

ders durch die eigenthümliche Lage des Lebergallenganges, bedingt

zu sein. Die erste Erkrankung der Leber, welche das Auftreten von

Egeln anzeigte, bestand darin, dass sich an der Oberfläche gelbliche

Stellen vorfanden, welche mehrere Acini umfassten, während die

Leberkapsel unverletzt erschien. Diese Veränderung wurde nach

genauer Untersuchung auf eine voraufgegangene parenchymatöse Ent

zündung zugeführt, die von Leberegeln eingeleitet war. Später traten

neben diesenStellen hämorrhagische Herdeauf,in denen zuweilen ausge

wachsene Distomen angetroffen wurden; niemals wurde beobachtet,

dass ein Egel die Leberkapsel durchbrochen hätte. Später trat Atro

phie der Leber ein und zwar wurde in der Regel der rechte Lappen

atrophisch. An der Leberkapsel wurden entzündliche Vorgänge oder

Narben nicht wahrgenommen: ein Beweis, dass die Egel nicht von

der Oberfläche eingedrungen sein können. Es ist daher anzuneh

men, dass die Egel vom Darme aus in den Ductus hepaticus gelan

gen und bei der eigenthümlichen Lage desselben zuerst im rechten

Leberlappen sich vorfinden und von hier in die anderen Leberlappen

einwandern. – Dep-Th. Gips-Köslin.

Ueber die Verbreitungsweise seuchenhafter Erkrankungen der

Schweine, speciell der Schweineseuche spricht sich Dep.-Th. Dr.

Esser-Göttingen wie folgt aus: Sobald die ersten Krankheitserschei

nungen auftreten, werden die Thiere meist geschlachtet. Durch den

Verkauf des Fleisches solcher nothgeschlachteten Thiere resp. durch

das Ueberlassen desselben an Verwandte und Bekannte wird zweifel

los diese Krankheit häufig verschleppt, nicht nur von Haus zu Haus,
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sondern auch von Dorf zu Dorf. Ferner müssen Uebertragungen des

Kontagiums durch die Schweinehirten vielfach stattfinden, da diese

regelmässig zunächst zu Rathe gezogen werden. Ihre Behandlungbe

steht vorzugsweise darin, dass sie Einschnitte in die Ohren und den

Schwanz machen. Ohne ihre Messer desinficirt, ja ohne auch nur die

Hände gewaschen zu haben, gehen diese Leute zur Kontrolle anderer

Schweinebestände von einem Gehöft in das andere, werden auch wohl

zum Ankauf neuer Schweine in andere Dorfschaften entsandt und auf

diese Weise Ueberträger des Kontagiums. Auch einzelne Schlächter,

die mit Vorliebe kranke Schweine für einen billigen Preis kaufen,

werden sowohl indirekt Verbreiter dieser Krankheit als auch direkt,

indem sie mit ihren Wagen, die oftmals kurzvorher kranke Schweine

enthielten, auf die Gehöfte kommen, um Nachfrage nach fetten

Schweinen zu halten.

C. Intoxicationen.

Vergiftung durch Fütterung von Baumwollensaatmehl.

Ein Besitzer, welcher in drei ihm gehörenden grösseren Wirthschaften

seit Jahren Baumwollensaatmehl verfüttert, verlor in Folge dieser

Fütterung 4 Kühe und 1 Ochsen. – Die Thiere versagten das Futter,

die Exkremente waren bei zuerst normaler Darmthätigkeit gelblich

gefärbt. Die Temperatur betrug 419 C. Nach mehreren Stunden

trat apathisches Benehmen mit Durchfall ein, welcher nach weiteren

12Stunden eine gallertartige, mit Blut stark untermischte Kothmasse

darstellte und häufig unwillkürlich und in grösseren Mengen entleert

wird. In diesem Stadium erschienen die Thiere vollständig bewusst

los, die Augen lagen tief in den Höhlen und thränten, die Pupille

war stark erweitert. Das Athmen geschah ziemlich heftig und aus

den Nasen entleerte sich schleimiger Ausfluss. Der Tod erfolgte am

dritten Tage der Erkrankung. Bei der Sektion fand sich in erster

Reihe eine starke Schwellung und Entzündung des 4. Magens und

des Darmes. – Dem Saatmehle war eine schlechte Beschaffenheit

nicht anzusehen. Die Versuchsstation in Halle erklärte auch die ein

gesandte Futterprobe als gut und unverdächtig. – Kr.-Th. Peters

Aschersleben.

Vergiftung von Pferden mit verfälschtem Leinsamen

mehl. In einem Bestande von 35 Pferden erkrankten fast sämmt

liche Pferde, nachdem sie Abends zuvor je 150–200 Grm. Lein

samenmehl erhalten hatten. Nur 2 Pferde, an welche kein Lein
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samenmehl verfüttert worden war, blieben gesund. Die Krankheits

symptome bestanden in Kolikerscheinungen und einer bis zur Be

wusstlosigkeit gesteigerten Gehirndepression. Von den erkrankten

starben 2 Pferde, eines musste getödtet werden. Die in der botani

schen Samenkontrollstation des landwirthschaftlichen Centralvereins

durch Dr. Eidam vorgenommene Untersuchung des Leinsamenmehls

ergab, dass dasselbe Ricinussamen und Hanffrüchte und zwar letztere

im nicht zerkleinerten Zustande, sondern als die nach dem Aus

pressen des Oeles verbleibenden Rückstände enthielt. In den Ricinus

samen findet sich aber eine Proteinverbindung und ein dem Amyg

dalin ähnlicher Körper, durch deren gegenseitige bei Gegenwart von

Wasser erfolgende Einwirkung ein widrig riechender die Verdauungs

werkzeuge stark angreifender Stoff von giftiger Eigenschaft entsteht.

Pressrückstände von Ricinussamen sind in letzter Zeit wiederholt als

betrügerische Zuthat dem Leinsamen- und Sesamkuchen beigemischt

worden. – Kr-Th. Regenbogen-Neumarkt.

Nach Genuss von brandigem Weizenkaff erkrankten einem

Besitzer 5 Pferde. Die Symptome bestanden inVerdauungsstörungen,

Drängen auf Urin, Athembeschwerden, frequentem Pulse, Erweiterung

der Pupille und Schwäche der Nachhand. Nach Beseitigung der Ur

sache und unter Behandlung mit schleimigen Mitteln waren die Thiere

nach 8 bis 14 Tagen vollständig genesen.–Dep-Th. Voss-Aurich.

Vergiftung durch Maische. Bei 3 Ochsen trat in Folge des

Genusses gährender Maische Alkoholvergiftung auf, die Thiere lagen

besinnungslos auf der Streu, athmeten verlangsamt, waren wie be

trunken und fieberten. Genesung erfolgte in 1–2Tagen.– Kr.-Th.

Harenberg-Stargardt i. Pom.

Vergiftung von Pferden durch Equisetum. Von den 3

Pferden eines Besitzers war eines unter den Erscheinungen akuter

Kreuzlähmung erkrankt und, weil es nicht mehr aufzubringen war,

getödtet worden. Zwei Tage später erkrankten die beiden anderen

Pferde unter ähnlichen Erscheinungen. Sie standen mit gesenktem

Kopfe und halbgeschlossenen Angen theilnahmslos vor der Krippe.

Aus den Augenlidspalten entleerte sich ein serös-eiteriger Ausfluss in

grösserer Menge; die Augenlider und die heftiggeröthete Conjunctiva

waren stark geschwollen, die Pupillen verengert, der Rand der Cor

nea auf eine Breite von 2–3 Mm. getrübt und graublau gefärbt.

Beide Pferde schwankten beim Gehen derartig mit dem Hintertheile,

dass sie, um nicht niederzustürzen, amSchweife hochgehalten werden
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mussten. Auffallend war, dass die Hintergliedmassen beim Gehen

während der Belastung stark gebeugt wurden, ähnlich wie bei Pfer

den, welche an Lähmung der Nervi crurales leiden. Der Puls war

kräftig, der Zahl nach nur wenig erhöht, die Arterie voll und weich.

Das Athmen geschah 20mal in der Minute, die Exspiration warver

längert. Die Mastdarmtemperatur betrug 38,7 bezw, 38,99C. Kur

zes Futter wurde verschmäht, für Heu war noch Appetit vorhanden,

doch konnten die Thiere dasselbe nicht aus der Raufe herabziehen.

Der Koth war klein geballt und trocken. – Der Umstand, dass die

Pferde das Kurzfutter verschmähten, während sie für Heu noch Ap

petit zeigten, führte zur Untersuchung des Futters. Das Kurzfutter

war aus Hafer und Häcksel gemischt, letzteres bestand fast aus

schliesslich aus zerschnittenen Schachtelhalmen. Dem Hafer war

ausserdem viel Samen von Agrostemma Githago (Kornrade) beige

mischt. Aufdie dem Besitzer vorgehaltene Vermuthung, dass das Equi

situm die Ursache der Erkrankung bilde, erklärte derselbe, er habe

seit vielen Jahren ohne Nachtheil Häcksel verfüttert, welches von

einer Wiese gewonnen wurde, auf welcher Seggen (Carea), Mielitz

und Schachtelhalme in gleich grosser Menge wuchsen. Diesem

Häcksel sei stets eine gleich grosse Quantität guten Strohhäcksels

beigemischt worden. Das Heu bestand aus Grashalmen und enthielt

nur sehr wenigder vorgenannten Pflanzen. Beiweiterer Nachforschung

stellte sich heraus, dass vor einigen Wochen der Strohvorrath zu

Ende gegangen und deshalb die bisher übliche Beimengung des Stroh

häcksels unterblieben war. Nach 14tägiger thierärztlicher Behand

lung waren die beiden Pferde wieder arbeitstüchtig. – Kr.-Th. Lei

stikow-Jerichow II.

Vergiftung durch Wasserschierling. Eine Kuhherde wei

dete in der Nähe eines Seees, an dessen Ufern viel Wasserschierling

wächst. Bei mehreren Kühen stellte sich Aufblähen ein, das bei

zwei Thieren derartig zunahm, dass ihre sofortigeTödtungvorgenom

men werden musste, da sie sonst verendet wären. Bei jeder Kuh

wurden im Futterbrei des Magens mehr als 3 Liter zerkleinerter

Wurzelstücke und des zuweilen noch mit den Wurzeln verbundenen

Krautes vom Wasserschierling vorgefunden. Magen und Darm waren

durch Gase stark ausgedehnt. Die Magenschleimhaut war schwach

geröthet, die Lunge mit dunklem, flüssigem Blute angefüllt. – Dep

Th. Gips-Köslin.

Vergiftung durch Ranunculus (Hahnenfuss)wurde beizwei
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Kühen, die als gierige Fresser bekannt waren, beobachtet. Dieselben

waren des Morgens ganz früh in einen Garten, der durch einen

Drahtzaun abgesperrt und nur mangelhaft mit Weidefutter bestanden

war, getrieben worden. Neben dem Zaune befand sich ein Abzugs

graben, dessen Ufer unter andern besonders zahlreiche Ranunculus

pflanzen aufzuweisen hatten. Vom Garten aus konnten die Kühe

diese Pflanzen erreichen und hatten das angrenzende Ufer alsbald auf

1/, Fuss Breite abgegrast. Plötzlich, nachdem man sie "/, Stunde

vorher noch grasen gesehen hatte, fand man sie todt daliegen. Die

Sektion ergab eine Entzündung der Schleimhaut des Labmagens, sowie

des Anfangstheiles des Dünndarmes. Der Magen enthielt eine grosse

Menge der Blätter und Stengel der genannten Pflanzen. Da eine an

dere Todesursache nicht aufzufinden war, und weil die Sektionser

erscheinungen nicht dagegen sprechen, ist die Annahme gerechtfer

tigt, dass die Kühe in Folge einer Vergiftung durch Ranunculus zu

Grunde gegangen sind. – Kr.-Th. Brause-Bartenstein.

Vergiftung durch Haidegrütze. (Polygonum fagopyrum)

wurde bei Schweinen nach Verfütterung der Schalen beobachtet. Die

Krankheitserscheinungen bestanden in Lähmungen, vorwiegend des

Hintertheiles. Schon erkrankte Thiere konnten durch Aenderung in

der Fütterung nicht mehr gerettet werden, sondern es trat stets der

Tod ein,wenn sie nicht vorher noch rechtzeitig geschlachtet wurden.

Kr.-Th. Koschel-Gleiwitz.

Durch Genuss von Molken, die in Kupfergeschirren ge

kocht waren, erkrankte ein Bestand von 55 Schweinen, von wel

chen 35 starben. Die Sektion ergab eine akute Magen- und Darm

entzündung. Die Krankheitserscheinungen bestanden in Kolik, Auf

treibung des Hinterleibes, Durchfall, Kreuzschwäche, schwachem Puls,

Herzschwäche, angestrengtem Athmen, Verdrehen der Augen, Erwei

terung der Pupille. DerTod erfolgte 10–30Stunden nach Aufnahme

der Molken und verschonte nur 20 der älteren Thiere. – Kr.-Th.

Kirst-Tilsit.

Bleivergiftung. Auf einem Rittergute gingen während des

Weideganges plötzlich innerhalb 3 Tagen drei vorzüglich genährte

anderthalbjährige Färsen unter heftigen Kolikerscheinungen ein. Zur

Obduktion der ersten beiden gefallenen Thiere aufgefordert, suchte

der Referent die ursächlichen Momente der tödtlichen Krankheit durch

Untersuchung des Weideterrains auf etwa vorhandene giftige Pflanzen

zu erforschen, als man eines der 10 noch auf der Weide zurückge
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lassenen Rinder am Ufer des durchfliessenden Baches liegend erblickte,

welches unter heftigen Krämpfen nach wenigen Minuten verstarb. Der

begleitende Gutsinspektor behauptete, dass er noch vor einer Stunde

sämmtliche Thiere gesund gesehen habe. Weitere Nachforschungen

ergaben, dass in letzter Zeit in dem fischreichen Bache viele Forellen

und Schleien todt aufgefunden waren. Somit lag die Vermuthung

nahe, dass auch für die gestorbenen Rinder in dem Wasser der Weide

die Todesursache bestehen könnte. Daher wurden die noch gesunden

Thiere von dem verdächtigen Wasser für die Zukunft fern gehalten,

und seit dieser Zeit sind ähnliche Erkrankungen unter dem Rindvieh

des Gutes nicht mehr vorgekommen. Die Obduktionserscheinungen

der gestorbenen Färsen glichen denjenigen einer akuten Bleivergiftung.

– Eine spätere chemische Untersuchung des Bachwassers ergab, dass

- in demselben Mengen metallischer Niederschläge enthalten waren,

welche einem 6 Kilometer vom Gute entfernten Blei- und Kupferberg

werke ihren Ursprung verdankten. – Kr.-Th. Heck-Lippstadt.

Vergiftung durch Mennige. Auf einem grösseren Gute trat

unter dcm Rindviehbestande nach Abkratzung alter Mennige von Eisen

stäben und Balken des Stalles, die in die Krippe fiel und von den

Thieren mit den Futtermassen aufgenommen wurde, eine Bleivergif

tung ein. Die Thiere zeigten Appetitmangel, Zähneknirschen, anhal

tende Verstopfung, Speichel- und Schleimabsonderungaus dem Maule,

kräftigen aber verlangsamten Puls(32–36pro Min.), Anfangs ruhiges,

später beschleunigtes und erschwertes Athmen. Bei einigen Thieren

war Zittern am ganzen Körper, bei anderen waren nur partielle

Zuckungen, hauptsächlich an den Schultermuskeln, bemerkbar. Bei

einer Kuh stellte sich Zwerchfellkrampf ein. Bei allen Thieren konnte

Erweiterung der Pupille, gestörtes Sehvermögen, bei 2 Kühen sogar

vollständige Blindheit konstatiert werden. Die Thiere zeigten ferner

schwerfälligen Gang und schwere psychische Affektionen. Der Tod

trat bei 8 Kühen und einem Ochsen durch Lungenödem nach 4 bis

10 Tagen ein. Die Sektion ergab nichts Wesentliches. Bei der Be

handlung erwiesen sich Eisumschläge aufden Kopf, innerlich Jodkali,

Glaubersalz, schleimige und erregende Mittel vortheilhaft. Die schein

bar gesunden Thiere wurden prophylaktisch durch Ansäuern des Ge

tränkes mit Schwefelsäure und Verabreichung von Glaubersalz be

handelt. – Kr-Th. Lehmann-Kalau.

Salpetervergiftung trat bei einer Kuh ein, welcher auf An

rathen eines Hirten gegen Appetitlosigkeit 120 Grm. Salpeter in
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Wasser gelöst auf einmal verabreicht worden waren. Das Thier be

kam grosse Unruhe, Zittern in den Gliedern, Durchfall, kühle Haut,

starken Herzschlag und kleinen Puls. Eswurde Leinsamenabkochung

verordnet, und das Thier gesundete wieder. – Kr.-Th. Dr. Appen

rodt-Klausthal.

Vergiftung durch Superphosphat. Von 3 Stück Rindvieh,

welche einige Stunden in einen Raum gebracht worden waren, in

welchem sich Superphosphatmehl befand, starb eine Kuh im Laufe

des Tages. Die Obduktion ergab: An den Mägen äusserlich viele

Ecchymosen, das Epithel der ersten drei Mägen blieb an den Futter

massen hängen. Die Schleimhaut der ersten beiden Mägen zeigte

viele dunkelrothe Flecke, welche tief in die Muskelhaut eindrangen;

die Schleimhaut des Dünn- und Dickdarms war in gleicher Weise

verändert; Darminhalt theils dünn, theils wässerig, grünfarbig. Die

Lunge war hyperämisch und mit dunklen Flecken besetzt, letztere

seigten sich auch an der Leber; das Blut dunkelroth, meist flüssig;

im Gehirn sah man viele rothe Punkte, sämmtliche Blutgefässe in

der Hirnhöhle waren mit dunklem, flüssigen Blute stark angefüllt.

– Dep-Th. Gips-Köslin.

Vergiftung einer Rinderherde durch Chilisalpeter. Auf

einem Rittergute Ostpreussens pflegt die Kuhherde,solange die Weide

zeit dauert, Nachts über in eine Hürde getrieben zu werden, welche

sich hinter einer Scheune in einem „Rossgarten“ befindet. Die beiden

inneren Tennen der Scheune stehen mit der Hürde, die beiden äusse

ren nur mit dem Rossgarten in Verbindung. Eines Nachts war die

105 Häupter zählende Heerde nicht in die Hürde eingetrieben wor

den, sondern verblieb im Rossgarten. Am anderen Morgen fand man

um 3% Uhr Morgens 17 derselben todt und noch 8 Thiere schwer

erkrankt. 2 Stunden später starben noch 2 Stück, während die

übrigen sich im Laufe des Tages wieder erholten. Bei den Erkrank

ten war der Puls der Art. maxillaris ext. kaum fühlbar und betrug

46–60 Schläge in der Minute. Die Arterie erschien leer und draht

förmig. Der Herzstoss war spitz, die Herztöne pochend, zuweilen

aussetzend, an der linken vorderen Brustseite deutliche Erschütterung

bei der Systole sichtbar. In der Vena jugularis bemerkte man starke

Pulsation. Die Athmung war unregelmässig und erfolgte 36 Mal in

der Minute, mit Stöhnen bei der Exspiration. An den Schultern

gab sich starkes Muskelzittern kund, zuweilen krampfartiges Zusam

menziehen des ganzen Körpers. Die Thiere standen mit gekrümmtem
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Rücken, drängten oft und heftig unter lautem Stöhnen, zeigten

durch wiederholtes Niederlegen, Wiederaufstehen und Umherschwan

ken grosse Unruhe; beim Liegen stützten einzelne den Kopf auf

Mässiger Speichelfluss war bei einigen vorhanden. Der Gang der

Thiere war schwankend, die Haltung apathisch und kraftlos. Der

Tod erfolgte plötzlich. Die genesenden Thiere lagen Stunden lang

auf ein und derselben Stelle. Bei 4 Kühen wurde die Sektion aus

geführt. Die drei ersten Magenabtheilungen waren mit durchfeuch

teten Futtermassen mässig angefüllt, zwischen welchen sich geringe

Mengen Sand und Erde befanden. Die Schleimhaut war normal,

ebenso wie diejenige des Maules, Rachens und Schlundes. Die

Schleimhaut des Labmagens aber und des Anfangstheiles des Dünn

darmes war aufgelockert und hochroth gefärbt, diese diffuse Röthung

durchsetzt von zahlreichen runden Flecken dunkel- oder bläulichrother

Färbung. Die Röthung machte sich besonders deutlich bemerkbar

auf der Höhe der Falten der Labmagenschleimhaut sowie am Ueber

gange zum Pylorus. In der Serosa zeigte sich starke Gefässinjektion,

ebenso wie in dem zum vordern Theile des Dünndarmes gehörigen

Gekröse. Der Inhalt des Labmagens war breiig,fast flüssig,grössten

theils aus Erde und Sand (bis zu 1/, Liter) bestehend. Das Blut

des Herzens und der grösseren Körpergefässe war locker geronnen

und schwarzroth gefärbt.

Es ergab sich, dass der sandige und erdige Inhalt des Magens

von einem Kehrichthaufen herrührte, der sich vor einer der äusseren

Tennen befand und mit Chilisalpeter stark durchsetzt war. Es hatten

dort nämlich einige Monate vorher etwa 100 Centner Chilisalpeter in

wenig dicht schliessenden Säcken auf der einen Tenne gestanden.

Beim Säubern der Tenne waren mit dem Staube vermengt auch die

ausgelaufenen oder verschütteten Mengen des Chilisalpeters (etwa 1

bis 1%, Centner) vor der Tennenschwelle aufgeschüttet worden und

blieben dort während der regenlosen Zeit ungelöst liegen. Dieses Ge

misch von Sand und Chilisalpeter haben in jener Nacht die Kühe

den Garten durchweidend gefunden und aufgenommen. Die stärkeren

müssen die schwächeren von der Stelle abgedrängt haben, woher es

kam, dass nur die kräftigsten und besten Kühe starben, Jedenfalls

hat sich nach dem Genusse grosses Durstgefühl eingestellt, denn die

meisten der verendeten Thiere lagen hart an dem Ufer des in der

Mitte des Gartens befindlichen Teiches, einige sogar in demselben.

– Kr-Th. Klebba-Rastenburg.
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Babes, W, Observations sur la morve. Archives de médecine expérimen

tale et d'anatomie pathologique. Paris. 1. September 1891. No. 5.

In Rumänien ist der Rotz der Pferde eine häufige Erscheinung und nicht

selten kommt die Krankheit selbst am Menschen zur Beobachtung. Diesem Um

stande sind die nachfolgenden Ergebnisse der von Babes im Bukarester Insti

tute angestellten umfangreichen Untersuchungen zu verdanken. Letztere er

streckten sich sowohl auf die morphologischen und biologischen Eigenschaften

der Rotzbacillen als auch auf die Wirkung des nach Art des Koch'schen Tuber

kulins gewonnenen „Malleins“.

Nach Babessind die Rotzbacillen ziemlich schlanke und dünne, gerade ge

richtete oder ein weniggekrümmte Stäbchen von 0,2–0,3 oder höchstens 0,4 zu

Breite. Im Innern der Bacillen kann man fast immer blasse und dunkle Stellen

erkennen; letztere erscheinen eiförmig oder sind überhaupt nicht deutlich be

grenzt. Das Ende des Stäbchens ist bald blass, bald besser gefärbt und dann

etwas angeschwollen; oft findet man neben Stäbchen und Fäden ein wenig kräf

tigere Diplobakterien. DieMikroben sind entschieden von einem ziemlich breiten,

hellen Hofe umgeben, welcher auch die einzelnen Glieder von einander scheidet.

In Kulturen sehen die Stäbchen ähnlich aus wie die Typhusbacillen. Frischen

Kulturen entnommen färben sie sich mit den meisten Anilinfarben,jedoch nicht

nach der Gram'schen Methode; in alten Kulturen hingegen findet man oft nur

zu kleinen Reihen angeordnete Körnchen, welche sich färben. Dies sind die

chromatischen Theile der Bacillen. Grössere und gut begrenzte chromatische

Partien, besonders an den Enden der Stäbchen, färben sich mit Löffler's Me

tylenblau violett. Färbt man körnchenhaltige Bacillen mit Ehrlich'scher Fuch

sinlösung und darauf mit Methylenblau, so sieht man in dem violetten Stäbchen

rothgefärbte ovoide Körnchen, welche auch der Entfärbung ein wenig besser

Widerstand leisten, als der übrige Theil des Bacillus. Wenn diese Körnchen

auch nicht die Widerstandskraft wirklicher Sporen besässen, so möchte Babes

doch in ihnen nicht einfache Involutionsformen, sondern wirkliche Sporen er

blicken und ihnen eine gewisse Rolle (diejenige der chromatischen Substanz der

Zellkerne)bei der Vermehrung der Stäbchen zuschreiben.
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In Kulturen zeigen die Rotzbacillen eine gewisse Ungleichmässigkeit ihres

Verhaltens. Denn sie wachsen oft sehr spärlich, oft reichlicher,manchmal zeigen

sie schon nach wenigen, manchmal erst nach 8–10Tagen das charakteristische

Wachsthum auf Kartoffeln. In vielen Fällen gelingt eine erfolgreiche Aussaat

anfänglich überhaupt nur auf Kartoffeln, in anderen Fällen geschieht sie auch

leicht aufAgar-Agar, Serum und selbst in Gelatine; in noch anderen Fällen

wachsen die Kulturen nur in derTiefe desAgar, aufGelatine beiZimmertempe

ratur aber überhaupt nicht. Für gewöhnlich wachsen auf den Kulturen mit den

Rotzbacillen noch andere Mikroorganismen, welche aber von den ersteren schon

nach kurzer Zeit unterdrückt zu werdenpflegen. In den Geschwüren, Knötchen

und im Herzblute mancher mit der Rotzkrankheit behafteten Menschen konnte

Babes Staphyl. aureus, Streptokokken und andere Bakterien, darunter auch

anaërobe neben den Rotzbacillen nachweisen. Nachdem die Rotzbacillen den

Körper von Meerschweinchen passiert haben, erhält man leicht üppige und nicht

verunreinigte Kulturen; es gelingt dann leichter auch auf anderen Nährböden,

als auf der Kartoffel, reichliche Kolonien hervorzurufen. Ueppig und in Form

begrenzter, deutlich hervorragender Herde mit durchscheinender weisslicher Peri

pherie und bräunlichem Centrum wuchsen die Rotzbacillen in 5proc. Glycerin

Agar, wo man an Stelle der bei der Bereitung des Agar-Agar zur Anwendung

kommenden Bouillon sich des Saftes von geriebenen rohen Kartoffeln bediente,

aufwelche man 24Stunden lang Wasser oder Bouillon hatte einwirken lassen.

Auch in aufähnliche Weise zubereiteter Bouillon wuchsen die Bakterien gut.

Die Angabe früherer Autoren, dass die Hausmäuse gegen Rotz immun

seien, widerlegte Babes durch die Impfung. Es gelang ihm bei 2grauen

Mäusen und von 3 geimpften auch bei einer weissen Hausmaus Rotz hervorzu

rufen. Die Thiere starben 8–12Tage nach der Impfung, zeigten bei der Sek

tion bedeutende Anschwellung der Milz und Rotzknötchen in diesem Organe und

in der Leber.

Injungen Rotzknötchen derHaut desMenschen fand Babes die Haarfollikel

hypertrophisch und erfüllt mit enormen Mengen von Rotzbacillen, während das

entzündete Gewebe selbst noch keine Bacillen enthielt. Dieser Umstand bewog

ihn, durch das Experiment festzustellen, ob die Rotzbacillen durch die unver

sehrte Haut der Thiere einzudringen vermögen. Er vermischte Rotzbacillen mit

Vaselin, Schweinefett oder Lanolin und rieb diese Mischung 1–2 Minuten lang

kräftig auf die Haut von Meerschweinchen. In derThat gelang esihm, auf diese

Weise unter 3 Fällen einmal die Rotzkrankheit hervorzurufen, indem sich ein

Rotzgeschwür am Orte der Einreibung und im Anschlusse an dieses mannigfal

tige rotzige Veränderungen in den Lymphdrüsen und Organen des betreffenden

Meerschweinchens bildeten. – Liess Babes pulverisierte Kulturen von Rotz

bacillen einathmen, so zeigten von den Meerschweinchen viele in den Lungen

rotzige Veränderungen, während die Kaninchen an einer rotzigen Septicämie zu

Grunde gingen. Auf die Conjunctiva oder die Nasenschleimhaut verriebene

Kulturen bewirkten ebenfalls Rotz bei den Versuchsthieren.

Im April 1889 wurden Babes die Organe von 2 Pferden eingesandt,

welche neben einer Bronchitis und Pneumonie auf der geschwollenen hyperämi

schen Schleimhaut der Nasenscheidewand kleine Geschwüre mit käsig-eiterigem
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Inhalte aufzuweisen hatten, ohne dass sonstige charakteristische Merkmale des

Rotzes aufzufinden waren. Als ursächlicher Erreger der kleinen Geschwüre wurde

ein dem Rotzbacillus der Form nach zwar ähnlicher Mikroorganismus gezüchtet,

welcher aber auf Kartoffeln hellgelbe Kolonien hervorruft und bei der Impfung

auf Meerschweinchen nur unerhebliche Entzündung der Impfstelle verursacht,

während er für Kaninchen sehr pathogen wirkt. Babes hält diesen Bacillus

für einen anderen, als den Rotzbacillus und erblickt in ihm eine natürliche, aber

beständige Varietät des letzteren, der eine seltene Varietät der Rotzkrankheit zu

erzeugen im Stande ist. Er nennt ihn Pseudo-Rotzbacillus.

Im Verein mit A. Babes und mit Motoc hat W. Babes die löslichen und

wirksamen Stoffwechselprodukte der Rotzbacillen studiert und theiltfolgendes Re

sultat mit:

I. Der Rotzbacillus erzeugt eine giftige und schutzwirkende, impfklare,

chemische Substanz, das „Mallein“.

II. Diese Produkte gewinnt man durch einen Niederschlag in Alkohol,

oder besser, indem man die von der Bouillon getrennten Kulturen oder eineEmul

sion der Kartoffelkulturen filtriert und mit Glycerinwasser versetzt.

III. Die Substanzen besitzen eine tiefbraune Farbe, eine fiebererzeugende

und giftige Wirkung, kräftiger als dasTuberkulin. Es handelt sich zweifellos

um Enzyme,gebunden an die aus der Kultur stammenden Eiweissstoffe.

IV. Weder der in Alkohol noch der im Chloroform oder Aether lösliche Theil

des alkoholischen Niederschlages besitzt eine nennenswerthe Wirkung auf den

Oganismus der gewöhnlichen Impfthiere.

V. Das wirksame Produkt ruft an der Impfstelle gewöhnlich keine ausge

sprochene Wirkung hervor, indess mehrere Stunden nach der Injektion trittje

nach der angewandten Thiergattung mehr oder weniger Fieber auf; oft kann

man Krämpfe feststellen und bei grossen oder wiederholten Dosen Nephritiden

und allgemeinen Marasmus. Niemals erzeugen die Substanzen den Rotz.

VI. Die Wirkung ist weit heftiger für rotzige Thiere als für gesunde. So

kann man bei rotzigen Pferden sehr hohes und andauerndes Fieber und selbst

denTod mit sehr schwachen Dosen derselben Substanzbewirken,welche aufge

sunde Pferde ohne Wirkungbleibt.

Mit geeigneten Dosen gelingt es eine Schutzimpfung gegen den Rotzzu be

wirken oder den schon ausgebrochenen Rotz zu heilen. Beides ist Babes bei

mehreren Meerschweinchen gelungen und auch 2 Pferde mit chronischem Rotz

will man geheilt haben. (Willach.)

Die Bekämpfung der Lungenseuche in England. Von Prof. Mac Fadyean.

Das in Edinburg erscheinende Journal ofcomparative pathology and thera

peutics, enthält in seiner letzten Nummer, Band W. Heft II., unter dem Titel:

„Der Kampf gegen die Lungenseuche“ einen Leitartikel, welcher die in Gross

britanien nach einander ergriffenen Massregeln zur Tilgung der Lungenseuche

und deren Erfolge zusammenstellt und auch für deutsche Leser von Interesse

sein dürfte.
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Die Viehzüchter in Grossbritanien müssen freudig die ausgezeichneten Er

folge anerkennen,welche die Bemühungen desAckerbau-Departements (the Board

of Agriculture), eine vollständige Tilgung der Lungenseuche herbeizuführen, in

letzter Zeit gehabt haben. Die Krankheit ist zwar augenblicklich noch nicht

vollständig ausgerottet; vereinzelte Ausbrüche der Seuche dürften vielmehr in

nächster Zeit mit Wahrscheinlichkeit noch zu erwarten sein,jedoch ist der voll

kommene Erfolg der seit 1890 durchgeführten Massregeln bereits unzweifelhaft

bewiesen, und wenn die Seuche jemals wieder eine grössere Verbreitung unter

dem einheimischen Vieh erlangen sollte, so könnte dieses nur allein die Folge

einer Aenderung oder einer schlaffen Durchführung der durch die Pleuropneumo

nia-Act vom Jahre 1890 vorgeschriebenen Massregeln sein. – Da der Kampf

gegen die Lungenseuche zur Zeit siegreich bestanden ist, erscheint esjedenfalls

von Interesse, diejenigen Faktoren kennen zu lernen, welche am meisten zu dem

Siege in diesem Kampfe beigetragen haben.

Die Lungenseuche wurde in den vierziger Jahren dieses Jahrhunderts, wie

man anzunehmen berechtigt ist, in Grossbritanien eingeschleppt, sie hat sich in

den hierauffolgenden 30 Jahren unter den einheimischen Viehbeständen weiter

verbreitet, ohne dass Massregeln zu ihrer Bekämpfung ergriffen wurden. Wie

viele Tausende von Thieren während dieser Zeit der Krankheitzum Opfer fielen,

kann man nur vermuthen. Bestimmte Angaben über die Zahl der Ausbrüche

und der ergriffenen Thiere sind erst seit dem Jahre 1870 bekannt geworden,

nachdem 1869 das Viehseuchengesetz(the Contagious Diseases (Animals) Act)

in Kraft trat. Letzteres„ermächtigte“ die Lokalbehörden lungenseuchekranke

Thiere abschlachten zu lassen, ohne diese Massregel zu einer obligatorischen zu

machen. Im Jahre 1870, für welches zum ersten Mal genaues statistisches Ma

terial vorliegt, wurden 1508 Ausbrüche beobachtet, welche sich auf 68 Graf

schaften vertheilen, und im Ganzen 4602 Stück Rindvieh von der Seuche er

griffen; 1873verseuchten noch vier bis dahin verschont gebliebene Grafschaften

und stieg dieZahl der erkrankten Thiere auf 6787.

Vom Jahre 1873 an wurde die Abschlachtung aller erkrankten Thiere obli

gatorisch, die der Ansteckung ausgesetzt gewesenen Stück Rindvieh wurden bis

28Tage nach dem letzten Falle unter Sperre gehalten. Diese Massregeln er

wiesen sich absolut unzureichend zur Unterdrückung derSeuche, welche bis 1878

jährlich im Durchschnitt 5000Thiere als Opfer forderte; 1877 zählte man 2007

Ausbrüche und 5330 erkrankte Stück Rindvieh. – Eine im Jahre 1878 erlassene

Verordnung verschärfte wesentlich die bis dahin gültigen Bestimmungen. Die

Lokalbehörden wurden „ermächtigt“, alle derAnsteckung verdächtigen Stück

Rindvieh abschlachten zu lassen und die Dauer der über die letzterenzu verhän

genden Sperre betrugvon nun an 56Tage. Diese Massregeln hatten zunächst

eine Abnahme der Seuche zur Folge; die Zahl der Ausbrüche und der erkrankten

Thiere sankim Jahre 1884 auf312bezw. 1096. Die Hoffnung, eine vollständige

Ausrottung derKrankheit durch die 1878 angeordneten Massregeln herbeizuführen,

erwies sich jedoch trügerisch, von 1885 an nahm die Verseuchung wieder zu

und in den folgenden 4 Jahren wurden durchschnittlich etwa je 500 Ausbrüche

beobachtet.

Vom März 1888 bis September 1890 war die Abschlachtungsverordnung

Archiv f. wissensch. u. prakt.Thierheilk. XVIII. 6. 31
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(the SlaughterOrder) vom Jahre 1888massgebend, dieselbe befahl die Abschlach

tung aller erkrankten bezw.verdächtigenThiere,überliessjedoch die Handhabung

des Tilgungsverfahrens und dasAufbringen der für die Entschädigung der Eigen

thümer erforderlichen Geldmittel den Lokalbehörden. Trotz der Strenge dieser

Massregeln gelang es während der Zeit, in welcher diese Verordnung in Kraft

stand,nicht, eine auch nur einigermassen erhebliche Beschränkung der Seuche

zu erzielen, 1889 und 1890 kamen 474 bezw. 480 Ausbrüche derselben vor.

Am 1.September 1890wurde die heute giltige Verordnungbetr. die Unter

drückung der Lungenseuche (the Pleuropneumonia Act of 1890) erlassen. Die

selbe unterscheidet sich von der entsprechenden Verordnung des Jahres 1888

hauptsächlich dadurch, dass sie die Ausführung desTilgungsverfahrens

den zahlreichen Lokalbehörden entzog und einer Centralbehörde

– dem Ackerbau-Departement–übertrug. Sie ermächtigte das letz

tere alle der Lungenseuche bezw. der Krankheit oder der Ansteckung verdäch

tigen Stück Rindvieh abschlachten zu lassen und die zur Durchführung dieser

Massregel erforderlichen Beamten (additional inspectors)u. s.w.zuverwenden,

Wie bekannt haben sich diese Massregeln selbst über die Erwartung der

jenigen, welche deren Wirksamkeit zur Ausrottung der Lungenseuche niemals

bezweifelten, erfolgreich bewiesen. Wie nahe der genannte Zweck zur Zeit er

reicht ist, ergiebt sich schlagend aus der Thatsache, dass in den ersten

zwanzigWochen des laufenden Jahresim Ganzen nur 23Ausbrüche

der Lungenseuche in England und Schottland vorgekommen sind.

Die vollständige Unterdrückung der Lungenseuche muss mit Sicherheit in

kurzer Zeit erwartetwerden, wenn die zuletztgenannte Verordnungmit derselben

Energie wie bisher zur Durchführunggelangt, glücklicherweise dürfte kaum zu

befürchten sein, dass dasAckerbaudepartement veranlasstwerden könnte, die bis

her getroffenen Massregeln zuändern oder eine mildere Anwendung derselben zu

gestatten.

Niemand wird bestreiten, dass eine vollständige Ausrottung der Krankheit

schliesslich bald erzielt werden muss, wenn die Bestimmungen der Verordnung

vomJahre 1890 richtiggehandhabtwerden,welche dieTödtungaller der Seuche

verdächtigen und aller direkt oder indirekt derAnsteckungausgesetzt gewesenen

Stück Rindvieh anordnen. Der Misserfolg der Abschlachtungsverordnung (the

Slaughter Order)vom Jahre 1888 in den Jahren 1889und 1890 ist hauptsäch

lich auf die schlaffe Ausführung der betreffenden MassregelnvonSeiten der Lokal

behörden und auf den Mangel eines geeigneten Verfahrens zurückzuführen,wel

ches die Abschlachtung aller verdächtigen Thiere sicher stellt. Eine Lokalbe

hörde kann die in der Verordnung geforderten Massregeln doch nur bezüglich

der Thiere in ihrem Bezirk mit allem Eifer durchführen, sie hatweder die Macht

noch irgend eine Veranlassungdiejenigen Anordnungen zu treffen, von denen der

Erfolg des Unterdrückungsverfahrens (the stamping out system) in erster Linie

abhängig bleibt, d. h. die Abschlachtung derjenigen verdächtigen Thiere zu be

fehlen,welche in den Bezirk einer anderen Lokalbehördeübergeführtworden sind.

Von Seiten der Thierärzte sindgegendieHandhabung derLungenseuchever

ordnung namentlich folgende zweiEinwendungen erhobenworden. ImHerbst1890

erklärte eine–allerdings nur schwach besuchte–Versammlung vonThierärzten

in Edinburg mit allem Nachdruck,sich vonjeder Betheiligung an dem durch die
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Lungenseucheverordnung vorgeschriebenen Massregeln fernhalten zu wollen,

1) weil die als Beamte thätigen Thierärzte (inspectors) angewiesen sind,

die Lungen derjenigen Thiere, bei denen sie Lungenseuche diagno

sticirt hatten, an das Ackerbau-Departement in London zu senden

und 2)weil das Aokerbaudepartement eine Anzahl von „reisenden Beamten“

(travelling inspectors) angestellt hat, welche nicht dem Stande der Thierärzte

angehören. Der Entschluss dem Ackerbaudepartement den Dienst zu versagen,

hatte nur zur Folge, die Gebühren für die amtlichen Geschäfte in die Taschen

derjenigen Thierärzte fliessen zu lassen, welche sich durch die Anordnung,

dass die Lungen nach London gesandt werden müssen, nicht beleidigt fühl

ten. Ein Thierarzt, welcher Lungenseuche am lebenden Thiere oder bei derSek

tion diagnosticirt hat und sich entehrt fühlt, wenn er die Lungen zur Bestäti

gung der Diagnose der höchsten technischen Behörde übersenden soll,macht sich

nur lächerlich. Jeder Thierarzt kann nicht die grosse Erfahrung bezüglich der

Lungenseuche, welche das Tilgungsverfahren erfordert, besitzen und die Erfah

rung hat gelehrt, dass aus diesem Grunde

vielfach die grössten Fehlgriffe begangen worden sind, dass wirkliche

Ausbrüche der Lungenseuche nicht rechtzeitig erkannt,bezw.dass in Folge

einer unrichtigen Diagnose ganze Viehbestände getödtet wurden, welche

niemals der Ansteckung ausgesetzt gewesen waren.

Ebensoungerechtfertigt sind die Einwendungen gegen die Verwendungvon

nicht thierärztlicher Beamten des Ackerbaudepartements. Verfasser glaubt in

dieser Beziehung auf einen Artikel des Professors Nocard in Paris über die in

Grossbritannien behufsTilgung der Lungenseuche ergriffenen Massregeln verwei

sen zu müssen. In demselben heisst es: „Meiner Meinung nach ist die Ernen

nung von reisenden Beamten (travelling inspectors) eine sehr glückliche Mass

regel und nur zu billigen, dass die Rolle der thierärztlichen Beamten beschränkt

bleibt auf die Untersuchung der verdächtigen Thiere, die Feststellung der Dia

gnose, den Antrag aufTödtung, die Vornahme der Sektion und die Erklärung,

ob das Feisch der betreffenden Thiere als Nahrungsmittel verwendbar ist oder

nicht“. Verfasser stimmt mit dieser Bemerkung des Professors Nocard völlig

überein und würde den oben erwähnten Einwendungen derThierärzte beigetreten

sein,wenn die Thätigkeit der reisenden Beamten irgend welche technische Kennt

nisse erforderte. Wie die Sache liegt,wäre es thöricht zu behaupten, dass solche

Kenntnisse für die Dienste nöthig erscheinen, welche von den reisenden Beamten

verlangt werden und lediglich polizeilicher Art,jedoch für die Durchführung des

Tilgungsverfahrens von der grössten Wichtigkeit und, soviel bekannt, auch mit

dem besten Erfolg geleistet worden sind. Der thierärztliche Stand hat seinen

besonderen Antheil an dem Verfahren und ist diesen Pflichten auch nachgekom

men; ohne die eifrige Mitwirkung aller Thierärzte des Landes würde der Kampf

gegen die Lungenseuche sich sehr in die Länge ziehen, die Einsicht und Sach

kenntniss desAckerbaudepartements giebt sich in erster Linie dadurch kund, dass

letzteres verstanden hat, den ganzen thierärztlichen Stand bei dem Tilgungsver

fahren zu interessieren und nicht versuchte das Verfahren lediglich mit Hilfe der

speciellen Beamten des Departements durchzuführen. – Schliesslich ist mit

Nachdruckzu betonen, dass die Uebernahme der Entschädigungen,welche früher

von den Lokalbehörden bestritten wurden, auf die Staatskasse, wesentlich zum

31 *
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Erfolge desTilgungsverfahrens beigetragen hat, und dass esweise war, die Ent

schädigungen liberal zu bemessen. Hierdurch ist besser als durch die empfind

lichsten Strafen denVerheimlichungen derSeuchenausbrüche vorgebeugt worden,

welche den Erfolg des Tilgungsverfahrens so wesentlich erschweren.

Glücklicherweise erscheint es kaum erforderlich, nochmals in den Kampf

über den Nutzen der Lungenseucheimpfung einzutreten. Letztere ist ein über

wundener Standpunkt (a dead letter), und alle Behauptungen der Impffreunde

sind durch den Erfolg nicht bestätigt worden. Natürlich wird man stets von

neuem wiederholen, dass das Verfahren durch Tödtung aller erkrankten und der

Ansteckungverdächtigen Thiere erfolgreich gewesen ist, dassjedoch die Impfung

eben solche oder noch bessere Erfolge und zwar mit geringeren Kosten aufzu

weisen haben wird. Wir wollen zugeben, dass diese Behauptung aus voller

Ueberzeugung vorgebracht werden kann, aber Niemand,welcher Erfahrung über

diesen Gegenstand besitzt, wird dieser Behauptung Glauben schenken.

In keinem Lande ist es bisher gelungen, die Lungenseuche durch ein ande

resVerfahrenalsdurchTödtungallerkranken und derSeuche bezw. derAnsteckung

verdächtigen Thiere (by the stamping out system)zu tilgen.

Seit 10 Jahren bemüht sich Frankreich die Lungenseuche durch die Im

pfung zu bekämpfen, deren Einführung auch von einer geringen Anzahl

Thierärzte in Schottland gewünscht wurde. Billigerweise möchte anzuerkennen

sein, dass die Handhabung der gesetzlichen Bestimmungen in Frankreich weniger

energisch ist, als diejenige, welche durch die Lungenseucheverordnungvon 1890

in England zur Durchführunggelangte; hoffentlich werden die Erfolge in Gross

britanien Frankreich veranlassen, einer technischen Centralstelle umfangreichere

Vollmachten zur Bekämpfung der Lungenseuche zu verleihen, und es wird in

diesem Falle von grossem Interesse sein,zubeobachten,wie lange es dann dauern

wird,bis die Lungenseuche in dem Nachbarlande durch die Impfunggetilgt ist.

(Müller)

Physiologie des Menschen und der Säugethiere. Lehrbuch für Studi

rende und Aerzte von Dr. Immanuel Munk, Privatdocent an der Universi

tätin Berlin. Dritte verbesserte und vermehrte Auflage. Mit 109Holzschnitten.

Berlin 1892. Verlag von A. Hirschwald. 14 M.

Wie Verfasser in der Vorrede hervorhebt, sind die meisten Kapitel des vor

liegenden Lehrbuches einer sorgfältigen Durchsicht unterzogen und die thatsäch

lichen Ergebnisse der Forschungsresultate der letzten 4Jahre neu aufgenommen

worden. Entsprechend der Neigung der Mehrzahljener Baumeister, welche mit

einer stattlichen Schaar gut geschulter Gehülfen an der Fundierung des physiolo

gischenLehrsystems unermüdlich thätigsind,betreffen die hauptsächlichsten zum

Theil durchgreifenden Aenderungen die Physiologie desStoffwechselsim weiteren

Sinne. Fast aufSchritt und Tritt begegnen wir hierbei den Spuren der eigenen

zielbewussten Arbeit desVerfassers,welcher neuerdings auch Fragen auf demGe

biete der Respirationslehre erfolgreicher Lösung entgegengeführt hat. Durch Auf

nahme einiger früher unberücksichtigt gebliebenen Thatsachen resp. Aenderung

einzelner nicht ganz haltbaren Ansichten wurde eine das Ganze vor ähnlichen

Lehrbüchern auszeichnende Abrundung erreicht. Die Auswahl des Druckes und
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die häufiger als früher benutzte Anwendung der Fettschrift zur Kennzeichnung

kleinerer in sich begrenzter Abschnitte erleichtert die Uebersicht ganz besonders.

Nur in einem Punkte möchte ich meine abweichende Ansicht geltend machen und

zwar in Bezug auf den Galop. Vf. hat die in der früheren Auflage ganz allge

mein für den Galop gegebene Schilderung jetzt auf den schnellen Galop oder

Rennlauf(Jagdgalop) bezogen und fügt zur Erläuterung die älteren Abbildungen

hinzu, an denen man den Bogenwurf des Rumpfes ersehen kann. Ich läugne

nicht, dass derartige Bewegungen, wie sie Fig.48 (S. 370) wiedergiebt, vor

kommen, aber höchstens bei Pferden mit Sattelzwang, welche sich ihres Rei

ters zu entledigen suchen, oder beim Nehmenvon Hindernissen. Jedenfalls würde

einem Parforcereiter bald Hören und Sehen vergehen. Es weiss aber jeder im

Sattel einigermassen Heimische, dass umgekehrt die wiegende Bewegung des

kurzen Galops bei Verstärkung des Tempo mehr und mehr schwindet, so dass

in der Carriere ventre à terre der Reiter überhaupt nichts von einer bogenför

migen Rumpfbewegung verspürt. Von einem Erheben der Vorderbeine mit

Aufrichtung des Rumpfes kann bei den schnelleren Gangarten absolut nicht

mehr die Rede sein. Die unwiderleglichen Beweise hierfür liefern die bekannten

Photogramme von Muybridge, welche sich auf starken Galop beziehen, wäh

rend die Anschütz'schen Serien einen Schulgalop darstellen, bei welchen man

allenfalls eine schwache Verschiebung des sagittalen Rumpfdurchmessers gegen

die Horizontale unter Bildung eines sehr spitzen Winkels zn konstatiren vermag.

Die Beschreibung der letzterwähnten Gangart beginntjedoch nicht mit der ersten

Momentaufnahme von Anschütz, welche Verf. als vierte Position ausgewählt,

sondern mit No. 8 der Anschütz'schen Serie, auf welche No. 14 als zweite

und No.17, welche als dritte Abbildung der Figur 49 (S. 373) folgt. Wenn

Verf. nun beginnt: „Beim Rechtsgalop stösst sich zuerst (1) der linke Hinter

fuss ab und ertheilt dem Rumpf eine Propulsion nach vorn, während die übrigen

Füsse noch auf dem Boden aufstehen etc.“, so wirdjeder,welcher einem Officier

oder einem Sportsmann gegenüber eine solche Ansicht vertritt,sofortstarkes Miss

trauen in Bezug aufseine hippologischen Kenntnisse erwecken. Das kann ja

einem Arzt, für den das Lehrbuch bestimmt ist, ganz gleichgültigsein, fürThier

ärzte, insbesondere für Rossärzte, in deren Hand das Buch sich befindet, aber

nicht. Thatsächlich stellt ja das grösste Kontigent der Abnehmer die Berliner

thierärztliche Hochschule, unter ihnen sämmtliche Studierende der Militär-Ross

arztschule. Um die Ansicht des Herrn Vf. über diesen für die gesammte Physio

logie nur untergeordneten, in Anbetracht der besonderen Verhältnisse aber in

seiner Wichtigkeit nicht zu unterschätzenden Punkt etwas zu modificiren, dürfte

nichts geeigneter sein als ein Reitkursus. Vielleicht wird ein solcher später all

gemein an thierärztlichen Hochschulen nach Analogie der Spiele an landwirth

schaftlichen Hochschulen eingeführt und es wäre soübel nicht, wenn hierbei ein

Physiologe von Fach zeitweilig die Funktionen des Reitlehrers übernähme, um

gleichzeitig die specielle Bewegungslehre am lebenden Objekt zu demonstrieren.

Verschmähte es doch ein Du Bois-Reymond nichtseine physiologischen Kennt

nisse aufdem Turnplatze zu bereichern und praktisch zu verwerthen. Anderer

seits sind die Vorzüge des Lehrbuches aber derartige, dass dasselbe zu den her

vorragenden Erscheinungen der Fachliteratur zu rechnen ist und jedem Inter

essenten aufdas wärmste empfohlen werden kann. (Tereg.)
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städtischen Schlachthauses daselbst (Braunschweig).

Der Thierarzt Hermann Rissling in Stassfurt zum Schlachthausinspektor

in Bernburg(Anhalt).

Der Rossarzt a. D. Bruno Leopold Sage in PlesszumSchlachthausinspek

tor in Kattowitz, Reg.-Bez. Oppeln.

Der Thierarzt Gustav Schlieper in Rastenburg zum Schlachthofinspek

tor in Neustettin, Reg.-Bez. Köslin.

Der Thierarzt Arthur Schrempf in Angerburg zum städtischen Thierarzt

in Rastenbnrg, Reg.-Bez. Königsberg.

Der Schlachthausinspektor Heinr. Christ. Schrader in Neustettin zum

Schlachthofinspektor in Brandenburg, Reg.-Bez. Potsdam.
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Der Schlachthofinspektor Heinr. Friedr. LudwigSpringin Münden a. W.

zum Schlachthofinspektor in Lüneburg, Reg.-Bez. Lüneburg.

Der Schlachthofverwalter Fr. Aug. Joh.Warnke in Rybnikzum Schlacht

hofverwalter in Guben, Reg.-Bez. Frankfurt.

Definitiv übertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreis

thierarztstelle

des Kreises: dem Kreisthierarzt:

Bolkenhain-Landeshut Arndt in Landeshut.

Zeven Briese in Zeven.

Grünberg Ebinger in Grünberg.

Heilsberg Fisch in Guttstadt.

Hünfeld Fröhner in Hünfeld.

Syke Körnig in Syke.

Mayen Schmitt in Mayen.

Kammin Schönfeld in Kammin.

Borken Steinbach in Borken.

Auszeichnungen und Ordens-Verleihungen.

Dem Bezirksthierarzt Carl Christ. Gottlieb Haubold in Forchheim (König

reich Sachsen) das Ritterkreuz2. Klasse des Königl.Sächsischen Albrechtsordens.

Dem technischen Vorstande der Militär-Lehrschmiede in Hannover, Ober

rossarzt Otto Herbst das Ritterkreuz 2. Klasse des Herzogl. Braunschweigischen

Ordens Heinrich des Löwen.

Dem Prof. Dr. Victor Hofmeister an der Königl. thierärztlichen Hoch

schule in Dresden das Ritterkreuz 1. Klasse des Königl. Sächsischen Albrechts

ordens.

Dem Korpsrossarzt des XIV. ArmeekorpsGottlieb Wilhelm Andreas Plaett

ner in Karlsruhe das Ritterkreuz 2. Klasse des Grossherzogl. Badischen Ordens

vom Zähringer Löwen. -

Dem Kreisthierarzt G. W. Rothenbusch in Köln und dem Oberrossarzt

a. D. Chr. Herm. Jorns in Kassel der Rothe Adler-Orden 4. Klasse.

Dem Amtsthierarzt Ernst TheodorWalther in Bautzen (Königr. Sachsen)

das Verdienstkreuz des Königl. Sächsischen Verdienst-Ordens.

Aus dem Staatsdienst sind geschieden:

Der interimistische Kreisthierarzt des Kreises Wartenberg, Reg.-Bez. Bres

lau, Friedrich Bittner in Wartenberg.

Der Kreisthierarzt des Kreises Lübben, Reg.-Bez. Frankfurt, Johannes

Buch in Lübben.

Der Grenzthierarzt für den Amtsbezirk Habelschwerdt, Glatz und Neurode

und Kreisthierarztfür den Kreis Habelschwerdt, Reg.-Bez. Breslau, Bernh. Hein

rich Lange in Mittelwalde.

DerBezirksthierarztKarl LudwigRegnaultin Kirchheimbolanden (Bayern).

Der Kreisthierarzt des Stadt- und Landkreises Köln, G.W.Rothenbusch

in Köln.
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Der Oberamtsthierarzt Rothfritz in Maulbronn (Württemberg).

Der Kreisveterinärarzt Dr. Gottfried Schaefer in Schotten (Grossherzog

thum Hessen).

Der Departementsthierarzt des Regierungs-Bezirk Köln P. A. L.Schell in

Bonn, unter Beibehaltung seiner anderweiten Dienststellungen.

Der Kreisthierarzt des Kreises Kulm, Reg.-Bez. Marienwerder, Paul Herm.

Schwanefeldt in Kulm.

Todesfälle.

Der Thierarzt Stephan Arnold in Limburg, Reg.-Bez. Wiesbaden.

Der Stadthierarzt Deigendesch in Balingen (Württemberg).

Der Thierarzt Franz Xaver Deschler in Doberatsweiler, Reg-Bez.Sigma

ringen.

Der Kreisthierarzt des Kreises Hameln, Reg.-Bez. Hannover, August Dette

in Hameln.

Der Thierarzt Berend Elend in Berlin.

Der Thierarzt Herm. Heinr. Escher in Berge, Reg.-Bez. Osnabrück.

Der Bezirksthierarzt a. D. Max Fessler in Bamberg (Bayern).

Der Thierarzt Friedr. Wilh. Frey in Mutzschen (Königr. Sachsen).

Der Thierarzt Karl Friedr. Gaertner in Gardelegen, Reg.-Bez. Magdeburg.

Der Bezirksthierarzt JosefGasteiger in Erding(Bayern).

Der Bezirksthierarzt August Geyer in Ansbach (Bayern).

Der Distriksthierarzt Fr. Guthmann in Erlangen (Bayern).

Der Stabsveterinär a. D. Friedr.Johannes in Bruck(Bayern).

Der Thierarzt Klinker in Gleschendorf(Oldenburg)

Der Thierarzt Peter Hubert Klyppel in Rommerskirchen, Reg-Bez.

Düsseldorf.

Der Thierarzt Karl Friedr. Krueger in Finsterwalde, Reg.-Bez. Frankfurt.

Der Thierarzt F. Maier in Giengen a. Br.(Württemberg)

Der Bezirksthierarzt Wendelin Pfisterer in Rastadt (Baden).

DerThierarzt Ludw. Ruebsamen in Welschneudorf, Reg.-Bez. Wiesbaden.

Der Oberrossarzt Gust.Ludw. Taetzin Graudenz, Reg.-Bez. Marienwerder.

Der Thierarzt Johann Robert Tielecke in Bettmar (Braunschweig).

Der Thierarzt GeorgTietcke in Bergen a.d. Dumme, Reg.-Bez. Lüneburg.

Der Thierarzt August Wittkopfin Kirchzarten (Baden).

Die Niederlassung eines Thierarztes wird gewünscht:

In Heiligenhafen, Kr. Oldenburg, Reg.-Bez. Schleswig, durch den Ma

gistrat daselbst.

In Mirow (Mecklenburg-Strelitz) durch das Grossherzogliche Amt

daselbst –30Mark monatliches Fixum.

Der Magistrat in Johannisburg (Reg.-Bez. Gumbinnen) beabsichtigt

einen Thierarzt als Schlachthaus-Verwalter anzustellen; 1500 Mark Gehalt,

Dienstwohnung, freie Beheizung und Beleuchtung, Praxis in der Stadt und Um

gegend ausserhalb der Dienststunden gestattet.



478 Personal-Notizen.

Wakanzen.

Die mit*bezeichnetenVakanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XVIII, Heft 4

und 5 dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.)

Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Regierungs-Bezirk des G eh al t. Kreis-resp.Kom

Kreises munalmitteln.

Königsberg Fischhausen) 600 Mark 300 Mark

Marienwerder Kulm* 600 „ – „

Frankfurt Lübben* 600 „ 300 „

Stettin Ueckermünde)* 600 „ – „

Köslin Belgard 600 „ 300 „

Breslau Habelschwerdt**) 900 „ – „

Wartenberg" 600 „ 600 „

Hannover Hameln* 600 „ – „

Kassel Rotenburg 600 „ – „

Wiesbaden Höchst 600 „ 300 „

Koblenz Meisenheim 685 „ 257 „

Düsseldorf Geldern 600 „ – „

Köln Rheinbach 600 „ – „

Trier Saarburg 600 „ 44l „

Arolsen Twiste*) 570 „ 150u.480M.

Breslau Grenzthierarztstelle für

die Kreise Habel

schwerdt, Glatz und

Neurode“) 1800 „

Veränderungen im militär-rossärztlichen Personal.

Ernennungen:

Zu Oberrossärzten: Die Rossärzte Steffensvom Hannov.Train-Bat.No.10

beim Königs-Ulan.-Rgmt.(1. Hannov) No. 13; Samuel vom 2. Hannov. Ulan.

Rgmt. No. 14bei demselben Regiment; Schulz,vom 3. Leib-Hus-Rgmt. Kai

serin No. 2 beim 3. Garde-Ulan.-Rgmt.

Zu Rossärzten: Die ausseretatsmässigen Rossärzte Richter vom 2. Pomm.

Ulan.-Rgmt. No.9; Loewel vom Thür. Ulan.-Rgmt. No. 6; Köhlervom 1. Hess.

') Mit dem Amtswohnsitz in Cumehnen.

“) „ … „ Pasewalk.

“) „ … »- „ Mittelwalde.

*) - - „ Mengeringhausen.

“). - - »- „ Mittelwalde.
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Hus-Rgmt. No. 13, dieser unter Versetzung zum Feld-Art.-Rgmt. Prinz August

von Preussen (Ostpreuss). No. 1; Kneiding vom Kür.-Rgmt. Kaiser Nikolaus I.

von Russland (Brandenburgischen) No. 6; Porath vom 2. Grossherz. Mecklenb.

Drag-Rgmt. No. 17;Schüler vom Drag-Rgmt. von Wedel (Pomm.) No. 11.

Zu Unterrossärzten: Die Militär-Rossarzteleven: Arndt beim Kür.-Rgmt.

von Seydlitz(Magdeb) No.7;Alwigbeim Ostpr. Drag-Rgmt. No. 10, Basel,

dem Kgl. Württemb. Armee-Korps überwiesen; Barkow beim 2. Hann. Drag

Rgmt. No. 16; Belcour beim 2. Rhein. Feld-Art.Rgmt. No.23; Bornemann

beim Magdeb. Drag-Rgmt.No.6; Braunbeim Ulan.-Rgmt. Kaiser Alexander II.

von Russland (1. Brandenb.) No. 3; Drews beim Kür.-Rgmt. Herzog Friedrich

Eugen von Württemberg (Westpr) No. 5; Fuchs beim Feld-Art.-Rgmt. von

Klausewitz(Oberschl) No.21;Goldbeckbeim 3. Bad. Drag-Rgmt. Prinz Karl

No. 22; Holle beim Leib-Garde-Hus-Rgmt.; Köpke beim Schlesw. Feld-Art.

Rgmt. No. 9; Koske beim 2. Bad. Feld-Art-Rgmt. No.30; Krügerbeim Regi

ment der Gardes du Corps; Marks beim 1. Bad. Feld-Art.-Rgmt. No. 14; Mas

sigbeim 2.Garde-Ulan.-Rgmt.;Müller beim Feld-Art.- Rgmt.No.33;Nippert

beim Feld-Art-Rgmt. von Peucker (Schles) No. 6; Pahl beim Königs-Ulan.

Rgmt. (1. Hannov) No. 13; Pohlbeim Ulan.-Rgmt. von Katzler (Schles.)No.2;

Schlie beim 2.Leib-Hus-Rgmt. Kaiserin No.2;Stein beim Thür. Ulan.-Rgmt.

No. 6;Stietz beim Drag-Rgmt. Freiherr von Manteuffel (Rhein.) No.5;Vog

ler beim 2. Grossherz. Hessisch. Drag-Rgmt. (Leib-Drag-Rgmt.) No. 24,

Woite beim 1. Hess. Hus-Rgmt. No.13; Wollmann beim Drag-Rgmt. König

Friedrich III. (2. Schles) No.8; Zinke beim Drag-Rgmt. Prinz Albrecht von

Preussen (Litth.) No. 1.

Zu einjährig freiwilligen Unterrossärzten: Die Einjährig-Freiwilligen:

Becker, Brincken, Düwell, Gottburgsen, Grimme, Haake, Klute,

Krause, Kubaschewski, Liebold, Osterwald, Rueher, Schrader,

Truelsen, Weit, Wilde, Zehl.

Versetzungen:

Die Oberrossärzte: Feuerhack vom Königs-Ulan.-Rgmt.(1.Hann.) No.13

zum Feld-Artill-Rgmt. No. 35; Rind vom 2. Pomm. Ulan-Rgmt. No. 9 zum

Hess. Feld-Artill.-Rgmt. No. 11; Haupt vom 1. Garde-Feld-Art.-Rgmt. zum

2. Pomm. Ulan.-Rgmt. No. 9; Straube, 1. Assistent der Militär-Lehrschmiede

Berlin, zum 1. Garde-Feld-Art.-Rgmt.; Hönscher, vom 2. Hann. Ulan.-Rgmt.

No. 14 als 1. Assistent zur Militär-Lehrschmiede Berlin.

Die Rossärzte: Schmidt vom Königs-Ulan-Rgmt. (1. Hannov) No. 13

zum Hannov. Train-Bat. No. 10; Barth vom Magdeb. Drag-Rgmt. No. 6zum

Schlesw. Feld.-Art.-Rgmt. No. 9.

Die Unterrossärzte: Kraemer vom Hess. Feld-Art.-Rgmt. No. 11 zum

Nass. Feld-Art.-Rgmt. No. 27; Koepcke vom Schlesw. Feld-Art.-Rgmt. No. 9

zum 2. Grossh. Mecklenburg. Drag-Rgmt. No. 18.

Abgegangen:

Oberrossarzt Jorns vom Hess. Feld-Art.-Rgmt. No. 11.

Die Rossärzte: Büchner vom Ostpr. Drag.-Rgmt. No. 10; Werner vom
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Feld-Art.-Rgmt. Prinz August von Preussen (Ostpr.) No. 1; Rassow, vom

1. Grossherz. Mecklenb. Drag-Rgt. No. 17.

Kommandos.

Oberrossarzt Weishaupt vom Oldenburg. Drag-Rgmt. 19 für die Zeit

vom 15. Oktober 1892bis 31. März 1893 als Inspicient zur Militär-Rossarzt

schule.

Die Rossärzte: Wiesner vom Ulanen-Rgmt. Graf zu Dohna (Ostpr.) No.8

zur Militärlehrschmiede Berlin, Loewner vom Westpreuss. FeldArt.-Rgmt. No.16

zur Militärlehrschmiede Breslau, Herbst vom Königs-Ulan.-Rgmt. (1. Hannov.)

No. 13 zur Militär-Lehrschmiede. Frankfurt a. M., sämmtlich für die Zeit vom

17. Oktober 1892 bis Ende März 1893.

Auszeichnungen.

Dem Oberrossazt a. D. Jorns in Kassel wurde der Rothe Adlerorden

4. Klasse verliehen, dem Korps-Rossarzt des XIV. Armeekorps Plättner in

Karlsruhe das Ritterkreuz 2. Klasse des Ordens vom Zähringer Löwen.

Dem Oberrossarzt und technischen Vorstand der Militär-Lehrschmiede Han

nover Herbst ist das Ritterkreuz 2. Klasse des Herzogl. Braunschweigischen

Ordens Heinrich des Löwen, ferner das mit dem Grossherzoglich Oldenburgi

schen Haus- und Verdienstordens des Herzogs Peter Friedrich Ludwig verbun

dene Ehrenkreuz 1. Klasse verliehen worden.

Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin.
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